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"APAED herangehen, von welcher Seite 
IHR man wollte — 

SEKV Nahm einer den unteren 
Meg und blidte den Kirchenader empor 
— diefen fajt jhon blaßgoldenen Roggen: 
acer, in Dem der weiche Wind eines fröh— 
lichen Sommertages Wellen |djlug —, fo 
jtand da eine uralte, mächtige Linde, zehn 
Brillenlöcher weiter eine jonberbar fnorrige 
Lärche, bie mit ihrem fablen, frummen 
Mipfel wie mit einem ausgejtredten Arm 
gegen ben Schlern wies, unb bald Hinter 
ben beibenrinbengerjdjIijjenen, bem ſchiefer— 
grauen und bem roten Stamme, jonnte [id) 
eine blante, bellgetiindjte Hausfront mit 
einer Sonnenuhr. 

Kam einer von Weiten — vom gedud: 
ten Schluffwirtshaus her —, jo war daein 
Trüppchen Föhrenjungvolf, dahinter ein 
feudjtes, jauber gehaltenes Gemüjegärtchen, 
unb über bem Aft- und Ranfengedder eines 
hochgezogenen Spaliers leudjtete wieder 
das luftige Weikgelb der Dauer. 

(Segen Norden — nun ja, es gibt Häus 
jer, Die zu mindejtens diejer ungaftlichen 
Himmelsridtung ein gleichgültiges, um 
nicht zu jagen verwahrlojtes Gejicht zei: 
gen. Hier beim Florahauje aber war feine 
Seite ftiefmütterlich bedacht, unb darum 
ftand aud) gegen Rittnerhorn und Garner: 
(darte zu die Wand rein, Dell, und die 
paar Buchen, bie mit bem Haufe alt und 
würdig geworden waren, hatten nur zu 
ſchirmen, aber nichts zu verbeden. 

Daß nun bei folh alljeitiger Nettigfeit 
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Sora. Roman von Hans von Hoffensthal 
Agitato e con passione, 
AANO an mochte an bas — 


auch gegen Oſten, der Kirche gegenüber, 
von deren Vorwieſe ein paar Stufen zum 
raſenbewachſenen Platz führten, alles be— 
ſonders ſchmuck, reinlich und freundlich 
war, verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. 

Hier auch lehnten rechts und links von 
der grünen Haustür breitbeinige, in all 
ihrem Altvaterſtil ein wenig poſſierlich 
plumpe Bänfe, aud) fie in einem Grün, 
bas eben erft aus Buchen:, Linden: und 
Lärchenjugend gemijd)t ſchien, auch fie in 
einer behäbigen, einladenden Bajtfreund: 
lichkeit, wie bas ſchmucke Haus, bem fie ge: 
hörten. 

Allerdings, der alte Herr, der da in 
langem Faltenrod und bunter Weite auf 
der rechten Bank Pla genommen hatte, 
hätte diejen Pla aud) dann gefunden, 
wenn bie Bänfe weniger verführend ihre 
Lehnen gejchweift und weniger bequem 
zum Rajten aufgefordert hätten. | 

Denn wer von ben Lefjern, ber den ein 
wenig jteifen, bod) recht rüjtig ausjehenden 
\echzigjährigen Herrn an biejem Sommer: 
jonntag |o figen fieht — behaglich zurüd: 
gelehnt, bie eine Hand in ber Tajche, in 
der fie, weiß der Himmel, Wichtiges zu 
tätjcheln hatte, die linte Iájfig an den Knauf 
des (Cpagierjtodes gejchmiegt, an deffen 
Beinjpige ber Bundichuh in leifem Spiel 
flopfte —, wer von den Lejern, ber ben 
Handelsherrn Gottfried von Kummer um 
dieje jonnengejegnete, von leijem, wei- 
chem Wind durchwehte Stunde jo vor dem 
wlorahauje figen jiebt, fame denn auf den 
(Sebanfen, daß der alte Herr hier jak, um 
an bem Gottesdienjt teilzunehmen, Der zwei 
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Dugend Schritte drüben mit Orgelflang 
unb Gang von frommen Stimmen ben 
Sonntag feierte? 

Nun, nad) jo regelred)tem , demiitigem 
Gottesdienit fah bas ftillvergnügte Behagen 
bes alten Herrn wirklich nicht aus. Aber 
es erübrigt nur zu erfldren: erjtens, daß 
Gottfried von Kummer fih zu ben Bozener 
SHandelsherren zählte, denen fogar ber 
liebe Gott entgegengebt, wenn fie dann 
unb wann fo freundlid) find, ihn zu be: 
juden, und zweitens — ja zweitens war 
an jenem fonnengefegneten, von leijem, 
weichem Wind burdjwebten Morgen eine 
jo tiefgründige Andacht allüberall in ber 
Natur, in jedem Atemzug eines jeden Ge: 
Ichöpfes, dak Gott jelbjt aud) allüberall 
war, auf jedem Blatt, auf jedem Moos, 
allüberall und allerorts und barum aud 
in jedem Herzen. 

Die Berge blauten. 

Shr heller Kranz umfchloß eine frohe 
Welt faatengejchmüdter Höhen, ftarker 
Walder und fruchtſchwerer Täler. Cin paar 
JBoltdjen, die [djon vor Sonnenaufgang 
weit draußen an den Zillertaler Fernern 
ihre 9Infer gelichtet hatten und nun in ge: 
ruhjamer Fahrt, ftattlich in ihrem blenden: 
den Gegelfdmud, ihren Kurs gegen bie 
Adamellogruppe hielten, [dwebten jest ge: 
rade zu Häupten des Rittens. In dem 
Meer von Licht, in dem fie ſchwammen, 
Ihoffen bie Wlpenfegler in jauchzenden 
Flügen umber, und ein Flug von ein paar 
Dugend jener bejdjmingten Sänger, ber 
eben wie ein Bündel faufender Pfeile ben 
flimmernden Raum zwiſchen zwei Linden: 
fronen durchichnitt, in einem Alu [don wie: 
der den Kirchturmknauf umflißte, mit einem 
Ichwirrenden Saufen jpiber Flügel [teil 
und jah in bie Höhe faufte, fam bis nahe 
dorthin, wo bie JBolfen[djiffe zogen. Bon 
dorther Fangen die freudigen Stimmen wie 
die hellen, frohen Rufe filberner Hörner. 

Dann und wann jdjmoll bas Lied ber 
Sirdjenjánger und bas Tönen ber alten 
Drgel, die behaglid) wie eine große zufrie: 
dene Kage fdnurrte, an, und dann tlang 
bas Jauchzen der Alpenfegler, bas einfäl: 
tig ſüße Plaudern der Finken rings in den 
Linden und das vtelmillionenfade Muſi— 
zieren der Snjeften, Heupferdchen, Grillen, 
der Bienen und der eiligen Brummer zu 
einem Hymnus zufammen, zudem nun, als 


wollten fie alles überjubeln, aus bent 
Turm die Gloden Iáuteten. 

Die Gläubigen, Sommerfrifchler und 
Bauern, bie vor bem Kirchentor ftanden, 
janfen bet dem Glodenläuten zum Segen 
in die Knie. 

Der alte Herr drüben auf der Bank blieb 
figen. Und feine Beteiligung an dem 
feierlichen Augenblid, in dem der Priefter 
die Stimme zum Tantum ergo erhob, bc- 
ftand darin, daß er für diefen Augenblid 
Pfeife und Schnupftabafoofe, mit denen 
er während des Gottesbienjtes gefpielt, aus 
der Hand ließ. 

Als aber der Bottesdienft zu Ende war, 
nahm er gerdujdjvoll, nod) in bas Berflin: 
gen der Orgel unb das Verhallen ber 
Gloden hinein, eine Prije, und während 
bie Rirdengdnger ins Freie traten, füllte 
er die Pferfe, und während bie Bejucher 
da und dort fid) in Gruppen zujammen: 
fanden, brannte er fie an, paffte ein bißchen, 
nahm fie aus bem Mund, griff leicht und 
ohne dabei ein übriges zu tun an die Hut: 
frempe, um Grüße Sjeimgebenber, bie ihm 
galten, zu erwidern, dem Jtiden biejer und 
jener Dame wohl aud) mit einem lauten, 


‘etwas herausgepolterten „Guten Morgen“ 


zuvorzulommen. 

Einem Schwarm hellgefleideter Mäd— 
den, der gerade auf der Wiefe vorüber: 
Dujdjte, winkte er lächelnd zu; aber als 
der Blid feiner Heinen, [djarfen Augen auf 
ein Blondchen in einem blauen Falten: 
tleide fiel, [wand das Lächeln auf feinem 
Gelicht, unb diefes befam ein ernftes, un: 
mutiges Wusfehen. Er ftieß den Stot mit 
der weißen Beinfpite fräftigauf die Stein: 
platte, unb ebenjo heftig, fura wie diefer 
froftige Ton von Bein auf Stein Hang 
feine Stimme: „Ruijl!“ 

Das Mädchen wandte fih rajd), warf 
ihren Gefahrtinnen ein eiliges Wort zu, 
Jprang bie Stufen herab unb ftand im 
jelben Augenblid vor bem Rufenden. Cie 
Inidjte leicht und anmutig und beugte fid) 
nad) jeiner Hand. 

„Outen Morgen, Papa, was befichljt 
du, Papa?” 

„gut!“ 

Ver alte Herr zögerte eine Heine Weile, 
bann [aate er langlam, in freundlicherem 
Ton und bod) im einer Art, als ob er wüßte, 
daß er nichts Angenehmes fagte: „Auf: 
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gepapt, Kleine. Geh nun ben geraden Weg 
nad) Haufe, beſchäftige bid) nüßlich in ber 
Küche und forge dafür, daß um zwölf ein 
anftändiges Effen bereit ijt. Cine halbe 
Stunde vorher madje bid) abrett. Wir 
haben einen Baft, Vetter Iffer aus Klaufen 
hat fid) angejagt unb bleibt den Tag.” 

„Ach, Papa, gerade heute —“ 

Cie hielt mit einemmal inne, ba [te in 
Papas Gelicht Spott fab. „Ich weiß, id) 
weiß,” fam er ihr zuvor, „daß heute bie 
Butterpartie in Wolfsgruben ijt. Aber, 
Kleine, ein Gaft im Haufe geht vor, und 
ſchon gar ein junger Herr, ber ja nicht 
meinetwegen auf den Berg fommt — “ 

Er jdjmungelte, unb ba Luiſl fid) all 
ihren Verdruß über bie verpaßte Lujtbar- 
feit in einem langen Seufzer vom Herzen 
löfen wollte, fuhr er, Spott in Stimme unb 
Ausdrud, fort: „Wird deinem Kavalier, 
dem du bid) für ben Nachmittag verjprochen 
haft, recht leid tun. Luifl, Luifl — aber 
id) will barum bod) beim Gjjen ein freund: 
liches Gelicht leben." 

Beim Cijen — ja — Seufzer — viel- 
leicht. Aber jet jah der Himmel, ber als 
ein Abglanz von Celigfett aus jedem Jung: 
mädchengelicht jtrahlen fol, nod) recht be: 
wölft und trüb aus. Und Klein, zaghaft 
Hang aud) ber Grup: „Adieu, Papa.” 

„Adieu, $uij — — halt.” 

Das Mädchen, das gejenften Köpfchens 
ſchon ein paar adtloje Schritte durch bie 
Pedhnelfen ber Wiefe gehaftet hatte, wollte 
umfebren. 

„Beh nur, mein Kind,“ wehrte ber Vaz 
ter, „aber wenn bu zufällig,“ er betonte 
wieder jcharf, ſpöttiſch unb lächelte babet, 
„auf dem Wege nad) Maria Schnee den 
Flora Heinz jehen [olítejt, jo fag’ ibm, daß 
id) hier vor feinem Haufe auf ihn marte." 

„Ja, Papa.“ 

Das Hang recht feltfam. Traurig, ge- 
faBt und bod) fo tórid)t aufrichtig, als hätte 
fie es Papa nie verheimlichen fónnen, daß 
fie mit Heinz — ach, mit Heinz, feit aus: 
gemacht hatte, fid) gleich Hinter dem Weiher: 
wald zu treffen. 
a] 88 8B 

„Hören Cie," begann ber alte Herr un: 
vermittelt, als er fich eben erit tn Gloras 
Beſuchszimmer gefebt unb mit einer febr 
läjfigen Gejte ben jungen Hausherrn zum 
Plasnehmen aufgefordert hatte, „es find 





da in der legten Beit, na, nennen wir’s 
Redereien in Umlauf gelommen, bte be: 
lagen, daß Sie mit meiner Tochter fo gut 
wie verlobt jeien.“ 

Als Heinz Flora auch nur Miene machte, 
etwas einzuwenden, fuhr ihn der alte Herr 
heftig an: „Ruhig. Laffen Sie mid) reden. 
Und hören Cie. Cie find mit meiner Tod: 
ter nicht verlobt. Und werden mit meiner 
Tochter nie verlobt fein. Nie. BVerjtehen 
Sie? — Weil Sie, wenn Gie das willen 
wollen, nicht der Mann für meine Tochter 
find, weil Cie bisher aud) nichts getan 
haben als ih amiijiert und bas bißchen 
verbraucht. Und weil Sie — ” 

„Herr von Rummer —" 

,Sajjen Sie mid) zu Ende fommen. Und 
weil Cie — ein Tagedieb find —" 

„Herr von Kummer —“ 

„a, ein Tagedieb, und weil ich, ber 
Herr von Rummer, mit meiner Tochter 
ganz andere Pläne habe, als fie einem Bru⸗ 
der Luftifus zu geben, ber —“ 

„Herr von Kummer — 

„Was, Herr von — Wollen 
Sie mich ‘nicht zu Ende reden laffen?” 

„Es ijt mein eigen Haus, in dem —“ 

Der Ton follte energijd) flingen, eine 
bewußte Abwehr der Demütigungen, mit 
denen dieſer fdjarfaiingtge alte Herr ibn 
niederdrüdte; aber bem felbitjicheren Auf: 
treten bes Anklägers gegenüber verfrod) 
jid) der Mut bes Verteidigers. Und wurde 
ganz be[djeiben, als Herr von Kummer 
die Lippen höhnend verzog und dann 
boshaft langjam, jedes Wort einzeln be: 
tonend, zur Antwort gab: „Mein Lieber, 
es ijt eben nicht mehr Ihr Haus. Und — 

pit — laffen Sie mid) bod) einmal aus: 
reden — und darum, um darüber mit 
Ihnen zu fpredjen, bin id) ba." 

Er madjte eine turze Paufe, ſchnupfte 
und fuhr fort: „Ich war mit Ihrem Vater 
gut Freund und habe ihn geichäßt, wie er 
zu jchäten mar. Er war ein vornehmer 
Mann, ein bigden zu nobel vielleicht, 
jedenfalls zu gut und leichtgläubig. Er 
war ein gefcheiter Mann, ein Gelehrter 
fait, ein Befchäftsmann war er nicht. Er 
hätte fih von Anfang an feinen willen: 
Ichaftlichen Studien widmen folen, darin 
hätte er es gewiß weiter gebracht als mit 
der Sommijfion. Und es wäre nicht dazu 
gefommen, daß er nichts Hinterlich alsein 
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ſchlecht geführtes, verlottertes Gejchäft, 
bem der Konkurs winft, und fein Berghaus 
mit Schulden.” 

„Es waren nicht viele — nur eine Hy- 
pothefvon drettaujend Gulden,” warf Heinz 
wie zur Verteidigung bes Vaters ein. 

„Id weiß. Was damals nicht war, ift 
jet. Und das haben Sie —" hier fah ber 
alte Rummer fein Gegenüber fdjarf an, 
„ausgiebig dazu gemadt.” 

Dagegen konnte Heinz nidjts fagen. 

„Erft kürzlich wollten (Cie ja wieder 
Geld auf das Haus nehmen, das Ihnen 
ae Cpartajje aber verweigert hat. Iſt's 

0 C “u 

„a.“ 

„Wieviel wollten Cie ?" 

„Ich Habe lingíüd in Wachs gehabt, 
mid) in zuviel eingelajjen, aber feit ben 
Unruhen in ber Lombardei — " 

Der alte Herr winkte ab. 

„Das geht mid) nichts an. Mit ben Un: 
ruhen in ber Lombardei haben andere übri- 
gens aud) Geſchäfte gemadt. Wieviel 
wollten Cie?" 

Flora befann fid) kurz und gab, ohne 
aufzujchen, zurüd: „Ich verjud)te es, fünf, 
taujend aufzunehmen.“ 

Der alte Herr lachte. 

„Die hätten wohl bas Sad) eingedrüdt. 
Junger Freund, bas glaube ich, bap Ihnen 
bas bie Cparfalje nicht bewilligen fonnte. 
Uber,“ hier hob der Sprecher feine Stimme, 
„von mir en Sie bas Geld haben.“ 


„Jawohl, von mir. Und [ofort, wenn 
Sie es wünfchen, freilich unter einer Be- 
bingung —“ 

„Und die?” 

„Kommt [páter," war die turze Erwide: 
tung. „Zuvor nod): Wenn id auf Ihr ver: 
ſchuldetes Haus nod) die fünftaufend lege, 
Jo gehört es ſchon [o gut wie mir. Sd) will 
aber nicht graufam fein und Ihnen nicht 
jede Gelegenheit nehmen, Shr väterliches 
Erbe in Ihren Beli zurüdzubelommen. 
Kurz und gut. Sd) laffe Ihnen dazu fünf 
Jahre Zeit. Zahlen Sie mir bis dahin die 
Summe ordnungsgemäß zurüd, gut. Wol: 
len oder fonnen Ste das nicht, fo fiindige 
id) mein Guthaben, und das Haus gehört 
endgültig mir —“ 

„Und die Bedingung?” 

„Ste lajjen meine Tochter in Rube. 





Biehen ih, da jedes Verhältnis mit ibr 
gegen meinen Vaterwillen wäre, als Ka- 
valier zurück und laffen fic), wenn Sie auf 
meinen guten Rat hören wollen, bie nächjte 
Zeit hier überhaupt nicht jeben. Sie fom- 
men ja von Stedjts wegen ohnehin nur 
Sonntags über auf ben Berg — bie nddh- 
ften zwei, drei Sonntage treiben Sie fidh 
anderwärts herum. Und dann, über foldje 
Verliebtheit wählt bald Gras.” 

‚über meine Liebe nicht ,‘ wollte Heinz 
Flora beteuern, ‚meine Liebe zu Ihrer 
Tochter fann auch in Monaten und Jahren 
nicht erlöfchen,‘ — ja, bas wollte er Dem 
trodenen, alten Herrn, der ja nicht wußte, 
was Liebe ijt, ins Geficht jd)reten. 

Uber er ſagte nidts, fein Wort, jondern 
laß nur gang ftill, demütig und fühlte jid) 
ſchuldig, feine Liebe wie ein Verräter um ein 
paar taujenb Silberlinge zu verfaufen, und 
ſchämte fid), baB er es tun fonnte, ohne jid) 
Dagegen zu wehren, ohne große, leiben- 
ſchaftlich geſprochene Worte, bewegliche 
Geften dagegen zu [chleudern, ja, ganz ohne 
Widerftand, ohne Gegenwehr, ohne Seuf— 
zen, ohne jede Träne. 

Aber er fühlte fo ficher, bap ber Unbeug: 
jamfeit biejes alten Herrn gegenüber jeder 
Widerftand nublos wäre, wußte [o be: 
jttmmt, daß er für jeden Verſuch, fid) auf: 
gulehnen, nur ein Spottwort erhielt, cin 
bójes Höhnen, bejtenfalls ein überlegenes, 
mitleidiges Lächeln. 

Und fo fchwieg er. Nahm nur die Hand, 
bie thm über bie Lehne herabgeglitten war, 
und bebedte damit das Belicht. Es folte 
nicht |o ausjehen, als ob er meinte. Denn 
er vergoß feine Träne und wollte feine ver: 
lieren. Aber es war ihm, als müßte er vor 
ben |pöttifchen Blicen des alten Handels: 
herrn verbergen, wie er fih [chämte. 

Cine Weile blieb es in dem Zimmer 
ganz ftill, Der alte Herr hatte ein paar 
Minuten lang auf eine Antwort gewartet, 
auf ein Hares Ja oder Nein. Nun, da er 
jab, daß der andere fo ftil fap und fein 
Gejicht verhüllte, wußte er, Dak bicjes 
Schweigen und bicjes Sn-fich-verloren:jein 
Antwort genug war, und wandte fid) barum 
zum Gehen. 

„Iſt gut,“ ſagte er noch an der Tür, 

„wir machen es alſo morgen in Ihrem 
Ctabtfontor ab, che id) in mein Geſchäft 
nad) Wicran fabre. Gott befoblen." 
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Damit ſchloß er die Tür, ging bedddtig 
die Sandjteintreppen hinab, durch die offene 
Haustür über bie Fliefen, den Kleinen, 
rajenbewadjenen Pla, bie fünf Stufen 
zur Pechnelkenwieſe empor, fehrte fih hier 
nod) einmal um, überflog das [djmude, 
von Baumgruppen umfriedete Haus mit 
einem langen, überaus zufriedenen Blid, 
[ties den Ctod mit der Beinjpige fura in 
ben Rajen, als machte er damit hinter dem 
ganzen, gelungenen Handel einen diden 
Punkt. Wandte jid) dann bebádjtig und 
ging, ohne nod) einmal innezuhalten, zum 
Vormittagswein in ben Schluff. 


8B 8 8 

Erft einige Wochen fpäter entjchloß fih 
bas Luijl von Maria Schnee, dem Better 
Ivo den Grund ihrer Verftimmung an 
jenem Junijonntage zu erfldren. Gie tat 
es auch bann nod) nicht vollends — nein, 
denn nod) war zu wenig Zeit den [teintgen 
Katbad) bergab ins Tal geflojjen, nod) 
war bas 9Inbenfen an Heinz zu lebendig 
unb tat nod) zu weh. Aber fie lich dem 
getreuen und bejcheidenen Verehrer, als 
der fid) Ivo von Iſſer pünktlich jeden Sonn- 


tagmorgen einfand, bod) burd)bliden, daß 


lie einen lieb gehabt, jo lieb, wie fie tn 
ihrem ganzen Leben wohl nie wieder einen 
Mann lieb gewinnen könne, und daß fie 
nun, ba es mit diefer Liebe auf Papas 
harten Wusfpruch [chief gegangen fet, über: 
haupt auf lange hinaus — fie jagte nicht 
gerade auf ewig — mit Rummer und Leid 
behäuft jet, nicht anders als wäre thre ganze 
Glüdshoffnung von ehedem’ in den Boden 
gejteimigt und zerbrochen. 

Aber während fie fo gebeugten Köpf: 
dens, dann und wann wohl fogar mit einer 
recht ſcharf Jichtbaren Falte gerade über 
ihren hübjchen Brauen, neben dem Vetter 
ging, war ihr bod) wohl ums Herz, daß 
er jo treu, fo voll Anteilnahme zuhörte, 
wenn fie über zeritörtes Leben, verjunfene 
Sommer und verlorene Paradieſe Gleich: 
nifje fuchte, fand und mit ernjten Worten 
ausmalte. Und ba fam ihr vor, als fet 
von all ben jungen Leuten, bie mit und 
um ben betrauerten Heinz gewejen, feiner 
Jo treu, fo gütig, fo anteilvoll zu ihr ge: 
wejen, ja, als jet fein anderer jo wert, ihr 
Freund zu fein. 

Und [o gab fie thm denn in ihrem immer 
nod letdenden Herzen den Pla des Freun— 


des, ein Bläschen im Borraum jener Ram: 
mer, die wenige Wochen vorher nod) poll: 
ends ihrem Heinz gehört. Und nannte ihn 
Freund und gewährte ihm dann und wann 
eine leije Vertraulichkeit, ein gutes, liebes 
Wort unb wohl aud) einmal aus Augen, 
bie an heimliche Blide gewöhnt waren, 
einen jtillen Gruß. 

Cie hatte es nicht gewagt, an Papa 
heranzutreten, um ihn zu fragen, was an 
jenem Juniſonntag gwifden ibm und Heinz 
berebet und vereinbart worden war. Aber 
Papas Jdonungsloje Graufamteit hatte 
fid) nicht damit begnügt, ben unbequemen 
greier unfchädlich zu machen, indem er 
ihm gründlich die Tür wies, fondern er 
beliebte mit bewußter Deutlichfeit es 
Luifl gegenüber fo darzuftellen, als wäre 
es dem Bruder Lujtifus mit feiner Ber: 
ehrung wohl nur um bas jchöne Kummer: 
ſche Gelb — übrigens nur Papas Yusdrud 
für etwas, bas nicht fo übermäßig ba war 
— gu tun gemelen, wie man nun beutlid) 
fehe. Denn von bem Moment an, an dem 
ber gute Herr Flora ein paar faubere Tau: 
fender in feine zarte Hand befommen habe, 
jet er auf und davon und lebe in Freuden 
in Benedig. 

Der Plan des alten Herrn, mit der 
Cdure folder Reden die lebten freund: 
lidjen Gefühle fiir ben Whwejenden aus 
bem traucrnden Herzen feines Kindes 
gu brennen, verfing nicht vollends. Denn 
ber gewiegte Handelsherr, ber ben gerie- 
benjten weljchen Händlern immer nod) dic 
Stange hielt, iiberjah, daß ein liebend 
Mädchenherz mit all feinem ſchönen Blüd: 
vertrauen gegen jede häßliche Enttäufchung 
fid) fträubt und in feinem Beftreben, von 
Dienjchen und Dingen, bie ibm begegnen, 
nur bie gute, bie vornehme Seite zu fehen, 
fich nicht einbefennen will, daß es fih in 
ber Güte und Lauterfeit bes andern geirrt. 

So wehrte fich aud) Luifl, den bijjigen 
Morten, die der Vater bem Fernen 
dann und wann nachhöhnte, zu glauben. 
Ihre Liebe verteidigte den, ber fid) nicht 
jelbit verteidigen fonnte, und nahm fid) 
vor, fie Dielte thm ein Plätzchen in ihrer 
Erinnerung für alle Zeiten warm. Aber 
hin und wieder milchte fid) in den Schmerz 
um den Yernen, diejen Schmerz des Ber: 
zichtens, ben fie fid) in einer jugendlichen 
Schwärmerei fo gerne tief, edel und rein 
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gedacht hätte, unangenehm die Bitterfeit 
bes Gedanfens, bap er fie am Ende doch, 
wie Papa erzählte, für das Geld verraten 
unb preisgegeben hatte. Und biejer Ge- 
banfe war ein Schmerz, viel berber und 
tiefer als alle Entbehrung und alles Sich: 
verlajjenfühlen. 

In joldjen Stunden, in denen das Bild 
des verlorenen Geliebten fid) gegen Papas 
Höhnen und aud) gegen ihre eigenen, fret: 
lid) nie wortgewordenen Borwürfe nicht 
mehr ohne Schatten und Flecke behaupten 
fonnte, an jolchen Tagen tat Vetter Ivo, 
der geduldige, bejcheidene Freund, wieder 
ein paar Schritte feinem Ziele zu. 

Er war [tets gut, allezeit aufmerfjam, 
verlangte nichts, was fie ihm nicht leichten 
Herzens geben fonnte. Cr war hübſch, 
wenn auch eher ſchmächtig, zart und nicht 
bejonders groß, bod) gut gewadjen, trug 
ftd) febr fein und Hatte eine liebe, fo über: 
aus ruhige Art, fid) zu rühren und mit 
jedem gut zu fein. Aber trog aller feiner 
Vorzüge, begebrenswert er|djien er ihr 
nidjt. Er fonnte nicht ein armes, armes 
Herz betören, wie ein anderer, wenn er 
freundlich und gütig etwas fagte. Wenn 
er fam und fie zum Balllpiel hinüber aufs 
Plagl oder nachmittags zur Partie abholte, 
fo wurde ihr nicht heiß, plößlich fiedend heiß 
vor Erregung und Freude, fo wie jedesmal, 
wenn ber fede Heinz gefommen war und vor 
ben Kummerſchen Linden gepfiffen Hatte. 
Aber wenn Vetter Ivo per|prodjen, zu der 
und jener Stunde an Ort und Stelle zu fein, 
jo hielt er Wort unb war da. Nicht wie 
— Heinz an jenem Juninadmittag. Nein. 
Hübſch, ftattlid) war Heinz, unterhalten 
fonnte er, brauchte nur ein paar Worte zu 
jagen, daß fich ein fleines, munteres Herz 
verwirrte, — lieb mar er, of, wie er fie 
zart und fraulid) gehalten hatte an jenem 
erjten Abend, hinter ber Gloriette, und 
bann nod) da und dort, — ja, lieb war er 
— nur treu, wirklich treu war er nidt. 

Und jo befam fein Bild, je mehr die Zeit 
perjtrid), auerjt mit ben Wlpenjeglern, bie 
mit hellen, filbernen Hörnerrufen an einem 
Augufttage zum Sammeln bliejfen unb 


allejamt in jauchzenden Schwärmen den W 


Kitten verließen, dann mit ben Schwalben, 
bie nod) in der eriten Ceptembermod)e um 
die Türme und Linden freijten und nun 
ihon mablid) zum Aufbrud) in bie Stadt 


mahnten, ein paar Schatten und Fleden 
mehr. 

Dann und wann, in einer Nacht, in Der 
nod) jommerlid) warme Luft zwijchen ben 
geblümten Gardinen an Luijls Bett wehte, 
war es wohl, bap fie Träume brachte, 
jiige, [elige Träume nod) aus jenen |djónen 
Sommernädten, in denen [ie aud) wachend 
träumte. Da war es am Morgen, daß jid) 
bas arme Luiſl nicht fo recht in den Haren 
Tag idjiden mochte, der nichts von den 
(rfüllungen bot, die liebe Träume ver: 
Iprochen. Und an foldjen Tagen ging fie 
ein wenig verloren herum, lief unruhig 
zu ihrer Freundin Itta und zog mit der 
von einem Erinnerungspläßchen zum an= 
deren. Oder jap oben im grünen Salon 
am Gpinett und probte Lied um Lied mit 
einer Stimme, in der es wie von Tränen 
gitterte, und brachte feines ganz zu Ende. 

Wn [oIdjen Tagen tat Vetter Soo wieder 
einen Schritt zurüd. 

Uber nad) joldjem Tag unb ſolchem Tun 
glitt und ſank das Weh wieder ein bißchen 
von ihr ab, und wieder war ein wenig von 
dem vergeſſen, was nun einmal verloren 
war. 

Ivo Iſſer ließ dieſe Tage, die ruhigen, 
an denen Luiſl an den fernen Ungetreuen 
nicht mehr zu denken ſchien, und bie ge: 
quälten, an denen ſie ihm nur flüchtig die 
Hand gab, in gleicher Geduld an fid) vor: 
über. Er hatte feine Jugend Hinter fid), 
bie ihn mit freudigen ÜÜberrafchungen oder 
Wufmerfjamfetten verwöhnt hatte. — Lang: 
jam, erft nad) zähem Fleiß und fejtem 
Ausharren war bas geworden, was bisher 
an feinem Leben jdjón war. Wollte ihn 
bas Schidjal zu dem, was es ihm bisher 
Bünjtiges gewährt, nod) reid) machen, 
überreich, er wußte, wie diejes allerſchönſte 
Geſchenk hieß. Aber bas zu erringen, 
verlangte wohl feine Zeit. 

Nur fein voreiliges Wort, fein Drängen. 
Da, wo Wunden langjam und ſacht ver: 
heilen, fein über[türgtes, unjad)tes Tun. 

Gut Ding braucht Zeit. 

Ja, Zeit war ba; Geduld genug zum 
Ausharren — und unwandelbare Treue. 

ag 88 
Um von Heinz Flora zu erzählen: 
Seine Liebe zu Luijl war nicht bie vielen 
Spigentiidjletn wert, bie Lurjl um fie qe: 
negt, und anberjeits — der junge 33urjd)e 





war lange, lange nicht jo [djledjt, wie 
Luiſls Vater ihn behandelt und nad) feiner 
Flucht nod) verfchrie. 

Wieder einmal, wie fo oft in der Welt, 
nicht allzu gut, nicht allzu ſchlecht, jonbetn 
eben die gute, richtige Mitte. 

Ja, eine Flucht war es wohl, fein über: 
ftiirgtes Abjchiednehmen vom Berg, fein 
haltendes Ordnen der paar Habjeligfeiten, 
bie ihm nad) bem übereilten Verfauf fei- 
nes verlotterten Bejchäftes, vor bem ber 
Konkurs hodte, nod) blieben, unb dann 
feine Reife nad) Venedig. Bon dort aus 
famen nod) ein paar Briefe an Anwalt, 
Gläubiger und Runden, in denen er regelte, 
was zu regeln, rettete, was zu retten war, 
und beglich, was er begleichen fonnte. 

Das Vaterhaus in Maria Himmelfahrt, 
auf deffen blanfem, rotem Dad) [hwer die 
Schulden lagen, wurde für den Reſt des 
Sommers nod) vermietet. Cin Gläubiger 
— Fleiſchermeiſter Buol — nahm die (Ge: 
legenheit wahr, für das Geld, bas bod) 
verloren |chien, menigjtens feiner Familie 
eine Commerjrijdje zu verjdjaffen, und 
freute fid) fchon auf bie Connabenbe, an 
denen er hod) zu Rok, gerade jo wie einer 
bet ſtolzen Patrizier, bie Seinen über Conn: 
tag bejuchen würde. Er freute fid) übrigens 
umfonjt, denn bie Patrizier waren oben 
nod) mehr wie in der Stadt unter fic, 
und feine Frau befam in der Himmelfahrts- 
firche erft hinter der Grafentddin ihren 
Platz. 

Immerhin, die Miete war in vorhinein 
erlegt, und Meiſter Buol trank den Wein, 
zu dem man ihm unter den Herren im 
Schießſtand nicht Platz noch Glas bot, ein 
wenig verärgert im Schluff, ſoviel, bis er 
ganz zufrieden durch die Pechnelkenwieſe 
heimwärts torkelte und dann vorſichtig — 
vorſichtig das Hindernis der Steinſtufen 
mit einem verſchmitzten Lächeln über ſoviel 
Uberſchuß ar Gleichgewicht nahm. 

Und während er bann am Montagmor: 
gen in einem grünen, wackelnden und 
nackelnden Bennlein den ſteilen, alten Weg 
hinabfuhr und ſeine Frau indeſſen breit, ſo 
daß jeder Vorübergehende ſie ſehen mußte, 
auf der Bank vor dem Hauſe ſaß, die 
vornehme, teure Sommerfriſche genoß und 
behaglich auf die Berge blinzelte, ſaß der 
Beſitzer des alten Hauſes jenſeits aller 
Berge in Venedig, in dem muffigen Kontor 


J Marion Flora SEI 





eines Handelshauſes, in dem er als Pro: 
furijt Unterfchlupf gefunden. 

Wn Geldeswert war ibm von all ber 
Habe niht mehr geblieben als bas, was 
er am Leibe trug und in zwei jd)malen 
Koffern in einem billigen Zimmer am 
Canaletto San Ricardo ftehen hatte. Aber 
der Name war rein geblieben, feine Jugend 
hatte den Puff von Sorge und Berluft aus: 
gehalten, unb der Nuten, ber aus jedem 
Unglüd bod) immer herausfommt, war in 
feinem Falle ber, daß er nun mit allem 
Sdlendrian, allem Berfteden: und Ber: 
tufchelnwollen aufgeräumt, reinen Tijch 
gemadjt und jebt ben fejten Willen hatte, 
ben Tiſch aud) rein zu behalten. 

Er war nidjts mehr jdjulbig. Was er 
auf das Rittnerhaus geliehen hatte, war 
bas Haus wert. Wenn er bte fünftaujend 
Gulden, bie ihm Herr von Kummer ge- 
lieben, in fünf Jahren nicht zurüdzahlen 
fonnte, jo war das Haus verloren. 

But. Co wie es jebt um ihn ftand, tate 
es ibm nicht bejonbers leid. Go wie er 
jest gedemütigt war, fnapp nad) bem Ron: 
furs, bod) ohne Kreuzer in ber Tajche, 
fonnte er in feinem Rittnerhaufe gar nicht 
fein. Schon darum niht, da alle Leute 
um fein Malheur wußten, — und bann — 
ja fo [dnell ging es trog feiner Jugend 
nicht, das Bild des Mädchens zu ver: 
gellen, bas er geliebt hatte, bas zu er: 
ringen ihm verboten war und dem er da: 
rum jest nicht begegnen wollte, ehe nicht 
Gras und wieder Gras über biejen hap: 
lihen Verzicht gewachlen. 

Und wenn aud) das Vergefjen und das 
Nichtmehrdarandenten bet bem jungen, 
lebenslujtigen Mann, bem ja nod) hundert 
Lippen lachten, ein Erfledliches rafcher ging 
als bei dem Mädchen, Lurjls 9Inbenfen 
madjte die Reife nad) Venedig mit, und ihr 
Bild tauchte da und dort hinter ben Waren: 
ballen in dem muffigen Kontor auf, mahnte 
an |chöne, freie Zeit, an liebe Worte, an 
Küffe und Ieijes, ſtilles Sich-an⸗den-händen— 
fallen hinter Buchen, Linden und Yöhren. 

Die Erinnerung an zärtlid) verliebte 
Stunden verließ ihn aud) nicht in ber Un: 
ruhe jenes Tages, an dem das Sdhicfal 
mit einer febr bedeutungsvollen Frage an 
thn Derantrat, bem Angebot feines Prin: 
àipals, ob er in bas Haus der girma nad) 
Sndien wollte. 


8 DfASRR——ASIX 


Heinz Flora erbat fid) einige Tage Be: 
benfgeit und wog in biejen recht jchlaf: 


armen Stunden die Hin und Her. Ein neues B 


Land, ein ganz neues Leben, Gelegenheit, 
in abjehbarer Zeit fih ein Vermögen zu 
Ichaffen, alles Ausfichten, Verlodungen, 
zu denen ihm die Abenteurerluft feiner 
Jugend riet. Und auf der anderen Seite 
bie Ungewißheit der Ferne, bas gefährliche 
Klima, die harte, vieljahrelange Entfrem: 
Dung von daheim — es war fo, daß er in 
ein und berjelben Stunde Schon die Klinke 
des Privattontors in der Hand hielt und 
wieder umkehrte, als werde er fih nie ent: 
[dylieBen, Heimat ober wenigitens Heimat: 
ndbe au verlajjen. 

Aber als er [o unjchlüllig hin unb her 
dachte, eine Wage, deren Sünglein nur 
wenig redjts, nur wenig linfs ſchwankt, in 
ber Mtitte aber aud) nidjt bleiben fann 
unb darum ein Geringes braucht, um fih 
endgültig auf eine (Zeite zu legen — in 
diefer Stunde fam thm und feiner Jugend 
von ungefähr eine gang jtoIge Zuverſicht, 
ein fchönes Gelbitvertrauen, bap er ba 
drüben in ber Fremde fein Glück begrün- 
den und großziehen werde. Und wie denn 
ftolzen, freudigen Gedanfen bei jungen 
Leuten gleich aud) zärtliche, liebe Gedan:- 
fen fih zugejellen, legte er fid) zurecht, 
daß er in etwa zwei bis drei Jahren einen 
ordentlichen Bagen Geld drüben erwerben 
und damit wie ein Gieger heimfehren 
wollte, um — nun für Ddreierlei. 

Um allen den Leuten, die fih jebt er: 
laubt hatten, ihn ein wenig geringjchäßig 
anzujehen, zu zeigen, was für ein Kerl er, 
wenn er nur wollte, fei. Zweitens, um 
dem gar fo hochmütigen Herrn von Rum: 
mer feine lumpigen fünftaujenb Gulden 
haarklein, Taujender für Taujender, natür: 
lid) mit Zinjen und felbjtverjtändlich oben: 
drein mit gehörigem Hohn zurüdzuzahlen. 
Und drittens. Nun ja, das wäre der größte 
Triumph — — wenn fie nämlid) nod) fret 
wäre. 

Der Gebante, daß fie ihm indeffen bod) 
verloren fein könnte, jd)merate gerade in 
Diejem Glücdsgefühl der Siegeszuverſicht 
bejonders. Und als fónnte ev, wenn er 
feine Schritte recht bejd)leunigte, es per: 
hüten, daß Lutjl indeffen einem ande: 
ren ihre Hand gab, ging er fofort zur 
Tür des Prinzipals, flopjte und trat, che 
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nod) von drinnen Antwort fam, entſchloſ⸗ 
jen ein. 
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Wie es dem an das behäbige Leben, die 
milde Sonne und die linde Luft ſeiner 
Vaterſtadt gewöhnten Vozener Kinde in In⸗ 
dien erging, iſt in ganz kurzen Worten zu 
erzählen. Es iſt von dieſen heißen, harten 
Jahren nicht übermäßig viel zu berichten, 
was Heinz Flora nicht auch mit ſo vielen 
anderen jungen Deutſchen dort geteilt hätte. 
Mühſame Arbeit in Bureaus, in ſtaubigen 
Docks, Laufereien über ſonnenverbrannte 
Plätze, ſtickige, ſchwere Nächte, von deren 
feuchten Betten die Gluthitze den Schlaf 
auch dann noch ſcheuchte, wenn Sorgen 
um Geſchäft und Geſundheit und weher 
Schmerz nach der Heimat für ein paar 
ſchläfrige Stunden eingelullt waren. 

Und ebenſo wie ſo viele Hunderte ſeiner 
Landsleute aus deutſchem Gau mußte er 
einſehen, daß in der Fremde das erträumte 
viele Geld wohl vorhanden iſt, aber zäh 
und feſt am Lande klebt und ſich nicht mir 
nichts dir nichts aufnehmen laſſen will, 
um es heimzutragen. Aber gleichwie ſich 
andere in dieſe ein wenig ſpät gekom— 
mene Erkenntnis ſchicken, ohne mutlos zu 
werden und ohne den Boden, dem ſie nun 
einmal ihr Glück anvertrauten und ihr 
Glück entreißen wollen, vor der Zeit im 
Stiche zu laſſen, ſo blieb auch Heinz Flora 
auf ſeinem Poſten, beſchied ſich, daß es mit 
dem Reichwerden wohl noch ſeine gute 
Weile habe, ward hart und hielt aus. 
Nein, weder darin noch in der tüchtigen, 
lebensfrohen Art, mit der er ſich in das 
Ungewohnte ſchickte und das ungewohnte 
Leben unter mutige Hände zwang, unter— 
ſchied ſich unſer Bozener Kind von allen den 
anderen, die gleich ihm der fernen Heimat 
im Sommer grüne, im Winter weiß ge— 
ſchmückte Herrlichkeit verlaſſen hatten, um 
in Indiens Staub das Gold zu ſuchen. 

Was ſeine Arbeit von der der meiſten 
anderen unterſchied, war, daß er dieſes 
Gold zu einem ganz beſtimmten Zweck — 


. adj, bas träumten ja andere aud) — nein, 


zu einem ganz beſtimmten Zeitpunkt er— 
worben haben wollte. Und dieſes Auffriſt— 
arbeiten, dieſes Drängen und Rechnen mit 
knapper Zeit machte wohl ſeine Arbeit be— 
ſonders mühſam, beſonders ſchwer. 

Und damit wäre nun von der Zeit zu 
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erzählen, gu ber er ben Termin herannahen 
jab, in bem fein Haus, Baters ?Bejib, ver: 
fiel. Es war ja Zeit nod) bis zu bem Tag, 
an dem die fünf Jahre abgelaufen waren, 
unb bod) jab er fdjon bald, baB in ber 
ganzen langen Beit feine Rettung mehr 
jet, ben Verlujt bes Haujes aufzuhalten. 
Solche Wunder gab es nicht, aud) nicht 
auf biejem durch mancherlei Wundermär 
und Zauberei berühmten Boden. Da war 
es fajt, als ob diefje Obnmadyt, eines ber 
erjehnten Ziele zu erreichen, imjtanbe wäre, 
jeine Spannfraft niebergubrüden unb zu 
lähmen. Wud) ein anderes Biel hatte er 
ja ſchon verjpielt, |djon jo früh freilich, daß 
er damit wenigitens nicht lange und nicht 
allzu |chwer zu tun hatte. Denn bas Luijl 
von Maria Schnee hatte nicht länger als 
bis zum Herbſt gewartet, ehe fie einem 
anderen bie Hand gab. Nun blieb von ben 
drei Zielen, die thn in das fremde Land 
getrieben, nur nod) bas eine: fo ſchnell es 
ging, reich zu werden, um einmal jtola 
unb mit dem Lächeln eines Giegers in ber 
Vaterſtadt vor alle diejenigen hinzutreten, 
bie ihn einjt arm und flüchtig gejehen. 

Aber mit dem Reichwerden hatte es feine 
gute Werle. Und wenn er fid) aud) aus 
allen Demiitigungen kräftig aufrichtete, 
Luifls Berlujt überwand und ihr Bild, 
jo gut es ging, aus feinem Herzen ver: 
bannte, den Berluft bes Haufes herannahen 
fühlte, noch einmal verzweifelte 9Injtren- 
gung madjte, eine Stundung zu erwirfen, 
unb dod) nichts erreichte, fondern das Haus 
verlor — wenn er aud) darüber erft nad) 
vielen jhlafarmen Nächten hinwegfam —, 
das fremde Land, in bem er all diefe Müh— 
jal, Widerwärtigfeiten und Kämpfe litt, 
nährte thn wohl, gab ihm, was er brauchte, 
allmählich aud) etwas zum Zurüdlegen, 
aber immer noch nicht mehr. 

wait zugleich mit der Nachricht, baf 
fein Himmelfahrtshaus in den Beli bes 
Herrn von Rummerübergegangenfet, befam 
er von feinem Prinzipal in Venedig bas 
Angebot eines mehrmonatigen Urlaubs 
unb die Mittel, biejen in der Heimat zu 
verbringen. Aber er befann fid) — [o gerne 
er Die Heimat wiedergejehen hätte — nicht 
lange und vermted es, Wunden, die nod) 
nicht geheilt, ja burd) bie Nachricht von 
bem endgültigen Berluft feines Belites 
nur wieder frijch angeblutet waren, ganz 
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aufzureißen. Er niigte feinen Urlaub zu 
einer umfangreichen Gejchäftsreife nad) 
Indiens Süden und Ceylon. Und von 
diefer Fahrt brachte er mehr Blüd heim, 
als je zu diefer Beit in feiner Heimat auf 
ihn gewartet hätte. Denn vor allem gelang 
es ibm, fid) in Tuticorin, einer Stadt an 
ber Ofjtfiijte, einer Unternehmung angus 
ſchließen, bie ibm nad) wenigen Probe: 
wochen ſchon völlige Unabhdngigfeit vom 
europäifchen wie vom Bombayhaufe gab, 
fo daß er bte Verbindung mit Benedig löjen 
unb alles, was bas Blüd nun bringen 
würde, fid) allein zuwenden fonnte. Und 
bann — es war fait fechs Jahre, feit er 
Himmelfahrt bedriict, fleinmütig und per: 
liebt verlaffen — begegnete er in Randy 
auf Ceylon zum erjten Male wieder feit 
jener Zeit einem Mädchen, deren Neigung 
ibm mehr bünfte als Augenblidsleiden: 
idjaft oder Spiel und Kurzweil ber Sinne. 

Es war eine junge Rheinländerin, bie 
ihrer Schweiter, ber Frau eines Kaffee: 
pflanzers, für zwei Jahre in der Fremde 
zur Geite ftehen und dann, nahdem fie 
einiges von der fremden Welt gefehen, 
frohgemut wieder nad) Haufe gehen wollte. 
Aber als fid) Heinz Flora näherte, ihr in 
ganz kurzer Zeit feine Neigung zeigte und 
ihre dafür errang, war ſie gleich entſchloſſen, 
mit ihm zu gehen, — das heißt, den Plan 
der Wiederheimfehr zur Mtutter aufzugeben 
und im fremden Land zu bleiben. 

Ste war fön, frifch, tüchtig und better. 
Gin blondes Mädchen, dem die Tropen 
nichts anzuhaben vermochten, eine gejunde, 
arbeitjame Frau, bie weder bet jid) nod) 
bei anderen auch nur einmal den Gedanfen 
auffommen ließ, als ob fie nicht eigens 
nad) Ceylon gefommen fei, um dort ben 
zu treffen, dem fie nun gehörte. 

Wud) von diefer Ehe ift nichts Bejonderes 
zu jagen, was niht aud) von anderen 
guten Ehen berichtet werden fónnte, und 
vielleicht, ba fie fo febr glüdlich war, wäre 
davon noch weniger zu erzählen. Aber 
Meta Flora gebar ein Kind, das fie Marion 
hieß, und vondem Ausführliches zu berichten 
ijt. Denn fo ruhig, friedlich die erjten neun: 
zchn Jugendjahre diefes Mädchens ver: 
liefen, fo unvermittelt jtellte das Leben 
Ipäter an fie Anforderungen und brachte 
ficin Not, die ihrer Mutter thr ganzes Dajein 
lang erjpart geblieben waren. Meta Flora 
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weinte bann unb wann einmal eine Wacht, 
daß fie nur biejes eine Kind bejap, und 
wenn fie daran dachte, bap eine Hartherzig: 
feit ber Fiigung, einer jener graujamen 
Zufälle der Willkür ihr diefes Kleinod neh- 
men fónnte, empfand fie Schmerz, den ihr 
lonft bas Schidjal mit Güte, ihr Mann 
und ihr Rind mit Sorgfalt und Liebe ferne: 
hielten. 

Aber der jungen Marion nabte fih, fo: 
lange fie in Randy, nahe den Peradeniya: 
gärten, in bie bie Gage ben Urjprung des 
Paradiejes verlegt, im Elternhaufe lebte, 
nichts Übles, und da fie Elugerweije aus bem 
Paradieſe des Nichtwiljens erft bann in bas 
Leben trat, als die Eltern ihr biejes [din 
bebaglid) — ja jebt fonnte Heinz Flora 
fid) wohl reich nennen — und bebábig ge: 
ftalten fonnten, [o machte fie aud) bie Ent: 
behrungen nicht mit, die Rindern drmerer 
Leute aus ber Cebnjudjt nad) Reichtum 
und Schönheit ermad)jen fónnen. 

Derjenige, ber von bem armen Heing 
Flora in Bozen Abſchied genommen und 
ibn nun fünfzehn, zwanzig Jahre jpäter 
in &anby wiedergetroffen hätte, würde fid) 
vielleicht wundern, was den burd) Arbeit 
und Blüd zufrieden und reid) gewordenen 
Mann abhielt, mit dem, was er erworben, 
mit der fchönen, lieben Frau unb feinem ge: 
junben, jchönen Kinde nun heimzufehren, 
um dort bebaglid) und friedlich zu genießen. 
Aber der, der Heinz Flora die ganze Zeit 
über auf allen den vielen Wegen begleitet 
hätte, bie ihn zu diejem Glüdjtanb geführt, 
der wunderte fid) nicht. Denn der weiß, daß 
in der Fremde nur Erfolg erringt, wer 
dort fräftig Fuß fakt und diefe Fremde, 
von ber er fein Glück erhofft, lieb gewinnt; 
nicht jo vielleicht wie bie rechte Mutter, 
aber bod) wie eine gute freundliche Sieb: 
mutter, ber man aud) nicht gleich Davon: 
läuft. Und ber, ber mit Heinz Flora gear: 
beitet und fid) gemüht und geplagt hätte, 
wüßte, daß aud) ein trägerer Menſch als 
Heinz Flora dies einmal war, an dem 
Mühen und Schaffen, ja fogar an dem 
Sidplagen mit ber Zeit eine rechte Freude 
befommt, nicht anders wie eine Gewohn: 
heit, von der er aud) nicht ohne bejonderen 
Grund läßt. 

Ja, und ein befonderer Grund, ein felbjt 
gegründetes Gejdajt, bas Wohljtand und 
Anſehen eintrug, einen jelbjt erworbenen 
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Beliß, ben eine Frau behaglich eingerichtet, 
mit taujenb freundlichen Handgriffen wohn: 
lid) gemacht und mit einem Kinde geſchmückt 
hat — ein Anlaß, immerblühende Garten, 
in denen ein liebes Kind herangewadjen 
war, zu verlafjen, lag lange Zeit nicht vor. 

Wohl war es mandjmal unb [püter, als 
Heinz Flora ein wenig älter wurde, öfter 
und öfter, daß er Frau und Kind von feiner 
Heimat erzählte und ihnen ver[prad,, fie 
einmal dahin zu führen. Und öfter nod) 
war es, daß er allein, ganz allein für [id) 
den Gedanken an daheim, bejonbers an 
jein verlorenes Vaterhaus in Himmelfahrt, 
nadbing und manchmal [djon daran war, 
alles bier zu laffen und mit den Seinen 
dahin zu fahren. Uber dann dachte er fih 
wieder, daß Frau und Kind hier glüdlich 
geworden waren und an dem Lande hier 
hingen, unb fürchtete fid) beinahe, fie aus 
dem liebgewordenen Boden zu reißen, um 
fie in eine andere Welt zu führen, bie 
ihnen nie das fein fonnte wie ihm. Und 
jo [dob er den Gedanfen, nad) Haufe zu 
gehen, wieder hinaus und wollte es dem 
Zufall überlajjen, wenn er ben Plan vers 
wirklichen wollte. 

Der Zufall fam, als Marion neungebn 
Jahre alt war, mit einem Unglüd, Mtutters 
Crfrantung. 
8 8 

Es fing damit an, daß ein paar Sieber: 
fälle von ber Küfte den Tälern entlang 
auf die Berge famen, nad) Peradeniya 
zuerjt, wenig jpäter nad) Randy. Und 
daß Frau Meta eines Mittags nicht aß, 
Jondern nur fo lehnte und mit den anderen 
\prad), auf einmal aber aud) nicht mehr 
zujehen fonnte, daß andere agen, und allein 
jein wollte. Und es fam ganz rajd) über 
fie, jo daß fie Jelbjt bat, ihr den Arzt zu 
idjiden, und biejen, hochgerötet, mit flies 
genden Pulſen und einer [tarfen Angjt 
empfing, einer fo unerfldrlidjen Angft, als 
ginge es um das legte. 

Da aber der Wrst, ein guter Bekannter 
bes Haujes, ihr Mut aujprad) und von 
einer Gefahr nichts willen wollte, glaubte 
fte ibm, berubiate fid) und vermochte es, 
bas heftige, förperliche Unbehagen, das fie 
quälte, vor ihren Angehörigen diejen und 
den ganzen nád)|ten Tag über zu verbergen. 

Das Yieber gab auch bald ein wenig 
nad), bie Krante war von feinen lebten 
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Stürmen jebr matt, bod) lächelte fie, die 
Hand Marions in ber ihren. 

Am Abend aber ging etwas in ihr vor, 
ward eine jener Whnungen, bie mandje 
Menfchen vor ihrem Abſchied heimfuchen, 
in ihr zur Gewißheit. Und da bat fie bas 
Mädchen, das unabläjlig um fie war, für 
eine Weile hinausgugehen, unb rief Heinz 
und wartete, bis der ihre Hand gedrückt 
und fid) an ihr Bett gejebt hatte. Und nahm 
dann feine Hand recht feft und fagte: 
„Es ijt bod) bas bóje Fieber, bas von 
ber Küſte zu uns heraufgefommen ift. Sei 
nur ruhig,“ mahnte fie unb bat, fie aus- 
Iprechen zu laffen. „Wir wollen es uns 
nicht noch [djwerer machen. 3d) habe bem 
Mädchen nod) nichts gejagt, aber dir jage 
id) es. Ich muß gewiß Sterben.“ 

Cie hielt einen Augenblid inne; bod) 
während fie fchwieg, redeten ihre Augen 
von ber fiirdterlidjen Todesangft, in ber 
jie war. Und von der Angſt redeten aud) 
ihre Hände, die rechte, bie fih zitterhd in 
feine jchmiegte, und bie andere, bie fid) 
nun aud) in feine flüchtete, um wie’ ein 
dngftlid) Rind Schuß zu fuchen. 

Da nahm denn der große Mtann diefe 
beiden ängftlichen Kinder, diefe beiden ar: 
men Frauenhände in feine und preßte fie, 
jo als wollte er mit biejem [tarfen Drud 
jagen: ‚Laß bod) die Furcht nicht an bid) 
beranfommen, fieh, id) laffe bid) ja nicht 
von mir.‘ Uber da fie vor Angjt bebte und 
ihn mit ihren großen erjchredten Augen 
immerfort anfah und — nad) biejen erjten 
gefaBten Worten — fein einziges mehr 
Derausbradjte, wollte er verjuchen, thr mit 
recht gütigen Worten diefe ſchreckliche Angjt 
auszureden, und nahm das nddjtbefte, was 
ibm einfiel, unb begann: „Alſo hör’, Meta. 
Du bijt mir jet lange Jahre eine [o aus- 
gezeichnete Frau gewejen, jo ein guter 
Freund und Kamerad, und jest willjt du 
von all bem müde fein unb geben?" 

„Das will ich ja nidjt," fagte fie, „wenn 
es nad) mir ginge, id) bliebe ſchon.“ 

„Natürlich mußt bu bleiben," fuhr er 
beherrjcht fort und mühte fid) zu lächeln, 
„denn fieh, ebenjo wie du eine jo ausge: 
zeichnete Frau warft, ach, was fage ich, 
nod) viel beffer bift du als Mutter. Dein 
Mädchen, dent’ bod) — ” 

„Ja, Marion.” 
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„Kun fiebjt bu, Marion und mid, die 
darfit du bod) nicht allein laffen.” 

„Das will ich ja nicht.” 

„Natürlich willft bu bas nicht, jebt hör’ 
nur weiter. Wir haben jebt gut zwanzig 
Jahre miteinander gearbeitet und die Ar: 
beit geteilt unb aud) ein paar Sorgen durd): 
gemadht,nicht wahr, und hinter uns gebracht, 
und haben fo ziemlid) Glüd dabei gehabt, 
gottlob!, denn es war bod) nicht immer 
ganz leicht — 

„Oh doch,” warf fieein unb riidte näher 
gu ibm, „mit dir ſchon.“ 

„Ja, weil du fo tapfer warft, barum 
ſchien's bir nicht Schwer. Aber, lieb Meta, 
's war bod) gehörig mas zu tun." 

„Ja, ja." 

„Und nun, fiehft du, nun wollen wir 
beide Müh' und Plage fein laffen. 
Schau, id) hab’ mir’s fo ausgedacht, wir 
maden jebt mit dem Heimgehen (rnit. 
Verlaufen das, was wir hier haben, paden 
das, was wir mitnehmen, ein und gehen 
Tw ein bißchen in deine Heimat. — 

te e" 

Cie [d)miegte ihre Hände enger in feine 
unb lächelte. 

„Kun fiebft du, alfo dazu fadjjt bu. Es 
freut bid) alfo. — Go zuerſt einmal nad) 
Godesberg.: Deine Mutter ijt freilich nicht 
mehr dort. Du mußt mir zeigen, wo ihr 
gewohnt habt — aber Tante Ilja ift noch, 
und dann find ja nod andere Leute dort, 
bie bid) fennen unb bie bod) eine rechte 
Freude haben werden, bid) wieder gu ſehen.“ 

„Ja, unb mein Madden.“ 

»Jiatürlid), Marion! Was werden bie 
alle ſchauen, daß du jo ein hübjches, großes 
Mädchen haft.“ 

„Ein hübjches Mädel ijt fie." 

„Pit, nicht jo laut, den?” nur, fie hört es 
und wird uns eitel.” 

„Das wird fie nicht, fie ijt fo gut." 

„Das ijt fie; und jebt hör’, wenn du 
dann alle in Godesberg beſucht haft, weißt, 
und wir find einige Zeit dort gewejen und 
wollen wieder was Neues, dann fahren 
wir nad) Tirol, zuerjt nad) Bozen, oh, ba 
habe wieder id) alle meine Bekannten — 
und dann hinauf auf den Berg. Und da 
werd’ id) dir alles zeigen, das Haus, das 
früher mir gehört hat — ad), id) hab’ bir 
ja oft davon erzählt, unb wer weiß, nun 
fonnen wir’s ja, nun taufen wir es zurüd.“ 
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„Ja, wenn du es gerne halt.” 

„Nein, bas [tebt bei bir; wenn es bir 
gefällt. Aber es gefällt dir gewiß. Dent 
nur, von allen Seiten gleich freundlich, bell 
und jauber getiindt, gegen Süden eine 
Sonnenuhr, unb überall Linden, fo große 
[done Bäume, die habt ihr nicht einmal 
in Godesberg.“ 

» Sod), doch.“ 

„Aber ganz gewiß nicht fo ſchöne — 

„Doch, bei Mutters Haus, eine ganz 
große, wir japen oft darunter, jo viele 
Bienen flogen auf unb ab, es fummte fo, 
man wurde ordentlich müde davon, ganz 
ſchläfrig.“ 

Der Druck ihrer heißen Hände, die ſich 
während der Angſtzuſtände heftig an ſeine 
gepreßt, war ſchon eine Weile ganz ſchwach 
geworden. Nun ſank auch ihr Kopf zurück, 
und als er behutſam, um den beginnenden 
Schlaf nicht aufzuhalten, ihre Hände frei- 
gab, blieben bieje matt liegen, wo fie 
waren. 

Gin glüdlicher Wusdrud lag auf dem 
Gefidt, bas ein wenig zur Seite gewendet 
war, und ber Mund, um den vor kurzem 
nod) fold) bittere Angjt Falten gefurcht 
hatte, ftand nun halb geöffnet, als wollte 
er lächeln oder ein liebes rau nod) 
jagen. — — 

Die Tropennadt DEMEURE [ármte mit 
id)rillem Feilen, atemlojen Rufen, Wim: 
mern und Stöhnen, mit gelenden Stimmen 
von Millionen von Infelten. Fledermäufe 
pfiffen, die großen Nachtſchwalben riefen, 
Gedos jtöhnten thr unermüdliches Tüt: té- 
tüf-té. Neſtmüde Tauben gurrten in den 
Mangobdumen vor ben Fenftern, fonder: 
bare Kerfe waren es, bie in ben Büſchen 
trompeteten, höhnten, fleine wilde Trom: 
meln [chlugen, und von den Palmen drü- 
ben fam abwechjelnd lautes Zilchen und 
Duarren von einem teuflijden Tier, das 
mit rajenben Schwingungen feiner Flügel: 
deden die lebten ruhigen Sekunden durch: 
wirbelte. 

Das lärmte feine ungefüge Lebensmelo- 
die, bis fnapp vor Sonnenaufgang über 
all diefe Störenfriede eine glüdliche Er: 
Ichlaffung fam, fo daß fie endlich [chwiegen. 

Eine feuchte Morgenluft 30g über den 
heiligen (Zee, mit jd)weren Duftwellen ber 
weißen erwachten Tempelblüten, und eine 
erquidende Kühle drang ins Zimmer, fo, 
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dak Marion ganz vorlichtig den leichten 
Schal über Mutters bloße Arme 309. 

„Beh nur, mein Mädchen,” fagte Vater 
leije, „lie ift ganz ruhig und [djláft." 

Marion erhob fic). 

„Und du?” 

Gr nidte nur. Das hieß: id) bleibe. 

Und er jap, jab die Sonne aufgehen, bie, 
ohne großen Kampf, urplóblid) in ihrer 
Urgewalt über bem Gee ftand, von Mil: 
[tonen von Vögeln und Infelten inbrünjtig 
begrüßt. Und er fah, feine jorgenden Blide 
unverwandt auf die Kranke gerichtet — bie 
immerzu jdjitef und nun ganz friedlich zu 
atmen fchien —, bis bte Sonne drüben hinter 
den ewig blühenden Paradiesgärten ver: 
fant. Und wieder die Tropennadht herein: 
brach, jäh, unvermittelt wie ein Überfall. 

Er verfuchte es Dann unb wann, ein 
gages, leije fid) vortajtendDes Wort an bie 
Kranke zu richten, befam aber feine Ant- 
wort. Da gab er das ‘Fragen auf, fak aber 
weiter und hielt immer ihre Hand. 

Erjt am Abend wandte er ein ganz ver: 
grämtes Geficht feiner Tochter zu und ver: 
jtand aud), wie fie jagte: „Komm jest, 
fomm, bu haft ja ſchon zwei Tage nicht 
einen Biffen mehr gegefjen.” 

Da erhob er jid) und ließ bte Hand der 
Toten aus der feinen. 

88 8 eS 
Largo. 

Cin Menfchenalter — dreikig Jahre — 
ad) bu mein Gott, wie balde geht es, wie 
eilig fliegen jie vorüber. 

Auf den Steinantliken der Berge, die 
in weitem, frohem Sireije ben Ritten um: 
ztehen, war nichts von Veränderungen, bie 
fid) ereignet hätten, zu jeben. Driiben in 
den Dolomiten war da und dort ein winzig 
Stiid Wand zerbrödelt, und Eis und uner: 
müblid) Tropfenfallen hatten einem zer: 
\chrundeten Berg ein paar Rungeln mehr 
ins Gejid)t gejchrieben, bie aber niemand 
fonderlid) beachtet. Gegen Norden, in 
den Sarntalern, war das Grün einer Halde 
ein bißchen höher gerüdt — aber dafür 
war ant alten Hirzer ein fait gleich großer 
Wielengrund von einer Steinlammer be: 
bedt und der Weide entzogen worden. Cin 
paar Bauern willen darum, die den Scha: 
den haben, fonjt hatte niemand fonderlid) 
darauf adıt. 

n den Wäldern, die bie Ortjchaft um: 





Jdumten, hat fid) mehr geändert. Der alte 
Herr von Summer hatte einmal tüchtig 
Geld gebraudjt unb ein paar Joch Föhren, 
Stamm für Stamm, an einen weljchen 
Händler verfauft. Und fo fam es, daß der 
Nordwind, ber über bie Carner|djarte, 
Wangen unb Mtigl her nad) Süden wollte, 
ohne Hindernis an bie Häufer Derange: 
ftürmt wäre, wenn nicht bie alten Linden, 
fo gut fie nur fonnten, aejdjübt hätten. Die 
hielten treu zu den Urenfeln jener, die fie 
einjt |orglid) um ihre Wohnjtubengepflangt, 
und an ihren tapferen Gelidjtern, ihren 
norrigen Leibern, ihren ftarfen Armen 
waren die dreißig Jahre fröhlich vorüber: 
gegangen, nicht anders wie dreißig Lenge. 
Freilich, bie jüngeren unter ihnen waren 
gewadjen; Bäumcdhen, bie zur Zeit, da das 
Dübjdje Luijl von Maria Schnee unter 
ihnen gejpielt und ihren — ad), |o verlteb: 
ten — Mädchenträumen nachgehangen 
hatte, fid) nod) jidjütteln ließen, waren nun 
etnjtbafte, ftattliche Bäume. Aber biejeni- 
gen Linden, bie jchon zu Heinz Floras 
und Luiſl Summers Zeiten alte Bäume 
gewejen, waren dies gerade |o gut wie 
damals, nod) ein Hein bißchen dider viel: 
leicht, fogar wohl mit ein paar Liiden im 
Altwerf mehr, jonit aber bie gleichen bra: 
ven Alten. 

Den Häufern, um die [ie ihre treue Wacht 
jeit hundert Jahren [tanben, bie fie be: 
Ichirmten, in ben falten Monaten vor den 
idjarfen Nordwinden, im Hochlommer vor 
zuviel Sonne jd)übten, war erft recht nichts 
von großen Veränderungen anzumerfen. 
Gewiß. Das Bafthaus zum Schluff hatteein 
neues Dad), jaubere, helle Schindeln jtatt 
ber mooszerfrejjenen, glitichigen, glatten, 
auf denen fogar bie Ragen ausgeglitten 
waren, und ber Widum, von deffen Wänden 
der Kalt feit ein paar Jahren abblätterte, 
batte über Betreiben bes alten Pfarrers 
eines Sommers einen neuen Anjtric) erhal: 
ten, verjtebt fid) bellmeip, um Türen und 
Fenſter mit einem bejd)eiben jd)malen roten 
Band. Uber um von anderen Hdujern 
— etwa von dem ehemaligen Florahauſe 
— zu reden, an dem hatte fid) wie an ben 
übrigen Gebäuden der Ortjchaft nicht bas 
geringite geändert. Nahm einer 3. B. ben 
unteren Weg und fah den Kirchenader 
empor, fo [tanb ba immer nod) die ältefte 
aller Oberbozener Linden, zehn Grillen: 
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löcher weiter bie Lärche, bie immerzu feit 
bald dreihundert Jahren mit ihrem Kahl: 
wipfel gegen den Schlern wies, und bald 
hinter den beiden Stämmen fonnte jid) bie 
belle Hausfront mit der Sonnenuhr. Ram 
einer von Welten, fo war ba ein ftattliches 
Volt etwa vierzigjähriger Föhren, bie ben 
Cpaliermarillen foviel Sonne wegjtahlen, 
daß Herr von Iſſer fie beinahe ſchon fällen 
laffen wollte, — gegen Norden jdjirmten 
bie Buchen, bie mitunter wie Junggejellen 
und Conberlinge recht fnorrig geworden 
waren, und gegen Often, der Kirche gegen: 
über, ftanden noch immer wie Damals vor 
dreißig Jahren die grüngeltrichenen Bänte 
auf dem rajenbemadjjenen Heinen Platz. 

Da unb dort in der Ortjchaft war eine 
garbe ein bißchen verblaßt, ein Bäumchen 
groß geworden, ein Baum gefällt, ein Tifch, 
ein Bäntchen an ben Waldwegen in einer 
einjamen Winternadyt vom Sturm umge: 
türzt und vom braven Berjchönerungs: 
verein erneuert. Die Waldwege begannen 
wie einft gleich hinter den Floraſchen Ltn: 
den, führten über bas Karlered, den Ang: 
lerwald zur Mlörltenne, durch den Ortner: 
wald zum Ortnerfopf und zurüd zur Glo: 
riette. Und wie einft jpielten unb tollten 
frohe Kinder dicje Waldwege entlang, wie 
einjt fuchten junge Paare bie ffeinen Cei: 
tenmege, bie ein bipd)en Berjteden ver: 
Ipradjen; und gerade jo wie einjt vor drei: 
Big Jahren trollten bie Alten gemádjlid) 
die geraden Wege entlang, um an Stellen, 
an denen die Föhren einen Blid freigaben, 
ein wenig fid) zu verhalten und die Berge 
anzufehen, bie ba und dort in ihrem Jahr: 
taujenbe währenden, gemejjenen Reihen 
um ben Ritten raften, um jtill und jehn» 
jüd)tig zu blauen. 

Berge, Hdujer, Baume und Wege find 
die gleidjen geblieben, nur an den Men: 
Ichen, bie auf ihnen wandern, find die drei: 
Big Jahre nicht fpurlos vorübergegangen. 
So, dak die Paare, bie damals heimliche 
Wege gingen, bie geraden Wege nidt 
mehr fdjeuen. So, daß foldje, die fdyon ba: 
mals die geraden Wege wandelten, mit den 
Jahren fo müde wurden, daß fie in ihr 
Bett am Freithof fid) tragen ließen. Und 
daß dafür wieder ganz neue, frijd)e, unver: 
brauchte Kinder das alte Spiel, von dem 
fic) die damals rüftigen zurüdgezogen, 
nun durd) die alten Wälder lärmen. 
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Ad) ja — ba id) nun von den Menjchen 
erzählen will — wie manches hat fid) ba 
im trauten Maria Himmelfahrt und im 
nahen Mtaria Schnee verändert. Die zier- 
lichen Herren von damals waren behäbige 
Schmerbäuche, ernjter, würdiger, — oder, 


wie es bas Naturell gab, noch leichtfinniger. 38 


Die hübfchen jungen Damen, neben deren 
Anmut immer ein dienfteifriger Kavalier, 
hinter deren Schönheit jtets ein zärtliches 
Getue und Scharwenzeln, vor deren Fen: 
jtern ein [tiges Gezirpe von Gitarren und 
ein verliebtes Krähen und Brummen be: 
geifterter Tenöre unb felig fehnlicher Bälle 
war, — ad), fie begleitete jebt nur mehr 
ein älterer, gerubiger, dann und wann 
wohl fogar zäntijcher Herr, andere nur ein 
Heiner fetter Mops. 

Und wenn dann [o eine ältere, verbliihte 
und permelfte Rofe — war der Gefübrte 
nun Herr oder Hund — nad) einer halb: 
jtünbigen Promenade an bie Gloriette fam 
unb es jid) nicht verbrieBen ließ, fih an 
bem grünen Geländer bie Steintreppen 
hinaufzubemühen, um in das fruchtjchwere 
Tal, auf Gries, auf Überetjch und drüben 
binan auf bie blaue Mendel zu jehen, jo 
Hang da wohl unverjehens einmal hinter 
den perjperrten und verriegelten Türen ber 
Gloriette ein feiner, leifer Geigenton und 
erinnerte fie plóblid) an eine Nacht — 
dreißig Jahre zurüd —, ba fie mit ihrem 
Kiebiten hier geftanden und die Geigen in 
dem Rondell wirklich gu Ziehbarmonifaund 
Peter Froys Flöte gejungen hatten. 

Und ba ſchloß fie ein paar entjichwun: 
bene Seligfeiten lang die Augen. Und öff: 
nete fie erjt wieder, als der Mops neben 
ihr Inurrte ober ber alte Herr hinter ihr 
etwas recht Alltägliches brummte unb die 
Geigen drinnen im Rondell und zu tiefit 
in ihrer Seele fchweigen hießen. Ja, fie öff: 
nete die Augen nur ungern, da der Traum 
jo [dn und wunderlid) gewejen war. 

Vieles war ja nod) wie einſt. Die warme 
Luft, bie nad) Föhrenharz und weijen 
Orchideen rod, brodelte in der Sonne, bie 
Tinten jubelten in ihrer jüpen einfältigen 
Art, die Weidenlaubjänger nedten mit 
ihrem gefchäftigen Tſchilp-tſchilp — und 
rings um bie Gloriette freiften Die Speiern. 
Cie famen alle in einem Fluge vom Kirch: 
turm, um den fie einen Bogen in bie jon: 
nenatmende Luft gefchnitten, vor ber Glo: 
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riette an, als jollten fie daran zerjchellen. 
Uber fnapp vor dem fnaufge|d)miüdten 
Dach riffen fie fid) herum und fauften fteil 
in bie goldenflimmernde Weite. 

Bon dort erft langen ihre Schreie wie 
die frohen Rufe heller filberner Hörner. 


88 BB 
An einem foldjen Sommertag, an dem 
bie Walder nad) harzatmenden Föhren 
und weißen Orchideen rohen, bie Finken 
jubelten und bie Speiern in wilden Flügen 
über bie roten Dächer Jaujten, fam Heinz 
Flora in Maria Himmelfahrt an. 

Vor ben Häufern jtanben Bänfe im 
Freien, im Schatten der Buchen und Lin 
ben, und auf ben Banfen, um behäbige 
grüne Tiſche herum faken bie Sommer: 
frijd)ler und taten — da gerade Sieftazeit 
war — nod) weniger als jonit. Freilich, 
vor dem Torgglerhaujfe, bas ein wenig 
oberhalb der Kirche hodte unb von zwei 
bujdigen Birben flankiert war, ſaß eine 
alte Frau, Die aud) in der trägiten Nach: 
mittagsjtunde bie nimmerruhenden Hände 
an einem Stridjtrumpf regte, und ſchräg 
gegenüber beim oberen Grafenhaus ver: 
judjten fic) zwei Herren am Schad. 
Aber die drei waren aud) die einzigen 
Fleißigen unter all den Müßigfigern. Die 
Herren rauchten und nahmen am Gejprád), 
das ihre Frauen für fie, für fid) und nod) 
für ein paar andere Wbwejende führten, 
nur ebenjoviel teil, als es bie gedeihliche, 
gleichmäßige Ajchenentwidlung der „Kur: 
zen“ und „Birginier” erlaubte. Und zeit: 
weilig tat einer von den älteren zwijchen: 
hinein ein Jtiderd)en unb gab, als er mit 
einem Rud wieder ertpadjte, jebt eine pers 
ſchlafene Antwort auf eine Frage, bie jd)on 
längſt in der [djmeren Mittagsitille ver: 
geſſen und verflungen war. 

Aber als da ein älterer Herr, ein frem- 
der älterer Herr vom Schießltand her an 
dem oberen Grafen: und dem Torgalerhaus 
voriiberfam, recht langjam, Schritt für 
Schritt, da ein wenig ftehen blieb und dic 
alte Schießftandlinde nod) einmal von 
rüdwärts betrad)tete, nun wieder innehielt 
und bte beiden aneinandergelehnten Häujer 
anjab, jo recht betrachtend anjah, als wäre 
weiß Gott was an ihnen zu ſehen — da 
wadjte der halb eingeichlafene Herr auf, 
da lich bie alte Frau Torgaler den Strict: 
ftrumpf finfen, und aud) die beiden Shad: 





ipieler unterbrachen ihre Partie, um den 
Fremden zu mujterm. Und da es einen 
echten SOberbogener grundfäßlich ärgert, 
einen Fremden auf feinem Befig zu willen, 
jo wollte ein jeder ber Müßigſitzer dies 
aud) zeigen. Der alte, durch die Störung 
gereizte Herr fnurrte, ber eine der beiden 
Spieler brummte recht laut ein paar Worte 
von „Privatbefig und frechen Leuten“, 
und die Striderin, die ganz nahe dem Wege 
fab, auf bem der Fremde vorüberging, gab 
ihrem zappligen Ärger durch ein bejonders 
eiliges Geflapper ihrer Nadeln und ein 
paar wiitende Blide beredteren Ausdrud 
als durch bas ablehnendite Wort. 

Aber ba alle diefe Abwehr bem ein bik- 
chen gornig veranlagten Herrn Oberlind- 
ober nod) zu wenig jchien, ließ er es lid) 
nicht verdrießen, ging die paar Schritte bis 
zum Bitter und öffnete es weit, nicht etwa, 
daß der Fremde bequem burd)füme, jondern 
öffnete es eigens, um es zuzufchlagen. Dod) 
während er dies fünf Schritte vor bem 
,efelbajten Fremden“ mit Kraft, Wut unb 
Zorn bejorgte unb dabei den „zuwideren 
Fremden“ durch feine Brille trobig anfun: 
telte, ging es mit einem Male wie ein Er: 
tennen über fein geärgertes Gejicht, unb 
ehe er noch etwas Derausbradjte, hörte er 
idjon von rüdwärts, vom Schadhtijche her, 
ben Namen. Denn da, von bem ehemaligen 
Flötenſpieler Peter Froy, war Heinz Flora 
zuerjt erfannt worden. 

Und nun gab ber Heimgefehrte allen 
bie Hand. 
BB 
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Er verhielt fid) nur fura, fagte, daß er 
einandermal einen richtigen Befuch machen, 
jebt aber feiner Tochter entgegengehen 
wollte, bie bie Waldwege zur Vtörltenne 
porausgelaufen fet. Aber als er fid) ver: 
abjdjiebet und an bem grimmigen Tor: 
wddter Max Oberlindober vorüber bas 
grüne Gatter pajfiert hatte, bog er beim 
Gajthaus Schluff ab, fab nod) einmal zu: 
rüd, ob jemand von oben ihm folgte, und 
ging dann unter den Buchen auf das alte 
Vaterhaus zu. 

Die Tür war nur angelehnt. 

Und hinter der Tür, bie er nad) einem 
furzen vergeblichen Klopfen nun Iangjam 
in den Angeln aurüdbrebte, fand er fic) 
im leeren, fühlen Flur, an deffen Wänden 
ein paar jeiner Verwandten auf ihn her: 


abjahen. Da Bing der Broßontel Sera: 
phim, rechts drüben das Bildnis eines 
Difiziers, jenes Karl Flora, der 1809 
gefallen war. Aber Rudolf Flora, deſſen 
Bild dod) auch feinerzeit hier gehangen 
hatte? Doch, hier war es, — nur weiter 
linfs. Und da — 

Ein Mädchen war hinter ihm aus einem 
ber ebenerdigen Zimmer getreten, er[d)raf 
leicht, als fie den Fremden jab, nidte aber 
gleich höflich zum Gruß. 

„Berzeihen Sie,“ fam er ihrer Frage 
zuvor, „tann id) die gnädige Frau Jeben?" 

Cie trat näher hergu, fab thn prüfendan. 

„Segt, id) weiß nicht, ob Mama nidt 
ſchläft — warten Cie, id) will nadjjeben." 

Und rajd) wollte fie an ihm vorüber, 
bie Treppe hinauf, fam aber nur ein paar 
Stufen hod), als Frau von Iſſer oben die 
Tür öffnete. 

„Dama, ein Herr, ein fremder.” 

Frau von Ser hatte eben erft bie ober|te 
Stufe hinter fih, hatte nur einen Blid auf 
den Bejucher geworfen, als fie ganz jah 
innehielt. Und ein paar fleine, erjchrodene 
Augenblide lang war es in ihrem Belicht, 
in ihrer ganzen Geftalt, in der leicht vor: 
geneigten Haltung, in die fie gebannt war, 
wie ein Nichtweiterlönnen, wie ein Er: 
ſtarren. Dann aber löfte fih ber Schreden. 
Und rajd), bie rechte Hand zur Begrüßung 
vorgeftredt, eilte fie an ihrer Tochter vor: 
bei die Treppe hinab. 

„Kein Fremder, Bine,” rief fie und rief 
es laut und freudig dem Bejucher zu, „fein 


8 Fremder, nein, nein, ein alter, lieber 
Freund.“ 


Und ba fag denn ihre Hand in ber bes 
Sugendgeliebten, und ihr Blid glitt wie 
liebfojend die Biige des Nie-ſo-ganz⸗vergeſſe— 
nen auf und ab, verweilte an feinen Augen, 
bie allein von allem nod) ganz bicjelben 
waren, baftete an bem Mund, ben [te wohl 
nod) fannte, obwohl er thr fremd fien, 
und ber dod), als er jebt bie erften Worte 
jprad), wieder ganz, ganz bem jungen 
Heinz von damals gehörte. Und dann, dann 
jenfte fic den Blid, um nun durd) fein 
Schauen abgelenkt, nur auf feine Stimme 
zu achten, die weid) und vor Wiederjehens: 
freude ein wenig unruhig und zittrig flang. 

Bine war ein paar Schritte zurücgetre: 
ten, bis dicht an die Tür. Und von dort 
aus [ab fie er[taunt und nichts verftehend 
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bie beiden an, jab ihre Mtutter, bie immer 
Jo ruhig, feit Baters Tod oft fo ernit war, 
lächeln, glüdlich lächeln und [trablen , bie 
Hand biejes fremden Mannes, den fie 
Yreund nannte, immer nod) in der ihren. 


9e | 

Der Jäger, ber mit einem weißen Getter 
von Daria Schnee her ben Mlauerweg am 
Zurglhäuschen voriiberfam, blieb Hinter 
bem Berberigenbufch, ber ihn ein wenig 
bedte, ftehen unb fah von dort auf ben 
winzigen Objtanger hinab, in dem bas 
Burglihäufel hodte. Berjteht fid), daß ein 
Jäger mit Gewehr und rajjereinem Hund 
— Cora mit Namen — nicht vor einem 
einfältigen Objtanger ftehen bleibt, wenn 
nichts weiter darauf zu [eDen wäre. Aber 
in dem Bergflee, der unter den paar Apfel: 
bäumen blübte, Jag ein für Toni Wunderer 


völlig fremdes Ding. Cin Mädchen in 


einem Leinenfleid, bas die Arme bloßließ, 
dunkelbraun, ohne Hut; ein Mädchen, groß, 
ſchlank; bie braunen Haare ließen die 
Stirne frei und waren in einem ziemlich 
tief figendDen Knoten gefejjelt, bie Haut tm 
Gefidt war tiefgolden gebräunt, bie Hände 
febr femal, nur um das linfe Gelenk — 
was fieht ein guter Jäger nicht alles — 
bog fid) ein Reif. 

Nod batte fie, die träumend auf bie 
Pallagruppe jah, den Beobachter nicht be: 
merkt. Aber beinahe, als ob fie ben Blid 
jpürte, ward fie unruhig, jab auerjt links, 
dann geradeswegs dahin, wo Toni Wun: 
derer mit Cora [tanb, [treifte das Kleid, bas 
bis zur Wade emporgerutjcht war, zurecht 
und wandte bann Kopf und Rumpf in be: 
wußter Ablehnung jedes zu Jorgfältigen 
Beobachtetwerdens foweit nad) rechts, daß 
jie die Palla und den Latemar nicht mehr 
jab, jondern der blauen Mendel gegen- 
überjaß. 

Nun blieb dem Toni Wunderer, wenn 
er [hon das Mädchen fehen wollte, nichts 
übrig, als fo im Borübergehen dem alten 
Zurglvater einen Bejud) zu machen, der 
untenein im Häuschen wohnte. Gewiß, er 
hatte eine rage, nicht eine, nein, gleich ein 
ganzes Shod, unb jo wollteerjebt zufchren, 
wenn er aud) felt davon überzeugt war, 
daß der alte Wilderer um diefe Delle Nach: 
mittagsitunbe nte unb nimmer daheim war, 
\ondern irgendwo draußen beijeinen Schlin— 
gen und Fallen und Bogelneten im Wald. 
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Und da ftand denn Toni Wunderer, tat 
zuerjt, als ſähe er wahrhaftig nicht, daß 
lieben Schritte neben der Tür eine junge 
Dame fak, jondern pochte recht ernithaft 
an der Tür, rief Waſtl, nod) einmal Waftl, 


8 tat dann auf einmal erjtaunt, entdedte 


jest auf einmal, daß er nicht allein war, 
tat aud) ein wenig verlegen — was übri: 
gens nicht [o [chwer fiel —, und grüßte. 

„a, daß ber alte Zurgler nicht zu Hauf’ 
ijt — man folt bod) glauben —" 

Das junge Mädchen war aufgejtanben. 

„Kein, niemand ijt au Haufe,“ fagte fie 
und fügte im felben Wugenblice wie ent: 
idjulbigenb Hinzu, „und wenn Cie Diet 
befannt find, fo find Sie wohl er[taunt, 
fremde Gefichter zu ſehen.“ 

„Ja,“ fagte Toni nun wie erlöft, „das 
md mid) aud). Sie wohnen bod) nicht 
bier ?" 

„Doch, feit ein paar Tagen; nirgends 
in ber Ortſchaft war Pla, da war Frau 
von Iſſer fo gut, uns das Häuschen zu 
üiberlajjen.^ 

„So, Sie tennen Frau von Iffer ?^ 

„Ich erft feit ein paar Tagen, aber Papa 
fennt fie [don lange.“ 

Toni Wunderer fah bem Mädchen lange 
prüfenb ins Gelicht, bann fagte er unficher:: 
„Sie find gar nicht aus ber Gegend.” 

„sch nicht, aber Papa ijt von hier.” 

„Glaub' id) aud) niht, [onjt müßt’ ich 
thn tennen.” 

„Ja, tennen Sie denn alle Leute rings: 
rum ?" 

„Ale, alle.“ 

„Schön,“ gab das Mädchen beluftigt 
lächelnd zurüd, „aber Papa ift bod) von 
da, nur war er eben zu einer Zeit hier, zu 
ber Sie nod) nicht auf Jagd gingen." 

„Unmöglich; denn ich ging immer auf 
Jagd.” | | 

„uch vor dreißig Jahren?” 

„So alt bin id) nod) nicht.” 

„Das fehe ich.“ 

Cora, die cine Weile das Mädchen ftill 
beobachtet hatte, ohne fid) von der Ceite 
ihres Herrn zu rühren, fah wohl, daß diefe 
beiden hier eine Zeitlang weiter plaudern 
würden, und wollte nun aud) ibrerjeits um 
ein wenig Wufmerfjamfcit bitten. Und 
darum fete fie fid) ganz dicht vor bas 
junge Mädchen hin und blidte es an. 
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Die büdte fid) zu bem Getter und legte 
Iiebfojenb die Hand auf feinen Kopf. 

„Wie heißt denn du?” 

Nun war es an Toni, zu antworten. 

„ Wir,” fagte er, „das heißt, die da heißt 
Cora, und id, id) bin der Toni Wunderer; 
vielleicht haben (ie bet Iſſers ſchon von 
mir gehört?“ 

„Nein, nod) nicht.“ 

„Dann ijt ber Walter aud) nod) nidtda.” 

„Sch tenne Ihren Walter gar nicht.“ 

,Unjinn, ben Sohn der Frau pon Iſſer.“ 

„Sp, das ijt Walter. Nein, id) [ab thn 
nod) nicht. Ift bas Ihr Freund?” 

„Ja, unb wenn er nod) nicht bier ijt, 
muß er in diefen Tagen fommen. Cr hat 
jebt Urlaub.“ i 

„Er ift Beamter?” 

» wa, in Wien.” 

„Und Gie, find Sie aud) Beamter?” 

„stein.“ 

„Was denn ?^ 

„Jäger.“ 

„Das ift bod) fein Beruf.” 

„Doch, und zwar ber jchönite.“ 

„Sport ja, aber bod) nicht Lebensauf— 
gabe." 

,SMebensau[fgabe? Gerade bas. Sd) 
wählte mir bie Jagd als Lebensaufgabe, 
und barum ijt fie es. Während ber Beruf 
ber meiften etwas ganz anderes ijt als thre 
Lebensaufgabe.” 

Tas Mädchen [djten ein paar Mugen: 
blide lebhaft nadgudenfen — ihr Gelicht 
war ernft —, bann fagte fie: „Sie mögen 
recht haben. Davon verſtehe id) nicht viel. 
Und dazu: id) fenne bie Verhaltniffe hier: 
zulande fo gar nicht.“ 

"s ift bier in Oſterreich nicht anders 
als draußen in Deutſchland.“ 

„Ich bin aber nicht von draußen.” 

„Dder meinetwegen,“ er warf wieder 
einen bejonbers prüfenden Blid auf fie, 
als müßte er herausbefommen, woher fie 
wäre, „in Dänemarl, Norwegen —“ 

„War id) nie." 

„Sagen wir Schweden.“ 

» Mud) niht.” 

„Ja, zum Teufel, von irgendwoher, wo 
man anjtünbiges Deutjch fpridjt, müjjen 
Sie bod) fein.“ 

„Ja, von Ceylon.” 

Toni Wunderer griff mit der rechten 
Hand an feine Stirn. 


Belbagen & Alafings Monatshefte. 
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„Zont, Toni, bas hat lang gedauert. 
Alſo dann find Sie die leibhaftige Tochter 
von dem Heinz Flora, ber vor dreißig 
Jahren hinüber ijf — und —" 

„3a,“ fie lahte unb gab bem Verdußten 
bie Hand, „ja, das bin id, Marion 
glora.” 
8B 88 B8 

In Marion — nicht anders wie in ber 
Geele jo vieler, junger SUtenjdjen — war 
bann unb wann ein wehes Gefühl ber 
Keere unb Cinjamfeit gewejen, fo als fehlte 
ber Geele etwas, das fie wohl einmal 
haben müßte, um glüdlid) zu fein. Und 
jo gejund, jo lebensluftig und tapfer fie 
allezeit war, — aud) ihren Sdjlaf hatte 
bann und wann eine Sehnfudht geitórt, ein 
Sehnen, dunfel, füh, unbejtimmt, jo als 
wäre die Seele auf ihrer Wanderichaft 
nod) immer niht an den Ort gefommen, 
an den thr Cdjid]jal fie berief. 

Co mande heiße Xropennadjt war fie 
wachgelegen und hatte fih aus all dem 
Reichtum, den die *Berjdjmenberin Natur 
in Ceylon über alle Hänge, Wälder und 
Gärten warf, fortgejebnt — in eine Ferne, 
die fie noch nicht fannte, aus ber nur 
flüchtige Grüße an ihr Ohr, in ihre Träume 
gedrungen waren, Brühe, bie aus Baters 
ſchwärmeriſcher Erzählung von feiner 
Jugend oder aus Mutters |chon beinahe 
eingejchlafenem Heimweh fie berührten. 

Ja, Mutters liebe, grüne Heimat am 
Rhein, der breite Strom, bas fleine Städt: 
chen, ber Gutshof draußen in den Feldern, 
ein blaffer, blauer Himmel über leiſen 
Hügeln: bas müßte ſchön fein! Und piel: 
Ieidjt — fo träumte Marion wad) —, 
wenn id) da wäre und Mutter lehrte mich 
dies alles mit ihren Augen lieben, jo wäre 
ich ganz wunſchlos, ganz alüdlid) unb 
froh. Sehnte mid) gewiß nicht mehr nad) 
Ceylon zurüd, gewiß nidi mehr dahin, 
vielleicht aber in bas Land, von dem Vater 
immer träumt — auf freien Höhen, mit 
Ichmuden, rotbedachten Hdujern unter alten 
Linden, Yärchenwiejen, auf denen Herden 
weiden, und allüberall, wohin ber Blid 
auch geht, cin weiter, frober Kranz blauer 
Berge, bie rings um den Ritten feierlid) 
fich ſchließen. 

Wie fal bas wohl alles aus? Und was 
war ftärfer, ttefer in fie gelegt? Mutters 
Icijes, nur felten geſagtes Sichheimver— 
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langen oder Baters nie zur Rube ge: 
fommenes Wieder: nad): hauje- wollen? 

Wer weiß, wie die Probe ausgefallen 
wäre, wenn Mutter nod) gelebt hätte. 
Wenn Marion an Mtutters Seite burd) 
bas fletne Rheinftddtden gewandert wäre 
und mit Mutters Augen all bas Schöne, 
(Sütige und Freundliche, bas die Natur, 
bas frohe, Deitere, gute Menjchen dort 
boten, lieben gelernt hätte. 

Co, ohne Mutters Wort und ohne 
Mutters Hand, war ihr Weg nur mehr 
dorthin, wo aud) Vater ging. Und als fie 
Vaters Heimat gefehen, jchon nad) dem 
erjten bangen Blit, den fie in diefje Wunder: 
welt getan, fam es ihr vor, als hätte fie 
fid) aud) aus Mutters Liebjtem Sjeimats: 
fled immer nur hierher jebnen müjjen, ge- 
rade hierher, weil Baters Heimat ber Ort 
war, nad) bem fih alle ihre veritedten, 
bunflen, unbeftimmten, [üpen Wünfche 
immerzu gefehnt, weil Vaters Heimat aud) 
die Heimat ihres Herzens war. 

In biejer Erfenntnis, indem Blüd diefer 
frohen Erfenntnis nahm [te von Vaters — 
von ihres Herzens Heimat Befik. Sie 
lernte bie Sprache der Natur, bie diefe 
Höhen regiert, jo mühelos, als hätte fie 
als Kind fie ſchon gejproden. Ste ward 
den Bergen Freund, als hätten bie bei 
UAnbeginn ihres Lebens um ihre Kinder: 
träume [yon Wache geftanden, und Bäume, 
von denen fie im fernen Often nur den 
Namen gehört, wurden unperjebens, als 
fie nun an ihnen voriiberging, thre Ber: 
trauten. 

‚Da Stehen wir,‘ fagten bie Linden, 
Sdn viele Dugend Jahre, hab’ uns 
lieb.“ ‚Ta warten wir,‘ flüjterten Die 
Lärchen, ‚deinen Vater kannten wir qut, 
wir heißen aud) bid) willlommen.‘ ‚Gott 
aum Gruß,‘ fagten die Birken, ‚es mag 
Ichöne Bäume in fernen Landen geben, 
zterlichere wohl nicht, entjd)eibe jelbit. 
Hab’ uns lieb.‘ Und felbjt die verfrüp: 
pelten Föhren, bie fid) nicht getrauten, 
ftolze Worte in ihre Bearühungsreden zu 
flechten, machten vor Marion ihre bejte 
Reverenz: Hab’ uns lieb.‘ 

Und Marton gab bicje Liebe wieder. 

Und lächelte. 

Wenn fie auf die Berge fab, die feter: 
lid) blauten, dann ben Blit vor fid) Hin 
auf bie Wälder lenkte, die dunkel-ſchwarz 


Jder und Felder umjdumten, wenn fie 
ganz nahe, bie Innigleit ber Blumenwiefe 
fdjaute ober ber nahen Bäume, borfen- 
tiffige Ldrdjen, jchwarzrindige Linden, 
filberftämmige 3Birfen, — ad, nicht ein: 
mal NRathaberijans ewiggrünes Laub: 
bad) hatte joíd) liebe Farben — Dann 
iden ihr, als wäre ihre Sehnſucht 
nun ganz [till geworden, fo wie ein 
durjtiger Wanderer, ber nad) langem 
Irren bie lang erjebnte Duelle findet 
und banfbaren, lächelnden Herzens bat: 
aus trinkt. 

(fs mag ja fein, daß diefer anfchmie- 


-genden unb bod) geraden Mädchennatur 


aud) eine andere Landjdaft als bie bes 
Ritters lieber Ort unb liebe Wohnung ge: 
worden wäre. Bielleicht. Jedenfalls aber 
war ihr Herz von dem Tag an, an dem 
fie zuerft Dies Land gejeben, feinen Augen- 
blidim Zweifel, daß einzig nur dies Land 
thr Glüd und ihre Heimat war. Und 
Dicjes Daheimfichfühlen, diejcr Glaube, 
daß alle die bunfle Sehnſucht banger 
Maädchenjahre fie hierhergewiejen, ward 
zur Überzeugung, alsinmittendiejerjonnen: 
atmenden Höhe das große, unverfiegbare 
Wunder in ihr Mädchenleben trat, daß 
die Liebe fie jegnete. 


eB a3 £3 
An einem diejer Tage fam Walter von 


Sffer. 

Gr ftiirmte bie Treppe hinauf, an Bine 
vorbei, bie er an den Händen mitzog, auf 
Wiama zu, die thm voll Wiederſehens— 
freude entgegenfam. 

„Gottlob, bijt wieder glüdlid) da. Und 
fanuit jebt bleiben?" 

„Sechs Wochen. Wie qeht es euch, Bine 
und dir?” 

,lnsaebt'squt. Wher du fichjt wieder 
ſchmal aus, nicht gar fo bejonders.“ 

„Ach, mir fehlt nichts —“ 

» Gab's wieder recht viel zu tun?” 

„au tun genügend. Und bann, Mama, 
Die große Stadt, das ift fein Ort zum rote 
Wangen Frieqen. Wher jest, pak auf. 
Hier am Berg bet eud), und bann die 
Jagd.” 

„Ach ja, Die Jagd. Wirt wieder wie 
tell did) abheten und tagelang aus fein. 
Bılt in allem fo heftig. Kaum aus der 
Gropitadt, wo du nte friſche Luft hajt, und 
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jest ins Extrem. Wag’ nicht zu viel, 
Walter.“ 

„Nein, nein, Mama, und [dylieBlid), 
Toni madt’s ja aud. Ift er übrigens 
hier?“ 

„Schon feit acht Tagen und wartet auf 
bid). Aber Walter, vergleich bid) nicht 
immer mit thm. Gr ijt ein Bär — 


Cie fagte es ernft, und über ihr Geficht 8 


glitt ein flüchtiger Schatten. Aber im 
nádjjten 9[ugenblid war ber verflogen, 
und bie Freude, ben Sohn gejunb wieder: 
zuhaben, jab lächelnd aus ihren Zügen. 

„Und was gibt's fonft Neues, Mama?” 

„Richt viel — bod), dak ich nicht ver: 
gejje, von Eppan iit Nachricht gefommen. 
Du weißt, der alte Heffing ift geftorben, 
und die Baronin und ihre Tochter find 
mit ihren großen Gütern allein. Aber 
trobbem tft nod) fein Friede und eben erft 
wieder eine Streitigleit — " 

„Du meinft bie Durdyfahrt von St. An: 
ton her?” 

„Nein, nein, das Schon aud). Aber es 
hieß, bie Hejlings wollen bte Duelle vom 
Berg her in ihre Weinberge leiten.“ 

‚Ja, mer madjt denn das? Und wer 
führt denn überhaupt nad) dem Tode des 
alten Herrn die Güter?" 

„Nun, die Baronin einmal fider nicht. 
Alſo wahrſcheinlich Gabriele." 

„Na,“ ſagte Walter leichthin, „mit der 
werd’ id) ſchon fertig.“ 

„Du fennit fie bod) gar nicht.“ 

„Aber bitt bid), ein Mädel. 
alt funn fie fein?” 

Frau von Iſſer dachte nad). 

„Etwa dreiundzwangig.” 

„Hübjch 2“ 

„Ste ijt ſchön.“ 

» o," nun lahte Walter, „dann weiß 
id) was [ehr Einfaches, um endlich alle dieje 
Jtad)barjtreitigfeiten aus der Welt zu 
ſchaffen.“ 

„Nun?“ 

„Ich heirate ſie.“ 

Frau von Iſſer lachte nicht einmal über 
den Scherz, ſondern gab ganz ruhig zurück: 
„Gut, Walter, mach' mir die Freude.“ 

„Das iſt doch nicht dein Ernſt?“ 

„Warum nicht? So weit ich Gabriele 
von ferneher kenne, ſchiene ſie mir eine 
paſſende Frau für dich. Und ich ver— 


Und wie 
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ſchweige es nicht, ich möchte dich gern 
verheiratet ſehen.“ 

„Alfo Mama. Abgemacht. Ich fahre 
nächſte Woche hin, übernächſte Woche bin 
id) verlobt, im Herbſt Hochzeit —“ 

„Nein, nein,“ Frau von Iſſer lachte, „ſo 
zu überſtürzen brauchſt du die Sache ge— 
rade nicht.“ 


8 BB 
Aber am anderen Tage gefdah es, daß 
Walter und Marion fid) jaben. 

Es warein lidjter Tag mitleifem Flatter: 
gewolf in blauen Höhen, ein Stiller Himmel, 
ber über ein friedliches Land jid) wölbte, 
über reifes Korn, blühende Blumenwicfen 
und harzatmende Walder. Cin Sommer: 
tag, ber mit Grillenltedern und [üpent 
Brenengejumm über den Berg 30g, in grün: 
feidenen Kleidern, mit weißen Birfen- 
Itandarten und frohgeſchwenkten Lärchen— 
fahnen. Tauſend vergnügte Sänger waren 
allerwärts pojttert, zitternde, bebende, 
Ichluchzende, Heine Brüftchen, weiß, braun, 
grau, und Jolche mit bem gelben unb dem 
roten Blies, Kreuzfchnäbel, bie jubi- 
[terten. 

Darüber hin klangen die filbernen Hörner: 
rufe Der Speicrn, bie faujend um die 
Linden jagten. Da war es manchmal, 
daß fid) alle die vielen Segler für ein 
paar felige Sekunden in einem Trupp ver: 
einigten und mit einem Jauchzen alle 
zujammen geradeswegs auf bic große Linde 
beim BZurglhäusl ftürzten, mit einem 
lauten (S1üds|d)ret in der Stimme — und 
dann, fnapp vor bem golddurchwirkten 
Griin, in jähem Schwung abjchwentten, 
hinaus in die warme, durchjonnte Luft, die 
über den weiten, Jommerjchönen Angler: 
dcfern buftid)wer ftand. 

Und was war in diefer Stunde vor dem 
Häuschen unter bem Baum? 

Zwei Denfchen, bie jid) zum erften Male 
jaben und fid) befinnen wollten, ob nidt 
bod) vielleid)t jdjon einmal ein Traum 
diejes Antlitz gebracht, ob nicht bod) viel: 
leicht einmal diefe Stimme fdjon ein paar 
qute Worte gejagt. 

Gin Sich:befinnen:wollen — und Nicht: 
bejinnen-fonnen, ein VWicht: mehr: zurücd: 
finden in die Argloſigkeit, bte eben nod) vor 
ein paar Mugenblidengewelenwar, ein paar 
ſcheue Blide, ein Fragenwollen und Statt 
dejjen nur ein paar gleichgültige Worte, 
2% 
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hin und ber — während um die Linde 
bie Speiern jaudgten — hin unb Der. 

Ein paar verwunderte Blide, viele nicht 
gefragte Fragen, ein leijes Staunen, und 
ba, wo das Herz fist, ein gutes, jüßes 
Sehnen. 

Zum Abjdied ein paar Grüße, ein leiſes 
Winken, nod) einmal Sichumjehen, Hin 
unb Der, bin und Der. 

Nicht mehr. 


88 

„Es war aljo nichts mit ben Gemjen im 
Getrum ?” 

„Nein,“ gab Toni zurüd, obwohl bie 
Sragende Walter anjah, „mein Freund 
befam überhaupt nichts zu fehen, und ich 
jab nur ſchwache Stücke.“ 

„Keinen Bod?” 

„Doch,“ jagte nun Walter, ,aberes ma: 
ren feine guten. Die ftarfen leben in biejer 
Beit als Einfiedler abjeits von ben an: 
deren.” 

„Wie Dienfchen, die viel denfen müljen, ” 
lebte Toni hinzu. 

Marion hatte es nidjt gehört. Sie ſah 
zerſtreut aus, nicht jo fröhlich, gewiß nicht 
fo unbefangen wie jonjt. Ganz unvermittelt 
fam aud) jebt ihre neue rage, die fie wie: 
der an Walter richtete: „Waren Sie bei 
diejer Jagd in Gefahr 2“ 

„rein,“ gab Walter ein wenig erjtaunt 
zurüd, „gar niht. Warum das?” 

Cie ward fajt verlegen. 

„Ach jo, man fagte mir, daß Bemsjagd 
gefährlich fet. Und dann —“ fuhr fie 
eiliger fort, als fame fie damit aus ihrer 
Verlegenheit, „während Sie auf Jagd wa: 
ren, bejuchte ich Ihre Mutter.. Und bie 
war um Gie in Angjt.” 

„Das ijt Mama ja immer. 
und wieder nichts.” 

„Ein Zeichen, wie lieb fie Sie Dat." 

„Blauben Sie?” 

„Ja, denn um Leute, Die man nidjt 
lieb Dat, jorgt man fid) nicht. Ich wenig: 
tens nicht,“ lebte fie Ieifer hinzu, brad) daz 
mit bas Gejprdd) ab unb ging voran zum 
Heinen grünen Gitter. 

Die drei hatten für den Nachmittag ver: 
abredet, zuſammen nad) Klobenjtein zu 
aeDen, aber jebt, ba manaujbrad), wollte 
Toni nicht mit. Gr mülje einmal hinab 
in die Stadt, und da es heute gerade nicht 
fo heiß fet, erledige er esjeßt. Walter und 


Um nidjts 
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Marion baten ihn, es bod) auf einen an: 
deren Tag zu verichieben. Aber er jchüttelte 
ben Kopf, gab beiden ra[d) die Hand, über: 
iprang um bie Wette mit Gora den Zaun 
unb lief bie Wiefe talab. 

Walter brad) zuerft das Schweigen. 
„So ijt er mandmal, befommt plóblid) 
einen Einfall, einen Blan in ben Kopf, ein 
Gruß, und er ijt fort. Co aud, niht um 
ein bihen anders madjt er es, wenn er 
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gibt mir bie Hand und ijt am andern Tag 
wieder über alle Berge.” 

„Sit er nicht glüdlid) 2“ 

„Sch weiß es nicht. Warum fragen Sie 
dies?" 

„Ich meine, weil er [o unvermittelt und 
unruhig fein fann. Denn id) benfe mir, 
frohe, glüdliche Menjchen haben fein Be: 
dürfnis, immer den Aufenthalt zu wechjeln. 
Er ijt ja das ganze Jahr über auf dem 
Weg.“ a 

„Das ijt er. Das ganze Jahr immer 
hinter feinem Wild her. Er fängt bas Jahr 
irgendwo unten im Süden an, im Sudan, 
in Griechenland einmal, oder irgendwo in 
ſlavoniſchen Sümpfen. Dann geht er mit 
ben Zugvögeln gegen Norden, manden 
Sommer bis hinauf nad) Sfandinavien, 
wo die Kleinen Haarfchnepfen und die Res 
genpfeifer brüten.” 

„Aber jebt hier?” 

„Oh, das ift fein Commerabjtedjer nad) 
Tirol, ber gilt ben Gemjen. Dann fommt 
er für ein paar Tage aud) nad) Marta 
Himmelfahrt und bejucht mich. Und id) 
nüße Die Zeit, um viel mit ihm zu fein. 
Denn oft fche id) ihn ein ganzes Jahr 
nicht wieder.” 

„Sie haben ibn febr gern.” 

„Man muß ihn gerne haben. Er ijt 
treu, eine Cecle von einem Menſchen, 
einer von den wenigen, auf Die man Jich 
ganz verlafjen fann.” 

Marion fdien eine Weile nachzudenken, 
Dann nidte fie. 

„Den Eindrud befam td) von ihm aud.“ 

Cie waren nad) Magdalena gefommen, 
wo der Wea fid) teilte. Hter blieb Walter 
Iteben, fal) Marion prüfend an und jaate: 
„Sie fragten vorhin, ob Tont alücklid) Jet. 
Ic faate, id) wei es nicht, und id) weiß 
es auch wirklich nicht. Wher etwas ift bod) 
Da, was id) Ihnen erzählen muß, damit 





Gie thn beffer verftehen ; und vielleicht auch 
zur Borlicht, damit Sie nicht thm gegenüber 
zufällig einmaletwas berühren, was Ihnen 
beiden dann peinlich wäre.“ 

Und da Marion nur zu warten jchien, 
Daß er weiter |präche, fuhr er fort: „Er 
hat vor zwei Jahren meiner Schweliter 
Bine einen Heiratsantrag gemacht, aber 
einen Korb befommen.” 

„Mochte fie ihn niht?” 

„Dod, fehr gern als Freund. Aber die 
Hand konnte fie ibm nicht geben, da fie 
einen anderen lieb hat.“ 

„Und der, warum heiratet Bine den 
niht?” 

„Das ift eine lange Gefchichte wieder 
für ftd." 

„pu lang, als daß Gie fie erzählen 
fönnten ?" 

„Das nicht, wenn Sie es hören wollen.” 

„Berne.“ | 

„Aljo der, der erfte Mann, ben Bine 
liebte — unb ich bin überzeugt, fie wird 
nie mehreinen anderen lieben — ijt zufällig, 
zu ihrem Unglüd, ein 9tidjtsnub. Nicht daß 
er gerade etwas Schlechtes angeftellt hätte 
— basnidjt, aber aud) nie was Ordentliches. 
Ein liebenswürdiger, hübfcher, eleganter 
Burſch, ber in feiner Schule guttat und 
nad) der Schule es da und dort probierte, 
nirgends aber mit Erfolg. Natürlich Schul: 
den, feine unehrenhaften, aber doch zu viele, 
als dak feine Familie — folide, angejchene 
Leute — fie hätten aus der Welt ſchaffen 
fonnen. Eine Weile ging’s fo hin und ber, 
Freunde legten fid) ins Mittel, probierten 
es, Dann aber blieb bod) nichts übrig, er 
mußte fort." 

Hier ſchwieg Walter ein paar Mugen: 
blide, als bejánne er fih. Und wie trübe 
die Erinnerungen waren, von denen er 
jebt erzählte, zeigte ber ernjte, nachdenkliche 
Ausdrud in feinem Geficht. 

„Es war eine böfe Zeit. Er fam am 
Abend nod) zu uns und nahm Abjchied. 
Und von dem Abend ab redete Bine 
wochenlang fein Wort, faß nur fo, ging im 
Haufe auf und ab, weinte da ein bißchen, 
dort weiter, und Mama, der es das Herz 
abbrüdt, meinte mit. Aber fie und id) und 
niemand fonnte da helfen. Wir hofften im 
Anfang, es fet nur der erfte Schmerz, der 
Bine fo niederbeugt, aber es gingen Vo: 
nate vorüber, ehe fie zum erjtenmal wicder 
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ein heiteres Gelidjt madjte, wenn aud) 
nod) lange nicht lachte.” 

„Und er, jd)rieb er nie?” 

„Do, es famen Briefe, zuerjt von 
Singapur, dann aus Borneo; dort war er 
eine Zeitlang auf Plantagen, aber gerade 
jo wie hier, aud) nicht Jeßhaft, aud) nicht 
bejtändig, und fo fommt einmal Nachricht 
vom Norden, bald vom Süden der Infel 
und auch manchmal monatelang feine 
Zeile.“ 

„a, hofft fie denn immer nod) ?“ 

„Sie hofft gar nicht, bas ijt eben bas 
Schlimme, daß fie da überhaupt nie hoffen 
durfte. Denn fie war fid) ja von Anfang 
an flar, daß es zwilchen ihr und thm nie 
zu einer Verbindung führen fónnte. Hier 
ſchon an und für fid) nicht, ba er bier ja 
unmöglid) ijt, und drüben — aud) menn 
fie fih gu dem ſchweren Entichluß durd): 
ränge, Mama allein zu laffen — drüben 
auch nicht. Denn als grau eines foldjen 
Menjden wäre fie ja todunglüdlich.“ 

„Aber fo,“ fragte Marion erjtaunt, „was 
hat fie denn fo?” 

„Ihre treue, unenttäufchte Liebe.” 

Marion jenfte den Kopf, und erft nad) 
einer Weile erhob fie ihn zu der Frage: 
„So wird alfo Bine nie einen andern lieb 
haben ?^ 

„Nein! Wundert Sie das fo?” 

„Ich habe nod) fo wenig über berlei 
nadjgedadht, aber wenn id) bas jebt tue, 
jo wundert’s mid) niht. Obwohl —" fie 
verlangjamteihren Schritt und bliebſchließ— 
lid) ganz ftehen, um Walter anzufehen, 
und fuhr nur zögernd, vorlichtig fort: „ob: 
wohl jo manche, die id) tenne, nicht bet 
ihrer erften Liebe geblieben find, gerade 
aum Beilpiel —“ 

Cie jprad) nicht weiter, fo daß er fie 
dazu ermuntern mußte. 

„Sa, id) weiß nidjt, ob id) Ihnen das 
jagen fann —" 

„Doc, doch, Jagen Ste es nur.” 

„Ja, alfo gerade zum Beiſpiel — unfere 
Eltern.” Und eilig, als entjchuldigte fie 
fid), feßte fie Hinzu: „Sie wiljen dod) da: 
von.“ 

„a,“ gab er zurüc, „aber nicht viel, 
licher lange nicht fovicl wie Cie." 

„Warum dies?“ 

„Weil Sie mit Ihrem Vater, mit dem 
jungen Dann von Damals gejprochen 
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haben und id) mit Mama nur mit dem 

Mädchen —“ 

„Wie meinen Ste das?” 

„Kun. Dak eine Frau lange nicht fo- 
viel von ihren Liebeserlebnijjen [pricht 
wie ber Mann. Weil die Frauen darin 
zurüchaltender find, verjdjwiegener. Und 
jo bat Mama aud) von der ganzen Liebes: 
geidjid)te mit —“ jet aógerte er es aus: 
gujpredjen, fam aber bod) darüber hinweg, 
„mit Ihrem Vater faum einmal eine An- 
deutung gemadjt, aus ber ich mir nichts 
zurechtreimen fónnte, wenn niht andere 
Leute aus jener Zeit es mir erzählt hätten.“ 

„Der alte Schluffenwirt ?^ 

„Woher willen Ste 2” 

„Ja, der erzählte es Papa und mir aud). 
Und id) meine, der erzählt es jebem, deres 
hören will: Wie Ihre Mama mit Herrn 
von Iſſer Hochzeit machte, im Spätherbft 
noch auf dem Berg, die Linden waren fon 
entlaubt — ein ganz trüber Tag war es, 
unb als die Nteuvermählten aus der Kleinen 
Kirche famen, fiel Schnee — — Und wei: 
Ber nod), fo erzählt ber alte Wirt, als bie 
Floden war bie junge Frau — und gang 
matt und hielt fid) nur mit allem Zuſam— 
mennehmen aufrecht. — Nein, nein,” jette 
fie fajt heftig hinzu, ,abidjeulid) war bas 
von meinem Papa, daß er fie damals im 
Stiche ließ, ganz abjcheulich.“ 

„Er fonnte ja nicht anders, er hatte ja 
dem alten Herrn von Summer versprechen 
miifjen, das Mädchen zu laffen —“ 

„Verſprechen oder nicht perjpredjen — 
gegen fein Herz verſpricht man nichts.“ 

Sie Jagte es voll Eifer, ihre Hand hatte 
ftd) in der Erregung geballt, und in ihren 
Augen blitte es. 

Walter jah fie an und wartete ein wenig, 
ehe er, nun nicht mehr fo ernjthaft wie 
bisher, in dem Bemühen, ein fröhliches 
Geſpräch zu beginnen, fortfuhr: „Denten 
Cie nur, wenn nun unjere Eltern bet ihrer 
erjten Liebe geblieben wären, jo wären 
wir Geſchwiſter.“ 

Sie wurde mit einem Male rot. 

„Geſchwiſter,“ wiederholte er und bot 


ihr bie Hand, „Bruder und Sdywefter und- 


Freunde.“ 

Sie nahm die Hand, ſah ihn aber nicht 
an, während ſie erwiderte: „Wenn Sie 
wollen, Freunde können wir ja werden.“ 

Sie ſtanden an der Stelle, an der ein— 
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mal das Luiſl von Maria Schnee mit 
Heinz Flora kurze Raſt gemacht hatte, als 
ſie auf einem heimlichen Wege wanderten. 

Vor ihnen dehnten ſich bie weiten Lar: 
chenwieſen, die in leiſem, welligem Zug die 
Hügel begleiteten und denen von den Han: 
gen herauf bie Föhren entgegenfamen, 
dunkelgrün, ernit, in geſchloſſenen Maſſen, 
während die Lärchen fröhlich über die 
Höhen pilgerten, mit hellem Grün und 
meitge|pannten Aſten, die wie fliegende 
ahnen wehten. Ienfeits ber Signeter: 
waldfuppe hodte der Schlern, ein bipd)en 
plump, jchwerfällig, aber zu feiner Linfen 
tiirmten fich flinfe Spigen in bas jommer: 
liche Blau, und zur Rechten war der Berg: 
ftoct jo überreich gegliedert, bap ber Blid 
nicht wußte, auf welcher Sinfe raften und 
ruben. 

Aber da Fang zu ihren Füken Dell ein 
Sommerlied aus roten, erntereifen Adern. 
Schnitter und Schnitterinnen arbeiteten fich 
in ber wogenden Frucht müde, und froh 
und jommerjclig Hang bas Sichelraufchen, 
unter dem bie Garbe fant. 

Bergjulijommer, Wacdhtelruf zur heißen : 
Mittagszeit, Lerdyenlied am frühen Mor: 
gen — und Jtádjte, linde, weiche Nächte, 
in denen alle Herzen leife Wege gehen und 
warme Hände jid) finden. 

Die Linden find bereit zu blühen. Gie 
haben ihre fleinen $ino|pen dicht aejebt 
unb prall gefchwellt, runde, fejte Knöſpchen, 
bie nur auf ein geheimes Zeichen warten, 
um zu jpringen. 

Bald ijt es Beit. 
Zeichen. 

Die Sonne Steht en 


Bald fommt das 


Die alten tine. — Oberbozener ind 
Klobenfteiner — Felte, bte die lebten drei- 
Big Sabre ebenjowentg wie je einmal zu: 
vor unterbrochen worden waren, gingen 
aud) diefen Sommer mit Tanz und Theater: 
Ipiel, Waldfeuern und frohen Landpartien 
über bie Höhen. — 

Nidjt mehr ber lange Peter Froy blies 
dazu bie Flöte. Und Heinz Flora, der mit 
feinen ſechzig Jahren nicht weniger beget: 
[tert mittat wie einft als junger, übermütt- 
ger Menſch, hatte bas Gitarrejptelen eben: 
fo gründlich verlernt, wie er Jonft an Luft 
zu Scherz und Fröhlichkeit nicht Das ge: 
ringjte eingebüht hatte. ber der junge 
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Fließer [ptelte bas Mtaurerflavier, wie die 
Biehharmonifa hierzulande genannt wird, 
Dak alle Regifter nur fo fangen, und wenn 
Dererft achtzehnjährige Mtojerbub die lange, 
fein Bruder aber bie Heine Flöte blies, jo 
war da ein Loden unb ein Klang, bem nie: 
mand, ob alt oder jung, entfam. Verſteht 
fi — ach wieviel brave Taten erzählt 
man oft erft zuletzt — Bartel Torggler 
Tpielte bie Geige, und Kajpar Andinger 
Strich lächelnd — er lächelte immer — unb 
fräftig feinen Baß. 

Die älteften Leute ließen zu diejem 
Koden ganz wehmütig bie Köpfe hängen, 
und einige, Heinz Flora und Luiſl 
von Sijer 3. B., nidten fih dabei piel: 
fagend zu, als wollten fie Jagen, nicht an: 
ders war es zu unjerer Beit aud). Die 
jungen Leute aber gaben jid) bie Hände, 
hielten, umfaßten und drehten jid) im 
Reihen, wo immer es nur war, im Schieß: 
ftand, drüben in ber Tenne, in Wolfs- 
gruben auf grüner Wieſe oder [pdt abends 
nod), während ber Nachtwind in bunten 
Lampions fchaufelte, in einer ber Billen 
oder draußen — und Das war wohl am 
allerjdjónjten — in der Gloriette im Heinen 
Rondell. 


Bu ſolchem Feſte fam dann ein jeder B 


und jede, und felbft bie alte Lent hum: 
pelte an, zu ſolchen Gelegenheiten freilich 
im fteifften Korſett, bas fie ja nur an gang 
heißen Tagen in der Kommode verbarg. 
Und es tam der alte Stebererjeppele, zwin- 
ferte mit liftigen, vergnügten Sluglein der 
Jugend und dem und jenem Alten zu, gab 
aber von einer gewijjen Stunde ab all 
fein freundlidjes Schmunzeln nur mehr 
feinem Weinl, bas er aud) bann in ber 
Hand hielt, wenn er gerade nicht trant. 

Auch ber alte Pfarrer riidte ein biden 
an, plauberte vergnügt mit den vergnügten 
Alten und jcherzte mit ben jungen Leuten, 
Die gerade für ihn Zeit hatten. Und wenn 
dann einem älteren Herrn, bem Sporn: 
berger Franz z. B., zufällig die Luft an- 
fam, ein Lied zu fingen, fo war der alte 
Pfarrer der erfte, Der mit der zweiten 
Stimme einfiel und bie funjtgerecht dann 
aud) behielt. 

Ach, Lieder. — 

Da famen abends die Klobenftciner her: 
über, ein paar Mann Dod), ber Doral 
Tufeſſer voran, mit Gitarre, einem Schwe— 


gelhölgl, bas der Friedel Holzer blies, und 
einer bunfelflingenben Laute, juchten fid) 
ein einfam Haus, in bem ein hübjches 
Mädchen fchlief, unb bann — es war 
(don bald am Zurglhäusl, wo Marton 
wohnte — erflang ihr Lied, als Ständ: 
den ein lieber Nadtgejang. 

Das war fo, daß auerjt bie Laute ein 
wenig ſchnurrte, gerade joviel, bab bie ba 
oben adjtgeben jollte, baB ba unten was 
vor fid) ginge. Und bann brummte die 
Gitarre ein bißchen und tat das Schwegel: 
hölzl einen frifchen Ruf — und nun — 
natürlich nun öffnete fid) ein Fenſter. 

‚Sei gegrüßt,‘ warb nun des Jörgls Te: 
nor, [o hod) er nur fonnte, feine Stimme 
jubelte ja noch über bie höchſte Linde em: 
por — und Laute, Gitarre, Schwegel unb 
Paul Seebadjers goldiger Baß flangen 
zujammen, | 

Da lächelte bas Mädchen, bem diefe 
ſchöne Huldigung galt, glüdjelig vor fid 
hin. Und alle bie Lindenfnojpen werden 
ungeduldig und wollen thre Kleinen, grünen 
Hüllen jprengen. j 

Über ein tleines nur, wartet nod, war- 
tet nod). Bald ift eure Beit. 

Der Mond geht auf. 


8 8 
Der Abend des Kinderballs, der Jahr 
für Jahr am St. Annatage in Fridegg 
gefeiert wurde, war da. 

Ein Mittſommerabend, müde verglutet, 
weich, faſt noch ſchwül unter einem leiſe 
mit Dunſt verhängten Himmel. | 

Als bas Felt begann, waren nod) nicht 
viele Sterne zu jeben, nur einige wenige, 
bie im Norden über ben Sarntalern hin- 
gen, und ein paar, bie über den dunfel: 
blauen Bergfetten wie Höhenfeuer brann: 
ten. Die nahen Suppen neigten fid) dem 
id)fafenben Ritten zu, der Kohlererberg 
war ganz nahe gefommen wie eim Freund, 
der tagsüber nad) dem Freunde fih fehnt 
und nadjts thn findet. 

Über ber Ortſchaft lag ſchon dichtes 
Dämmern. Die einzelnen Lindengruppen 
waren näher zujanımengerückt, fo, dal bie 
SHäufer in biejent wohligen Schuß verftedt, 
ja Die meilten ganz verborgen waren, und 
nur aus Heinen, fröhlich leuchtenden Fen— 
[term verrieten ein paar durd das Blätter: 
gewirr thre heimliche Ruhe. 

Gelächter ijt im Saal, da und dort jauchzt 
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ein Kind vor Luft laut auf. Die Geigen 
fingen fehnlich ſüß, die Klarinette flingt, 
bie Baßgeige jd)nurrt und brummt zu- 
frieden. 

Dann und wann wagt fie einen ver: 
gnügten, tiefen Ruf — — 

„Sie lächeln, Marion?“ 

„a, id) freue mid), das Felt tjt jo ſchön, 
id) bin fo froh.“ 

„Es ift jo Schön, wenn Kinder fid) unter: 
halten. Sehen Sie doch, wie glüdlich alle 
Kinder find.” 

Ein fleines Mädchen fam auf die beiden 
gu, fnid|te vor Marion unb bat: „Bitte, 
tanz’ du einmal mit mir. Das Fräulein 
jagt, lang darf id) nicht bleiben, aber be: 
vor id) nicht mit bir getanzt, mag ich nicht 
ins Bett.“ 

Marton ftand auf und faBte bas Kind 
an ben zarten Schultern; aber fie löſte erjt 
die roten Bauernnagelen aus ihrem Gürtel 
und gab fie Walter. 

» Serwabhren Sie fie inzwifchen.”“ 

Und als fie von der Runde mit dem 
Heinen Mädchen wieder zu Walter zurüd: 
fam und fi) ibm zur Seite in die Ede 
jebte, nahm fie gleich den Strauß wieder 
an fid). 

„It bas wahr, was mir Toni erzählt 
hat, daß diefe Nelfen nirgends fo groß und 
Jo ſchön werden wie auf dem Ritten?” 

„a, da hat Toni recht.“ 

„Wenn man aber einen Sto von hier 
im eine andere Gegend nähme, der Stod 
fommt dod) fort?” 

„Der Stoc ja, aber jdjon im nádjten 
Jahre werden bie Blüten Heiner.“ 

„Und wenn man ihn genau fo pflegte, 
mit derjelben Erde?“ 

,Juibt alles nichts, er gedeiht nicht, er 
verfiimmert.” — - 

„Dann,“ jagte fie und jtretdjelte behut: 
fam bie federartig gefranften Blüten, „dann 
haltet ihr ja viel treuer zu eurer Heimat 
als bie Wtenfden. Denn bie gehen fort 
und können aud) anderwärts gedeihen.“ 

„Nicht alle.“ 

„Aber bod) fo viele. Papa war fo — 
und der, den Ihre Schweſter liebt, und 
Toni ijt aud) das ganze Jahr auf Reifen 
— und aud) Ste — ^ hier Jah jte Walter 
ploglid) ganz traurig an, „auh Cie 
bleiben nicht einmal die furze Beit, jo: 
lang Ihr Urlaub reicht.“ 


„Ach, bie paar Tage nur, bie wir auf 
Gemsjagd gingen.“ 

„Und wieder gehen, wie Toni erzählte. 
Übermorgen wollen Sie ja aufbrechen. 
Wieder ins Getrum ?^ 

„Nein, diesmal in bie Geisler.“ 

Cie |pielte immerzu mit ben Nellen in 
ihrem Schoß unb [chwieg. 

Die Paare vor ihnen drehten fih. Es 
waren nicht mehr alle Kinder zugegen, 
einige, befonders die jüngjten, waren heim: 
geholt worden und mochten wohl ſchon in 
ihren Bettchen liegen und träumen. Ein 
Kleines — es war [päter rings im Saal 
erzählt worden — hatte bier ſchon ſchläf— 
rig fein Nachtgebetchen gejprochen, um ba: 
heim gleich jchlafen zu dürfen. Nun 
war viel Blak im Saal, und den nubten 
die Tänzer aus. Zu den jungen hatten fid) 
etn paar ältere gefellt, bie es jet nad) fo 
langem Zuſehen unb Sichſträuben nicht 
mehr vergnüglich fanden, nur müßig zu 
jteben, jonbern fid) nun jelbjt im Walzer 
wiegten. 

Die Muſik fpielte unermüdlich. Statt 
der neuen Walzer, die die Jugend früher 
begehrt hatte, jebt alte befannte Wiener 
Weiſen von Lanner, Ziehrer und Strauß, 
Rofen aus dem Süden,‘ ‚Cagliojtro‘ und 
‚Seid umjd)fungen Millionen.‘ 

Marion lehnte jid) zurüd und ſummte 
ein paar Tatte lang die Melodie leije mit. 

„Wollen Sie tanzen ?” 

Sie [d)üttelte den Kopf. 

„Nein, nicht mehr, nur fo lehnen und 
zuſehen.“ 

Und ganz raſch, unvermittelt fragte ſie: 
„Sagen Sie, iſt es da, wo Sie jetzt auf 
Gemſen gehen, gefährlich?“ 

„Sie haben doch nicht Angſt?“ 

Sie zögerte eine Weile, ehe ſie erwiderte. 
Aber dabei wurde ſie verlegen, und über 
ihre Wangen huſchte es rot. 

„Angſt? Ich nicht, aber Ihre Mama.“ 

Sie war aufgeſtanden und wollte nun 
mit einem Male tanzen. 

‚Seid umſchlungen Millionen ...“ 

Es 
„Papa ift Schon heim,” ſagte Marion, 
nadjoem fic fid) im Saal und rings in den 
Zimmern umgejehen hatte, „er hat mir 
nicht ein Wort gejagt.“ 

„Er ging vor einer halben Stunde und 
begleitete Dlama.” 
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„Kommen Sie, dann gehen wir aud.” 

Cie ließ fid) ihr dünnes Rrepptud) um 
bie Schultern legen, ftedte bie Nagelen 
wieder in ben Gürtel und trat mit Walter 
hinaus auf die Veranda. 

Auch bie lebten waren mit ihnen im 
Aufbrechen. Ein Trupp Jugend hatte fih 
gerade vor ein paar Minuten verabichie- 
det und war — unter den Klängen einer 
Fiedel, Die voranmarfchierte — hinauf zur 
Kirche gezogen, unter deren Linden fie mit 
Laden und TFiedelllang noch |chwärmten. 

Eben als Walter und Marion aus dem 
Saale von Fridegg auf die Veranda traten, 
war es fo: 

Der Mond war im Untergehen. Er 
hing nur etn weniges über ben Menzen- 
Linden, groß, nicht mehr rund, ſondern 
beinahe eiförmig, und [trómte ein gelbes, 
jtarfes Licht aus in einer fladernden und 
bod) falten Glut. 

Die Ader fogen bie Helle auf und fahen 
grünlid) aus mie in einem geheimnisvollen 
Dämmer. Uber bie Vorderfeiten ber Häufer 
unb bejonders bie breite Cüdmauer der 
Kirche von Maria Himmelfahrt behielten 
Das Licht fo, wie fie es empfingen, hell und 
grell, weißgelb und in einer [oldjen Klar⸗ 
‚heit, dağ bie Geftalt, bie vor ber Kirchen: 
mauer auf und ab ging, fid) gang fonder: 
lich ſcharf und jdjmarg davon abhob. Und 
bod) [ag aud) auf bem auf: und abwandeln: 
den Geiger die liebe Mtondeshelle und um: 
florte bie fiedelnde Gejtalt, daß fie mand: 
mal ähnlich blag unb bümmerbait ausjah 
wie der Schatten, den fie, ein wenig über: 
lebensgroß und nicht wenig phantajtijch, 
an die mildjweige Wand warf. 

Gs war jonberbar zu fehen, wie die 
Geftalt und ihr Schatten fid) hin und her 
bewegten, manchmal in edigen, fleinen, 
beinahe ein wenig hüpfenden Cdhritten, 
dann aber wieder eine Kleine Weile inne: 
hielten und fih budten, als neigten fie fid) 
vor dem eigenen Lied. 

Aber nod) fonderbarer wie diefes Spiel 
des Schattens, ber ruhelos dicjer unfteten, 
quedjilbernen Geftalt folgte, war bas 
Spiel der Geige. 

Denn Bartel Torggler, ber fie jpielte, 
hatte gerade fo viel Gläfer Leitenwein 
getrunfen, als er braudjte, um einen feiner 
höchjt merkwürdigen Zuſtände gu befommen, 
Gfjtafen, in denen er alles bas, was er 


gegen Dübjdje Mädchen auf dem Herzen 
hatte, in Geigenliedern verfiinden mußte. 
Und fo hatte er denn fiebelnb feine Ange: 
betete und ihre Freunde bis hinauf hinter 
Die Kirche begleitet, hatte erft nod) verfucht, 
vor ben Fenſtern der blonden Trudel ein 
Ständchen zu bringen, war aber durch Tru: 
dels Mama mit einem „Pit, unb nun nicht 
mehr” verjcheucht und jebte nun drüben im 
hellen Mondſchein vorder Kirche, auf Grund 
und Boden aller guten Heiligen, die ihm 
nicht wehren würden, fein Beftändnis fort. 

Erſt Hang es — während Marion unb 
Walter gerade auf den Balkon traten — 
nod) wie ein Walzerlied, als tangte Bartel 
nod) immer mit feiner blonden Trudel. 
Wher bann, ba er den Tatt verließ, war 
es, als jtände Bartel vor Trudels Tür und 
jagte ihr, wie febr er fie bäte, daß fie ibm 
öffnen möge. Uber da brachte bie Geige 
jelbjt ein Spottlied, eine furze jchelmijche 
Meije, in der es von Sidjtrduben und 
hellem Laden Klang. 

Und dann — da Marion und Walter 
bie Treppe herabjchritten — war es, daß 
Bartels Geige fid) wieder aufs Betteln 
verlegte, jo innig bat, fo lieb und treuherzig 
lang, daß Trudel, bie im Haufe hinter der 
Kirche aus dem Fenſter hordte, ein um: 
ruhiges Herz befam. 

Ta legte aud) Marion ihre Hand indie, 
bie ihre judjte. 

Aber bann verfiel Bartel darauf, gerade 
mitten im Dtondlicht vor ber Kirchenmauer 
ftehen zu bleiben und feine Stalienergeige 
ganz gewaltig fingen zu laffen, Jo, daß es 
wie ein Glüdsgejang eines Liebenden 
Hang, ber gejchlojjenen Auges in weichen 
Armen ruht. 

Und während dicje wunderichöne Kan: 
tilene fang, blieb auch Marion Stehen. Und 
als der Beigenton fid) [ehnlich dehnte, bebte, 
unb als er des Gliides ſüßeſte Bangigfeit 
erreicht hatte, um nun [etfe zu Jinten, da gab 
Marion dem, ber fie inzärtlichem Arm hielt, 
till und mädchenhaft ſcheu, zitternd das 
Wunder und bie Süße des erften Kuffes. 

Und in dieſer Stunde, während fie an 
bie Brujt des Geliebten fid) lehnte und 
ihre jungen Lippen fid) ihm boten, — und 
während Bartel Torgaler oben aetate und 
geigte und Trudel ihr Deiges Köpfchen aus 
dem Fenſter ftreckte und ihr Herz ungedul: 
dig und in Schnjucht Jchlug -— in biejer 





96 ESSSSSosssssy Hans von Hoffensthal: 


Stunde, ba ber Mond glutrot und wie 
ein Feuerauge hinter die Berge fant, — 
in biejer Stunde |prangen ringsum bie 
Snojpen an allen Linden. 

Der jüpe, liebe Duft 30g wie eine 
end über > Höhen. 

8 
= gie dieſe Tage lächelten. 

Cie hatten bie Gelichter füßer Kinder, 
fröhliche Mäulchen, bligende Augen und 
darin eine Welt von Gonnenjdein. 

„Halt du mich gerufen?” 

„Kein!“ Marton lacht zurüd und reicht 
dem Geliebten die Hand. 
nidj Ich habe überhaupt den ganzen 
Vormittag nod) nicht an did) gedacht.” 

„Was tate|t bu bann?" 

„Sch jaB vor unjerem fleinen Haufe 
und ſann.“ 

„Sit nicht vorhin ein leifer Wind ge: 
fommen ?" 

„So gegen zehn? Ja, bu haft recht, ba 
wehte ein wenig Wind.” 

„Den fandte id). Er follte dir Linden: 
bujt bringen. Tat er bas ?" 

„a, ſchönen Dank.” 

„it nicht vorhin ein Flug Stieglite ge: 
fommen unb hat gezwitjchert 2” 

„a, vor einer halben Stunde. Die 
Vögel faken alle auf meiner fleinen Birte 
und jubilierten.“ 

„Ich fandte fie. Cie follten bid) grüßen.“ 

„Beliebter, vielen Dant.” 

„Und Haft bu, fag’, nicht früher bie 
Gloce gehört?“ 

„a, freilich hörte ich fie. Sie flang jo 
Ichön. Taufend Dant.” 

„Sch Habe fie geláutet. Nun fag’, 
haft du wirklich nicht einmal an mid) ge- 
badjt ?" 

„Kein, nicht einmal —^ | 

„sch tann es nidjt glauben.“ 

„Kein, nicht einmal — nicht einen 
Wugenbli€ lang habe id) aufgehört, an bid) 
zu benfen." Gie Iehnte fid) an ihn und 
ſchloß bie Augen. 

„Haft du es deinem Bater erzählt?“ 

„Nein, bu deiner Mutter?” 

» Jiod) nicht.” 

„Dann Dor," fagte fie und nahm feine 
Hand, „wir wollen es eine Weile nur für 
uns allein willen.“ 

„Bas 2“ 

„Yun, daß du —" 


„Ich rief bid) 


VELLLL LE LEI ET EST 


„Nein, DAB bu —" 

„Daß alfo id) — bid) fo lieb habe.” 
B8 a8 8 
Sie waren einen großen Teil des Tages 
beiſammen, und die übrige Zeit ſahen ſie 
ſich heimlich. 

Toni Wunderer war am Tage nach 
dem Kinderball hinüber in die Geisler ge— 
zogen, ohne daß er lange verſucht hatte, 
den Freund, der diesmal nicht mit wollte, 
gu überreden. Ob er etwas bemerkt hatte? 
Walter behauptete „auf feinen Fall“ ; aber 
Marion idjüttelte den Kopf und lachte. 
„Natürlich weiß er es genau.” 

nasa, woran fol er’s gemerkt haben?” 

„Kun, natürlich an bir." 

,Unmóglid)! Sag’ mir, an was [oll er 
es bei mir wohl merfen ?^ 

„Daran, wie bu zerjtreut bijt." 

„Bin ich bas?" 

„Und wie. Und daran, daß du oft vor 
dich hinlächelſt, gerade nur fo.” 

„Das tuft du auch.“ 

„Aber nicht fo wie bu." 

„Kein, nod) viel mehr. Eben jebt." 

„Ja, jebt bin ich mit bir allein. Aber 
wenn ein Dritter zugegen ift, zum Beijpiel 
Toni, nehme id) mid) gujammen.” 

„Ich aud.“ 

„Nein, du nicht.“ 

„Warum follte id) es nicht wie du fön: 
nen?” 

„Sieh,“ gab Marion nun ernfter unb 
fait ein wenig traurig zurüd, „das ift fo. 
Du braudjt es gar nid)t zu verbergen, 
wenn du mid) lieb haft, denn du bift meiner 
ja fo ficher, fo für alle Seit fid)er; aber ich, 
fich —“ fie zögerte ein bißchen, „ich muß 
ganz heimlich tun, fo, daß fein Menſch 


von meinem Gliic merkt; denn wenn es bie 


anderen wüßten und bu mid) einmal ver: 
licejt, nein, nein, wohin follte id) mid) 
dann verjteden?“ 

„ch, Lieb, wer wird fo etwas jagen. 
Biſt bu denn meiner nicht ganz ficher, 
nicht eben fo ficher wie ih?” 

„Nein,“ jagte fie bejtimmt und blidte 
nieder auf thre Hände, „Das fann id) gar 
nicht fein; ein Mann fann ja nie [o treu 
lieben wie eine rau.” Cie [aate es ganz 
[eije, und in ihrer Stimme Hang babet 
etwas mit, fo als wäre ganz ferne eine 
arme, verlafjene rau, Dic weinte. 
£3 8 ed 
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Wn bem Abend eines diefer Tage glühten 
zum erjten Male in diejem Sommer bie 
Dolomiten. Es war nod) nicht bas Flam: 
men und Blühen, das erft bie fare, ftille 
Herbitluft zaubern fann; nur ein leijes Er: 
roten fam über bie [d)ónen, ftolzen Türme 
und bann ein geilterhaftes Erblafjen. Go 
als wäre all bas Blut, bas vor wenigen 
Augenbliden nod) in ihnen war, burd) 
Sdrunden und Wunden verftrdmt, alles 
Leben wieder erjtarrt. Aber aus bem 
matten, unendlid) zarten Grün bes Oft- 
himmels blinfte das feuchte Silber zittern: 
der Sterne, Brüße aus fernen, unbefannten 
Welten über bie verdämmernden Berge her. 
Nächte [ttegen auf, ſüße Gommernddte, 
Sommernddte wie Crlebnijje, — wie 
Laufendundeine Naht. Und ber frohe 
Dreiflang von Lindenbliite unb Holunder: 
blujt und erntereifem Korn verhallte. 

Anfang Auguft [ammelten fid) die Tau- 
fende von Alpenjeglern, bie den Sommer 
belebt und in ihren herrlichen Flügen durd- 
kreuzt hatten, über der Ortjchaft und fchrien 
abjchiednehmend um bie Lindenfronen, bie 
totbedadjten Häufer und die Türme. 
Die Jungen flogen unter ihnen, zarte, 
Ichmalbrüftige Tiere, bie nod) recht un: 
gewandte Kurven in der hellen Luft 
bejchrieben und unmelobijd) nod), mit 
viel zu hohen &inber[timmen [d)rien. Aber 
jeden biejer Trupps befebligte ein fun: 
diger Segler, jedem diefer Trupps faufte 
ein Vielgewandter voran, geradeswegs 
in die blanfe, jonnenatmenbe Luft — in 
einem fühnen Bogen nad) rechts, — auf 
eine Lärche zu, bis diht heran an ihre 
golden:grüne Krone — und nun, gut auf: 
gepakt — napp vor bem Nadelwerk in 
jähem Schwung empor in eine Höhe, aus 
der fid) alle wieder in felige, freie Weite 
ſtürzen fonnten, mit [autem Jubeln aus 
frohen Reblen. 

Und eines Morgens fdwangen fih alle 
in bie golbig fdimmernde Ferne, auf 
Nimmerwiederfehr in biejem Jahr, aur 
Retje über bie Berge nad) blauen, in Schn- 
juht geahnten Meeren, und von weit 
draußen flang nod) einmal ihr Abjchieds: 
tuf zurüd, — fernes, liebes Klingen Dell: 
gejtimmter, filberner Hörner. ` 

Gs fam das Oberbozner Kirchweihfeſt, 
mit Böllerfchüffen, frohem Fahnenjchwenten, 
großem Gottesdienft und einer feierlichen 
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Prozeſſion, bei der alle die Bauern und 
ihre rauen in ber alten, guten Tracht ein: 
hergingen und Kinderchöre hinter dem Aller: 
Deiligiten fangen. Die Unterinner Kapelle 
|pielte bet ben Evangelien, vor dem Grafen: 
haus, drüben auf ber Schießſtandwieſe, 
im Weiherwald und bann, heimlehrend, 
wieder vor der Kirche. 

Eine Klarinette, die des jungen Schu: 
fters aus Yengmos, bie in dem feierlichiten 
Momente ein Solo hatte, blies es zum erjten 
Dale herzhaft falfch; aber alle waren fo an: 
büdjtig und wollten jo gern allem Irdiſchen 
entrüdt fein, daß niemand daran Ärgernis 
nahm. Aber gleidh drüben in der Schieß— 
ftandwieje fette der Mtiffetdter mit bem: 
jelben faljchen Ton ein. Cin paar An: 
büd)tige wandten fid) um und faben ben 
Blajer Scharf an. Er war rot vor Scham, 
nahm fidh tüchtig vor, bas nád)|temal den 
Fehler zu vermeiden, und fette drüben bei 
den Weihern in feiner Erregung zu früh 
und wieder mit bemjelben Mißton ein. 
Sogar der alte Pfarrer drehte fih um und 
jab ben armen Sünderan. Und ba paljierte 
es bem, bap er beim legten Evangelium 
zuerjt eine Weile überhaupt feinen Ton 
aus [einem ſchwarzen Quietſchholz bradıte, 
dann aber mit einem Dale Luft, adj, all: 
zuviel Luft befam und einen lájterlid) 
frechen Triller blies, ber allen Frommen 
wie ein höhnendes Pfeifen [d)ien. 

Man ließ ihn an diejem feinem Unglüds: 
tage nicht mehr auf den Chor. Und er 
Ihämte fih fo, daß er fid) während der 
ganzen Rirdweih nicht jeben lich, weder 
beim Kegeln unten im Schluff nod) bet ben 
Sjennenjiteigen auf ber Schießſtandwieſe, 
nod) unten am Ortnerplaße, wo von dret Uhr 
ab bie Wangener fongertierten, von Zus 
ſchauern rings umftellt, bie alle mitpfiffen, 
wenn fie ben ‚Rupferjchmied‘ jpielten. 

Und indeſſen [djojjien oben im alten, 
runden Schießſtand bie Herren nad) der 
blauweißen Scheibe, und wenn ber Schuß 
gut jah, baB der Boller mit weifem Dampf 
und lujtigem Rradjen aufflammte und der 
Bieler bie Scheibe umtanzte, taten es bte 
Cpielleute den Schüßen und Baffern fund, 
mit fröhlichem Tüdel:düdel:dü bes Schwög— 
lers und Wollen der Trommel, das fid 
einigemal wiederholte, je nachdem es ein 
Zweier, Dreier oder gar cin gezwidter 
oder befjerer Vierer war. Tem Ton Wta- 
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gruel — wie ber dide Felix Ceeber feinen 
Cpottnamen trug — hatte ber Schreiber 
ſchon zwei Scheibfehl ins Scheibenbud) 
vermerkt, jodaß er bejchämt und aufge: 
regt, Dibig ein paar Bläjer Magdalener 
leerte, um „diejes verdammte Zittern“ zu 
beruhigen. Und wirklich glüdten ibm 
darauf zwei Schwarz. Aber als er dann 
um den Kranz [tad) und einen wunder: 
\chönen Dreier vorgab, trumpfte ihn ber 
lange Fließerpeppen mit einem Vierer 
maustot ab. Und Hatte damit Belt unb 
Kranz, die thm und feiner glüdlich lächeln: 
den Frau bie Schwöglleute pfeifend und 
trommelnd ins Haus trugen. Und während 
Herrifche und Bauern rings an ben Segel: 
\pielen und Hennenfteigen um den Shieh- 
ftand, auf der Wieje und längs des Mag: 
balenergaunes um die Befte warfen, wobei 
jedes „Auf ein neues” und „Allzeit mies" 
vor Dugenden teilnehmender Zufchauer auf 
bie Schiefertafeln vermerkt wurde, jpielten 
bie Wangener jest drüben im Schluff — 
unb mitten in bas Pfeiferlied des Kupfer: 
ſchmiedes‘, der thr Leib- und Lieblings: 
itid war — flapperten auf der langen 
Bahn die fallenden Kegel. 

Letje und heimlich fentte fid) bie Nacht. 

Cin Weinfeligertorfelte durch die Menge, 
ein paar Mädchen, an die er anjtieB, [toben 
mit Laden auseinander. Aber nirgends 
war Streit nod) Zant, überall ſchwangen 
nur eitel Fröhlichfeit und harmlofe Luft 
lachende Zepter. 

Wis bann das lebtemal der ‚Kupfer: 
\chmied‘ verflungen, bie legten Kegel flap: 
perten und bie Hennenjteigbejte jamt und 
jonbers ausgejpielt waren, und zu dem 
einen nod) ein paar andere müde Beder, 
leije grölend und grunzend, unter den 
Idjattigen Linden heimwätrts jtofperten — 
verjammelten fih wieder alle Schüßen 
oben im alten Cdjiepitanb, der inzwilchen 
ausgeräumt worden war und alle feine 
Türen, aus denen Hunderte flammender 
Kerzen ftrablten, den Gajten öffnete. Und 
bie famen einzeln und in plaudernden 
Gruppen, rajdelten in Ceibentleibern, 
Die fidh unter den weißen, rot verbräm: 
ten Mänteln bargen, famen als jtatt: 
lihe Mütter mit Schwärmen kichernder, 
erwartungsvoll erregter Mädchen in duf- 
tigem Muſſelin, weichem Krepp, ſchritten 
als fchlanfe, abenteuerfrohe Ravalicre 


einher, oder trippelten als ungeduldige, 
neugierige Kinderjcharen, bie beim gro: 
Ben Schießitandball zufehen wollten. Die 
Muſik war in dem fleinen Spielzimmerchen 
poftiert. Am Biifett gegenüber lodten 
Schüffeln vol Badwerf, Brötchen, Torten, 
Früchten zwilchen funfelnden Glajern und 
filbernen Girandolen; ein füßer Duft von 
idónen, weißen Frauenſchultern, Mädchen: 
haaren und legten Lindenbliiten wehte in 
ben ferzenlichtdurchfluteten Raum, unb ein 
fröhliches Geplauder von ladjender Jugend 
unb vergnügtem Alter wogte wie ein wart: 
mes Gejumme durch die erhellte Nacht. 

Dann traten vier Paare, vier Mädchen, 
vier Herren, in Wltvdterfoftiimen in bie 
Mitte bes Gaales, eine Flöte Iodte, unb 
ba ber Oberfchüßenmeilter winfte, fielen 
die Geigen ein und der Ball hub an. 

An diefem Abend war es, daß Marion 
Flora fid) auf einmal allein und unbemerft 
aus ber Befellfchaft ftahl und in ber Dunkel: 
heit, die fie erwartete, ein Stück weit in ben 
Schießſtandwald hineinging, immerzu fort, 
ohne Weg und Pfad, nur geradeaus durd) 
bie Reihen der Bäume hindurch, bis fie 
die vielen Rihter vom Feſtſaal nicht mehr 
jab und bie Mtufif nur mehr ganz leife 
und nur mehr ganz von ferne hörte. 

Da raffte fie ein wenig ihr weißes Kleid 
und ließ fid) vorfidjtig auf ben Waldboden 
nieder und jaB ba und jah durch ber Föh— 
ren zauliges, federiges Gedjt ein Gtüd 
9tadjtbimmel, bfaujdjmargen Samt mit 
Cilberjternen beftict, und wollte fid) feft 
gujammennehmen, bieje|d)onen, friedlichen 
Sterne anzujehen, ohne daß ihre Augen 
babet naß würden, fonnte aber, fo febr fie 
ftd) wehrte, gegen ihre Erregung und diefe 
quälende Unruhe nicht mehr an, fondern 
fant ganz in fid) zufammen und weinte. 

Und weinte ganz heftig und gewaltjam 
heraus, daß es thre Brujt erfchütterte und 
ihr Atem in bem Cdjlud)gen ganz Hein 
und ſtoßweiſe wurde, weinte |o bitter und 
rang babet die Hände. 

Dann aber ward fie ganz von felbit 
wieder ruhig, trodnete bie Tränen und al) 
bie Sterne wieder, richtete fich auf und 
machte in der Dunkelheit fogar einen müh- 
feligen Verſuch, in thr Geficht ein Lächeln 
au bringen, das alle Spuren ihrer durd- 
littenen Erregung verwijden follte. 

Aber Walter, ber ihre Abweſenheit ge: 








merft unb fie überall im Gaal und bann 
rings um ben Schießftand gefucht unb die 
Zurüdlehrende nun fnapp hinter der großen 
Linde traf, als fie eben in den Gaal zurüd: 
wollte, fah ihr an, daß fie geweint hatte. 

Da 30g er fie denn wieder ein paar 
Schritte in den ſchützenden Schatten zurüd, 
ftreichelte thre Hand und wollte fie fragen, 
was um Gottes willen fie denn habe. 

Dod da brad) fie von neuem in Tränen 
aus, bod) niht mehr jo heftig wie früher, 
nein, fie weinte nur vor Bewegung, dak je: 
mand gütig mit ihr fet und ihre Hand hielte. 
Und fie fagte: „Ach verzeih, wie ungejchickt 
bin ich, jebt zu meinen. Aber Walter, 
lieber Walter, hilf mir. Wie fann man 
einen Menjchen nur jo lieb haben.” 
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„Iſt bie Baroneſſe nod) nicht zurück?“ 

„Doch, grau Baronin, eben drüben beim 
Umfleiden.” 

„Run, Agathe, bann fage ihr, daß fie 
gleich zu mir fommt." 

„Ja, Frau Baronin.” 

Baronin Heffing wurde ungeduldig, ehe 
die Tochter eintrat. „Endlich, Gabriele. 
Du bliebft entjeblid) lang aus. Sd) war um 
bid) in Sorge.” 

„Um nidjts, Mama. Auf bem Wege 
nad) Kaltern und zurüd fann mir dod) 
nichts geſchehen.“ 

„Das niht,” flagte die Mutter mit 
ihrer weinerlichen Stimme, „aber alle bieje 
Gefchäfte [deinen mir für eine junge Dame 
jo unpaſſend.“ 

Gabriele hob ein wenig die Schultern, 
lebte fid) der Mutter gegenüber in einen 
geräumigen Barodfauteuil und ermiderte 
leichthin: „Ja, diefe Befchäfte. Seit Papas 
Tod muß aber jemand fie beforgen. Du 
haft dazu nicht viel Luft,” fie lächelte ein 
wenig, „freilich, gerade Luft habe id) aud) 
nicht, aber id) tue es wenigjtens.” 

» Md), Kind, die Notwendigkeit fehe ich 
nicht ein. Es fónnte bod) der Verwalter — “ 

Gabriele fiel ihr lebhaft ins Wort: „Da 
würdejt du jehen, wie weit mir kämen.“ 

„Run, fo fhid ihn fort, menn er nicht 
ehrlich ift.” 

„sa, glaubft du denn, dah der nád)jte 
ehrlich wäre?” 

„Dann ein dritter?” 

„Der aud stiehlt! Mama, du fennít das 
Volt nod) immer nicht, es handelt jid) bod) 


i Marion Flora 
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nicht um deutſche Männer, bei denen unter 
Taufenden einmal einer untreu ift. Hier 
diefe Welfchen — nicht einmal italienifch, 
gejchweigedenn deutſch, alleaber Gefindel.” 

„Wie bu [prid)it, nein, überhaupt wie 
mich bas ermiidet, immer diefe Güter.” 

Gabriele wippte gleichgültig mit dem 
gue. „Wir haben fie einmal, wir fónnen 
fie nicht verid)leubern." 

„Das nicht. Aber wenn fih ein Käufer 
fände.“ 

„Ja, wenn. Wie lange hat Papa fchon 
darauf gewartet. Kein Menſch iſt jebt fo 
ungeldjidt, Weingüter zu faufen, die zwei: 
einhalb bis drei Prozent bringen, wenn es 
reicht.“ 

„Wie bu bas jagit, wie ein Kaufmann, 


& fo nüchtern für ein Mädchen aus unjeren 


Kreifen — ad), erzähle mir lieber was, 
jagte Lorm?” 

„Kun, nichts Bejonderes, er [dpt fid) 
dir empfeblen. Gein ?Bejud) geftern, bet 
bem er uns nicht traf, batte nur den Zwed, 
mid) an eine Verhandlung zu mahnen, die 
morgen bet Bericht ift.” 

„Eine Verhandlung? Gott, bu wirft 
bod) nicht zu Bericht ?" 

„Das hat Papa bod) auch getan.“ 

„a, ein Dann.” 

„un, es ift niemand, ber es mir ab: 
nehmen könnte.” 

„Und Lorm?” 

„Der aud) nicht, fo gern er es táte." 

„Um was handelt es jid) 2“ 

„Ach, wieder mit ben Iſſerſchen.“ 

„ft denn der Herr von Iſſer nicht tot?” 

„Der Rat. Aber der junge —“ 

„Der Beamte im Vinifterium?” 

sen" 

„Hörteft bu von ibm? Wie ijt er?” 

„Das fann id) bir morgen erzählen.“ 

„Sr fommt ?“ 

„Hierher.“ 

„Ins Haus?“ 

„Nein, zur Verhandlung.“ 

Gabriele war aufgeſtanden; ihre ge— 
ſchmeidige Geſtalt, die in dem ſchwarzen 
Tuchkleid ſchlanker ausſah, als ſie wohl 
war, reckte ſich, und ihr feiner Kopf, von 
dem mächtiges blondes Haar in einen 
ſchmalen, zarten Nacken ſank, wandte ſich 
dem großen Wandſpiegel zu, der ihr ſtolzes 
Ebenbild blaß und ebenmäßig zurückwarf. 
Und ſtolz, hart, als käme dieſe Stimme 
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aus dem kalten Kriſtall, klangen ihre Worte: 
„Was hätte er hier zu ſuchen? Ich werde 
ſchon vor Gericht mit ihm fertig.“ 
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(fine halbe Stunde fpäter fuhr Walter 
von Iſſer völlig unerwartet inGandegg vor. 

‚Die Frau Baronin ließe bitten.‘ 

Cie empfing ihn freundlich, gütig, durd: 
aus nur Dame ber Gejellichaft, bie in 
einem Bejuche nie etwas anderes fah als 
den Tribut einer Höflichkeit oder Freund: 


Ichaft, nie und nimmer aber irgendeinen ges 


\häftlichen Zwed. Sie bradjte aud) bas 
Geſpräch ſofort auf Geleije, bie ihr fym: 
pathifch waren. „So, Ihr Chef im Mi- 
nijterium ijt ein Graf Schaffgotih? Cin 
Schaffgotjch, Clemens hieß er, verfehrte 
jeinergett bet uns in Koburg.” 

. Herr von Iffer erinnerte fih. Clemens 
lagten Sie, Baronin? Dann ijt dies wohl 
mein Chef. Ein fehr groß gewachfener, 
Ihlanter Wann — ftarfe Rafe — blaue 
— verzeihen — “ 

Er erhob fid) und fah Gabriele entgegen, 
bie rajd) die Tür hinter fih jd)lo und auf 
ihre Mutter gufam. 

„Herr von Jjjer," fagte bie Baronin 
leichthin, „meine Tochter,” unb fuhr mit 
der ihr angeborenen und nie abgelegten 
Freude an belebter Konverjation fort: 
„Übrigens, wir wurden unterbrochen — 
Cie fagten eben, blaue — " 

„a, Baronin, blaue Augen, blonder, 
furzer Bart.” 

„Er ijtes, natürlich. — Wir fpreden 
nämlich), Gabriele,” fie wandte fih erft 
jest ihrer Tochter zu, „von einem Grafen 
Cdjaffgotjd), bem gegenwärtigen Chef des 
Herrn von Iffer und einem Jugendfreund 
von mir. Adh,” fuhr fie lebhaft und nun 
ohne jedes Wimmern, bas im Berfehr mit 
ihrer Tochter allein ftets ihrer Stimme an: 
baftete, fort, „es tut mir wirklich wohl, 
wieder einmal einen Bruß von der großen 
Welt da draußen zu befommen. Sch bin, 
Herr von Ser, aus bem Reich, aus Mittel— 
deutjchland, ganz zufällig nur — id) Jage 


immer — nur meinem Kinde zuliebe in 
Dicjes, verzeihen Sie, fdyreclidje Land“ 


— hier ftöhnte fie — „verichlagen, jo 
mitten unter Bauern, mit feinen Snterefjen 


als ihren Gütern, ihrem Wein und ihren 
ewigen Grenzitreitereien.“ 

» SerentBalben," fam ganz plößlid) Ga: 
brieles Stimme, „Herr von Iſſer hier ift.” 

„Wie bift bu fchredlich,”“ warf ihr bie 
Baronin vor, „und, verzeth, mein Kind, 
wie ungerecht. Denn da, glaub’ ich, taxiere 
id) bod) Herrn von Iſſer, jo kurz unjere 
Belanntichaft ift, für viel gu gut, als daß 
fein Befuch nicht einfach bie — von uns 
übrigens banfbar[t aufgenommene — Lie⸗ 
benswiirdigfeit unjeres Nachbarn ijt." 

Ser war daran, etwas zu erwidern. 
Aber ehe er noch zu einem Worte fam, 
jagte Gabriele bejtimmt: „Dir, Mama, 
gilt auch ficherlid) nur der 3Bejud) des höf- 
lichen Nachbarn. Aber bu wirft mir bann 
erlauben, mit Herrn von Ber allein das 
Geſchäftliche zu erledigen, bas nun einmal 
aud) jein muß. Denn nicht wahr,” es war 
bas eritemal, daß fie fih ihm zuwandte, 
„wir find uns über einige Punkte in un- 
feren gegenfeitigen Rechten nicht ganz tlar, 
und wenn ich nicht irre, waren Gie es, 
ber darum den Kadi anrief.” 

„Sicht gerade id), Baronefje, meine 
Mama." 

»Jtun gut, alfo bod) Ihre Familie.” 

Cie erhob fih leicht und neigte fid) mit 
demjelben leichten, |o merfwiirdig ſicheren 
Ton ibm zu: „Eine Zwijchenfrage. Sie 
nehmen mit uns Tee?“ Und da er nidte, 
lächelte fie, jagte: „Nun, bitte, unterhalten 
Sie Mama von Ihrem Jugendfreund!“ 
unb glitt Jo flint, jo gejchmeidig wie fie 
gefommen, aus dem Zimmer. 

Walter von Sjjer fah noch ein paar 
jtille 9IugenbIide wie verdugt dahin, mo 
fie eben nod) geftanden und fo jonberbar 
überlegen gelächelt hatte, [chwieg nod) ein 
paar joldje ftille Wugenblice, als hälfe 
das etwas, daß fie wieder an ihren Blab 
fáme, und merkte erft bann, daß bte Haus- 
frau vor ihm fah und jedenfalls mehr von 
ihm erwartete, als daß er immerfort auf 
die Tür jab. Ta raffte er fih auf, be: 
Ichrieb mit der Nechten eine Icife, zarte 
(Seite und erzählte zerftreut: „Alſo biejer 
Clemens Cchaffgotid), mein Chef, den 
Baronin ja fennen, wirklich ein liebens: 
würdiger und ungewöhnlid) reizender 
Menſch vua (Gortſetzung folgt) 
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Haſſan und Abdullah 


Eine Zirtusballade von Georg Buſſe-Palma 


«€ceecececccecececcccceeceeecececceeeeteeceeeecCCCUtUUDU""!G (00006 33332333333333233333333333333322323232332333233323323223323325* 


Ctürmt es, wirbelt bas Meer. 

Schlag nicht bas Waſſer deswegen! 
Schlüg' es ber Wind nicht jo [d)wer, 
Brauite es bir nicht entgegen. 

— Alfo verjchuldet's der Wind? — 
Knabe, treib’ feinen Spott! 

Wind ijt bes faujenden Erdballs Kind, 
Und ben Erdball Ienft Gott! 


Sdidjal und Wille, o Seele, 

Keiner ſcheidet und trennt die zwei. 

Schickſal ijt bie geftraffte Kehle 

Und deine Tat nur ber [ójenbe Schrei. 

Liebender bu, und du Sjajfer, 

Woltet ihr wirklich, was ihr getan? 

Ach! unjer Wille ijt biegjam wie Wajjer. 

Cdjlágt es der Wind, bann gerjdjlágt es den Kahn! 
PR EJ 


Helles Trompetenfignal. 

Sn die Arena tritt 
Bambo, der Elefant, [hwer mit mudjttaem Schritt. 
Wie ein graues Gebirge fteht er im Zirkuslicht, 
Wadelt mit fdlappen Ohren und madjt ein idjlaues Belicht. 
PBurpurne Deden trägt er, ganz von Gold überblißt. 
Bambo, der bortige Rieje, weiß, wer im Sattel fit! 


Zierlich wirft feine Herrin allen den SanbtuBb: Grup. 
Zierlich biegt jie bas Leibden und wippt den winzigen Fup. 
Warme Sterne die Augen, rot und flaumig ber Mund, 
Edel getrümmt bas NHäschen und die Wangen mondrund — 
Tauchzen und Händellatjchen, Rofen fliegen über fie hin. 

Es ijt Franja, bie ſchöne, Granja, bie Tänzerin! 


granja ift Heute Fürſtin aus indijdem Land. 

Franja trägt einen Turban mit flammendem Diamant. 
Boldüberbudelte Briijte mit luftrotem Rubin, 

Geidne Hofen mit Bildern auf Echenteln und Knien, 

Bilder aus farbigen Steinen und Perlſtickerein. 

Braun und nadt aus den goldenen Schuhn blüht ſchlank ihr Bein. 
Prinzen in Cdjaríad), Trabanten in Jchimmernder Wehr, 

Drängen fid) bunt um ihr riejiges Reittier Der. 


Hajfan unb Abdullah treten vor fie zum Spiel. 
Hallan wirft Mejjer, und Abdullah dient als Ziel. 
ajfan hat feurige Augen und Ichwarzen Bart. 
bdullah ift nod ein Jüngling und glatt und zart. 
Aber bie Augen beider feuchten fid) heiß, 
Gehn fie auf Franja, die Tänzerin, und dann zittern fie Teis. 


Salen und Abdullah find zwei arabiid)e Brüder. 

Hajjan erzog den Knaben und Ichrte ihn Spiel und Lieder. 
Und fo hing aud) ber Tüngling an thm als treujtem Berater, 
Cab den Bruder in ihm, den Freund, den Lehrer und Water. 
Blind vertraucnd hat nie die Wimper er bange gebogen, 
Wenn ihn aud) Hajlans Meffer funtelnd umplogen. 


Vor ber fangenden Scheibe hodt er wieder im Cand. 
Türkiſch aefreust die Beine unter dem weißen Gewand. 
Haffan prüft nod) bie WMlejfer, fühlt an Griff und Stahl. 
Plöglich) aber erbebt er in Echred und Qual. 


Blide hat er gefangen, Blide voll fiindigem Gli! 
Abdullah, glatter Knabe, wo lerntejt du biejen Blid? 
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Sahſt bis heute bod) immer eher mädchenhaft zart, 
abt aber lugte ein SUtann daraus mit (albe tm Bart! 
nabe, biite dein Sg Schrecklich ijt, was es ſprach. 
Sjajfan, bein älterer Bruder, tradjtet ihr jelber nah! — 


congam Debt er ein Meſſer, wiegt es in nerviger Fauft. 
Gurr! wie funtelnd bas Icharfe bte Luft durchjauft! 
Neben bem Haupte bes Knaben, um eine Haaresbreite, 
Beikt es fid) in das Fangholg an feiner Ceite. 

Um eine Sjaaresbreite — — Abdullah lebte nicht mehr, 


Wenn niht bie Hand, bie geworfen, bie Hand feines Bruders wär! — 


Abdullah Hat nicht gezittert und ber Gefahr niht gedadt, 
Hat ihm bod) Franja, bie Tänzerin, liebevoll zugeladht. 
Sollen nur jah es ſchielend, und erjtarrte in Schmerzen, 

leth als ftedten bie Meffer ihm ftatt im Gürtel im Herzen. 


Wieder durchſchwirrt es die Luft. Noch ift er fier und ftarf. 

Qm nur brandet fein Blut, und wie geddrrt ift fein Mart. 
enn er nur fpredjen dürfte! „Abdullah,“ würde er flehn, 

„Schließ deine Augen, Knabe, denn ich tann fie nicht jebn. 

Als id) heute erwachte, mitternadts, warft du nicht da. 

Wo bu nadtsiiber gewejen, weiß ich jest, Abdullah! 

Bilder ftehn bir im Auge, jchredlich und ſüß dazu. 

Und id) habe fie lieb gehabt, viel lieber als du!“ 


Abdullah lächelt glüdTid), ganz umfponnen von Träumerei. 


Meſſer um Meſſer ſchneiden bliBenb an ihm vorbei. 


Immer den Tod auf der Spike rahmen fie feinen Leib. 
Uber er fieht nur auf Franja, Franja, das ſchöne Weib. 
Abdullah, idjlieB deine Augen! Hajfan zittert bie Hand. 
Eben jab er, wie Franja heute Nacht vor dir ftand. 
Trug nur ihre Rubinen, hatte ſonſt gar nichts an. 
Wolt bir in allem dienen, und da wurdeft du Mann! 


SO. Schließ deine Augen! Sjajjan ift fieberfrant, 
Sjajjan liebt deine Tänzerin jhon jahrelang! 
Wehe! Schon fommt es geflogen aus einer Hand, bie gebebt! 
Abdullah ift in Träume, ganz in Träume verwebt, 
Träumt von glübenben Wonnen, bie er glühend genoB, 
Und er fieht nicht den tiidijden Tod auf dem fcharfen Geſchoß. 
Pu dDurchzittert den Zirkus geler Entſetzensſchrei. 

ieles Meſſer, o Hallen, bradjteft du nicht vorbei! 
In den Logen und Bänken drängen fih laut bie Taufend, 
Weiber kreiſchen in wildem Schred und flüchten fic graufend. 
Mit bem Mefjer im Herzen hodte der Knabe ba, 
Lautlos wand lid) im Sande. der fterbende Abdullah! 


Aus der geöffneten Wunde fprigt bas bampfenbe Blut, 

Sprikt bis auf Bambo, ben Riejen, und er trompetet vor Wut. 
Irr vor Angſt flettert Franja fchreiend zur Erde nieder. 

Aber Bambo ijt toll vom Blut und zermalmt ihr die Glieder. 
Rafend ben 9tüjjel Ichwingend, jchleudert er fie in den Sand. 
Zwijchen zwei roten Rubinen fein Fuß eine Stätte fand. 


gallan fteht wie ein Steinbild, reglos und ftille. 

[s man thn fragenb bedrängt, fragt er: War es mein Wille? 
ab’ id) Dem Knaben wirllid) bas Meffer ins Herz gejanbt? 
der war id) als Werfer Geworjfner in ftarfrer Hand? 


afan Bat graue Haare, Haſſan bettelt um Brot, 
affan bodt an den Straßen, grübelnd in Weh und Not, 
affan will es nicht glauben, daß er getan, was er tat. 
Sjajjan betet zum Himmel um Erleuchtung und Rat. 
Meſſer wirft er nie wieder, Miejfer find ihm verleidet — 
Wer ein Diefjer führt, jpricht er, duldet, daß Gott mit thm fchneidet! 
Hab’ bod) ben Knaben geliebt, war mir wie eigenes Kind — 
Aber der Wille ijt Wajjer, und Gott bläft darüber als Wind! — 
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Ludwig von Zumbujd. Bon Frig v. Ojtini 


wa) m Werke jedes wahren Künftlers Alten näher [tünbe, als ben allerjiingften 
A O) MG \piegeln fih fein Leben undfeine Kunſtlehren unb Offenbarungen. Gin Zeit: 
Er pr Das fol weder heißen, fpiegel ijt eben jede Runjt, bie wahr ijt, 
daß ber Begliictte nur Frohes, und wahr ijt jie, wenn fie aus dem Innern 
* Betrübte nur Trau— kommt, gemußt und ge— 
riges bildet, noch daß glaubt iſt. Das aber darf 
einer, um ein rechtes man wohl vom Werke 
Kind ſeiner Zeit zu ſein, Ludwig von Zumbuſchs 
in ſeinem Stil eine ab— behaupten, des Münche— 
geſtempelte Modernität ner Malers, dem ſeine 
zur Schau tragen muß. ſchlichte, vollblütige Lie— 
Aber das Schaffen des benswürdigkeit ſo viele 
Malers, in deſſen Leben Freunde in Deutſchland 
die Sonne ſchien, wird, geworben. Man freut 
wenn er recht und ehr— ſich an dieſer Kunſt, weil 
lich iſt, in der Regel ſie ſich ſelber über das 
auch Wärme und Licht Leben freut, wärmt ſich 
ausſtrahlen, und die an ihr, weil ſie ſelber 
Freude an der ſchönen ein Kind ber Wärme ift. 
Gegenwart wird aud) Cie wirft unmittelbar 
feiner Ausdrucksweiſe und lójt ein fünjtleri: 
thr Gepráge geben, ſelbſt ſches Behagen aus, ohne 
wenn fie vielleicht ber daß man fih zunächſt 
Formensprache und dem Rechenſchaft gäbe, war: 
varbenflang der großen um. Cie ijt immer ein: 
fBelbagert & Klafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 19131914. I. Bo. 3 
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fad) im Gegenjtändlichen, nie genre- und 
anefdotenhaft, aud) wenn fie jid) nicht 
ſcheut, etwas zu erzählen. Und ijt nie 
fompligiert im malerijchen Problem. 
Zumbuſchs Problem heißt in jedem Bilde: 
Das, was er ausdrüden will, jo tlar 
und fo gut ausdrüden, als er vermag. 
Gin Bildnis von ibm fol Ahnlichkeit 
und Leben haben und ein möglichſt an- 
|predjenbes Bild dazu fein. Und be: 
handelt er ein Stii Leben ober ein Mo: 
ment Der Fabel und der Bejchichte, jo will 
er in padenber Wirklichkeit tlar und ein- 
bringlid) von feinem Gegenjtand reden. 
Spielende Kinder etwa follen uns ben Zau- 
ber harmlojer Kindlichkeit, bas Heitere und 
Riihrende des Lebensfriihlings vorführen, 
nicht etwa nur einen hübjchen 9[fforb von 
Grün, Weiß unb Rot. Sucht einer feine 
Maleraufgaben in joldjen farbigen Syn: 
thejen und will er das erzählende Moment 
aufs minbe|te zurüdführen, jo fol thm 
bas unbenommen fein. Jm Haufe der 





Kunſt find viele Wohnungen. Aber es 
wird immer Künjtler geben, die auch etwas 
zu [agen haben und etwas jagen wollen, 
unb die haben gleicherweije recht. 

Ludwig von Zumbujd) ijt einer, ber fein 
Talent in der Sonne ausreifen laffen durfte. 
Es waren ihm die harten, wenn auch nicht 
immer jchädlichen Kränfungen des ver: 
fannten Talents ebenjo er|part, wie bie 
Demütigungen, bie ber arme und namen: 
loje junge Künjtler im Rampfe ums liebe 
Brot jo oft erfährt. Er hat von Kindes: 
tagen an fünjtlerijdje Luft geatmet, Schön: 
heit gejehen und lieben gelernt. Er fand 
den Weg zur Kunjt burd) feinerlet Bor: 
urteile und Xebensnöte verjperrt, er fand, 
wasjaimmer aud) ein eben|o großes Glück 
als Verdienst ijt, mit ficherem Gefühl den 
Mirkungstreis, der gerade feinem Talent 
angemejjen war, in der Kunjt reichen Gr: 
folg und im Leben eine Umwelt, die ihm 
Glück und menſchliche Förderung bedeu- 
tete — was Wunder, wenn feine Runt fröh: 
liche und jtarf betonte 
Lebensbejahung be- 
deutet! Cin freund: 
licher undmitteilfamer 
Humor, frei von aller 
bitteren Überlegen: 
heit und galligen Step: 
jis, redet. in jedem 
jeiner Bilder. Auch 
wenn er einen jtelz: 
beinigen Bettler oder 
ein altes Kräuterweib 
darjtellt, Elingt feine 
anflagende ſoziale 
Note herein, Jondern 
bas Beftimmende ift 
Die Luft an ber male: 
riſchen Erſcheinung. 
Und wo er ſatiriſch 
wird, iſt er immer 
luſtig — etwa in den 
„Hochnotpeynlichen“, 
wo er der verknöcher— 
ten Juriſtenſchaft zu 
Leibe rückt, oder in je— 
nen Titelblättern der 
Münchener Jugend, 
in denen er jugend— 
frohen Übermut bem 
philiſterhaften Gries— 
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Da wareins, das alsSymbolfiirjeine ganze 
Kunſt- und Weltanjdauung gelten fann: 
zwei zierliche junge Mädel haben einen al- 
ten, vertrocdineten Rnirps von Stubengelehr: 
ten mit Brille und Glage an die Hand ge: 
nommen und wirbeln mit thm einen grünen 
Hang herunter, dak ihm Hören und Sehen 
vergeht. Sie tun ihm weiter feinen Tort, 
als daß ſie ihn mitreigen auf ihrer jubelnden 
Fahrt — ein bösartigeres Gehaben bringt 
bie herzenswarme Fröhlichkeit diejes Künft: 
lerhumors nichtauf. Ganz pojitiv aber wird 
fein Wejen, wenn er fein Lieblingsfeld be- 
tritt: bas Kinderleben. Zumbujd Bat es 
fertig gebracht, als Maler der Kinderwelt 
ein großes, Danfbares Publikum zu erobern, 
ohne ſüßlich und fonventionell zu werden. 
Das will [djon etwas jagen. Es ift das 
Bolljäftige, bie Blutwärme, die Liebens- 
wiirdigfeit jeiner Schilderung, was ba 
[o bejonbers anzieht; vielleicht fein fpe- 
aifijd) Füddeutiches Temperament. Die 
Kinder auf Zumbujds Bildern find nicht 
von ber zuderigen Gngeljchönheit, die 
ber ganz jchlechte Bejchmad auf biejem 
Gebiete bevorzugt. Gie find aud) nicht 
betbrealijtijd) gegeben. Sie bleiben findlich, 





Gemälde 


Bärtnerinnen. 
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anmutig, find aber dral unb gejunb zu: 
gleich. Gin wenig wie die Putti und Bam: 
bini auf den Bildern der italienijchen Re: 
naijjance. Runde Baden, runde weiche 
fleijdjige Glieder, runde Bewegungen. Das 
Bejondere ber Eindlichen Erjcheinung in 
Den Körperproportionen ijt immer betont 
— Kinder mit zuviel Kopflängen findet 
man auf Zumbujchs Gemälden ficher nicht. 
Gelbjt bie erwachjene Figur nähert er nicht 
ungern finblidjen Verhdltnijjen, bejonbers 
wenn er fie in fröhlich-unbefangener Nadt: 
heit ſchildert, wie feine Even und Nymphen, 
jeine „Mademoijelle Gujanne” mit den 
beiden Alten. Oft haben diefe Akte eine 
Rundung und Fülle der Form, die wohl 
ihre reine und frohe Sinnlichkeit hat, aber 
nicht üppig wirkt, jondern eben eher ein 
wenig finblid). Und aud) bie befleibeten 
grauen unb Mädel auf feinen Bildern, 
die fingen und tanzen, arbeiten oder jpie: 
len, ober nur ihre anmutige Wejenheit 
zum beiten geben, find fajt immer jung, 
dem Kindesalter näher, als der Reife. Es 
hat den Maler fogar etlichemal gereizt, 
feine Lieblingsmotive, ben Sündenfall, bie 
Eva mit und ohne Schlange, ins Kindliche 
zu traveftteren und 
bas [inb jehr Deitere, 
Dabei durchaus Darm: 
loje Bilder geworden. 

Dapein Maler, de]: 
jen bevorzugte Welt 
die Kinderwelt ijt, 
aud) zum Bildnisma: 
ler biejer Welt ward, 
ift weiter nicht mert: 
würdig. Er verjtebt 
ja die findliche Er: 
Icheinung, wie nicht 
viele andere braucht, 
nicht zum Mittel der 
Unwahrheit und des 
Sdmeidelns zu grei- 
fen, will er einem 
Kinderporträt Weiz 
verleihen, denn er 
weiß, daß biejer Reig 
in ganz anderen Din: 
gen liegt, als etwa 
in einer abgezirfelten 
NRegelmäßigfeit und 
Hajfijd)en Linie. Eins 
von Zumbujchs beiten 
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Gemälde. 


und beſtgekannten Rinderbildern: bas drol- 
lige fleine Mädel mit bem roten Ball, ijt, 
an Der üblichen Photographenjchönheit ge: 
mejjen, nichts weniger als hiibjd). Das 
Näschen ijt gar nicht feingejd)nitten, der 
Mund ijt fein Jüßes Zuckergoſcherl, und die 
Haarjträhne tommen ohne jede be[onbere 
Bierlichfeit aus bem Häubchen hervor. Uber 
wie fojtlid) -táppijd) ijt bie Bewegung, mit 
der die Händchen den großen Ball halten, 
wie hinreifend rein und animalijd) :unbe: 
fangen ijt ber Blid biejer Augen! Wer ein 
Kind |o gejehen hat, der ijt wahrlich zum 
Maler der Kinderwelt berufen. Nur wer 
die Heinen Geſchöpfe wirklich liebt, fieht 
fie jo — und viel Liebe gehört dazu. Das 
Amt hat feine Dornen. Das Modelldhen 
ijt meijt nichts weniger als bequem, und 
Mutter, Vater und Großmutter bilden oft 
eine nicht Jebr leicht befriedigte Jury. Die 


(Im Befig des Herrn L. 3udermanbel in Berlin) H« 


Beiteller [eben nur allgugern im fleinen 
Modell einen „Inbegriff“ unb wollen 
ihn im &onterfet womöglich noch in eine 
höhere Potenz erhoben wiljen. Dafür eben 
jie in bem Kinde recht oft das nicht, was 
den Dialer wirklich entatidt: bie rührenden 
feinen Anjäge zum *Berjónlid)en, bie line 
fijde Drolerie der unentwicelten Form, 
alles bas, was Rinder von Yleijd) und 
Blut vom wächjernen Chrijtfindlein unter: 
Icheidet. Gerade bas nun fieht Ludwig 
von Zumbujch mit bevorzugten Augen, hat 
es an feinen eigenen Kindern verjtehen ge: 
lernt und an all dem lachenden Kinder: 
leben, bas fih im weiteren Kreije feiner 
Familie um ihn herumtrieb. Kinderlachen 
hat ihn umtönt, feit er als Künjtler feinen 
Weg gefunden. Sollte er da nicht jung 
bleiben mit der Jugend ? 

Ludwig von Zumbujch ijt ein Münchener 
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Kind. Sn ber bayerischen Hauptitadt wurde 
er am 17. Juli 1861 dem Bildhauer Kaf- 
par von Zumbujch in bie Wiege gelegt, ber 
zwölf Jahre jpäter in Wien eine Brofejjur 
an der dortigen Akademie übernahm und 
eine gewaltige Reihe von SUlonumental- 
werfen, darunter das riejige Denkmal für 
Maria Therejia in Wien, ausführte. Diefer 
ernjte und großzügige Riinjtler, dem aud) 
München eins feiner vornehmjten Dent- 
mäler verdanft, jtammte aus Wejtfalen und 
war der Sohn eines funjtbegeijterten Man— 
nes, der eine Fülle jd)óner alter Stiche und 
Sunjtgegen|tánbe gejammelt hatte. Er hei- 





[3 Knabe Fri. Gemälde 


ratete bie Tochter eines bayerischen Offi- 
giers, ber neben feinem Berufe fleiBig 
malte. Go fand bie fünjtlerijche Neigung 
bes jungen Ludwig von Zumbujch im 
Elternhauje reichliche Nahrung, und fein 
Beruf offenbarte fidh bereits in feinem vier: 
ten Jahre. Gr jah natürlid) Runjt allerart 
in ber Werkitatt bes Baters und bei einem 
Freunde ber Familie, bem Maler Spieß, 
dejjen Atelier er oftmals bejuchen durfte. 
Der Bater jd)ábte bas Talent des Sohnes 
hod) genug ein, um ihn für bie Laufbahn 
eines Künjtlers zu bejtimmen, und jchicte 
ihn, als die Zeit gefommen war, als Schü: 
ler an bie Wiener Akademie. 
Gs hat ihm dort, bei den 
Brofefjoren Griepenferl und 
Wurzinger, wenig behagt, 
unb auch jeine£eDrer haben 
— es bedeutet das ja [hon 
fajt jo was, wie Die „erfte 
Auszeichnung“ — feine 
greude an ihm erlebt: [ie 
rieten ihm, einen anderen 
Beruf zu ergreifen. Bum: 
bujch ließ jid) nicht irre: 
machen; er glaubte weiter 
an jein Talent und ging nad) 
München, wo er in Die 
Schule von Otto Seit ein: 
trat. Der war feinfortreißen: 
der Meijter, aber ein Mann, 
der fein Handwerk fonnte 
und liebte und der, jo febr 
er perjónlid) an dem Alten 
hing, feinen Schülern ſchon 
damals mehr Freiheit lieh 
FJ als feine Kollegen. Seine 
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Schule war eine ber wenigen in Mün— 
chen, deren Leijtungen man niht [hon 
auf zwanzig Meter am „Stil des Meijters“ 
erfannte. In bie Komponierjchule, d. Db. 
die Abteilung, wo [hon „Bilder“ gemalt 
wurden, hatte Zumbujd) Wilhelm von 
Lindenjchmit zum Meiſter, eine Bezie- 
Dung, bie wohl ohne nachhaltigen Ein: 
fluB auf feine Entwidlung geblieben ijt. 
Dann ging er zu Julian nad) Paris; 
Toni Robert Fleury und Bouguereau 
waren dort feine Lehrer, oder richtiger: fie 
übten dort bie Korrektur. Ein perjönliches 
Verhältnis zwijchen Meijter und Schüler 





& 


Geheimnis. Gemälde 


bildete fih dort wohl felten ober nie 
heraus: die großen Herren und Modemaler 
famen und bejjerten mit jehr verbindlichen 
Ausdrüden, was formal nicht in Ordnung 
war, viel zu höflich unb nett — und zu 
interejjiert, um gute Zuchtmeijter zu fein. 
Am meijten hat in biejer Akademie Zum: 
bujch, wie aud) jeder andere, von den Ka: 
meraden gelernt, denen man pojitive Bor: 
züge abjehen fonnte und deren Rritif jeben- 
falls minder rüdjichtspoll verzudert war. 
Und nod) mehr lernte er bei häufigen Be- 
Juchen in der Sünjtlermertitatt Munkacſys. 
Er durfte bem Meijter, der damals noch 
auf voller Höhe [tanb, beim Schaffen zu: 


Ojtini: [[3334343:343343434343434343€43€3$34 


hauen und fah ihn u. a. an feinem be: 
rühmten Tod Mozarts malen. Ludwig 
von Sumbujd) darf mit Recht den Ruhm 
für fid) in 9Injprud) nehmen, daß er fih 
als Maler ftets feine Eigenart treulich zu 
wahren wußte und feinem nachgeahmt hat, 
aud) Munfaciy nicht. Er übt eine Technik, 
bie faum mit der Technik irgendeines an: 
deren Berwandtichaft haben dürfte; aber 
es ijt immerhin möglich, daß er zum Grund: 
prinzip biejer eigenartigen Malweije, aus 
dem Dunklen ins Helle zu arbeiten, damals 
bei Mtunfacjy erjte Anregungen erhielt. 

Zumbujchs Bilder habeninihrerfarbigen 
Grjdeinung eine Bejonder: 
heit, die es jedem leicht macht, 
jie unter taujend anderen ma: 
leriichen SHandjchriften her: 
auszufennen. (Cie haben ein 
wenig Altmeijterton mit ihren 
weichen Modellterungen, ftar- 
fen Tiefen und ihrer unfom: 
plizierten, auf jtarfe, aber 
einfache Klänge und Gegen: 
ſätze gegründeten Farbigfeit. 
Auch durch bie flare und 
Jichere Einteilung der Maſſen, 
die immer gute Silhouette 
der Figuren, die gern als 
dunkle Werte gegen das Licht 
gejtellt werden, durch den, 
wenn man [o Jagen darf, ge: 
bändigten Realismus der 
Darſtellung, ber bie Erſchei— 
nungen zwar wahr macht, 
aber es vermeidet, Durch bie 
Betonung des Zufälligen und 
Jiebenjád)liden auf diefe 
Wahrheit Hinzuweijen, der 
alfo den Einzelfall bod) wieder bem Typi- 
chen zu nähern ſucht. Bejonders charalte: 
rijtijd) aber macht die Bilder Zumbujchs vor 
allem feine jelbjt erfundene Technik. Gie 
find durchweg aus bem Dunflen ins Helle, 
aus dem Farblojen ins Farbige gearbeitet. 
Das gibt felbjtverjtändlich feine Nur: 
malerei mit prismatijch reinen Tönen, es 
bedingt eine gewilje deforative Note, eine 
liberjebung oder farbige Stilijierung, wie 
man es nennen will. Daß jene defo- 
rative Note in gewillem Sinne Münchener 
Bejonderheit ijt, mag als befannt gelten. 
Manche Leute machen den Münchenern 
einen [deren Vorwurf aus Ddiejer Felt: 
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ftellung. Die Sache jelber aber ijt echt 
unb gejund, ijt hiſtoriſch entwidelt und 
reidjlid) jo exijtenzberechtigt, wie bas 
Dogma der abjoluten Malerei, bie nod) 
dazu in jedem Semeiter ein anderes Pro: 
gramm hat. Deforativ wird ein Bild 
Zumbujds an der Wand immer wirken, 
wie eins von Stud, von Lenbach oder 
einem unjerer Yandjchafter, foweit fie über 
die impreſſioniſtiſche Skizze hinauswollen. 
Snnerhalb ber Deforation ijt ja nod) un: 
endliche Differenzierung, je nad) ber Per: 
jonlichfeit bes Riinjtlers möglich; gemein: 
jam ijt allen deforativen Malerarten aber 
das „Bildjeinwollen“. Und wenn München 
nichts anderes tate, als dafür au |orgen, daß 
bie &unjt, ein Bild zumachen, der Malerei 
nicht verloren geht, täte es jchon genug. 
(fs hat aber, man berubige 
lich, aud) nod) ein paar an: 
dere, pojitive Vorzüge auf: 
zuweilen! — 

Zumbujd malt alfo, wie 
gejagt, auf jeine ganz be: 
\ondere Art, eine fajt furioje 
Art, mit der aber nur ihr 
Erfinder etwas anfangen 
fann. Das Prinzip ijt eine 
monodrome Untermalung, 
dünne lajierende Überma: 
[ungauj rein weißem Grund. 
Früher bejorgte er jene Un: 
termalung mit najjer Farbe, 
was aud) andere getan ha: 
ben. Das gab aber wobl 
viele trübe Töne und beim 
Nachdunkeln entitehende 
Schäden, djemijd)e Berände: 
rungen und jchlechte Dauer: 
haftigfeit. Jetzt überaiebt 
er feine weißgrundierte, gut 
abgejchliffene und feine Lein: 
wand mit einem gleichmäßt: 
gen Grunde von jchofolade: 
braunem $yarbpulver. Aus 
biejem arbeitet er, immer 
lichter werdend, das Bild 
mit bejonders ftarren 3Borjt: 
pinjelntrodenheraus, fixiert 
dann diefe Paftell-Grijaille 
und malt mit dünner Ol 
farbe drauf. Die Hellig: 
feiten gibt der weiße Grund ; 
ein bedenbes Wei wird 





jtreng vermieden, ijt wahrhaftig aud) nicht 
nötig, denn felbjt bie helljte weiße Farbe 
würde neben der Leudhtfraft bes Grundes 
matt erjcheinen. 

Die Tiefe tjt unbegrenzt; auf bie Dunkel— 
heiten ber Untermalung fann nod) be: 
liebig tief mit transparenten Tönen [ajiert 
werden. Was für jaftige, warme Dunfel: 
heiten und was für fräftige Rontrajte 
bet biejem Verfahren möglich find, ba: 
von gibt die auf (eite 39 abgebildete 
Landjchaft einen guten Begriff. Gerade 
für landjchaftliche Stimmungen mit tiefen 
Schattenmafjen eignet fih Ddiejes, im 
Grunde etwas graphifche Verfahren aus: 
gezeichnet, man fónnte es aber recht wohl 
aud) für fehr lichte Wirkungen aus: 
bilden. Die Hauptjache dabei ijt die dünne 


Eva. Gemälde (Sm Befi von Frau Dr. Engelhardt in Mannheim) 


49 IBS: Frig v. 


Farbe und bas Mitleuchten bes Grundes, 
wie es ja aud) ben bejonderen Reiz des 
reinen Wquarells ausmadjt. Die Art, wie 
Zumbuſch, mit bem Pinjel mijdjenb und 
\chabend, bie feinere Modellierung gewinnt, 
macht das Verfahren höchit zweckmäßig, 
aud) fürs Porträt, fürs Kinderbildnis ins: 
bejondere, das ja oft recht mühjame zeich- 
nerijche Vorarbeit bedingt. Der Künjtler 
braucht mit der Farbe nicht an feine Arbeit 
heranzugehen, ehe alles ,,jibt^, und was 
die GBrijaille-Übermalung an Leichtigkeit 
und Schmiß etwa vermijjen läßt, bas tann 
durch bie fliiffige und leichte Art ber far: 
bigen Übertujchung trefflid) wieder etn: 
gebracht werden. Zumbujchs Himmel vor 
allem leuchten aus einer Tiefe und Weite 
Der, wie fie mit einer pajtojen Malweiſe 
nie gewonnen werden fonnte, und darauf 
ftehen bie Sjalbtóne in den Figuren und 
Belichtern — man fann bas an bem 
reizenden Doppelbildnis am Kopf biejes 
Artikels vorzüglich beobachten! — nod) 
immer mit [djóner Klarheit, Helligkeit und 
Wärme. 

Bei all bem ift die Tiefenjfala, bie 
bem Maler |o zu Gebote fteht, gerade: 
zu überrajchend groß, und durch fuge 
Sontrajtierung erreicht er einen Reid): 
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tum des Tones, wie man ihn bei anderen 
jelten findet. 

In feinen Rinderbildern und Porträts 
überhaupt fegt Zumbuſch bie Köpfe und 
Figuren gerne verhältnismäßig groß ins 
Bild, jo dak fie wenigjtens lebensgroß 
wirken, aud) wenn fie in Wahrheit weit 
Heiner find. Er fomponiert die Figuren 
gern |o in den Rahmen, daß fie ihn gut 
ausfüllen und daß nur ein weniges von 
typijdjem, Halb jtilijiertem Landſchafts— 
hintergrund nötig ijt. (in paar dunfle 
Zweige fallen oft aus den oberen Rahmen: 
eden ins Bild unb drängen den Himmel zu: 
rüd, Die Figurennad) vorne. Dunkle Hinter: 
gründe fommen felten vor. Die Figuren 
oder Köpfe werden einfach, abjichtsvoll 
bildnismäßig gegeben; das Porträt ijt bem 
Künftler, wie ausgeführt wurde, beim 
Porträtmalen nicht bas legte. Anmut 
juht und findet er in den Zügen feiner 
Kinder, nicht in irgendwelcher gezierten, 
bewußten Haltung. Das Hauskleidchen 
wird als Gewand bevorzugt, prunfvolle 
moderne Eleganz fajt immer verfchmäht. 
Auch dadurch [hon gewinnen Zumbuſchs 
Kinderbildnijje etwas menfdlid) Un: 
ziehendes, Trauliches, eben das, was 
jie ihren Beligern wertvoll madjt. 
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Oft gibt der Künjtler ben Kindern, 
um bas Konterfet nicht ſteif erjcheinen 
zu laffen, eine Blume, eine Frucht 
oder ein Ctüd Spielzeug in die Hand, 
einen Ball etwa; Knaben jchultern ein 
Gewehr, oder ein „junger Ritter” jtebt 
wohl gar in vollem, jchimmerndem Sjarnijd) 
da, bie Händchen auf ein Schwert geitüßt. 
In dem Bilde , Johanna”, das bie Kunſt— 
halle in Bremen erworben hat, ſitzt ein 
feines Mädel mit feinem, flugem Geficht 
mit Stift und Zeichenbuch auf einem Sche: 
mel und liebt ernjthaft und farf auf ben 
*Bejdjauer, als ob’s ibn abzeichnen wollte. 
Das find aber nie Bildnispojen, jonbern 
immer natürliche, wie im Flug erhajchte 
Stellungen. 

Sehr oft braucht der Maler aber auch 
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das niht dazu, um aus dem Bildnis 
zugleich ein Bild werden zu lajjen. In 
feinem jchönen Porträt „Das Luijerl” 
finds bie hübjchen, flaren Augen des 
Mädels, bie zwilchen ben braunen Zip: 
fen herausguden und dem Ganzen feine 
Note leihen; Münchener Kindl, Marianne, 
Schwarzwaldbua, bie [d)ónen Bilder von 
des Malers eigenen Kindern und zahlloje 
andere wirken durch den jchlichten und jo 
jieqhaft ftarfen Zauber der finbItdjen Er: 
Icheinung. Auch allerlei Prinzen und Prin: 
zejlinnen bat Zumbujch [chon malen müljen, 
den Kleinen Prinzen Nikolaus von Ru- 
mánien, bie Prinzellinnen von Kalabrien 
ujw. Eins der ergreifenditen Kinderbild: 
nijfe von Zumbuſchs Hand bejibt Die 
Münchener Neue Pinafothef. „Peterl“ 
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heißtes und ftellt einen Bambino bar, ber 
in jeinem Wickelkiſſen auf der Erde liegt, 
vergnügt mit den Händchen in die Luft 
greifend. Das ift jo was wie das Kind 
Ichlechtweg, ein Wejen, bas nod) zu feiner 
"Unzulänglichfeit der Erde Beziehungen hat, 
feine Sorge, feinen Schmerz und fein Ber: 
langen, das nicht gejtillt wird, deffen ganzes 
Empfinden in einer unbewußten Dajeins- 
freude fih erjchöpft, einem vegetativen Be- 
bagen, wie man’s fajt einer Pflanze jchon 
zutraut. Aber leije lächeln fann es fon. 
Eins ber tiefiten und feinjten Bilder, die 
Zumbuſch gelungen find — aus dem Glüd 
feines tyamiltenlebens und ber Freude an 
ben eigenen Kindern heraus. Ein anderes 
feiner Rinderbilder, bas feltjam fejjelt, hat 
er einmal fiir bie Münchener Woden) drift 
„Jugend“ gemalt: bas Merctlein, wie es 
im „Grünen Heinrich” Gottfried Kellers, 
im4. Kapitel gejchildert ijt: mit jteifen alter- 
tümlichen Gewändern, fojtbarem Kopfpuß, 
dem Totenjchädel in der einen und ber 
Rofe in der andern Hand. 

Nicht immer handelt es fih um Bild- 
nijje, wenn Zumbujch Kinder |djilbert; er 
führt fie aud) gern als fret gejchaffene Ge: 
jtalten im Spiel vor, wie etwa die lujtigen 
Wettldufer vor der Stadt, die zwei ball: 
iptelenben Mädels auf einem anderen reig- 
vollen Gemálbeoberein Kleeblatt jchmetter: 
linghajchender Kinder auf einem dritten. 


Bejonders amüfant ift aud) das Grüppdjen 
„Sündenfall”, auf bas [hon hingedeutet 
wurde: ein Heiner Adam hat bie fleine 
Eva auf die Schulter gehoben, damit fie 
den Apfel vom Baum holen fann; eine 
Schlangeijt weiter nicht nötig. Das machen 
die beiden ſchon allein. 

Gin andermal wird eine Fünfzahl von 
derben Landfindern beim NRingelreihen: 
\piel porträtiert, die Kette ift geriljen, 
und ein Junge purzelt zu Boden. Dann 
wird die Kindheit wieder in originellen 
Sontrajt zum Alter gejtellt: ein pußiger 
feiner Burjd) macht einem gebeugten 
Greije den „Führer“ (Seite 44) oder ein 
Sanb|treid)erpaar (Seite 45)  marjdjiert 
mit feinem Nachwuchs einher. 

Grotesfe und malerijdje Greijentypen 
ftebt ber Maler fid) auch gerne an: einen 
„Berggeilt“ im Bettlergewande hat er 
radiert, einen Bettler mit Holzbein, durch 
ein pittoresfes altes Neft humpelnd, fertig: 
gemalt. Auf dem Bilde ,,Mtandolinen- 
|pielerin^ (Seite 37) bedeutet gerade der 
Typ des Alten mit dem Weinglaje, der 
feine Huldigung der Jugend bringt, einen 
Griff ins volle Menjchenleben; der derbe 
und feilte Handwerfsmann daneben ijt 
freilich auch nicht jchlechter gelungen. 
Überhaupt glüdt Zumbujch bas Herbe, 
Derbe — man fehe nur auf dem Vollbilde 
„Zigeuner“ (Seite 35) bie drei männlichen 
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Viguren an, wie himmelweit weg fie von 
aller Konvention find! Reellite Wahrheit, 
aber mit Humor gewürzt. Humor irgend- 
einer Färbung laht uns eben faft aus 
allen jeinen Bildern an, ohne daß er fie 
meijt mit gewollter Witigfeit pointierte. 
Da ijt eine ftramme Eva, die Adam in 
den Apfel beipen läßt — wie ber gute, 
ein wenig täppijche Urvater in die Frucht 
beißt, bas [iebt fid) jehr luftig an, fo luſtig, 
wie die zaudernde Eva mit der Schlange, 
die der Maler dem Georg Hirth: Schrein 
gefttftet, oder gar bas fojtbare Cujanndjen 
in dem befannten Diptydon. Auf dem 
rechten Flügel fauert die Schöne auf den 
Stufen des Bades, erjd)redt durch zwei 
alte Böjewichter in Allongeperüden, bie 
auf dem linfen Flügel lüjtern und ſehr 
tnidebeinig Beranjdjleidjen. „Was fich 
liebt, bas nedt jid)" heißt ein Bild mit 
einem diden alten Gilen, ber weinfelig ein 
Nixlein von rüdwärts attadiert, mit bem 
Ropfe [toBenb, wie ein jpielluftiger Ziegen: 
bod. Echte beher: und lebensfrohe Da: 
jeinslujt ift die Stimmung bes jehr be: 
fannt gewordenen Bildes , Mtaibowle”, 


das zuerjt als Titelblatt der Jugend er: 
(dien, mit einem jauchzenden Frühlings: 
vers Jofeph Viktor von Scheffels als Unter: 
ſchrift. Eine luftige Gejellichaft der Bieder- 
meierzeit hat fih um eine mächtige Bowle 
gejchart, ein hübjches Mägdlein jchentt 
ein, ein junger Mann |djeint fein Ber: 
gnügen in einem Lied hinauszujauchzen. 
Und vorne auf der Bank jit Herr Bieder: 
meier in Berjon, vom Maitrank angeglübt, 
an einem vollen Glaje jaugend, ein leeres 
in der Hand! Zumbujd hat wertvollere 
Bilder gemalt, aber vielleicht teins, aus 
dem [eine bebingungsloje Zufriedenheit 
mit dem Dafein fo überwältigend und 
übermütig [präche, wie aus biejem. Man 
glaubt ihm diefe Fröhlichkeit und glaubt 
fie feiner ganzen Runft. Ludwig von Zum: 
bufch ijt feiner von denen, bie nur das Re- 
gijter Des Humors ziehen können, wenn jie’s 
brauchen und dann mit einem Arjenal von 
ausprobierten Ausdrudsmitteln ihre hei: 
teren und anmutigen Wirkungen erzielen. 
Bei ihm ftrömt ber frohe Geijt unmittelbar 
aus dem Herzen durch die Hand ins far: 
bige Werf. 
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als Dann fhon von bebadjt 
AAA fameren Jahren in voreiligem 
ANZ) Unmut ben Abſchied aus dem 
auswärtigen Dienft genommen hatte, weil 
er einen Bolten nicht befam, ben er erjtrebte. 
Sein Beruf, ihn von Tofio nad) Wajhing: 
ton, von Kopenhagen nad) Rio werfend, 
verweigerte ihm die Gelegenheit, eine 
beut|dje Frau zu finden. Eine Fremde hätte 
er nicht gewollt. Von hoher, männlicher 
Erſcheinung, im Belike eines nicht eben 
alltäglichen Vermögens, dazu der lebte 
einer ftandesherrlidjen Familie, war er 
mehrmals fura vor bem entjcheidenden 
Wort nicht zum Entjchluß gefommen, weil 
er gemeint hatte, er würde nur des Geldes 
oder feines Namens wegen genommen. Am 
lebten Ende mochte bem zartgelinnten 
Manne bas Gelb[tvertrauen fehlen, denn 
er war mit jid) feineswegs zufrieden und 
mitnichten von feinem Werte überzeugt. 

Da der Graf nun feine Verwandten 
mehr bejaß, durch jahrzehntelanges Leben 
in fernen Ländern der Heimat entfremdet 
war, Politifer und Diplomaten aber aus 
gefránftem Stolze nicht eben gern aufjuchte, 
fühlte er fid) bitter einjam. Ein Schidjal 
an das feine zu fetten, erachtete er jid) für 
zu alt, obwohl mand) junger Ged füglich 
nicht Ichlecht babet gefahren wäre, hätte 
er Wuchs und (Gejidjts|d)nitt mit ihm tau- 
iden fónnen. 

An einem Abend, wo bie Cinjamfeit 
auf bem Grafen mehr noch lajtete als ſonſt, 
jo daß er gute Runjt nicht jehen mochte, 
denn fie hätte ihn zu jehr aufgewühlt, ging 
er, um fid) zu betäuben, in ein Gaufler: und 
Mtusfelfiinjtlerhaus. Was dort auf der 
Bühne vorging, fand er ber Anteilnahme 
faum wert; jo mujterte er die Gaffer an 
den Biertifchen unter ihm. Ein Zufallsblid 
traf einen blonden Kopf, ben er, ſchnell ver: 
loren, wiederfand. Ein dunkler war da: 
meben. Zwei Madden Jagen dichtgedrängt, 
hatten die Hüte, bie man da unten ablegen 
mußte, ängjtlich auf den Knien, behütet von 
thren Händen in Zwirnhandjchuhen. 








AS 


Deutlich erfannte er es durch fein Glas, 
bas nun unablajfig zu den beiden wanderte. 
Und fo rührend fand er deren Hingabe 
an bie Vorjtellung, daß der Abend ihm 
nicht verloren jdjien. Faft glüdlich machte 
es ihn, diefe beiden großen Kinder zu Jehen. 
Niemand judten ihre Blide — erjtaunte 
Märchenaugen waren allein auf die Bühne 
gerichtet, um ja nichts zu verlieren von 
ben Wundern, die ihnen eine ſchmale Börje 
vielleicht nur jelten bot. 

Als der Graf nad Haufe ging, jah er die 
Hüte — er hätte fie nie vergeffen — plöß: 
lich vor fih, aber nicht auf Knien, fondern 
auf einem jchwarzen unb einem blonden 
Kopf. Die Mädchen fidjerten aneinander 
gejchmiegt. Ohne Laujchen und Willen 
vernahm er auf der einjamen Straße ihre 
einfachen Worte, und ganz gepadt fragte 
er wie ein guter Vater: „Kinder, war es 
denn jo jchön ?“ 

Die beiden wandten fid) um. Nicht er: 
\chroden, daß einer zu nächtiger Stunde 
jie anſprach, nein, wahrhaft Kindern gleich, 
fragten [ie ihn bald nad) bem Tajchenipieler, 
ben fie gejehen. Wie der bas wohl machte ? 
Immer mehr wollten fie wiffen, und ber 
Graf gab giitig-etfrig Auskunft. Inzwiſchen 
begann es zu regnen. Bei flarem Himmel 
waren fie von zu Haus gegangen, alle drei, 
und nun wurden fie naß, alle drei. Die 
Gemeinjamfeit band fie weiter, und als er 
vorſchlug, Lieber in einem nahen Café bas 
Unwetter auszuhungern, jaben [ie fih an, 
ob fie es wohl wagen follten, Iadjten und 
jagten: „Ja.“ Einfach gefleibet faken fie 
am Tijd), [pradjen wie mit einem guten 
Onfel, und himmliſch [d)medte bas Eis. 

Als der Himmel fid) wieder geflärt, 
drängten fie heim. Ste zogen bie Heine, be: 
\cheidene Geldtafche, ließen es aber gerne 
gefchehen, daß er zahlte. Unterwegs fragte 
er, ob fie öfters abends ausgingen. Ach 
nein, [o felten nur. Sie hatten niemanden 
in der Stadt, die Blonde überhaupt feinen 
Menfchen mehr aufder Welt. Dazu fam: als 
Stüße in einem Haus gab es für fie fovtel 
zu tun, dak ihr Sonntag fajt lajtenvoller 
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war als die Wohe. Doch bei bem Ge: 
danten, wieder einen jo herrlichen Abend zu 
verbringen,leuchtetenihreblauenAugen. Da 
fam man überein, die Adreſſen zu taufchen. 
Gab bas ein Staunen: ein Graf! Faft 
wollten fie meinen, der Ontel halte fie zum 
beiten. Die Blonde warf das Mäulchen auf: 
fie feien gewiß bejd)etben, aber ihnen fal[d) 
zu berichten wäre bod) nicht nett. Lächelnd 
gab er aus der Brieftafche Gewißheit unb, 
um zu zeigen, wie Vertrauen Vertrauen ge: 
wänne, jd)rieb mit feiner Schulfchrift bie 
Blonde Namen und Adreſſe auf. Dabei 
jagte fie, unbefangen wie ein Kind, bod) 
leije errötend: „Aber bitte, nicht auf einer 
Poſtkarte!“ 

Er lächelte. „Ichſchreibe nie Poſtkarten!“ 

Als er heimkam, ſtand immer noch ein 
Lächeln auf dem entwölkten Geſicht, und, 
allein in ſeinem Zimmer, fühlte er ſich weit 
weniger einſam als ſeit Wochen. 

Nun begab es ſich, daß ſie ſich in nicht 
zu ferner Zeit wiedertrafen. Der Graf 
trug keinen Hut mit Seidenglanz, und die 
Krücke ſeines Stockes gleißte nicht von Gold. 
Er ſaß auch nicht oben, in das Gewühl 
Beſcheidener zu ſchauen, ſondern unten an 
einem Biertiſch. Es fielen nicht viel Worte, 
denn die Mädchen mußten das Ungewohnte 
auf der Bühne beſtaunen, dazu, ohne einen 
Blid abzuwenden, fih anſtoßen und wif: 
pern. Auch hinterdrein kam es nicht zu 
einem langen Geſpräch, batten fie bod) 
heute pünftlid) daheim zu fein. 

Der Graf zehrte von Erinnerungen bis 
zum nächſten Mal. Go fühlte er jid) be: 
Ihäftigt in Geijt wie Herzen. Da fand es 
itd) eines Tages, daß die Freundin fehlte, 
als fie jid) trafen. Die Blonde fagte, fie fet in 
eine andere Stelle gefommen, weit weg am 
Rhein, und ihm möchte wohl nun die Zeit 
lang werden nur mit ihr. Er jab [ie an, 
wie fie fo [prad), und Schüttelte nur immer 
den Kopf, war fie ibm bod) licher jest 
allein denn vorher. Bon Mal zu Mal 
lernte er mehr ihrer Heinen Geheimnijje 
fennen, von Mal zu Mal ward fie zutrau: 
licher, ausgelaffen lachend — lachte [ie doch 
Jo gern —, als ob fie ein wenig befangen 
gewejen wäre vor der Freundin. 

Bald dachte ber Graf nichts mehr den 
lieben langen Tag, als wann er fic wieder 
träfe. Nie Sprach er anders mit thr, als 
wohl ein guter Onkel geſprochen hätte, nie 


fam es zu anderem als zum Händedrud 
beim Abjchied. 

Das ging fo einige Seit. Da begab es 
fich, daß fie einmal ausblieb. Schon ſchlug 
fein Herz in banger Unruhe, als fie am 
andern Morgen fchrieb : einen Streit habe 
es gegeben mit ber Dame, beider [te war. 
Bald darauf fam ein Brieflein, fie fónne 
nicht fort, er mögelommen, denn der Herr 
und die Dame hätten unvermutet das 
Theater bejucht, juft als fie ftd) angefchickt, 
zu ihm zu gehen. 

In einem Billenviertel trafen fie fidh 
auf dDämmriger Straße, fo recht wie ein 
junges, verliebtes Paar. Ste war nur her: 
untergehufcht und mußte gleich wieder hin: 


“auf, denn fie hatte bie Tür offen gelajjen. 


Als er fie liebevoll rügte ob ihres Leicht: 
finnes, nabte wer in der Dunkelheit: Herr 
unb Dame waren vorzeitig Deimgefebrt. 
Die Kleine, von niemandem erblict, bebte, 
was fie jagen follte. Vielleicht, daß fie am 
Brieffajten gewejen fet! Ja am Brief: 
fajten! Ängſtlich [d)miegte fie fid) an ben 
Grafen. Wie er da ihr Herz an feinem flop: 
fen fühlte, war ihm jo glüdlich zu Sinn, 
daß er in aufwallendem Gefühl gebannter 
Ginjamfeit bewegt jte an jid) 30g, daß fih 
ihre Lippen einander begegneten. 

Am Tage darauf flang die Blode: der 
Diener meldete eine junge Dame. Wer 
mochte das fein? Der Graf [djaute felbjt 
hinaus. Als er das ſpärliche Dedenlicht 
auf blondem Saar fpielen jab, jagte er 
förmlich: „Bitte, treten Sie ein!” Sobald 
aber die Tür hinter ihnen Späheraugen 
verdunfelte, küßten fie lid) wie zwei Schiff: 
brüchige, die einzig gerettet find. 

Dann ftammelte fie, als fet nun alles 
verloren: fie habe nur nod) ihn. Die Er: 
Härung blieb nicht aus. Bet ber Riidfehr 
hatten Herr und Dame die Tür offen ge- 
funden und jie, die Unduldfamere, hätte 
erfldrt, folh gewiljenlojem Geſchöpf könne 
man nicht länger Kinder anvertrauen. 
Nichts hatte es gefruchtet, dak der Herr 
verjucht, fein Weib ins Gleichgewicht zu 
bringen: bte Blonde mußte gehen. 

Der Graf, immer ritterlichen Sinnes, 
wollte jofort hinausfahren, ber Dame feine 
Empörung nid)t zu verbergen, bod) er fühlte 
bald, wie ihm die Sendung dazu mangelte. 
Vor allem galt es, nun der Kleinen Dach 
und Herd au ſchaffen. Weitldufig wohnend, 
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hätte er fie am liebiten bet fidh behalten, und 
vor folder Möglichkeit [trómte es thm 
warm zum Herzen. Da er aber fürdhtete, [ie 
zu entwerten, machten fie fih auf, um eine 
Wohnung zu judjen. Sie fanden eine nicht 
gar weit. Er ließ den Koffer holen, unb 
wie fie alle Notwendigkeiten äußeren Le- 
bens bejpradjen, ergab es fih, daß fie fein 
Geld bejaB. Für einen Sündenlohn hatte 
fie gedient. Zögernd nur nahm [ie es von 
ibm, wußte fie bod), fie fonnte es ibm 
wiedererftatten, jobalb [ie eine Stelle ge: 
funden hatte. Freilich verging manche Zeit 
Darüber, denn bet jeder Möglichkeit jab 
er Weiterungen und Nachteile. Sie aber 
fürdhtete fid) vor den Damen, waren bie 
bod), meinte fie, nur allzu oft Heinlich unb 
ungeredt. 

Cines Tages fand fie nun in der Zeitung, 
daß ein älterer Herr eine Wirtichafterin 
ſuchte. Sie ſchien bereit, fih vorzuftellen, 
aber der Graf riidte unruhig bin und ber 
im Stuhl, Sorgenfalten auf der hohen 
Ctirn, ein Zuden um den Mund: „Das 
fannjt bu nit! Bu einem einzelnen 
Herm?” Bon jelbjt war das Du gefommen. 
Sie aber fagte nur wie ein Kind: „Bei 
dir bin id) bod) auh?” Da verfiel er auf 
ben Gedanten: jte follte ibm bie Wirtfchaft 
führen. Darüber ward nicht mehr ernft an 
eine Stelle gedacht. 

Wenn fie zum Grafen fam, madte ber 
Diener jedesmal ein Schlechtwettergeficht, 
war er bod) an bie zwanzig Jahre bet ihm 
unb mochte Durch bas junge Ding weder 
aus bem Bleichgewicht bequem maßvoller 
Tätigkeit, nod) garaus bem Sattel tommen. 
Bald námlid) war fie immer da, wilchte 
Staub und räumte auf. Dod) der Diener, 
um feine Zufunft beforgt, fügte fid), als er 
(ab, wie offenbar ein glattes Ldrvden 
mehr vermochte als jahrelange Treue. 

Dem Grafen ward es bald ein köftlicher 
Zeitvertreib, fie zu bilden. Cie aben mit: 
einander, und allmählich lernte fie bie Gaz 
bel anders halten, nicht fchief zu figen, fid) 
nicht aufzulehnen bei Tijd). Wohl gab es 
bisweilen Tränen, aber ein Kuh löſchte 
fie weg. Da fie nun nicht immer ganz 
verftand, was er fagte, ließ er ihr Unter: 
richt erteilen Durch gute Lehrerinnen. Bon 
gejunbem Berftand, wenn aud) nicht über 
cin Mittelmaß begabt, mühte fie fid) mit 


allerlei Sprachen, blieb aber bod) immer. 


bas liebe Mädel, am liebjten, wenn fie 
redete, wie thr der Schnabel gewachſen war. 
Nicht über den Alltag mufilalifch, lernte 
fie Klavierfpielen, und er, der Dod) ein 
feines Ohr hatte, beftaunte ihr Geflimper. 

In einem blieb fie einfach: in ber Klei— 
bung. Wud mit Schmud modjte fie fid) 
nicht bebüngen. Bu jchenfen geftattete fie 
bem Grafen nur Blumen, bod) aud) barin 
offenbarte fid) ihr bejcheidener Sinn, denn 
jie mochte feine pruntenben und jtolgen, 
Jondern allein bie ftiller Bauerngärten, 
gleidjjam ein Riidflang aus der Kinderzeit. 
Unter ihnen war aber ihre Leidenfchaft 
lila blauendes, ſüß duftendes Heliotrop. 
Der Graf, glüdlich, endlich zu wijjen, mo: 
mit er [ie erfreuen fónnte, ging täglich 
zur nahen Blumenhändlerin. Nicht genug 
Heliotrop konnte fie ihm ſchaffen, fie mußte 
es treiben laffen, wenn es nicht mehr bliibte. 
Gr zahlte jeden Preis, nur daß [ie es immer 
bejäße. 

Nad) einem Frühlingstage, an bem ber 
Himmel alle Geligfeiten biejer Erde auss 
gejtrahlt, nad) einem Frühlingstage, daran 
die Natur fih abgemüht, den ganzen 
langen Winter auf einmal zu vergelfen, 
an einem Abend, als der Himmel in pur: 
purnen Gluten ftand, dic Lichter der Stadt 
wejenlos zu madhen, wie der Schöpfer mit 
einem Fingerreden alles Menfchenwert 
zur Lächerlichleit verdammt, an einem 
Abend, ba aus bem Garten, wohin bie 
Fenſter der Wohnung gingen, wehe, ver: 
wirrend jelige Düfte ftiegen, au foldem 
Abend zogen, jäh, wie der Tod den Stärf: 
ften überrennt, fchwarze Wolfen auf, und 
es begann zu tropfen. 

Bald trommelte der Regen an die 
Scheiben, bald raujdjte er klatſchend nieder. 

Cie war bei ihm. In folchem Wetter 
fonnte fie unmöglich gehen. Da gefchah 
denn, was hier geld)eben mußte und aller: 
orten geid)eben war von Anfang diefer Welt, 
weil die Natur es fo gewollt. Und es war 
von bem Mädchen fein Opfer, nein, gleich: 
jam ein Selbjtverjtändliches, nur hinaus: 
geſchoben burd) den Zufall biejes Lebens. 
Wm nädjiten Tage hatte fie auch feine Reue, 
feine Tränen. War es bod) fein Brud) in 
der Beiden Leben, fondern cin Weitergang, 
aud) fo wie von Natur bejtimmt. 

So gingen die Monde dahin. Wenn 
er ihr von Kunſt fprad) und von allem 
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Höchſten, bas Menfdenwik erjonnen, fa 
fie bei ibm und laufchte. Wo fie aber nicht 
ganz veritand, erhellte die Liebe ihren Geijt. 
Nicht immer hörte fie gu. War es nicht 
genug, wenn fie bie Lippen fab, die auerjt 
fie gefüßt, bie Stimme hörte, bie bie erſten 
jiigen Worte ihr gejprochen hatte? 

Und die Zeit eilte. Aus Erlebnis ward 
Gewohnheit, eines aber blieb: wohin fie 
famen, überall faufte er ihr die geliebten 
Blumen, denn längſt hatten fie Reifen mit- 
fammen unternommen. ls fie nun ein: 
mal in München weilten, juft gum Oftober: 
feit, ba ererbter Jubel und ſchwerer Bier: 
dunft über der lieben Stadt au jchweben 
Ichien, es allen faft Notwendigkeit diinfte, 
einmal zur Feſtwieſe hHinauszugehen, legte 
fie Die Hände zufammen: „Bitte, bitte zum 
Oftoberfeft!” Gr aber wollte in ben 
„Hamlet“ gehen, und zum erftenmal war 
es, als ob feine Sabre fic) regten. Er 


jagte Nein. Da fprach fie nicht mehr ein 


Wort, und abends hatte jie Ropfjchmerzen, 
bap fie nicht mit in den „Hamlet“ fonnte. 
Der Graf fühlte, er mußte feinem Willen 
Geltung ſchaffen, fonjt hatte er verjpielt. 
Co ging er allein. Als er aber abends 
wiederfehrte, hatte fie fid) in ihrem Zimmer 
einge|d)Iojjen. Er flopfte, um ihr etn be: 
rubigenbes Wort zu jagen. Sie antwortete 
niht. Am nddjten Morgen fragte er fie 
gedngjtigt, wasdenn nur vor fid) gegangen. 

Da rief fie wieder: „Bitte, bitte zum 
foftoberfejt!^ Als er nun, verftimmt ein 
wenig, willen wollte, was fie dahin zöge, 
legte fie bie Hände zuſammen, andddtig, 
findlich wie damals, als fie mit ben Zwirn- 
Danb|djuben den Hut auf den Knien gehal- 
ten hatte: „Karufjellfahren!“ 

Ihm war es wie eine Stimme aus an: 
derer Welt. Cr mit grauem Haar und 
Bart: Raruffellfabren? Er, der bas Neue 
Leftament im griechiſchen Urtexte las: 
Karuffellfahren ? Der faijerfidje Gefandte 
3. D., ber hätte ?Bot[djafter fein können, 
wenn er weiter gedient: Rarujjellfahren ? 

In diefem Wugenblid fühlte er zum 
erjten Male eine Ferne zwijchen fid) und 
ihr, fühlte: ‚ich bin alt, und fie ijt jung.‘ 

Als er fie nun aber in Gebanten fab, 
auf einem SHolzpferde im Kreiſe felig 
Ichweben, und dieerregte Phantaſie ihm nod 
allerlei Sirgerliches vorgaufelte, indem ihr 
das Haar aufging, fie den Hut verlor, unter 





dem Freudengeſchrei der Menge, ba wei- 
gerte er es ihr von neuem. Abends fand er 
ihre Tür verfchloffen. Allein fag er auf fei- 
nem Zimmer und nie war ich er [o verlafjen 
vorgefommen. Da öffnete er am nädjften 
Morgen die Arme und fagte fchmerzlich 
bitter, ja Iádjerfid) fajt: „Wollen wir aufs 
Oftoberfejt? Raruffellfahren ?^ 

Cie blidte ihn beinahe feindfelig an. 
» Gejtern war der legte Tag! Es ijt aus!“ 

Bon Stund an [djien fie verändert. Cin 
Fremdes lag awi|d)en ihnen. Als fie wieder 
daheim waren, er|djien fie nicht bet ihm von 
jelbjt wie eint, jonbern immer mußte er fie 
erft rufen. Schraubte er dann nicht [eine 
Reden zurüd, jonbern |prad), wie es feinen 
Jahren, [einem Wilfen, feinem Erleben zu: . 
fam, dann bing fie nicht mehr ftaunend an 
feinem Munde, [onbern ihre Augen verloren 
jtd) ins Weite. Es war, als trdumte [te nur 
von einem, bas leije thre roten, gepreptert 
Kippen flüjterten: ,Raruffellfahren! Gee 
jtern war ber lebte Tag!‘ Und einmal 
jagte fie au ihm, als er bei thr war: „Du 
bijt jo weiß geworden!“ 

Gr lächelte, doch es traf ihn wie ein 
Ctid). Ihm war es, als feien ihr wie ihm 
bie Augen aufgetan. Als er an btejem Tage 
ging, erklärte er, nie würde er wiederlom: 
men, fie rtefe thn denn. Und bis dahin 


ſchickte er feine Blumen mehr. Aber Beit 


um Beit verftrich — fie rief ihn nicht. 

Da ward ber Graf förmlich frant vor 
Sehnfudt und Jammer. Tag und Nacht 
quälte es ihn, daß er feinen Schlaf mehr 
fand. Zehnmal wurde er ſchwach, war be: 
reit zu ihr zu eilen, dod) immer wieder 
gewann der Gedanke die Oberhand: ein 
alternder Mann darf fid) der Jugend nicht 
aufdrängen — fie mußte fommen. Aber 
jie fam nicht. 

Bitternd jak ber Graf im Stuhl, frant 
und gefrdnft. Als nun eines Tages ihm 
vor Liebe und Schwäche bie Augen über: 
gingen, warf er allen Stolz hinter fich 
und eilte zu ihr. Er Hingelte — niemand 
ſchien zu hören. Er flopfte — feiner madte 
auf: Der junge Vogel war ausgeflogen — 
der Käfig leer. Da [d)rieb er ihr, reuevoll, 
zärtlid) über bie Mahen, ver|prad), alles 
für fie zu tun — bis zum Raruffellfahren, 
bod) die Briefe famen zurüd, fie blieb ver: 
ſchwunden. 

Nun begab es ſich, als Wochen, Monate 





troftlos und träge babingegangen waren, 
taf ein Freund, ber einzige fajt, den er be: 
fab, ber aud) bie beiden mitjammen erlebt 
unb des Grafen Kummer fannte, von einer 
Reife wiederfehrte. Er erzählte, er habe fie 
gefeben. In Wien. Fröhlich, aber nicht 
allein, einen jungen Offizier mit ihr: einen 
lieben Kerl und jung, blutjung. Der Graf 
fuhr nicht empor, nicht gelbe Eiferjucht 
verbrannte ihm das Herz, nein, er jtübte 
den Kopf in die Hand unb ftarrte vor fid) 
hin: nun wußte er es, er blieb allein. 

Wie die Jahre hinliefen, gleich bem 
tidenden, unaufhaltfamen Gange einer Uhr, 
Dachte der Graf jeltener und immer feltener 
an bas Mädchen. Stieg aber bod) wieder 
einmal ihr Bild vor feiner Seele empor, 
geweckt Durch irgendwelche Zufälle, bie wir 
blinden Menfchen nicht fennen, weil es 
warm war oder falt, weil es irgendwo 
Duftete nach jenen Blumen, die fie allein 
geliebt, fo Hang ihm zugleich ein Wort in 
den Ohren, ein wenig lächerlich unb bod) 
ibm ernft genug: , Raruffellfahren !‘ 

Da gefdah es nun eines Tages, daß 
thn Atemnot befiel unb ber Tod ihn ftreifte. 
Er fiirdhtete fid) nicht, hatte ihm bod) bas 
Leben mehr gejchentt, als armen Menjchen 
$onjt zukam; er ließ er jaaud) niemanden 
guriid, ber um ihn geweint hätte. Er jprad) 
aljo mit dem Arzt wie ein aufrechter Mann 
an den Grenzen bes Dafeins, forderte bie 
Wahrheit und vernahm, jeden Tag fónne 
es mit ihm zu Ende gehen, denn fein Herz 
fet ſchwach. Er lächelte: ja fein Herz war 
ſchwach, war immer [hwah gewefen. 

So bat er alfo jenen Freund zu fih, ber 
ihm einft aus Wien erzählt, fprad mit 
ibm vom nahen Ausgang feiner Erden: 
wanderung und verlangte einen Redtsbet- 
ftand, feinen legten Willen aufaujeben. Mit 
dem traf er Beftimmungen über eine Stif: 
tung für verfchämte Arme. Cin paar wert: 
volle Bilder wurden dem Muſeum zuteil, bie 
Bibliothek einem Kranfenhauje, die Möbel 
dem alten Diener, der fie fo viele Jahre 
abgejtaubt batte. Als das Schriftſtück auf: 
gelebt und unterzeichnet war, janf der Graf 
zurüd, müde, angegriffen vom Sprechen. 

Juft in bem Wugenblide flingelte es. 
Mer kümmerte fid) um den einfamen 
Mann? Der Diener brachte einen Blumen: 
ftraug. Der Graf fragte erftaunt, von wem 
bie Blumen fämen, bod) ber alte Diann 
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wußte es nicht. Nun forjchte ber Krante, 
wer fie denn gebracht. 

„Ein Qaufmddden!” hieß bie Antwort 
und, foviel war ihm wenigitens befannt, 
daß fie „von auswärts“ bejtellt fein jollten. 
Der Graf und der Freund fahen fid) an: 
„von auswärts?” Aber man mußte bod) 
danten. So fragte der Graf haftig: „Haben 
Cie fih denn erkundigt von welder Blu- 
mengandlung?” Der mitbemglattrajierten 
Geſicht fperrte ben Mund auf: „Nein, Herr 
Graf!” 

,Z2aufen Sie!“ 

„Sie ift längſt fort!“ 

Langfam ging er zur Tür, und diefe Bes 
dächtigleit erregte den Kranken auf das 
Außerjte, fonnte bod) fo das Mädchen ge: 
wif nicht mehr erreicht werden. 

Der Graf nahm die Blumen von der 
Bettdede, wo fie lagen, hob [ie finnend 
zum Gefidt, und rod): Heliotrop... In 
bem Augenblid gefdah es, daß ihm wie 
ein Schlag eine Erinnerung aufjtieg. Der 
Freund jdjien nichts anderes zu denten, 
denn zugleich fajt meinte er: „Bielleicht 
... Db das wäre aber rührend !“ 

Der Graf fragte mit bem hilfejuchenden 
Blid alter, franfer Dienfchen: „Wen meinft 
bu?" Da bradjte ibm der andere gleichjam 
das Stichwort, bas er hatte hören wollen: - 
„Wien!“ Der einft gewohnte Duft verband 
fid) mit den Zügen jener, bie ihm ein |pätes 
Glück bejdjert, unb ber trante Mtann bedte 
bie mageren Hände über bie Augen, dab 
feiner fehen folte, wie er meinte. 

Wohl bat ihn der Freund, fid) nicht zu 
erregen, es möchte nicht gut fein für bas 
franfe Herz, bod) ba ber Graf bald unbe: 
weglid) blieb, fchlich jener leije hinaus. 
(Eben trat ber Diener draußen ein, atem: 
los von bem für feine Jahre [d)nellen Lauf. 
Er zudte bie Achjeln: „Sie war jhon fort!” 
Gerade da Hingelte es langandauernd aus 
bes Grafen Zimmer. Befürchtend, esfetthm 
etwas zugeltoßen, ftürmte der Freund hin: 
ein. Aber der Krante hatte große, Delle 
Augen, als er dem Diener zurief, die 
Blumen in der Hand: „Der Notar foll 
fommen! Schnell!“ 

Voll der Rührſeligkeit alter, franfer Leute 
murmelte ber Graf vor fic) hin: „Nein, 
ijt bas fchön, iſt das ſchön!“ Dann begann 
er, leife mit bem Freund zu flüjtern, ob 
fie wohl bereut habe, ober ob es ihr 
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wenigitens ein bißchen leid täte. (Yr rod) 
anden Blumen: „Duliebes Ding!” Dann 
jagte er bem Freund, er habe ihr längft ver: 
ziehen, fet er bod) gu alt geweſen und ſie jung. 
Ja er begann fogar zu fichern, Bell Hang es 
und müde. „Dente dir, Rarufjellfabren! “ 

Der Redhtsbeijtand erfdien, und ein 
Nachtrag wurde aufgelebt zum Leftament. 
Als ber Graf feinen Namen unterzeichnet, 
jeufate er tief, legte fid) zurüd und ſchloß 
lächelnd die Augen. Da er gleichmäßig 
atmend eingejchlafen fdien, gingen bie 
Herren leife davon. Drei Tage [páter be: 
fann fid) die Natur, barmherzig zu fein: 
Gin Herzſchlag, unb es war zu Ende. 

Ubermals drei Tage darauf lag über 
bem leeren Bett bie Dede gebrettet. Auf 
bem Tijd) daneben jtanden, |djon leiſe 
welfend, nod) die Blumen. Mit den Mö- 
beln famen fie fort, mit den Bildern, mit 
den Büchern. Wer folte mijjen, daß hier 
ein Mann gewohnt hatte, vereinjamt und 
am Ende dod) verjöhnt mit feinem Leben 
durch ein paar Blumen? 

Als nun des verjtorbenen Grafen lebter 
Mille verwirklicht werden folte, fonnte 
man jene, bie von ibm zulegt noch bedacht 
worden, nicht finden, und der Freund 
fuhr nad) Wien, um fie zu fuchen. Tage 
irrte er vergeblich umber. Auf dem Rat: 
haus befam er feine Wusfunft. Schon 
wollte er, verzweifelnd an [einer Sendung, 
ben Wanderftab weiterjegen, als ihm an 
einem Mittage auf der Kärntner Straße, 
ein blondes Haar entgegenleuchtete. Cr 
blieb ftehen. (rit war es, als fenne fie thn 
nidjt, bann [ab fie ihn an mit einem £d: 
heln, gleidjjam beſchämt. Und aud) auf 
feine Züge trat ein Lächeln. „Die Blumen 
famen aber gerade nod) zur rechten Beit!” 

„Die Blumen ?" 

„a! Drei Tage fpäter, und es wäre 
ver|pielt gemejen!" 

Sie fragteerftaunt: „Was fiir Blumen?” 

„Nun die Blumen, bie Cie gejdjidt 
hatten. Ich fuhe Sie ja deswegen feit Tagen 
Jdjon. Es war zart, dak Sie Ihren Namen 
nicht nannten! Sie wagten es wohl nicht ?^ 

Cie faßte fid) an die Schläfen. „Ich 
verftehe fein Wort!” 

„Sie batten ihm bod) Blumen gefdicdt ?” 

Cie [djüttelte ben Kopf. „Ih — nein —"^ 

„Das ift bod) nicht möglich! Er hatte 
es geglaubt!“ 


„Hatte?“ 

„Er ijt tot!“ 

Cie bip bie Lippen aufeinander. Ihre 
Züge wurden lang. Der Freund erklärte: 
„Ehe er ftarb, fam ein Blumenftrauß. 
Heliotrop! Da dachte er, Sie hätten von 
feiner Krankheit gehört und fid) feiner er- 
innert. Er bat geweint über ben Blu- 
men, und ba er gerade bei feinem letzten 
Willen war, Bat er. Ihnen ein Bermächt- 
nis ausgejeßt, weil Ste ihm einjt glüdliche 
Stunden gebracht haben.“ 

Cie lehnte fih an die Wand. Tränen 
jtiirgten ihr aus ben Augen. Gr jab ihre gez 
ringe Kleidung: die Zwirnhandjchuhe an 
ihren Händen, und fragte: „Gebt es Ihnen 
nicht gut?“ 

Cie fehüttelte den Kopf und machte 
plóblid) eine Bewegung, als wollte [ie ent- 
fliehen. „Aber ich mag nichts haben!“ 

Er jagte nur: „Es find hundertfünfzig- 
taujenb Mark!“ 

Da erſchrak fie heftig, nannte fid) ſchlecht, 
hieß den Grafen gut — und fing an zu 
lächeln. Sie lachte ja fo gern. 

Am jelben Abend fehrte der Freund 
nad) Berlin zurüd, und im Bleichmaß ber 
Tage fam es, daß er bald der Begegnung, 
des Mädchens, aud) wohl feines toten 
Freundes fid) nur felten mehr erinnerte. 
Da wurde ihm eines Tages des Grafen 
alter Diener gemeldet. Crregt jtürzte der 
herein. „Ich habe es heraus! Die Blu- 
men!“ 

„Was für Blumen?“ 

„Der Blumenjtrauß, ben ber [elige Herr 
Graf befommen hat!“ 

„Kun von wem war er denn?” 

„Ich babe auf der Straße bas Lauf- 
mädchen wieder getroffen, habe fie gletd . 
erfannt und nad) der Blumenhandlung ges 
fragt. Die Händlerin fagte, am Herrn 
Grafen hätte fie früher foviel verdient, und 
immer hätte es Heliotrop fein miiffen. 
Da fie nun gehört, daß der Herr Graf jo 
frant fet, habe fie ibm eine S$reude machen 
wollen. Sie hat ibm die Blumen gejdjidt. 
Gr folte nicht willen von wem, daß er 
nicht bádjte, er müſſe fie bezahlen. Sieſagte: 
es war nur Danfbarfert !^ 

Der Freund, der bie Mtenfden tennen 
gelernt hatte bei feinen grauen Haaren, 
iprad) nachdenklich vor fid) hin: „Dant 
barleit! Gibt es das?“ 








Reiterin 
Gemälde von Prof. Chriftian Speyer 
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7 bnungsvoll ſchrieb mir beim Auss 
/ bru bes Balfantrieges der am 
MEM 12. Juni unter den Kugeln ge: 
Le) O) Dungener Dieuchelmörder hinges 
z funtene Grofwejir Mahmud 
Schewket-Paſcha: „Wir nannten uns bisher 
mit Stolz Herrjder in drei Grbteilen; wer 
weiß, wie bald wir es nur nod) in einem 
fein werden.“ In ber Stunde, ba es ibn 
am notigften braudte, verlor bas Land bie: 
En feinen begabtejten Staatsmann. Hätte 
er Gterbende nod) bie pr nung dafür 
gehabt, fo würde and ihn Undanf härter 
etroffen haben, als die beimtüdijd) abge: 
arten Geſchoſſe. 

Seine Ahnung iſt nicht wörtlich erfüllt 
worden. Noch ſind Konſtantinopel und ein 
unbedeutender Küſtenſtrich auf europäiſcher 
Seite in türkiſchem Beſitz geblieben. Aber 
der Sache nach traf ſie zu. Die Türkei iſt 
mit dem Londoner Frieden aſiatiſche Macht 

eworden. Ja, man kann weiter gehen und 
en Daß jie dies werden und die Fiktion 
einer europaijden Gropmadtsrolle aufgeben 
muß, wenn fie unter ben Rulturftaaten on 
Pla behaupten und für die eigene (xi: 
fteng eine gejunde Grundlage gewinnen will. 

Sd) babe wiederholt darauf hingewiejen 
daß ber territoriale Rückbildungsprozeß, ben 
bas Osmaniſche Reid) feit 230 Jahren durch: 
madt, nichts Unnatürliches ijt. Es teilt 
darin nur bas Schidfal aller orientalifchen 
Reiche, feit dem Perferreich bes Xerxes und 
der Bag id Weltmacht Wlexanders. 
Sm erften Anfturm gingen fie weit über bie 
Grenzen ihrer natürlichen Kräfte hinaus, 
ſuchten bie Croberungen in übermäßiger 
Anftrengung der nationalen Kraft aufred)t: 

uerbalten und erfddpften fid) frühzeitig. 

ür die Türkei erklärt fid) bieler Hergang 
um fo eher, als fie nicht von einem Eroberer: 
volte gegründet wurde, bas in bie Über: 
gangsländer zwilchen Afien unb Curopa 
einbrad, gleich den Mongolen bes Djinghis 
Khan und Timurlent. Ste waren nicht etn: 
mal fo ftart wie ihre Stammesverwandten, 
die Geldjchuden in Borderafien. Die Grün: 
bung des Dsmanilchen Reiches iff das Wert 
einer fübnen Abenteurerjchar, bie nur burd) 
bie Tatfraft unb Umficht ihrer erjten Führer 
ur Bedeutung einer [taatenbilbenben Nta: 
tonalitát emporgehoben wurde. Ihren ge: 
braudliden Namen erhielt die türkiſche Herr: 
[daft dur Osman I., der, ein kluger ‘Poli: 
titer und großer Goldat, fie bald auf eigene 
Rednung ausdehnte. Bei der politilchen 
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bem Seldſchucken- unb bem Byzantinerreiche 
"liic Icheint bie Herftellung einer ftar: 
en friegeri[den Autorität aud vom drift: 
liden Bolte wie eine Wohltat empfunden 


und pem anerfannt worden zu fein. An- 
fang! dj galt bie Eroberung keineswegs ber 
usbreitung des Slam. Die Osmanlis 
waren bie Leute des Osman; bas perjön- 
liche ae ipielte bie ents 
Iheidende Rolle. Aber es ward allmáblid) 
Braud, den Blam anzunehmen, um die 
Gemeinjdaft enger gu Inüpfen. Go wurde 
bie weitere Eroberung zugleich zum Glau: 
bensfriege. ee trat dieſe Färbung 
— Bii Sultan Orhan bas Syanitidjarens 
eer |djuf. Das Bedürfnis, für die fort: 
dauernden Kämpfe ein größeres Retrutie- 
rungsgebiet zu |djaffen, als es bie eigene, 
nod) wenig ausgedehnte Herrichaft bot, führte 
dazu, chriftliche Knaben von fern und nah 
ür bas Heer, zugleich aber aud) für ben 
lam, au erziehen. Gie bildeten die „jeni 
Tideri“, bie „neue Schar“. Diejes künftliche 
Erjagiyftem [tieg von bejcheidenen Anfängen 
rajh empor und lieferte bem Heere in der 
Blanzzeit bis zu 40000 Mann. Fälfchlich 
bat man fih im chriſtlichen Europa darun: 
ter eine Art von Kinderraub vorgeftellt. Im 
Gegenteil 30g bet aufgebenbe Stern osmas 
nijden Wajfenruhms mit feinem blenbenben 
Lichte bald bie Jugend aus weiten Kreijen 
an. Bei ber Schnelligteit und großen Aus: 
dehnung ber Eroberungen auf europáijd)em 
Boden aber wurde aud) diefe Kraftquelle 
allmählich unzureichend. Es fehlte am Borne 
eigener Bollstraft, bie hinter ben Heeren 
Ströme von Anfiedlern hätte ergießen können, 
um das Land wirklich türkiſch zu machen. 
Die territoriale Rüdbildung auf europäis 
ee Geite hatte alfo nichts Überrajchendes, . 
ett der Sturm der Crobererperiode von 
der vergeblichen Belagerung Wiens an all: 
mablid) abflaute Wan bat nicht vergefjen, 
daß Ojterreid) im Beginn bes XVII. Jahr» 
a0 ion einmal ganz Bosnien unb 
erbien bejaß. (eit bem lebten rujfiichen 
Kriege von 1877 und 1878 nahmen die Uns 
ruben auf ber Balfanhalbinfel fein Ende 
mehr. Welche Anftrengungen die Pforte 
unausgejegt machen mußte, um die unrubi- 
gen Provinzen, zumal Albanien und Mate: 
onien, einigermaßen in Ordnung zu halten, 
ift allgemein befannt. Gie bielten falt 
dauernd ein Viertel bis ein Drittel bes ge: 
jamten Linienftandes ber türtijd)en Armee feit. 
Diejem Kräfteaufwande hatte fid) inzwijchen 
eine andere Laft im Süden zugejellt, name 
lih bie Wufredterhaltung des Kalifats. 
Sultan Selim I. rij bieles burd) die Er— 
oberung Yignptens an fih, wo die legten 
9tadjfommen der arabijden Ralifen unter 
dem Cdute der Diamelufen:Zultane nod) in 
verblajjender Scheinherrlichteit reſidierten. 
Er ließ fid) an ihrer Stelle zum Beichüßer 
der heiligen Städte erklären und wurde Das 
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mit nad altem Ritus bas Oberhaupt des 
Slams. So lange fid) die tiirfijde Herrichaft 
unbeftritten über Ägypten und Nordafrifa ers 
[tredte, war bie Gefahr für ben 3Be|tanb bes 
osmanijden Kalifats feine dringende. Gie 
iit es erft im vorigen Det undert geworden, 
als ber allgemeine Verfall ber osmanijden 
Maht bie arabijden Wnjpriide wieder er: 
waden ließ und äußere politijche Einflüffe 
ie heimlich unterftüßten. Geit 1872, wo bte 
lirfen das bis dahin — und 
wenig beachtete Arabien von neuem beſetzten, 
wiederholten ſich die Aufſtände mit kurzen 
Unterbrechungen und haben ungeheure Opfer 
erfordert. Noch 1911, als der tripolitaniſche 
Krieg ausbrach, ſtand eine ganze Armee dort 
unten und vermochte im Balkankriege nichts 
zur Verteidigung des Reiches beizutragen. 

Die Mittel für die Behauptung des viel 
ausgedehnten Staatsgebiets mußte, ſeit 

ernichtung der ait {caren durd) Mah- 
mud II. im Bahre 1826, immer wieder bie 
mobammedanifdhe Bevölkerung Anatoliens 
aufbringen. Gie bat fih darin in einer für 
den Beltand ihrer Vorherrichaft dic Egg 
erregenden Weile aufgegebrt. Die Einficht, 
daß ein Ende ber Osmanenberr[djait in ab: 
fehbarer Zeit auf ganz natürlichem Wege 
erbeigeführt werden würde, bewog die jung: 
irtifde Regierung dazu, als eine ihrer 
eriten Maßregeln die Heranziehung der Nicht: 
mobammedaner zum Rriegsdienfte dais zu 
regeln. Gie ift Aad dem großen di ammen: 
bruche von oberflä in Kritit ebenjo ſcharf 
getadelt worden, als fie früher Bone wurde, 
um bie Bleichitelung der Rajah mit den 
Moslemin fidtbar zum Ausdrud zu bringen. 
Treili hat fie bie große Niederlage nicht 
mehr abwenden fónnen. Dazu war die Eine 
richtung, wie alles, was feit ber innerpolis 
tifdyen Umwälzung von 1908 begonnen wurde, 
nod) zu neu und zu wenig wirffam. — 

unmehr ftebt die Türkei vor einer ganz 
veränderten Aufgabe. Sie gleicht heute einem 
Reihe mit einem a or Kolonial: 
Re ben es hat aufgeben miijjen, jo dab es 
fi auf fein Mutterland bejchräntt fiebt. 
Der große Gebietsverluft hat die Laft vers 
mindert und die Überanfpannung der Kräfte 
um Teile aufgehoben. Die Möglichkeit ber 
en ijt damit gegeben, wenn 
dem Volke die Kraft zu einer joldjen inne- 
wohnt und bas Sdidjal ibm bie nötige 
Ruhe dazu gewährt. 

Wenn man die Vergangenheit vergibt, fo 
a fid) uns bie heutige osmanifche Herre 
daft nod) immer als eine äußerlich febr an= 
Jebnlidhe Macht bar. Vorderaſien, weitlich 
der Linie vom Golf von AWlexandrette bis 
Samſun am Schwarzen Meere hinüber, hat 
allein etwa die Gripe Frankreichs Das 
ange türkiſche Kleinalien, aljo Anatolien mit 

rmenien:Rurdiltan, Diefopotamien und Sy: 
rien: PBaläjtina, bod) ohne YWrabien, wird auf 
einen Flächeninhalt von 22600 deutjchen 
Duadratmeilen, alfo die Größe von Deut}d): 
land und Siterreich:lingarn zujammen ans 


genommen. Es ift nod immer ein Reid, 
welches dasjenige Mithridates’ des Großen 
und Kaifer Syujtinians an Ausdehnung 
erheblich übertrifft. Dabei handelt es fid), 
abgejehen von den Hochgebirgen, den Step: 
pen von Zor am mittleren Euphrat und der 
Salgwiijte von Konia um durdyweg anbaus 
fahiges Land. Das ift wahrlid) Raum ges 
nug für bie Entwidlung einer bebeutenben 
Macht. Einft war dies Land bie Rornfammer 
bes römischen Weltreids. Es wurde [püter 
bas Rernland des oftrdmifden und hat bie: 
jes nod) ein Gabrtaujend aufredyterbalten. 

Die gegenwärtige Bevölterungsziffer ift 
io zu beftimmen. Am bäufigiten wer: 

en rund 17 Millionen angegeben. Mit 
&on[tantinopel und feinem Stadtgebiet wird 
man bas türtijdje Reih außer Arabien auf 
18 Millionen Bewohner veranjdlagen tön- 
nen, ohne zu bod zu greifen Auch jest 
nod) ijt aljo wahr, was ih ehedem den zahl» 
reihen Peſſimiſten Stambuls bei pn oft 
wiederholten: „Wir find verloren!” [tets ents 
gegenbtelt: ein Volt von folder Starke i 
"idt mächtig genug, um andere große Böl- 
ler au unterjochen, bat aber, wenn es in 
i? einig ift, hinreichende Kraft, aud) dem 
tarfiten von thnen auf eigenem Boden ftegreid) 
u widerftehen. Gebietsverlufte allein ents 
f heiden niht über ben Beſtand eines Reiches. 

Allerdings bat in neuerer Beit eine Bes 
völterungsabnahme biis Salat bod) gab 
nr hid) nurim mohammedanijfden Brudhteile 
unb und wird jdwinden, wenn die Heta: 
tomben aufhören, die bisher der Behauptung 
Matedoniens, Albaniens und Jemens fe 
bradjt wurden. Gie fónnen augenblidlich 
gum Teil ausgeglichen werden durch eine 
im großen betriebene, jorgfältig geregelte 
Abwanderung der Mohammedaner aus den 
verlorenen Provinzen nad) Anatolien bim: 
über. Am wirtjamjten aber tann fie bes 
fampft werden durch eine belfere Verwal: 
tung, Hebung des Wohlſtandes und ber 
Bolfsgejundheit; denn leider üben Geuden 
in Vorderafien thr verheerendes Wert. 

Die Periode der äußeren Gefahr für die 
Türkei tit indefjen nod) nicht vorüber, der 
Aufteilungsgedante durch ben en 
brud) ihrer europäiſchen Herrſchaft ſogar 
rege gemacht worden. Er wird, wenn innere 
Unruhen oder Vorgänge wie die Ermordung 
des Großweſirs Mahmud Schewket, der 
Europas allgemeiner Vertrauensmann war, 
ſich wiederholen ſollten, vielleicht früher als 
erwartet, auch in &leinajten zur Tat werden. 
Darum muß die Wiederherftelung der Wehr: 
traft zu Lande und zu Waffer die erfte 
Sorge ber jungtiirfifden Regierung fein. 
Aber fie tann fid) beid)eibenere ils iteden, 
als im Honigmond der neuen Mra, wo, in 
phantaftiider Überſchätzung der eigenen 
Kräfte, nicht nur ein tonjtitutioneller Muſter— 
itaat, jonbern auch eine moderne Grops 
machts-Armee und -Flotte gleichzeitig, ges 
ſchaffen werden follten. Es handelt fih tm 
wejentlidjen jet mur nod) um Die Bers 
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teibigung ber faufajilden Grenze und bie 
Sicherung ber Meerengen. 

ann erft fann an die materielle Hebung 
des Landes gegangen werden. Man |pricht 
viel von dem Mineralreichtum Anatoliens. 
Dem orientalilden Sinn [tebt der leichte 
Gewinn aus irgendeinem verborgenen 
Cdja$ der Erde näher, als ber miibjame 
Erwerb burd) andauernde lange Arbeit an 
a DOberflähe. Der Bergbau wird in 

óglidjfeit und Ertrag anjdeinend weit 

überjdápt. In den vierzig Jahren, feit 
denen mein Intereffe ber Türkei gehört, hat 
ftd nod) fein Dtinenbetrieb von wirklich 
großem Erfolge aufgetan. Das Land hat 
thn aud) nicht nötig. Es beſitzt fruchtbaren 
Boden genug und würde als Rornfammer 
für das bald übervölterte Mitteleuropa aud 
am ebeften wieder zu politijd)er Bedeutung 
gelangen. Der M Reichtum 9Inatoltens 
iegt tn feiner pA tly er 

abet wenden lid) bie Blide vornehmlich 
bem Sweiftromlande — der babylonifchen 
Tiefebene, bem Gawad — zu, deffen legen: 
denbafte Ergiebigfett nod heute fortdauernd 
ben Unternehmungsgeijt reizt, obgleich das 
merfwiirdige ‘Bewällerungstnftem. bas [ie 
bervorrief, lángit verfallen unb bas Land zu 
vier Fünfteln Steppe geworden ift. Sn neuelter 
Zeit bat der englifche Ingenieur Sir Will: 
cods im ilis ber türfilden Regierung 
einen Plan aur JBieberberitellung bes alten 
£&analnebes, zur Wiederbelebung und Wies 
berbepólterung des Landes in großem Gtile 
entworfen. Cnglijdhes Geld und englijche 
Technik folen es zur Kultur zurüdführen, 
mobammebani[dje Untertanen Englands aus 
Indien es bevdltern. 

Aber es ijt nicht notwendig, fih an bas 
Sawäd, das Wunderland ber braunen Erde 
zu halten, um bie Möglichleit einer Wie: 
dererftarfung bes osmanijdjen Reihs in 
engeren Grenzen zu erweijen. Anatolien 
hat viel hoffnungsreiches, jet odes Land, 
bas aus dem Cehlummer erwedt werden 
tann. Am ganzen Südfuß bes Taurus ent: 
lang von Wleppo bis nad) Moſſul und 
weiter zum Meftfuße der perlijchen Grenz» 

ebirge à" zieht ein 150—200 kin breiter 

anditrich, der, heute menfchenlcer, vennod) 
febr wertvoll ijt und ber künitlichen Bes 
wällerung nicht bedarf. Er fol zur Baum: 
wollenfultur, mit Der in den Ebenen von 
Adana recht erfolgreich begonnen wurde, 
vorzüglich geeignet fem. Im Altertum 
blübte fie in bielen Ländern fchon, und wenn 
fie jeitbem verſchwand, fo waren zwei 
Gründe daran vornehmlich jchuld: ber Ver: 
fall ber Bertehrsitraßen unb bie Unficher: 
heit im Lande. Cine andere Quelle bes 
Reihtums, bie vermutlich ergiebiger fein 
wird, als der Bergbau, tann das Naphtha 
werden, bas namentlich im nordweitlichen 
Mefopotamien, bis in bie arabilche Wüſte 
hinein verbreitet zu fein feint. 

Das Hochland von Anatolien enthält 
ſolche Naturfchäge nicht. Wn den herrlichen 
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Geftaden bes Schwarzen Meeres finden fih 
aber Kohlen, und zum Teil s bie wert» 
vollen Waldungen bes pontildjen Gebirges 
nod) erhalten. Gonft tommen bie Sod 
Nähen nur für den Aderbau in Betradt. 
Häufige Dürre und rauhe Winter beein» 
trächtigen ihn wohl, aber immerhin wird er 
ebenjo ertragreid) gemadt werden Tönnen, 
als irgendwo in Europa. Cine breb;, pier: 
fade Bevdlferung tann er jedenfalls ernábs 
ren, jobalb er einigermaßen rationell bes 
trieben wird. Schon madjt jid) ber feit Sultan 
Abdul Hamid ll. neu geförderte Bahnbau 
darin frájtig fórbernb geltend. Neuzeitliches 
Adergerät und bejferes Gaatgut werden 
eingeführt, unb wo ber Schienenweg bas 
Land durchzieht, hebt fih automatijd aud 
bie Bodenkultur. Grogartige Mteltorationen, 
wie bie Bewällerung von 50000 Hektaren 
frudtbarjten Bodens in ber Ebene von 
Konia und bie einer piers ober fünffach fo 
rohen Fläche füdlich bes Taurus bei [bana 
ind in MU enommen und zum Teil 
vollendet. Es [abt fid) erwarten, daß an: 
bere folgen werden. 

Die 9Inatolijdje Bahn unb bie Bagdad: 
bahn werden, wenn diefe le&tere in einigen 
Jahren — wahrſcheinlich 1916 — voll: 
endet ift, bie Hauptichlagader fiir Die 
ajiatijde Türkei fein. Gte ift ein türkiſches 
Unternehmen, aber unter deutfcher Füh—⸗ 
rung, als deren treibende Kraft befanntlid) 
bie Deutiche Bant in Berlin wirit. Gebt 
aud) bas Schlußglied von Bajra, wo fie 
endet, nad) el Koweit am Perſiſchen Golf 
an eine fremde — vorwiegend engliihe — 
Gejellidjaft über, fo ftellt fie bod) ein bes 
beutenbes Werf unjeres Unternehmungs» 
geiftes bar, bas für Die Wiedereritartung 
ber uns befreundeten Türtei von grundlegens 
ber Wichtigleit ift. Sie wird mit bem Bers 
fehr auch die Sicherheit ins Land bringen 
unb es der Regierung ermöglichen, in der 
Stunde der Not alle Kräfte des Reiches 
zur Verteidigung heranzuziehen. Diesmal 
— 1912 — mußten bei der Unmöglichkeit, 
fie auf den Kriegsichauplag zu transpor: 
tieren, Diejenigen &urbijtans -und Meſo— 
potamiens völlig unbenugt bleiben. 

Dem Net der Wnatolijden und der Bag: 
dadbahn ſchließt fid) im weltlichen Klein: 
alien bas von Smyrna, in Syrien und Bas 
läſtina bas franzöſiſche an, bas in Verbin 
bung mit ber Dietlabahn fteht. Das eritere 
als vollendet eingerechnet, bejibt bte aliatilche 
GC ürfei, ohne bie arabijd)en Linien, ein Gijenz 
babnne& von 5000 kin, Das ift freilich nod) 
wenig ım Verhältnis zur Ausdehnung des 
Landes unb nur ber vierzchnte Tetl der 
Schienenlänge des noch nicht halb fo großen 
Teutichlands, bas 70000 kin aufweiſt. Aber 
es iit aud) nur der Anfang. Gin Ichnelleres 
Tempo im Bahnbau muß jebt eingeichlagen 
werden, um Die Erzeugniſſe bes Reichs den 
großen Handelsplagen zuzuführen, die thm 
geblieben find: Ronjtantinopel, Smyrna, 
Beirut fowie dem Perfifden Golf. — — — 
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Kein Zweifel — die Möglichkeit ber Wies 
dererftarfung des Osmanijden Reiches ift 
gegeben. Ob fie benugt werden wird, tann 
nur prophetijch begabter Blid erfennen; denn 
bie Enticheidung bieler Frage hängt nicht 
um geringiten Teil von den zum Handeln 
erujenen Perſönlichkeiten ab. Nie find große 
Taten der Geldjidjóte von ber Maffe des 
Boltes ausgegangen, fondern jtets von eins 
elnen Männern. Das erfte zur Löſung ber 
uloge muß fein, ben elenden Gtreit unb 
pa ber politiſchen Parteien zur Rube zu 
ringen, der [hon ſoviel Unheil angerichtet 
und jid) eben erft in ber furchtbaren Explo: 
m Luft gemacht bat, bie bas Land jetner 
edeutendften Kraft beraubte. Das mohams 
medanifde Element 9Borberajiens, das im 
beften $yalle auf Millionen en wers 
den tann, da mindeltens an fünf Millionen 
Andersgläubige feitauitellen find, ijt ohnehin 
Ihon ſchwach genug, um bas Gebäude des 
regenerterten Osmanijden Reiches zu tragen. 

Bleibt ferner ber Zuftand Arabiens wie 
er bisher war, jo bedeutet diejer Beli im: 
mer nod) eine Laft, bie für bas Bolt zu 
[hwer — und eine Schwächung — ift. Die 
dauernde Ausjöhnung der türfijdjem und 
arabijden Bevölkerung ift er die zweite 
wichtige Frage für den Beltand des Reiches. 
Dem Araber galt bisher das türkiſche Kali- 
at nod immer als Ujurpation. Tradition, 

bitammung, Gitten, fogiale Organifation 
und Lebensgewohnheit trennten die beiden 
Nationalitäten. Der tripolitanijde Krieg 

brte bei ber gemeinjamen Gefahr, die dem 
flam drohte, eine Annäherung herbei. Die 
gerechte und geidjidte Verwaltung der legten 
wei Jahre durch ben jegigen Kriegsminiiter 
33et Balcha ae bewiejen, daß fid) ein mehr 
als nur vorübergehender Gottesfriede wohl 
erreichen läßt. Der erwachende Banijlamiss 
mus, ber fid) freili in Taten nod nicht 
umgejeßt hat, tann in der 3ufunft den Eini- 
gungsprogek fördern. Unlösbar ijt die Aufgabe 
nicht. Gelingt das große Werf, fo erfährt das 
Osmanenreid eine Doppelte Verſtärkung Durch 
die Kräfte der Kernlande, die es von dort 
en fann, und den Zuwachs, ben ibm 

rabien liefern würde. 3 bis 4 Millionen 
aus|d)lieBlid) mobammebaniidje Anhänger 
oder mehr nod) wären bem Ctaate damit ge: 
wonnen. Die Erbauung ber nicht weniger 
als 1303 Kilometer langen, fJogenannten 
Mtetfabahn von Damaskus nad) Medina, ein 
Wert Sultan Abdul Hamids unb feines piel: 
gehabten und vielgejchmähten GBünjtlings 
[rab Saget Paſcha, fowie der Beginn des 
Baus von Schienenwegen in Giidarabien 
find ein guter Anfang, um and) dieje ents 
fernten Gebiete. enger an den Gcjamtitaat 
zu fetten. 

Mit dem äußeren Aufbau muß die innere 
Regeneration Hand in Hand gehen. Die 
einen verlangen heute, der alte mobanunes 
banildje Fanatismus mie verihwinden — 
er bat fid) ſchon im unglüdlichen Baltan: 


friege nirgends mehr gezeigt. Die andern 
fordern gerade, er folle wieder belebt werden 
— bas würde die Spaltung aud) ins neue 
Staatswejen Binübertragen. Ein drittes ift 
weit notwendiger, freifid) auch weit ſchwerer. 
Die gebildeten Stände des türftjd)en Volles 
müſſen es lernen, bie rein perjönlichen Bee 
weggründe, bie all ihren Urteilen und Hands 
lungen heute nod) zugrunde liegen, zu bannen 
unb bie jachlihen an ihre Stelle zu fegen. 
Ob ein folder innerer Umwandlungsprozeß 
überhaupt móglid) iit, bleibe babingeltellt. 
Mur große Erzieher bes Volles könnten ibn 
umwege bringen. Der einzige, den ich per: 
önlidy als dazu geeignet kannte, ruht jest 
tm Grabe auf dem Freiheitshügel am Nords 
ausgange von Pera. 
it der Umwandlung würde fis aud) 
einjtellen, was wichtiger ijf als Toleranz 
oder Fanatismus: bte Achtung vor einfacher, 
er, tüchtiger Arbeit. Leider hat diefe 
eit nahezu vierzig Jahren gar tides mehr 
gegolten. Dem lichten bien[tlid)en oder 
amtlichen Erfolge in Heer und Verwaltung 
fehlte jede Wnerfennung und Wertjichägung. 
erjönliche Beziehungen galten alles. Aus 
errichergelüft und Negierungsiyftem ijt ber 
goismus fünftlich großgezogen worden. Viele 
&aujenbe von intelligenten jungen Leuten 
wiljen heute in ber Türkei ganz genau, was 
ber Broßwelir eigentlich zu tun hätte und 
was fie an feiner Stelle tun würden, aber 
nit, was im Augenblid und auf bem 
Plate, auf bem fie gerade jet ftehen, ihre 
eigene Pflicht ift. 

Last not least ift die Verlegung des Re» 
gierungslißes weiter nad Güden auf bie 
Grenze ber arabi|djen Welt eine unabwetss 
bare Notwendigfeit. In Konftantinopel wird 
ber Blid ber Herrjder und ihrer Berater 
ohne Frage in erfter Linie europaijden Ans 
gelegenheiten gugewendet bleiben, bie feine 
Lebensfragen Sir das künftige Reih bedeus 
ten. Die arabilche 9teidjsbálfte wird ihnen 
nad) wie vor fremd fein unb fie bteler, ber 
Jie bod) ebenfo naheftehen follten, als ber 
tiirfijden. Zudem ijt Konftantinopel fein 
Ort gum Arbeiten. Es ilt eine Girene, bie 
bisher nod) jede Regierung ins Verderben 
gelod* hat, die fid) ihr anvertraute. 

Mod) liegt bie Entſcheidung, ob weitere 
Auflöſung, ob Regeneration und Gritarfung 
bas Los des verkleinerten osmanijden Reis 
des fein wird, im Dunkel der Zufunft ges 
borgen. Die Wiedererhebung hängt von 
ber Erfüllung ſchwerer Vorbedingungen ab. 
Wie Dem aber aud) fet, Deutichland hat alle 


Urjache, fie bem unglüdlichen Lande au[rid)s 


tig und Deraltd) zu wiinfden. Die Ents 
ftehung einer kräftigen afiatiidjen Vormacht 
gwifden Yiqnpten und Indien wäre für uns 
aus mehr als einem Grunde vorteilhaft. 

Dod) damit [cnten wir in bas (Gebiet der 
hohen Politik hinüber, bie hier nicht ihren 
Wlag bat und aud) nicht zu den Ylufgaben 
eines alten Goldaten gehört. 
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Bad Pejo. Nad einer Aufnahme von Wiirthle & Cpinnbirn in Salzburg 
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Bon Hans Kiene 
Hierzu Aufnahmen von Paul Mayr (Bozen) und anderen 


ir waren zu viert: Paul Mayr, 
Wilhelm Rohr, mein Bruder 
Kurt und id, und man jchrieb 
den 9. Juli, als wir ben Ent: 
*" \hluB faBten, Shier und Gee: 
hunde aus ihrem Sommerjchlaf zu erweden 
unb Dienftbereit zu machen. Ropfichütteln, 
ironije — IAE auf den faſt 
mitleidigen Geſichtern derjenigen, die uns 
nicht kannten; zweifelnde, ſtutzige Geſichter 
derer, die uns kannten und die das raf— 
finierte Vergnügen, in den Hundstagen 
mit Schiern auf dem Rücken zur Bahn zu 
gehen, taktvoll belächelten. So ſchlugen wir 
uns mit rückſichtsloſer Betonung unſrer tief— 
ernſten Abſichten bei ſengender Gluthitze über 
Mezzolombardo nad) Male und per Poft- 
achſe weiter bis nach Fucine und Pejo durch. 

Wir blieben wirklich ganz ernſt während 
dieſes Spießrutenlaufens. Hatten wir doch 
die große Abſicht, die Ortlergruppe in ihrer 
ganzen Ausdehnung, von Pejo bis hinau 
zum Stilfſer Joch, zu durchqueren und dabei 
Gebiete des Hochgebirges zu betreten, die 
nod) nie einen Schneeſchuh gefühlt hatten. 
(ropes Vertrauen hatten wir at in Die 
Jahreszeit gelebt, bie wir fiir unjer Bor: 
haben — das Wetter war im ſüd— 
tiroler Vorſommer Bis anbauernb gut, bie 
Schneeverhältnijje verjpraden jpaltenfichere 
Bletjcher und lawinenfreie Hänge, und aufer: 
dem hatten die Schußhütten ron ihre galt: 
lihen Pforten geöffnet, lauter Borbedinqun: 





en, die unjer Unternehmen nur fürdern 
onnten. Unjere nad) ber Karte zurecht: 
gelegte Route, wohl bie einzig mögliche 
gwilden Pejo und Trafoi, verlief fait ge: 
nau im Sinne ber öjterreichijch : italienijchen 
Reidsgrenze und fam nie unter 3000 m 
herab. Die herrlichen Schi: Abfahrten vom 
Cevedale und von der Geijter]pibe, bie ſchon 
mehrmals von uns befreundeten Hodtourijten 
Kan worden waren, fielen in unjere 
oute hinein und ließen jid) gut mitein: 
ander verbinden. Allerdings lagen ver: 
\hiedene Gipfel und Set dazwilchen, 
die ohne Zweifel nur mit großen Schwierig: 
leiten für Shier pajlierbar waren, und eine 
Menge Gletider, bie gefährliche Pajjagen 
enthielten. 
ie aus wolfenlojem Simmel äugende 
Conne half uns que aus den Betten. 
Während wir im Albergo Gajerotti beim 
Frühſtück jaBen und bem heilträftigen Waf- 
I ber fonte antica di Pejo zuſprachen, ließ 
id) uns ber Wirt und Bergführer Matteo 
Groaz aus Cogolo, Pächter ber Vioghiitte, 
melden, mit welchem wir bereits am Tage 
vorher vom Stellwagen aus in Gogolo ge: 
Jproden hatten. Groaz ging mit uns in bas 
eine halbe Stunde oberhalb bes Bades Pejo 
gelegene Dorf Pejo hinauf, eine duferft 
ärmliche und ſchmutzige HONG deren 
Bewohner zum größten Teil nad) YWmerita 
ausgewandert und ohne die erhofften Gold: 
flumpen wieder in Die bejcheidene Heimat 
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urüdgefebrt waren. Dort verabjdiedete 
td) Groaz von uns, nahdem er uns bie 
weitere Begleitung, einen nur Krautwelſch 
und Swijdhended:-Englijd ipred)enben Träger 
und feine zwei Jungen im Alter von neun 
und zwölf Jahren, vorgeftellt hatte. Der 
poc noU Weg bis hinauf zur Mtalga an 
er Baumgrenze war gerade feine ‚grobe 
Annehmlichkeit; bie jdweren, ungeidjidt den 
Rüden belajtenben ,,Bretteln” drüdten ganz 
gehörig; dazu waren aud) bie Rucdjade gtem: 
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li gewichtig, und die Sonne war von einer 
erbarmungslofen Wärme. Dod) biejer zwei: 
dis nmarjd) war bas einzige tid 

eg, auf dem wir die Schier als Laft emp: 
fanden. Auf der Malga angefommen rafte- 
teten wir ar unb nahmen das zweite 
Frühſtück; bann fdleppten wir unfer Gepad 
nod) etwa eine halbe Stunde weiter in ben 
öden Keſſel des Viozgletichers hinein, von wo 
aus es unjere Begleiter mit dem nod) feit 
bem Baue der Viozhütte (1909) en 
Drabtjeilaufzuge hinaufbefsrderten. Wir felbft 
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erreichten, ohne Sad und Pad wie die Vögel 
emporflatternd, auf Dem wunderbar angeleg: 
ten neuen Gteige um bie Dent’ del Biog 
herum am frühen Stachmittage die 1911 
eröffnete Hütte der Sektion Salle des 
deutfchen und öfjterreichiichen Alpenvereins, 
mit ihrer Höhe von 3535 m bie hödjitge: 
legene Hütte in den Ojtalpen. Unfere 
Shier und Rudjäde waren natürlich längit 
ihon ba. Sofort nad) bem Mittageljen 
wurde denn aud) angeid)nallt, und wir ger: 
fragten zunächſt mit 
gropem atte und 
unter lebhafter Wns 
teilnahme der beiden 


Hüttenwirtichafterins 

nen, die noch nie einen 

Schi: Fahrer gejehen 
Schivder Sp, hatten, DieSchneehänge 


neben der Hütte mit 
unferen Bogen und 
Schwüngen. Später er: 
ftiegen wir den nahen 
Gipfel des Monte Bing 
felbft, batten pracht⸗ 
volle ernficht ei 
ſeltſamer Abendbeleuch⸗ 
tung und querten, ſacht 
abfahrend, auf die 
erſte Kuppe des Col 
Vioz hinüber, von 
wo aus wir ein Stück 
unſerer morgigen Tä: 
tigkeit, die Abfahrt 
um Paſſo bella Bes 
retta roſſa und den 
Aufſtieg auf den Pa: 
lon della Mare, günſtig 
überblicken fonnten. — 

Sechs Uhr früh. 
Nebel, dichter, ſchim⸗ 
mernder Nebel, ſo daß 
man kaum zehn Schritt 
weit ſehen fann! Mif- 
geſtimmt fien wir in 
bem bebaglid) getáfels 
ten Hüttenraum, trim: 
fen Tee und balten 
Kriegsrat ab. Eine 
lonit nicht fo fchnell 
erzielbare Cinftimmig: 
teit tommt zuftande: 
Der Übergang tn bie: 
fem zumSchneiden bid): 
ten Nebel burd) eine 
nidi ge die feiner von uns fannte, durfte 
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niht gewagt werden. Und fo trödeln wir 
halt in ben Tag hinein. 

Endlich Scheint Ur ein wenig ne a 
Ein guter Wind fährt hinein. Die Punta 
Taviela ift für Augenblide frei und bas 
Rifugio Mantova, weldes tief unten an 
ihrem Fuße liegt. Bon den weiten Glet: 
\hern bes öftlichen Ortlergebietes fällt’s 
wie Schleier hinab ins Bal Venezia. Ber: 
einzelt zudt ba und dort ein jchwacher 
Sonnenftrahl über die Dartgeballten, weißen 
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Wolfen; Strah- 
len unjerer Hoff: 
nung jind’s! 
Kurz entjdloj- 
jen bredden wir 
auf. Entweder — 
oder! Umfebhren 
fonnen wir ja jes 
derzeit, wenn das 
Wetter gar nicht 
mitjpielen will. 
Wenigitens nur 
den Tag mit ir- 
end etwas aus: 
üllen ! Diejes 
langweilige Ser: 
umlümmeln in 
der Hütte ijt ja 
tötend! — Wir 
treten vollends 
ins rete. Es ijt 
adt Uhr fünf: 
ehn. Heftiger 
ind geht und 
peiticht Die Nebel- & 
Ihwaden durch— 
einander. Auf bem eiligen Firn liegt eine 
dünne, feintórnige Schicht Neufchnee. Schritt 
für Schritt geht's empor, mit gejdlojjenem 
Mund und vermummten Hälien. Zwanzig 
Minuten jpäter ftehn wir wieder auf bem 
Gipfel bes Vioz, 3644 m, ftarren in das 
Nebelmeer hinab und legen mit flappernben 
— die Schier an. Nach einer Viertel— 
unde ſchneidiger Fahrt über leichtes Ge- 
lände haben wir den Vioz hinter uns und 
befinden uns auf dem Paſſo della Vedretta 
rojja (3405 m). Die Sonne zerreißt mit 
einem Male ben jchweren Nebelvorhang, 





7 Der Aufzug 





Monte Viozhütte, 3535 m Höhe & 


zur Viozhütte 


quillt jieghaft aus 
blendendem Wol- 
fentor und gießt 
ihr jpriihendes 
Feuer um die gi- 
gantijden Eis: 
wände der fiib: 
nen Punta Di 
San Matteo und 
des Piz Trejero. 
Trog Des über: 
wältigend ſchönen 
Anblids Dürfen 
wir nicht lange 
verweilen, Ein 
Ichönes Stüd Ur: 
beit liegt vor uns: 
der üdojtgrat 
des mächtigen Ba: 
lon della Mare, 
turg gwar, Dod) 
ichmal und mit 
teilen Felsſtufen 
gejpidt. Auf ben 
Sciern — [teigem 
wir, zunächlt eine 
weite Gerpentine anje&enb, in bie erite 
breite Gratjcharte empor; dort ziehen wir 
die Schier ab und hängen fie an bie Trag- 
gurten. Gleich beginnt eine ziemlich bejchwer: 
liche Kletterei über bie naſſen, brüchigen 
Wellen, wobei die langen Bretteln ziemlich 
hinderlid) find. Den auf den Felsgrat fol: 
genden jteifen $yirngrat nehmen wir an: 
gejeilt; auf der Schulter angelangt, legen wir 
wieder bie Shier unter bie Sohlen und er: 
reihen mühelos das breite Gipfelhaupt. 
(3705 m, 9 Uhr 45 Minuten.) Nach nicht 
allaulanger Raft geht die Fahrt auf der 
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entgegengejegten Geite hinab, ins mm 
lingemijje, Unentrinnbare hinein. | 7 
Des führenden Kurt untriigbarer | 7 
Berginitift weiß trog des dichten | 
Nebels, der uns wieder umgeben iy DENS 
at, ?Bejdjeib, und in faum einer 
ierteljtunbe landen wir, feinen 
Spuren folgend, im Sattel zwijchen 
Palon und Col bella Mare. Der 
zeitweije gerftiubende Nebel gönnt 
uns aud) hier turze, prächtige Tief: 
blide ins Bal Furva und in die 
Bernina hinüber. Am meilten je: 
bod) bewundern wir bie wilden, 
blauverglajten Eisflanten bes Palon 
jelbjt, über deren janjte Oberdede in 
teden, ficheren Kurven unjere frijche 
Fährte zieht. Nachdem wir bie See— 
bundfelle aufmontiert, gebt's weiter. 
In gleicher Höhe bleibend biegen 
wir um den felligen Gipfelbau des 
Col della Mare Ei Dejjen rechter, 
öftlicher Seite. Erft ber Umijtand, 
daß Kurt durch den butterweichen 
Schnee in eine Randfluft einbricht, 
bewegt uns, am Geil zu geben. 
Wir jind gezwungen, jenjeits des 
Col in Bron Schleifen wieder : 
den anjchwellenden Ramm zu er: K Auf bem BViosgipfel 
reichen, wohl einjehend, daß es beffer 
gewejen wäre, bie paar Meter Aujitieg nicht gurte meines Geehundbegugs, jo daß id) gi 
= Icheuen und ben Col glatt zu überfieinen. ie bin, mit nur einem befellten Gti 





effer unb jchneller geht bie ebenfalls öjt: die heutige Tagestour fortzufegen. Auf 
liche Vermeidung bes Monte Rofole-Gipfel- dem Paſſo 9to[ole (3347 m, 12 Uhr 30 Mi: 
baues. Leider reißt mir dabei bie Spitz- nuten) effen wir tüchtig Speck, Yipfel, 
Schofolade und Brot. 

Inzwilchen hat auch der Himmel 
ein P Erbarmen gehabt. Zwar 
wogen über den Tälern noch pralle 
Mebeljdwaden und hängen harte 
Wolfen auf die QGletidjer nieder, 
allein zwiſchendurch ſchimmert das 
unendliche jchwere Blau eines ge: 
jegneten Sommertages, und glang: 
umflutet babet ba und dort ein Firn: 
gipfel feine hellen Briifte im goldenen 
Gonnenlidt. Unmittelbar vor uns 
erhebt fih in erniter Steilheit bie ge: 
waltige, weiße Dtauer bes Cevedale, 
eines der Grokwiirdentrager Ddiejes 
Gletſcherreichs, unjeres nächſten 3ie: 
les. Sm Zwielicht bes 9tebels und 
ber trügeri|d)en Sonne legen wir un: 
fere Serpentinen über ben harjchigen 
Bar up zu zwei und zwei am 

ei. Sn einer Stunde (1 Uhr 30 
Minuten) anfern wir am Cevedale: 
Weftgipfel (3774 m). Die Helden 
bes zentralen Ortlerjitods ftehen 
nun vor uns: Ortler, Königsſpitze, 
Thurwiejer, alle phantajtijd) vom 
Nebel umbrandet, und zu unjeren 
Füßen dehnen jid) bie ſchimmernden 
ssirnmeere von Cevedale, Cedeh und 
orno. Aus der Tiefe foden 

— — und brodeln neue, gewaltige Ne: 
a Abfahrt vom Biog a  belmajjen zu uns herauf. — Gifig 





WEISSES Sommerlidhe Schi: Fahrt durd) die Ortlergruppe 1333331 61 


pieijt ber Wind; es ift ungemiit- 
lid) bier. Ohne uns zu jegen, bre: 
chen wir jofort wieder auf, verfolgen 
vorjidjtig den [djmalen, überwäch- 
teten Grat zum Nordgipfel bin: 
über. Der Schnee ijt von vorzüg: 
liher Belchaffenheit. Drei Viertel: 
jtunden |päter, bas legte [teile Stüd 
per pedes communes übertauchend, 
lajjen wir uns aufdem wenig geráu- 
migen ASEPE nieder und greifen 
tier in bie Rudjäde (2 Uhr 15 Wii: 
nuten). Als bie nächite Umgebung 
dann für einige Minuten nebelfret 
ijt, ftetqt Mayr ein Stüd über den 
jähen Nordgrat ab, um fih zu 
orientieren. Gar nicht tief unten tjt 
die Scharte, in bie ber Grat miin- 
det. SHundertzwanzig Meter viel: 
leicht, nicht mehr. Und dann fommt 
ein jteiler Hang, bann eine jcheinbar 
unjchuldige Randfluft, dann der der 
Abfahrt harrende, dine Gletidjer. 
Wie drüben auf ber gewöhnlichen 
Cevedaleroute jah es aus, ganz we: 
nig |dwieriger nur; der einzige Grat 
fonnte einigermaßen zu Ichaffen 
machen; bod) ber war ja fo fura. 
Dtutbejeelt, bie Shier am Tragrie: 
men über bem Rüden, paden wir es 
an. Die erften Dieter jchon jagen uns, 
daß man da nicht fpaken nod) „ſchwindeln“ 
dürfe. Mayr unb id) hängen am eriten, 
Rohr, Kurt am zweiten Geil. Und der Grat 
wird immer fteiler, immer [pibiger, immer 
Iuftiger. Bald reitend, bald tänzelnd, 
balancierenb und tajtend, rutjchend arbei- 





Die Punta di San Matteo von ber Cima S. Giacomo aus. (Phot. Wd. Frant, München) 


gg Der ——— der Punta di San Matteo 
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ten wir uns hinab, alle ziemlich auf: 
geregt. „Wenn wir nur dieje Shier nicht 
hätten! Dann wär’ bas ja eine Kleinigkeit 
aud) fiir uns Dolomitenmenjden!“ Einer 
von uns wagte es auszujpreden, was wir 
in diejen Augenbliden alle dachten. Nah 


Phot. Ad. Frant, München) 
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wehmütigem Lächeln fein Geil, feinen Pidel, 
Jowie ein [anges Ctri&el Schwarzbrot. Lange 
bebielten wir ihn im Auge und jauchzten 
ihm zu, während wir auf den Geehunden 
längs der jaben Abftürze bes Schrötter: 
—5 — ber Kreil-⸗ und Königsſpitze zum 
aſſo delle Pale roſſe emporſtiegen, einem 
breiten Joch zwiſchen der Königsſpitze und 
einigen unbedeutenden Erhebungen, die wegen 
ihrer rötlichen Gipfelfelſen den Namen Pale 
rojje führen (3444m, 10 Uhr). Hier wurde 
ein Kraftfrühſtück eingenommen, ehe wir in 
den kleinen Zirkus der Vedretta della 
Miniera oa ale um ben nadjten Pak, 
einen hohen, jteilen „Shinder“, ben Paſſo 
della Vliniera (3402 m), in weiten Serpen: 
tinen zu erobern (11 Uhr). Auf der anderen 
Sette fällt diefer Pak ſehr fteil und tief 
g en bie obere Bedretta del Zebrü ab. Der 
nee war, da fhattenfeitig, nod) fteif, bod) 
tat Eile not: gleich war die Sonne da und 
weidte ihn auf! Angeleilt [tiegen wir überden 
Hang hinab, Mayr traftig vorjpurend, Kurt als 
dritter, id) als einziger Pidellofer in ber Mitte. 
Die Breite ber unten tn weitem Bogen por: 
beigiebenden Randlluft maken wir Dadurch, 
daß wir bie Shier hinabwarfen. Nur eins 
von den drei Paaren follerte unbehindert 
drüber; zwei blieben darin fteden. Um bie 
SBidel verfichert jeilten wir uns daher regels 
tedt über ben flaffenden Schlund ab. Dann 
folgte ein kurzes, jchönes Stüd freie Abfahrt. 
Erſt als Riffe und Spalten häufiger wurden 
unb bie Pidel j bis an den Griff im Bo- 
den verfanten, feilten wir uns wieder an 
und fuhren in gemáBigtem Tempo weiter. Wir 
wären pradjtig hinabgelommen, wenn nicht 
Kurts Shier infolge unmäßigen „Einwad): 
jens” jo ,bamijd) gerannt” wären. Er 
ſchoß plötzlich an mir vorbei, wollte einen 
„Ehriltiania reißen“, fiel; bas Seil zwijchen 
ibm und mir war ftraff gelpannt, vorn 30g 
Mayr gleichmäßig weiter und hatte teine 
Ahnung, was hinter ihm vorging. Und 
Mayr zog und 30g, und Kurt lag wie ein 
Anter am Boden, und dagwijden befanden 
(id meine von beiden Geiten bearbeiteten 
Rippen. Noch eine Gefunbe — und wir 
lagen alle drei im Schnee und ladjten. Es 
war aber aud) einer der heiterjten Augenblide 
auf der ganzen Tour. Mit Kurt als Bor: 
\pann und Mayr als Schwerpunft ging es 
wejentlich beffer. Den gewaltigen Eisbruch 
am Fuße der Weitwand des Zebrù über: 
ſetzten wir auf einer breiten, joltden Brüde. 
Sodann hielten wir auf ber Moräne ver: 
diente Mittagraft und trugen eine zweite 
Schicht Gletidjerjalbe auf (12 Uhr 30 Minu— 
ten). Nun lag als heutige Leiftung nur 
nod) die etwa fünfhundert Meter hohe Steis 
gung bis zum Ortler-Hodjod) vor uns. Dit 
befellten Schiern nahmen wir fic, oftmals 
rajtenb, im Schnedentempo und mit dem 
offnungslofen Wunide, morgen früh zur 
bfahrt ebenjo günjtig „führigen“ Schnee: 
Ties vorzufinden. Während des Aufitieges 
onnten wir mehrere größere Staublawinen 


beobadten, die in wunderjchönem Fale 
raujdend von den Gteilflanten des Thurs 
tielers und vom Eiskögele auf unferen 
gerner niedergingen.Wuch einige aufbrechende, 
jebod) durch ben darüberliegenden Schnee 
licher gededte Spalten mußten wir pajlieren. 
Um halb vier erreichten wir bte wunderbar 
gelegene Ortler : Sodjjod)Dütte der Berliner 

Ipenvereinsjeftion. Wir waren die erften 
Beſucher heuer, bie eriten Schi: Fahrer übers 
haupt, bie bier auf ber einlamen Höh’ 
wijden Ortler und Sebru (3436 m) ihr 

tandquartier auffdlugen! — 

Wm nadften Morgen um fieben Uhr 
ftanden wir jdon auf der namenlojen, von 
phantaftifchen Felsmannden geziertenScharte 
bes QGrat|porns, ber von ber Thurwielers 
ipige niebergiebt unb den Zebrüferner von 
ber Bedretta det camofct jcheidet. Wie vor: 
ausgeahnt war der über Nacht gefrorne 
Schnee ,bodbaridjg^ geworden und bie 
jonit |o bantbar erichienene Abfahrt vom Hoc)» 
Jod) batte aus [teilen Stemmbogen bejtan: 
ben, bet denen bie Stöde jebr zur Geltung 
famen. Gegen bie Cdjarte empor batten 
wir aud) ein ausgedehntes Lager von Blet- 
ſcherflöhen durchquert, bie fih ber erften 
Sonne freuten. Cine fleine „Stalizzata”, 
&bnlid) jener am Minierapaß, bradte uns 
ins ale Gelände der Wedretta dei 
camojci, deren Heine Bucht wir in furger 
Zeit dDurchmaßen, um dann über den etwa 
50° geneigten Hang auf gutem, trittfeltem 
girn mit Mühe im Schweiße bes Wngelidts 
ben hohen Paſſo bei camojct (3201 m, 8 Uhr) 
zu erreichen. Bon dort |tiegen wir in bie 
ausgedehnte Bedretta bi Campo ab. Die: 
jer Ferner wird durch eine ziemlich im 
Zentrum liegende, wie ein Leuchtturm ge: 
formte jyelstlippe in zwei Teile getrennt. 
Der weltliche enthält hohe, wild zerborjtene 
Eisbrühe; wir fuhren zum Teil, zum Teil 
gingen wir auf den Seehunden den öltlichen 
aus, überjeßten einige Spalten und gelangten, 
lanft anjteigend, tnapp unter den Wänden 
und Firnabjtürzen ber Trafoier Eiswand 
und ber Tufettipike auf bie breite Schneide 
bes Madatidhjodes (3340 m), wo wir aus: 
giebig rajteten (10 Uhr). 

Nun hieß es, adt kurzem und möglidjit 
De DEM Wege und außerdem mit tun: 
idjter Vermeidung eines Höbhenverluftes 
den Gipfel ber Geijterlpi&e zu erreichen, der 
fofett zu uns herüberſchielte. Da gab es 
drei Möglichkeiten: zunächſt nad) Über: 
Ichreitung des weltlichen Kriltallgipfels ber 
Weg liber bas Geijterjod); bod) ba war im 
Abjtiege etn Felsgrat zu überwinden, ber 
mit aufgepadten Sdiern wohl einigermaßen 
gu denten gab. Die zweite Möglichkeit lag 
in ber diagonalen Durdyquerung des Ma: 
datichaletichers und im Aufitieg ze den 
zahmen Monte Livrio; babet jebod) famen 
wir um ein pradtiqes Ctiüd Abfahrt zu 
furz. Darum entjdjieben wir uns für eine 
fombinierte, bod) febr anftrengende Route: 
für ben Abjtieg über das jehr fteile Madatſch— 
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Monte Cevedale vom Eisjeepaß aus 
(Phot. March, Brixen) 
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Auf bem Paffo belle Pale roffe. 





joh auf ben Mtadatidgletider, Umgehung 
es Qa ipfels unterhalb ber im Halb: 
freije ziehenden Randkluft und gerader Auf: 
jtieq auf bas ebenjo [teile und nod) höhere 
Geijterjod) drüben. Schnell ERE gebn 
wir bie Gade an. Eine lange Gflalizzata 
wird hinuntergelegt, mit aller Vorſicht; denn 
der Schnee in jebr weid) geworden. Wir 
haben bas Glüd, ohne nennenswerten Um: 
weg auf eine Gtelle der nh zu treffen, 
über die wir uns ohne Bedenken hinabgleiten 





Bor der Crtlerjod)bütte 
Im Hintergrunde eine eben niedergehende Staublawine 


Im Hintergrund Cima und Paſſo bella Miniera, Thurwieferfpige 
und Bebru 


laffen fdnnen. Unterhalb ber Randfluft 
wird angejdnalt, und zuerft abwärts, 
dann eben, dann in langen Gerpentinen an: 
fteigend erreichen wir am Geil über mächtige 
Lawinengiige Din die nämliche A 
wieder, — jetzt unter dem Geiſterjoch. 
Sn endloſer Stufentreterei geht's nun bin: 
an. Der Schnee iſt ſo weich und ſo tief ge: 
worden, daß wir ihn ganz durdhtreten, bis 
pein auf den blanten Eispanzer. Nur 
hnel hinauf! war bie 2ojung. Da konnte 
es Schneebretter geben unter ber Bes 
laftung von drei Mann; es fnirjchte 
ang verdädtig. Endlich co bent 

eilterjod) (3396 m) angelangt, (inb 
wir herzlich froh. Der größte aller 
bisher gemadten „Shinder“ liegt 
hinter uns, und unfer Atem fliegt 
nod) von der Anftrengung und uns 
natürlichen Haft, mit der wir uns 
emporgearbeitet haben. Doch bie 
Gefahr ift feineswegs vorüber. Wir 
ziehen bie nod) seen Shier an 
und legen unjeren Zidzad gegen den 
Ramm des Wildkogels hinauf. Qa: 
bei tritt Mayr eine ganz niedliche 
Lawine los, Die über den ganzen 
Berg hinab und weit in ben Gletſcher— 
grund hinein follert. Nette Balis, 
auf der wir ftehen! Außerdem droht 
bie im Pal Zebrù fih Ddichtende 
Nebelmauer, bis zu uns herauf zu 
tommen. Nach Traverjierung einer 
ungebeuren, etwa aht Meter über 
den Abgrund vor[pringenben Wächte 
landen wir auf der majligen Firn— 
fuppe, fahren auf ber Riidjeite kurz 
ab, treten wieder hinauf und ge: 
winnen über ben [djneibigen Grat 
ber ped ie Den balbaperen Gipfel 
ber eilteripiße (12 Uhr 30 Minuten). 
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Die legten Pro- 
viantvorräte wer: 
ben ba zuſammen⸗ 
egejjen, und be- 
glich reden und 
en wir Die 
Glieder in ber 
Sonne. Dabei 
überfommt uns 
mächtig die Gehn- 
juht nad) den pri- 
mitivften Forde⸗ 
rungen ber Kul- 
tur. Wir denfen 
vor allem mit 
Wonne an ben 
Augenblid, ba wir 
unjere jeit vier 
Tagen mit einer 
efligenSchicht von 
Glet cherſalbe be: 


Caféhaus, Bei- 


un 

eider war die 
Abfahrt nicht vom 
Schneebegünitigt. 
fiber Frulenbe 

Schneezungen 

und durch Geröll: 
injeln trugen uns 
DietreuenBretteln 
fnapp vor Die 
Tore ber Ferdi: 
nandshöhe, wo 
ſchon eine Menge 
Neugieriger aller 
Nationen unſeres 
lange beobach— 
teten Kommens 
darte ber elis 
Fragen überjchüt- 
tete. 


ichmiertes, teils 
zu Leder gewor: 
Denes, teils auf: 
mens, mit 
iterblajen be: 
bedtes Gejicht mit 
warmem aller C3] aufdieSpeijetarte 
in Serbindung unternommen 
bringen dürfen! Hinter diejer Sjauptlebnjud)t hatten, jegelten wir wegen der geradezu 
liegen nod) andere, ebenjo jchöne wie menjd): b e hohen enue sere zu Fuß über 
lide Wünjche: frijhe Wajdhe, Bad, weihe Trafoi nad) Prad ab, von wo aus uns Die 
enii, Terlaner, Eijenbahn wieder nad) Bozen bringen folte. 


Nachdem wir: 
uns nad) Möglich: 
feit der Kultur 
angepaßt und 
einen beadjtens: 
werten Angriff 





Monte Criftallo vom Tatio dei camofet 


Betten, gutes, warmes 





Das Hotel Ferdinandshöhe auf der Stilfferjodjtrape (Phot. Würthle & Spinnhirn in Salzburg) EJ 
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= Mein Bruder Hanns. Von Fedor von Zobeltitz = 
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Sein Bruder Hanns... bas ift 
(^ námlid) Hanns von 3obeltib, 
aljo ein guter Belannter ber 
| Lefer biejer Hefte, in deren Re: 
DISS) battion er feit ihrer Begründung 
tätig ijt und für bte er aud) eine ganze Reihe 
von Romanen gelchrieben hat.  *Bejagter 
Herr feiert nun im September laufenden 
sabres feinen — id) muß es ſchon ausjchreis 
ben: jechzigften Geburtstag, unb ba ift fein 
ee und Mitherausgeber Paul Ostar 
öder auf den ungliidliden Gedanten vers 
Pie mid) 3u bitten, an diefer Stelle etwas 
ettes über ihn zu Papier zu bringen. Ich 
geitebe, daß id) mid) anfänglid) Dagegen ges 
wehrt babe. IH wollte erlt den adhtgigiten 
Geburtstag meines Bruders abwarten, weil 
ich jelbjt bann fünfundfiebzig fein würde. 
Aber Hodder meinte, es fet bod) immerhin 
bie Frage, ob wir diefen Tag nod) erleben 
wiirden — und dann brobte er, wenn id) 
bei meinem Nein verbliebe, würde er einen 
geaidten und beruflichen Literarhiftorifer 
über bas Geburtstagstind ſchreiben laſſen — 
und ba gab id) denn nad. Das wollte id) 
nicht. Kein kritiſches Nichtfeft an joldjem 
Lage... lieber verjuche id) jelbit, „etwas 
Nettes“ (fo Iautet ber Auftrag) über ton zu 
plaudern. Man verzeihe giitigit, baB id) 
babet auch zuweilen voh mir jpreden muß: 
bas ib nicht zu ändern... 
Allo zuerft die Familie. Gie ift immer: 
bin alt. „Meißniſcher Uradel mit gleich» 
namigem Ctammbaule unweit Broßenhain, 
der mit Henricus de Zabulotez 1207 bis 1210 
uerft erid)eint^ — fo [tebt im Gothaer. Gin 
Baftor Shmidt bat aud) eine Ddidleibige 
Familiengeſchichte ber Zabelti = Zobeltit 
geichrieben, aus ber id) mit ſchmerzlichem 
Empfinden erjehen habe, daß bas Geldlecht 
nod) um Die Wende bes jechzehnten und 
liebzehnten Syabrbunberts fabelbaft begütert 
gemejen ijt. Aber es muB viel verläppert 
worden fein, wie bas bie Ahnen jo an fih 
— Die Vettern in Schleſien und in der 
auſitz haben das Wirtſchaften jedenfalls 
beffer verjtanden; bem neumärkiſchen Zweige 
ging der Hauptbeſitz Topper 1874 verloren, 
und es blieb nur noch das benachbarte kleine 
Gut Spiegelberg übrig, bas 1693 als So: 
banniterlehn an bie Familie fam und heute 
mir gebort. 
Wn Spiegelberg fnüpfen fid) unjere erjten 
emeinidjajtlid)en Erinnerungen. Es liegt 
ehr hübſch awiid)en Wäldern und Geen und 
bat ein freundlides Herrenhaus mitten im 
Parte, bejjen Berühmtheit cine taufendjäh: 
rige A ilt, auf bie eine Treppe hinauf: 
führt. In biejem Herrenhaufe, in einem 
Zimmer, das jest als Bibliothetsraum dient, 
wurde mein Bruder Hanns geboren. Daz 






mals lebte mein Großvater nod, ber [o: 
genannte „alte Rittmeijter”, ein Heiner, nur: 
riger Herr, der natürlich herbetgerufen wurde, 
um fid bas Mufterexemplar eines Entels 
näher angujdjauen. Das tat er und jagte 
hierauf mit Überzeugung: „Der wird einmal 
einen tüchtigen Schnurrbart friegen, der 
Junge...” Meinem Bruder ijt fpdter nod) 
häufiger etwas prophezeit worden: von fet: 
ner Amme Beate, von Zigeunern und aud 
einmal von einer berufsmáBigen Wahrlage» 
rin. Es ift aber nur bie Schnurrbartprophetie 
eingetroffen, jonft nichts. Aus ben erften 
Sebensjabren des jungen Hanns fann id) 
nicht viel berichten, zumal ich ſelbſt erft 
fünf Jahre [páter zur Welt fam und zwar 
auf genau berjelben Gtelle, auf ber er 
geboren worden war. Ginn für bie fo: 
genannte Dichtkunſt entwidelten wir un: 
gewöhnlich früh. Unfere Großmutter war 
eine geborene Gräfin Schmettow und in 
ihrer Jugend einmal mit Körner befannt 
ewejen.  Geitbem Dichtete fie nicht nur 
elbjt, jondern hielt aud) ihre nähere Bers 
wandtichaft zu biejer er[prieBlidjen Tatigtert 
an. Ähnlich fo machte es unfere gute Mut: 
ter, bie aus einem Torgauer Patrizierhaufe 
jtammte, in bem man den Muſen immer 
hold gewelen war. Unter ber Obhut diefer 
beiden lieben {Frauen mußten wir Rinder 
ſchon in zartem Alter uns ber Poelie er: 
geben und begliidten alle Tanten und Ontel 
mit Geburtstagsgedidjten. Unter alten Pas 
pieren im Spiegelberger Arhiv fand id) eins 
mal bie Abichrift eines foldhen Poems, das 
Hanns an Jeinen Paten, den Fürſten Wil- 
helm Radziwill, gerichtet hatte unb bas mit 
den Worten begann: „Durchlaucdhtiger Ontel 
und Bathe, Wer Ichreibt Dir heute, nun 
ratbe...^ Un fpäteren Geburtstagsbricfen 
formte er aud) bie Profa poetilh; er hatte 
da eine kung gefunden: „Möge der 
— das Füllhorn ſeiner Gnade über 

id) ausſchütten .. .“ Dies „Füllhorn“ kehrte 
häufig wieder, was ich als Beweis dafür 
anführe, daß er ſchon zwiſchen ſeinem ſieben— 
ten und zehnten Lebensjahre auf Schönheit 
des Stils hielt. 

Im übrigen wuchs er heran wie andere 
Jungen ſeiner Zeit. Wir wurden durch Hauss 
lehrer erzogen, lernten teils mehr, teils we— 
niger, prügelten uns und vertrugen uns 
wieder und kamen um Sechsundſechzig nach 
Berlin in die Knabenſchule des Dr. Döbbelin. 
Zwei Jahre ſpäter trennten ſich unſere Wege; 
ich wurde in das damals neugegründete 
Kadettenhaus zu Plön geſteckt, und er ſetzte 
in Berlin ſeine Studien fort, um einmal ein 
ausgezeichneter Ingenieur zu werden. Es 
kam aber anders. Seine Einſegnung erfolgte 
in Spiegelberg, das mein Vater verpachtet 
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batte, wo wir aber immer einige Sommer: 
monate verlebten. Das war aud) meift 
bie hübfchefte Zeit. Hanns bejak einen Pony, 
den er Belocitas getauft batte; id) nannte 
bas Bieft dagegen nie anders als Pigritia, 
woraus zu erjehen ijt, daß ich nicht allezeit 
ein durchweg liebenswürdiger Bruder war, 
jonbern aud) das Neden gern hatte. Bon 
diefem Ginjegnungstage ift mir mod) eine 
lebhafte Erinnerung geblieben. Hanns trug 
zur ‘Feier zum erjten Male ein Oberhemd 
mit ſteif geftarftem Brufteinfag und Dans 
Wetten. Damals war ein Freund unferer 
&inbertage bet uns, ber [pátere Dialer Fedor 
Ende, unb er behauptete, Hanns fehe in die: 
jem ſchön geplatteten Hemde wie ein „Bed“ 
aus. Darauf gab Hanns dem Fedor Ende eine 
Badpfeife, bte diejer ohne Zögern erwiderte. 
Unmittelbar nachher wälzten die beiden fih 
auf der Erde; ber neue Einjegnungsanzug 
geriet in eine trauervolle VBerjajlung, und 
als id) mid in ben Männeritreit milchte, 
wurde ich gunddjt von beiden KRämpfenden 
gemeinfchastlich verbauen und Deulte dann 
lo gewaltig, daß die Eltern berbeieilten, um 
mid) idjleunigit abzujondern und in eine 
Rammer zu |perren. In biejer Rammer wurde 
u.a. 9Bá|djeblau aufbewahrt. Mit einem 
Stüd Wäſcheblau ſchrieb ich mit meiner tief 
begründeten Entriijtung an die Tür: „Mein 
Bruder Hanns ift ein Efel und Fedor Ende 
aud.” Dieje Inichrift hat mertwürdigerweije 
die Zeit überdauert. Gie ift erft vor wenigen 
Jahren bei einer gründlichen Gduberung 
ber alten Rumpelfammer abgewajchen tors 
ben; bis dahin rejpettierte man fie als eine 
diaratterijtijd)e S9luperung aus meiner Jus 
gendzeit und als Beitrag zu meiner nod) zu 
verfajjenden Biographie. 

n war aljo Hanns von unferm alten 
Paftor Hidftein ftonjirmiert worden und 
jollte in Berlin nr bas Wbiturium zurecht: 
getnetet werden. Jest tam ber Sommer Sieb: 
gig. Sd) war mit meiner Mutter und meiner 
Schweſter Lia wieder in Spiegelberg, und 
ba ftürzte eines Nachmittags unfer Pächter 
aufgeregt zu uns und rief uns entgegen: 
„Kriegserklärung, meine Herrichaften! Es 
geht los!” Es ging auch gleich los. Gelbjit 
die alten Herren OBI wieder im bie 
Uniform: mein Bater, ber dice Ontel Frig, 
ber Gelchower Ontel — aHejamt als Haupt: 
leute ber Garde-Landwebhr. Hanns war ein 
Ichmädhtiger fechzehnjähriger Bengel, aber er 
wollte natürlich auch mit ; Mutter weinte bar: 
über, Bater war in loher Begeilterung, die 
Ontels fanden ben Entſchluß ganz jelbftver- 
— — und richtig, ſchon vor ſeinem 
iebzehnten Geburtstage trug auch Hanns 
Uniform: er war als Freiwilliger bei den 
Garde - Füfilieren, den Berliner „Dlailäfern“, 
eingetreten. 

Ich fab ibn erft inden Weihnachtsferien 1871 
wieder, als id) von Plön aus in bie Heimat 
reifen durfte. Damals hatte Hanns eben: 
falls Urlaub erhalten; er hatte den Feldzug 
mitgemacht, fih mittlerweile entjchlofjen, bet 
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der Waffe zu bleiben, und trug nun [hon bas 
filberne ge Wir trafen zu ungefähr 
gleicher Zeit in Berlin ein; Hanns war bei 
den Verwandten mit üblicher Herzlichteit ge: 
En worden und begrüßte mid in etwas 
dwantendem Zuftande. Ws er dies jelbit 
merkte, bat er mid) um einen Liebesdienit. 
Ich mußte ibm in ber Kühe ben Kopf unter 
bie Wajjerleitung halten, bis bie Dujche alle 
Beilter bes Weins vertrieben unb er feine 
Männlichkeit wieder erlangt hatte Nun 
blieb er alfo beim Regiment, wurde Offizier 
und wohnte in ber &alerne; feine erite Stm: 
mereinrichtung, faft zu üppig für einen juns 
gen Leutnant, bat er |páter nad) Spiegel: 
berg geitiftet, wo fie fid) noch befindet und 
jozufagen heilig gehalten wird. 

Schon um dieje Zeit begann er zu jchrift: 
ftellern : zunächſt auf militártid)em Gebiet. Ein 
von ihm, ein früherer Hularenoffizier, 

err (9. von Glajenapp, war zum Verlags: 
handel übergegangen und hatte zwei Seite 
\chriften begründet: die „Neuen milttárijd)en 
Blatter” und die „Unteroffizier = Zeitung“. 
Für beide jchrieb Hanns feine erjten Artikel, 
für bie „Neuen milttarijden Blätter“ bejuchte 
er auch bie Weltausitellung des Jahres 1873 
in Wien, wo er in dem dicen Profellor Pers 
nice, dem berühmten „Falltaff der Diploma: 
tie”, ber bie Rechte bes depojjedterten Kur: 
fürlten von SHellen vertrat, einem liebens: 
würdigen Führer fand. Das waren alfo 
feine |djriftitellerijden Anfänge, und ein 
bißchen Ipäter fing ich felber an. Sd) war 
taum aus dem Kadettentorps zu einem 
Ulanenregiment gefommen, jo jaB id) and) 
ion am Gchreibtilche und verzapfte ein 
belletrijtijhes Unitum, eine fogenannte Su: 
moreste, deren Titel id) Sergein babe, die 
aber wahrhaftig angenommen und gedrudt 
wurde, und zwar in einem Damals erjcheinens 
ben Witblatt, bas [id) „Berliner Fliegende 
Blätter“ nannte. 

Hanns war ingwifden zu dem neugegriin: 
deten Eijenbahn : Regiment verjegt worden: 
eine Beförderung, uber bie er anfänglich) 
nicht febr canus war. Er wäre natür: 
lich lieber bet feinen Maitäfern geblieben, 
fand aber aud) bei ben (ijenbabnern einen 
angenehmen  S&amerabentreis und zudem 
einen Dienjt, ber ibn nad) ber technijchen 
Seite hin außerordentlich mtereffierte. Da 
er der fogenannten Betriebsabteilung gu: 
erteilt war, jo hatte er verhältnismäßig 
wenig in der Front zu tun und fand ges 
nügend Zeit, bas durch bie Kriegsjahre ab: 
gebrochene Studium wieder aufzunehmen. 
(Er ſchwitzte gewaltig über den Büchern, ohne 
Dabei Die Praxis zu vernachläjligen, und dieje 
umfalfende ted)nijd)e Vorbildung fand ihren 
Niederſchlag in zahlreichen Aufjäßen und 
fam ibm ſpäter auch bei feinen größeren 
belletriftijd)en Arbeiten zu nutze. Chne fie 
hatte er beijpielsweije feine prächtigen Ro: 
mane „Arbeit“ und „Beliegter Stein“ faum 
vollenden können. Jede freie Stunde benußte 
er zu literarifchen Studien; er jd)rieb damals 
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u. a. viel für bie „Kölniſche“ und „Schleſiſche 
sung tnüpfte bie er|ten Beziehungen mit 
dem „Daheim“ an und trat aud) einmal in 
die Dienite eines. großen Berliner Blattes, 
das ihn als ,ted)jnijdjen Mitarbeiter“ in 
das Uber[dwemmungsgebiet von Gzegedin 
ſchickte. Feuer hinter unjre gemeinjchaftliche 
Literatur tam aber eigentlidy erft, als id) — 
in ber Hauptjache zufolge der ungün[tig ge: 
wordenen materiellen Berhältnilfe un|res 
Vaters — zur Rejerve übertrat und nun 
enügend Zeit fand, mich ganz der geliebten 
Feder zu widmen. Hanns wohnte damals 
in einem Haufe am Kreuzberg, in der Lichter: 
felberitraBe: einer jeltjamen, tn einem großen 
Garten gelegenen Bude, in der fid) unten 
ein fleines Reftaurant befand, das haupt: 
jadlid) von Roll-, Droſchken- und Omnibus» 
futichern bejucht wurde. Dorthin aog aud) 
id, unb mit mir ein Freund, ein früherer 
badijder Offizier, ber fih inzwijchen eine 
ebrenpolle Stellung in unferm Schrifttum 
geboten bat. Da führten wir nun ein 
eben à la bohéme, Gbhnlid) fo, wie mein 
Bruder es in feiner flotten Berliner Zigeuner: 
geichichte „Lichterfelderftraße Mo. 1^ gefchil: 
dert hat. Geld hatten wir felten oder dod 
nie viel; aber vergnügt waren wir dennoch, 
unb gearbeitet wurde and. Wir fchrieben 
alles mögliche: Feuilletons, Heine Belchichten, 
Novellen, Eſſays, populär = willenichaftliche 
9tufláGe — was uns jo gerade unter bte 
geder fam und meilt unter Pjeudonymen 
(mein Bruder unter „Hanns von Spielberg”). 
Literarifchen Ehrgeiz batten wir nod) nidht; 
wir wollten zunächit einmal über bte Dornen 
am Wege hinmegfommen. Es war im all: 
nn eme febr Iujtige pir bie erft ihr 
nde erreichte, als Hanns heiratete unb id) 
eine fejte Stellung bet bem ingwifden ein: 
gegangenen Schorerichen Familienblatte fand. 
In der Ruhe der Ehe verblieb meinem 
Bruder trog bes angeftrengten Dienites nod 
Muße genug, fleißig weiter die Feder zu 
rühren. Nun legte auch er fih tapfer auf 
bie Novelliftil. Seine erjte Heine Novelle 
hieß „Das Duell“, und mit ihr fnüpite er 
die Verbindung mit bem Schönleinfchen Ber: 
lag in Stuttgart an, bei dem id) gleichfalls 
bie „Technik bes Handwerfes” gelernt babe. 
Bei Schönlein eridjien eine ganze Anzahl 
Unterhaltungsblätter, die in ungeheuren 
Auflagen in das Bolt drangen und nad) 
beftimmten ®rundfäßen redigiert wurden. 
Alles edb — wie Ehebruch, Batardifen 
und dergleichen mehr war von vornherein 
ausgejchloffen; rajch fortichreitende Handlung 
unb jtarte Cpannungstonflitte wurden abſo— 
[ut verlangt; ein glüdlicher Cchluß galt als 
felbjtverjtändlich. Es handelte fid) aljo um eine 
Familtenblattleftiire, bei ber es weniger auf 
den literarijden Zufchnitt als auf das Unter: 
haltjame antam. ür diefe Schönleinichen 
Blätter haben wir Jeinerzeit in Wajjen 
Tinte verjprikt und babet zweifellos au% 
viel gelernt. Bewiß hatte die redaftionell 
geforderte Beſchränkung ihre Nachteile, aber 
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das Muß ber Beichränfung übte bod) aud 
wieder Die literarijdje Gelbitzudt. Zudem 
war ber gejchäftliche Berfehr mit Schünlein 
ein äußerſt angenehmer; er zahlte gute, für 
damalige Verhältniſſe fogar glänzende Ho: 
norare, und diefe Extragulage war für Hanns 
eine um jo erfreulichere Zubuße, als fic) in 
feinem Saule bald ber 8lapperjtord) meldete. 
uer|t brachte er ein Töchterchen, Charlotte 
lijabeth, heute bie Gattin des Majors von 
Radowis im fünften Garde: Grenadier : Re- 
giment, und drei Jahre {pater einen briillen: 
ben Jungen, Hans-Cajpar, heute Oberleut: 
nant bet den Garde-Fiijilieren und aud) be: 
reits mit ber Dichteritis erblid) belaitet. 

Mein Bruder war inzwilchen in das 
Schleswig »Holfteinijche Infanterie-Regiment 
Nr. 85 verjebt worden, befam aber bald ein 
Kommando zur Kriegs: Atademie. Er wohnte 
derzeitig in einem Gartenhauje ber Corne⸗ 
liusftraße, in einem febr bebaglidjen, mit 
mo Geldjmad ausgeftatteten Heim, in 

ent man an ben Gelellidjartsabenben immer 
einen Kreis liebenswürdiger Menſchen fins 
ben fonnte. Go entlinne ich mich, dort öfters 
den damaligen griedjijden Gejanbten, den 
alten Alexander Rijos Rangabé, getroffen 
p haben, einen geiltvollen und originellen 
[einen Herrn, der zwei reigenbe Töchter beſaß; 
aud Hermann Heiberg unb Ernſt Wichert 
waren al bet ihm. Hanns hatte fid) 
wei Paſſionen geldjaffen: er jammelte altes 
Porzellan und Briefmarten. Dem Brief: 
marteniport ijt er bis heute treu geblieben; 
feine Dtarfenjammlung gehört zu ben bes 
beutenberen des Kontinents. Das war feine 
Unterhaltung in den TFeierjtunden. Im 
übrigen arbeitete er ſchriftſtelleriſch unent—⸗ 
wegt weiter; ſein Pſeudonym Hanns von 
Spielberg begann bekannt zu werden. Die 
Phantaſie wurde niht geſchont; die Schön: 
leinſchen Blätter veröffentlichten auch ſeine 
erſten Romane, von denen mir noch eine 
bunte Geſchichte „Das Auge Wiſchnus“ in 
der Erinnerung iſt. Einmal traf ich ihn bei 
einem Beſuche am Schreibtiſche; da hatte 
er gerade eine Novelle angefangen, die mit 
ben Worten begann: „Gnädige haben bes 
fohlen?“ Aber er wußte nicht, warum die 
Gnädige befohlen hatte. „Weißt du es nicht?“ 
fragte er mid. „Ja natürlich,“ antwortete 
ich — und dann ſetzten wir uns zuſammen, 
und in zehn Minuten hatten wir den Stoff 
der ſchönen Geſchichte fertig und tranken 
darauf eine Flaſche Schaumwein, denn zum 
„Echten“ langte es immer noch nicht. 

Aber es kamen noch beſſere Zeiten. Die 
Einkünfte vermehrten ſich, das Leben wurde 
behaglicher, und damit begann der literariſche 
Ernſt. Ein Aufenthalt in Potsdam, wohin 
er als Lehrer bei der dortigen Kriegsſchule 
befohlen worden, war ſein letztes militäriſches 
Kommando. Gein Verhältnis zu ber Verlags: 
firma Velhagen & Klafing war mit der Zeit 
intimer geworden. Er war jtánbiger Mit- 
arbeiterbes „Taheim” geworden, hatte Vogts 
„Bud) vom deutichen Heere” neu bearbeitet 
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und aud) mannigfade Qugendjdriften für 
den Verlag verfaßt — und nun erjchien eines 
Tages Herr Johannes Klafing mit der An: 
frage bet ibm, ob er nicht tn bie Redattion 
feiner Blätter eintreten wollte... Es ift für 
einen alten Sgt immer [djmer, fid) von 
bem bunten Rode zu trennen. Mein Bruder 
war Hauptmann geworden und hoffte auf 
ben Generaljtab; die Ausfichten für feine 
Karriere waren gut. Auch meiner Schwägerin 
wurden die Augen nap, wenn fie an ben 
Abſchied badjte. Sie hatte gewijjermaBen 
»mitgedtent”... Mfo nun famen bie beiden 
u mir, und ba gab es Denn eine längere 

us|pradje. Hanns war bis dahin mit gan- 
gem Herzen Soldat gewejen. Zivil trug er 
nicht gern: eigentlid) nur, wenn er einmal 
mit mir bummelte. Und im Bürgerrode 
jab er gewöhnlich jo 3erfnautid)t aus, daß id) 
thn immer erft zuredhtzupfen mußte, wenn id) 
mit ibm ausging. Für bie Faltenlage der 
Krawatte hatte er gar fein Berftändnis und 
für den Gig ber Hofe fehlte ibm jegliches 
Begreifen. So bat td) thn denn aud) u. a. 
flehentlid): „Hanns, wenn du quittierft, ſchaffe 
bir einen guten Schneider an.“ Das ver: 
Ipra er und tat er. Das „Räuberzivil“ 
war bas lebte Bejchent an feinen Burjchen. 

Gein Entihluß ftand feft. Die Borge: 
fegten rieten fretlid) ab und erjchöpften 
nod) einmal ihre Beredjamfeit: fie wollten 
den tüchtigen Offizier nicht miſſen. Aber 
pans idjmanfte nicht länger. Noh am 

bend unjerer entjcheidenden Unterredung 
idjrieb er fein 9tbjdjiebsge]ud): es war eine 
bange Stunde im Haule. Dann traf der 
Abſchied ein: in allen Ehren, mit der iib: 
lichen Deforation und ber Erlaubnis zum 
Tragen feiner alten Regimentsuniform, ber 
Garde-Giifiltere, mit denen er 3ufammen im 
Felde diri batte. Der hübſche Rod 
mit bem filbergeftidten Kragen braudte alfo 
nicht für immer in bie Ede gelegt zu werden. 
Ich glaube, als Hanns in Sonnenburg zum 
Rechtsritter bes Gohanniterordens gejchlagen 
wurde, bat er die Uniform zum legten Male 
getragen. Und nun trat er mit frijden Kräf: 
ten in bas neue Leben. Die Redattion der 
beiden großen Belhagen & Klaſingſchen Blat: 
ter, des „Daheim“ unb der , Monatshefte”, 
war damals von Leipzig nad) Berlin verlegt 
worden: Hanns hatte aljo niht nötig, fih erft 
in einer ihm fremden Stadt einzuleben. Die 
Redattionstatigtcit interelfierte ihn fabelhaft; 
er war mit Feuer und Flamme bet ber Cade. 
Bei den jogenannten ‘Familienblättern be: 
reitete fid) um diefe Zeit eine gewilje Wand: 
lung vor. Der Kreis ihrer Mitarbeiter war 
immer ein ziemlich bejchräntter gewelen; 
man hatte bisher an der alten Schablone 
feitgebalten und aus Neigung zum Konfer: 
vatısmus fid) nicht recht getraut, darüber 
binauszugehen. ber nun war allgemad 
eine Jugend auf den ‘Blan getreten, die man 
bod) nicht mehr beijeite jchieben wollte; es 
wurde zur gebieteriichen Notwendigkeit, baB 
aud) bie Familienblätter eine engere Fühlung 


zu ber zeitgenöfliichen Literatur nahmen. 
Durd die Begründung der „Monatshefte“ 
war dem alteingeführten „Daheim“ ein mos 
bernerer Genojje beigejelt worden; beiden 
Blättern gehörte die ganze Liebe meines 
Bruders. Theodor Hermann Pantenius und 
Paul von Szczepansti haben damals gemein: 
jam mit thm reblid) daran gearbeitet, bem 
Genre bes ,iFamilienblatts” eine zur Höhe 
führende Erneuerung zu geben, fo daß heute 
bie beften Namen der deutſchen Schriftiteller: 
welt bem Mitarbeiterfreile der Zeitlchriften 
bes Haules Velhagen & Klafing angehören. 
Eine táglid) ſechsſtündige Nedattionszeit 
ift eine [tarte geiftige Inanfpruchnahme. Der 
Refer, ber bas eae Blatt vor jid) hat, ste 
taum, meldje Mühe bie Sjeritellung getojtet 
hat. Borangegangen ijt bie Lektüre und 
Auswahl ber Manuſkripte, bie Rorrettur unb 
Reviſion ber Drudfahnen, find Konferenzen 
mit den Kollegen und artiltiichen Beiräten, 
probeweile Einfügungen ber IQuftrationen, 
ift eine Fülle von YIrbeit, bie aud) eine völlige 
Beherrichung bes Technifchen verlangt. Da: 
zu fommt die Bewältigung ber täglichen (Fin: 
gánge, bie natürlich jorgfaltig geprüft werden 
Hüften, fommt bie Fülle der Briefjchaften, 
bie Korrejpondenz mit den Mitarbeitern, mit 
Verlag, Truderei, Künftlern, SlIu[trations: 
anftalten, tommen Befuche unb Reifen. Dem 
Redatteur Hanns blieben eigentlich nur die 
Ubendftunden für bie eigene Arbeit, unb bie 
nugte er fleißig aus. ‘Bet feinem Roman 
„Senior und Junior“ liep er zum erjtenmal 
fein Bleudonym fallen; von ba ab jdjrieb 
er unter feinem Namen. Nun [chriftitellerten 
alfo zwei Zobeltige und wurden tm Bublitum 
natürlich bejtändig verwedjelt und werden 
es nod) heute. Wenn mir jemand mit freund: 
lider Miene erzählt, er hätte neulich ein 
wunderjchönes Bud) von mir gelejen, fo ift 
taujend gegen eins 3u wetten, baB er einen 
Roman von Hanns meint, bem es umgefehrt 
häufig dbnlid) ergeht. Wm nett[ten madte 
es einmal eine amerifanijdje Zeitung, bie 
einen meiner Romane abbrudte, dazu ein 
Porträt von Hanns als Autor bradte und 
mid) folgendermaßen beſchrieb: auffallend 
rok, ſchlank, mit ſchon gelidtetem Haupt: 
aar und langem, wehendem, |chwarzem 
Schnurrbart. Indes bin id) nur mittelgroß, 
etwas rundlich, babe einen fleinen, blonden 
Schnurrbart und Gott fei Dank nod) leidlich 
volles, wenn aud) angenehm angegrautes 
Haar. Dagegen paßt bte obige Beſchreibung 
wiederum auf Hanns, wenn thm die Notiz von 
bem „ſchon gelichteten Haupthaar“ aud) um: 
angenehm ijt. Doh will id) hinzufügen, daß 
er troßdem nod) eine ganz pajjable Erſchei— 
nung ift, zumal in der Dämmerung ... 
Nun könnte ich ihn eigentlich unter bie 
tritijd)e Lupe nehmen und feine Literatur 
bejprechen. Dod) jagte id) ſchon zu Wnbeginn 
bicler Plauderei, daß id) ibm jeinen ſechzigſten 
Geburtstag nicht vergällen will. Die Lefer 
Dicjer Hefte und ber Schweiterzeitichrift „Das 
heim“ tennen zudem bie meijten feiner Romane, 





bie aud) mandes Autobiographiiche enthalten. 
3. B. jcilderte er in bem Roman „Auf mär- 
ge cher Erde“ feine Spiegelberger Jugend, im 

i feine Erlebnijje während bes fran: 

jst Krieges. Und gerade dieje beiden 

Dane Aalen nicht nur bem Publifum am 
meiften gefallen, jondern aud) im hohen Mage 
bie Gunjt ber zünftigen Kritik gefunden. Be: 
[onbers über den Kriegstoman war fie bes 
Lobes voll, und in der Tat liegt feine Bez 
deutung ebenfolebr in ber frilden, aus un= 
mittelbarer Kenntnis gejchöpften Anſchau— 
lichkeit ber Darftellung wie in ber ehrlichen 
Wärme bes vaterländilchen Gefühls, bas hier 
zum didterijden Ausdrud fommt. 

Nun [teuert Bruder Hanns in bie Ced): 
giger Wier In ben lebten Jahren ift er 
etwas jtiller geworden. Früher war er erbeb: 
lich lauter: ungemein lebhaft, und feine Stimme 

ene immer etwas Donnerndes. Er jprad) 
o, als ob er nur taube Leute um fih hätte. 
on ber Gejelljdjaft galt er für einen Kleber, 
d.h. er war ftändig ber legte. Wenn er 
zu mir fam, drehte ich |djlieBlid) bas Licht 
aus: fonjt ping er nidjt. Er verjtand fih 
auf bas Pofulieren unb raudjte viel; er war 
ein Gourmet (hat au mancherlei aus dem 
Bereich ber Bourmandije gejchrieben), erfand 
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zuweilen jelbjt einzelne Cpestalgertdjte und 
alt als firmer Bordeauxfenner. Schöne 
rauen hatte er gern. Jest blinzelt er nur 
nod), wenn er folde fieht; es tft ein vers 
quies wenn aud) — — Blinzeln. 
er Arzt hat ihm das Rauchen beſchränkt; 
er muß täglich mit einer halben Flaſche Wein 
austommen; er klebt nicht mehr, weil er bie 
Celebi Gaften meibet. Der Arzt jagt, um 
Sechzig herum miijje man anfangen, vor: 
bee zu werden (aud) ein Memento für 
— es ijt graplid)). Dafiir ijt er nun 
or „häuslich“ geworden. Früher bum: 
melten wit mandymalgemeinjam, und das war 
immer febhr bübjd). Nun regiert die Golidität. 
Ud) Gott — id) habe ja nichts dagegen! . 
Hanns hat eine behagti e rn beit, ein 
reizendes Heim, eine liebe Frau pradtige 
Rinder. Das erleichtert die Soliditat . 
Damit wäre id) am Ende. Sd) dente mir, 
viele, bie ibn und feine Bücher liebgewonnen 
haben, werden ihm am 9. Geptember gratus 
lieren. Sd) möchte mit Dbiejem Artikelchen 
ber erjte fein. Sd) verpflichte mid) aud, 
lieber alter Hanns, in zehn Jahren mod) 
Schöneres über did à Ichreiben — unb in 
zwanzig nod) uel djóneres. Wenn wir 
es beide erleben . 
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Sie alte Frau war ganz allein ge: 
itorben. (Ys war niemand bei 
ihr gewejen. Als die Nachbarin 





bie Gemme Lereinreichen wollte und bas 
Lopfden Milh, Hatte fie fid) auf bas 
Klopfen nicht gemeldet. Da hatte bie 
Nachbarin ihr Brot und Milch dicht an 
die Türe geftellt — fie hatte feine Zeit, 
die Kinder mußten zur Schule, Frau Leb: 
rer würde |djon, wenn fie wach wurde, 
fich’s hereinlangen. Aber bie alte Frau 
war nicht mehr aufgewacht. — 

„So lag fie ba," fagte die Nachbarin 
zu Frau Roja Palate, ber ältejten Tochter 
der Veritorbenen, die zum Begräbnis aus 
Berlin gefommen war, „jo!“ und verjudte, 
ein Gelicht zu machen wie eine Heilige. 
„So: die Hände auf der Bruft gefaltet — 
jo — platt auf ’m Rüden. Ganz ftille. 
Unter der Nachtmütze waren die Haare 
glattgejtrichen, bie Stirn war fein bißchen 
fraus; 'nen Rampf muß fie weiter nid) ge: 
habt haben. Nur gefroren muß fes haben. 
Sie hatte fid) aufgepadt, was irgend da 
war; 's Federbett bis an die Nafe gezogen 
und auf die Füße ihr Cape gelegt, und en 
Umfchlagetuch, bie Tifchdede und noch’s 
Sofakiſſen. Ach ja, fterben is nid) ſchön!“ 

Die Nachbarin, deren Gefidjt frijd) und 
rund war wie ein rotbadiger Apfel, ftieß 
einen Geufzer aus. Aber das Sterben 
war thr nod) jo weit; der Seufzer war 
nur ein Gewohnheitsfeufzer, wie man ihn 
mandesmal ausjtößt am Tage, wenn einem 
etwas nidjt fo ganz paßt. 

Und aud) der Tochter war das Sterben 
nod) weit. Gie hatte einen Mtann, der 
fein anjtändiges Wusfommen hatte, Kin: 
ber — nod) Meine Kinder — war fern: 
gejund, fein Zahn tat ihr weh, und wenn 
thr etwas ſchmerzlich war, fo war es nur, 
daß fie mitten aus einer großen Wäfche 
weggemußt, bie fie fid) eingeweicht hatte. 

Das Sterben fam ihr aud) nicht näher, 
als fie bann am Brabeftand, unb der Sarg 
bet Mutter hinuntergelaffen wurde in bie 
gähnende Grube. (Ys war recht frojtig 
unb rauh, ber Wind zerrte an den Kirch: 
hofsbäumdhen, bie nod) kahl ftanden, bod) 





Die Kinder. Von Clara Viebig’ 
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ite hatte ja einen warmen Mantel an und 
eine Pelzboa, es durchſchauerte fie nicht. 

Aber jebt früjtelte es fie. 

Rofa Paſchke tramte in ben Sachen ber 
Mutter. Sie hatte den Schrank aufgeſchloſ⸗ 
jen, bie Kommode, auf Tijd und Stühlen 
und tyenjterbrett überall etwas ausgelegt. 
Soviel alter Kram, joviel Plunder! Sie 
wijdte fid) über die Stirn, fie [d)wibte 
plötzlich — ganz allein war bie Dtutter 
gewejen in ihrer Sterbeftunde! Ob fie 
bas wohl empfunden hatte?! Ach was, 
bie war ja ans Alleinfein gewöhnt! Gie 
hätte vielleicht ein Mädchen finden fónnen, 
Jo ein halbwüchliges, billiges Ding, ein 
Kind aus der Nachbarſchaft, aber fie war 
eben eine eigene Grau, jagte die Nadh: 
barin. 

Allein geftorben, ganz allein! Frau 
Paſchke fah fid) in dem Zimmer der Mutter 
um: es war gar nicht groß, eigentlich nur ein 
Heines Stübchen, und nebenan die Küche 
war aud) nur winzig, aber dod) war die Woh: 
nung grok, viel gu grok. Sie war fo leer. Die 
Frau, an den Lärm ihrer Kinder gewöhnt, 
laufchte unwillfürlich nad) ben Stimmen 
ber Kleinen. Ja, einjam hatte es die Mtutter 
gehabt! Cs mußte nicht [don fein, wenn 
man fo ganz allein war. Ad ja, dann 
lieber ein bißchen zu viel Arbeit und mal 
ein bischen Krah mit bem Mann und ein 
bißchen Pladerei mit Erich und Egon, mit 
Ilschen und Grethen! 

Sollte fie jid) erfältet haben trog des 
biden Mtantels und ber Pelzboa? Frau 
Roja rieb fih bie Oberarme, es war ihr 
wirklich febr falt. Gut, daß fie auf ihren 
Mann gehört, ber gejagt hatte: „Zieh bid) 
ja warm an. Da draußen in bem Neft ijt 
es nicht [o wie hier in Berlin, ba pujten 
die Winde von den Feldern ’rein, und die 
Mtauern von ben Häufern find aud) Iángjt 
nicht jo did. Dak du bid) ja nicht er: 
fälteft!“ 

Ad ja, ihr Mann war gut und fehr auf 
fie bedacht! Die Frau lächelte befriedigt: 
fie hatte es qut getroffen. Aber gleid) 
darauf wurde ihr Belicht wieder unbehag: 
lih, faft perbrojjen. Herrgott, da war ja 
gar fein Durchfinden, wie jollte fie fertig 





werden bis zum Abendzug — was Mutter 
aber auch alles aufgehoben Hatte! 

Die Rommode war ganz gefüllt, jeder 
Schub bis an den Rand. Da waren die 
Hemden, bie Beinkleider, bie Nachtjacken, 
die Strümpfe der alten Frau — alles nicht 
mehr neu. Die Tochter, die jedes Stüd 
berausnahm und prüfend gegen’s Licht 
bielt , jab manches Lod), manchen Stopf, 
mand) dünne Stelle. Wes fdjon jo ver: 
tragen. Das hätte wirklich nicht mehr ge: 
lohnt aufzuheben! 

Aber bas Schlimmite waren bie Bündel 
und Biindeldjen, die eines neben bem an: 
bern lagen, mit einem (nbdjen Band zu: 
fammengebunden, und bie man nun bod) 
aufwideln mußte, um zu fehen, ob nod) 
etwas Brauchbares darin war. Rofa 
Pafdfe hatte auf der einen Seite einen 
Korb neben fih ftehen, auf der anderen 
eine Kite. Haftig griff fie in den Schub: 
Ichnell, in den Korb bas, was nicht mehr 
taugte, den Plunder. Mit dem anderen 
rein in bie Rilte! Zu Haufe konnte fie ja 
bann nod einmal fortieren; jeßt nur jd)nell, 
damit [ie bald wegfam! 

Eine Ungeduld war in der Frau, ein 
Unbehagen. Was follte fie nod) hier in 
der öden Wohnung, die ihr fremd war, 
denn fie mar feit Jahren nicht hier gewefen. 
Geit vielen Jahren nicht. Die Mutter hatte 
ja aud) gar nicht um ihren Beſuch gebeten, 
unb [ie jelber hatte auch fein Verlangen ge: 
tragen; man war fih wirklich fremd ge: 
worden im Laufe ber Zeit. Nicht, daß 
man fih bóje gewejen wäre — o Bott be: 
wahre, warum aud? — zu Weihnachten 
hatte fie der Mutter immer etwas gejdjidt 
unb zum Geburtstag gejchrieben. Aber fie 
hatte eben Mann und Kinder, denen fie 
unentbebrlid) war, und wenn die Reife 
auch nur vier Stunden dauerte, Geld fojtete 
fie eine ganze Menge, und das fonnte man 
nötiger brauchen. Und vorher war fie in 
Stellung gewefen und fonnte erft recht nicht 
weg. Zum lebtenmal war fie vor fieben 
Jahren, nod) als Mädchen, bei der Mutter 
gewejen. Aber da wohnte bie nod) in der 
alten Wohnung, in der fie früher mit dem 
Bater gelebt hatte; ba war’s heimlicher. 
Nun waren fie alle beide tot. 

Die Tochter feufgte auf. Boran, voran 
nur, daß fie fertig wurde! Ihre Hände 
batten gerajtet. 
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Nun rif fie bas erfte Bündel auf. Ein 
paar Windeln fielen auseinander, darin 
ein paar Meine Hemdden, ganz Kleine 
Sjembdjen. Ci fieh mal! Mit einem Lächeln 
bob die Frau bie gegen’s Lidt: fo was 
fannte fie, bte fonnte man vielleicht nod 
gebrauchen fürs nddjte. Sie ftedte bie 
beiden Zeigefinger burd) bie winzigen Ar: 
melden: waren die vom langen Liegen 
aber quittegelb, die friegtennie mehr Grund. 
Zu ſchlecht! Zum Plunder! 

Cie wollte fie [don in den Korb werfen, 
ba fab fie ein Zettelchen, das daran ftedte; 
bte Stednadel war ganz braun verroftet. 

‚Windeln von meiner Roja. Ihre er[ten 
Hemdchen.‘ 

Cie zögerte. Nein, bie wollte fie denn 
bod) nicht wegwerfen. Ihre Sjembdjen, — 
thre erften Hemdden! Cin Lächeln [pielte 
um ben Mund der Frau. Das fonnte fie 
ber Mutter wohl nachfühlen, daß man 
vom (r|tgeborenen fih etwas aufbebt. 

Nun rajd) das zweite Bündel! Wieder 
Kleinkinderwäſche, wieder [o vergilbt, und 
mitten darin eingewidelt ein Baar Schuh: 
den, |o verjchabt und abgenubt, daß man 


‘vom Leder faum nod) etwas fab. 


‚Bon Wilhelm.‘ 

Was, von Wilhelm?! Oje, der Tauge: 
nichts, was hatte der die Mutter für Trä- 
nen gefojtet. Der Liimmel! Mit böfen 
Augen jab bte Schweiter die Heinen Schuhe 
an; fie hatte fie fih auf die flache Hand 
geitellt. Daß bie Mutter von bem was 
aufgehoben hatte — von bem?! Aber 
freilich, damals als diefe Heinen Schuhe 
ihm paßten, da war er noch nicht der, der 
et |päter gewejen war; ba war er noch ein 
nieblidjes Kind mit einem lieben Gelicht: 
chen. Sie erinnerte fih des Kleinen Bru- 
ders plóblid) ganz genau. 

Die Hand, die fid) Schon nad) dem Plun: 
derforb ausgeſtreckt hatte, zog fid) zurüd. 

„Meinetwegen,“ fagte Frau Paſchke, 
zuckte die Achſeln und wickelte die kleinen 
Schuhe wieder ein. Darin war er herum— 
getrippelt, immer um die Mutter herum — 
keinen Augenblick Ruh' — die Mutter hatte 
viel Mühe mit ihm gehabt, er riß ſie am 
Rock, die Schürze zerrte er ihr vom Leibe. 
Ein Unraſt. Und ſo war er geblieben; bei 
nichts hatte er ausgehalten. Erſt lernte er 
Kaufmann, dann war er bei einem Me— 
chaniker, dann wieder beim Kaufmann; 
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eine Seit wollte er Cdjauijpieler werden, 
bann fogar jtubieren. Dann [prad) er da: 
von, über See zu gehen, er wollte jid) an- 
werben laffen als Dtatrofe, aber fie hatten 
ihn nicht genommen; und zum Militär 
brauchte er auch nicht. Cr taugte eben zu 
nichts. 

O wieviel fchwere Wege hatte die Mut: 
ter feinetwegen gehen müjjen! Sie mußte 
immer bitten und betteln, damit fie ihn 
anbradjte. Und dann war’s auf einmal 
ganz aus mit ibm; die Mutter hatte wenig: 
tens nichts mehr von ibm geld)rieben. 
Cie erwähnte nur nod) einmal: ‚Bon Wil: 
helm höre ich nichts mehr.‘ 

Ob er nicht mehr am Leben war? Wenn 


er nod) lebte, hätte er bod) zu Mutters: 


Beerdigung fommen müffen. Es hatte ja 
in der Zeitung geftanden. 

Die Schweiter runzelte die Stirn. Wer 
weiß, am Ende würde er fih Doch nod) ein: 
finden, um die Erbichaft zu teilen? Da 
war nichts zu teilen. Die paar hundert 
Mark, die Mutter auf ber Sparfajje Hatte, 
gingen fajt für Die Beerdigung und alles, 
was damit zujammenhing, drauf; man 
fonnte bod) nicht nod) aujeten. 

Unwillfürlich griff die Frau haftiger in 
ben $tommobenjdjub: war denn nidts, gar 
nichts ba, was fih wirklich verlohnte? 
Ungeduldig rif fie ein drittes Päckchen auf, 
bas Jorgfältig verjdniirt war mit einem 
Ichwarzen Bändchen. 

Ein bürres Zypreffenzweiglein fiel Ber: 
aus unb gerfnijterte zu bräunlichem Pulver 
in ber ftdbernden Hand. Wud) eine ganz 
verjchrumpfte, farblos gewordene Rofe zer: 
ftäubte und ein Myrtenjträußchen. 

‚Blumenvon Milchens Beerdigung. Das 
Tafchentud), mit dem ich ihr den legten 
Schweiß abgewilcht habe.‘ 

Und wohl aud) das Blut von den Lippen. 
Da waren bräunliche Fleden im Sud). Die 
Blicke Roja Paſchkes blieben daran hängen. 
Die hatte bas Wafchen nicht ganz heraus: 
gebradt. Milchen — ad) Gott ja! Die 
Augen ber Frau hafteten ftarr auf ben 
gleden im Tuh. Auf einmal hörte fie bas 
Huften ber Schweiter, bas heifere Stimm: 
chen, das immer fo Häglich gefleht hatte: 
„Mutter, Mutter, hilf mir doh!” Milchen 
hatte lange leiden müjjen; vierzehn Jahre 
war fie, da ftarb fic an Schwindfucht. Die 
Mutter hatte viel geweint, aber vor bem 


Kind war fie heiter gemejen. ‚Nu fannjt 
du bald wieder aufitehen, mein Milchen — 
nu ift es bald Sommer, dann bijte geſund!“ 

In dem gleichgültigen Geficht Rofa 
Paſchkes fing es an zu zuden, fein gejunbes 
Rot wurde um einen Schein blajjer. Wenn 
fie daran dachte, ihr IIschen oder ihr Gret- 
chen fónnte thr fo eingehen! Ganz fcheu 
jab fie fid) um in dem verödeten Zimmer — 
bier, bier hatte bie Mutter wohl oft ges 
leffen, über bem Tafchentuch unb ben 
trodenen Blumen, biejen legten traurigen 
Wndenfen. Oder ob fie nicht mehr an 
Milchen gedacht hatte? Die war ja jdjon 
jolange tot. Nicht mehr gebadjt —?! 

Rofa jchredte gujammen, es war ihr, als 
hätte plößlich jemand geladt; ein gang 
leijes, leiſes, wehes Lachen. Nicht mehr ge: 
dacht?! ‚Ein Kind fann wohl feine Mutter 
vergeſſen, aber eine Mutter vergibt ihr Kind 
nie!‘ Das fagte eine Stimme, bie fam wie 
von weither und fam bod) aus ihr felber. 
Roja Paſchke nidte: man vergibt ein totes 
Kind nicht, man hält folde Andenken heilig. 
Uber bap die Mutter fih vom Wilhelm, 
vom Wilhelm Sachen aufgehoben hatte, 
nein, das verftand fie nicht. 

Ihre Hände wühlten weiter in der 
Schublade. 

‚Sliden von Rofas Tragkleidchen.‘ 

‚Bon bem farterten Gonntagsfleid, bas 
ihr fo gut ftand.‘ 

Som erjten langen Rod.‘ 

‚Bon Rojas (injegnungstletb.' 

Wenn die Mutter auch nicht um den 
Beſuch der Tochter gebeten hatte, fie hatte 
lich bod) was aus ihr gemacht, viel mehr, 
als fie gezeigt hatte. Und hätte fie denn 
nicht längſt aud) mal die Mtutter befuchen 
fönnen, bejuchen müffen ?! 

„Ach je!” Mit einem unterdrücken Aus: 
ruf hob die Tochter jebt ein Läppchen hoch, 
einen grünen Lappen. Es war ein fleiner 
gegen nur, aber Roja erkannte es wieder 
am Stoff, an der Farbe, die ein wenig 
grell war und giftig: ihr grünes Kleid, ihr 
Conntagsfleib, bas fie damals getragen 
hatte vor fieben Jahren, als fie bet der 
Mutter zum Bejuch war, und von dem fie 
fid) unten einen Feen abgeriffen hatte am 
Nagel, ber aus der Diele Berausitanb. 

Sie war damals nod) fo ärgerlich ge: 
wejen. „Man fann aud) nichts Anftändiges 
bei euch anziehen hier in bem Neſt!“ Das 









N ep. did 
< ie So Sa. ok 


Hatte die Mutter aufgehoben — ? Richtig, 
ja, da ftand’s ja aud) auf dem Streifden 
Papier, bas um ben Lappen gewidelt war! 

‚Bas meine Roja anhatte zum lebten: 
mal.‘ 

Wie hatte bie Mutter es nur gemerft, 
daß es bas flebtemal war?! Roja Paſchke 
befam einen roten Ropf. Das war ihr 
nod) nachträglich) unangenehm. Ob bie 
alte Frau fid) drüber gekränkt hatte? Merl: 
würdig, was die Mutter für ein feines 
Gefühl Hatte! Sie hatte bod) fein Wort 
gejagt: es gefällt mir nicht mehr bei bir — 
oder: ich fomme jobalb nicht wieder, ich 
will mich gern verheiraten, ich hab’ anderes 
im Sinn — ?! 

„Mutter!” Die Tochter ſenkte ben Kopf. 

Mit jtarren Augen fab fie in die Schublade 
hinein. Was war denn da noch, was war 
denn da noh? Es war eine verlegene Haft, 
mit ber [ie weiter Juchte. Und zugleich eine 
Neugier: was, was hatte die Mutter nod 
aufgehoben? Lappen, Läppchen, ein Bilds 
den, ein Büchelchen, allerlei wertlofes 
Zeug. 
Das Leben der Einfamen, das ihr fremd 
geworden war, lag plößlich vor ber Tochter. 
Die hatte nur in Erinnerungen gelebt, in 
Erinnerungen an bie Kinder, bte einjtmals 
ihr an der Schürze gehangen, und die nun 
ihren Weg gingen, weit, weit ab von der 
Mutter. 

In einer Bewegung, wie fie fie gar nicht 
empfunden hatte bei der Nachricht vom 
Ableben ber alten Frau, nahm Roja Bafchte 
eines der Überbleibjel nad) dem andern in 
die Hand. Das waren alles Dinge, die 
einem nur bie Schübe vollitopften, und 
bod) — fie fah nad) bem Plunderforb und 
bann nad) ber Kiſte — wegwerfen fonnte 
fie bie bod) nicht. Jest ſchluckſte fie laut 
auf — es war ein Laden, unb bod) fein 
rechtes Laden — ba war ja aud) bie Liefe, 
die alte Puppe, mit der fie erft gefpielt 
hatte, bann der Wilhelm unb bann Milden! 
Die Liefe hatte feine Hände mehr, unb ein 
Auge war ihr aud) aus dem Kopf gefallen. 
Über auf ihren Bappwangen, denen bie 
warben abhanden gefommen waren von 
den vielen Küffen, bie bie Kinder ihr auf: 
gedrüdt, rubte ber Blid der Frau lange. 
Ja, bie hatten fie mal [ebr geliebt! 

Behutjam, als fet es ein lebendiges 
JBejen, bettete Rofa nun bie alte Puppe, 
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[o weich es ging, in bie Rijte. Mit ber 
fonnten nun ihre Kinder nod) fpielen. Ob 
bie Gropmutter bie wohl fiir die Enkel auf: 
bewahrt hatte? (ie hatte die Entel ja gar 
nicht gefannt, nur eine Photographie, auf 
ber alle vier wie bie Orgelpfeifen neben: 
einander aufgepflangt waren, mal zum 
Geburtstag befommen. Nie in Wirklichkeit 
geleben, nie gejproden — unb bod) [tieg 
es wie ein Hauch warmer Liebe aus bem 
Cdjubfad) empor. Und ber Hauch wurde 
gum ftarfen Wehen, ber fie anblies, Roja 
fühlte es: ihre Mutter hatte aud) bie Kinder 
lieb gehabt, bie Kinder der Tochter. Ach! 
Ein plößliches Bedauern überlam fie. Ach, 
daß fie ber alten Grau nun die Rinderden 
niht mehr bringen fonnte! Die waren 
Jo niedlich, was hätte Großmutter für eine 
Freude gehabt! Wenn die Kinder flein 
find, hat man ja Freude an ihnen, nur 
greude ; jpäter freifid) — 

Ein Seufzer halte. Roja Paſchke hatte 
ihn ausgeftogen. Aber es war ihr, als 
wäre hier zwijchen biejen vier Wänden ein 
Echo — Seufzer, viele Seufzer. 

Ihr Blid wurde unjfidjer, ihre Lider 
aminferten, mit umflorten Augen jab fie 
immer ftarr in bie Schublade hinein: 
Heiligtümer, lauter Heiligtümer. Mit 
fpigen Fingern rührte fie weiter daran, 
behutjam; nun wühlte fie nicht mehr, fie rip 
auch nicht mehr auf — fie enthüllte jorgjam. 

Da war ein Käftchen, auch deffen er: 
innerte fie fid) noch, der Bater hatte es 
einmal von einer Ferienfahrt an die Oftfee 
der Mutter mitgebradjt. Cs war mit 
Muſcheln beflebt; von den Mufcheln waren 
perjdjiebene abgefallen, aber das Kleine 
rote Cammetfijjen war nod) oben darauf, 
und nod) ftedten ein paar Nadeln darin. 
Innen im Dedel mußte aud) ein Spiegel: 
chen fein. 

Die Tochter ſchlug den Dedel zurüd. 
Das Spiegeldyen fpiegelte nicht mehr, es 
war nur eine fleine blinde Scheibe, aber 
wo früher der Mutter Barnrollen gelegen 
hatten, die Schere, der Fingerhut, lagen 
jebt ein paar Beldrollen, forgfältig gepadt 
in weißes Papier. Behn Mark — zwanzig 
Mark — dreikig Mark — vierzig Mark — 
alles in einzelnen Dark: und 3wetmart: 
jtüden. 

Die heimlichen Epargrofchen ber alten 
grau! 
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Wie hatte fie bte nur gzujammengebradt, 
fie hatte bod) ohnehin nicht viel?! Die 
Tochter zählte, jdjüttelte den Kopf unb 
zählte wieder. Die hatte fie fid) wohl recht 
abgezwadt. Für was — für wen?! Roja 
wog bie Silberftüde in der Hand. Da jab 
fie unten auf dem Boden bes Käjtchens 
nod ein Papier. Wha, da hatte bie Mtutter 
wohl drüber beftimmt: für ihr Begräbnis, 
oder für einen Denfitein — ober am Ende 
gar für bie Enfelfinder? Für bie lieben 
Enfelfinder ?! 

Es war ein zufammengefalteter Brief. 
Roja Paſchke las ihn. 

‚Liebe Mutter! 

Ich habe lange nichts von mir hören 
laffen. Mir ift es jebr gut gegangen, id) 
babe famofe Zeiten gehabt, viel in ber Welt 
geleben ; id) fonnte Dir nicht [d)reiben, id) 
war bald hier, bald ba. Nun geht es mir 
aber recht bredig. Ich hatte nämlich ein 
eigenes Geſchäft angefangen, eine Agentur, 
aber mein Kompagnon taugte nichts, er 
bat mid) furchtbar reingelegt. Nun bin 
ich in Konkurs. Du wirft mir wohl aud 
feine paar taujenb Mart borgen können ? 
Oder wenigitens taujend? Wenn Du es 
fannjt, fo [djide balbmóglid)it an um: 
itebenbe Adreſſe. 

Liebe Mutter! Nicht wahr, Du madjt 
es móglid)? Du halt ja gute 3Befannte, 
vielleicht erreichht Du bet ihnen was fiir 
mid). Ich bitte Dich injtánbig, laß nicht 
im Stich 

Deinen Dich liebenden Sohn 
Wilhelm.‘ 

Roja Paſchke wurde rot. Mfo die Mutter 
hatte bod) etwas von ihm gehört?! Gie 
hatte es nur nicht gefdjrieben. Go ein 
Bengel, jo ein infamer Bengel! Cin Zorn 
lam über die Frau, fie mußte fih fegen, 
die Knie bebten ihr, fie war fo empört. 
Diefer Menſch, ber ber Mutter ſchon joviel 
Herzeleid angetan hatte, ber wagte es nod), 
jie um Geld anzugehen? Er mußte bod) 
willen, daß fie nichts hatte. Aber freilich, 
bitten jollte fie für ihn gehen, bitten, betteln, 
wie [din oftmals! Wütend warf bie 
Schweiter den Brief hin: weg mit bem 
Wiſch! 

Da ſah ſie im Käſtchen noch etwas 
Geſchriebenes. Was, wieder noch ſo ein 
Bettelbrief? Nein, das war der Mutter 
Hand. Ihre großen, [orafältiggejchriebenen, 





klaren Buchſtaben. Die ſahen in der Tochter 
Augen, die ſtachen ihr förmlich hinein. 
„Für Wilhelm! Wenn es ibm mal nod) 
Ichlechter geht. Mein armer Junge!‘ 
Roja Paſchke ftarrte: was, was follte 
das heißen?! Für Wilhelm dies Geld, 
diefe abgedarbten Spargrofchen ? Für den, 
für den?! Es wurde ihr troden im Halle, 
fte ſchluckte, ber Arger [d)nürte ihr bie 
Kehle beinahe zu, fie wurde röter unb röter 
unb febr heiß. Ihre Hände ballten fid: 
dann lieber das Geld in den Graben oder 
dem erjten beften an den Hals! Mutter 
war zu unvernünftig. Der Wilhelm durfte 
es nicht befomnien, follte es auch nicht bes 
fommen, nein, nie und nimmer, ber nicht! 
Rofas Stirn 30g fid) zufammen — ‚wenn 
es thm mal nod) jd)ledjter geht‘ — bie 
Mutter hatte alfo darauf gerechnet, bap er 
wiederfommen würde und anpochen: Geld! 
Cie hatte es wohl bedauert, daß fie ibm 
damals nichts geben fonnte? Gie hatte 
dann gejpart und gefpart, fid) am Munde 
abgefnappjt, damit fie hier Mart auf Mart 
hinlegen fonnte für ihn! 
Roſa Paſchke ftand in finfterem Brüten. 


- Sie merfte es nicht, daß der Abend nabte, 


daß die Stunde, in der ihr Bug abging, 
näher rüdte; fie war ganz benommen von 
ihren Gebanfen. Die waren zornig. Bes 
wahre, fo fleinlicd) war fie nicht, daß fie 
ber Mutter böfe war, dak dicle das nicht für 
bie Enfelfinder beftimmt hatte — ob bie 
bie paar Mart hatten oder niht — aber 
daß die Mutter, die fie bod) für eine vers 
nünftige Frau gehalten hatte, fo unver: 
nünftig war, das drgerte fie. Das brachte 
fie förmlich auf. Mfo der Sohn tann nod) 
jo unnüß, noch fo nichtstuerijch fein, er 
bleibt bod) immer bas liebe Söhnchen! 
9tofa ftampfte mit bem Fuß. Sie wußte 
nicht, daB ein gut Teil Eiferfucht in ihrem 
Zorn war: foviel hatte die Mutter alfo 
für den Wilhelm übriggehabt — foviel ? ! 

Die Tochter flappte bas Käftchen zu, fie 
modte das Geld gar nicht fehen. Gold 
eine Unvernunft, fold) eine Torheit, zu 
dumm von der Mutter! Aber nun hatte 
bie es ja bod) nicht mehr erlebt, daß er 
gelommen war — Gott jet Dant! 

Roſa SBajdfe fuhr zufammen. Es hatte 
geflopft. „Herein,“ [agte fie ganz medjas 
nijd. Sie fah faum hin, wer fonnte es 
denn anders fein, als bie Nachbarin. 





Die Tür war aufgegangen, ein Mann 
war eingetreten. Cr blieb diht an der 
Schwelle. Da ftand er unb regte fidh nicht, 
jagte aud) nichts. 

„Was wiinfdhen Sie?” Debt blidte 
Rofa jdjarf nad) ibm hin: was wollte der 
Menſch? Cr war ihr ordentlich unheim: 
lich. 

Man fah nicht mehr gut, der Abend war 
hereingebrochen, ein dunfelnder Himmel 
[anb draußen über der Straße, vorm 
Fenſter warf nod) feine Laterne einen 
Schein. Aus den Eden des Zimmers trod) 
es abnungsbang, bie ſchwere Luft bes ge: 
Ihlofjenen Raumes beengte bie Bruft. 

„Bas wollen Sie?” Die Frauenſtimme 
Hang ängitlich. Wie war bas bod) fo felt: 
fam, wie ber Mann dort jtanb! 

Jet fagte er: „Rofa — ?!", halb fra: 
gend, halb feiner Sache gewiß, madjte ein 
paar Schritte und fam näher. 

Ste wich zurüd. Sie ſchrie auf: „Wil: 
helm?!” Gie entjeßte fih fchier. Er 
würde fommen und anpochen: Geld. Da 
war er jchon! 

„Tag!“ Cs Hang beflommen. „Tag, 
Roja — fennjt du mich nicht mehr?“ — 

„Mutter is tot," Jagte fie eilig. Was 
hatte fie denn nun noch mit ibm zu tun? 
Die Mutter war tot; er ging fie gar nichts 
mehr an. „Mutter is tot.” 

„Das weiß id). Drum bin id) ja hier. 
3d) bab's gelefen.“ 

„Dann báttjt bu auch eher fommen 
fonnen, zur Beerdigung. Das hätte jid) 
wohl jo gehört.” Sie jagte es [trafenb. 

Er jchnüffelte betrübt. „Ich hatte feinen 
ſchwarzen Rod. Keinen anftändigen Hut. 
Yahren konnte id) auch nicht, ich bin zu 
Fuß gelaufen. Ich wollte nur fehen — “ 

„Hier ijt nichts zu erben!” Gie raffte 
fid) auf, fie batte das Gefühl, es ihm gleich 
lagen zu müflen. Ihre Stimme Hang hart. 
„Mutter war eine arme Frau. Darum 
hätt’ft du nicht zu fommen brauchen!“ 

Gr gab fein Wort der Erwiderung, er 
ftarrte nur vor fih hin. Es fchien, als ob 
er jehr müde wäre. 

Mit zitternden Händen zündete die 
Schwefter ein Lampdjen an. Go konnte 
fie ibn beffer fehen. 

„Sep dich,” fagte fie dann; fie ſprach in 
einem Tone wie gu einem läjtigen Bettler. 
Sah er denn nicht aud) wie ein folder 
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aus, gang Beruntergefommen? Cr hatte 
eingefallene Baden unb bie Augen waren 
hohl. „Setz' dich!" Nun war bod) etwas 
wie Mitleid in ihrem Ton. 

Er [ab am Tifch unb fab fid) um indem 
Simmer mit gang verjtörten Augen. 

Gs lag alles unordentlid) umber, bie 
Schweiter raffte ein paar Gadjen zujam: 
men. „Mutters Nachlaß,“ fagte fie, „ihr 
ganzer Nachlaß.“ 

Nun fam bod) wieder der Born über 
fie: was gaffte er denn jo? Er fab wohl 
nur, was er fid) ergattern fonnte? „Du 
fannft bir nehmen, was du willſt,“ fagte 
fie geringjchäßig. „Was bu willit von 
Mutters paar Kleidern, Nachtjaden, 
Striimpfen, Unterwäfche. Ich will mid) 
nicht bran bereichern!“ - 

Gr fchüttelte müde den Kopf. „Was 
Jol id) denn damit?” Seine Augen glitten 
immerfort umber; es war, als juchten fie 
etwas. 

„Was fudft du denn?” 

Die Schwefter wurde ungeduldig. „Die 
paar Möbel fol td Haben; bas hat 
Mutter fo bejtimmt. Was zu wurm: 
ftidjig ijt, laff’ id) bier, das Trient 
die rau, bie bie Gräber begießt. 
Na —?!^ — 

Cie fah ibn fragenb an, unruhig ge: 
worden durch feinen fuchenden Blid. Der 
fonnte einen ja ganz nervös madjen! 

Gr ftand auf, mit [chleifenden Schritten 
ging er im Zimmer hin und her, immer 
bin unb Ber; er jprad) fein Wort mehr. 

Es wurde ihr unerträglich. Debt fonnte 
fie ja bod) nicht mehr ungeftört framen. 
Sie ftieß den Rommodenjdub zu und ging 
nebenan in die Küche. Da wollte fie fid) 
eine Calle Kaffee machen, der Schreden 
war ihr in die Glieder gefahren. Gie 
blieb mit 9Ibjid)t eine Weile fort; es war 
ganz [till drinnen, fein Umberlaufen hatte 
aufgehört. 

Als fie wieder hereinfam, ftand er beim 
Bett der Mutter, halb verborgen hinter 
der Gardine, bie es umſchloß. Er hatte 
mit beiden Händen in ben Rattun ge: 
fakt, bas Bejicht gegen ben Vorhang ge: 
drückt. 

Weinte er? Es fakte die Frau wie ein 
Grauen. Turchs Zimmer [hien ein Stöh— 
nen zu gehen, ein wehes Seufzen. Ein 
Haud von Leiden wehte burd)s Gemad), 
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von vielen heimlichen Geufzern — ‚Mein 
armer Junge!‘ 

Roja Paſchke räufperte fih; er rührte 
ftd) nicht. Da fagte fie milder: „Es geht 
bir wohl fchlecht ?” 

Er nidte. 

Das hatte fih Rofa Paſchke ja gar nicht 
anders erwartet, und bod) durchichauerte 
es fie. Da — da in der Kommode, in 
bem Käftchen mit Mufcheln beffebt — 
„gür Wilhelm, wenn es ibm mal nod) 
Ichlechter geht‘ — es ging ihm wohl fo 
Ichlecht, wie es einem nur gehen fann! 

Cie [ab nach der Kommode Din und 
dann wieder nad) ibm hin. Unſchlüſſig 
madjte fie ein paar Schritte. Da — da 
war etwas — da in der Kommode, da in 
dem Schub, das hatte förmlich Gewalt — 
‚Dein armer Junge‘ — das [prengte aud) 
ein verſchloſſenes Fach. 

Aber Rofa ging dagegen an: nein, nur 
nicht weich) werden, das war Unjinn, 
Mutter war viel zu unvernünftig, viel zu 
ſchwach! 

„Was haſt du denn wieder angeſtellt?“ 
fuhr ſie den Bruder an. „Schämſt du dich 
denn nicht, ſo einherzukommen? Wie ein 
Bettler, ganz abgeriſſen. Du tuſt Muttern 
noch im Tode Kummer an. O, ſolchen 
Kummer!“ | 

Ihre Stimme zitterte, ein großes Mit- 
leid mit der Mutter überfam fie plößlich. 
Cie hätte weinen mögen um die. „Was 
haft du ber alten Frau angetan! Da — 
ba — ", fie ging haftig an bie Kommode, 
fie rip den Schub auf, bas Mufchelfäftchen 
heraus, feinen Brief und warf den auf ben 
Tilh — „da lies mal deinen Wiſch! Und 
dann dies, dies hier!“ 

Er rührte fid) niht. Da fchrie fies 
ibm zu: „Für Wilhelm, wenn es ihm mal 
nod) idjledjter geht,” und warf ibm bas 
Geld Hin, dak es flappernb unb flimpernd 
tolíte. „Bom Munde abgejpart! Ab: 
gedarbt hat fie fid) s für bid), fih vielleicht 
nicht fatt gegeljen, bu Nichtstuer, bu Lump! 
Da Baite's, heb’s auf!“ 

Gr hob es nicht auf. 

Cie mußte jid) [d)on felber büden und 
die Geldftüde von der Diele auflefen. 
Schon ſchämte fie fid) ihrer Heftigfcit. 
„Mein armer Junge‘ — das ftand bod) 
aud) nod) da! So hatte die Mutter es 
ibm nicht geben wollen — nein, fo nidt! 
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‚Dein armer Junge‘ — — das zitterte wie 
eine Mahnung, jchwach von einer bre: 
chenden Stimme gefproden, und Hang 
bod) fo jtart. 

Roja Paſchke wurde blak. Und dann 
überwand fie fih, fie ging zum Bruder hin, 
fie legte thm bie Hand auf die Schulter. 
„Ra, nu fomm fdon!“ Da merfte fie, daß 
er teinte. Sehr meinte. Und fein Weinen 
wurde immer heftiger, er ſchluchzte faut: 
„Mutter! Mutter!” 

Co hart war fie bod) niht, bas mußte 
ja einen Stein erbarmen. Roſa Pajdjfes 
Augen feuchteten ftd). Nein, fie wollte ibm 
ja gar feine Vorwürfe madden, bas nüßte 
jebt bod) alles nichts mehr. Sie wollte 
ber Mutter zuliebe ganz gut mit thm fein. - 
Sie nahm ihn bet der Hand. „Na, na, 
weine man nicht!“ 

Aber er machte fid) frei von ihrer Hand. 
Am Bett glitt er nieder und legte den 
Kopf auf das Kiffen, das nocd fo war, wie 
bie alte Frau darauf geruht hatte im Tet: 
ten Schlaf. Er fdjludjate: „OH ich, of 
ih!" Das war Gelbjtanffage. Er jam: 
merte: „Nun habe id) niemand mehr, 
feinen, feinen!” (Es flang gang verzweifelt. 
„gu wem fol id) nun gehen, zu wem?” 
Gs Hang wie Reue, wie Sehnfucht, es 
wimmerte wie in tieffter Serfnir[djung: 
„Oh Mutter, Mutter!” 

Traurig ftand die Schweiter bei ihm. 
Sie ließ ihn weinen, fie wußte ibm nichts 
zu jagen. Auch ihr jtrómten bie Tränen. 
Mu die Mutter erft fterben, damit die 
Kinder zu ihr fommen? Go zu ihr fom: 
men?! 

Tief fenfte die Tochter den Kopf in 
erfennender Scham: war fie nicht aud) 
Ichuldig, [huldig wie ber Wilhelm? Das 
tote Rind war von der Mutter nicht am 
weitelten fortgewejen. Bier Stunden Bahn: 
fahrt nur hatten fie, fie von der da getrennt, 
bie dort in der Kommode, dort in den Büns 
deln und Bündelchen, in den Päckchen und 
Käſtchen, in den armfeligen Lappen, den 
vergilbten Feten, bem zerbrochenen Spiel: 
zeug und den wenigen erbärmlichen, bettel: 
haftigen Zeilen das bewahrte, treu, zärts 
lich, immer und ewig liebend bewabrte, 
was fie einzig nod) von ihren Kindern 
beſaß. 

Auch Roſa Paſchke ſchluchzte: „Mutter, 
Mutter!“ 
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Mit fünfzehn Abbildungen nach teilweije farbigen, für bie Monatshefte angefertigten Auf: 
nahmen von Hofphotograph Louis Held in Weimar 






Ach nein, Weimar ijt nicht ganz 
das poetilche Idyll, als welches 
8 [o manhe arojitabtmübe Bhan- 
CNW tafie es fid) träumt. Sd) erinnere 
mich noch, wie im vorigen Winter eine Dame 
es mir jchilderte. Ich hatte fie zum Tanz 
aufgefordert. Sie aber jagte — mit jojpit- 
bübifchem Lächeln, daß ich nicht wußte, 
jollte id) beleidigt oder gejchmeichelt fein —: 
„Wollen wir 
nicht lieber plau— 
dern?” Und auf 
bem luſtigen 
Rauchgewölt ih: 
ter igarette 
malte fie die 
Dichterjtadt, wie 
jie fie fid) dachte. 
wladgiebelige 
Biedermeierhau- 
ler in freund: 
lichem Dderton, 
mit Gärten daz 
vor voller Maß: 
[tebd)en, Lilien 
und Immergrün, 
und darin junge 
Mädchen und 
grauen, die mit 
verteilten Rollen 
bald Iphigenie, 
bald Taſſo lejen. 
Daneben ein 
Biergartlein, wo 
bie Spießbürger 
beim Qualm der 
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Herzogin Anna Amalia 
Wusfdnitt aus einem Gemalde im Wittumspalais 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 19131914. I. Bd. 6 


langen Pfeifen ftatt Stat Dichterquartett 
\pielen. Gin jchauderhaftes Pflafter, jo 
dab man vom Rafjeln der Wagen taub 
würde, — wenn Wagen rajjelten. Aber 
nut eine einjame Drojchfe rumpelt vorbei, 
deren Kutjcher dem Fremden die Sehens: 
wiirdigfeiten in fünffüßigen Jamben er: 
flärt. Und auf der Schillerjtraße viel 
freundliche, weißbärtige Herren: Goethe: 
und Schillerphi: 
lologen, die fid) 
ohne Ausnahme 
mit der Heraus: 
gabe der Liebes: 
briefe des einen 
und mit ber Yu: 
Jammenitellung 
ber Sinnjprüche 
des anderen be: 
Ichäftigen. Und 
die alten Da: 
men, deren es 
ebenfalls nicht 
wenige gibt, lau: 
ter Gxzellenzen, 
Die zu Haus eine 
Kaffeetaſſe ober 
ein Stühlchen 
haben, das nad): 
weislich einmal 
einem der Did): 
terheroen zum 
Gebrauch ge: 
dient hat. Was 
Dicje alten Ex: 
zelenzen dann 
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Die Einfahrt zum Wittumspalats 


bie großen Traditionen aufrecht erhalten 
nennen. 

Nein, jo geht es in Weimar nicht zu. 
Das Pompeji der deutjchen Literatur ijt 
nicht von Lava verjchüttet worden. Auf 
Die Goethe: und Schiller: folgte die 
Lifgtzeit. Nach biefer war noch vor we: 
nigen Jahren Weimar der Mittelpunkt 
allermoderniterBeitrebungenin Philoſophie 


und Runjtgewerbe. 
Und aud) äußerlid) 
nahm die Stadt an 
ber Entwidlung re: 
geren Anteil als jonft 
Städte von derjelben 

Einwohnerzahl. 
Wud Durch feine 
Straßen fchnauben 
jebt bie Autos, und 
es gibt Warenhäujer 
und Nachtcafes und 

manches andere, 

worin für den Groß: 
ftddter die Quint- 
ejjeng bes Lebens 
bejtebt. 

Und dod) — es 
fommt ganz darauf an, wie man fein 
Auge einjtellt. Der kunſtſinnige Fremde, 
ber bas, was aus den klaſſiſchen Büchern 
zu ihm fprad, nun fichtbarlich vor jid) 
erjtehen laffen möchte, ber nad) ber filber- 
nen Schale verlangt, an deren goldenen 
Früchten er fih erquidt hat: er wird 
durch bie |d)mude, wenn aud) nicht ge- 
rade jebr bemerfenswerte Refideng gehen 
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wie burd) ein €uftgebilbe, wird nicht viel 
acht haben auf die Laden mit ihren Fabrik— 
erzeugniljen und auf die großen und fleinen 
Spießbürger, fondern mit den Worten bes 
Dichters empfinden: 

„Was ich befitze, jeh’ ich wie im Weiten, 
Und was ver|djmanb, a mir zu Wirklich: 

eiten.“ 


Doch möchte ich dem, der von Alt-Weimar 
auch als Stadt einen Begriff bekommen 
möchte, empfehlen, vom Bahnhof aus nicht 
die baumbeſtandene breite und banale 
Straße ins Innere zu verfolgen, ſondern 
bald links ab in die engen Gäßchen der 
Altſtadt einzubiegen. 

Dort bekommt man ungefähr einen 
Eindruck, wie das klaſſiſche Weimar aus— 
geſehen hat: ein dürftiges Landſtädtchen, 
deſſen Bewohner mit ihren Kühen und 
Schweinen in friedlichem Verein wohnten. 
Ein äußerſt prunkloſer Rahmen für das 
Bild, von dem ſo viel Glanz ausging: 
ben Hof. „Weimar n'est pas une petite 
ville, mais un grand chateau,“ jagte Frau 
von Staél nad) ihrem Beſuch. Dabei darf 
man nicht einmal an das Reſidenzſchloß 
denten, deffen Neubau nad) dem Brand 
erjt 1807 vollendet wurde,jondern das ganze 





höfiſche Leben |pielte fic) im Fürſtenhaus 
ab, wo Karl Auguft und feine Gemahlin 
rejidierten, und im Palais, dem Witwen: 
jig der Anna Amalia. 

Das Wittumspalais — wie es heute 
heist — liegt als ein jchönes, vornehmes 
Idyll mitten im Getriebe der Neujtadt. 
Mit ber einen Seite auf ben Theaterplaß, 
mitderanderen aufdie Schillerjtraßejehend, 
nimmt esbod) ben Befucher, ber zu feinem 
niedrigen Hof hinunterfteigt, gana in grüne 
Stille, in verhangenes Dämmerlicht unb 
in jene Stimmung auf, wo bie Alltags: 
nähe verftummt und bie fernen Grinne: 
rungen reden. 

Ja, es ijt wirklich ein Iieblid)es Idyll, 
und fein Frieden wird faum durch bie Be: 
fucher geftört, [o viele ihrer auch find. Das 
empfand ich an einem jchönen Maitag, 
als id) es mir anfehen wollte. Zwijchen 
den weißen Hoffteinen |proB bas Gras, 
in einer Fenjternijche ſaß ein leuchtender 
Buchfink und fütterte fein Junges. Ich 
ftieg zur Kaftellanwohnung hinauf und 
folgte ber Weijung ,jtarf zu Hingeln“. 
Aber es flingelte nicht einmal leife. Ich 
rief: , Hallo!” Niemand antwortete. Da 


EJ Das Verfammlungsgimmer der Hofgeſellſchaft. Rechts die Bujte Des Majors von Knebel 





Das mu mme fiber bem Cpinett bas Bildnis ber Lady Hamilton von Wilhelm Tijdbein 
Auf dem Tiſchchen linfs bas Modell eines Sentmals für Amaliens Bruder Leopold 


Die Tür zu öffnen, was mir aud) ohne 
weiteres gelang. Nun [tieg id) bie breite 
Holztreppe hinauf und betrat rejolut das 
von roter Seide leuchtende Verjammlungs- 
zimmer der Hofgejellichaft. Es war leer. 
Nur der Hofmarſchall, der Herr von Ein: 
fiedel, harrte in großer Uniform, auf feinen 
Marjchallitab gelehnt, ber Gajte. Nicht 
mehr der flotte Courmadjer ber Korona, 
jonbern ein müder, gebeugter Greis mit 
weißem Haar, aberinden Augen nod) immer 
jenen Strom von Liebenswiirdigfeit, ber 
ibm in jchöneren Jahren den Beinamen 
l'ami eintrug. Ich madjte ihm eine tiefe 
Reverenz und bat jubmijjejt um die Gnade, 
ber Herzogin-Mtutter vorgejtellt zu werden. 
Cr lächelte freundlich und fagte: ich hätte 


es gut getroffen, da heute gerade Mittwoch: 


jet, Der Tag, an bem Bhro Durchlaucht 
große Abendtafel hätte, wozu nur zwei 
oder drei vom daligen Adel, im übrigen 
aber die ‚Ichönen Geijter* geladen feien. 
So jtellte ich mid) denn bejcheiden in 
eine Ede und wartete ber illujtren Gajte. 
Ad) nein, das habe ich nicht getan. Gs 
war nur bildlich gejprochen. Und nur ein 


Bild harrte ander Wand, gegenüber jener, 
wo der Lefer bie Bülte Rnebels fieht, ber 
@ajte, bie nie wiederfehren werden. 

Als id) nun von Zimmer zu Zimmer 
ging und niemand mid) jtórte, da find mir 
ganz andere Gedanfen gefommen. Auf die 
Gefahr hin, daß id) für einen patbologi- 
iden Charakter gehalten werde, will id) 
bod) gejtehen, mein erjter Gedanke war 
ber: was fónnte ich jebt alles hier jtehlen! 
Sehr anlodend war in biejer Beziehung 
der Kronleuchter im Eßzimmer der Her- 
zogin nebenan. Weniger jeines Wertes 
als feiner Herkunft wegen. Er ftammt von 
der Frau Rat Goethe, die ihn in Frank— 
furt für Anna Amalia erwarb. Sie hat 
den erjten Eindrud, ben biejes Wunder: 
werf auf fie machte, febr ergöglich geſchil— 
dert: „Die neue Majchine Ding wie natür- 
lich in ber mitte“ — eines jo hellen Zim: 
mers —, „dah man in ber entferntejten Ede 
bequem lejen fonnte! Was aber das herr: 
lichite daran ijt, ijt bas td) ntemabls einen 
Ichöneren Effeft von Licht gejehn Habe, 
dann um die ganze Maſchine geht em 
weißer Flohr herum, und dadurd) Friegt 


86 Bee] Wilhelm Hegeler: Das Wittumspalais 


bas gange ein fo Feen mápiges Ausjehn, 
daß wir einige Minuten glaubten in einem 
bezauberten Saal zu jeyn. Inden Lampen 
brennt vom beiten Baumöl, bie Tochte 
aber find von etwas gang bejonberem, da 
befommt man eine gimlidje Menge mit, 
wohl auf 2, 3 Jahre, und find fie ver: 
braucht; fo fan mann mehrere befommen, 
ſowohl bier bei Labor als bei bem Parijer 
erfinder deffen Adreſſe Bhro Durchlaucht 
zugeſchickt werden foll.” 

Aber beinah nod) mehr als diejer Bor: 
Läufer der alten, ehrlichen SBetroleumbünge: 
lampe lodte mid) ein Bildnis Friedrichs 
des Großen in demfelben Zimmer. Es 
jtellt den König „in zugelnöpftem blauen 
Zivilrod mit Ordensfternen, wie er foeben 
den Siebenjährigen Krieg beendet hat, dar” 
(heißt es in einer alten ?Bejd)reibung), und 
ijt bas einzige Bild, gu bem ber König ge- 
jefjen bat. An bem Mufivbild bes Kon: 
ftantinbogens, bas Papit Pius IV. ber 
Herzogin bet ihrem Aufenthalt in Rom 
ſchenkte, ging id) dagegen ziemlich adjtlos 
vorbei, es fam mir zu gewichtig vor. Das 
war aud) der Grund, warum weder bas 
hübfche, in Spdtrotofo gehaltene Schreib: 
pult im Wohnzimmer, noch das zierliche 
Stobwajferjche Rundfchräntchen im Pal: 
zimmer unter dem 3Brujtbilb Karl Augufts 
von Tifchbein, nod) der Flügel im Mufil- 
zimmer der Herzogin meine Begehrlichkeit 
reizten. Wiefollteich fie forttransportieren? 
Ic hatte nicht mal einen Radmantel um. 

Dagegen verurjadte ein Paar roter Mt- 
lasijchuhe, bie unter Glas verwahrt auf 
bemreigenben Empirejchräntchen imSchlaf: 
zimmer Anna Amalias ftehn, einen hefti- 
gen Kampf in meinem Innern, bei bem — 
um bas gleich vorwegzunehmen — id) je: 
bod) Sieger blieb und nicht bie Schuhe. 

Und bod) waren fie fo reizend anzu: 
[hauen wie die Märchenſchuhe Aſchenbrö— 
dels, wegen deren ihre böjen Schweitern 
jid) bie Hühneraugen mitjamt den Zehen 
abjdnitten. Diefe Schuhe aber gehörten 
über bie Seidenftrümpfe ber burd)laudjtig: 
ften Fürſtin, bie auf bie Sierlid)fett ihrer 
Füße [tola war unb fie gern zeigte, im 
Salon nicht bloß, Jondern aud) auf ber 
Straße. Wenn fie zum Beifpiel |pazieren 
ritt, auf ihrem Schimmel, der ausnehmend 
bid gewejen fein muß, fo durfte das Reit- 
leid beileibe nicht über ihre Schuhe fallen. 


NESE EE EEE EE | 
Die vornehmen Hoffavaliere fannten diefe 
feine Schwäche ihrer Fürftin, unb wenn 
die ‚Schönen Geijter* fie wegen ihres Wikes 
und ihres bezaubernden Wejens priejen, 
jo fchwärmten jene ihre Kleinen Füße an 
und trugen an ihren Ubrfetten Miniatur: 
nadjabmungen davon in Silber. 

Lange ftand id) vor bem forgfältig mit 
Goldpapier verklebten Glasfaften und 
fragte mid), warum gerade biejem einen 
Paar Schuhe bie Ehre zuteil geworden 
ift, für bte Zierlichkeit ihrer fürftlichen In: 
haberinnen zu zeugen. Warum gerade fie? 
Denn hinter ihnen fah ich im Geiſt nod) 
ein riefiges Gefolge anderer Schuhe, in 
Seide, Sammet und Leder. Die Zahl der 
von Anna Amalia getragenen Schuhe muß 
Legion gewefen fein, denn fie trug — fo 
perjidjert uns wenigitens ein glaubwiir- 
biger Zeuge — jedes Paar nur einen Tag 
unb verfdenfte es bann an ihre Kammer: 
frau, die es wieder verfaufte. Alle dieje 
Schuhe find elend zugrunde gegangen. 
Nur dies eine Paar ijt übriggeblieben. 
Kraft welcher Meriten? Ich bin überzeugt, 
die Herzogin hat fojtbarere befefjen, mit 
Spigenrofetten, mit goldenen Sticereien, 
mit edelfteinverzierten Schnallen. Tut 
nichts, gerade diefe haben den richtigen 
Augenblick ermijd)t und find in ben Glas: 
falten der Unfterblichkeit hineinfpaziert. 

Aber feid nur nicht zu eingebildet, thr 
toten Atlasfchuhe, wenn ihr aud) bie gier: 
lichlten Füße getragen habt, bie es damals 
weit unb breit gab! Nicht die Kleinheit 
ihrer Füße, bie Größe ihres Herzens hat 
Anna Amalia für die Nachwelt verehrungs: 
würdig gemacht. Sie bejap die Kraft, edle, 
bedeutende Menſchen anzuziehn und felt: 
gubalten. Sie batte bie Tugend, die Jtieb- 
ſche bie jeltenfte und [chäßenswertejte nennt, 
durch ihres Weſens Zauber bas Belte 
aus ben Menjchen herauszuloden, |o daß 
man von ihr ging „niht begnabet und 
überrafcht, niht wie von fremdem Gut be: 

i glüdt, jonbern reicher an fid) Jelber". 

Wir glauben gern bem Augenzeugen 
jener Tage, dak bie Herzogin „nicht an: 
‚haltend feurige Discurfe zu halten pflegte“, 
wohl aber die Kunſt verftand, bas Gefprad 
raſch auf allgemeine und bedeutende Dinge 
zu bringen. 

Es gibt tüchtige und liebenswerte Men: 
ſchen, deren Wejen gerade in feiner Lauter: 
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feit bod) Jo eng umgrenzt ijt, daß fie man- 
nigfachen Lebensdugerungen hilflos gegen: 
überjtehn. Ein folder 3Utenjd) war ber 
Herzogin: Witwe Schwiegertochter Luiſe, 
die Gemahlin Karl Auguſts. An das 
ftürmifche, oft burjdjifoje Lebenstempo 
ihres Gatten fonnte fie fih nie gewöhnen. 
Cie fühlte, daß fie Kälte ausjtrahlte, und 
die Befangenheit ihrer Umgebung machte 
fie nur nod) fprdder. Um die Hoheit ihrer 
Natur zu entfalten, bedurfte es bejonderer 
Verhältniſſe. Was fie fein fonnte, offen: 
barte fie erft an bem jdjidjalspollen Tage, 
als fie Napoleon gegenüber ihrem Gatten 
den gefährdeten Thron rettete. Anders 
Anna Amalia, die ben ver|d)iebenartig|ten 
Umftänden gerecht zu werden ver|tanb: 
groß in der fürjtlichen Repräjentation, wie 
bezaubernd ba, wo fie Mtenjd fein durfte. 

Der Beginn diejer glüdlicheren Beit 
ihres Lebens, wo fie bie Regierung ihrem 
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Das fogenannte Malzimmer. 






An ber Wand ein Bildnis bes Herzogs Karl 
Auguft von Tifdbein, auf bem Schränkchen eine Landichaft, gemalt von der 
Prinzeſſin Karoline, einer Entelin der Herzogin Anna Amalia 
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Sohn überla|]en und fortan ihren fünjt- 
lerijchen unb wiljenjchaftlichen Neigungen 
leben fonnte, fällt aujammen mit ihrem 
Einzug in das Wittumspalais. 

In der Mittagsitunde des 6. Mai 1774 
brad) in ihrem NRejidenzjchloß Feuer aus 
unb griff mit folcher Heftigfeit um fih, daß 
Die Herzogin, die wegen einer Unpäßlich— 
feit das Bett hütete, fih Schnell im Nacht: 
gewand in bie erft fürglid) fertiggejtellte 
Wohnung ihres Minijters von Fritid 
retten mußte. Das Haus, das ihr nur für 
die erjten Stunden der Gefahr Obdach 
bieten follte, wurde ihr bauernber Wohn: 
fib. Sieerwarbesfüreinundzwanzigtaujend 
Taler und bezog es, nachdem durch einen 
Anbau einige notwendige Repräjentations- 
räume gejchaffen waren, im nächſten Jahr. 
Nad ihrem Tode ijt es nicht wieder be: 
wohnt worden. Eine Zeitlang jdjien fein 


Inneres einigermaßen in Verfall geraten 


zu fein; ber pietät- 
volle Karl Alexander 
ließ Durch feinen 
Schloßhauptmann 
Grafen Osfar Wedel 
bie Räume wieder in 
den Zujtand heritellen, 
in dem fie fid) bet Leb- 
zeiten ihrer fürjtlichen 
Bewohnerin befunden 
hatten, und liebte es, 
gerade im Wittums- 
palais jtimmungs: 
polle Feitlichkeiten ab- 
gubalten. Nod jest 
finden gelegentlich ge: 
ſellſchaftliche Veran: 
ftaltungen bier ftatt. 
God) bas laute Trei- 
ben ber Lebenden ver: 
ſchwindet nad) weni- 
gen Stunden jebesmal 
fiir lange Zeit wieder, 
und über ben Räumen 
ſchwebt bie Injchrift: 
In memoriam. 
Prunf unb große 
Rojtbarfeiten gibt es 
im Wittumspalais 
ebenjowenig wie in 
den Sommerrejiden: 
zen der Herzogin. Im: 
merhin machen die 
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Das Didterzimmer. Das Bild Goethes, eine vermutlid) vom Maler felbft angefertigte Kopie des 
Mayſchen Bildniffes von 1779, das Bild Schillers eine Kopie nad Anton Graff 


Räume mit ihren Geidenbejpannungen, 
die auf die wenigen, aber erlejenen Em: 
piremöbel abgejtimmt find, einen jehr 
vornehmen Gindrud, und es gibt im 
oberen (ejdjoB auch einen recht jtattlich 
wirkenden Saal, den jogenannten Theater: 
faal, mit Mtarmorbefleidung, erhöhter 
Bühne unb einem großen Dedengemälde 
von Defer. Hier fanden die Hofkonzerte jtatt. 

Bei diejen mufifalijden Veranjtaltungen 
pflegte ein Solojänger mitzuwirfen, ber bas 
Unglüd hatte, daß feine Stimme ben Hun- 
den bes Herzogs miffiel. Und es fam vor, 
daß nicht die Hunde hinausbefördert wur: 
ben, jonbern daß ber unglüdliche Sänger 
des Geheuls wegen feinen Vortrag ab: 
brechen mußte. 

(fin jeltiames und bod) höchft djarafte- 
rijtijdjes Bild. Vorn auf den goldenen 
Prunfjtühlen die Fürftinnen, umgeben von 
ihrem Hofitaat, ihren Damen und Pagen 
in Iuxuridjen, erft kürzlich von dem erften 
KRammerherrn, dem fardinijden Major 
Herrn von Sedendorf, erfundenen Uni: 
formen. Dahinter auf ben gelbjeibenen 
Sefjeln die Standesperjonen, aud) fie mit 
einer Pracht gekleidet und von einer Gran: 


dezza ber Bebärde, von ber unfer ſchmuck— 
lojes Zeitalter nur nod) eine matte Vor: 
jtellung hat. Dazu nod) als ftändige ober 
jeltenere Gajte, die, welche wir als die 
erlejenjten Geijter ihrer Zeit bewundern: 
Goethe, Schiller, Herder und Wieland. 
Alles, was es an Bornehmheit und feinjtent 
Sunjtge|ld)mad nur gab, vereint. Aber 
mitten darunter ein paar heulende Hunde. 

Was für ein bizarres, ftillojes, und bod) 
was für ein djarafterijtijd)es Bild! Cha- 
rafterijtilch gerade in feiner Stillofigfeit für 
diefe, wie für jede Zeit [chöpferijchen Neu- 
geftaltens. Denn jene furzen Perioden, in 
denen neu erwachende Rulturtriebe fidh 
vereinen mit nod) ungebrochner Naturfraft 
— fie bilden ben Geiftesfriibling. Wir 
Menfchen von heute mögen in der Kultur 
weiter vorgejchritten und d[tbetijd)er ge: 
worden fein. Bergeblid) würde man in 
unjeren Sälen, wo fünjtlerijd)e Beranital: 
tungen jtattfinden, nad) einem heulenden 
Hundepaar fucden. Aber es fehlen leider 
aud) die Oriqinalgenies wie Goethe und 
Schiller. Und es fehlt nicht minder bie 
aufnabmejreubige, natve, verfldrungs: 
fábige Menge. 
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Der Aufenthalt ber Herzogin im Palais 
wurde außer Durch ihre Sommerfrifchen in 
Ettersburg unb Tiefurt burd) einen gwei- 
jährigen Aufenthaltin Italien unterbrochen. 
Eine Erinnerung an diefe Reife find die 
fünf Landſchaften von Philipp Hadert in 
dem fraulidjen Wohnzimmer Anna Ama- 
lias, deffen blaßgrüne Wände mit feinen, 
goldgetönten Leijten und Rojetten orna: 
mentiert find. Wie Goethe wurde auch 
Jie bie Sehnjucht nad) dem Süden nie ganz 
wieder los, und ihr Leben hat jeitdem einen 
andern Stil. Anfangs zieht fie fih in fid) 
ſelbſt zurüd, ganz der Erinnerung binge: 
geben. (ie erhält ihre italienische Sprach: 
fenntnis frijd) Durch Überfegungen, bie fie 
anfertigt unb bie fie an ihre Freunde im 
Süden jdjidt, vielleicht an bte Afademie 
ber Arkadier, zu deren Mitglied man fie ge: 
wählt batte. Sie belebt ihr Gedächtnis 
durch zahlreiche Zeichnungen, die fie mit 
Hilfe ihres treuen Defer entwirft. Ihr 
Meals und ihr Schreibzimmer find nicht nur 
dem Namen nad) da. Viel Lob wird ihr 
von ben jd)onen Geiltern zuteil für ihre 
fünftlerifchen und literarijchen Setjtungen, 
aber fie lehnt bie Schmeichelei mit klugem 
Spott ab, bie echte Nichte bes großen 
Sfeptifers, bie fie ijt. 

Cpüter wird bann bas Wittumspalais 
ber Mtittelpuntt regiter Gejelligfeit, denn 
gerade in Diejen Jahrzehnten nach ber 
italieni/den Reije ift Anna Amalia die 
eigentliche Zufammenhalterin ber fleinen 
Weimarer Welt, deren Gejell[djaft nad) 
Goethes Ausſpruch einem Sad voll Erbfen 
gleicht, bie fih gegenfeitig reiben und 
brüden, ohne jid) bod) zu verbinden. Karl 
Auguft, zu der Zeit in preußifchem Mili- 
tärdienft, war viel außer Landes, die Her: 
zogin war nicht gejchaffen, einen größeren 
Kreis um fi) zu fammeln. (o ftrömte 
alles, was es an Einheimijchen und Frem⸗ 
den gab, ins alte Palais. 

Und hier war es auh, wo die Freunde 
von früher, jebt zum Teil einander ent: 
fremdet, fih wiederjahen: Goethe, Wie- 
land, Herder. Selbft Schiller, der viele 
Jahre in fein rechtes Verhältnis zur Her: 
zogin gelangen fonnte, wurde am Ende 
bod) von ihrem Zauber befiegt. Wieder: 
bolt las er in ihrem Kreis feine Werke vor 
und befannte von ihr, fie fet eine wadere 
grau und es lebe jid) gut mit ihr. Und 


dann die Fremden, die, durch den Ruhm 
ber Stadt angelodt, an ihren Hof dräng: 
ten: Fürſtlichkeiten, vornehme und pfeudo- 
vornehme Ausländer, von denen die Eng: 
länder jtets zu den erfteren gerechnet, bie 
Srangojen und Italiener aber meijt, und 
wohl nicht ganz mit Unredt, ein wenig 
über bte Achſel angejehen wurden. 

Und nicht zuleßt bie ſchönen Geijter ! 

Da fam als erjter Jean Paul, er, ber 
Liebling ber Damen, den würdig zu emp: 
fangen bie Wetmaranerinnen auf die felt: 
Jamjten Ideen famen. Eine hübfche Sän: 
gerin wollte ihm trillernd entgegentanzen. 
„Kind, mady’s wie bet mir und fei natür- 
lih!” erwiderte ihr ber alte Goethe. Jean 
Paul war ein gern gejehener Gajt bei ber 
Herzogin, die nod) eine Zeitlang mit ibm 
im Briefwedjel geitanben hat. 

Da fam aud) die alte Sophie La Rode, 
bie alle jchönen Empfindungen in ihren 
Ichwärmerifchen Romanen verausgabte 
und ihren Töchtern gegenüber fid) als Huge 
Heiratsitifterin erwies. T 

Und es fprad vor, von feinem Cpagier: 
gang aus Syrafus heimfehrend, ber bie: 
dere alte Geume und wurde liebretd) unb 
gaftlich aufgenommen, trog feines ſchäbigen 
Reijehabits. Aser, von Weimar abgiehend, 
auf ber Chauffee nad) Jena fürbagjchritt, 
begegnete er einigen Offizieren. „Was ijt 
das für ein närrijcher Kerl?" fragte ber 
eine. „Er wird das Handwerk grüßen,” 
erwiderte der andere. „Nein,“ fagte der 
erite, „ich babe ihn geftern im Garten bei 
der Herzogin geſehen.“ 

Und es belebten ben gefelligen Kreis 
mit ihrem Wiſſen die zahlreichen Jenenfer 
Gelehrten: Wilhelm von Humboldt, Hufe: 
land, ber Hygienifer, bie Philofophen 
Fichte, Schelling, Hegel und viele andere, 
berühmte und unberühmte. 

Den größten Wirbelwind von allen aber 
verurjadte ein weiblicher Bejucher: Mta: 
dame de Staël. Sie war wiederholt Galt 
im Wittumspalais, und es ijt bas Zimmer 
ber Tafelrunde, wo bie folgende foltlidje 
Beichichte paffierte. „An einem perjonen: 
reichen Abendeſſen“ ſaß Goethe in nad): 
denfliches Schweigen verjunfen, über das 
fid) jemand aufhielt. Madame de Staël 
pflichtete dem Tadler bei und fügte hinzu: 
„übrigens mag td) Goethe nidjt, wenn er 
nicht eine Bouteille Champagner getrunfen 
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Unna Amali 
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Aus dem Schlafzimmer der Herzog 





hat.” Worauf Goethe: „Da müjjen wir 
uns denn bod) mandjmal zujammen be: 
Jpibet haben.” 

Ein ganzes Mtenjdhenalter hindurch ijt 
bas Wittumspalais der Brennpunkt des 
gejelligen Lebens von Weimar gewejen. 
Dann aber fam eine Zeit, wo die Lichter, 
bie einen fo „Feen mäßigen“ Glanz ver: 
breiteten, allmählich erlojchen und wo am 
Welttheater andere, vielleicht hellere, faum 
aber reinere Lichtquellen fih entzündeten. 

Zwei Revolutionen hat Anna Amalia 
in ihren legten Tagen noch aus nächiter 
Nähe miterleben miijjen, eine große und 
eine fleine, und wenn die eine ihr fürjt- 
liches Herz aufs tiefjte verwundete, jo hat 
bie andere Darin ein nicht minder tiefes 
Staunen und die Empfindung hervorge- 
rufen, daß ihre Zeit abgelaufen, daß eine 
völlig andere angebrochen fet. 

Welches die große Umwälzung war, 
brauche id) nicht zu fagen. Von der Kleinen 
aber erzählt Bode in feinem jd)ónen Buch 
über Anna Amalia. Sie bejtanb darin, 
daß in einem Haus der Gjplanabe, da wo 
die Herzogin in jungen Jahren auf ihrem 
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diden Schimmel [pazieren geritten war 
mit einem glänzenden Gefolge von Stall: 
meiltern, Kavalieren, Pagen, Heiduden, 
Ldufern, eine unbefannte Banfierswitwe 
aus Hamburg — Frau Johanna Shopen: 
Dauer — eingezogen war. Das jtattliche 
Mobiliar, bas fie mitbrachte, ließ auf gün- 
jtige Bermögensumftände jchließen. Da fie 
eine fluge, Unterhaltung liebende Frau 
war, fam fie auf die Sbee, bie Weimarer 
gute Bejellichaft regelmäßig wöchentlich 
einmal zum Tee zu bitten. Sie machte 
gar nicht viel Umftände. „Ich gebe Tee 
unb Butterbrot im ftrengjten 33erjtanbe 
bes Worts. Es wird fein Licht mehr als 
gewöhnlich angezündet,“ jchrieb fie ihrem 
Sohn Arthur. In der Beziehung aljo war 
alles beim alten geblieben. Ste wollte 
durchaus nicht proßen, nichts lag thr ferner, 
als etwa die früheren Veranjftaltungen im 
Palais zu übertrumpfen. Und fiehe da, es 
famen alle: Goethe voran, nad) ihm der 
treue Wieland. 

Was war gejdhehn? Der gefellige Mit: 
telpunft hatte fih um einige Häufer ver: 
idjoben. Die Bejucher der Frau Shopen: 
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. Der Ball: und Theaterfaal 


Dauer waren wie diefe jelbjt gewiß bie 
lebten, welche die vor fih gegangene 
Wandlung fpiirten. Anna Amalia aber 
erfannte fie und quittierte darüber mit 
einem verwunderten Kopfjchütteln und 
mit jenem mofanten Lächeln, das ber 
Nichte des königlichen Philojophen [o wohl 


anjtanb. Kurze Zeit darauf aber legte fie 
fih auf ihr |djmales Bette, bas nod) 
heute in ihrem Schlafzimmer fteht, zum 
Sterben nieder. Es war ein Zufall, der 
lid) aber zum Symbol erhob, daß zu ihren 
Häupten ein Bildnis Friedrichs des Gro: 
Ben, ihres Obeims, hing. 








Der einitige Garten des Wittumspalais. Aquarell, vermutlich von ber Hand der Herzogin 


Unna Amalia, im 3Beft des Vereins ,Frauenbildung — Frauenftudium“ 





zu Weimar 






Die 


= ie fleinen blaffen Muſikanten! 
Ny Wenn nod der Tau auf ben 
Wieſen gue die Gonne gerade 
AMZ über bie Waldhügel fteigt, ver: 
I laffen fie ſchon die Bauernhäufer 
weit Draußen vor bem Badeörtchen, bie arm: 
feligen Inftrumente unterm Arm, und eilen 
den Ichönen breiten Weg hinan. Kaftanien 
werfen ihren lichten Morgenichatten, die Ler: 
den Steigen aus bem Korn, Genfen flingen von 
der Höhe, Gloden aus der Tiefe. Aber fie 
hauen nicht auf. Bald ift es feds Uhr, 
unb mit dem Schlag der Stunde muß ber 
Choral feierlich, getragen und voll aus dem 
Pavillon tönen. 

Mitten im &urpart Steht diefe offene Heine 
Rotunde, von Wein übermudjert, und das 
— ein Glyzinenſtamm, der ſpäte blaue 

rauben an die hölzernen Arkaden hängt. 
Der Park, ſchön und ſchattig, mit mancher 
heimlichen Bant, einem winzigen Gondel: 
teih, einer füßen Konditorei mit weißen 
Stühlen und Tifchden, ift nod) leer. 
Die eriten Frühaufjteher wandeln mit vol: 
lem Brunnenglas durch bie Nüjternallee, 
unb alle bleiben einen Augenblid [teben, als 
der alte Choral aufflingt. Go lind und licht 
ift diefe blaue, friiche Morgenftunde, dap 
man dem perjtimmten Waldhorn alle Miß— 
tone verzeiht. Die Bäume nur erjdjauerm 
wie empfinbjame Wejen, und der Tau tróp: 
felt von ihnen. Der erjte blonde Backfiſch, 
der durch bie Allee jchlendert, hebt bas junge 
verichlafene Belichtel und fängt bas Naß auf. 

Und während langlam die Wege fih 
m unb ein Zug angenehm Leidender bie 

tunnenhalle pafjiert, jpielt bas Drcheiter 
von zwanzig oder dreikig Mann fein Reper: 
toire herunter. Im Grunde ijt es ftets bas: 
jelbe. Nie darf eine Suite von Wagner und 
ein Operettenpotpourri fehlen, der lebte 
Walzer und das älteite Salonjtüd folgen, 
und ehe ein Marſch ben Schluß madıt, gibt 
es noch eine Opernphantafie und cin Charatter: 
ſtück. Ach, wie Hagen diefe billigen Geigen, 
wie Ichwindjüchtig pfeifen die Klarinetten 
und Flöten, das Piſton heult manchmal 
wie etn muſikaliſcher Hund, und wenn die 
Trompeter poll Luft nehmen, ertrintt Tra: 
viata, ertrinfen Tosta und Cieglinbe in Die: 
fem Tonmeer. 

Cine Schar blajjer junger Männer fitt da 
— vor den Pulten. Ein paar von ihnen 
inb Einheimiſche, bie mit ihrem bißchen Mujit 
einen Heinen Gommerverdienjt haben; aber 
die meilten find zujammengeholt aus ber 
und jener Stadt, aus Muſikerbörſen, von 
Heinen Agenten. Sie befommen gerade ſo— 
viel, daß fie leben fónnen. Nur zwei find 
ba, bie fünftlerild) und materiell bas Orcheſter 
überftrahlen. Der erjte*Biolinijt, der Konzert: 
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meilter, ber ben Künſtler unter den Bhiliftern 
marliert, ber in freiwilliger Ginjamteit ein 
Ans Leben führt, deffen jchwarze 

ramatte flattert, während er bas ſüße Golo 
im „Waldweben“ fpielt. Und ber Kapell- 
meiiter! 


Sa, ber Kapellmeilter, von wunderbar 
rätjelvoller Herkunft, jung unb ſchön, Augen 
wie Flammen, niht blak, fondern bleich, 
nicht mager, fondern [jdjanf, immer ein 
wenig müde, veradjtungsvoll feine Truppe 
birigterenb, bisweilen fb vergeffendD und 
über alles hinweg jehnfudtsvolle Blide ins 
ungemejjen gerne fendend. Cr wird ge: 
liebt. Er ijt bie Cenjation, bas Geheimnis, 
ber Bowe bes Badeörtchens. 

In diejen fleinen Bädern, bie in grünen 
Talden gwijden Waldhügeln liegen und mit 
einer harmlojen Quelle ober auch nur dem 
Ozongebalt ihrer nu) beicheidene Re- 
flame machen, ijt bie Rurfapelle bas, womit 
ber Befud) des Örtchens fteht und fällt. 
Daß bisweilen ein Theatertriipplein im 
Hotel zum Stern fptelt, würde den anſpruchs⸗ 
vollen Herrichaften nicht genügen. Mian will 
früh, nachmittags, oft nod) abends les 
Konzert haben. Denn bas Publifum, das 
bier einen Monat Trinffuren und Waldluft 
abjolviert, it ein ganz abjonderlides. Weiß 
Bott, es bat nichts mtt bem von Wiesbaden, 
Nauheim unb Franzensbad gemein. Es ijt 
nod) gang Proving. Das eigene Landden 
entjendet feine Kranten an den Heilquell, 
vielleicht verirrt jid) mal ein Berliner dahin 
oder gar ein Ausländer. Aber jonit, fonft 
gibt es hier noch echte, alte Hausfrauen, liebe, 
entzüdende Provinzdamen, unverjtandene 
Frauen, bie in Romanen Zuflucht finden, aber 
nod) nicht bet lebenden Helden, und Badfilche, 
richtige junge Mädels in Wajchkleidern und 
mit Hängezöpfchen. Das männliche Element 
ilt Schwach und gänzlich interejjelos vertreten, 
einige ‘Water, einige folide Gatten und, 
wenn es das Glüd will, neben den Heinen 
Beichwiltern ein großer Bruder, Primaner, 
vielleicht gar Student, vielleicht aud) nur 
Kommis. 

Aber im übrigen ift der Muſikpavillon 
der männliche Dijtrift in dieſem Brauenreid). 
Sn ihm warten Götter und Helden auf Blide 
und Geſten, von ihm geht der einzige zauz 
ber des Beheimmisvollen und Begehrens: 
werten aus. Und alle, die ſchon und nod) 
ein Recht auf Liebe haben, figen immer in 
feiner nddften Nähe und feinen hingegeben 
zu [aujd)en, während fte bod) nichts tun, als 
bem miden Muf und lb Der bleichen 
Rapellmerjterhände folgen und dem Bogen: 
Itrid) bes KRonzertmeilters, ber, ein ewig ge: 
frantter Künſtler, aus tiefſter Einſamkeit 
heraus auf die unverſtandene Frau hinabblickt. 





We anderen Mufifanten find nur Die 
Folie biejer beiden Helden; fie find junges 
unreifes Bolt, felbjt den fünfzehnjährigen 
Schönen zu grün, oder, wie ber Paufen- 
Ichläger und Baßtrompeter, ein altes trodenes 
Etwas, ohne Beziehung mehr zum Manne, 
zudem verheiratet, wie |chmale Ringlein 
verraten. Uber das, wohin die Blide aller 
neu eintreffenden Damen auer|t zielen, wenn 
lis den Pavillon paffieren, find die weißen, 
chönen, jchmalen Hände des Konzert: und 
des Kapellmeifters. Gott fei Dant, es gebt ein 
tiefes Wufatmen durch ben erwartungsvollen 
Bujen, Herzen heben fih hoffnungsvol, unb 
Kippen öffnen 2 beglüdt: die weißen 
Künftlerhände find jdmudlos. Reine hafjens: 
werte Rivalin fam den Mädchen zuvor, die 
da unten figen, jtehen, Ichmadhten. Zwei 
Künftler find zu vergeben. 

Nun, ber Konzertmeilter — es ftellt fid) 
Schnell heraus — tjt fo eine Art Frauenfeind 
oder bod) von allem guten Geihmad ver: 
laffen oder von einer grenar molen Einbil- 
bung bejeffen. Er ver[tebt Blide nicht und 
nicht bie ehrbar zurüdhaltende Aufforderung, 
mit ber eine finberloje und unverftan: 
bene Dame aus ber Kreishauptitadt am 
Ende des Konzerts fid) in bie Rofenbüjche 
Ihlägt. Er folgt thr nicht. Er lächelt nicht, 
als drei jüpe Badfijche merfwiirdig oft feinen 
Heimweg reuzen und aufregend fidjerm, 
wenn er ihnen nahe ijt; ja, er hebt fogar ber 
Aa braunen Gefretárstod)ter DenGonnen: 
Ihirm niht auf, der ihr entgleitet, aus Dol: 
dem Shred, als er unverjehens an ihrer 
einjamen Bant voriiberfommt. Ach, er felber 
jucht die Ginjamfeit. Ift denn eine Frau 
ba, die feiner Liebe, feines Vertrauens würdi 
wäre, welde vermöcdhte, ihm zu folgen du 
feinem Dornenweg der 3ertanntbett, ber 
Intrigen und Rachſucht? Wie feine größten 
Brüder fann aud) er (poll und Venus nicht 

ufammenfoppeln. Gein Leben gehört ber 

ujif, nicht ber rau; er ift aller Leiden: 
idjarten, aber feiner Liebelet fähig. Einmal, 
einmal war er ein Wunderlind. Er hat in 
Paris gelpielt, in einem jchwarzjeidenen 
Wämslein mit Gipürelpiben, fieben Jahre 
alt — vor der Welt —, in Wahrheit idjon 
neun. Sm jchönen Gaal der Rue be la 
*Boétie hat er — holde ſchlanke Frauen 
haben ihn geküßt, eine ſchöne Matrone hat 
ihm ein goldenes Kettlein umgehängt, das 
ihm ſein Vater dann fortnahm. Er bekam 
Blumen und Spielſachen aufs Podium ge: 
reicht. Aber jptelte er auch nicht jchöner als 
je einer zuvor? Syene Es Dur: Gantilene 
Beethovens, ſchmolz da nicht fein Rinderherz, 
wenn er fie bebend herunteritrich, und mußte 
er nicht jedesmal, jo oft er fie aud) ſpielte, 
weinen, weinen, daß die Tränen auf die Bi: 
püre fielen und bie unbegreiflichen Leute 
unten zu jchreien begannen? Auch in Wien 
hatte man ibn fo verwöhnt, in Petersburg, 
weniger in Berlin; aber in London durfte 
er vor der Königin |pielen, nachmittags, als 
fie mit ihren Damen und einigen Herren 
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Tee trant. Cie hatte ihm felbft eine Brillant: 
nadel in den Kragen geltedt. 

Sa, und dann? Und heute? Auf einmal 
war’s vorbei. (ein Bater perjd)tpanb, und er 
war allein, älter geworden, ungelent, oome 
mehr gelernt zu haben als feine Rodis, lieben 
Paradeftiide. Und jo lebte bie Not ein. Das 
war nun dreißig jahre Ber. Geit dreißig 
Jahren [pielte er, von Agenten umbergeldyleu: 
dert, bier und da in fleinen Kapellen, in Stadt- 
theatern, Sjoftbeaterdjen, im Sommer in 
Kurorten. Wenn er Blüd hatte, befam er 
gweihundert Mart Gehalt und fand daneben 
ein paar Mufitichüler. Sonft bejaß er ein 
Dugend Schleifen mit efftatijden Widmungen, 
ein Patet Regenfionen aus alter Zeit und 
die Nadel der Königin. Nur daß fie längft 
verfauft und Durch eine imitierte erjegt war. 
Aber diefe Schäße führte er immer mit fid). 
Wud) hier im Badeörtchen hatte er fie feinem 
Holzkoffer entnommen, und nun hingen bie 
zerichlifienen Seidenbänder an den Wänden 
jeines Ctübdjens. Er wohnte in der Villa 
Cäcilie — er ſuchte immer Häujer mit mufi- 
falijden Beziehungen — im Parterre und 
liep bas $yeniter gern offen. Denn die pajlies 
renden Damen |tanben ba [till und jaben 
erichauernden Herzens in Ddieles Riinftler- 
heim. Die Schleifen wehten, verblichene 
Farben und Bold jchimmerten. Und ber 
Geiger jak im Hintergrund verftedt und trant 
gierig diefe legte Bewunderung von fern. 

nb am Abend, oft, nahm er in bem dunklen 
Bimmer feine Beige und fpielte jene Beet: 
hoven|de Es Dur-Cantilene. Auch heute 
nod) idjludjyte er — aber nicht mehr aus 
Een londern aus Summer und Wut. 
Und in alledem war es ein wohltuender Troft, 
oe bie Frauen und Mädchen jegt Draußen 
auf ber Straße ftanden und laujdten. Und 
es war ein bitterer Genuß, daß feine ahnte, 
wie er bier fag unb meinte, weil bie &unit 
in ibm lebte und dennoch nicht aus ibm |prang 
ober erfannt unb gejchäßt wurde. 

Das alfo ijt ber Konzertmeilter, unb er 
fommt, außer feinem Gptel, für bas Bade: 
publifum nicht in Betracht, ba er höher ilie: 

ende Abfichten zu haben [djeint. — Aber ber 
apelImeijter! 

Schon allein zu jeben, wie er dDaberfommt. 
Smmer ber lebte, fchreitet er, den Hut in 
der Hand, die kurzen, ſchwarzen Loden un: 
bebedt, in Gehrod und tabellojer Krawatte, 
burd) die Allee. Er betritt den Pavillon, 
grüßt leutjelig nad) rechts und lints, fteigt 
auf die Heine Eitrade zu feinem Pult, und 
wenn der letzte Schlag ber bejtimmten Stunde 
vom Kurhaus erjdallt, Debt er den Stog, 
wirft einen einzig fühnen, wundervoll flam: 
menden Blid perjammelnb um fic, und bie 
Beigen ſetzen Jdymeljend ein. Dann wird 
er müde, nachläſſig. Nur etwa Wagner oder 
Puccini jcheinen thn lebhafter zu bewegen. 
Und wenn er gar den Balzer aus dem 
„NRofentavalier” bringt, Dann dirigiert er 
nicht anders wie Ridhard Strauß lelbjt. Er 
fält aus allen eleganten Nikiſchpoſen, feine 
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Ihwebenden Hände zuden plöblich wie Blige, 
feine runden Beften werden edig, wild, et: 
regt, ſelbſtvergeſſen; fein ganzer Körper diri: 
giert, er ftößt Rufe aus, jchreit bie Tempi 
den Flöten und Geigen zu. Und die Frauen: 
welt unten? — nicht mehr, hingeriſſen 
piar fie bielem *Bemegungsidjaulpiel, atem: 
oje Aufregung hält fie gepadt, es gibt junge 
Madchen, die völlig hingegeben die Rude 
ber Arme und der Schultern mitmachen, und 
eine unverftandene Frau, die mit zwei Kindern 
und Bonne hier ijt und turg vor der Hyfterie 
ftebt, kämpft mit ihrer erſten Obnmadt. 
Jn einer langen Reihe um den Pavillon 
ftehen aneinander gedriidt die 3Badfildje und 
verihmadhten vor Entzüden; fie flüftern fih 
die ewigen Worte: „himmliſch, entzückend, 
überwältigend, einzig” zu und erleben bie 
Baal: Berlebendigung ihres Mannesideals. 
sein Name fteht auf den Programmen. 
Rudolf wird cr gerufen. Und Rudolf wird 
bie Parole biejles Sommers. Aber was ift 
Rudolf aud) für ein Mann! Er mag dreißig 
fein, in biejem wundervollen Alter, wo bie 
Süße des Jünglings mit ber Herbe des Mannes 
lámpft unb bem Betreffenben ben unwider: 
ftehlichen Charme einer unentjchlofjen ſchwan⸗ 
tenden Altersbeftimmung verleiht. Und — 
er reagiert aufs Weiblide! Er veritebt alle 
Blide, und bald grüßt er jede dritte Frau. 
Er [prit ben ſchüchternſten Badfijd am, 
wenn er ihm in der Konditorei begegnet, und 
er veriteht bie Abficht jener mit tanfend 
Singften verliebten Grau, bie mit bem ver: 
werfelten Mut zu einem kleinen, ganz, gan 
Heinen Abenteuer in der Dämmerung ad 
bem 9tadjmittagstongert in einen jtillen leeren 
Weg abbiegt. Alſo — er geht thr nad. 
Er jebt fid) zu ihr auf die Bant, auf die 
fie Ney geflüchtet hat, unb ijt von jo tabel: 
loſer Ritterlichkeit, bat qe ohne alle Yingite 
ibm nad) einer halben Stunde an die Bruft 
finfen fann. 
a ber ftapel[meijter ift ein Genie. Biel: 
leicht nicht fo jebr auf muſikaliſchem wie auf 
weltlidem Gebiet. Denn er veriteht es, alle 
u begaubern, alle zu beglüden, mit ben Bad: 
iden gu albern, mit den jungen Mädchen 
zu fofettieren, mit ben Frauen zu flirten, 
mit ben Matronen ehrerbietig zu fonver: 
fieren — und beleidigt bei alledem feine, er: 
regt nicht Neid, ftiftet nicht Feindichaften, 
veranlaßt feine Intrigen. Seine Sonne bes 
[heint Schöne und Häßliche gleicherweije, 
zündet überall unb erntet allenthalben Liebe. 
Wenn er an fein Pult tritt, fo hat ein 
unfichtbarer weiblicher Geift einen Strauß 
Rofen baraufgelegt — oder wenn diejer Geift 
u wenig Talchengeld hat, jo ijt es nur ein 
Beiheidenes oder oft unbeicheidenes Bund 
poo unb Wiefenblumen, eine ganze Garbe 
ornblumen oder Vtargeriten ober gar, wenn 
es ein febr prattijdjer Gert ijt, ein Bündel: 
den Erdbeeren am Stiel oder ein Blaubeer: 
bufett. Und oft ijt in bielem Liebesſtrauß 
nod) ein fleines Kärtlein verborgen oder mit 
einem Geibenbánbdjen fejtgebunden. Gin 


Kärtlein von garter blauer unb roja Farbe. 
mit einer verehrenden Zeile oder gar einem 
Gedicht, deffen Rhythmus und Reim und 
Gedante zuweilen bie eigene Hausarbeit ver- 
raten. Aber bie Schenterin und Didterin 
bleibt immer namenlos. Sede glaubt, er 
müfle wohl willen, von wem bieler Liebes: 
gruß ftammt, denn jede glaubt jid) allein 
eliebt. Und wie folte aud) die unverftandene 
—* die ihr mißhandeltes Herz in ſeinen 
warm mitfühlenden und alles verſtehenden 
Buſen ausſchüttet, annehmen dürfen, daß 
er zu ihr von einem anderen Stelldichein 
kommt und von ihr zu einer anderen ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Seele eilt! 

Ja, oft iſt er auch ganz melancholiſch. 
Blumen, die er in ſeinem Zimmer findet, 
zertritt er. Alle unverſtandenen Frauen ſind 
vergeſſen, ſobald er ſie verlaſſen, allen Flirt 
verrichtet er gedankenlos. Er holt daheim 
Notenblätter aus der Kommode, ſitzt nieder 
am Klavier, ſpielt eine traurige Paſſage und 
beginnt, Notenköpfe zu malen, ſchnell, ſchnell, 
verzwickte Figuren, die er unterbricht, um 
auf dem Inſtrument ſchnell ein Motiv anzu⸗ 
ſchlagen, zu modulieren, zu verzieren und 
variieren. Da dichtet er ſeine britte Gym: 
phonie für großes Orcheſter mit Frauenchor 
und Tenorſoli. Noch ſind die beiden erſten 
nirgends aufgeführt, aber was tut's! Plog: 
lich wird ſein Stern aufgehen, über Nacht 
wird er zum Meiſter proklamiert ſein! Und 
er malt und malt ſchwarze Figuren und 
ſpringt auf. „Elendes, elendes Geſchäft!“ 
ruft er. Aber dabei denkt er nicht ſo ſehr 
an die Proben und Konzerte, die er hier 
leiten muß, um dreihundert Mark im Monat 
zu verdienen; ſondern er denkt daran, wie 
er das Frauenvolk kareſſieren muß, um bleiben 
zu können. Das iſt ein ungeſchriebener Para— 
graph ſeines viermonatigen Kontrakts: er 
a bie trinfenben und badenden Damen 
betören. Nicht aufs Können, Poe d auf 
bie Tournüre fommt’s an, auf die Weiße 
der Hände, bas Blißen der Augen. 

Uber was tut man nicht, um feinem Ge: 
nius 3u dienen! Damit er zwet Stunden 
im Tag fomponieren tann, ift er Rorrepetitor 
an fletnen Theatern, Chordirigent teiner 
Gejangvereine, war auch fhon Leiter einer 
Damentapelle, und im Sommer beraufcht er 
mit feinen fchönen Augen unb verliebten 
Worten nervöje Damen. Er wird nicht be: 
ahlt, um Mufit zu machen, jonbern um kleinen 

tädchen und unverftandenen Frauen ihr 
Badeerlebnis zu verjchaffen, ihnen ihr Gom: 
merabenteuer zu bereiten, um dann in hundert 
Herzen mumifiziert, vergejjen oder ewig an: 
eſchmachtet zurüczubleiben. Das nennt er 
frin ,elenbes Geſchäft“. 

Und um frei und froh zu werden, fegt er 
fid an den Tisch und ſchreibt einen langen 
guten Brief an eine entfernte junge Dame, 
die in einer größeren Stadt Rlavierftunden 
gibt. „Süßer Schatz!“ nennt er fie darin. 
Aber er darf es tun, denn die junge Dame 
ijt jeine regelrechte Frau. Das ift fein Ge- 
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beimnis. Du lieber Gott, wenn bas bie 
hundert Berliebten im Bade erführen! Gang 
heimlid) trägt er den Brief zur Poft, und 
wie er Deimtebrt, läuft ibm Fräulein Schneider 
über ben Weg, bleibt ftehen und geht nidt 
wieder — und oben liegt bie Symphonie 
in A⸗Moll, unterbrochen an jener einzig 
wundervollen Stele, wo bie gedämpften 
Hörner bas tragijdje Motiv aufnehmen, um 
es nedifd) und gutmütig vergerrend abgu- 
wandeln. 

Ja, jolche Tragödien umſchließt der Heine 

rüne Pavillon. Und wer weiß, welche Gehn- 
udt, Hoffnung, Verzweiflung in den zwanzig 
en in iteden, bie ba fletBig unb biswets 
len falíd) ihren Part herunterjpielen! Wieviel 
Träume liegen ba gebunden und jchlagen 
mit den Flügeln! Oder wieviel Ehrgeiz ift 
da begraben tn viel zu früh talt gewordenen 
Herzen! 

Diele Armen, bie mit ihren wenigen Talern 
draußen bei den Bauern ſchlafen müjjen, in 
OGadjtübdjen, wo die Trompete, wenn fie 
. üben, ihnen bas Trommelfell zerreißt! Die 
bei einer [djmalen Kerze einjchlafen und früh, 
rüh in den Tau binausmüjjen! Alle find 

e traurig, einer vielleicht lächelt einmal, fie 
leben [till für fid), ohne Zujammenhang mit 
bem Badepublifum. Und an [djónen Abenden 
figen fie vor den Türen ihrer Bauernhäufer, 
unb dann hallt bas ganze Dorf von Flöten, 
Beigen unb Hörnern. Dann üben fie in 
biejer kühlen blauen Stunde, bod) bie Kur: 
gälte, bie auf ihrer Abendpromenade durch 
das Dorf tommen, halten fih bie Ohren zu 
und [dütteln unwillig bie Köpfe. 

Aber am nächſten Tag gehen alle diefe bun: 
gen barmoni[d) zufammen, und aus den billi- 
gen Inftrumenten [trómen ein Lied, ein Tanz, 
ein janftes Intermezzo. Allvormittaglid) 
gibt es gemeinfame Proben in einem alten 
Gewächshauſe, bas unbenügt im Part fteht. 
Dann jammeln fid) die Kinder und die Bon: 
nen, bie nie genug Muſik haben fonnen, ohne 
je nad) ber Qualität zu fragen, draußen an 
unb laujden, wie es gedämpft aus ben Glass 
wänden Deraustfíingt. Die Cdjeiben find 
blind, und man gewahrt dahinter nur ein 
undeutbares Gewimmel. Aber ift die Probe 
zu Ende und tritt der ne Rudolf als 
erfter hinaus, fo ift ba jd)on ein Gpalier 
lächelnder Mädchen unb erniterer Frauen, 
und er pajliert es und [penbet Blide nad) 
allen Geiten. 

Abende tommen, die find fdwiil von 30: 
— Gewittern. Der Park ſchweigt be: 
lommen. Am kleinen Teich wird ein ‘Feuer: 
werk abgebrannt. Auch hängen bunte Papier⸗ 
laternen an den Bäumen und verleihen mit 
ihrem — Schein den Wegen einen 
berauſchenden Reiz. Das Orcheſter ſpielt 
in dieſer heißen Nacht. Man iſt gerade in 
einer Walkürenphantaſie, und Siegmunds 
Lied ſchmachtet durch den Park, da ſchießt 
der erſte Froſch mn verfnallt, Rafeten 
ftetgen, eine fleine Sonne dreht fid), Neucht: 
fugeln verpuffen vor ben ewigeren Sternen, 
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unb Eros, Eros [djpürmt aus. Um ben 
— len ijt diefe Stimmung verdichtet. 
Aber die Mufifanten ſchwitzen, der Konzerte 
meijter [treid)t fein Golo mit erlöfchender 
Kraft herunter, und Rudolf ift nod) bleicher 
als fonjt. 

„Wie er ſchwitzt!“ jagt hingeriſſen Fraulein 
Schneider zu ber Mama, und bte Hand mit 
ihrem Nastüchlein zudt, um dem Geliebten 
beiguipringen. Mama fieht ihn bewundernd 
an. Sa, lefbjt bie alten Damen fónnen fih 
bem Reize Rudolfs nicht entziehen. Und er 
oben leidet, denn er bat von feiner kleinen 
Frau traurige und jehnjudtsvolle Nachrichten 
erhalten. Aber darf er fie denn fommen 
lajjen?... ' 

Nach bem legten Ton bes lebten Marſches 
iit er verjchwunden. Seine Anbeterinnen 
Do thn umfonft. Und in biejer ſchwülen 

acht ift ber Schlaf bes Rurdrtdens unruhig. 
Das Gewitter grollt, und die n 
figen auf ben Treppen zufammen unb nafden 
Cdjofolabe. Beim Kapellmeilter find die 
Fenſter bell; ba fit er und jchreibt er ben 
zweiten Sat feiner Symphonie, ein An: 
dante foftenuto in Gis: Dur mit vielen 
ſchmerzlichen Melodien. Beim Konzertmei« 
jter aber ijt es dunkel. Dennod fibt er wad, 
denn bie Elektrizität ber Nacht pridelt in 
fine aufgeriebenen Nerven. Er benft an 
eine ftrablende unglidlide Jugend und 
verfludt fte. Und eine ber unverftandenen 
Frauen jteht an ihrem GFenjter und fieht zu 
bem RKapellmeifter hinüber, ber jenfeits 
eee Gartens im „Merkur“ wohnt. Auf 
ihrem 9tadjttijd) liegt bie beendete „Madame 
Bovary”. Auch er hieß Rudolf... Aber fie, 
fie wird niemals ein völliges Abenteuer 
haben. Denn er Dat (id) nicht erklärt, und 
morgen reijt fie ab — 

Sa, es fommt, weilt und gebt. Tag fir 
Tag wedjeln bie Geftalten, bie ben Muſik⸗ 
pavillon gies ee Holde Gefidter vers 
ſchwinden, längit vertraut, neue, jchüchterne, 
neugierige tauchen auf. Immer wiedertehren 
Sofmungen, Wünſche, Sehnfucht, Mitleid und 
branden um die Heine Rurfapelle. Ohne 
Ende tlopfen Herzen ringsum, als fchlügen 
lie Taft zu ben taujend Walgern und Liedern. 
Das gebt jo drei ober vier Monate, vom 
[inbens und rojenduftenden Sunt bis zum 
berberen, refedagetranften September. Alle 
wedjeln; beftandig bleibt das Hduflein 
Ihwarzer Männer, bie mit Geigen, Flöten, 
Bällen und Trompeten bei Sonne, Wind, 
Regen, Gewitter in ihrem hölzernen Tem: 
pelchen figen und Muſik machen. Schließlich 
jind fie nur nod) Automaten. Das Gange 
tft wie ein Spielzeug, bas zweimal am Tage 
aufgezogen wird. Und der Kurhausdiener 
geht umber und verteilt Programme. 

Aber mitten in all bem gibt es einen 

roben Tag. Denn ber Genius des Rurorts 
Piot es alljährlich, baB zur Hochſaiſon irgend: 
ein Heines Unglück gejchieht. Ein bipdyen 
Hochwaſſer oder ein fleines Feuerchen be: 
Ihädigt ein Behöft ein wenig, ein alter 





Mann wird befdeiden verlegt, eine Rub et: 
läuft oder ein Schwein erjtidt. Und bann 
gibt es einen Wohltätigfeitsabend, ein Ron: 
gert im Kurhaus, bas der Kapellmeifter 
arrangiert. Um den Erfolg zu fichern, muß 
alle Neugierde uud Klatjchluft bes Publifums 
angeltachelt werden. Und zu bielem Zwede 
wählt ber Künftler aus ber Bejellichaft zwei 
Damen, eine, bie fpielt, und eine, die fingt. 
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Auguft, gerade wenn das Publifum fid) zu 
verlieren beginnt. Das find jene wehmiitigen 
Abende — wer tennt fie nidt? — wo in 
allen Rurgdrten aller Welt ploglid) Melan: 
holie erwacht. Es ijt Abend, bie Laternen 
eben milden Schein, viele Leute fiken ba, 

umm, ober fie |djlüirfen etwas Süßes ober 
reden leije — und ba fommt ein Moment: 
bie Mufit fpielt ein unbefanntes Ctüd, 


Zwei Damen aus der Provinz, die mit ihrem alle idjmeigen auf einmal, die Laternen 
mufifaltjden Talent daheim der Stolz der fladern, eine 9otomotive pfeift fern, fern, und 
milie und die lärmendite Unruhe im Haufe eine Traurigkeit ift unverjehens da, daß 
ind. Nun treten fie bier öffentlich auf! alle Herzen erjchauern. Da gellt eine Autos 
Ste fiebern acht Tage lang, probieren alle hupe grell und burd)bringenb in diefe keuſche 
Kleider und Bänder, die eine übt aht Stunden Stunde hinein. Und alle, alle, die Törichten 
täglich bie Liſztſche Nhapfodie, die andere und lachen aud), empfinden da plößlich 
jingt ebenjolange den „Asra“. Und jhließli die Nacht, die Stille, den ungeheuren Raum 
ift ber Abend da. Alles ftürmt in den Gaal, der Welt, das Geheimnis des Lebens, 
um bie Damen gönnerifch zu beflatichen. die Ewigkeit, den Schauer ber eigenen 
Aber ber Kapellmeifter jpielt Klavier, er Meinen Exiftenz, bie fo verloren im Unends 
wandelt als „Franzistus auf den Wellen“ licen ift. 
über bie Taften, dak es bróbnt. Dann fommt In bieler Stunde ift ber Herbit erwadt... 
der fanftere Schumann. Der Konzertmeifter Und drei Wochen jpáter ift bas Bad ftill, bie 
ipielt einige Airs unb gibt Carajates zu, Alleen find verödet, bas — eae iſt 
begleitet von feinem Kapellmeiſter, ber aud) leer. Im Muſikpavillon ftehen M Pulte 
den „Asra” feinfühlig aftompagniert. Eine übereinander, fein Choral, tein Walzer tönt 
Dame rezitiert nod, und dann befommen mehr heraus. Das Häuflein Menfchen ift zers 
alle Blumen. Er, Rudolf, ber &apellmeijter, toben, mit ibm Gehnjudt, Liebe, Traum, 
einen Lorbeerkranz! unb in andere, winterliche Kapellen no 
Und nod) einmal erhält er einen, an fingen bie billigen Inftrumente bie Arien 
feinem Benefiz. Das ift am Ende bes der Tosta und Margarete. 
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Hermann Hejje 


Wunderlinder 


Roman von Hans Hart 





Seit wenn du bluteft, fag’: 
Ich ſchminkte mid. 
Hebbel, Tagebücher 

c«m alter Fliederſtrauch fteht in 
[i ve) voller Blüte, bie fnorrige Linde 
W44 widelt gerade ihre Blätter aus. 
2) Ein Rofenftoc, deffen Haupt eine 
rote Glaskugel ſchmückt, jtredt zartgrüne 
pibe Finger vor. Die drei alten Befellen find 
der einzige Schmud des Bärtchens, wenn 
man den Efeu, der die hohen, häßlichen 
Feuermauern ein Stüd hinanflettert, nicht 
mitrechnet. 

Der Frühling hat harte Arbeit in die- 
fem jdjmalen Reit Natur, bas wie eine 
vergeffene Märcheninjel zwijchen dem 
alten Wintelwerf fid) birgt. Der Flieder 
muß doppelt füß buften, will er die Küchen: 
gerüche bejiegen, die aus den offenen 
Fenſtern ringsum herausflattern. Und auf 
bas junge Gras fallen oft Glasjcherben, 
leere Ronjervenbiidjen, auh alte Schuhe 
und Orangenjdalen, wenn einer das grüne 
Fleckchen als Schuttplak anfieht, dieweil 
von bem armen Golf mit der lichtlofen 
Seele feine Rüdjichtnahme auf ein wingiges 
Ayubengürtlein verlangt werden Tann. 

Im Fenſter einer Parterrewohnung [ibt 
ein Kleiner Kerl mit rotem Haar, läßt bie 
Beine über ben Efeu binabbaumeln, hält 
eine Beige in der Hand und zieht langſam 
und fleißig den Bogen über die Saiten. 
In dem bartlofen Geſicht leuchten [djeue 
braune Augen, fo warm und innig, daß 
nicht einmal ber breite Froſchmund und 
die häßlichen Henfelohren diefer Schönheit 
Abbruch tun fónnen. 

Auf dem jpárliden Rajen zu feinen 
Füßen hoden zwei Kinder, ein Bub und 
ein Mädel. Der Junge hordt mit ftiller 
Andacht auf bie fchwirrenden Töne. Sie 
Ipielt mit Sardinenbüchfen und ftopft Oran: 
genfdjalen hinein. Eine häßliche Fetzen— 
puppe liegt nicht weit davon im Schatten 
bes Fliederbaumes. 

Co fpielte Jofeph Italiener ganz ver: 
funten feinen Beethoven, ſchlug auf dem 
armen Efeu den Taft dazu und brüdte 





das Kinn über die Geige. Die teine 
Schweiter warf plötzlich die Gardinen: 
büchje weg, ergriff die geliebte Puppe bei 
den Armen und begann, mit ihr fid) leife 
in den Hüften wiegend, über ben Raſen 
zu tanzen, voll wunderbarer Gelentigfeit 
des fiebenjährigen Rörperchens, bie ſchwar⸗ 
zen Augen ernithaft aufgerilfen, den blon: 
ben Kopf in den Nacken gelegt, gliederjchnell 
unb leicht wie ein Elflein auf bem Liba: 
non. Ganz zierliche Schritte machte fie, 
hob die Beinchen mit den häßlichen groben 
Ctrümpfen, liep fie funjtgered)t wippen 
unb Schwingen, und ſchließlich [tanb fie bloß 
auf einem Bein wie ein Storch unb drehte 
Körper und zweites Bein wie Windmühlen: 
flügel um bie fejte Achfe. Die Heine Miriam 
war ein Ballettfind, bem man jchon vor 
drei Jahren Gelenfe und Knochen biegjam 
unb efajtijd) gemacht Hatte. Und bie 
Beige des Bruders reizte fie, ihre Kunſt zu 
zeigen. 

Wie eine Sehnjucht war es, loszukom⸗ 
men aus diefer Enge voll Schmuß unb 
Düfter, in der Blumen und Kinder nicht 
gedeihen wollten. Mit den winzigen Han: 
den warf Miriam bem Geiger Kußhände 
zu. Jofeph lächelte jd)mermütig und übte 
weiter mit einer jtumpfen Beharrlichkeit, 
die etwas Vergweifeltes hatte. Der kleinen 
Miriam fiel alles fo leicht. Für fie war das 
arme Bärtlein der richtige Garten Eden, 
in dem winzige Mägdlein Röniginnenrecht 
haben. In ihrem Übermut traf fie beim 
Tanzen mit der Fußſpitze bte Nafe bes 
fleinen Knaben, der mit halboffenem 
Munde dem (eigenjpiel laufchte. „Him: 
melsguder!^ lachte fie und zeigte die [pie 
Zunge, die wie ein rotes Schlänglein ber 
Bosheit hervorjchnellte. 

Der Kleine fuhr mit ber feinen, ſchmal⸗ 
fingrigen Hand nad) der getroffenen Nafen: 
ipige und glitt von dort nachdenklich auf: 
wärts über die breite, niedrige Stirn zum 
dunfelbraunen Haar, das wild und zer: 
gaujt burdjeinanberbing. Dann jagte er 
langfam: „Auch Beige [ptelen!^ 

Aber Joſeph geigte weiter, und Miriam 
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tanzte. Da rif der Heine Karl Maria ein 
Gdanjebliimden aus, bas neben ihm aus 
dem Gras gudte, hielt bas weißrote Stern: 
den in der Hand und pfiff Ieije vor jid) hin. 
Joſeph Italiener ließ den Bogen ruben. 
„Jetzt pfeift mir der Rnirps gar die Me- 
lodie nad), und fehlerlos auch nod!“ 

Es war ein dünnes, mühjeliges Pfeifen 
wie Grillenzirpen, aber Tatt lief nad) 
Taft ab, ganz rein unb tlar. Jofeph ließ 
wieder den Bogen hüpfen und fnijf den 
breiten Mund zulammen, was gar fomijd) 
ausjah. Miriam wenigjtens fand die Ro: 
mif heraus. Flugs hielt fie mit dem Tan: 
zen inne und fang, nod) ganz atemlos, mit 
ihrer glodenbellen 8inberjtimme: 

„Kleins Mannele, Heins Mannele, was 

tannit bu machen? 

Ich tann wohl fpielen auf meiner Geig’, 

Ging, Ging, Ging, fo madt meine Geig’.” 
Und Karl Maria pfiff innig vergniigt aud 
diefe Mielodie, bie er gar nie gehört hatte. 

Jetzt aber lief bie Beige wie ein Ritter 
in Brünne und Helm fort über Kinder: 
lang und Pfeifen. Bub und Mädel 
laujdten. Plößlich bob ber Knabe ben 
Arm. Den Kopf hielt er gejenft wie in an: 
geltrengtem Laufden, dann glitt die rechte 
Hand wie ein Bogen über den linten Arm, 
und er fpielte ftumm mit. 

„Dummerle.” Die Miriam lachte, [lid 
herbei unb legte ihre Drangenjchalen bem 
Buben auf das dunfelbraune Haar. Er 
merkte es gar nicht. Die Whendjonne aber 
glitt Dernieber und ließ ihr Spiel über das 
Bärtlein tanzen, über bas rote Haar bes 
Jofeph, über das feine Blond der Mi: 
tiam und über bie gerquetjd)ten grellroten 
Drangenichalen auf dem Kopf bes Karl 
Maria Tredenius, der fein ftummes Abend: 
lied der Sonne vormufizierte. 


8 8 BB 

Der goldene Glanz biejer Abendftunde 
hielt den Kleinen Karl Maria nod) im 
Bann, als er ldnaft in der büjtern Eltern: 
wohnung beim fargen Abendeſſen fak. 
Mit ben Händen bedte er bie Ohren, weil 
die Scharfe Stimme des Baters feine Träu— 
me fo graujam zerriß. Der Poftoffizial 
granz Tredenius jdjimpfte wieder einmal 
über alles. Amt und Abendeffen waren 
* ibm gleid) zuwider. Und als er gar be: 
merkte, daß fein Bub jid) die Ohren zu: 
hielt vor feinem Joltern, gab er ihm 


Wundertinder | 8 101 


eine jObrfeige unb fdrie: ,, Verdammter 
Balg!” 

Der Junge dudte fidh, 30g bie Schultern 
ein, aber er meinte niht. Die jechzehn: 
jährige Mtartha, ein jchönes Mädchen mit 
einem flugen, nidjtsnugigen Grijettenfopf, 
lahte jdjabenfrob und nidte bem Bater 
gu. rau Lisbeth zog die feinen [chwar: 
zen Brauen hod) und wandte bie Augen 
ab. Ein Schauer lief über fie bin. Tag 
für Tag gab es folche Szenen, und ihre 
MWiderjtandstraft, bie Karl Maria in Shug 
nehmen wollte, wagte fih allgemad) nicht 
mehr hervor. So fdwieg fie aud) heute, 
bis rang Tredenius ins Wirtshaus eilte, 
und Martha, bie längjt ihre eigenen Wege 
ging, zu Freundinnen an die Haustür lief, 
mit denen fie an biejen Frühlingsabenden 
bie Gaffe auf: unb niederzog. 

Karl Maria [ag lautlos ba unb fah ber 
Mutter zu, bie ben Tifd) abräumte. Seine 
Geele fror, er troh) ganz in fid) hinein unb 
lieg bie Umwelt verjinfen. Nur feine 
Kinderträume behielten ihr Redt. In 
feinen Ohren tönte das Geigenjpiel bes 
Joſeph Italiener, und die Noten |prangen 
zum offenen Fenſter herein wie winzige 
Knaben, mit denen er jpielen durfte. Auf 
einmal rif er die Augen weit auf, und fein 
Herz begann laut zu poden. Klaviertöne 
zitterten herüber aus dem Nebenzimmer. 
Die Mutter fpielte, wie immer, wenn 
Vater und Schweiter fort waren. Ganz 
leije glitt der Knabe von feinem Stuhl und 
idjiid) ber Mtufif nad). Wn ber Tür blieb 
et ftehen unb barg fid) in den Falten bes 
alten roten Borhangs. Da fak feine Mutter 
vor dem Klavier, hochaufgerichtet unb 
id)ón, unb jpielte. Ihre Augen leuchteten, 
unb auf ben blajjen Wangen lag eine 
leichte Nöte, als wüchjen aus bem Halb: 
dunkel des Abends rojarote Rofen. Karl 
Maria rührte fid) niht. Mit gefalteten 
Händen, wie ein betender teiner Engel, 
ftand er injtiller Andacht. Plötzlich feufate 
bie Mutter tief auf und ließ das Spiel. 
Cie [tiibte den Kopf in bie Hand und fann 
vor fid) hin. Gin Sdludjzen fam gu dem 
Bübchen, das in jähem' Erſchrecken fid) in 
bie Vorhangfalten hängte, als juchte es da 
Hilfe. Zitternd betete Karl Maria: „Lieber 
Gott, Schi’ einen Engel.” Der follte der 
Mutter helfen. Und im Dunkel ſchwebte 
wohl ein Engel herein. Denn Frau Lis: 








beth richtete fid) auf, blidte zum offenen 
Fenſter mie in ftiller Dankbarkeit und griff 
dann wieder in die Taften. Ein Stürmen 
gejchah da, ein Hinjagen und Rennen, als 
liefen viele, viele Dienfchen der Sonne ent: 
gegen. Karl Maria lächelte glüdlich und 
Ichlich lautlos in fein Kämmerlein. Wenn 
der liebe Engel da war, durfte er nicht 
ftóren und mußte artig fchlafengehen. Still 
lag er in jeinem Bett. Da famen Schritte, 
unb die Mutter trat herein. 

„Schläfft du, Kleiner?” 

Er gab feine Antwort, jonbern öffnete 
nur die Arme und wartete. Dann fchlang 
er fie um den Naden der Mutter und blieb 
ganz ftil. Sie füpte ihn. Da faßte er 
feden Mut und bettelte: „Darf ich aud) 
Geige [pielen, wie ber Joſeph?“ 

„Du bijt nod) zu flein dazu, Liebling.” 

„Aber die Miriam tanzt bod) aud) und 
ift nod) Mein.” 

„Bater würde es nicht erlauben.“ 

„Spielft bu deshalb nur am Abend?“ 

Gtattzuantworten, legteihm fie die Hand 
auf den Mund. Eine Weile [djtoieg er und 
blieb glüdlid) in biejer ficheren Liebe. 
Dann aber bat er wieder um feine Geige 
und ließ fid) nicht Davon abbringen. 

„Es darf nicht fein, Karli, glaub’ mir’s 
dow!“ 

„sh will jo fleißig fein, Mutter, da 
lerne ich es gang allein!” Bange Angit 
war in Frau Lisbeth, als fie fah, wie ihre 
eigene Sehnfucht im Herzen ihres Kindes 
Wurzel [chlug und bie Muſik aud) ihn in 
Bann und Zauber hielt. Aber fie dachte, 
wie Frang Credenius ihr Klavierfpiel ver: 
lahte unb haßte, und wollte des Kleinen 
Geele vor ihres Mannes Fäuften ſchützen, 
bie diefe Kinderfreude mit rauhem Griff 
erjtiden würden. Und ba fie Karl Maria 
nidt mit einem unwiderruflichen Nein 
kränken wollte, [dob fie bie Ausficht ein- 
fad) hinaus und ver|prad; ihm eine Kleine 
Geige zu feinem nddjten Geburtstag, 
wenn er jehr brav wäre und in der Schule, 
in bie er im Sjerbjt tommen follte, gute 
Noten erbielte. Damit war er ganz zu: 
frieden, hielt bie Hand der Mutter feft und 
Ichlief ein. Im Traum hörte er wieder 
jeine geliebte Beige Klingen. Wher es war 
nur Schweſter Mtartha, die beim Nad 
Daujefommen eine Operettenmelodie pfiff. 

Am Morgen lief Karl Maria mit feiner 
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jungen Freude ins Nachbarhaus zu Miri: 
am. Gie war nod) niht- von der Schule 
zurüd. Go fette er fid) neben den Groß: 
vater Italiener, einen bürren Greis, der 
nod) Kaftan und Lddden trug. Großvater 
Samuel bejaß ein fleines Bänden, bas 
er gewiljenhaft der Sonne nadjjchleppte, 
um jeden Sonnenjtrahl mit feinem frojti- 
gen Körper aufzufangen. Für Karl Ma: 
ria war der gutmütige, etwas fchmierige 
Samuel der Mtdrdjengreis. Er erzählte 
wunderhübjche Kleine Geſchichten, bie er 
mühelos erfand. Nicht umfonft war er in 
feiner polnijden Heimat SHochzeitstrou- 
badour unb Witmacher gewejen, der Trä- 
nen und Lachen mit gleicher Kunſt zu ent: 
loden vermochte. Hier, in der großen, 
fremden Stadt allerdings war es ihm [chief 
gegangen. Er war wie fein Sohn, der 
büren|tarfe Gideon, ein Schlemihl, ber im 
Tempel und in der Gemeinde etwas galt, 
im praftijden Leben aber jtets einige 
Stunden jpäter antrabte, nachdem fchon 
die anderen in bas Himmelreich bes Reb- 
bad) eingegangen waren. 

In dem ehemaligen Ghetto herrjchte 
heute ein reges Leben. Heute nacht war 
Oſternacht. Feierlich angetan wandelte alles 
in den Tempel oder fchritt in weifen (e: 
Iprächen durch bie frühlingshellen Gajfen. 
Mitten durch diefe ehrwürdigen, feitlichen 
Menſchen tobte jest eine Rotte Schulfinder, 
voran ein Heines Mädel mit didem, blon: 
bem Zopf. Grimmig ſchwang Miriam die 
Schultaſche unb Bieb damit auf die Heinen 
frehen Jungen ein, bie höhnend von ihr 
Mazza verlangen. Karl Maria lief zu 
ihrem Schuß herbei, befam einen (top, 
daß er taumelte, hbieb aber wader um ſich, 
bis ber alte Samuel fein Gonnenbdnfden 
als Waffe brauchte wie einft Simfon ben 
Gjelstinnbaden und bie feden Chriften: 
Inaben verjcheuchte. Lachend feDrte er bann 
wieder in den geliebten Sonnenfchein zu: 
rüd. Gang zerzauft ftand Miriam vor ihm. 

„Die dummen Kerle,” fagte fie verddjt- 
lid), warf ben Trogfopf in ben Naden 
und ftreichelte Karl Maria die Wangen, 
wie ein bejorgtes Mütterlein. „Haft bu's 
arg gekriegt von ben Eſeln?“ 

Er fchüttelte den Kopf: „O nein, Miri: 
am, gar nicht.” ` 

Samuel fah den Kindern zu und lächelte 
ftill. Er freute fid), daß feine Entelin auf: 





pt unb fed durchs Leben ging auf ihren 
furzen Beinchen, ganz anders als der 
Knabe, ber nur Märchen hören wollte. 

„Darf ich am Abend wiederfommen ?“ 
fragte Karl Maria. Er liebte diefen feier: 
lichen Singfang, der an jüdilchen Feſten 
durch die alten Häufer bebte, dieje fremde 
Sprade, die in feltfamen Rhythmen an 
feine Ohren tlang, und nicht gulebt die An: 
bünglidjfeit von Eltern und Kindern, bie 
er daheim nicht fannte. Hauptjächlich aber 
fam er wegen. Miriam, die dann tangte 
unb |prang unb taujenb Narrenspojjen 
trieb. Auch fpielte Jofeph an folden 
Abenden ftets Violine, weil Großvater 
Samuel und Vater Gideon es fo liebten, 
objdon bie jtrenggläubige Frau Charlotte, 
bie in ihren großen, fetten Händen bie Bü- 
gel des Hausregiments hielt, ſolches Trei- 
ben Sünde nannte. 

Die Familie Italiener jag beim Ofter: 
mahl. Großvater Samuel verſtand es, die 
religiöfe Grundjtimmung durd) vergnügte 
Wie in wohlige Behaglichteit hinüberzu— 
leiten. Sein treuefter Schildfnappe war 
fein ältefter Enfel Jacques, Wuslagenar: 
rangeur in ber BVorftadt, ein mageres, 
elegantes Bürjchchen mit flugen Augen 
unb beweglichen Händen, bie immer etwas 
zu ordnen jchienen. Frau Charlotte, bie 
ihre üppige Rundlichteit in ein gelbfeidenes 
Feſtkleid gebüllt hatte, id)leuberte Droh: 
blide nad) Schwiegervater und Sohn, wenn 
diefe bie eintönigen Gebete des waderen 
Gideon durd) Wibeleien ftörten. Fünf 
andere größere und Kleinere Italiener bei: 
derlei Bejchlechts zierten die Tafel, alle 
friſchgewaſchen und in den beiten Kleidern. 
Neben Miriam fap als Gaft der teine 
Karl Maria, der Jacques’ anzügliche 
Sticheleien wegen feines chriftlichen Be: 
fenntnijjes verftändnislos über fih ergeben 
ließ und fih an den vielen jüpen Speijen 
gütlich tat. 

Die Hausfrau und Gideon wie der alte 
Samuel genojjen nur ungefduerte Brote 
und bie bitteren Kräuter, die an die Weh: 
mut ber ägyptiſchen Befangenjchaft mahn: 
ten. Gideon, ber Schlemihl, ber lieber in 
ben Parks und auf ben Straßen tráumte, 
Itatt fein Trödlergeſchäft zu betreiben, nahm 
feine religiöfe Pflicht jebr ernft, vielleicht 
nur, weil feine Bhantajie gern mit den alten 
Gewohnheiten fpielte. Feierlich [prad) er 


* die vier Becher den Dank für die Gabe 
bes Weinſtocks und fragte ben roten Jo- 
Jeph, was diefe vier Becher zu bedeuten 
hätten. Jofeph gab ungenaue Auskunft. 
Frau Charlotte ward rot. 

Gideon fagte traurig: 
nichts, mein Sohn.” 

Sduldbewuft [enfte Jofeph den Kopf. 
Sein Bater feufzte und tat desgleichen. 
Denn Gideon hatte bie [dónen Einnah— 
men, bie Joſeph vor Jahren als Wunder: 
find mit feiner Beige gemacht, |chnöder: 
weije an ber 3Bórje verjpielt. Und jeitdem 
wagte er niht, feinem Jofeph Vorwürfe 
zu machen, wenn es aud) mit dem Geigen: 
jpiel längſt bergab ging, vielleicht deshalb, 
weil der gute Joſeph wie fein Vater ein 
Träumer war und das Spagierengehen dem 
langweiligen Üben vorzog. Frau Char: 
lotte aber fragte [djarf: „Joſeph, was ift 
eigentlich mit deinem Konzert in Lai: 
bad)?" 

„Das madt fih, Mutter. Gegen Ende 
April.“ 

„Und dann?” Frau Charlotte bieltjtreng 
auf Genauigteit. 

„Ich dente, ins Operettenordefter bes 
Bellevue: Theaters einzutreten.” 

»,SOperettenordjeiter — hübſche Ausficht 
bas," murrte bie Mutter. Aber die ſchlaue 
Miriam, bie Ungemiitlidfeit nie leiden 
modjte, wies, um abgulenfen, auf Karl 
Maria, der gerade ein rieſengroßes Torten: 
ftüd tm Munde jteden hatte, und erzählte 
wichtig: „Er will aud) ein Geiger werden.“ 

Der Kleine [d)ludte verzweifelt feine 
jiige Beute hinab und fah verlegen vor 
fid) bin. 

Der elegante Jacques fragte anzüglich: 
„Willſt bu nicht lieber werden, was dein 
Bater ift?” 

„Kein,“ antwortete das Kind [febr be: 
itimmt. 

Miriam verteidigte ihren Freund: „Karl 
Maria wird ein Geiger, und id) werd’ eine 
Sängerin. Dann heiraten wir. Darf ich 
nicht fingen, Mutter?” 

„Nein,“ erwiderte Frau Charlotte und 
Ihlug auf den Xijd). Aber Miriam lich 
jid) nicht beirren: „eltern hab’ ich zur 
Ermattinger indie Garderobe dürfen. Wie 
es ba gut riecht! Biel beller als in deinem 
Tempel, Grofvater." 

Samuel jdjmungelte fehr heiter und 


„Du weißt gar 
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ſchenkte Miriam ein ganz neues Geldſtück. 
Cie tangte vergnügt um ben Tifdh. Ihr 
Mäulchen aber ging weiter: „Die Ermat: 
tinger hat aud) nad) dir, Jofeph, gefragt. 
Sie erinnert jid) nod) an dich. Ob bu nod) 
jo gut |pielen fannit, will fie wiffen. Was 
fol id) thr fagen, Jofeph ?^ 

„Das ijt lange vorbei,“ antwortete trüb- 
jelig Gideons Sohn. 

grau Charlotte hob die Tafel auf unb 
trieb Mtann und Kinder in den Tempel. 
Nur Samuel, der ein heimlicher Freigeift 
war, |djübte Müdigkeit und fein Alter vor 
und blieb daheim. Er öffnete die Türen 
für alle, die in der Oſternacht in Ddtefes 
Haus fommen wollten, ftellte den vollen 
Becher für den Propheten Elias zurecht 
und machte es fih im Lehnjtuhl bequem. 
In Wirklichkeit hatte er feine Sehnfucht 
nad) Bettlern und fremden Bäften, fon: 
dern nur nad) der reinen, wiirgigen Luft 
biejes Frühlingsabends. Er 30g die Kappe 
über bie Augen unb faltete die Hände im 
Schoß. Golde Augenblide hatte er in 
jeinem langen Leben ftets geliebt. Karl 
Maria fperrte Mund und Augen auf und 
barrte des Propheten Elias. Samuel off: 
nete noch einmal die [chlaftrunfenen Augen: 
„Teint den Becher aus, Kleiner! Dann er: 
Icheint bir der Elias.” 

Voll heiliger Ehrfurcht tat Karl Maria, 
was der Greis ihm befahl. Aber er hatte 
nod nie Wein getrunfen, und fo erging es 
ibm wie einft bem braven Noah. Er [ab 
plóblid) viele Propheten und Ergvdter um 
ih, führte verworrene Reden, fang ein 
bißchen und zupfte ſchließlich gar den fla: 
fenden Samuel am weißen Bart. Dann 
\chlich er ins Nebenzimmer, wo Yofephs 
Beige jamt Bogen offen auf dem Bette 
lag, unb begann, ab[djeulid) die Saiten 
auf: und abzufragen, als müßte er bem 
Propheten ein Cingugslied vorfpielen. 
Endlich übermannte aud) den Kleinen die 
Müdigkeit, und er [chlief, ben Geigenbogen 
feit im Arm, ein. 

Co fand ihn ber alte Samuel unb trug 
das Kind hinüber zu feiner Mutter. Grau- 
lein Martha öffnete, blickte ibm höhniſch 
ins Beficht und jchnitt eine Frage. Frang 
Tredenius, bem unerwartetes Rlingeln von 
Amts wegen an die Nerven ging, hieb die 
Tür hinter fih ins Schloß und forie: 
„Hinaus mit dem alten Juden!“ Samuel 
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lächelte gutmütig und wartete, bis m 
u fam. 


B8 

Seit diefem Abend verbot der Vater 
dem Knaben ernitlich den Verkehr mit ber 
Samilte Italiener. Aber Karl Maria 
ging nun heimlich. Joſephs Geige 30g 
das Kind an, wie ein fingender Zauber: 
Ichrant aus einem Märchen. „Die Miriam 
gibt [don auf mich adt,” jagte er be: 
ruhigend zur Mutter, bie um feine Schleid)- 
wege wußte. Und Frau Lisbeth wehrte 
ihm nicht. Sie ließ ihrem Jungen feine 
fleinen Heimlichleiten, feinen erjten inne: 
ren Beji und war zufrieden, wenn er 
mit leuchtenden Augen von feinen vers 
botenen Gängen heimfam, (till zu ihren 
Füßen [aB und ihrem Klavierjpiellaufchte. 
So fchlief er ein und ließ fid) von lieblichen 
Träumen umgaufeln. 

Lisbeth bat jeden Abend aufs neue um 
diefen Schlaf, damit der Kleine nichts 
hörte, wenn Franz Tredenius fih aus 
bem Wirtshaus Deimfanb und zärtlich zu 
werden begann. Gie trug feine Riiffe wie 
Brandmale. Aber fie wollte Karl Mtarta 
die Unberührtheit feiner Rinderjabhre retten, 
darum blieb ihr Weh ftumm. In einer 
Nacht jedoch geſchah es, dak Frang Trede- 
nius ihre fromme Lüge zujchanden madhte. 
Er hatte allzuviel Geld im Kartenjpiel 
verloren und beichtete nun jeiner Frau in 
ber Wehmut ber Trunfenheit, daß er 
einen Griff in die Poſtkaſſe getan und bte: 
fes Geld bis Samstag unbedingt erjeßen 
miiffe. Da vergaß Lisbeth ihre Selbſt⸗ 
beherrjchung und gab ihm harte Worte. 
Alles, was fie jahrelang unterbrüdt, fam 
hervor und gerrik die Stille der Nacht. 
Tredenius raufte fid) bas Haar und ſchrie: 
„Du und der Bub, ihr feid an allem 
idjulb. Hätte ich euch nicht, wäre id) ein 
freier Mann.” 

In Hofe und Hemd rannte er durchs 
Zimmer und hämmerte mit den Fäuſten 
wider bie Wand. Wütend padte er Lisbeth 
und fchüttelte fie. Sie bog jid) zurüd, daß 
fein Atem fie nicht traf, ber nad) Bier und 
Schnaps rod. Da brüllte er: ,,Cfelt dir 
gar vor mir?” und jdlug fie, daß fie 
taumelte. 

In der Tür ftand Karl Maria in feinem 
weißen Nachthemdchen, hatte die Augen 
entjebt aufgeriffen unb die fleinen Hände 








Mit einem 
dumpfen Laut ftiirgte er fic) auf ben [tarfen 
Mann, der halb zornig, halb verlegen ibn 
abwehrte, und hämmerte feine Fäufte gegen 
bie Knie des Vaters, an bie er gerade reichen 
tonnte. 

„Karl Maria!” Lisbeth rig bas Kind 
an fih. Franz Tredenius aber ftrich ben 
blonden Schnurrbart, zudte bie Achjeln 
unb fagte endlich finjter: „Bis Samstag 
brauche ich das Geld.” Damit ging er. 

„Mutterle!” ftammelte der Bub. „Er 
darf bir nichts tun, Mutterle!“ Und 
der Meine Mund wurde herb, beinahe 
bart. 
„a, Kind,” murmelte Lisbeth und ftrich 
ibm das Saar aus der Stirn. Karl Maria 
gitterte am ganzen Körper und hielt nod 
immer bie Fäuſte geballt. So trug fie ihn 
in fein Bettlein, wie damals, als er ben 
Becher des Elias zu rajh ausgetrunten, 
unb blieb die ganze Nacht bet ihm. — 

Am Morgen zog fie fic) beffer an als 
jonjt unb nahm das Büblein mit fid). 
Shier feierlich ſchritt Rarl Maria mit ber 
Mutter burd) die morgenhellen Gaffen in 
bem Gefühl jcinet neuen Wichtigkeit. Allen 
Menjchen jah er ttobig ins Geficht, als 
wollte er ihnen zeigen, daß bie Mutter 
unter feinem Ghuge [tánbe. Er lauſchte 
auf jegliches Geräufch unb formte [elb[t bas 
[chrille 2duten der Trambahn zu hüpfenden 
Latten. Was er hörte, fette fid) in feinem 
Obr aljogleid) in Mufit um. So wan: 
delte er freudig in den Mtorgen hinein und 
hatte nad) Kinderart bie fchlimme Nacht 
Ichon längft vergeffen. Da fam ihnen ein 
Herr entgegen, ftattlid) und elegant ge: 
lleibet, mit eisgrauem Schnurrbart unb 
hellen blauen Augen. Frau Lisbeth hob 
flüchtig den Blid und lächelte ein wenig, 
als fie den Fremden bemerfte. 

„Wer ijt das?” fragte der Knabe. 

„Ach Gott, das ijt ein Geiger.” 

Karl Maria rip es herum, er ließ bie 
Mutter los und ftarrte bem Herrn nad), 
ber langjam über ben fonnenhellen Plat 
ſchritt. „Ein wirklicher Geiger?” 

„Ein ganz großer, Rind.” 

„Und wie heißt er?“ 

„Hans (ScBner, bu Neugier.“ 

Der Kleine ward fehr nachdenklich und 
trabte ftilljdweigend neben der Mutter 
her. Jetzt hatte er einen großen Geiger 
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gefehen. Das Kinderherz brannte. Dtefer 
Hans GeBner hatte ficher [don als ganz 
Heiner Junge feine Geige haben dürfen. 

Endlich machte bie Mtutter vor einem 
einftódigen Haufe halt, bas mit Mittel- 
traft und zwei vorjpringenben Flügeln jo: 
wie bem Blodentürmchen auf der Dachmitte 
einem Heinen Rlojter gli). „Zum blauen 
Herrgott” hieß das Haus kurzerhand, weil 
vor Jahren irgendein weltfroher Kauz bas 
ehemalige Klöjterlein, bas längit profanen 
Mietern diente, hHimmelblau hatte tünchen 
laffen. Und plößlich wußte ber Kleine, 
daß er bier ſchon einmal gewejen war. Ein 
guter, DuftendDer Bratapfel tauchte in feiner 
Erinnerung auf und ein großer, bider 
Dann, der ihm biejen Lecferbiffen gereicht. 
grau Lisbeth blieb ftehen und jagte ernit: 
„Hier wohnt dein Ontel,” und zog einen 
Glodenjtrang, ber ein geflügeltes Engels: 
tópid)en als Handgriff trug. Wie in einem 
Zauberſchloß ging die Tür von felbft auf, 
dah Karl Maria voll Ehrfurcht fein Rapp: 
den lüftete. Weit und hell war das 
Stiegenhaus, burd) große Fenſter mit flet- 
nen bunten Scheiben flutete bie Sonne. 

‚Es muß gerade Mteffe fein,‘ dachte bas 
Kind, denn laute Muſik lief ihnen entgegen, 
übernatürlid) laut. Auh Frau Lisbeth 
griff diefe Muſik ans Herz, fo zerriſſen und 
abjdjculich fie im Grunde war. Nad drei 
Jahren fam fie zum erftenmal wieder in 
Dies wunderfame Haus, darin thr einziger 
Bruder, ber Chormeifter bet St. Pankraz, 
Johann Gebajttan Williguth, mit zwölf 
Kindern und feiner Frau Muſika Daujte. 
Sein eheliches Weib Apolonia, genannt 
Affi, rumorte in Küche und Keller unb 
bafte den tollwütigen Lärm, der Iosbrad), 
wenn der Mufitgewaltige feine Orgelpfeifen 
gu einem Orcheiter zujammenzwang. 

Wie in die Heimat fam Lisbeth in das 
blaue Klojter, wo ihre Kindheit nod) in 
allen Eden fchlummerte. Ihr Dann hatte 
fie aud) von bem wunderlichen Bruder los: 
gerifjen, den er jtets anpumpte und bann 
einen diden Hanswurjt nannte, bis eines 
Laces ber empörte Bruder Willtguth fer 
nen Gellobogen auf Franz Tredenius’ 
Rüden tanzen lick. Da war dann alles 
aus. Und Lisbeth hielt jid) fern, weil fie 
den Zorn des Gatten fürd)tete und ihren 
Schmerz nicht zeigen wollte. Heute aber 
trieb die liebe Wnajt fie wieder her. Und 
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als Willkommgruß jchmetterte ihr Brahms’ 
C:Mol:Symphonie entgegen. Aber, o 
Jammer, wie zerjtüdelt unb zerjchlagen! 
Wo das Herz eines fummervollen Men: 
jdjen laut hämmern ſollte, purgelte im Cin: 
gang bes ewiggroßen Schlußſatzes alles 
elendiglich Durcheinander. Nur die Pofaune 
Hang madjtooll und fön. 

Still blieb die Frau vor der Tür ftehen, 
hinter ber biejer Sjexenjabbat rafte. Willi: 
guths Kinder waren alle faft unmuſikaliſch, 
und ber Tyiedelbogen bes Vaters übte da 
pädagogilches Zwangsredht. Das Schidjal 
war graujam mit Johann Sebaltian. 

Frau Lisbeth öffnete leife die Tür und 
ließ Karl Maria den Kopf hineinfteden. 
Sie wagte nicht völlig einzutreten, bevor 
ihr Bruder ben Caf unb feine zwölf Kin: 
ber zu Ende gemartert hatte. Kleine, 
größere und fajt erwachjene Buben und 
Mädel feufzten unb wilchtendaden Schweiß 
von den jungen Stirnen. Groß unb er: 
haben thronte Johann Gebajtian unter 
feinem Boll. Da erjdjaute er Frau Lis: 
beth und ihren Rnaben, warf das mächtige 
Haupt nad) vorn, daß das Blut ins Untlif 
Ichoß, unb jtredte ben Gellobogen wie ein 
Schwert von fid): „Du bilt's, Schweiter ?” 

Dann ſank der Fiedelbogenlangjam herab 
und ſauſte ſchließlich mit wilder Kraft auf 
den Rücken eines dicken, zwölfjährigen 
Jungen, der noch das Horn in der Hand 
hielt, und eine mächtige Baßſtimme brüllte 
den Text zu dieſer Melodie: „Lausbub, ver: 
dammt in Apol! So benfjt du ben feli- 
gen Mteijter Johannes zu verſchuſtern?“ 
Der dide Junge budte jid) und fuchte [eine 
fette Leiblichleit vor bem muſikaliſchen 
Schwert zu jd)üten. Nachdem Herr Willi: 
guth feinen Zorn, ber eigentlid) der Shwe: 
fter galt, bie ben Lumpen Tredenius ge: 
heiratet hatte, auf bem Rüden feines Buben 
ausgetrommelt, fdjrie er grimmig: „In: 
ftrumente verjorgen, SUtujifibioten!^ Hier- 
auf ftieg der Rieſe von feinem Hochſitz und 
nahm Lisbeth in feinen Arm. 

(Fs war mäuschenftill. 

„Komm!“ jagte ber regens chori und 
30g bte Schweiter mit jid) fort. — 

Karl Maria jtanb ganz allein unter ben 
zwölf großen diden Engeln, bie fid) gegen: 
feitiq nedten, an ben Ohren zogen und ein 
gar nicht engelhaftes Raufen anhuben. Nur 
der Mann mit der Pojaune jd)ritt groß 


und breit, trog feiner vierzehn Jahre, auf 
den Kleinen zu, hob ihn auf bie Schulter, 
hielt ihn an den Beinen feft und lachte. 
Ein fleines Mädchen, dem flachsgelbes 
Haar um die Schultern wehte, lief herbei 
und fagte gutmütig: „Laß ihn, Giacomo, 
er ift nod) fo flein.” Aber fie war niht 
älter als Karl Maria. Statt einer Ant: 
wort griff fie ber junge Rieje auf, [Hob 
Karl Marta auf die eine Schulter, ftellte: 
das blonde Ding auf die andere und jagte 
ſchmunzelnd: „So, jebt feid ihr beibegrop!" 

Das Mädel ward rot. „Wie heißt du 
eigentlich?“ 

„Karl Mtaria. Und du?” 

,Sunigunbe. Eigentlic) Gundl, bas ijt 
mir lieber." 

„Kundry heißt fie," heulte der Balg mit 
bem Horn und [chwang das mißhandelte 
Infteumentwieeinen Tomahawk. „Rundry, 
die Hexe!” brüllte ber Chor, ber blutwenig 
von Muſik, aber viel von den närrifchen 
Namen wußte, mit denen Williguth feine 
Nachkommenſchaft geziert hatte. 

Das Mädel weinte. Karl Maria beugte 
fid) ritterlich hinüber und füpte fie. Da 
ward fie rot und glüdlich. „Du bijt gut.“ 

Cine große, ſchwere Frau trat jest ins 
Bimmer unb trug eine Platte mit riefigen 
Butterbroten. Sie lachte über bas breite 
rote Belicht, als fie bas Durcheinander er- 
blidte. „Da hat man’s wieder! Das nennt 
er bann Muſik!“ 

„Das ijt der Karl Maria Tredenius,” 
itellte Giacomo vor. „Tante Lisbeth ijt 
beim Bater.” 

„Da muß id) bod) gleid) — o Gott, o 
Gott,” ächzte die dide Frau, „ſonſt rennt 
ihm wieder das Herz davon.” Cie ftellte 
nell bie Butterbrote auf das große 
Schlagwerk unb lief [d)nurjtrads dem mei: 
den Herzen ihres Cheherrn nad. Die 
fleine Gejellichaft aber fiel über die Platte 
Der und tat fih gütlich. Kunigunde teilte 
ihr Stii mit Karl Mtaria unb bat leife: 
„Willſt bu meine Puppen fehen?” 

Shr neuer Freund nidte. Er hatte 9Ingjt 
vor biejem wilden Bolt, bas am hellen 
Sonntagmorgen [o lärmte. Das fleine 
freundliche Mädchen führte Karl Maria 
eine ſchmale Hintertreppe hinab, ſtieß eine 
nur angelehnte Tür auf, und Karl Maria 
ftand im Wunderland. 


Maibliite war es. Der langgeftrecte 
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Obſtgarten trug fein Sjodjseitsfleib, im 
jungen Gras lagen ganze Häufchen von 
weißen unb rofenroten Blüten, bie es in 
ihrer buftigen Freude allzu toll getrieben 
hatten und deshalb abgeftürzt waren. Nun 
mußten fie jterben. Ein Summen von 
Bienen brummte auf und nieder, gewaltig 
im Bak. Und darüberhin lüuteten bie 
Sonntagsgloden die Meffezeit ein. 

In einem alten, einjtódigen Garten: 
báusdjen war Gundl[s PBuppenheim. Zwölf 
Puppen beiderlei Gefdledts faken und 
lagen berum. Çs gab da häßliche unb 
ſchöne, armjelige tebenfinber unb vor: 
nehme PBorzellanpuppen mit ftarren, bod): 
mütigen Augen. Und nun verwunderte 
fid) ber Bub, wie Gund! „Guten Morgen, 
liebe Rinderdjen” beim Eintritt fagte, bann 
bie Reihe abfchritt, ein Geficht tiipte, eine 
andere Puppe beim Schopf 30g, weil fie fid) 
wieder nicht gewafchen babe, unb darauf 
die Conntagstoilette vornahm. Cine greu: 
lihe Fetzenpuppe, deren Geficht eine ge: 
rungelte Stajtanie bildete, in bie zwei 
ſchwarze Schuhfnöpfe als Augen geflemmt 
waren, befam ein prüdjtiges rotes Kleid, 
weil fie in ber legten Woche bie bravfte 
gewejen fet. Und Kundry erzählte, daß 
fie Dies Feſtkleid aus einem von Baters rot: 
jeibenen Tafchentüchern felbft zufammen: 
genäht babe. „Es fommt alles viel billiger, 
wenn man es daheim macht!“ 

Cie plapperte wichtig biejen Sag ber, 
wie fie ihn wohl von ben Großen gehört 
hatte. Karl Maria dachte nad), dann 
fragte er haftig: „Kann man aud) eine 
Geige daheim machen ?" 

» Gang gewiß.“ 

„Weißt du nicht wie, Gund! ?” 

wld nein. Sd) bin [o dumm.” Und 
einen Wugenblid huſchte ein trauriges 
Lächeln über bas fonnenbelle Rindergelicht. 

Dann fpielten fie mit ber Puppentiidye. 
Er [ammelte dürres Holz, [hleppte Wafer 
und brachte Veilden und Blütenblätter 
vom Markt heim. Sie fhalt ihn, wenn er 
etwas ſchlecht machte, und lobte ihn, wenn 
er brav war. Er madte aber meiltens 
feine Sache fchlecht und läſſig, weil er im: 
mer nod) grübelte, wie er fidh felbjt eine 
Beige verfertigen könnte. 

Schließlich erfldrte Kundry, fie müſſe 
jebt einige Puppen ins Bad tragen, nahm 
ein altes Lajdjentud) als Handtud) mit 
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unb gab Karl Maria eine Puppe in den 
Arm. Die andere hielt fie an ihr Herz ge: 
driidt und fagte belehrend: „Anjtändige 
Kinder müllen baden. Sonjt werden fie 
ſchmutzig und dürfen nicht in den Himmel. 
Mama gibt bir bann aud) einen Kuh unb 
toht bir Veildenfompott.” Karl Maria 
trabte geduldig hinterdrein und fah bem 
Puppenbad zu. Jet fam [eine Puppe 
bran. Plötzlich rutichte Gund! aus, bas 
SBoraellanfinb entglitt ihr unb fant im 
Waſſer bes Teichleins unter. Gundi 
beulte. „Nun muß fie ertrinfen!“ Gie 
rang bie Hände und tat fehr verzweifelt. 
Karl Marita aber überfchritt bte Wieſe, 
in bet er abjeits ftehen mußte, weil die 
Kinder fid) beim Baden vor dem Papa 
Ichämten, wie Gund! behauptete, und 
marfdierte in das jeidjte Waller. Er 
büdte fih und holte bas Buppenfind vom 
Grunde. Stolz überreichte er den Shag 
der Gundl, die das naſſe Ding innig Derate 
unb füpte. Mit einemmal fiel ihr ein, 
daß der arme Lebensretter zähnellappernd 
daneben ftand und fih verzweifelt bie 
Sonne auf den Baud) fcetnen ließ, von 
bem das Wafer in Heinen Bächlein lief. 
Cie warf bie Puppe ins Gras und fragte 
mitleidig: „Iſt dir falt?” 

Gr flapperte mit ben Zähnen und [d)üt: 
telte heldenmütig ben Kopf. Gund! warf 
einem juchenden Blidringsum, dod fie fand 
nidts. Da rif fie thr Schürzlein herab, 
Iniete vor Karl Maria hin und rieb unb 
trodnete emjig damit. „Ah, Gundi,” 
feufgte ber Bub und tat einen heftigen 
Niefer in die Sonne. 

Zwei dunkle Schatten fielen über bas 
lenzgrüne Gras, und vor den Kindern 
itanb Johann Gebajtian mit Frau Lisbeth. 

„Was ijt meinem Buben gejchehen ?" 
rief Frau Lisbeth und zog Dame Kundry 
an bem Ylachshaar empor. 

„Nichts, Mutter,” fagte Karl Maria 
und lächelte glüdjelig. 

„Er Bat meine Puppe aus bem Teid) 
geholt,” beichtete reumütig die zitternde 
Bundl. 

„Sted’ ibn ins Bett unb gib ihm Flie- 
dertee zu trinten!” riet Herr Williguth) 
unb fandte unheilvolle Blide nad) feiner 
Tochter. Und fo gefchah es. Den ganzen 
Tag lag Karl Maria im Bett des diden 
Sornbläjers, befam Tee und Glühwein 
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unb glühte wie ein Apfel im Bratrohr. 
Die jdjulbbemupte Gund! jaB an feinem 
Bett und hielt feine Hand, voll Angit, 
daß er fterben könnte. Da er im Halb: 
Ichlaf wieder von einer Beigejpradh, framte 
fie alte Geigenfaiten zufammen, die legte 
jie thm auf bas Deckbett. Als er erwadte, 
faßte er biejen Shag mit beiden Händen 
unb war feft entid)lojjen, fid) eine Geige 
zu machen. Und am Abend gingen fie aus 
dem blauen Herrgott: Karl Maria mit 
einem Schnupfen und einer Handvoll zer- 
rilfener Geigenjaiten, Frau Lisbeth mit 
bem Gelde, bas ihren Mann wieder ehr: 
lich machen jollte. 
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Im Judengärtlein fag ber feine Karl 
Maria nun manden [djónen, hellen Mai: 
tag unb miibte jid) vergwerfelt, bie ge: 
ſchenkten Saiten auf eine leere Zigarren: 
fijte zu |pannen. Wber er brachte feine 
Geige zultande. Mit bem Fiedelbogen 
ging es beffer. Ein Gliedergweiglein bog 
er zulammen und fnüpfte eine von Gundls 
Saiten an beide Enden. 

Einmal fam der elegante Jacques ba: 
Der, ber gern aus dem Bärtchen Flieder 
maujte. Als er den Kleinen fo hilflos 
jah, fragte er überlegen: „Was fols 
denn werden?“ 

„Eine Beige. Wher id) fann’s nod 
nicht.“ 

Da lachte Herr Jacques und per|prad) 
dem Buben, aus der dummen Kijte eine 
' Beige zu madjen. Er hielt fein Wort, 
leimte, [djnibte, febte einen Steg auf, 
bohrte bie Köcher und jpannte die Saiten 
mit Heinen Schrauben feft. Hals hatte 
diefe Geige freilich feinen, aber fie fonnte 
bod) ein paar leidlich flare Töne von fih 
geben. 

Es war ein Felttag für Karl Marta, 
als er dies Ge|djenf erhielt. Die Linde 
hatte jhon grüne Blätter, ber alte Rofen: 
jtod aud), unb ber lieder duftete Doppelt 
jig im Abblühen. Bienletn jummten um 
bie violette Pracht, Müden tanzten tm 
Connenlidj auf und nieder, immer 
zwiſchen zwei Tönen in ber Terz. Und 
Karl Maria ſaß mit Beige und Bogen 
und laujdjte biejem leifen Leben. Er at: 
mete [djmer, als er den erften Strich tat. 
Es war einartiges Kragen. Auch mit den 
Heinen, auffallend gelenfigen Fingern half 


er wader nad) und zupfte an den Saiten, 
wie er es von Jofeph gejehen hatte. So 
feierte er das Felt feiner erften Geige. 

Und diefes Spiel dauerte den ganzen 
Mai. Die kleine Miriam und ihr Bruder 
Jacques waren die einzigen, die um fein 
Geheimnis wußten. Nicht einmal bie 
Mutter weihte er ein. Immer hatte er 
Angit, man könnte ihm [eine einziggeliebte 
Geige rauben. 

Als einmal gerade bie Amiel fang und 
er geigte, fam plößlich feine Schweiter 
Martha in ben Garten. Cie brad) fed bie 
allererite ſchüchterne Rojenfnofpe, bie Karl 
Maria [eit Tagen voll heimlicher Freude 
bewunderte, von dem alten Stod unb itedte 
ihre Stupsnafe in bie gelbe Blütenpradht. 
Bu Tode erfchroden [djob Karl Maria 
jeine Geige ins Gras und legte ben Fiedel- 
bogen unter den Fliederjtrauch, bann rupfte 
er ſchnell Löwenzahn aus und blies eifrig 
die Blütenfedern ab. Aber Martha fah 
thn gar nicht. Sie ging gemddlid auf 
unb ab, wiegte fid) fofett in ben Hüften 
und trällerte vor fich bin. | 

Da erjdien Herr Jacques, blidte fid) 
vorjichtig um und legte [pi5bübijd) bie 
Hand an den Mund. Dann zeigte er 
Martha etwas, worauf diefe in die Hände 


. Hatjchte und ihm einen Rug gab. Mit 


beiden Händen fakte fie bas Ge[djenf und 
breitete es vorjidjtig auseinander. Die 
Sonne fiel darauf, und Karl Maria jab 
eine rote Seidenblufe mit zarten weißen 
Streifen. Er atmete ſchwer, als fei vor 
feinen Augen eine Sünde gefchehen. 

Am Abende [don trug Martha die rote 
Blufe, die fie in einem Ausverfauf über: 
rajdend billig erjtanden haben wollte. 
grau Lisbeth big bie Lippen aufeinander 
und jdwieg. Der Bater aber bewunderte 
Martha. „Die hat’s weg!" Karl Maria 
laß fteinunglüdlih babet unb hatte Todes: 
angit, daß jebt etwas tyurdytbares gejdjeben 
miiffe. Aber es geſchah gar nichts. 

Als er am nächſten Morgen alles ber 
Miriam erzählte, lachte diefe ihn aus. 
„Unfer Jacques ijt ein Lump.” 

Später madjte fie fih an ihren Bruder, 
blinzelte thn von unten [d)fau an und 
fragte Janft: „Was befomme id) gefdentt, 
wenn id) [djmeige? Mutter ift vielleicht 
neugierig, Jacques —" 

„Was weißt du denn fhon wieder?” 
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„O, nichts.“ Sie tat gefränft, ftrebte 
nad) ber Küchentür, Jagte erft von ba aus: 

„Iſt bte Blufe wirklich fo jchön, Jac: 
ques? Haft bu fie teuer bezahlt?” 

Gr war wütend. „Ift eine Cdjadtel 
Bonbons genug?” 

„Aber Sdpotolade mit füßer Füllung, 
das bitte id) mir aus!“ 

,Colljt fie haben, Heine Kröte,” ant: 
wortete Jacques und überzählte in Ge- 
danten feine fnappe Barſchaft. Sollte 
Martha geplaudert haben? Ach nein, die 
Miriam war ein (fel, das einfach das 
Gras wadjen hörte. Das Häkchen frümmte 
fid) beizeiten. Wud) Jacques bewunderte 
bas frühreife Rind, wie die ganze Familie 
Italiener. Jetztſollte das ſiebenjährige Ding 
gat ſchon als kleinſte Koryphäe die Kinder: 
rolle im Blaubart-Ballett tanzen. Jakob 
ward beinahe weich bei dem Gedanken. 

Frau Charlottens Blick ſtreifte in dieſen 
Tagen oft in ſchlecht verhehlter Verach: 
tung den armen Joſeph, der nach ſeiner 
mißglückten Konzertreiſe im Operetten: 
orcheſter untergekrochen und ſo aus dem 
Wunderkind ein richtiger Schlemihl ge: 
worden war. Frau Charlottens fette, aber 
energiſche Hände begruben ſo die Hoffnung, 
die ſie vor zehn Jahren an den älteſten 
Sohn gehängt, und bauten ein neues Haus 
für die kleine Miriam, die es ſo tapfer mit 
dem Leben wagte. Voll Stolz beſetzte die 
Mutter ihr gelbſeidenes Feſikleid mit ſchö— 
nen cremefarbenen Spitzen und erſtand bei 
einer Nachbarin in der Judengaſſe ein 
Paar elegante Schuhe, in die ſie mutig 
ihren Fuh zwängte, als ber bebeutungs: 
volle 9Ibenb da war. 

Der ftarfe Gideon mußte im Laden 
bleiben, weil der alte Sjaaf, der ihn jonit 
wohl vertrat, nicht ganz vertrauenswürdig 
erfchien. Auch fürchtete Frau Charlotte, 
bem SHerzblatt Miriam könnte Übles zu: 
ftogen, wenn ein folder Tunichtgut wie 
ibr Cheherr, der fechs lebendige Kinder 
hatte und nun tatenlos in ben blauen Him: 
mel gudte, am Tage von Miriams Ruhm 
mit dabeifäße. Jofeph küßte die teine 
Schweiter. Ihm war ganz jeltjam zumute. 
Vor zehn Jahren ging er hinaus wie heute 
die Miriam und lief dem Ruhme nad. 
Sebt fab er tagsüber bet dem Vater im 
dunklen Laden unb mußte abends bie 
Geige ftreichen zu bem Blödfinn, ber wie 





ein Mechanismus fih zum 150. Male 
abbajpelte. Der unbeholfene, jchwere 
Mund Syojepbs aog fih in bittere Falten. 
„Werd glüdlich, Kleine!“ 

Die Miriam aber blidte ungeduldig 
auf die alte Rofofouhr, bie vorn im Laden 
Itand. — 

Das alteBallett , Blaubart” von Beltris 
war neu einjtudiert und prunfvoll aus: 
geftattet, weil ein Prinz [eine Herzaller: 
liebjte gern tanzen fab. Sie gab bie 
Hauptrolle, in ber einft Fanny Glpler 
Berlin entzüdt hatte. Das indijche 
Milieu bot reiche Gelegenheit zu Pracht 
unb (lang. Alles leudjtete und flirrte, 
Daf es ber guten Frau Charlotte, die mit 
Jacques im Gelbfeidenen würdig im Bar: 
fett jab, fait fündhaft erfchien. 

Schon in der dritten Szene jprang 
Miriam luftig in der Volksmaſſe mit, die 
bem Cinzug des Blaubart zujah. Der 
zweite Alt jpielte im Palafte des Rajah 
9ibomelid. Das Kind Beda aber gab bie 
Miriam Italiener. Frau Charlotte fam 
von dem Theaterzettel nicht los, ber diefe 
Kunde enthielt, objdon es ganz buntel 
war und fie gar nichts lefen fonnte. Jacques 
ftieß fie leife an. „Da ift bie Miriam.“ 

„Mein goldenes SHerzblatt,“ feufgte 
grau Charlotte und begann zu weinen, 
daß ihre Tränen wie ein Bächlein durch 
Die Schwarze Stille liefen. 

Miriam tanzte wie ein Kobold, die 
roten Schleier wehten um fie. ‚Wie ein 
Bote Gottes,‘ dachte bie Mutter. Bol 
Neugierde näherte fid) jebt bie Kleine der 
geheimnisvollen Tür, die zu Blaybarts 
unterirbijdjer Kammer führte. Sie bog 
fid) zurüd und Elopfte mit ber Fußſpitze 
dreimal an die hohe goldene Pforte. 

„Der Balg ijt fojtbar," jagte jemand 
neben Frau Charlotte. 

„Dante,“ ftammelte ganz verwirrt bie 
dide rau. 

Als 9(bomelid auf dem Thron fak und 
die Huldigungen zu feiner Hochzeit ent: 
gegennahm, leuchteten wieder Miriams 
rote Schleier aus der Menge hervor. 

Dann janf der Vorhang. Und jede ein: 
zelne Hand flatjd)te für bie Frau aus 
ber Judengaffe allein ihrer Miriam Beifall. 
Cie ärgerte jid) nur, daß nad) dem Haus: 
aejet fein Tänzer danten durfte. Es [chien 
ihr eine perjönliche Bosheit. 
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Der Herr, ber vorhin Miriam gelobt 
hatte, lächelte jebt ber aufgeregten Frau 
zu. Da ftrömte ihr Herz über, und in 
ihrem [chönften Sjod)beut|d) gejtand fie dem 
freundlichen Herrn, daß bie Kleine ihre 
Tochterfei. Bol Entfeßen ergriff Jacques 
die Flucht. Der Herr aber plauderte jehr 
verbindlich mit Frau Charlotte. Es war 
ein großer ſchöner Mann mit hellen blauen 
Augen und einem angegrauten Schnurr: 
bart. Mit feinem Lächeln hörte er, was 
rau Charlotte überlaut erzählte. Eine 
Gruppe bildete fid). Da 30g er die Brauen 
bod): „So will ich gleich mal der Kritik 
um den Bart gehen.“ Er nidte leicht und 
trat auf mehrere Herren zu, die ihn zuvor: 
fommend begrüßten. ‚Das muß ein Fürſt 
fein,‘ grübelte Mutter Charlotte unb [ab 
wundervolle Zufunftsbilder. Dod) es war 
nur ber Geiger Hans Geßner. 
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Der Oftober war für die Kinder 
Italiener ftets ein froher Monat, weil 
man da Laubbiitten feierte. Überall roch 


es gut nad) füßen gefüllten Fladen und 


frijd)em Objt, man durfte am Wein nippen 
und erhielt Datteln, Äpfel unb Nüffe. Im 
Gärtlein ftand Hütte an Hütte, bunt ges 
pubt, das dünne Laub rajchelte, wenn 
man in bie Laube trat, fromme Gebete er: 
füllten bas fonft fo ftille Fleckchen Erde 
mit [autem Gingjang. Untertags aber 
hodten bie Kinder allein in ben rajcheln: 
ben Laubbiitten, bewarfen fid) mit welfem 
Laub, agen im Übermaß zur Feier bes 
Feſtes unb fptelten bie beften Leckerbifjen 
im Mariandlipiel aus. Das war fo auf: 
regenb, wie ein richtiges Hafardfpiel. Von 
den acht ſchmalen Feldern eines achtedigen 
Kreijels, ber auf einem dünnen, [pigen 
Beinfüßchen ftand, waren fedjs genau wie 
Dominofteine ausgeftattet, bie fiebente 
Fläche war ganz leer, und thr gegenüber 
trug die achte das Bildchen einer bunten 
Heinen Mtarfetenderin, der „Mariandl“. 
Kam die Mariandl obenauf zu liegen, jo 
bedeutete bas ben höchften Triumph, und 
der glüdliche Gewinner heimfte von allen 
Seiten ein. Miriam trieb dies Spiel mit 
Keidenihaft, unb  jelbjt Gideon und 
Jacques fanden daran Gefallen. 

Das Mädel hatte fidh langjam in den 
Mittelpuntt gejd)oben. Voll Stolz blidten 
Eltern unb Geſchwiſter auf den Karton, 
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ber unter Glas und Rahmen drei Beitungs- 
ausjchnitte zeigte, bie Mirtams Tanz im 
„Blaubart“ Iobten. “Darüber bing ein 
welfes, verjtaubtes Fliederfranglein, bas 
leije rajchelte, wenn der Wind burdjs 
Zimmer [tridj. Karl Mtaria hatte es der 
Heinen Debiitantin gebradt. 

Karton und Kranz hingen über einem 
alten, unendlich tiefen und breiten Sofa, 
das die Kinder den (Elefanten nannten. 
Zu bem Monftrum gehörte ein freis- 
rundes Fußbänkchen, bas aber merfwiir- 
Digerweije nicht ber junge Elefant, fon: 
dern bie Schildfröte hieß und abwed)- 
jelnd als Puppenbett und als Reitpferd 
dienen mußte. Praſſelte an den Tagen 
bes Yaubhüttenfejtes ber Regen vom Him: 
mel unb ließ die Hütten einfam unb leer, 
frochen die Kinder auf den geduldigen 
Rüden des Elefanten. 

Der gutmütige Jofeph fpielte ihnen 
manchmal auf, und fie tanzten zu feinen 
Melodien. Aud) Karl Maria bradhte 
feine Zupfgeige mit. Er batte ben Som: 
mer über fleißig weiter gelernt von den 
Bienen, den tanzenden Mücken und von 
bem Wmfelpaar. Auch in der Schule, 
wo er feit dem September bas Budhita- 
bieren trieb und mit Schiefertafel und 
Griffel hantierte, träumte er fort und fort 
von feiner Geige. Aber zum Glück half 
die gute Mutter nach, und Karl Maria 
hatte einen hellen Kopf, der neben der 
Schulplage Zeit und Freiheit für die füße 
Heimlichkeit behielt. An biejem Laub: 
hüttenfeft aber jptelte er aum erjtenmal 
öffentlich und mit großer Würde vor den 
Kindern Italiener. Selbſt Joſeph hörte 
ihm bewundernd zu, wie er ein winziges 
Stüdchen Melodie beweglich bin: und her: 
balancierte, noch plump und ungelent, 
aber tatenfroh unb febnjiidtig. Die hap: 
liche 3igarrenfijte mit Ontel Williguths 
alten Saiten tönte wirklich, weil in Karl 
Marias Fingerfpigen Mtufif jap. Die 
Augenbrauen zujammengeframpft, dak 
dide Rängsfalten auf der Stirn lagen, ben 
Mund feft gefdloffen, den Blid ganz nad) 
innen gerichtet, fpielte ber Kleine auf 
feinem lächerlichen Snjtrument. „Wie ein 
Affe!“ fagte Miriam und fadjte, bie [tola 
unb einfam auf bem Elefanten thronte. 

Karl Maria jab bie hübfche Freundin 
verlegen und vorwurfsvoll an, ihm hing 
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fein Leben an biejem Spiel, und bie 
Miriam lachte darüber. Troßig padte er 
jeme Schäße etn und wandte fid) zur Tür. 
Da lief fie thm nad, fapte thn am Arm 
unb rief: „Bleib ba, Summer! Ich hab’ 
bid) ja bod) lieb, menn id) aud) ſchon eine 
richtige Ballerine bin und bu erft ein Abc- 
ſchütz!“ Cie ließ ihn nicht. Wie eine Heine 
Rage fchmiegte fie fid) an ihn, ſchnurrte 
vertraulich unb |pann ihn wieder in ben 
alten Bann. — 

(fs war eine milde, fajt warme Nadıt, 
bie fid aus bem Auguft in ben Oftober 
verirrt hatte. In den Lauben, deren Blatt: 
wert [jhon welt und verjtaubt niederhing, 
bligten rote und blaue Lampions. Und 
bei diefem Märchenlicht ſaßen die Juden: 
familien in bem engen Bärtchen, dicht an: 
einander gebrüdt, und [d)maujten. Grop: 
vater Samuel nahm die Miriam auf den 
Schoß und fütterte fie mit den beiten Biffen. 
Nachbarn famen herbei und plauderten, 
die Kinder liefen nad) bem Eſſen im Halb: 
bunfel bin und Der und trieben allerlei 
Spiele. Wie ein blaues, gold beiterntes 
Lud lag ein Stiid Nadthimmel über ben 
hoben, Ddiifteren Geuermauern. Jofeph 
jtridy) bie Beige, bas junge Volf wirbelte 
im Tanz und jtampfte in diefer Herbitnacht 
den lebten grünen Rajen zugrunde. Die 
Linde warf ihre goldenen Blätter wie Du: 
faten unter das fröhliche Bolt. 

Großvater Samuel [ag jebt ganz allein. 
Nur Karl Maria blieb bei ihm, die Mi— 
riam lief unb [prang mit den Kindern. 
grau Charlotte erwog mit zwei Nachbarin: 
nen eifrig die Solidität einer Partie, die 
man der einen für ihre Tochter angetragen 
hatte, und Gideon fpielte in der Nachbar: 
laube Karten. Da faßte Karl Maria fid) 
ein Herz und holte feine Beige hervor. 
Gutmiitig lächelte der alte Samuel und 
ftrich bem Buben übers Haar. „Na, fpiel’ 
mir auf!” (Yr lehnte fid) in den Schatten 
zurüd, daß ein roter Campion feinen Shim: 
mer über ben langen weißen Bart warf, 
während bas rungelige Untlig ganz im 
Dunkel verjanf. Der blaue Lampion am 
Laubeneingang zilchte auf und erlojd). 

Der Wind fdufelte durch die rafchelnden 
Blätter und ließ Goldftreijen unb Papier: 
blumen niden. Dann Bub langfam bie 
Geige an, ganz leife unb zart, wie Kinder: 
jebnjudyt und wie ftilles Sterben im Herbft. 


Wie aus weiter Ferne fam die Greifen: 
ftimme. „Du fannft esaber, Büble.” Der 
rot beleuchtete Bart zitterte im Sprechen 
auf und nieder. ‚Er ift etn alter Zauberer,‘ 
dachte Karl Maria und geigte emjig weiter. 
Laden und Rufen madten den nächtlichen 
Garten laut und froh. 

Großvater Samuel feufgte zufrieden: 
„Schön!“ Der Junge nidte gejd)meidjelt 
und zupfte an Onkel Williguths Saiten. 
Langjam fant der weiße Bart in den 
Schatten unb bewegte fih nicht mehr. 

„Schläfit du, Großvater ?” 

Keine Antwort. 

Jetzt erlofch aud) ber rote Lampion mit 
leijem Bijchen. Nur die Sterne gudten 
durch bie Liiden bes Blatterwerfs. Karl 
Maria aber padte die Angjt. Er zupfte 
ben alten Mann am Ärmel. Wieder blieb 
es [till. Da ſchlich er mit der Beige dicht 
gum Ohr des Gireijes und geigte los. Als 
fid) aud) jeßt nichts regte, fuhr bas Kind 
in jähem Schreden mit der Hand ins Dun- 
fel, bis er ein kühles Geficht traf. „Frierſt 
du, Grogvater ?” 

Plöglich ftand ein Unbefanntes vor Karl 
Maria, [till und groß. Er ließ Bogen und 
Beige finten und faltete bte Hände. Dann 
30g er fein Jäckchen aus unb legte es bem 
alten Samuel über bie regungslofen, frojt: 
ftarren Hände. „Er friert ja," mur: 
melte er. 

Still fah er bann bei dem Toten, wäh: 
rend draußen Lärm und Laden flang, bas 
Stampfen ber tanzenden Füße, übertönt 
von Joſephs Geige. Als endlich Gideon, 
hochrot vor Freude über einen Karten: 
gewinn, in die dunkle Laube trat, fagte 
eine feierliche Kinderjtimme: „Broßvater 
Samuel ijt erfroren." 
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Fortan verband Karl Maria mit dem 
Worte Tod etwas Wunderjchönes. Der 
Körper erfror, und die Ceele flog zum Him: 
mel. Gott fchuf bann einen Engel und 
ließ bie Seele in ben Engelsleib fchlüpfen. 
Außerdem durfte Großvater Samuel jebt 
im Paradies wunderliebliche Mufik hören. 

Die Miriam glaubte zwar ihren Grok: 
vater aud) im Paradies, aber niht als 
Engel, jonbern ganz in feiner irdifdjen 
Geftalt, und meinte, Karl Maria fónne 
iid) das nicht richtig porjtellen, weil bie 
Juden eben ein anderes Paradies und 
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einen anderen Himmel hätten. Dod) der 
Kleine fchüttelte lachelnd ben Kopf, er 
wußte es bejjer. Und bie gute Frau Char: 
Iotte, bie er einmal befragte, gab ihm recht 
und freute fih, daß Großvater Samuel, 
ber fid) auf Erden nie recht wajchen wollte 
unb bie Leibwälche in Feen trug, nun 
ein in filberner Reinheit ftrablender Engel 
fein folte. Frau Lisbeth aber hatte ihrem 
Buben erzählt, dak am Allerjeelentage alle 
Verftorbenen für eine Nacht in ihr Grab 
gurticfebrten unb fih bann freuten, wenn 
fie Blumen und Lichter fánben. Da fakte 
Karl Maria in ben legten Oftobertagen 
einen heimlichen Plan. Wm Bormittage 
bes Allerjeelenfejtes wollte er heimlich mit 
der Miriam zum Grab des alten Samuel 
ziehen und auch ihm Blumen und Kerzen 
bringen. Der Mutter jagte er, er verbringe 
den jdjuljreien Vormittag bei einem Ka: 
meraden, und Frau Lisbeth war es git 
frieden, daß er jid) an einen Jungen feines 
Alters enger anjchloß, als es fonjt in feiner 
Icheuen Art lag. Freilich, es war und blieb 
eine Lüge. Aber der Bub hatte vorher 
feinen Religionslehrer um Rat gefragt, 
unb diejer, ein alter, freundlicher Koopera: 
tor, der nicht Pfarrer wurde, weil er in 
biejen kampfheißen Sturmtagen eine Frie- 
densjchalmei [tatt einer Lärmtrompete 
blies, hatte ibm die Verzeihung für bie 
Liige gegeben, als ibm Karl Maria felt 
veriprach, bei feiner Heimkehr vom Fried: 
hof der Mutter alles zu gejtehen. Denn 
der gute geijtlid)e Herr hatte eine heimliche 
Scheu, Kinderjeelen zu hart anzufaljen 
und ihre Träume in irdifde Wirklichkeit 
umzubiegen. 

Co leerte Miriam den Bauch ihres 
grünen Sparaffen, und Karl Maria tat 
basjelbe mit feiner roten Confabe. Die 
fluge Miriam wußte aud) Weg und Stra: 
Benbabn und hatte heimlich von bem 
ahnungslofen Jofeph den Blak ausgemit: 
telt, wo das Grab bes Großvaters in bem 
rielengroBen Friedhof lag. Alles bas ftand 
auf einem Zettel, ben fie in der Tajche 
trug. Karl Maria aber |djleppte ein ge- 
heimnisvolles Etwas, in jdjmarges Wachs: 
tud) gehüllt, mit jid). — 

Da unten lag alfo Großvater Samuel. 
Weil er vor faum einem Monat gejtorben 
war, ja) bas Grab nod) nadt und fabl 
aus, nur ein paar dichte Efeuranten 30: 





gen ihren grünen Mantel über bie braune 
Erde. Ein Täfelchen mit hebräifchen Let- 
tern gab den Namen. Karl Maria erjchien 
diefe Rubheltdtte unenblid) traurig und 
armjelig. Großvater Samuel würde ficher 
feine Freude haben, wenn feine Seele heute 
naht Dierberfüáme. Die Miriam hatte 
indes die mitgebradten roten und blauen 
Lampions entzündet und die Stöckchen ge: 
idjidt in bie Efeuranfen verhängt, daß 
jie ganz niedrig blieben und vom Wind 
nichts zu fürchten hatten. Die Grablaterne, 
bie auf dem Hügel in der Erde jtaf, wollte 
Karl Maria erjt beim Abſchied anzünden, 
damit fie bis zum Abend brennen follte. 

Die Miriam legte jebt ihren Kranz zwi: 
iden ben Efeu und folic) bann wie ein 
Kätchen zu ben Nachbargräbern, wo wun: 
derichöne Blumen wudjen. Zuerft bat fie 
jebr artig bie Leidtragenden vor ben Brä- 
bern um Grlaubnis, einige Blumen für 
ben armen Großvater pflüden zu dürfen. 
Die Leute nidten gutmütig und ließen bas 
Kind gewähren. Die erbeuteten Blumen 
ftreute Miriam ge[djidt in bas Dunfelgrün 
bes Gfeus, dak bald bunte Farben darin 
flammten. Die blauen unb roten Lampions 
leuchteten wie Lichter an einem Weihnadts: 
baum. Den Kindern war aud) ganz weih: 
nachtlich zumute, als müßten fie heute bem 
alten Samuel für all das Schöne banfen, 
bas er in feiner willenlofen Güte ihrer 
Kindheit gejd)enft. Immer eifriger holte 
Miriam Blumen herbei, jet auch ohne Er: 
laubnis. Fiel ein hartes Wort, [djaute fie 
bloß trobig auf und rupfte mit doppelter 
(Gmjigfeit weiter. Die Kinder hatten gar 
nicht acht, daß fid) allgemad) Leute um fie 
jammelten und ihr Tun mit zärtlichen ober 
aud) empörten Augen beobachteten. 

Auf einmal trat die Miriam zurüd und 
begann zu tanzen, leije und zärtlich, ein 
Schrittlein vor unb eins zurüd. Karl 
Maria aber rig bas ſchwarze Wadstudh 
von Beige und Bogen und hob zu fpielen 
an. Und er wußte, dak Großvater Samuel 
jebt fein Spiel hörte, wie einjt am legten 
Abend bes Yaubhüttenfeltes. 

Da rief ein frommes altes Fraulein, das 
in arbeitsreicher Verlaffenheit ohne Rug 
und Kranz hart und derb geworden, fei: 
fend dem Wächter au, biejem fchamlofen 
Unfug ein Ende zu madhen. Ehe aber ber 
vergnügliche Säufer bas Kinderglüd [tóren 
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fonnte, trat ein großer, jdjmerer Diann ba: 
zwilchen, unter deffen Auflicht zwei Gartner 
gerade einen Riejenfrang gelber Rofen mit 
prunfvollen Schleifen in den englifchen 
Nationalfarben vor einer Gruft nieder: 
legten, [hob bas fromme Fräulein beijeite 
und fagte: „Kinder, hört jebt auf!” 

Da blidten fie auf, bemerften erjt jest 
die vielen Mtenfdjen unb wurden ſehr ver: 
legen und [djeu. Miriam ballte zornig bie 
Heinen Fäufte, lächelte aber gleich darauf 
den fremden Herrn mit ihrem freundlichen 
Ballerinenlächeln an. Karl Maria war 
ganz rot und miibte fih, die dide Kerze in 
ber Grablaterne angujteden. 

„Was tuft bu da?” fragte der Fremde. 

„Die muß bis zum Abend brennen, Damit 
Großvater herfindet. “ 

Der Herr wandte fid) zum Wächter 
und gab ibm Geld. „Sie zünden diefe 
Laterne gegen Abend an.” ?Berbubt ſchau⸗ 
ten bie Rinder, bod) er führte fie raſch hin: 
weg. „ch bringe euh heim. Wo wohnt 
ibr? Wie fommt ihr hierher?“ Da 
famen fie ins Plaudern und waren froh, 
von ben vielen Menſchen fortzulommen. 

Bor bem Friedhofstor wartete ein fobalt: 
blaues Automobil. „Einfteigen,” fagte 
der große dide Herr. „Seid ihr hungrig, 
Kinder?“ 

„Ja!“ rief bie Miriam und legte dem 
widerjtrebenden Karl Maria jd)nell bie 
Hand auf den Mund. Der fremde Herr 
rief dem Chauffeur etwas zu unb warf fih 
in ben Riidjig. Eng aneinandergejchmiegt 
jaBen bie Kinder thm gegenüber. „Wie heißt 
ihr eigentlich ?" 

„Karl Varia Tredenius.” 

„Outer Name für einen Geiger,“ mur: 
melte ber Fremde Dalbfaut und fdmun- 
zelte. „Lewis, Smprefario,” ftellte er fih 
dann vor. 

Karl Maria legte bie Hand vor bie 
Stirn unb fann nad). Diejes ausländijche 
Wort hatte er beftimmt fdon aus dem 
Munde ber guten Frau Charlotte gehört. 
„Bijt bu nicht ber Herr, ber früher gum 
Jofeph fam?” fragte er ploglich. 

„Bu weldjem Jofeph ?" 

„Das ift bie Miriam Italiener,” rief 
ber ffetne Tredenius ftatt jeder näheren 
Auskunft, unb Miriam rutſchte von ihrem 
Cit unb fnidite gejchmeicdhelt. „Ich bin 
beim Ballett.“ 
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„Du, Heine Kröte?“ lachte bróbnenb 
Lewis, fing ben Balg auf und füjte ihn 
ab, troßdem bie gefránfte junge Dame ihm 
mit beiden Rrallenpfoten ins Gefidt fuhr. 
„Hat der Schlemihl Italiener eine folche 
Schweiter! Golbfinb, du gehörft mir!“ 

Die Miriam 30g ein Mäulchen. „Aber 
xl mag did niht. Du haft mid) ge: 

1 t." 

„Kommt alles mit der Seit, mein Herz: 
den. Die Ermattinger war in ihrer Juz 
gend aud) fo eine Rrabbiirjte. Aber als 
ich bas erjtemal mit Conried für fie ab: 
\hloß, wollte fie mid) vor Liebe fier 
frejjen. Was fol ich bir [djenfen,, teine 
Cabaret in spe?" 

„Sch mag nichts gejd)enft. Gib lieber 
bem Karl Maria eine wirkliche Geige.” 

Er blidte den Buben fcharf an, der ver: 
ſchüchtert fic) in bie Wagenede brüdte. 
„Richtig, bu haft ja vorhin gegeigt. Laß 
mal jehen!” Mitleidig nahm er bas arm: 
felige Inftrument unb hielt es lange in der 
Hand. „Haft du beim Jofeph gelernt?” 

„Rein, bei den Bienen im Garten.” 

„Bott’s Wunder!“ Der Mann Iadjte und 
faltete die plumpen, rotbehaarten Hände 
im Schoß. Wieder fah er den Jungen 
felt an. „Du follft eine Geige haben,“ 
fagte er plóblid). 

Die Miriam wippte vor Vergnügen mit 
ben rotbejtrumpften Beinen, Karl Maria 
laß mit großen Augen ba und konnte fein 
Wort hervorbringen. Nach einer Weile 
ließ Dir. Lewis halten und trat mit den 
Kindern in einen Laden. Da lagen und 
hingen Inſtrumente allerart. Gefchäftig 
lief der Händler herbei und verbeugte fich 
vor dem Smprejario. „Womit tann id 
dienen, Mr. Lewis?“ 

„Eine Kindergeige,” antwortete der 
9tieje und flopite dem Heinen Tredenius 
aufmunternd die Schulter. „Etwas Feines! 
Das ift ber Violinvirtuofe Karl Maria 
Tredenius. Den Namen merten Sie fih!” 
Karl Marias Herz flopfte, und ein Bittern 
flog über feine ausgeftredten Hände, die 
auf die langerjehnte Beige warteten. Lewis 
bob eine empor und flimperte auf den 
Saiten. „Diefe hier.” Karl Maria drückte 
bie Kindergeige unters Kinn, fuhr mit ben 
Yingern ans Griffbrett, wie er von Jofeph 
gejehen hatte, und langte nad) dem Bogen. 
Dann [ab er fid) ängjtlich um. 
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„Los! Zeig’, was bufannit!^ id)rie ber 
bide Mann unb warf fid) in einen roten 
Lederfauteuil, ber unter feiner Laft fradjte. 
Das Kind fpielte wieder feine Bienen: 
melodie. Dod) es flang anders, voller, 
reicher, ſchier ſchön. 

„Teufelskerl!“ Der Rieſe lachte. „Aber 
Schluß für jetzt!“ 

Der Bub kam aus ſeinem Traum zurück. 
Mit großen Augen blickte er zu bem Im: 
preſario auf. „Darf ich jetzt beim Joſeph 
lernen?“ 

„Ja. Er hat eine gute Schule. Sage 
ihm, er ſoll an dir gut machen, was er an 
ſich ſelbſt verſudelt hat, der faule Eſel.“ Er 
warf eine Geldnote hin und half dem ver: 
wirrten Karl Varia Beige und Bogen ver: 
jorgen. Ter Bub fchleppte feinen Shag 
felbft zum Automobil zurück. Großvater 
Samuel im Himmel hatte ibm diejen Dlann 
gejdjidt. Er glaubte fteif und feft daran. 
Erzengel find alles imftande. 

Als der Wagen wieder itillitanb, führte 
Lewis die Kinder eine teppichbelegte Treppe 
empor; das Geländer blitte goldig, ber 
Plafond war mit nadten Engeln reih be: 
malt. Ein eleganter Herr im Frad fam 
und fragte nad) ihren Wünjchen. Karl 
Maria hielt feine beiden Geigen frampf: 
Daft feft und entjduldigte jid) ſehr, daß er 
gar feinen Hunger habe. Miriam aber, 
bie fid) ſchon ein wenig vernacdhläfligt fühlte, 
tat großartig und verlangte fed ein ein: 
gemadjtes Huhn unb ein Glas Tofaier. 
Das hatte fie einmal bet der Ermattinger 
gehabt und wollte nun ihre Weltgewandt: 
heit zeigen. Lewis fdymungelte, bejtellte 
eine halbe Flaſche Tofater fowie bas Huhn, 
dann aber aud) Himbeerfaft und Selters- 
wajjer. Den Tofater tranf er zu Miriams 
(nttáujd)ung allein, die Kinder befamen 
nur Himbeerjaft mit Selters in wunder: 
\hönen Gtengelgläjern. Tie Miriam 
Ihmaufte tüchtig, nahm alle zehn Finger 
dabei zu Hilfe und erzählte babet Wir. Lewis 
ihre und Karl Marias ganze Familien: 
geichichte. Als fie ganz naiv auf ben wil: 
den und Stets betrunfenen Vater Tredentus 
fam, ward der Bub Jehr verlegen und blicte 
zu Boden. 

Ver Imprefario tranf ihm zu. „Mut, 
Kleiner! Gin rechter Kerl geht mitten 
durch.” 

Aber Karl Maria 


tammelte nur: 


„Vater wird mir bie Geige wegnehmen!” 
Miriam tröftete: „Da lernit du eben heim: 
lid). Läßt die Geige beim Jofeph.” 

„Dann hört mich die Mutter nie |ptelen, “ 
flüfterte er traurig. 

Lewis trommelte nachdenklich auf dem 
Tisch unb trant fein Glas aus. Mit einem 
Rud richtete er fih auf, 30g bie gelbe 
Seidenwejte mit den jdjmargen Blumen 
glatt und faltete bie groben Hände. „Paß 
auf, mein Junge! Gud es der Miriam 
ab. Willſt bu ein großer Geiger werden, 
darfit Du nicht immer an Mutters Schürzen: 
band hängen. Ein jteinernes Herz mußt 
du haben, wie der Dann im Märchen vom 
Holänder-Michel. Seid fleißig, ihr beide, 
unb fdjlagt alles andere tot, wenn ihr be: 
rühmt werden wollt.” Die Kinder atmeten 
ſchwer. Bor ihnen jtanb wie ein goldener 
A bas Wörtchen: u 


S oie Miriam Sabie ihren Bruder Jofeph 
vom WMtittagstijd rufen, weil Karl Maria 
jein Geheimnis nicht allen preisgeben 
wollte. Der Bub hielt Jofeph die Geige 
bin. „Die gehört mir. Der Lewis hat 
fie mir gefdenft. Und id) will bet dir 
lernen.” 

Tem Jofeph gab es einen Rud, er 
fnüllte bie zerriſſene Serviette, bie er zwi: 
chen Hemdfragen und Gurgel jteden hatte, 
mit ber Fauſt zulammen und zerrte mit 
beiden Händen daran. „Willſt du jetzt 
aud) auf den Holzweg?“ fragte er raub. 

Nad einer Weile, als die Feine Schwefter 
ibm alles erzählt hatte, was fih mit bem 
Imprefarto begeben, ftrid) er bem Jungen 
übers Haar und jagte: „It hart, daß bu 
gerade bet mir Beige lernen willft.” Karl 
Maria verftand ihn niht. Mit feinen 
lechseinhalb Jahren wußte er nichts davon, : 
dak bem Jofeph heute ein Vorhang aurüd: 
rollte, hinter bem eine hoffnungsvolle 
Kindheit begraben lag, wie Großvater Sa: 
miel unter dem grünen Efeu. — 

Am Abend, als die Mutter wie jeden 
Tag zu feinem Bett fam, jauchzte Karl 
Maria: „Mutterle, id) hab’ eine Geige!“ 
Und bann beidjtete er, Kopf an Kopf ge: 
Ichmiegt, fein erftes großes Erdenglüd. 
arau Lisbeth erjd)raf und fand fein Wort 
für diefe Freude. Ta ſchmiegte er fid) 
nod) enger an Sie. „Halt du mich nicht 
mehr lieb, Mutter, weil td) jest eine Beige 
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habe? Bater foll’s nicht wijjen. Ic) lerne 
heimlich beim Joſeph.“ 

„sch freue mid) ja,” fagte die hilfloje 
rau und tikte thn. Aber wie cin Schred: 
gejpenjt wuchs es vor thr empor, daß fie 
nun thr Kind und feine Liebe mit etwas 
teilen mußte, woran ibm Herz und Seele 
Ding. Sie fannte das Schidjal bes Jofeph 
Italiener. Wenn nun Karl Marias Weg 
aud) dort enden jollte? Mein. Bruder Willi: 
guth wollte fie um Rat fragen. Der mußte 
ihr helfen in biejer harten Entjcheidung. — 

In jámtlidjen Regijtern erbraujte die 
Orgel, als Lisbeth über die ſchmale Wendel: 
treppe zu bem Hochſitz ihres Bruders auf 
dem Chor ber ehemaligen Kloiterfapelle 
empor|tieg. Durch bte bunten Fenſter fiel 
die träge Novemberjonne auf die Orgel: 
pfeifen und auf das mächtige Haupt des 
Chordireftors Williguth. Der junge Rieje 
Giacomo diente widerwillig als Bälge: 
treter. Das war feine einzige mufifalijdye 
Befähigung. Machte er etwas faljch, griff 
jein Water mit ber gewaltigen Fauſt zur 
Seite und ließ bie mujifgemanbten Finger 
auf bie feilte Wange feines Älteſten flat: 
iden. Die Heine Runigunde fauerte mit 
zwei Puppen im Arm auf einem alten 
Leppidjreft neben einem rieligen Bierfrug. 
Verlangte bie irdilche Leiblichfeit nad) bem 
braunen Trant, ſtieß Williguth nur mit 
dem Fuß auf, unb die Kleine hob jofort 
mit ihren Schwachen Armen bas fdywere 
Gefäß zum durjtigen Vater empor. Tas 
war thr bejonderes Umt. 

Gar wehmutvoll erflang das Thema der 
$S8adjidjen Fuge. Kühn und ftarf wie 
Menſchenſchmerz in ber Einſamkeit, wenn 
wunde Schreie in bas Braujen des Stur: 
mes fih werfen. Wie Ieijer Sujprud) aus 
Freundesmund lief es in goldenem Maß— 
halten dazwiſchen. 

Johann Gebajtian Williguth erblicte 
die Schweiter und jtellte die Regiſter ab. 
Unwillig fragte er: „Was willjt du von 
mir?“ 

Lisbeth warf einen Blid auf Giacomo. 
Da griff der Vater zum Bierfrug, [certe 
ihn auf einen Zug und [aate hoheitvoll: 
„Giacomo, elender Sproß des Rulijjen: 
reipers Meyerbeer, hole mir frisches Bier.” 
Der Junge polterte die Treppe hinab. 

„Willſt bu bid) [djeiben lajjen, arme 
Schweiter?” erfundigte jid) Herr Williguth. 


„Du folljt mir helfen,” ftieß fie hervor 
unb legte ihre Mutterangſt in diefe berben 
Fäuſte, bie unbeholfen damit jpielten. 

„Sch tenne den Lewis. Er hat die Er: 
mattinger gebracht, die Deftinn, den Geiger 
Rubelif. Cr ijt ein Teufel, der Kinder: 
feelen fript und fie der góttliden Mujit 
opfert. Wher es tjt ein Gottesopfer.“ 

„Williguth, bu figeft ba und tráumit. 
Mich Haft bu aud) blindlings in bie Ehe 
rennen laſſen!“ 

„Schweiter, es war bein eigener Wunſch. 
Und id) habe nod) feiner Seele wehgetan.” 
Johann Sebaftian lächelte friedlich, als fet 
in feinen legten Worten bas (lid feines 
Lebens bejchlojjen. Doc bie Bitterkeit 
der Frau polterte in btejen goldenen Seelen: 
frieden: „Zum Dant kümmert fid niemand 
um bid). (Gborbireftor von St. Panfraz, 
bas ift alles. Plagen und radern fannit 
bu bid), um bloß Brot für deine zwölf 
Bälger zu Jchaffen.“ 

„Du halt zu heißes Blut, Lisbeth. In 
der Harmonie warft du [tets ſchwach. Weißt 
du denn nicht, weld) föftlicher Shag bie 
Cinjamfeit ijt? Und meinen Bad und 
Vozart fónnen fie mir aud) nicht rauben, 
bie ba draußen. Und meine Rangen alle, 
ad), Lisbeth, lap fie mir doch. Wielleicht 
Itedt bod) ein ganz Broker dazwilchen, ein 
yreudebringer. Und darum [oll dein Bub 
ein Geiger werden.” 

„Wenn es aber anders ijf, wenn mein 
Kind Jugend und Harmlofigfeit hingibt 
für einen zerrinnenden Traum, wenn Rarl 
Marta als blajjer, vergrämter Operetten: 
geiger endet? Was dann?“ 

„Die heimliche Freude, die vor der Ent: 
täufchung liegt, die vergißt bu gang. Aber 
darauf fommt es an.“ Hod) und breit 
ftand er im flimmernden Sonnenlicht wie 
ein armer Heiliger, der blind an feinen 
Gott glaubt. Dann fiel fein Blid auf bie 
\pielende Kundry, und er lächelte glüdlid). 

„Ich bin ein armes Weib, dem einmal 
das Herz durchging. Tredentus vertrinkt 
alles Geld und verdirbt nod) die Kinder. 
JBeipt du, was aus der Martha wird?“ 

„Kine fröhliche Puppe.” 

„Verdorben ift fic bis ins Marf. Und 
nun foll ich nod) den Buben hergeben?” 

„Der wird glücklich), glaube mir doch!” 

Cie frampjte bte Hände in die Taten, 
daß es einen ſchrillen Mißklang gab. „Karl 
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Maria fann gar fein großer Geiger werden. 
Reines von uns hat Glüd!“ 

„Unfinn! Schau’ bir bloß die Muſikbuckel 
über feinen Augen an!” 

„Dann wird Tredenius fein Talent 
ruinteren. Gr wird das Kind verkaufen, 


wenn er erft merkt, bap in der Beige Geld & 


ftectt. “ 

„Sit es mal fo weit, dann rufe mid! 
Und id will dem Schurfen den Marſch 
trommeln mit meinen Fäujten.“ Trogig 
ſtreckte Williguth bas jchwere Kinn vor. 

Lisbeth lächelte traurig. „Dann ift es 
zu ſpät.“ 

Schwere Schritte polterten die Treppe 
herauf, Giacomo fdwang fröhlich den 
Bierfrug, unb fein Laden fuhr jung und 
jtarf in bas bange Schweigen von Bruder 
und Schweiter. Williguth griff präludie- 
rend in bie Taften. „Hat ibn Gott lieb, 
bleibt dein Bub Sieger.” 

Lisbeth lächelte wieder. War er ein 
Narr ober ein Weifer? Beim Abjchied 
jtredte ihr die Kleine Kundry eine Kette 
aus aufgerethten Kaftanien hin. „Bitte, 
Tante Lisbeth, gib bas bem Karl Maria. 
Und einen Gruß von mir!” — 

Karl Maria warf die Kaftanienfette 
achtlos zu feinen Bleifoldaten. Was tüm: 
merte ihn jet die blonde Kunigunde 
Williguth! Er durfte ja ein Geiger wers 
den und bei Joſeph Italiener heimlich 
Unterricht nehmen. Aber fchon bie erfte 
Lektion bradjte eine bittere Enttäufchung. 
Geige und Bogen mußten im Kaften blei- 
ben. Jofeph jap vor dem Klavier, [prad) 
ein langes und breites von ganzen, hal: 
ben und viertel Noten und Intervallen und 
Ichlug allerlei Töne an, bie der Knabe 
jedesmal erraten mußte. Wenn es gar 
nicht gehen wollte, nahm der Huge Jofeph 
bie Geige hervor und [pielte ganz leichte 
Ctüde, die Karl Varia mit vergnügten 
Augen anhörte und [hon kunſtgerecht nad: 
zuahmen verftand. Auch in der Schule 
ward er feine Mtufif nicht los. Immer pa: 
titerte er bie Stimmen ber Mitjchüler in 
Tonarten und fand für jeden einen mufifa- 
lijdjen Spijnamen. Da gab es Buben: 
ftimmen, die er in Moll, andere, bie er in 
Dur einreibte. Statt mit feinen geliebten 
Bleifoldaten fpielte er jebt mit bem Quin: 
tenzirfel. Und er unterfchied früher ein 
Larghetto von einem Andantino, als ein 
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Hauptwort von einem Zeitwort. Aber aud) 
ba half ber gute Jofeph, unb oft ward aus 
ber Muſikſtunde eine richtige Schuljtunde. 
Co wandelte Karl Maria in bitteren unb 
jüßen Stunden in fein geliebtes (eigen: 
reich hinein. 


88 E 
Vier glüdliche Jahre wanderte er fo 
bin, geleitet von Jofeph Italiener, der all- 
mäbhlich ben Schmerz um fein verpfujdtes 
Glück über ben [djnellen Fortjchritten feines 
Heinen Schülers vergaß. Im Technifchen 
namentlich lief Karl Maria mit Sturm: 
[dritten vorwärts. Dabei wuchs fein Ror: 
perlein und ftredte fih. Er wurde ein 
(doner Junge mit großen dunklen Augen 
und einem blaffen Geſicht, bas Ebenbild 
feiner Mutter. Nur der Mund ward breit 
und voll, darin glich er bem Vater. Noch 
immer blieb die Geige bei der Familie 
Italiener, nod) immer hielt der Knabe 
feine Muſik vor Vater und Schwejter ge: 
heim. Manchmal fam die Mtutter zur 
Geigenftunde und hörte ihrem Liebling zu, 
in einer ftolzen Freude, in ber viel heim: 
lihe Angft zitterte. Dann warf der Bub 
bas bunfelbraune Haar aus der Stirn, 
drückte bie Geige unters Kinn und fpielte 
beffer denn je. Gleichmäßigkeit in der Ar- 
beit war feine Sahe eben nidjt. In ber 
Schule und im Beigen zeigte er fich eigen: 
willig und felbftherrlich. Yon voller Kraft 
fant er oft in bilfloje Cdjmád)e. Dann 
wollte ihm nichts gelingen, und er weinte 
bitterlich, bis er ftd) plößlich aufraffte und 
wieder feinen Weg lief mit bligenden 
Augen, in fiegesfroher Gewißheit. 

Heute hatte Karl Maria einen Blüds: 
tag. KRinderleicht fiel thm fein Geigenpen: 
jum, bas im Grunde eine recht harte Nuk 
für feine Jahre war. Jofeph fag am Kla: 
vier und blidte durchs offene Fenſter zum 
feinblauen Septemberhimmel empor, über 
den eine frijdje Brife die weißen Lammer: 
wollten trieb. Die erften welfen Blätter 
warf der Wind ins Zimmer und wehte [te 
ihm ins Haar. Karl Maria jah die bunte 
Sjerbjtpradjt über das Klavier tanzen und 
lachte leije. Für ihn waren es kleine luftige 
Geifter, bie in roten und gelben Hemdchen 
durdys Zimmer flogen. Gang leije dam: 
merte ihm der Frühling feiner erjten Kind: 
heit wieder, als bie Linde tm Judengärt: 
lein ihm ihre Herzen in den Schoß warf 
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unb der alte Fliederbaum das luftige Volt 
in den violetten &leibdjen beherbergte. Ein 
Wiegen unb Wogen lief die Geigenjaiten 
entlang, wie Binjen am Gee jid) neigen, 
wenn der Wind landwärts fliegt und den 
plumpen braunen Köpfen Nafenjtüber gibt. 
Der Heine Junge träumte jid) in bie alten 
Märchen hinein, bie Großvater Samuel 
auf feinem Sonnenbäntchen ihm unb ber 
Miriam erzählt, und fand fih fo ganz von 
jelbjt in bas Weſen ber G- Dur: Sonate 
von Meifter Johannes Brahms. Zum 
erjtenmal jtrid) bie goldene Schönheit wie 
eine Schlanke Frauenhand über feine Kinder: 
ftirn. (s blieb gang ftill im Zimmer, als 
bas Stüd zu Ende war. Nur der Herbit: 
wind |ummte bie legten Akkorde nad. 
Dann eilte der Bub zu feinem Lehrer, 
fchmiegte fih an den plumpen Gejellen und 
jagte nur: „Das war [djón.^ Da tat der 
gute Jofeph bas Dümmfte, mas er tun 
fonnte. Voll Bewunderung antwortete er: 
„Das habe ich nie gefonnt. Unberufen, 
Karl Maria, du bift ein Gente.” 

Wie Gift drangen diefe Worte dem 
idónen Knaben ins Bint, daß er den Kopf 
zurüdwarf und fragte: „Darf ich bas 
Ctüd nicht bald vor den Leuten jpielen?" 

Jofeph merkte bie heranfchleichende Ge- 
fahr und lenkte ab. „Nein, Karl Maria, 
nod) lange nicht. Schau, id) habe zu früh 
mit den Konzerten begonnen, das tut nicht 
gut. Man wird eitel und lernt nichts mehr.“ 

Dod) bas Wunderfind lachte troßig. 
„Ach was, vielleicht ijt bas bei mir ganz 
anders !^ 

Bon der Tür her fragte die Stimme ber 
Miriam: „Kann er denn eigentlich [don 
etwas ?^ Würdevoll, wie eine flete Dame, 
trat fie heran, die Mugen ſchwarzen Augen 
nadpdenflid) zum Bruder aufgefchlagen. 
Zwölf Jahre war fie nun alt. Hod auf: 
gejchoffen, ungraziös und dabei dürr wie 
cine Wildfate, das hübſche Beficht jommer: 
\proflig und in voller Wandlung begriffen 
vom Kind zur Jungfrau. Die alte, zier: 
lihe Miriam war tot und bie neue nod) 
lange nicht fertig. Das gab dem wilden 
Ding einen ganz pifanten Weiz. 

Als Jofeph feinen Schüler lobte, nidte 
die Miriam febr herablafiend, hing aber 
bod) ihren Blid in heimlicher Bewunde: 
rung an die junge Schönheit des Freundes. 
Plöglich jtampite fie zornig mit den Füßen 
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unb zijchte: „Du bijt ſchön und id), id) 
werde alle Tage häßlicher! Warum nur?” 
Dabei heulte fie los, verbarg ihr Geſicht 
in ber Schürze und jeufate gar jämmerlid). 
„Alle fagen’s im Theater. Und in ber 
Duadrille muß ich jest ganz hinten tanzen, 
weil ich zu große Füße habe! Wenn id) 
bloß jo fett fein fónnte wie bte Mutter !” 

Der Jofeph [djmungelte über dies erfte 
fleine Frauenleid. „Na, Schweiterleben, 
ich geb’ dir gern von meinem Sped ab." 
Doch fie fuhr ibm mit allen zehn Fingern 
ins Gefidjt und frabte, daß er ihr bie 
Hände grob herabjchlagen mußte. Gleich 
darauf fam ber Kabenjammer, und fie bat 
ganz demütig um VBerzeihung: „Ich tann 
nichts dafür. Ich bin fo unglüdlich !“ 

„Ic bab’ dich lieb, Miriam,“ fagte 
ber jchöne Karl Maria feierlich. 

Cie ließ ſich eine Weile tröften, bann 
aber machte fie fid) mit einem Rud los, 
freugte Die mageren Arme und jagte ver: 
biffen: „Pak auf, ich werde nod) ein ganz 
großes Tier wie die Crmattinger, und 
wenn id) Tag und Wacht hungern müßte.” 

Cie warf gnábige Blide um fih, als 
hätte fie [djon jebt ihre Gunft zu ver: 
ſchenken, und redte bann jäh nad) alter 
Mtiriamart bie Bunge heraus. „So, Jofeph, 
jebt kannſt du mid) ins Theater führen, 
es ift Seit für mid). Heute ijt bie Pup: 
penfee‘. Adieu, Karl Maria.” 

(fr wollte ihr nod) bie Hand geben, 
bod) fie fchlug ihm die Tür vor der Nafe 
zu. Karl Maria verjorgte nachdenklich 
feine Beige, legte bie Noten zujammen 
und ſchloß das Klavier. Nein, bie Miriam, 
bas war eine. Regen und GConnen[djein 
dicht nebeneinander. Dummes Mädel! 
War fie denn wirklich jo haplich und er — ? 
Dunfelrot und fcheu blidte er fid) um und 
Dujd)te vor den Spiegel. Mit gebeimem 
Zittern [chlug er die Wugenauf. Das war 
alfo der Karl Maria Tredenius, Schüler 
des Grauen Gymnajiums Klafie IB, dem 
die Heinen Bürgerjchülerinnen bewundernd 
nadjgudten, wenn er ftolz und Iájjig an 
ihnen vorüberichritt. 

Da jtedte Jacques Italiener den ge: 
Ichniegelten Ragenfopf ins Zimmer. „Bijt 
bu da, Karl Maria?“ 

Jacques trug einen engen, fabellojen 
Gehrock unb eine ſchöne blaBblaue Kra: 
watte, bas fahlblonde Haar war funjtvoll 
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gejcheitelt. Sdng|t war er ja nicht mehr 
Nuslagenarrangeuer, Jondern erjter Ver: 
täufer in feinem Wlodewarengejchäft, eine 
erftflaffige Kraft, nad) ber ſchon die Kon: 
furreng auslugte. Aber Herr Jacques 30: 
gerte nod). Die neue Stelle war nur durch 
Einheirat zugänglich, und einftweilen hatte 
er mit der Liebe noch anderwärts genug 
zu fchaffen. Yangjam und wiirdevoll ſchritt 
er auf den fleinen Geiger zu. „Kann man 
itd) auf bid) verfajjen ?" 

„Ja,“ fagte Karl Maria eifrig, ber es 
Jacques nicht vergaß, daß er ihm zu feiner 
eriten Zigarrentiltengeige verholfen hatte. 

„Du folljt Amors Bote fein,” erklärte 
der gebildete Jacques im Tonfall eines 
beliebten jugendlichen Sjelbenjpielers. Er 
bejuchte der Toiletten halber fleißig bie 
großen Theater. „Diejen Brief gibjt bu 
deinem Fräulein Schweiter.“ 

Der Bub lachte laut los. „Was braudjit 
bu der Martha Briefe zu |chreiben, wenn 
du fie Schon hundertmal im Garten gefüpt 
haft und ihr immer Patete bringjt ?" 

„Dummer Bub!” fdrie Jacques wi- 
tend, lenfte aber gleich mit rotem Kopf 
ein: „Alfo, wirft bu den Brief deiner 
Schweiter zuverläffig in bie Hand geben? 
Es braucht niemand davon zu willen.“ 

„a ," antwortete Karl Maria und 
fühlte fih bod) als großer Sünder vor 
feiner guten Mutter. Aber damit wagte 
er dem feden Jacques nicht zu fommen; 
und fein gelungenes Beigenjtüd machte 
ihn heute [o froh, daß er aller Welt etwas 
Riebes tun wollte. Jacques reichte ihm 
ein Geldftüd, bod) Karl Maria warf es 
ihm vor bie Füße. „Was glaubjt du 
denn ?" 

Der freigebige Jacques Italiener lächelte 
dumm, bob fein Geld forgfam auf und 
nagte ärgerlich an ben Schnurrbartenden. 
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So fam ber fletne Tredenius in das 
erfte Liebesgehetmnis. Und feine Wichtig: 
feit tat fid) nicht wenig darauf zugute. 
Feierlich übergab er feiner Schweiter ben 
Brief. Die Martha war ein ſchlankes, pi: 
tantes Mädel geworden, mit Fugen, hiib- 
[den Veildjenaugen, mit dunfelroten Lip: 
pen, denen fie gerne mit Rot nachhalf. 
Ceit zwei Jahren war fie bei der Poft an: 
gejtellt, bod) hielt angebliche Kräntlichkeit 
fic oft vom Amte fern. Da halfen dann 
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ihre nidjtsnubigen Augen und ihr elegantes 
Parfüm den Zorn ber Vorgejetten be: 
fänftigen. 

„Daß bu Mutter nichts pon dtefem 
dummen SBijd) agit, Bubi.” Sie [tredte 
die ſchlanken, gepflegten Hände nad) Karl 
Marias Ohren. 

„Halt bu den Jacques lieb?" fragte 
der Junge. 

„Ach, Gott, ja, vielleicht aud) bas." 
Cie dehnte bie Arme, gähnte laut und 
leufzte. Mit halbgejchloffenen Augen fah 
fte ben Bruder an. War das ein ſchöner 
Kerl geworden! ‚Es liegt wohl in der 
Familie,“ dachte fie und lächelte ftol3. 
Dann fegte fie fih vor Mutters Schreib: 
tijd) und fuchte nad) einem Briefbogen. 
Über bie Schulter fragte fie leichthin: „Biſt 
bu jdjon weit in deinem Geigenſpiel?“ 
Der Junge follte ftd) nur ja nicht einbil- 
ben, er hätte die Martha Tredenius jest 
in der Hand. Karl Maria wurde ganz 
blak vor Schreden. 

„a, glaub|t bu, ich weiß das nicht? 
Der Jacques hat mirs bod) längft ers 
zählt.” 

„Dann ift er gemein," entichied Karl 
Marita. 

Martha lachte. Sie hatte ihre Antwort 
fertig. „So, bas gib bem Judenjiingel.“ 

Dem Knaben ftieg eine feine Rite ins 
Geſicht: „Pfui, Martha! Dann fteh bod) 
nicht immer mit ihm im Garten!“ 

„Das ver|tebjt bu nicht, Bubi. Pak 
lieber auf. Du wirft jebt mein Page. 
Aber fchweigen mußt du, [onjt —“ Gie 
zeigte bie weiken Zähne und zog die dun: 
felgetujdten Brauen hod) — „ſonſt fag’ 
id) dem Bater, was du bei den Stalieners 
treibjt. Die Schläge friegit bu bann ganz 
allein. Und mit deiner Beige ijt's alle. 
Mir fann das ja ganz egal fein.“ 

„Ich will nichts Jagen," feuchte ber Bub 
unb griff nad) bem Brief. — 

Um bie Dämmerung fpielte Frau Lis: 
beth wie jeden Tag mit ihrem Jungen 
vierhändig. Dieje eine heimliche Abend: 
jtundDe fpann der einjamen Frau einen 
Goldfchimmer um den grauen Werktag. 
Ste merfte freilich bald, daß feine flinfen 
Pinger längſt gewandter und voller griffen 
als thre arbeitsharten Hände, die einft fo 
zart und elajtijd) gewejen. Heute vermicd 
der Junge ihren Blick und wühlte fid) 
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förmlich in bie Tajten, daß fein Braun: 
fopf fajt auf den ab: und zuhufchenden 
Händen lag. Er |pielte herzlich jchlecht. 

„Was halt bu denn?” fragte die 
Mutter. 

„Die — die dummen Geptimen im 
Bak liegen fo unbequem,” log er in feiner 
ratlojen 9Ingjt. 

„Halt du etwas mit der Martha ges 
habt ?" 

„O nein." 

„Sie [drie aber vorhin mit bir?" 

Statt aller Antwort hämmerte Karl 
Maria mit voller Kraft eine Pianiſſimo— 
itce heraus, und rau Lisbeth fragte 
nicht weiter. Als Karl Maria am Ende 
des Gtüdes den Kopf an ihre Bruft 
idjmiegte und mit heißen Kinderaugen zu 
ihr aufichaute, fragte fieleife: „Kannft du 
aud) [djon lügen, Karl Maria 2” 

Ta weinte er laut, bod) feine Lippen 
blieben Jtumm. — 

Mit finjtergerungelten Brauen fagte er 
abends zur Schweiter: „Um deinetwillen 
bin ich Schlecht. Hilf mir wenigjtens, daß 
ich irgendwo vorjpielen darf.“ 

Martha lächelte freundlich. „Das wird 
[hon werden.” 

Cie kannte einen eleganten Lebejiing: 
ling, der zwar gar nichts gelernt hatte und 
barum als Kleiner Rechnungsbeamter in 
einem Minifterium fag, dafür aber eines 
wirklichen Miinifters Sohn war. Mad) dem 
angelte bie gejchidte Martha, und Karl 
Marias Geigenfpiel folte der Köder fein. 
Feierlich wie zwei Verſchworene hodten 
die junge Arglift und der reine Tor nun 
Abend für Abend beifammen und taufchten 
fliijternd ihre Gebeimnilje. Die dumme 
Gitelfcit des Knaben bettelte um bas Be: 
ihent, bas bte Schwefter längſt bereit hielt. 
Endlich jagte fie großartig: „Morgen Jollft 
bu ihn tennen lernen.” 

„Darf id) aud) bie Beige mitnehmen ?^ 

„Nein. Das fommt erft |páter." 

Karl Maria zog ein [chiefes Dläulchen, 
ging aber bod) zur Mutter und log, daß 
er an einem Schulausflug teilnehmen 
wolle. Martha aber ließ den langweiligen 
SBojtotenit und meldete fid) wieder einmal 
frant. (20 zogen Bruder und Schwelter 
hinaus in die Auen an dem großen Strom. 

Beim Bootshaus an einem toten Arm 
trafen fie die luftige Gejellid)aft, einen 


vornehmen alten Herrn und zwei junge 
Glegants mit grellen Krawatten und tüm: 
merlidjen Schnurrbärten, dann zwei febr 
bunt und prächtig gelleidete ältere Damen, 
bie Fräulein Emilie und Fraulein Coralie 
genannt wurden, und ſchließlich ein dunfel: 
Daariges Mädchen, [djfanf unb jdjón, et: 
wa zwei Jahre älter als Karl Maria. Sie 
hieß Trix. 

Dem Knaben gefielen der hübſche Name 
und bas fede Gefichtden der Kleinen, die 
ein gelbes Cpigenfleidden und einen 
ſchwarzen Bindehut mit gelben Schleifen 
trug. Die großen Damen hatten die Lip: 
pen gerade jo rot bemalt wie Martha 
Tredenius, und Karl Maria hielt das für 
bejonders fein. Der alte Herr aber war 
ficher nod) feiner, er war ein richtiger 
Graf und hieß Rothenwolff. Mit lauter 
Kommandojtimme trieb er bie Paare zu 
den Booten. „Tu, Kleiner, und du, Trix, 
ihr fommt zu mir.” i 

Da freugte die Dübjdje Trix die Arme 
und fagte bejtimmt: „Wir beide wollen 
allein fahren.” 

Fräulein Coralie, die Trix Tante 
nannte, padte ben fleinen Eigenſinn am 
Arm unb zürnte: „Gleich geht” mir her!“ 

„Schrei’ nur nicht fo mit dem-Mäderl, 
Coraliih!” webflagte Fräulein (Emilie 
ganz auger Atem. „Siehſt bu nicht, wie 
jie bem jeligen Aribert gleichichaut 2“ 

Karl Maria fragte frijdjweg : „Wer ift 
der jelige Aribert?“ 

Graf Rothenwolff hatte ein ganz be: 
jonberes Ladeln. „Mein Vetter.” 

Trix aber jagte mit ihrer gleichgültigen 
Kinderftimme: „Das war mein Papa. Der 
ilt lange tot.” 

Fräulein Coralie, fchien es, ließ ber felige 
Aribert jebrfübl. Dumme alte Gefdhidten! 
„Wirſt du gleich folgen, Trix!” sanfte fie 
unverbro|len. 

„Nein!“ fchrie bie Trix, lief zu einem 
Boot, warf die Ruder aus undrief: „Karl 
Daria, zu mir!” Ked fprang der Bub in 
bas Schifflein, thm nad) aber leider ein 
Bootsmann, den der Graf rajd) heran: 
gewinft hatte. Doch der alte Schiffer 
lieg bte Kinder ganz ungeftört, er blies 
jcinen Tabafraud) geruhſam von jid) und 

äſſi So ſchoſſen 
die vier Kähne den toten Flußarm hinauf. 
Silbergrün ſchimmerte das Woſſer, tief— 
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blau jpannte fih ber Himmel, daß man 
weit zum Herrgott hinetnjehen fonnte, und 
an den Ufern raufchte unb braujte ber 
Herbit. Im Welten zog goldener Feuer: 
rauh um bie buntgeld)edten Waldberge. 

„Der Konig vom goldenen Berg, nicht?“ 
fragte Karl Maria leiſe und ließ die Hand 
im Wafjer nachichleifen, dak bie grünfilber: 
nen Perlen auf: und niederhüpften. 

„Magſt bu auch gern Märchen?” Trix 
lächelte. „Du, id) hab’ ein Puppentheater. 
Da führe id) fo unheimliche Märchen auf 
mit lauter Hexen, Menſchenfreſſern, Räu⸗ 
bern und Zwergen. Der Nifi fpielt immer 
mit. Der fann pradjtooll ben Menſchen⸗ 
freffer machen unb bie Ellermutter, weil 
er [djon jo eine tiefe Stimme hat. Aber 
gefcheit ijt ertroßdem nicht — immer per: 
paßt er das Stichwort!" 

„Wer ijt der Nifi?” In dem Buben 
regte fid) ganz leije bte Eiferfucht. 

„Der Sohn vom Ontel Ahaz.” Mißgün⸗ 
jttg ſchwieg Karl Maria. „Schade, bag du 
nicht mit uns Theater [pielen fannjt! Wir 
haben ohnehin niemand für die Prinzen. 
Uber Onkel Achaz und die Miß find fo 
jtreng, — nie dürfen Kinder zu mir fom: 
men. (leid) Beiptes: ‚Das ift fein Verkehr 
für bid).. Spiele bu nur mit bem Nifi!” 
Sie feufzte tief. 

Karl Maria fand diefes Abjchließen 
probig. Mädels mußten immer Faxen 
maden. „Na ja, deine Tanten find aud 
tiejig fein," fagte er mit etwas wider: 
williger Bewunderung. ,?Bijt bu eigentlich 
eine Gräfin?“ | 

„Kein. Ich bin die Trix. Der Onfel 
Achaz erzieht mid. Er ift mein Bormund, 
feit mein Papa geftorben ijt. Früher war 
ich bei den Tanten, weil id) feine Mama 
habe. Best bin id) immer bei ibm." 

Billig fragte Karl Maria: „Warum 
wohnſt du nicht bei deinen Tanten und gehjt 
in bte Schule wie ein ordentliches Mädel ?^ 

„Onkel Achaz erlaubt’snicht. Nicht ein: 
mal bejuchen darf ich bie Tanten. Weißt 
du, fie find bod) bloß Modijtinnen. Wenn 
fie mid) gern jeben wollen, [reiben fie an 
den Ontel, und bann madjen wir alle zu: 
jammen eine Zanbpartie." 

Karl Maria [chüttelte verwundert den 
Kopf und plagte fid) mächtig mit feinem 
Ruder, das viel zu ſchwer für die Kleinen 
Arme war. 





Im Abendpämmer fehrten bie Boote 
zurüd. In einem Strandwirtshaufe madjte 
man Raft, ließ Schleien baden und Wein 
auftragen. Ein Geiger und ein Harmonifa: 
Ipieler hodten in einer Ede und warfen 
lehnfüchtige Blide nad) ben Weinflajden. 
Alles war frohlid) und guter Dinge. Nur 
Trix blieb einfilbig. Ganz hochmütig fah 
fie brein. 

Der junge Herr mit dem blonden Haar 
unb den wallerblauen Augen füpte Mar: 
tha. Sie ward rot und gab ihm einen 
Klaps. Da lachte er und big fie in ben 
ginger. Dann legte er ein Geldftüd vor 
bie zwei alten Spielleute. „Einen Walzer!“ 

Darauf tanzten fie. Nur der alte Graf 
fab wortfarg unb zeichnete Männchen auf 
bas ſchmutzige weiße Tiſchtuch. Karl Ma: 
tia blidte nad)bent[id) auf die Beige, Trix 
fing Fliegen am [djmubigen Fenfier, warf 
fie bann fidjernd ben angetrunfenen Spiel: 
leuten in den Wein und wollte vor Lahen 
erjttden, wenn bie den Wein wütend aus: 
Ipudten. Als fie es wieder und wieder tat, 
ſchlug ber Geiger mit dem tyiebelbogen nad) 
ihr. Sie aber fing Hieb und Bogen ab, 
lief auf Karl Maria zu, gab ihm ben Bogen, 
nahm dem Alten die Beige ab und frie 
übermütig: „Du willft ja ein Geiger fein. 
Jetzt [piele!^ 

Die Geige war groß, und Karl Maria 
nod) ein fleiner Junge. Aber in feinen 
Augen blifte es auf, die Geige flog in 
den Arm, und darüber zitterte der Bogen. 
Und es geſchah, daß Karl Maria die Cin: 
gangstatte ber Brahmsjchen Violinjonate 
geigte, den Blid Starr in bie Ferne gerichtet, 
ein feliges Lächeln um bie vollen Lippen, 
als ginge es jebt mit purpurnen Segeln 
in das längft erjehnte Zauberreich. Die 
Mufifanten riffen bie Augen auf unb 
atmeten ſchwer, als blidten fie plótlid) in 
eine allzu grelle Sonne, die in ihre armen 
Seelen zu einem Feiertagsbejuch fam. 

„Das ijt ja gar fein Walzer,” fagte ent: 
täufcht Max Kircyweger, der luftige Wit: 
nijterjobn, und lieg Martha Tredenius los. 
Martha jtrid) über die Stirn, horchte, und 
eine jähe Freude über Karl Marias Kunft 
fladerte- in den hübjchen Beilchenaugen. 
Auch ein wenig Neid fam dazu. ‚Wie 
arm bin ich dagegen,‘ dachte fie und 
warf einen gornigen Blid auf den blonden 
Max. Die eleganten Tamen, die nur 
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Operetten fannten, jagen gelangweilt da 
unb gähnten verjtoblen, ber zweite junge 
Herr war eingejchlafen. Wm feltfamjten 
gebürbete fid) ber alte Graf. Er hodte auf 
bem niedern Fenjterbrett, hatte bie Fäuſte 
abgeftemmt wie zum Sprunge, in ben flu: 
gen grauen Sjerrenaugen zudten Delle 
Flämmchen, er ftieß den Atem burd) bie 
Nafe, dak der weikbufchige Schnurrbart 
auf: und niederwebte. „Meiſter Johannes,” 
murmelte er und horchte in heiliger An: 
badjyt. Die Beige [d)tpirrte leiferund leifer, 
wie fid) entfernender Gejang von feinen 
Kinderftimmchen. Mit heißen Wangen rif 
Karl Maria den Bogen von den Saiten. 

Alles blieb ganz ftill. 

Martha Tredenius raffte fid) auf, dod 
ber herausfordernde Ton fiel ihr nicht 
leicht. „Rann mein Bruder etwas oder 
niht?” Drohend blibte fie den hübfchen 
Max an, der verlegen murmelte: „Das 
ijt ja koloſſal.“ Martha hängte fic an ihn 
unb bettelte wie ein Kind: „Du [pridjit 
mit deinen Eltern, Max, daß er bei euch 
Ipielt. Du mußt!“ 

(Yt zögerte unficher. Da [prang der alte 
Graf von feinem Gib. „Sie miüjjen bitten, 
junger Herr. Ihre Frau Mama tann fih 
glüdlich ſchätzen, wenn der Kleine ba in 
Ihrem Haufe fpielt. Glüdlich ſchätzen, 
haben Sie verftanden?“ 

„Allerdings, — ih, — wenn Mama 
nichts dagegen bat —" ftotterte ber uns 
glüdliche Max, ber nur Walzer liebte und 
mit Todesangjt an Mamas jtrenges Ge: 
licht dachte. Er fannte Mtarthas Kedheit 
und fürchtete ein Ende mit Schreden. 

Die Trix trat zu Karl Maria. „Ich 
dante bir ſchön.“ Er gab ihr bie Hand, die 
fie leife jtreid)eIte, als wäre es thre Puppe. 

Dann gingen fie heim, Trix dicht an 
Karl Maria gejchmiegt, wie gute Ge: 
Ichwilter. Aber ihnen ftand der Sternen: 
himmel mit taujenb blingelnden Augen. 
Die Sehnjudt gab dem Buben die Frage: 
„Wo wohnit bu?" 

Sie erjd)raf, wie wenn die Wirklichkeit 
in ein Märchen tritt, dann aber fagte fie 
ruhig: „Am Waflerturm.“ Cie fentte den 
Kopf und Hatte trobige Falten zwijchen 
den Brauen. „Wir werden uns faum 
wiederjehen, Karl Maria.“ 

„Barum nicht?” ftich er hervor. 

„Du paßt dort nicht hin.” — 


Als Karl Maria beim Nachhauſekommen 
in die Tafche griff, fand er darin eine gelbe 
Geidenfchleife, die bie wilde Trix von ihrem 
ſchönen Bindehut geriffen haben mußte. 
Er fchlang felig bas gelbe Band um die 
Saiten feiner alten Rindergeige. Die ganze 
Nacht aber trdumte er von feinem erjten 
öffentlichen Getgenjptel und von ber ſchlan— 
fen, dunfelhaarigen Trix. 

Am Morgen lief er früher als ſonſt vom 
Haufe weg unb fdjnurftrads nah bem 
alten Pla am Waſſerturm. Wltersqraue 
Paläſte ftanden dort trogig wie fleine Bur- 
gen, in fleinen Barts halbverftedt. Alles 
ſchien nod) zu ſchlafen, fein Fenſter war 
geöffnet, auf ben meiBen Laden [pielte bie 
Mtorgenjonne. In einem Baum fang nod) 
ein verjpäteter Bogel, irgendein feder Fink, 
der Dielen warmen September für einen 
zweiten Frühling hielt. Karl Maria dadte, 
iebt müßte ein Fenſterladen auffliegen oder 
der ſchwarze Trotzkopf der Trix erjd)einen. 
Und richtig flappte ein Haustor auf, unb 
heraus marfchierte ein gelbhäutiger, bürrer 
Menſch, jchier anzufehen wie der Rat 
Srejpel. Ein langer jdjwarger Schnurrbart 
bing traurig linfs und rechts vom Wunde 
und wehte gar zierlich hinterdrein, als bie 
Vogelſcheuche lautlos und gemefjen bie 
Straße hinabſchritt. 

Karl Maria fakte jid) ein Herz, rannte 
thm nad) und fragte atemlos mit zitternder 
Stimme: „Bitte, wo wohnt hier die Trix?” 

Ladelnd fchüttelte jid) der gewaltige 
Schnauzbart. „Che premura! Der Herr 
Graf Rothenwolff, Exzellenza, wohnen 
dort auf Numero 3, und Donna Beatrice 
Ichlafen nod.” 

„Dante,“ ftammelte Karl Maria und 
ftarrte anbádjtig nad) bem alten grauen 
Haus. Dann aber padte ihn bie Scheu, 
weil Trix ihm ja nicht erlaubt hatte her: 
gufommen, und er lief nad) bem Gymna: 
fium, wo er wegen totaler Unaufmerffam: 
feit eine fchledyte Note im Latein befam. 

Seine Morgenbejuhe am Wafjerturm 
aber gab er nicht auf. Zwei: oder dreimal 
in der Woche lief er Hin und begudte ſehn— 
uchtsvoll bas fdjlafende Haus. (eine 
Schweſter befragte er niemals nad) ber 
Trix unb ihren Tanten. Cie würde ihn 
doch nur ausladjen und ihn einen dummen 
Jungen nennen. Go lebte er allein in fet: 
nem Geheimnis. (Fortſetzung folgt) 


Indiſche Strophe 


Eine Mädchenjeele gleicht dem Schal, 

Den man leidhthin Enten ließ von runder 
Weißer Schulter, 

Weih und vielgefaltet ohne Wahl 

Und in jeder Falte wohnt ein Wunder. — 
Wenn ihn einer hebt mit garter Hand, 
Blätten jid) bie feinen Falten alle, 

Stil und dankbar, 

Und er Halt ein [trablenbes Gewand 
Tließend wie in einem Waſſerfalle. — 


Karl Freiherr von Berlepl gd 
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Kohlen|dhadhte und Haldenfeuer 


Aber mir am GCternenbaum Bogenlampen. Schuttgerüft. 

Gefuntel und Geliebel. Dualm unb Kohlenwerte. — 
Unter mir im erften Traum Und es fliegt ein Sterngeliift 
Armer Leute Giebel. Über Buſch und Berge. 


tehharmonifamufit Und es fltegt ein Gottbemiibn 
treid)t um Gartenpfade. Mit verzüdten Flügeln: 


Liebe tft bes Lebens Blüd — gan einjam glühn 


Gingt bie Serenade. n verjdlafnen Hügeln — 


Kurt Arnold Findeijen 
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Die Schöpfung der Erde 


Gott gab ber ungeldjajfenen Welt 

Aus feiner Träume, feines Sinnens Zelt 
Die ſchöpferiſche, [till gewaltige Hand. 

Und aus des Chaos wogend duntlem Meer, 
Von Wonnen und von Qualen de 
Ctieg diefe Welt empor ans Dajeinsland. 


Es freijten Geuerwirbel. Donnernde Planeten. 
Cie fanden jid), vereint zu ihm zu beten, 

Im 3irfeltang vor ihn beſchwingt zu treten. 

Und bie Muſik der Sphären, fie war da: 

Bum ewig braujenden Haleluja! 

Dod) eine Schöpfung, die fein liebftes Kind, 

Die tüpte er aufs ſchöne Haupt gelinb 

Und jprad: Nun wachſe, webe du und werde — 
Und fieh: es ward fein Schmerzenstind: die Erde! 


Albert Beiger 












Faas mag Befremden erweden, in dic- 
lem Jahr, bas an jedem jeiner 
J wage es an Ale an bie Groh- 
NS AZA taten unjerer Vater erneuert, dem 
IE) Manne ein Gedentblatt zu wid- 
men, der Das Joch, bas jene zerbradhen, auf 
die Schulter unjeres Bolfes gelegt hat. Wie- 
viel näher, jo fónnte man einwenden, müßte 
es liegen, in Das Lob der Helden einaujtim: 
men, Die unjerm Bolte den Weg zur Frei- 
heit gewiejen, und ber ungezählten Namen— 
lojen, die mit ihrem Blute den Blauben daran 
bejiegelt haben! Wenn ich es bennod) wage, 
die Blide meiner Lefer einmal nad) der ent: 
gegengejeßten Seite zu lenten, auf den Dann, 
gegen welchen alle dieje Kräfte ftd) wandten, 
jo gejchieht es nicht etwa, weil mir als einem 
neuen Cato die Gade bes Beliegten beffer 
gefiele, jondern weil ber Zujammenhang ber 
Dinge, die Gründe der Erhebung, die Kräfte, 
Die dabei in bie Wagichale gelegt wurden, 
von feinem Punkte aus bejjer zu überjehen 
find und aljo die Bedeutung jener Helden 
jelbjt nur in um jo belleres Licht treten tann. 
Wud das Maß der Schuld, das auf 
Napoleon laftet, wird dann um [o deutlicher 
werden. Niemand in der Welt ift mehr ge: 
baBt, und auf feines Menjchen Haupt find 
bie Anflagen voller draps worden, als 
auf bas feine: aber auch niemand hat je- 
mals ftarfer gebüßt als ber Gefangene von 
St. Helena. Und vergejjen wir niht, ie 
dies Europa, welches ihn ausitieß, ihm ein 
faft ausnahmslos zu Füßen gelegen, daß 
die Feinde von heute Freunde von gelterm 
gewelen, daß nur allzuvtele unter ihnen ibm 
willig gefolgt waren, jid) ibm verbrüdert 
und verjhwägert, Provinzen und Kronen 
aus feiner Hand genommen, ihre Staaten 
mit feiner Hilfe von Grund aus neu auf: 
gebaut hatten. Man darf ja gar nicht ein: 
mal von einer Erhebung der deutjchen Nation 
jpreden. Es war zunädjt ein Kampf 
Deutjcher gegen Deutfche, mit fremden Mhi- 
ierten ober unter fremden Fahnen, wie alle 
Kriege, bie feit Jahrhunderten auf deutjchem 
Boden geführt worden waren. Nicht die 
a hex Deutjchlands Ehre und Frei- 
eit führte Öfterreichs Armeen nad) langem 
hwanten den Preußen und Ruſſen zu; und 
erit als Napoleons Macht bei Leipzig nieder: 
gebrochen war und feine aufgelöjten Diviſio— 
nen dem Rhein aujtrebten, legten jid) ihm 
die Bayern vor, — um ibm zum lebten 
feiner Siege auf beutid)em Boden zu verhelfen. 
Rheinbundtruppen ftanden von der Weichjel 
bis zur Elbe in ben preußiſchen Feftungen, 
welche für die aus Rußland zurückflutende 
Armee Sammel: und GStüßpunfte wurden, 
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unb füllten onys neue die Cadres, welche bie 
ungebrodene Energie bes Raijers gegen die 
norddeutjchen Rebellen aufgejtellt hatte. Dem 
Aufitande bes Voltes ging der Abfall der 
Regierungen zur Seite oder voraus: von 
Provinz zu Proving, von Land zu Land, [o 
wie bie fortrollenbe Lawine hinter bem Flie- 
henden herjtürzt. 

So aber war es gewejen, feitbem Napoleon 
bie Blide der Welt auf fid) gelenkt: jolange 
er Kriege geführt, hatte er auch Alliierte ge: 
habt; und nur dadurch hatte er jiegen können, 
daß er ihren Ehrgeiz befriedigte, ihnen An: 
teil an der Beute gab, ihnen zu Hilfe fam, 
wenn ihre taum ge)daffene Macht angegrif: 
fen war. Noch im Jahre 1814 hat er Bundes: 

enofjen gehabt: bie Italiener, Die unter 
feinem Stiefjohn König Eugen für bie Zukunft 
ihrer Nation gegen Ölterreich [tritten ; wenn 
er damals den Frieden aus der Hand ber 
Gegner nicht bat annehmen wollen, geſchah 
es auch deshalb, weil er diefe legten Freunde 
nidt im Stich laſſen fonnte ober wollte. 
Einzig in bem Feldzuge von Waterloo hatte 
er nichts weiter hinter fid) als Frankreich. 
Er jelbjt jprach in feinen Bundesverträgen 
immer nur von feinen Alliierten und den 
gemeinjamen Intereſſen; als „Chef der fon: 
tinentalen Liga” hat er fid) felbjt bezeichnet. 
Durd die Kräfte bes Feftlandes wollte er 
bas Meer erobern. 

In Wirklichkeit galt freilich, jo weit fein 

Syitem reichte, fein Wille neben bem feinen. 
Wenn er feine Brüder erhöhte, ihnen die 
Reihe gab, die wie eine Kette von Baftionen 
um Frankreich ber gelagert waren, fo er: 
hielten auch fie damit feine andere Stellung 
als die Bayern, die Polen, bie Öfterreicher, 
die Preußen und Jedermann, der von dem 
libermadtigen in die Allianz gezogen ober 
gezwungen ward. Gie durften bte Kronen, 
bie er ihnen gab, gar niht zurüctweijen; 
jeder Verſuch, eine iem Rändern eigentiim: 
liche Politif zu verfolgen, ward ihnen als 
Verbrechen angerechnet, bas fie mit Ab- 
lesung ober ber Beraubung ibrer Staaten 
u jühnen batten. Nicht einmal perjónlid) 
Pei zu fein, als Privatmann über fid) und 
fein. Los, feine Familie zu — geſtat— 
tete der Kaiſer ſeinem Bruder Lucian. „Ich 
habe Europa nicht befiegt,” Dan er zu 
ibm, „um vor bir zurücdzuweichen. Wer nicht 
für mich ijt, ift wider mid). Fügſt bit Did) 
nicht meinem Syitem, fo bijt du mein Feind, 
und Europa ift zu Hein für uns beide,“ 
„Der Himmel fann einfallen, ich werde meine 
Anficht nicht ändern.“ „Man mag mid) für 
ungerecht und granjam halten, wenn mein 
Syitem nur vorwärts geht.“ 
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Der Erfolg aber war, daß dies „Syftem“, 
bas Neg, in bem der Eine jeden fremden 
Willen einfing, immer enger und En wurde, 
daß aus ben Bundesgenofien Bajallen, aus 
ben Bajallen Untertanen wurden, daß Frant: 
reichs Grenzen u immer weiter ausdehn: 
ten, bis nad) Albanien an der einen und 
bis Zübed an der anderen Stelle, und daß 
Die Hoffnungen, die man auf den Empor: 
tómmling gejebt, bie Sympathien, bie man 
ibm anfangs entgegengetragen, fid) immer 
mehr in Furcht und Hak verwandelten. 
Nichts hat das Reih, das Napoleon aufs 
baute, fefter gujammengefittet, als bas Kon= 
fordat, bas er mit bem Papfte ſchloß; wors 
an die Revolutionäre vergeblich gearbeitet, 
der Unterwerfung der univerjalen Kirche 
unter den nationalen Staat, war baburd) 
móglid) geworden: aber das Ende war bie 
JInnexton des Kirdenjtaates, bie Gefangen: 
nebmung bes Papites, bie Entfremdung der 
Untertanen, die Zerrüttung der franzöfiichen 
Kirche; und wenn der Friede mit Rom dem 
Ujurpator die Freundichaft der gejamten 
fatbolijdjen Welt erworben hatte, jo ward bie 
Feindihaft mit dem Papit der ftärkfte Ans 
jporn für den Haß ber fatboli[d)en Natios 
rage bie nun in ibm auch nod den Häretiker 
aben. 

Napoleon war fein aa in dem ges 
feni outer Sinne bes Wortes: ber nichts 
fieht außer fih felbft, ohne Ziel und ohne 
Idee, ber nur die Macht um der Maht wil: 
len liebt, nur der Zügellofigkeit feines Wil- 
lens und der Befriedigung jeiner Leiden: 
Ichaften dient. Niemand hat fih ftärter in 
ber Gewalt gehabt als er; dem Zorn felbft, 
wenn er ihn übermannte, gelellte jid) oft 
genug die Berechnung hinzu. Er konnte 
nicht bloß verzeihen, jonbern aud) vergeffen. 
Er belohnte gern, und niht bloß um die 
Menſchen fid) zu verpflichten, jondern aus 
wirflider Dantbarfeit und einer Anhäng: 
lichteit, welche feinen Unterfdied machte 
zwilchen den Freunden feiner Kindheit und 
jeines Glanges, feinen Dienern und den Ge: 
nojjen jeiner Herrichaft. 

Diejer Verächter ber Ideen, für den bie 
Religion nur den Wert einer „Rubpoden: 
impfung“ bejaß, einer onen für bie 
Blindgeborenen gegen die Betrüger wie 
gegen die Not und das Elend des Lebens, für 
den alle Bhilofophen, Rant jo gut wie Rouf- 
jeau, Scyarlatane waren, hatte bennod) ein 
volles Gefühl für bas Sjeroilde unb das 
geiltig Grobe in ber Bejchichte wie im Reiche 
der Gedanfen. In ber Gejdjidjte war es 
Wlexander, bem feine Bewunderung galt, der 
Froberer jo vieler Reihe, ber Gründer fo 
vieler Städte, der Grmeiterer der Kultur: 
welt Durd) Das Schwert, bejjen Nachruhm drei 
Grodteile erfiille. Wie oft bat er fein eigenes 
Geſchick mit bem dieles legten ber grtedji- 
iden Seroen perglidjen! Auch wohl darin, 
daß fein Werk bas gleiche Schidjal haben, 
daß bie Diadoden fih aud) auf feinem 
Brabe jdjlagen würden. Tenn er empfand 


vollauf bie Tragif, bie an allem Großen 
in der Welt Haftet: die Mbermadt des 
Schickſals über bie Kraft aud) des Ctárfjten, 
Das niederdrüdende Gewicht ber Maffe gegen: 
über dem Genius. Jn dem Kampf bes 
Gentes mit der Umwelt und ihrer blindwir: 
tenden Gewalt jab er alle Bejchichte beſchloſſen; 
weil fie dies lehre, nannte er fie die „einzig 
wahre Philofophie”. Nichts anderes war es, 
was ibn zu der klaſſiſchen Tragödie hingog, 
zu — Corneille, deſſen Werke ihn in ſeine 
Feldzüge begleiteten, deffen heroiſche Beital: 
ten ihm in den entſcheidenden Stunden des 
eigenen Lebens Ene att Er jab in 
bejjen Verſen ben Widerjchein feines Gdjid: 
als. Und nicht anders faben ihn jelbft und 
ein Werk bie größten feiner Zeitgenoffen an, 
Goethe wie Hegel, bem er an bem Tage vor 
Sena, als er thn über ben Mtarftplag ber 
Heinen Univerjitätsjtadt reiten jab, wie bas 
Schickſal jelbjt, wie die Weltjeele erjchien. 
Daß bie api Saat ber deutlichen Gebanterns 
welt unter jeinem ebernen Tritt verderben 
müſſe, fürchteten fie nicht. In ber Zeit, ba 
ee dem deutichen Beift, dem QGei|t ber 

teibeit ein Iettes an gegen den Dämon 
in feinem Berliner Univerfitätsplan auf: 
bauen wollte, trug Goethe fic) mit dem 
Gedanfen, fein Jena, feine eigenfte Schöps 
fung, au einer deutſchen Zentraluniverjität 
unter dem WProteftorat bes Allmächtigen 
auszugeltalten. „Unter einem jolchen Herr: 
fher,” jchreibt er Dem Freunde Graf Rein: 
bard, „wer módjte ba nicht ftreiten, wenn 
es aud) mit Aufopferung und Unbequem: 
lichteit geſchehe!“ 

Und war es niht wirklich fo, daß bie 
liberalen Ideen auf Geiten Napoleons und 
bie Der Reaktion auf feiten jeiner Gegner 
waren? Die Revolution blieb die Vorauss 
flegung feiner Herrichaft, bie Welt der Privi: 
legien war abgetan, aud) dort bejeitigt, wo der 
Rorje jenjeits von Frantreichs Grenzen neue 
Staaten gründete oder alte mio, ebenjo 
in bem Spanien, bem er die Verfaflung von 
Bayonne gab, wie in ben Rheinbundftaaten, 
bie noch heute auf diejen Grundlagen ruben. 
Aber freilich), bas alles trat zurüd, fobald 
bie Gebanten der Beherrichten eine Rid: 
tung nahmen, bie ber Politik des abr 
entgegenlief. Dann ermadte in ibm jofort 
ber Tyrann, ber nicht Gnade nod) Erbarmen 
fannte und jeden freien Haud erjtidte. Das 
mußte ber ungliidlide Balm erfahren, als 
ihn bie Kugeln in bem Feftungsgraben von 
Braunau niederftredten, bas Ernft Moris 
Arndt und der Freiherr vom Gtein, als fie 

aus und Heimat perfajjen unb in bie 

rembe flüchten mußten, wie Madame be 
taél und ihre liberalen Freunde in Frant: 
reich. „Die Zeit ber Scherze ift vorbei,“ Iprad) 
der Kaifer, als er Jofeph Chénier für ein allzu 
freies Wort einjperren ließ: „mag er [till 
fein, bas ijt bas einzige Redt, bas er Dat." 

Dag Napoleon von Natur niht graujam 
war, haben aud) feine ‘Feinde, haben fogar 
Miadame de Staél und die Rémufat aner: 
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fannt; „id liebte es nicht, Blut zu vergießen,“ 
jo bat er jelbft im Angeficht bes Todes ge: 
jagt: aber wohin feine Wege ihn führten, 
folgten ihm, jo lange er Herr war, Ströme 
bes Blutes. Als den Friedebringer begrüßte 
in nad) bem 18. Brumaire das franzöſiſche 
Bolt, das burd) ein Jahrzehnt ber Revolus 
tionen und der Kriege al war; 
barum verzieh es ibm ben Staatsitreich, und 
Europa pries mit ibm ben Gieger von 
Marengo als den Stifter bes Weltfriedens 
— aber auf jeden Frieden, ben der Sieg 
ibm gab, folgte ein neuer Krieg, und unauf- 
horlid) ſchoben fih bie Grenzen jeiner Macht 
por unb vermehrte fid) bas Heer feiner Bas 
fjalen. Mit bem Manne, ber im Kampf mit 
den Gluten bes Meeres bie Deiche immer 
weiter hinaus |chiebt, bat ihn ein franzöſiſcher 
Hiftoriter verglichen. are das Bild ift nur 
halb richtig. Denn nicht Frudjtgefilde und 
fette Triften waren es, die Napoleon den 
Wogen abgewann, jonbern darum mußte er 
die Damme fort und fort erneuern und weiter 
hinaus führen, weil feiner bod) und feft ge: 
nug war, um den Andrang der ringsum 
wogenden Flut zurüdzuhalten: Laden und 
Cümpfe bildeten fih überall im Innern bes 
Walles; aus dem ‘Boden felbft, den er ges 
wonnen, fiderte bas Waſſer herauf, jeden 
Berjud) bes Anbaus binnen turzem hem: 
mend und gerftdrend. Nur ein Wille, jo 
ungerbredlid) wie der feine, eine Harte, bte 
unerbittlid) jeden Widerftand niederichlug, 
eine Kraft, wie die Welt fie nod) nicht ge: 
jeben, war imjtande, bem ungebeuren Gegens 
drud für ein paar Jahre jtandzuhalten. 

Co gleicht diefer "Belter|djütterer bem 
Reiter in Hennebergs Bilde, ber im rajen« 
bem Lauf auf bem Balten, unter bem der 
Abgrund gähnt, hinter ber Glüdsgóttin hers 
Iprengt, bie lodend und gleiBenb auf rollen: 
ber Kugel vor ibm hinweggleitet. 

Oder hätte feine Gijenfau|t den Renner 
herumreißen, ihn mit einem Rud parieren 
und umtefrenb im Schritt auf bas felte 
Land zurüdführen ténnen? Lag es, unbilb: 
lid) gelproden, in Napoleons Hand, bem 
gan zu erhalten? Gab es irgendeinen 

oment, wo er ihn für immer hätte jchließen 
tönnen? Einen Frieden, ber Frankreich aud 
nur bie Güter und die Grenzen gelajjen hätte, 
die [don in feinem Bejig waren, als ber 
Mame bes jungen Offigiers nod) faum in 
der Welt genannt wurde? Hätte England 
[i mit ben Ctellungen begniigt, bie ibm 

utir gebrad)t unb die es, ben Friedens: 
bedingungen von Amiens zum Troß, bes 
hauptet hatte: mit bem Beſitz von Malta 
unb Sigypten und der Kolonien, bie es 
Frankreich und feinen Verbündeten, Spanien 
und Holland, an Afrikas Küften, in Dft- und 
Weftindien abgejagt hatte? Hätte es wohl 
Belgien und Holland bei Frantreid gelajlen, 
Lander, weldje die Stepublif erobert, bevor 
Napoleon bei Montenotte gejiegt ? Oder würde 
Oſterreich die italienijchen frovingen, bie 
Eugen von Savoyen erobert, und icine Hege: 





13424(3434342$283€42:34]. 195 


monie über bie italtenijden Dynaften und 
Republifen, aud) über bie Kurie, für immer 
aufgegeben haben? Würden die [frangójis 
iden Parteien, bie Emigranten mit der alten 
Königsfamilie an ber Spige, ebenjo wie alle 
anderen Fraktionen, bie jeit 1789 jid) in der 
Herrſchaft über Frankreich abgelöft, bie neue 
Ordnung der Dinge anerkannt, dem Gieger 
von Marengo fih unterworfen haben? Hätte 
Alexander von Rußland die ererbten Hoff: 
nungen auf die Ausdehnung der rujliichen 
Macht über Polen unb über die byzantinijche 
Welt fahren laffen, und hätte, mit einem 
Worte, irgendeine europäilche Macht, bie fid) 
burd) Bonapartes Siege beeinträchtigt fühlen 
ober aus feiner Niederlage Vorteil zu ziehen 
hoffen fonnte, die friedlich gewordene Revo: 
lution in Frieden gelajjen? Das alles muß 
bejahen, wer Napoleon zum Herrn über 
bas Schickſal machen, die Freiheit bes Ent» 
Ichluffes, bie Wahl ber politijden Stellung 
in M Ermejjen [telfen will. 

n ber Tat ijt dies bie Auffaffung, bie 
Jahrzehnte in Deutjchland geherricht, zu der 
jtd) bte erjten Hiltoriter unjeres Volles, ein 
Häuffer und Treitihte, ein Gybel und 
Dunder, befannt haben, und die nod) heute 
auf den meiften Rathedern gelehrt wird. Ita: 
poleon felbjt aber hat jid) jederzeit als den 
Knecht feines „Syitems“ ler „Ich 
bin,“ ſo lautet ein berühmtes Wort von ihm, 
„der größte Sklave unter den Wenſchen; ich 
muß einem Herrn gehorchen, der kein Herz hat, 
der Berechnung der Umſtände und der Natur 
der Dinge.“ „Je größer man ſo ein an⸗ 
deres aus derſelben Zeit, an Joſephine ge— 
richtet, „um ſo unfreier wird man; man hängt 
ab von den Ereigniſſen und den Umſtänden 
— ich bekenne mich als den größten Sklaven 
unter den Menſchen; mein Herr hat kein 
Herz, und dieſer Herr iſt die Natur der 
Dinge“ „Ich babe mid,” [o ein drittes, 
„niemals damit abgequalt, bie Umitande 
meinen Ideen angujdmiegen; id) ließ mid) 
gemeinhin von ihnen führen. Wer tann im 
voraus über die zufälligen Umjtände, bie un: 
erwarteten Begebenheiten gebieten?“ „Ich 
bin bas Geſchöpf ber Umjtände, ich bin ftets 
mit ihnen gegangen.“ „Es ijt weije und polis 
tijd), bas zu tun, was das Gejdid befichlt, 
und die Straße zu gehen, auf der uns der 
unwideritehliche Yauf ber Ereignille Mihet 
Alle diefe Ausiprüche ſtammen aus der Zeit, 
da Napoleon auf der Höhe feiner Laufbahn 
ftand, als fein mächtiger Arm die Staatenwelt 
des Kontinents wie Ton gerbrad, um fie in 
neue Formen zu gießen, als er wie das Said: 
Jal jelbjt burd) bie Welt jd)ritt. Aber er hat 
jederzeit fo geiprod)en: jolange er mit dem 
Cdjidial rang und auh nahdem er von thm 
gebändigt und erdriidt war. War bas nun 
alles Selbfttäufchung oder bloBer Borwand, 
Heuchelei und Lüge? Kein Borwurf hat ibn 
häufiger getroffen als diejer. Aber er jagte 
Damit bod) nichts anderes als was alle die 
Mächtigen, bie bem Schickſal ins Auge ge: 
fehen und den Kampf mit ihm gewagt haben, 
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haben: mögen jie es nun Zufall nennen 
ober göttliche Rentung, immer betennen 
lie baburd) thre Snferioritát gegenüber ben 
durch bie Welt, bie fie befämpfen und um: 
geltalten, ausgebreiteten Gewalten. „Fert 
unda nec regitur", jo lautet bas Motto, 
bas Bismard feinem Werte vorgejeßt hat. 
Co bot aud) Napoleon bie breite Bruft 
Dem Wogen und Stiirmen des Lebens dar; 
jdieiternb oder landend vertraut er feinen 
Göttern. Er fieht fie niht in den Wolfen; 
nidjt aus ben Höhen erwartet er die Blige 
bes Cdjdjals; nicht ais Merfzeug des Al: 
müád)tigen hat er fid) betrad)tet: feine Feinde 
haben thn bie Bottesgeißel, den neuen Attila 
genannt, Für ihn liegt bas Fatum, das Un: 
abwendbare in den biftorijden Zujammens 
hängen, in ben &onitellationen der Politik, in 
ben Traditionen, welche Frankreich wie feine 
Werbiindeten und Gegner, bie ganze Staaten: 
familie Europas, miteinander vertniipfen, 
in dem Ehrgeiz, ben ein jeder unter ihnen 
bat, in allem, was Natur und Gejdidte in 
ibn gelegt, in feinen Bedingungen zur Exi- 
ftenz und in feinem Willen zur Macht. Das 
tjt bie „Natur der Dinge“, bas „eherne Ge: 
leg”, bem fic) jede Partei und jeder einzelne 
zu fügen Dat, die Arena, in der er fechten 
muß, die Schranten, die jeiner Freiheit ges 
legt find, die Bedingungen feines Empor: 
jteigens unb feines Gallens, die Notwendigfeit, 
die über ibm ſchwebt. „Die Parzen,” fo jchreibt 
der Kaijer kurz vor Aufterlig, „weben das 
Leben ber Menjchen; bas Schickſal hat jedem 
Staate jeine Dauer zugewiejen.“ Er meinte 
damals, ein blindes Gejdid treibe bas Haus 
Habsburg dem Untergange zu. Wm Abend 
vor der Schlacht, im Biwal, brachte er bas 
Geſpräch auf bas Theater, auf feinen ges 
liebten Corneille. „Welche Kraft ber Erfin: 
dung,” rief er aus. „Das wäre ein Staats: 
mann geworden! Die Politif muß der Stoff 
jür die moderne Tragödie werden. Gie muß 
unjerm Theater die antite Schickſalsidee er: 
jegen — das Cdjidjal, bas ben Odtpus zum 
Verbrecher madjt, ohne daß er jchuldig ift. 
(£s ift ein Irrtum, die tragtiden Stoffe ers 
Ichöpft zu jeben: in Fülle liegen fie vor uns 
wt Der politiichen Ytotwendigfeit. Cin an: 
deres Cdjidjal, aber ebenjo herrijch, ebenjo 
unwideritehlich wie bas antite: ber Schreden 
gemildert Durch bie IJtotwendigtert.” „Man 
muß,“ jo flok er, „leben wollen und zu fter: 
ben wijjen“. Denn — fo deuten wir dies 
Wort — man darf dem Kampf mit bem 
Schickſal nidyt ausweichen, man muß ftegen 
wollen, aud) wenn man fterben muß. Co 
|prid)t Der Held: Sd) muß meinem Stern 
jolgen, und id) will ihm folgen. 

In biejem Sinne bat SJtapofeon auf 
Ct. Helena allen denen, die jein Andenken 
ſchmähen würden, prophezeit, daß fie auf 
Granit beißen wärden, hat er bie Nachwelt 
zur Nichterin feiner Taten aufgerufen. Co 
haben aud) feine Getrenen geurteilt. Nie: 
mand war ihm vertrauter, niemand ergebener 
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als Maret, ber Herzog von Baſſano, der ihm 
als Mtinifter bes Auswärtigen in den Jahren 
ber Kriſis und der Kataſtrophe diente. en 
bie Gejdjid)te," jo urteilt diejer Zeuge, dejjen 
vornehmen Gbarafter auch bie Gegner nicht 
haben |djmálern fónnen, „hat bie bonapar: 
tijtijd)e Monarchie begonnen am 20. Brumaire. 
Geitbem Dat fic nur Abwandlungen erfahren. 
Zunächſt war fie Wahlmonardie, bann lebens: 
länglich, ſchließlich erblid). Diefe legte Phaſe 
wurde vorbereitet Durd) bie unaufhörlid) 
wiederfehrenden &onjpirationen, die viel mehr 
darauf eingewirft haben als der Einfluß 
der Höflinge. Die Natur der Dinge drängte 
zur Grblid)feit. Die Anjchläge gegen bas 
Reben bes Oberhauptes bejchleunigten ihre 
Einführung. Den Konjul auf Zeit konnte 
ein Handjtreich befeitigen, den Ronful auf 
Lebenszeit ein Mörder. Napoleon nahm die 
Erblichfeit an wie einen Schild. Fortan Dan: 
delte es fid) nicht bloß barum, ihn zu töten: 
man mußte den Staat umjtürgen. Das ift 
die Wahrheit, bas ift der Grund ber Be: 
gebenDeiten, das ift es, was die Gefdidte 
Jagen wird, wenn einjt ihr Sjijtoriter tommt." 

Bon bier aus finden wir bie YWntwort 
auf alle Fragen, die wir vorhin jtellten. 
Napoleon hatte die Revolution gejchlof: 
jen, aber verleugnet hatte er fie nie. „Ic 
bin die Revolution,” jagte er, als er den. 
Herzog von Enghien erjchießen ließ, „und 
id) werde fie aufrechterhalten.” Gr war 
thr Erbe, aber ihr Vermächtnis wollte er 
bewahren, ihren Geiſt und ihre Ergebnifje 
behaupten. Er hatte den Staat ber Revo- 
lution jo nun gemacht, daß er alle Barteien 
in ihn aufnehmen durfte, weldye aus ihrem 
Shoke geboren und von ihr wieder aus: 
gejtoßen waren, ober bie fie von jeher be: 
lámpft batten; jo ftarf, daß er jelbit Ber- 
I\hwörer wie Moreau niht mehr aufs 
Schafott zu jchiden brauchte. Nicht mit 
linredjt Hat er auf St. Helena von fih ge: 
jagt: „Wer unter den Monarchen tann jid) 
rühmen, jo wenig Gegner wie th bem Hen: 
fer überliefert zu haben?” Und nur um ein 
Exempel zu ftatuicren, um der Welt zu be: 
weijen, daß er nod) ben Beift der Revolution 
in fid) trage, hat er den jungen Bourbon 
aufgreifen und bejeitigen lajien: er vergalt 
damit ja nur Bleiches mit (Sleidjem. Tenn 
bie Flammen waren nur gebändigt, nicht ers 
jtidt; jie glühten im Innern und wurden von 
augen durch taujenb Hände, Durch den Ehr: 
geiz der fremden Mächte, ber jiegreichen wie 
der bejiegten, und durd) bie Ausgeltoßenen, 
die Unverjühnlichen, unablaffig gejchürt. Nur 
die Macht konnte [te fejleln, jedes Nad- 
geben gab ihnen Luft und neue Nahrung. 
Sieg oder Untergang blieb das Kos des 
Alleinherrichers, wie es bas os der Terro: 
rijten und der Führer aller Yarteten der 
Revolution gewejen war. Darum fonnte 
Napoleon nur als Sieger Frieden [chließen: 
nod) auf St. Helena hat er dies als den 
Kern feiner Rolitif bezeichnet. Tas Frank— 
reich ber Revolution, Die demofratiyterte 
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franzöfifche Geſellſchaft blieb die Baſis feiner 
Diadjt. Und nicht bloß ibm waren die Bahnen 
gewieien, jeitbem er jetn Cdjidial mit dem 
Frankreichs vertnüpft hatte, jondern biejent 
jetbft. Denn die Revolution war nur wie: 
der eine Stufe in dem Gange, ben bie Ge: 

ſchichte Frankreichs jeit Jahrhunderten ges 
gangen war; wie Jtapoleon ihr Erbe, jo 
war jie bie Erbin der alten 3Utonardjie. Was 
dieſe verjucht hatte, führte fie Durch; ober 
He Icheiterte daran, wie die alten Könige 
lelbft. Ste erweiterte bie Grenzen Frankreichs 
bis zum Rhein und feine Vorherrſchaft 
liber Teutichland und Italien, und fie erfüllte 
Damit Plane, welche die Träger der alten 
Krone immer gebegt hatten; fie nahm aud 
ven Kampf gegen England wieder auf, das 
legte große Unternehmen der bourbonijden 
Vionardhie, an bem diefe recht eigentlich 
fid) verblutet hatte: alle Kräfte hielt jie auf 
dieſes Ziel gerichtet. Wenn aber ein Laza— 
rus Sodje, der General ber Republif, den 
die heutige franzöliiche Gejchichtsichreibung 
recht eigentlich als ben Antipoden Mapoleons, 
als die Lerkörperung des franzöliichen Genius, 
als denjenigen feiern möchte, der den Geilt 
der Revolution wahrhaft in fid) bargeitellt 
habe, nod) in feinem legten Lebensjahr den 
&ampf gegen England als das höchſte Ziel 
feines Ehrgeizes anjtrebte — wie hätte da 
der Korje, der Fremde, eine andere Politik 
treiben dürfen als diejenige, auf bie Ne: 
volution und Königtum, Gegenwart und 
Vergangenheit Frankreichs hingedrangt hat: 
ten! Wir müjjen vielmehr Jagen, daß bie 
Friedensſchlüſſe, bie 9tapoleons Ziege vors 
bereiteten und die fein Werk waren, Campo: 
formio ebenjo wie Luneville nnd Amiens, die 
ausgreifenden Pläne der republifantiden Rez 
gierung fogar eingejchräntt haben, und daß 
die Organiſation, bie er dem Ctaate gab, 
die Rücktehr der Emigranten, die Errichtung 
der Alleinherrichaft, bas Ronforbat mit dem 
Papſte Konzeſſionen waren an die Beliegten 
und VBerjagten und ein Innehalten auf dem 
Wege ber republitanijchen Propaganda. Um 
fo weniger aber durfte er einen jyricben 
Ichließen, der Frankreich hinter die Grengen, 
welche die Republik bereits vor ihm gewonnen, 
zurüdgeführt und bie jyumbantente des Staa: 
tes ber Revolution verichoben hatte. Er 
war in den Feſſeln bes „Syſtems“ bereits 
in dem Moment, als er fic) zum Herren 
Frankreichs aufwarf. Tas war die Frage, 
um bie der Kampf ging: ob die Intereſſen— 
gemeinichaft, welche bie Revolution jenietts der 
Grengen Frankreichs vorfand und die die Siege 
Napoleons jenjeits der Alpen wie des Rheins, 
in den Süeberungen der Weichjel und am 
Gunde wie an Den Ufern des Bosporus 
nod) hinzu erwarben, jid) auf die Tauer 
ltärfer erweilen würde als die Geaenfrajte, 
bie, von England geführt, ebenfalls über den 
angen Kontinent hin ausgedehnt, ja in 
— ſelbſt lebendig geblieben waren, 

ielleicht, bap er ihrer mächtig geworden wäre, 
wenn er noch dieſelben Gegner vor ſich gehabt 


hätte, mit denen die Revolution ihre Kriege 
penne hatte: bie mit ihren Ariftofratien ver: 
lindeten Dynajtien, für welche bie Maſſe 
der eigenen Untertanen nichts bedeutet hatte. 
Denn eben baburd) hatte die Revolution 
geliegt, daß in ihr Das moderne Staatsprin: 
zip lebendig geworden, Staat und Wolt 3i 
jammengewachjen, bie Station zum Bewujt: 
fein ihrer jelbjt erwacht war; jo war fie nad) 
bem Worte des Propheten (chon Rante hat 
es zitiert) auf die alte Staatenwelt gefallen 
wie eine eilerne Stange auf irdene Töpfe. 
Napoleons Kriege aber gingen über bie der 
Revolution aud) darin hinaus, dak fie aller: 
orten Gegentrajte erwedten, gleichartig im 
Weſen, wenn auch verfdieden im Biel mit 
denen, welche bie Revolution in Franfreid 
gewedt hatte: bie Beilter ber Nationen 
erboben jid) unter jeinen eigenem 
Tritten und warfen thn nieder. 

In den ver|djieben(ten Formen haben fie 
fih entladen, je nad) ben Borausfegungen, 
die bie Geſchichte geichaften hatte. Aber 
überall famen fie den alten Regierungen zu 
Hilfe; mit dem Prinzip der Leqitimitat ver: 
einigt, wurden fie uniiberwindlid. Napos 
leon hatte bicjer Verbindung nichts entgegen: 
zujegen. Die Spanier wielen bie modernen 
Ideen, Die er ihnen in der Berfallung von 
Bayonne aufdrängen wollte, mit Abſcheu 
von jid), wie dDemofratijch und national fie 
int übrigen ihren Widerjtand organijieren 
mochten. Die Italiener, die Polen hörten 
wohl auf ben Wedruf, den er an jie richtete: 
aber er fonnte ihnen nur halb gewähren, 
was [ie miinidten; die allgemeine Politik 
bulbete es nicht anders; und jo folgten and) 
fie ihm nur halbwillig ; fdyon 1807 und nod) 
mehr 1812 in Rußland betam er es zu pii: 
rem. Vie Rbheinbundregierungen bildeten 
ihre Staaten nad) jeinem Willen um: aber 
die Landsleute Haspingers, Cpedbaders 
und Hofers fühlten wie bie Spanier; fte 
wollten von dem modernen Gtaat nichts 
wiljen, labem darin nur die Unterdriüdung, 
bie Herrichaft der Fremden; mit Kruzifix 
und Cfapulter ftanden Mönche und Pyar: 
rer bei den Vandesſchützen, die fiir bas 
„heilige Land Tirol“ und ihren Kaifer fod): 
ten; in Bayern ſelbſt nahm der Begenlaß, 
wo er gegen Das franzüjierende Regiment 
fih reqate, alsbald reattiondre Formen an. 
Und überall folgten die Verbündeten, bie 
Freunde, und mochten es bie eigenen Brüder 
fein, bem Kaifer gerade jolange, als die In: 
terejfen ihrer Regierungen mit feinem Cu 
ftem, feiner Bolttit zujammengingen Coz 
bald der Sieg jid) auf die Cette feiner Gegner 
neigte, begann, von Tauroggen ab, der Mb: 
fall; mitten in der Schlacht, bie über feine 
Herrichaft in Dentjchland entidied, gingen 
Die Sachlen zu den Verbündeten über; bin: 
ter dem Geldlagenen, Dent Blichenden ber 
wälzten fid) bie Wogen. 

Kaum daß fie an Frankreichs Grenzen 
haltmachten. Wiochte auch bie Matton threm 
Herrn zunächſt nod) gehorjam bleiben und 
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bie neuen Heeresträfte, bie er forderte, ftellen: 
ber Geift, ber fie einft um bie Trifolore ge- 
idjart, vor bem die Heere bes alten Europas 
in den Staub gejunten, war erlojden, erjtidt 
burd) bas deſpotiſche Regiment, das, lange 
bevor Bonaparte es in leine Fauſt genom: 
men, aus ihrem Schoße fid) erhoben hatte. 
Napoleon durfte ihn gar nicht wieder ers 
weden: er pee nur bie alten Ben ins 
Leben zurüdgerufen, ben Bürgerfrieg entfacht 
unb alfo bie Proflamationen, mit denen die 
Fremden in bas Land famen, gerechtfertigt. 
Die Bändigung der Parteien, bie Einheit 
ber nationalen Kraft war bie Balis feiner 
Maht und das Prinzip feiner Herrichaft 
gewejen; er wollte es auch im Untergange 
nicht verleugnen. Cinjt hatte bas ‘Feuer ber 
nationalen Leidenſchaft, dies Gemijd von 
Haß und Liebe, auch in feinen Adern ge- 
glüht: jolange fein Serg fir Korſikas Freis 
beit geichlagen hatte. er jeitdem er mit 
ben (einen, einem $yels|tüd der forfijden 
Küſte vergleichbar, von bem Boden der Hei: 
mat losgerijjen unb an $yrantfreidjs Ufer 
geichleudert war, hatte er diefe Gefühle in ftd) 
ausgelöjcht und bie Verachtung ber natios 
nalen und aller liberalen Ideen dafür eins 
ale Cie hatten ihm jeitdem wohl als 
Elemente feiner Politit gedient: aber nites 
mals batte er diefe nad) ihnen gerichtet. 
Maht und abermals Macht war bas Wort 
geworden, an bas er glaubte, und bas Biel, 
nad) bem er ftrebte: „Chimären, jawohl, 
Chimären,“ rief er aus, als ibn auf dem 
Cdjadjtfelbe von Arcis fur Aube General 
Gebaftiani, ber Landsmann und Waffen 
gefährte von den Pyramiden und dem 
19. Brumaire, aufforderte, die Nation zum 
Kampfe aufzurufen: „eine Erhebung ber 
Nation fordern wollen in einem Lande, in 
bem die Revolution bie Edelleute und bie 
Priefter vernichtet hat und ich felbft bie 
Revolution vernichtet add ... Bielmehr 
mußte er es alsbald erleben, daß ber Abfall 
im Heere und im Bolfe um ih grif. Zu 
ben Spdeologen gejellten fid) bte ?Berrdter: 
ihnen beiden erlag ber Tyrann. Go wollte 
es bie Rade bes Schidjals. 

Werfen mir zum Schluß nod) eine Frage 
auf. Was wäre geichehen, wenn den Qe: 
waltigen ber Allbezwinger nicht fobald von 
der Welt, bie einjt zu flein für feinen Ruhm 
gewejen war, hinweggenommen hätte? Er 
hatte nod) nicht bas zweiundfünfzigite Les 
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bensjahr vollendet, als es geſchah. Neun: 
ehn Jahre |páter warf, von bem Herrſcher 
rantreidjs felbft gejanbt, bas Schiff auf ber 
Reede von St. Helena Anter, bas die Alche 
bes Helden nad) Frankreich zurüdbringen 
folte, damit fie inmitten feiner Trophäen 
tube. Es war eine Huldigung, bie bereits 
bie Angjt der bamaltgen franzöfiichen Re: 
terung, ber zweiten Dynaftie nad bem 
turge bes filets, verriet por dem gigan: 
tijden Schatten, ber für Frankreich ber Ins 
begriff nationaler Größe und nationalen 
Ruhmes geworden war. Längft war der 
Bund der vier Mächte, dem der Raifer er: 
legen war, zerfallen; England zuerjt batte 
ih, jchon ein Jahr nad) feinem Tode, von 
ben Alliterten losgemadt. Ganz undenkbar 
wäre es gewejen, zumal jeit ber Syulirepo: 
lution, jettdem England in allen (rbteilen 
bie Fahne ber Freiheit emporbielt, dak Na: 
poleon bie Freiheit verweigert wäre. 

Das Scidjal hat es nicht gewollt. Die 
ungeheure Tragif, bie über biejem Lebenslauf 
liegt, folte fid) ganz vollenden. Wie bem Tis 
tanen ber griechiichen Gage bie Beier, die Bo: 
ten des tüdienben eus, bie Leber Zerfleijdten, 
jo mußte biejer moderne Titane unter ben 
mörderiichen Griffen einer unheilbaren Krant: 
beit babinjied)en. jedoch fein Beift blieb fo 
unbejieglid), wie ber bes hellenijchen Halb» 
pus ber nod) in bem Feſſeln und unter 

artern ben Böttern Troß bot. Wie er es 

egen feinen Rerfermeijter Gir sale gum 
Ausdrud bradte: „Ihr habt,” jo Iprad er 
zu ibm fura vor feinem Tode, „volle Gewalt 
über meinen Körper, aber meine Geele wird 
Gud) immer entgehen. Wiffet, daß fie nod) 
jo jtolz, fo mung auf biejem He ijt wie 
damals, als id) Europa Befehle gab.“ 

Der Hiftorifer fol über den Parteien 
ftehen. Aber das heißt nicht, daß er fid) 
frethalte von bem inneren Anteil an dem 
Schickſal, bas den Menfchen erhebt unb zer: 
malmt. Die Weltgejdidte bietet auf jeder 
ihrer Geiten Tragödien dar, wie fie feines 
Dichters Bhantahte erjinnen fann. Seine 
aber ah bes Hörers Herz tiefer, feine 
zeigt unauflöslicher bie Berfledtung von 
Schuld und Schidjal, und teine offenbart 
ben Wechjel menidjlidjer Geſchicke in erhabe: 
neren und furchtbareren Bildern als dic Ge- 
Ichichte diejes Mannes, der aus der Tiefe 
ur Sonnenhöhe emporitieg, um in troftlofer 

erlajjenheit zu fterben. 


Schreit’ id) bei des Sturmwinds Ge 
Seb’ ich lachend oft mein eigen Schi 
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igen abends beim tm Flammenjchein, 
d w 


Aufgetürmt zur Abendfeier jagen Wolten nah unb fern, 
Sieghaft burd) zerrif ne Schleier bligt aud) ſchon ber erfte Stern. 


Het, wie ba, vom Sturm umwettert, Bürd’ auf Bürde mir entfällt. 
un [id mein Gefdid entblättert, wird zum GCdjidjal mir bie Welt. 
Franz Karl Binztey 


al in die Welt hinein. 


* pos Qa’ wp. ^, 
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Rd VN oder Holz find bie Kunſtgeſetze 
N ig, des Geformten ftärfer einge- 
Owe) graben als ber Malerei oder ber 
Literatur, wo das Formen felbjt, das 
Gejtalten wie in unjerer 
Zeit vorübergehend auf den 
Schild erhoben werden fann. 
Mtan fann das Steinbild im 
Steinblocd mehr ober weni: 
ger verjchwinden laffen, man 
fann in Bronze die Figuren 
zu gedachten Shemen ver- 
ziehen, man fann dieSchneide 
des Mejjers im Holz Orgien 
feiern laffen bis zur Grenze 
der Bildfunjt gleichjam, fann 
das lebte an Bewegung und 
Snbhaltherausholen, wie ber 
Berliner Bildhauer Barlach 
das tut. Wher immer wieder 
wird hier das Material das 
Geformte, und damit wird 
das Thema deutlicher mit: 
Iprechen, die Gejtalten des 
Lebens unmittelbarer als 
Kontrolle auf feine Geftal: 
tung einwirfen. 

Die fubijde Form biejes 
Materials bleibt das Grund- 
geje mehr als die Fläche in 
der Malerei, die ja jchon in 
der täufchenden Nachbildung 
des Raums über ihr eigent- 
lihes Gebiet hinausjtrebt. | 
Dies ijt vielleicht ber Grund y 


ace Bildneret in Stein, Bronze 





wiederum, dah wir, fofehr durch die Malerei 
und ein problematijdjes Schauen unjerer 
Sünjtler aus dem natürlichen Bleichgewicht 
gebracht, mit der Plaftifweniger anzufangen 
willen. Der geniale Rouffeaukult Rodins 
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jteht neben der yormengebung eines Deu: 
nier, ohne daß wir uns in gleidh jtarfem 
Maße für eines oder bas andere entjcheiden 
wie etwa bei Anton von Werner und 
Lovis Corinth. Aber je mehr wir erfennen, 
daß Meunier feine Grubenarbeiter mit 
ebenjo gejteigerter Cenjibilitát gebildet Bat 
wie Rodin feine [teinerne Weltanfchauung, 
um jo flarer wird uns der Anteil, ben bas 
Thema an den technijchen Mitteln hat. 
Das Wort Technif hat hier feinen äußeren, 
nur ájtbetijd) |pielerijchen Sinn aufgegeben; 
fie ijf mit dem Temperament des Künft- 
lers und mit bem Stofflichen in gleicher 
Weije verwadjen. In etwas wird nun 
allerdings unjere Runft immer das Para: 
boxe pflegen, wie ben Pointillismus oder 
ben Kubismus in ber Malerei, wie den Im: 
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prejlionismus als Darjtellungsmöglichkeit 
überhaupt, jo daß wir ein Runjtwerf nicht 
frei davon wiljen möchten, |o wenig bas 
achtzehnte Jahrhundert das Sentiment ent: 
behren wollte. Und fo ijt es zu verjtehen, 
wenn uns bei Frig Klimjchs Bildwerfen 
bie Linienführung zu allerer[t auffällt. Es 
ijt bas im Bilde felbjt wieder Zujammen: 
fließen ber Umrifje, ihr Schwung und ihre 
Empfindjamfeit, die zu uns als die hohe 
Abficht bes Künftlers fpridjt. Diefes jid) 
jelbjt Umarmen feiner badenden Frauen, die 
überall nach innen gefehrten Handflächen, 
der irgendwie zulammengerollte Rhythmus 
jeiner Leiber, ber nur ganz gelegentlich 
durch bas ftatuarijd) Aufgerichtete durch: 
brochen wird, wie bei unjerem Sämann, 
der Olympia oder dem Reiter. Aber auch 
wer hier genauer Dinjiebt, muß 
entbeden, wie nod) immer wie- 
ber ber innere Zuſammenſchluß 
der Figur im bewußten Gegen: 
fag zu bem offenen, dahinter 
jtehendDen Rund bes blauen Him: 
mels angejtrebt ijt. Ja, wie 
das Rund ber Himmelsfugel als 
künſtleriſche Form betrachtet ir- 
gendwie fih in biejem Einzel: 
funjtwerf wiederholt. Was id) 
meine, zeigt vielleicht am deut: 
lichjten die Figur der Dortmun: 
ber Florabank. Dan beachte, 
wie hier die Geſchloſſenheit ber 
Formen und Linien ein ganz 
verinnerlichtes Niederfnien, ein 
Zujammenfliefen, ein Sid: 
runden der Bewegung in 
einer langenden und gebenden 
(Seite zu bem Füllhorn ijt. Und 
jo find alle Klimjchichen Figu- 
ren jo jehr mit fidh felbjt be: 
\chäftigt, daß fie des Zufchauers - 
gar nicht achten, ein jid) völlig 
Hingeben an den myſtiſchen (Ge: 
halt ihrer Aufgabe. Cie find 
unbelaujd)t außer vom Künft: 
ler, ber nod) immer allein mit 
ihnen zu fein feint. Ja, das 
Aufrichten der Jägerinnen, fo 
jebr es jcheinbar wieder biejes 
Prinzip burd)brid)t, wird durch 
förperliches Jagen, durch bas 
dngftlide Wuflaufden, bas in 
Diejem Aufrichten liegt, Dod) 








Sämann. Bronze 
(Im Befig bes Herrn von Luttig in Aachen) 
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ganz in den Bann ihres Handelns getan, 
bleibt ein Verjenftjein in ihren Dafeinsjinn. 
Und ber Sämann! Welch eine Rundung 
Diejer einen Gefte in dem leicht nad) innen 
gejtellten hinteren Fuß, in Dem Drehen des 
Körpers und bem Eingejchraubtjein biejer 
Rechtsbewegung in die kräftig und wieder 
in fid) jo geſchloſſene Linksbewegung ber 
beiden Urme und des Kopfes. Dan fann um 
diefe Figur wie um die meilten von Klimjch 
überall Sphären bilden, in die fie ganz 
eingeſchloſſen find, die jede ihrer Muskeln 
zu empfinden jcheinen und in denen fih 
ihr eigentliches JBejen erjchöpft. Alle diefe 
Menſchen ruben in jid) jelbjt. Der Sodel 
ijt ihnen fein beliebiger Standplaß, jonbern 
mit ihnen verwadjen. Gie jtreben aus ihm 


5 Bildnisbüfte: Frau Nelly Herz. Carrariiher Marmor A 





heraus zu einem eignen jeelijchen Erleben, 
ohne die natiirlidjen Stiigpuntte ihres Seins 
aufzugeben. Ja, jie wiederholen die Formen 
ber Erdfugel, auf der fie intenjiver leben 
als wir, mit ihren Beiten, fried)en bisweilen 
in fid) jelbjt gujammen, bie urtümliche 
Freude, zu genießen, die [ie aud) als Sn: 
Dividuen mit taujenb Empfindjamfeiten 
an ihre Mutter Erde bindet. 

Aus denjelben Gründen blieben fie 
ohne fünjtliche Eijenjtügen, und hier ver- 
ſpürt man am flarjten das Arbeiten aus 
dem Stein heraus. Fri Klimjch verrichtet 
die Steinmegenarbett felbjt an feinen 
Werfen, er ficht niemals in Ton, wenn 
er ibm auch zur Vorlage dient. Gelegent: 
lic) wird der Bronzeguß für zartere Effekte 
wie Licht unb Schat: 
tenjpiel maßgebend 
oder aud) für ftärfere, 
freiausholende Be: 
wegung wie im Sä— 
mann das natürlihere 
Material. Im David- 
brunnen fteht aller: 
Dings bie Steinfigur 
des jungen Schleude: 
rers auf hoher Säule, 
pod) in jorglos war: 
tender Stellung. Wher 
[hon ber Codel des 
BirdowDdentmals hat 
eine wejentlichere Be- 
Deutung. Hier hat der 
welsblod, auf deffen 
[ürd)terlider Enge 
ber Rampf um Leben 
und Tod tobt, als 
Rand eines Abgrunds 

einen — bejonberen 

Sinn, tritt bie Höhen- 
tat bes Menſchen auf 
bem Rapital von vier 
doriichen Säulen, bem 
Sinnbild der Rultur, 
in einen um fo ftär: 
teren Kampf mit der 
Naturgewalt des Un: 
geheuers. 

Man fann biejes 
Denkmal, das vor fie- 
ben Jahren ein Jo gro: 
bes Aufjehen machte 
und burd) feine wirt- 





Badende 
Marmorbildwerf von Prof. Frig Klimſch 
(Aus ber Gropen Runftausftellung in Düffeldorf) 
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lid) große Löfung den MWiderjpruch fo 
vieler Kleiner Beijter herausforderte, als 
einen Höhepunft im Schaffen des Mei: 
ters bezeichnen. Es treten jebt neue 
Aufgaben an ihn heran, neue vor allem, 
die er fid) felbft jtelt. Und das ijt ber 
fließende Rhythmus der Linien, jenes 
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lirgejeb bes Runden in allem Gein dar: 
zujtellen, ein bilbenber Drang, die Menſchen— 
welle auf bem Meer alles irdiſchen Lebens 
als ein Böttliches zu erfajjen, bie [iberijd)e 
Geburt des hohen Gefiihls, bie dionyſiſche 
Ekſtaſe in tángeri[d)en Geften wiederklingen 
zu laffen. Die Menfchen oder Symbole — 
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eigentlich bleiben es bod) immer Vtenjchen 
mit göttlicher Gebdrde, bie Klimjch formt — 
haben eine jehr geijtige Liebe zu ihrem 
Körper. Cie umfajjen bas Heiligtum ihres 
eignen Leibes mit ihren Wrmen, wie ein 
Frommer ein Heiligenbild umjchlingen 
mag. 

Diefe klaſſiſche, religiöfe Senſibilität be- 
ftimmt die Feinnervigfeit ber Klimſchſchen 
Kunft, ift, wenn man fo will, ihr Inhalt 
und ihre Begrenzung. Sie ift ber Anfang 
von etwas Neuem, der Prophet einer neuen 
Kunjt überhaupt, mehr als einer neuen 
Plajtit im bejonderen. Gie fann fic 
naturgemäß erjt nad) Beendigung aller 
Präliminarien aud) in ihrem Ausdrud in 
jener eindeutigen und ungehemmten Kraft 
zeigen. Das völlig Selbitverjtändliche fehlt 
aud) ihr, vielleicht nod) jene Naivität, die 


Bildnisbüfte von Profeſſor Conze. Bronze 
Aufgeitellt im Pergamon: Mujeum zu Berlin 





alle eigentlich klaſſiſche Kunſt auszeichnet. 
Es iſt das romantiſche Erfaſſen und Erjehnen 
bes Klaſſiſchen mit der Seele. Darum er: 
flären wir fie fo gern, darum gibt fie jo: 
viel Anhaltspunkte und Ausblide für Ge: 
danken über bie Kunft und Wuslegungen. 
Darum jprid)t fie fo [tarf zu unferem Ge: 
fühl unb regt unjeren Beift an, in das Weite 
hinauszufchwärmen, wo alle Formen wie: 
der inden bildenden Weltengeijteinmünden. 

Cie unterjcheidet fih aber aud) burd) 
ihren Inhalt, und bas jdjeint mir im Augen: 
blid jehr wichtig, von einer rein formalen 
SBroblemjtellung, die zurzeit fo ſehr beliebt 
ijt. Die Furcht vor bem Stofflichen fann 
zu febr ähnlichen Rejultaten führen wie 
der Stoffhunger niedriger Publifums- 
inftinfte, wenn die Sucht nad) neuen, nie 
gebrauchten Ausdrudsformen größer wird 
als das barjtellerijd)e Vermögen überhaupt. 
Hierbei fónnen nun jehr wohl neue Emp: 
findungsfeime, neue Romplifationen inne: 
ren Erlebens aufgedeckt werden. Wir jehen 
überrajd)enbe Möglichkeiten, in jeder Kunft 
Dinge und jeelijd)e Borgänge zu [d)ilbern 
oder gar beides zujammen, die fih bis da: 
hin gegen die Technik biejer Runjt gewehrt 
haben. Und doch bleibt eine folche Runft, 
bie aus bem äſthetiſch-ariſtokratiſch-techni— 
iden Trieb bes überfeinerten Menjchen er: 
blüht, in ihrem Wejen ebenfo reaftiondr wie 
der Stoffhunger der Waffen. Ihre Jünger 
bleiben in ben Borhöfen ber Kunft ftehen 
und gleichen jenen Schwarzfünjtlern, Bold: 
madjer und Schaßgräbern, die ftets etwas 
anderes finden werden, als [ie [ud)en. Dian 
erfennt bas am beiten an ben geijtreicheln: 
den Fürſprechern diejer äjthetijchen Re: 
aktion, Die, wenn man fie fragt, was fie 
eigentlich für Runjt halten, uns das Un: 
möglichite angeben, bas wir im Augenblid 
zu erreichen vermögen und ganz, als hörte 
man die gute, alte Bhilijterfchule von Anno 
bagumal, von Ewigfeitsfunjt fajeln, gegen 
die man fih verjündigte, wenn man bas 
nur Gute anerfenne. 

Noch Schlimmer an diejer übertriebenen 
Betonung des neuartigen Ausdruds, der 
aus fih jelbjt und nicht jo febr aus ber 
Sache fommt, oft nur ein neuer Schnörfel 
Itatt eines neuen Grlebens des Geſamtſeins 
ijt, wird bie Schwächung jener Künſtler, die 
fid) vor DerYWiederholung allzu ehr fürchten. 
Wo bod) dieje Wiederholung feiner jelbjt 
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nach Goethe, nad) Rierfegaard wie nad) 
Nietzſche die Wurzel aller fruchtbaren Gelbjt- 
erfenntnis wie alles SBelterfennens ift. 
Ob fie Rembrandt oder Shafefpeare, Rodin 
oder Hauptmann, Bödlin oder Hebbel, 
Godler oder Eulenberg heißen: um ein 
folches 9tusmejjen feines ſchöpferiſchen In: 
halts ift noch fein wirklich bis an feine 
Grenze fortfchreitender Künſtler gefommen. 

Es ift nicht ganz überflüflig, foldje Ge- 
danten in bie llmrijje eines modernen 
Schaffens einzufügen, denn feiner von uns 
ijt ganz frei von biejer Zeitkranfheit. Wir 
huldigen alle bem Wusnahmewerf, wir ver: 





Figur vom Ulanen:Dentmal in Saarbräden 


langen immer neue Efftajen von ber Kunſt 
und geben uns fo gar feine Mühe, die alten 
erjt einmal in die Tat umgauleben ober 
richtig in unfere &ebensauffajjung einzu- 
mauern. | 
(fs fommt babet fehr viel mehr auf bie 
Tiefe des Erlebens und auf die Dauer 
unferer Empfindungen an als auf ihre 
Stärfe. Und fo ift aud unmöglich heute 
(dion das legte Wort über einen Künftler 
wie Frig Klimfch zu Sprechen. Künftler, 
Die wie er in ber Seit des jungen Jtatura: 
lismus der neunziger Jahre wurzeln und 
in deffen Echnjucht nad) neuen, im Weſen 
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modernen Stoffen, find nun allerdings ein 
bißchen vor unjerer jüngiten Zeitkrankheit 
gefeit. Schon mit 16 Jahren bezog ber 
junge Frankfurter 1886 die Berliner Afa: 
bemie. So fam er nod) mitten in jene 
Jahre hinein, bie bie auf[trebenbe Reichs: 
Daupt|tabt zum Mtittelpunft einer neuen, 
lebendigen Runjt madte. Als Schüler 
Schapers hat er von bejjen wunderbarem 
Lehrtalent reichen Vorteil ziehen fónnen. 
Frühzeitig hat er fid) denn aud) von 
jenem pathetijden Begasitil abgewendet, 
gegen den die neue Jugend Front madjte; 
er fand damals vielmehr in Hildebrand 
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jeinen SUteijter. Aber don im Jahre 
1894 verjchaffte ihm der Staatspreis für 
eine Studienreije einen weiteren Blid. 
Paris unb Rodin waren bie erften gro: 
Ben Grlebnijje bieler Wanderjahre, und 
ganz bejonders zeigten ihm die Porträts 
von Rodin einen neuen Weg. Hier waren 
der bildenden Kunſt piychologijche Ent: 
bedungs[abrten gelungen, bie ihn immer 
wieder auf das tiefite beſchäftigt haben: 
Menſchen darzujtellen mit bem lebendigen 
Atem ihres Wefens. Dazu fonnte alle 
gewollte Klajjit nicht mehr verhelfen. Der 
moderne Menjch fordert neue, vielnervöjere 
Ausdrudsmittel. 1895 ijt Klimſch bann 
nad) Stalien gegangen wie einer, ber in 
ben hellen Himmel bes Südens eine in 
fid gefeltigte Art mitbringt und ben Raujd 
Der Farben unb Formen mit Selbjterleb- 
tem bejeelt. Später hat er fo Griechenland 
bejudjt und London um des Britijchen 
Mujeums willen. Aber fein inner|tes Stre: 
ben blieb mit Berlin verwadjen und mit ben 
Gedanken, mit denen unfere Sezeſſion ihre 
Ichöpferifchen Mitglieder erfüllte. Sein 
rheintjches Temperament und eine gejunde 
orantfurter Jugend haben fic) dabei früh: | 
zeitig erproben können. Gein ftarfes Gefühl 
für bie ſeeliſche Bedeutung einer Gejte hat 
ibm einen ſchönen Erfolg gelichert. Er hat 
in jeder feiner Perioden auf einen wirklichen 
Abſchluß hingeftrebt und bas, was feiner 
Natur nad) darauf folgen mußte, mit dem 
gleichen Eifer erfaßt. (o dah man gaulebt, 
wie es hier verjucht wurde, einen gemein: 
jamen Gedanfen in feinem Wert erfennen 
fann, der wohl der Grundgedanfe feines 
JBejens fein muß. Er hat mehr als mandhe 
andere ben Geijt feines Materials erfannt 
und Stein und Bronze aud) im Stil von: 
einander gejchteden. Die Jägerinnen find 
nicht zufällig Bronzearbeit. 

Dem Steinhätteereinejolche zerfliegende 
Empfindjamfeit nie zugetraut, und flarer 
nod) wird der Unterjchied von Bronze und 
Stein fürihn bei ben Portratbiijten. Männ: 
liche Gedankenſchärfe, militärische Wetter: 
Harte ließ fid) beffer, wie im Bildnis bes Ge- 
neralfeldmarjdalls Grafen von Schlieffen, 
in Bronze zeigen mit ihren Deutlid)eren 
Riefen. Weibliche Charaktere und Liebens— 
würdigfeit mit ihrem gepflegten Geſichts— 
ausdruck brachten ihm bejjer ber weiße 
Stein, bas gejchmeidige Holz zum Ausdrud, 





Jägerinnen 
Bronzebildwerk von Prof. Fritz Klimſch 


(Aus ber Ausſtellung der Berliner Seceſſion) 





Der Prinzgemahl 


Bon Carry Bradvogel 










VACA wertejte von der ganzen Welt? 
Ney, Gleicht fein Schidjal nicht bem 
HM eines wirklichen Märchenprinzen ? 
| Er, ber nachgeborene Sohn eines 
—— geht hin, freit um eine junge 

önigin, erhält ein errötend geflüſtertes Ja— 
wort und ſchreitet, vom Subel bes Bolfes 
umtojt, mit dem herrjchenden Fraulein zum 
Altar. Nach Recht und Gefeg ift er nun 
ihr Dann, teilt mit ihr alle Sorgen und 
alle Freuden ihres verantwortungsreichen 
und reichen Lebens; fein älteiter Sohn wird 
ein Herricher fein, feine andern Kinder freien 
um Kronen unb Kröndhen, und er lebt in 
Bradt und Herrlichkeit bis an fein jeliges 
Ende. Wahrhaftig, um feine Wiege müflen 
zwölf gütige een geftanden haben, die wett- 
eifernd glüdjpendende Wünjche über den 
Säugling ſprachen. Schade nur, dak genau 
wie beim Dornröschen jid) nod) eine drei— 
zehnte einfand, die mit ihrem hämijchen 
ee age bie Blüdslitanei ber holderen 

dime|term trübte! Darum [tebt am Hoch: 
aram. bes Prinzen unter allen Gliids- 
riefen ein Heines Wort, das einem blaffen 
Siegel ber Relignation gleicht und wie ein 
Gerichtsſiegel fund tut, daß ber Prinz fein 
Gelbjt einer höheren Maht verpfändet hat, 
daß trot Bradt und Herrlichkeit nichts mehr 
ibm zu eigen ift. Und wenn Dies blajje 
Siegel aud) ber Alltäglichkeit unfichtbar und 
barum immer nur ein Symbol bleibt, fo ijt 
fiir ibn, bem es gilt, bod) bie Enteiqnung 
nicht minder jdjmeralidj. Denn von bem Tag 
an, an bem das fóniglidje Fraulein Reichs: 
apfel und Zepter für eine Stunde beijeite 
legt, um den (bering anzuitreifen, ijt, fraft 
bes blajjen Giegelwortes, ber Prinz nicht 
mehr der Prinz, jondern nur nod) — — der 
PBrinzgemahl. 

Den Pringgemahl hijtorijd bis zu feinem 
erjten Whnherrn zurüdzuverfolgen, ijt nicht 
jo einfad), wie man vielleicht denft. Die 
nächiten Wege find zwar zumeilt von der 
Neuzeit angelegt, verlieren fich aber oft im 
Lauje früherer, [türmilder Jahrhunderte, 
find jchließlich gar feine richtigen Wege mehr, 
Jondern nur nod) winzige Enflaven, bie da 
und dort auftauchen; und wenn der Chroniit 
unverdrojjen und miibjeliq von Der einen 
zur andern gehüpft ijt, merkt er mit Staunen. 
daß er fid) im älteften Staate der Welt be- 
findet — im Bienenftaat. Hier hat es von 
frühejten Zeiten her nicht nur einen, nein, 
Scharen von Prinzgemählern gegeben, feine, 
amiijante Herren, deren einziger Lebensawed 
die Erhaltung der Art war. Weil Liebe 
aber immer ein vergänglich Ding ift, büßen 
zur SHerbitzeit bie feinen SBienenfavaliere 
mit dem Tod, daß jie einen Sommer lang 


Königinnen umjdwarmen und einen nur 
dur) bie angenehmite Bejchäftigung unter: 
brodenen Müßiggang führen durften... 
enn man bas tragijde Ende ber fónig: 
lihen Bienenehe betrachtet, findet man es 
begreiflich, da Per Prinzgemahl durd lange 
Zeit nur im Bereich der Honigwabe, nidt 
aber im a ia Gemeinwejen vorfam. 
Das Beilpiel ber Drohnenſchlacht war wirt- 
lid) fein gutes, und man fann es ben 
Männern, die ja von alters her bie recht: 
lichen wie bie menjchlichen Gejeße bejtimm: 
ten, nicht verargen, wenn fie don aus Korps: 
eift nichts davon willen wollten, daß man 
thresgleiden tot[tad), jobald man ihres irbijd): 
ften Teils nicht mehr bedurfte. Aber auch 
ohne dies Bedenken bes Rorpsgeijtes luden 
die u ix, lange nicht zur Nachahmung 
der Bienenvölfer ein. Die Menfchheit [d)ritt 
nod) unſicher, Schritt für Schritt den Weg 
mit dem Fuß abta|tenb, durch Rriegsgebriill, 
Blut und Greuel, und der König mußte zu: 
leid) der Heerführer fein, der ftarfite an 
raft, Lift und Gewalt. Die Umrijje ber 
Lander fonnten nur flüchtig mit der Schwert: 
|pibe auf der Erde gezogen werden, denn 
[don am nadjten Tag [tampften neue Böl- 
fer, neue Schlachten über die Spur hin, bie 
eine weile Hand gerikt hatte — wo wäre 
da Raum und Ruhe gewejen für die zarte 
Erjdeinung einer herrichenden Frau, ger 
ſchweige denn gar für einen Pringgemabl ?! 
Wud als die Welt bann beftimmtere Linien 
ber Beitalt, bes Rechts unb ber Gitte an- 
ort eine, MAR blieb bie herrjdende Frau 
nur eine flüchtige Crjdeinung, denn ber 
Mann, der fie freite, dachte nte daran, fid) 
2 unterzuordnen, wollte vielmehr mit ihr 
acht und Krone teilen; jo daß bie Byzan— 
geſtürzt wurde, weil eben keiner 
ihrer vier Gatten Prinzgemahl, vielmehr 
jeder Mitkaiſer fein wollte. obl fagt in 
er Brillparzerjchen „Libuſſa“ Primislaus: 


„Der Fürſt verflärt bie Gattin, bie er wählt, 
Die Königin erniedrigt den als Mann, 
Den wählend fie als Untertan erhöht“ — 


aber er — hier Gefühle, die zunächſt 
noch kein enſch, am allerwenigſten der 
Mann empfand, oder wenn er ſie empfand, 
dann hatte er ein Radikalmittel, um ſie zum 
Schweigen zu bringen. Er ſchlug nämlich 
das Land der Erbtochter oder der Königin, 
die er freite, zu dem ſeinen, verwaltete es, 
als hätte es von jeher ihm ue und das 
Golbfildiein, bas ihm den Reidtum zu- 
getragen hatte, war’s ganz zufrieden, denn 
alle rundum fanden, daß ber Mtann in fei- 
nem beiten Recht, im Necht bes Stdrferen 
let. So erheirateten bie franzöfifchen Könige 
mit den Erbtöchtern von der Bretagne, von 
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Navarra ujw. bie frühzeitige Einheit ihres 
Landes, und Öfterreih erwarb fid) ganz 
— ben Ruf bes glücklichſten euro: 
paijden Hochzeiters. 
Die allererfte, blaffe Silhouette eines 
Pearman finden wir in bem ſpäteren 
aifer Maximilian I., der als Erzherzog die 
von fieben Prinzen umworbene Erbtochter 
Maria von Burgund heimführte. Oder rid): 
tiger gejagt, ite führte ibn heim, denn er 
08, ganz wie fid’s für einen Prinzgemahl 
ebiibrt, von feiner Heimat fort zu ber jungen 
rau und dem Schwiegervater, wurde dar: 
um und wohl aud) aus Mißtrauen von ben 
Burgundern fo fcheel angejehen, wie man 
nur einen armen Gchluder anjeben Tann, 
ber eine Millionärin geheiratet Bat. Und 
als er nad) dem frühen Tode der Maria 
feine Pringgemabhlhaftigteit abitreifen und 
als Bormund für feinen Kleinen Sohn re- 
ieren wollte, nahm ihn das Bolt feiner 
* uns gefangen und hielt ihn drei 
onate lang tn Brügge felt. Da er aber 
offenbar Talent und Luft zum Prinzgemahl 
hatte, vermablte er fih [pater abermals mit 
einer Erbtochter, mit Anna von der Bretagne, 
bei ber er aber au feinem Bedauern weder 
Bemahl nod) Prinzgemahl werden fonnte, 
weil Karl VIII. von Frankreich fand, dab 
bie Bretagne aud) für den frangdjifden 
Magen ein feiner Biffen fet und deshalb 
dem beutjd)en Herrn die Braut vor der Nafe 
wegestamotierte. 
eutliher noch prägt fid) ber Typ des 
Pringgemabhls in dem aniden Philipp II. 


aus, der als Infant und junger Witwer auf. 


Befehl feines Baters, Karls V., nad London 
fuhr, um Maria Tudor zu heiraten. Schlant, 
elegant und entzüdend befabent ausjehend, 
wie ibn fein Bild in Weltminfter- Houfe 
eigt, trug er die Krone Neapels auf dem 

aupte, bie Anwartichaft auf bie ſpaniſche 
in der Tajde und gab fih bie größte Mühe, 
angenehm auf bie engliihe Bevölkerung zu 
wirken und leutjelig zu fein. Die Engländer 
aber jaben ihn nod) viel gerin hätziger an, 
als feinerzeit die Burgunder den Maximi⸗ 
lian angejehen hatten, denn fie wußten genau, 
daß er wohl zwei Kronen aber gar fein 
Bargeld mitbradhte und daher tmmerfort 
in der peinlichiten finanziellen Whhangigfeit 
von der Königin ftand. Go blieb er denn, 
objdon die Königin a anbetete und ob: 
ion er feinen Einfluß auf fie nicht mif: 
braudte, für die geldtüchtige Nation immer: 
fort nur der Mann feiner Frau, und weder 
die Englander nod ups fonnten ben 
Tag erwarten, an bem fie jid) endlich fagen 
durften: „Faro well for ever!* Smmerbin 
wäre er jpáter, nad) bem Tode feiner Maria, 
von Herzen gern, aber natürlid) nur aus 
politi] d)en Rüdfichten, ber Prinzgemahl feiner 
Schwägerin, ber englijden Elifabeth, ge- 
worden. Die jd)faue Angeljählin veritand 
aber febr gut, daß ihre Seit und ihr Land 
nod) nicht reif waren für einen richtigen 
Prinzgemahl, daß es für Herricherinnen per: 


jonlide und nationale Gelbjtanbdigteit nur 
ohne den Mann, niemals neben ihm geben 
fonnte; darum blieb fie, wenn aud nicht 
eine jungfräuliche, jo bod) eine unpermáblte 
Königin, genau jo wie |päterhin die große 
Katharina von Rußland trog Orloff und 
SBotemfin Witwe bleiben wird. Der T 
vollgültige Prinzgemahl, jo, wie wir ibn 
uns denten und wie ibn wigige Komödien 
Ichreiber uns teils in hiſtoriſchen, teils in 
modernen Gtüden gezeigt haben, ift dann 
„der Franzl“, der Broßherzog von Toskana, 
den bas Schickſal verurteilte, der Mann von 
Maria Therejia zu werden. Merurteilte — 
das Wort flingt hart unb mag manden in 
Erftaunen Jegen, ber ftets nur von ber 
ropen Liebe ber Kailerin las, bie dem 
tanne ihrer Wahl (fte batte wirklich nad) 
ihrem Herzen wählen dürfen!) fo viele 
Kinder geboren hatte unb jid) fein Glüd 
der Welt ohne ihn benfen fonnte. Ja, das 
war wohl alles [din und gut, aber trog 
aller Xiebe, bie er empfing und wieder: 
ab, blieb der Franzi bod) zeitlebens der 
ann im Schatten. Denn wenn feine rührige 
und verliebte Frau ibm aud) bie ventie 
Kaiſerkrone verſchafft hatte und um feine 
Rartlidfeit eiferte wie eine Heine Bürgers» 
frau, fo fchnauzte fie ihn bod) bei Ctaatss 
ratsjigungen an, als wäre er ein Dummer 
Schuljunge, widerlegte wohl aud) feine Gin: 
wände über perjönliche Angelegenheiten mit 
den ſcherzhaft geiprochenen, aber ernft gemein 
ten Worten: „Ic bin fein jo armer Haider 
wie ber beut|de Kaifer!” So multerhaft 
aber aud) bie Subordination bieles Gatten 
war, fo hieß er, ber Kaiſer, natürlich nicht 
offiziell „Brinzgemahl“, a mußten erft 
nod) Jahrzehnte vergehen, ehe für den Mann 
ber jungen ?Biftoria von England bie vers 
bürgerlichende und begrenzende — Hag 
„Prince: Confort” erfunden wurde. Cs il 
fein Zufall, daß der erfte, tadellos richtige 
Prinzgemahl gerade in England, in dem 
kand, bas vor allen anderen Berfafjungss 
und Frauenrechte beſaß, erichaffen wurde; 
denn fie beide find zur Exiltenz des Prinz: 
emahls nötig, wenn fie ihn aud) anderfeits 
dwierigfeiten darbieten, von denen fid) ber 
flüchtige Beobachter taum etwas träumen läßt. 
Dieſe Schwierigkeiten beginnen ſchon mit 
unb vor ber Berlobung, wenn ber junge 
Pring nicht wie andere Männer jeines Alters 
hingeht ober hinreift und anhält, fondern 
um fid) anhalten läßt. Das königliche SUtáb: 
den jpridit das erjte Wort, bas jonjt ber 
2e ipridjt, und menn aud) ber formelle 
ntrag bann von feiten bes Prinzen fommt, 
Jo weiß bod) jeder, er felbjt am beiten, daß 
er es nie hätte wagen dürfen, ohne deutliche 
Ermunterung das Ja zu erbitten, wie es 
ibm and) nicht zuftünde, bie auf ihn gefallene 
abl abzulehnen. Nachdem er, der Freier, 
fid) alfo in die Rolle des Mädchens gefdidt 
hat, padt er feine Koffer, verläßt, ganz als 
ob er die Braut und nicht der Bräutigam 
wäre, Heimat, Familie, Freunde, alles, mors 
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an fein Herz hing, um bem fremden Mäds 
Sen in thr Reig zu folgen und in ihren 

alajt einzuziehen. Wohl fehen wir Tag 
ir Tag, dak Pringeffinnen fo ihrem Gatten 
olgen, unb wir nehmen es ihnen fogar febr 
übel, wenn nationale Steifnackigkeit fie pers 
hindert, fih in der neuen Heimat reftlos eins 
uleben; aber was bet ber Frau jelbitver: 
ánblid) erjcheint, düntt beim Manne be: 
fremdlich, niht recht männlich, genau fo, 
wie bie ganze Gtellung bes Pringgemabls 
es fein wird. Denn wenn fih bie feine 
fóniglidje Frau mit brolligem Stolz rühmt, 
daß fie nur bie erite Dienerin bes Staates 
fei, jo ift ber Gatte eben ihr erjter Diener, 
eine Sjobeit, bie aber immer nur neben 
der Hoheit ftehen darf und bie man, fobald 
fie fid) einen Schritt zu weit vorwagt, mit 
einem Gtirnrunzeln und einem u. lenden 
Blid in die Schranken guriidweift. Wohl 
ibt es im Leben des Prinzgemahls Mugen: 
lide, in denen er feine Frau ohne Krone und 
Herrſchergewalt fieht, Augenblide, in denen 
aus unwiderleglichen Gründen er die führende 
Macht und (laut Goethe!) feine nae 
Pfliht wird. Aber diefe Momente, in denen 
er endlid Mann fein darf, [pielen fid) nicht 
vor Zeugen ab, und in der Öffentlichkeit hat 
er nicht impulfiv unb verwegen zu fein, fon: 
bern nur ,tattvoll unb glüdlich“, fonft nichts. 
Was mehr ift, ijt von Übel! Nicht umfonft 
beteuerte „Franzi“ allen fremden Gefandten 
eindringlich, dak er, ber Kaifer, gar feinen 
Einfluß auf bie politifden Beichäfte feiner 
rau babe, und er wußte wohl, warum er 
ohne viele Worte den Staatsrat verließ, jo: 
bald jeine Meinung von der feiner rau abs 
mid. Es Bd freilich ein reigenbes Bild, bas 
bie junge Bidy von England wie ein verfchüch: 
tertes Meines Mädchen bei der er[ten Mi- 
nifterligung pet t, unb es lieft fih in ihrem 
Tagebuch hiibjd, daß bet feierlichen Anläſſen 
Lord Wellington fiir lis bas Staatsſchwert 
eben mußte, weil es für bie Händchen der 

önigin zu hwer war, Aber wehe bem 
Pringgemabhl, ber es wagen wollte, ber fhein: 
baren Schüchternheit ber ale grau zu 
Hilfe zu tommen, ber es verjucht, ihr bei 
der Führung des Staatsjdwertes oder bes 
Ctaatsrubers behilflich zu fein! Albert, 
Vidys Mann, tonnte ein Lied davon fingen, 
und allen Berichten über fein woltenlojes 
Cheglid zum Trog hat er es aud) ganz tn: 
timen Freunden ere enact und 1% bitter 
beflagt über 3Biftorias Cigeniinn und Herrſch⸗ 
ſucht. Denn herrſchſüchtig find diefe Heinen 
Königinnen alle, und jene fanfte englifde 
Maria, die nur gemeinjam mit ihrem Gatten, 
dem Oranier, England beherrichen wollte 
(tatjadlid) aber alles ihm überließ, weil fie 
anz ausgefüllt war von ihrem häuslichen 

lüd!), war und bleibt eine Ausnahme. 
Die Heinen Königinnen find madtliiftern, 
toillensftart, jelbftbewußt, lauter Eigenjchaf: 
ten, bie fid) auf einem Thron jehr gut aus: 
nehmen, im Privatleben aber nicht immer 
leicht zu ertragen find, Und bod) würden 
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diefe fleinen Königinnen [päterhin feine 
großen werden, wenn fie von anderer Bes 
miitsart wären, die freilich noch durch ihre 
bejondere Stellung von Rindestagen an und 
durch ihre Erziehung beftärtt wird. Denn 
mögen uns bie Zeitungen aud nod) foviel 
erzählen von ber Strenge und von ber Çin: 
fachheit, mit denen das königliche Mädelchen 
egängelt wird, mag veripätete Schranzen= 
Fhrmeichelei uns aud) vorfajeln wollen, ee 
bie teine Vidy 

bie Erbin ihres finderlofen Onkels fein folte 
— all diefe kindlichen Kronanwärterinnen 
müßten weder den Inſtinkt ber gran nod 
ben ber Macht haben, müßten blind und 
taub durchs Leben gehen, wenn fie niht von 
frühauf begriffen, wozu fie beitimmt find. 
Wohl tann fold) eine fleine Dejpotin vors 
üibergebenb von einer älteren Dejpotin unters 
brüdt werden, wie die unmündige Vidy von 
ihrer Mutter, ber überaus herrichlüchtigen 
Herzogin von Kent, unterdrüdt wurde, aber 
dann Ichlägt eben bei dem königlichen Frau: 
lein |páter bie unterjodte $'eibenidjaft dop: 
pelt ftart aus, und ber SDlann büßt, was bie 
Mutter verbrad... 

Was tann der Pringgemabhl nun tun, um 
ih gegen bas maBlole Selbftbewußtfein und 
bie Rechthaberei feiner Frau Durchzulegen ? 
Dem „Franzi“ riet ein guter Freund eins 
mal basjelbe, was wir auf der Bühne in 
Schönthans , Maria Therefia“ unb in Xanrofs 
Chancels wigiger Komödie „Der, Prinz» 
gman gejeben bee — ben Streit. Die 

bee tit drolig, jcheinbar aud) einfad) ausgu: 
führen, denn warum follte bem Mann nicht ges 
lingen, was der Lyfijtrata und den Weibern 
der „Kreugeljchreiber“ gelingt?! Einen Streit» 
breder hätte er wohl taum zu fürchten, 
tönnte aljo gelajjen in ben Ausitand treten, 
wenn feine San ihm das Leben gar zu 
jauer madt... o was theoretijd) unb 
auf ber Bühne fo einfach feint, ift im Leben, | 
in ber Wirklichkeit febr jdwiertg! Denn 
hinter diejer Königin, bie aus irgendeinem 
Grunde unzufrieden mit bem Prinzgemahl 
iit, fteht ein ganzes Bolt, bas entrüftet ruft: 
„Wie, er madjt fie niht glüdlih?! Zum 
Rudud, qu was ſonſt ift er denn geheiratet 
worden?!“ Und dies ,fonit"^ bat einen fo 
tomifch: fatalen Nebenfinn, daß ein einiger: 
maßen feinorganilierter Menſch foldhe Er: 
örterungen lieber nicht Derau[beld)toort und 
fih wieder unter das bewährte Motto „takt: 
vol und — ſtellt. 

Leicht iſt das freilich nicht, denn dieſe kleine 
Königin ift trog Selbſtbewußtſein unb Shroff: 
heit in gewiſſen Dingen ein törichtes, verzoge— 
nes Mädchen, das in einem männerarmen, 
wenn nicht gar männerloſen Hauſe aufwuchs, 
niemals an Brüdern oder Vettern ſah, was 
ein Mann will und tut, wie er denkt und 
redet, wie er die Welt anſieht und wie er ſie 

ern haben möchte. Mag ſie auch ſeit ihrer 
Frübeften Jugend von Bewerbern, Hof: 
beamten und Gdmeidlern umbrángt fein, 
mag fie auch durch bie Liederlidfert ihres 


ar nicht wußte, daß fie eint 
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Hofes arg tompromittiert bajteben, wie Vidy 
bajtanb, als Albert von Koburg fam und Ords 
nung fchuf, fo find ihr ber Mann, bie Atmo- 
ipbáre bes Mannes bod) völlig fremd, bleibt 
er ihr von feiner Weltanjdauung bis zu feis 
ner Zigarre unverftändlich. Und während er 


nod) bejtrebt ijt, dieje gefronte Widerfpenftige 


zu zähmen, an all feine großen Gelidtspuntte 
(fofern er welche hat) und Heinen Rück— 
ichtslofigteiten QC ohne, flüftern ibm ſchon 
ie bittenden Mienen jämtlicher Hofmar: 
(lle und Sdrangen demütig und bod) 
mabnenb zu: „Hoheit, wir wären überglüd: 
lid), wenn...” „Wir jehen mit Ungeduld 
dem Tag entgegen, an bem..." ir 
fonnen es taum erwarten, dab...” Und 
bte pA peo Ichließen fid) mtt ber Frage 
an, ob jie nicht bald mit ben Fürbitten für 
ance grau beginnen dürften... 
enn der Brinzgemabl in der angenehmen 
Lage ijt, bie Erwartungen ber Nation in 
biejlem Punkte nicht zu taujden, wenn Jahr 
um Jahr Bilder eines allerneueften Spröß- 
lings ausgehängt werden fónnen, dann tjt 
er, wie man zu lagen pflegt, fein heraus 
und mag fih freuen, obgleid) bas Verdienft 
an all bielen freudigen Creignijfen immer 
nur auf das Konto ber Königin gejchrieben 
wird, während alles Odium auf ibn fiele, 
jofern die Ehe ungejegnet bliebe. Die fin: 
derlofe Ehe eines Pringgemabls ift eine fo 
Ichredliche Vorftellung, daß man fie gar nicht 
ausdenten tann. Tre Geldjidjte ver — 
auch nur einen einzigen derartigen — 
die ſchon erwähnte Ehe zwiſchen Maria 
Tudor und Philipp Il. — und ber Gatte 
(der übrigens fowohl in feiner erften, wie 
in feinen fpätern Ehen Kinder hatte) tam 
ih und dem englilhen Bolt infolge diefes 

Be OIts auch jo unmöglich vor, daß er, 
[obalb er aus ben Niederlanden Geld befam, 
d)leunig und auf Itimmerwiederjehen vers 

uftete. Wogegen man jowohl , Frangl” wie 
Albert in diejer wichtigen Hinfidt nur das 
befte Zeugnis ausitellen und zugleid) bie 
Dont ausjpreden tann, daß fie allen 
tünftigen Prinzgemählern als "leuchtendes 
Vorbild dienen moddten... 

Wenn nun die erfehnten Kinder da find, 
erzählen uns bie Zeitungen aufs neue, wie 
jtreng unb gütig zugleich fie erzogen werden 
unb wie insbejonbere ber Prinzgemahl fid) 
als glänzender Pädagoge bewährt. Ihn 
jelbft aber werden fie, fofern er ein wenig 
Hug ift, mit all dos Lobgelangen niht über 
die Kluft wegtäujchen, die zwilchen ibm und 
feinen Kindern Hafft, wie fie aud) bet ber 
größten gegenfeitigen Liebe zeitlebens gwi: 
iden ibm und feiner Frau Hafft. „Franzi“ 
(der überhaupt ein Brevier für Pringgemabler 
hätte herausgeben folen!) pflegte auf Felten 
in fremden Häufern mit refignterter Celbit: 
ironie 3u jagen: „Ich bleibe nod), aud) wenn 
(id) ber Hof zurüdgezogen bat. Der Hof find 
nämlich meine s unb meine Kinder, id) 
bin nur eine PBrivatperfon.” Der Pring: 
gemahl hat den tieferen Ginn bieler Kaifer: 
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worte längft erfaßt und feine Kinder lernen 
thn durch den häuslichen Anſchauungsunter⸗ 
ridjt. Cie jehen: Mama regiert, Papa [haut 
au, ijt taftvoll und gliictlig 

eine Kinder, feine jungen Leute fein, wenn 
jie nicht von jelbft nad) ber Geite der Stars 
teren binneigten, wenn fie nicht den Papa, 
der immer fort und bei allem außerhalb 
a ein wenig, ein ganz Klein wenig komiſch 
änden. Der Erbprinz, den der Vater lauter 
(Xigenidjaften rühmen und lehren foll, bie er 
jelbft zeitlebens verleugnen mußte, der Erb» 
pring denkt gelegenfltd) wohl im ftillen: 
‚Der arme Bapa, er tennt ja alles nur vom 
Hörenfagen!‘ Und wohl ibm und bem 
Vater, wenn feine oberflächliche Beobad: 
tung fid) nicht gu ber gallbitteren Ertennts 
nis vertieft, aus ber heraus Joſeph II. vom 
Franzl“ jagte: „Mein Vater war ein von 
Schmeichlern umgebener Nichtstuer.“ Wohl 
dürfte der Erbprinz feinem Bater fold 
ein Urteil nie ins Gelidt fagen, ber Pring: 
gemahl aber, der wie andere Gubalterne 
ewohnt ijt, in Mienen und Bliden zu 
ejen, wird wohl bald herausbefommen, wie 
fein Sohn von ibm benft. Er weiß, daß 
bieler Giingling, ber fih vielleicht jet ſchon 
gegen die Herrjdaft der Mutter aupbüumt, 
thn, ben Vater, gering achtet, weil er bei 
ihm nicht die nötige u bung egen das 
Frauenregiment findet, und er dar ibm dod 
niht verraten, wie ſchwer dies alles war 
und nod) ift, darf feinen Söhnen nicht zus 
— ſo gern er es auch möchte, daß ſie 
ann fein und ibm nicht nadjfolgen 
ollten ... 

Einen Nichtstuer nannte der fonft fo giis 
tige Jofeph mit ungeredjter Härte feinen 
Bater; aber was in aller Welt hätte der 
immer wieder zurüdgewielene und ges 
ſcholtene „Franzl* tun folen?! Bon den 
Staatsgeichäften feiner Frau ferngehalten, 
lebte er ein Leben für fid), ftattete es mit 
Intereſſen aus, bie nur ihn angingen, richtete 
das Lotto nebft vielen Bantituben und ets 
lide Gabrifen ein und mar im Giebenjäh: 
tigen Kriege ber on für den 
Feind feiner Frau! hm blieb nidts an- 
deres zu tun, unb wenn der Prinzgemahl 
Jich’s nicht an feinem Beilpiel genügen laffen, 
wenn er höhere Ziele verfolgen und bei der 
Oberleitung der Staatsmafchine bejchäftigt 
fein will, dann muß er die Kraft und zu» 
gleich bie bebarrlidje Schmiegjamteit haben, 

ie man jonft nur angroßen Diaitrejjen tennt; 
er muß fid), wie jie, die Maht erwiiblen, 
erſchmeicheln und Tann ficher fein, daß er da- 
für nod) zehnmal mehr gehabt wird als tr: 
enbein Liebchen, bas einen König regierte. 
Eran von Maintenon, die heimliche Königin, 
laß wohl bei jedem Wtinijterrat mit dem 
Stridftrumpf und tat fo, als ob fie nur für 
bie Ferſe oder bas Neifchen ihrer Strideret 
Sinterejje hätte, und jedermann bewunderte, 
wenn aud) nicht ihren Einfluß, fo bod) ihren 
Tatt und ihre weiblide Sclauheit. Dem 
Prinzgemahl aber läßt man feinen heudhles 


, und fie müßten’ 
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riihen Stridftrumpf durchgehen, Ht allfeits 
empört, wenn er, von bem man bod) jahr: 
aus, jahrein Berleugnung aller Vider d 
(Figenldjaften fordert, fih auf weibliche Sn: 
trigen verlegt, und verlangt vielleicht gar von 
ihm, daß er lieber offen eine 3Berlónlid)teit fet 
und fid) als folche befenne. Gnade ibm Gott, 
wenn er je eine gewejen wäre! Dann wäre 
‚fein Leber zur Hölle geworden, oder er hätte 
es feiner Königin zur Hölle gemadt. Cine 
Berfönlichleit als Prinzgemahl ift in der 
008 nie erlebt und nur ein einziges 
Mal [figaiert worden, — damals, als bie 
Water eine Heirat gwifden bem jungen Frig 
von Preußen und ber großen Crbtodter 
Maria Therefia planten. Dieſe Ehe, bie zu 
ben pifantelten hiftorijchen Einfällen gehört, 
te nie geichloffen worden, aber man tann 
id) ungefähr benfen, wie Fritz als Gemabl 
neben ber autoritativen Ojterretderin ge- 
wirit und — — um fid geichlagen hätte. 
Der GSiebenjährige Krieg, den die beiden 
pater miteinander führten, wäre ein Kinders 
piel gewejen gegen den häuslichen, aus dem 
te vermutlich beide bejiegt und zerbrochen 
hervorgegangen wären ... Orloff unb Po: 
temtin, die Liebhaber ihrer Kaiſerin, durften 
wohl Perjdnlidfeiten fein, Banditen der 
Macht, deren Rauberftiidletn man mit dem: 
felben bewundernden Graujen vernahm, wie 
bie bes Rinaldo Rinaldini. Aber Se. Hoheit, 
ber Prinzgemahl, darf natürli me ein 
Bandit fem, mu — daſtehen, wie 
ein vertrauenswürdiger Kaſtellan, dem der 
Schatz, der nur Armeslänge von ihm entfernt 
ift, doppelt heilig ſein ſoll, gerade weil er ſo 
— nahe glänzt ... 
as wird nun aus dem Prinzgemahl, 
wenn fein Sommer vorüber ift und die Kü- 
nigin ftirbt? Die Frage läßt ftd) nicht mit 
voller Sicherheit beantworten, denn bte Ge: 
ſchichte tennt fein Beilpiel, daß ein Pring: 
gemahl zum Greis geworden jet; bas Me: 
tier fdjeint alfo bod) nicht fo gejund und 
tonfervierend zu fein, wie man bentt. Go 
hat aud) ber Pringwitwer in Maximilian I. 
und Philipp II. nur vorübergehend Verkör⸗ 
perung gefunden, denn fowohl ber Oſter⸗ 
reicher wie der Spanier beeilten fid), ihren 


toten Marien politijd) wertvolle Nachfolge: 
rinnen zu geben. Man fann alfo nur ver: 
muten, nidt fagen, wie bas Leben eines 
modernen Prinzgemahls ausjähe, bem Rvs 
nigin und Jugend bhinjdwanden. Er ftünde 
dann eben neben bent Thron bes Sohnes, wie 

fiber neben bem der Frau, lebte in einer 

amilie, die nicht feinen Namen trägt, in 
einem Land, an bas er heute nod) weniger 
gebunden wäre als ehedem. wi bliebe nicht 
einmal bie patriarchalijche Zufriedenheit bes 
ausgedienten Beamten, der immer noch das 
Oberhaupt der Geinen ift und mit den 
Söhnen, deren Karriere der feinen gleicht, 
eine zweite Jugend erlebt. In der Familie 
der verftorbenen Königin ijt ber junge Sohn 
der König, bas Oberhaupt; feinem Willen 
unterfteht fogar ber väterliche Graukopf, ber 
ja aud) nie bie Laufbabn bat maen dürfen, 
te bem Sohn ſchon in ber Wiege bejtimmt 
tar. Außerlich nuglos unb innerlich unauss - 
gelebt, beinahe jo, wie in früherer Zeit bie 
alten Mädchen waren, würde der Pringgemabhl 
dann, vielleicht von einer unbeftimmten Sehns 
jucht erfaßt, in bie Heimat zurüdtehren, bie er 
Jolange verleugnete, zu der Familie, deren Mas 
men er faum mebr getragen bat, wiirde etwa 
neben bem Thron bes Bruders ftehen, wenn 
nicht gar [don neben dem des Neffen, und viels 
leicht prabIte er ein wenig mit ber Bedeutung, 
die er fid) früher, ba feine Königin nod) lebte, 
im fremden Land zu erringen verſtand. Bei 
allem Flunkern aber wird er gewiß nie im 
Spiegel der Erinnerung feine eigene Bers 
gangenbeit bejchauen wollen, denn thm graut 
Davor, daß biejer Spiegel, gleich bem Spies 
el in Maupalfants ge|penjtijdem „Horla“, 
ein Bild zeigt, zeigen tann, weil nur ein 
SM: nicht gelebtes Leben vor ibm 


anb... 

Bete, du junger Pringgemabhl, bete gu den 
Göttern, daß fte bid) rufen, nod) ehe deine 
Königin ging und bu mit graubereiftem 
Scheitel, gebürtt, in verjährter Eleganz, Durch 
die Straßen der — lbveidt nur pom 
wenigen erfannt und gegrüßt und bem jun: 
gen Geſchlecht mit ben melandolijd tingen: 

en Worten erläutert: „Der alte Herr war 
früher einmal der Pringgemabl.” 
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Die Amme 


Novelle von Hermann Kurz 





ZI en geichlagenen Tag haite die Luft 
aw über ber Rheinebene vor Hige 
IH R gezittert, und die Berge lagen 
Were) hinter Schleiern, fo warm mar's 
gewejen, ein erjter Sommertag. Und die Lin: 
den batten eben zu blühen begonnen. Eine 
Luft war's zu leben, voller Herrlichkeit. 
Die Leiningvogts hatten ihre große 
Wäſche wie alle Jahre, und bas war eine 
Freude bei ſolchem Wetter. Der alte Leinin: 
ger führte bas Wafchzeug zur Schwenke im 
Bade, feine Frau [af würdig neben ihrem 


Ehemann auf dem Wagen, und ihr Töch- 


terlein, das Maretli, ging mit den Mägden 
nebenher. Die jungen Weibsbilder waren 
tol und unbändig, voller ausgelajjener 
Zuftigleit; es war aud) fo [djón, fold ein 
erfter heißer Tag, und bas Herze war nod) 
frild) und jung und hoffnungsleicht. 

Auf bem erften Leintud) tritt das Ma- 
reili ganz ernithaft zur Schwemme, und 
ber Leiningervogt brummte: „Werde nur 
nod) nicht ganz verrüdt, Marei.” 

Uber bas Laden war mit dem Frühjahr 
unb den Zugvögeln wieder ins Land ge: 
fommen unb flatterte luſtig drauf los, 
immer wieder, da war nichts vor, aud 
nicht ber Bater Leininger. 

„Hüſchte — bo, tomm, Blek, die Men: 
cher find verriidt,” jagte er barum mit 
Würde, febrte und fuhr dorfwärts. Aus 
ber Ferne jdjaute er noch einmal zurüd 
auf den Unfug bes Weibervolfes und ent: 
bedte feine Frau fo luftig wie bte andern. 
Da [tubte er und dachte fo im Weiterfahren 
‘an Anno dazumal, und ehe er aufs neue an 
feinen Berftand appellieren fonnte, fam die 
Vergangenheit und fette fid) neben ihn 
auf feinen Wagen. Was die nicht alles zu 
erzählen wußte! Er hatte nur zu horchen 
unb zu niden unb zu fdmungeln. Be- 
fonders bas war gut gewelen als er feine 
Zeiningervögtin zur eigentlichen Vögtin 
madjte. ‚Das war ja grad wie heut, Qei: 
ninger, dente dran. Weißt bu, fie hatten 
fid) müd gelacht bet der Wäſche und lagen 
an der Sonne, bein Shag etwas abjeits, 
und ba mar'sjo warm, und der Dujel fam, 


unb fie fdliefen und du füpte[t deine Bög: 
tin, bie's eigentlich nod) nicht war.‘ Und der 
alte Fudjs wußte alles nod) und weil nun 
aud) ibn bie Narretei wieder einmal am 
Bändel hatte, legte er feft an vor bem Anter 
unb trant fein Schöpplein unb [pann einen 
aden weiter, heut fam's auf einen Cpit 
ficherlich aud) nicht groß an. 

Und draußen am Bache war’s heut juft 
wieder wie Anno bagumat, 

Die Sonne und das Lachen hatte müde 
und [djlapp gemadt, und im hohen Bord: 
grafe träumte fich’s [o ſchön. Und wie Anno 
dazumal der Vogt gefommen, fo fam heute 
ber 9tolbi. Aber aud) die Vogtin dachte an 
Anno dagumal und [d)Itef darum heute nicht 
ein, bod) durften das Mareili unb der Noldi 
nebeneinanberjiben für fid) allein auper 
Hör: bod) in Sehweite, denn ber Noldi war 
dem Müller fein Zweiter und befam 
Ipäter einmal foviel wie’s Mtareili, alfo 
würde dies ganz was Nettes abgeben, unb 
zudem gingen bie beiden |djon lange mit: 
einander. 

Der Noldi aber und das Mareili dachten 
weniger an das Rechenexempel, fie dachten 
überhaupt nicht viel, dafür aber gappelten 
die beiden Liebespumpwerfe mit perbop: 
peltem Drude und ihre Gemüter ſchwam⸗ 
men deshalb in ber Hodflut ihrer Gefühle. 
Der Tag war ja aud) fo voller Luft zum 
Leben. 

Als tie Liebesleut wieder an ihre Ars 
beit gingen und ihren Trubel wieder von 
der Kette ließen und abbebten, wollte bas 
Mtareili nicht fo recht mit. Die Augen bes 
Mädchens waren weih und glänzend, unb 
über ihrem Munde Hufchte mie ein Kobold 
von Zeit zu Zeit ein Ladeln. Und im 
Köpflein bes 9Dlareilt fpufte immer nur 
die Freude, bie fie zwilchen zehn und 
elf mit dem Noldi hinten am Bühl er: 
wartete. 

Nad bem Abendeſſen fagte der Vogt 
zur Bögtin: „Belt be, als wir dazumal 
unfern Waſchtag hatten?“ 

Die Bögtin lachte halb, unb mit ber 
anderen Hälfte, vielleicht aud) nur mit 
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einem fleineren Stüdlein [djmollte fie: 


n yebt ſchäm' bid) doch.” 
Aber ber Vogt ſchämte fid) nicht. Und 
wie fie fo nod) eine Weile beifammenfaßen, 
hingen fie ben Gedanfen nad) von Linden: 
bluft unb Einft. Gegen zehn Uhr herum 
ging das Mareili burd) das Zimmer und 
jagte Gutenadjt. Da meinte der Leininger: 
vogt zur Vögtin: „Frau, 's ift dod) |djabe, 
daß foviel Zeit dazwiſchen liegt, unfere 
Marei zeigt einem das erft [o recht.“ 

Der Vogt feufzte leicht und bie Vögtin 
jagte: „Ja, ja, wir werden alt und müde, 
Leininger.” 

Da fam ein Gedanfe, [dier wie eine 
große Offenbarung an ben Vogt, und ber 
jagte verwundert: „Du, Mite, ob das 
Mareili aud) fon daran gedacht bat und 
ob man ihm helfen muß, was meinjt du, 
haft du jeinerzeit jelbjt daran gebadjt ?" 

Da antwortete bie Leiningerin, diesmal 
aber ganz gewiß weniger als nur zur 
Hälfte jd)mollenb und mit dem größeren 
Teil wie Anno dazumal: „O bu lieber 
dummer alter Narr du!” 

Dieweil aber lief hinten am Bühl das 
Mareili mit dem Noldi unter dem Sternen: 
Himmel herum, und bas Lindenbluft 
jchmeichelte und bie Luft war weich wie 
Kiffen, und das Blut jung und rajh und 
zweimal jung. 
88 


88 

Der Noldi und bas Mareili wurden 
ein junges Ehepaar und waren bis über 
beide Ohren verliebt, ganz diefem uralten 
Wort getreu, alfo wahrſcheinlich war 
aud) alles in der Ordnung. Im Hinblid 
auf diefe Ordnung und voller Sicher: 
heit, daß nun die Karre im richtigen Ge- 
leije laufe, fagte der zum größeren Teil 
bejchwipite Eheherr der Vögtin am Abend 
nad) der Hochzeit: „Du, das Mareili 
Icheint denn biejes Alphabet aud) ohne 
Lehrer auswendig gelernt zu haben — 
gleichwie die Alte.“ 

„Du ?3Bajdj!" quittierte die Vögtin 
Diejen Ausſpruch, und eine ffeine Weile 
Dernad) begann der Vogt funjtgered)t zu 
Ichnarchen im tiefiten Mol, unb aud) die 
Vögtin atmetete tief und ruhig und jdjlief 
im zweiundzwanzigjährigen Chebett dies: 
mal jo qut wie je. — 

Das Mareili hatte Ende des Jahres 
vom lieben Ctord) den eriten Beſuch er- 
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halten. Und, da der Storch es gut meinte, 
war es ein Bube, jo groß und wohl: 
geraten als nur immer möglich. Dod 
hatte ja [hon mand) andere junge Mutter 
vor dem Mareili ben befannten Bik ins 
Bein vom böfen Storch abbefommen, und 
nur die Eva wurde aus dem Paradies bes- 
wegen vertrieben. Es wäre darum weiter 
aud) fein blaues Wunder, wenn es dem 
Mareili ganz alltäglich ergangen fein 
würde, daß darüber nicht viele Worte zu 
verlieren find. 

Und bod) ijt gerade biejes Ungeheuer 
von Stord) fduld an biejer Gejdjidjte. 
Und biejes [djeinbar gang Nebenſächliche 
demnach bie Hauptjache. Denn ohne bie 
Geburt bes Noldis Erbpringen wäre diefe 
Tinte ungejchrieben eingetrodnet, unb bas 
Diareili und der Noldi hätten jedes Jahr 
oder auch vielleicht etwas weniger gejegnet 
dem Bejud) bes Böjewichts Stord) gebors 
Jamjt entgegengejehen, zuerjt mit Freude 
unb zum Ende mit gemilchten Gefühlen 
unb Geufzen. Denn „es fann auch jo etwas 
befanntlich zu viel werben", hatte das Lieſi 
Binfel gefagt, beim jechzehnten Erfcheinen 
der Erjtauflage, welche jeweils eine aufs 
Mal und Jahr eben oben erwähnte Frau 
Binfel herausgab, getreu der erjten ein 
ebenbürtig Bildnis ihres Eheherrn, ber 
aber nicht gerade ber Schönjte war, wes: 


8 halb aud) diefer Frau Seufzer zu be: 


greifen ift. 

Doch war es beim Mtareili eine andere 
Gade. Vielleicht hatte der Kobold, der 
das Gliidsladeln auf bes Mareili Mund 
zauberte, in ledigen Yäuften nicht genügend 
an Charme und anderen [djónen Dingen 
an die ee Hoffnung verjdywendet oder 
was es aud) fein mag, furgum, irgenb: 
welche dunflen Mächte — vielleicht war's 
aud) bie allerdunfelfte, ber Zufall — moll: 
ten, daß am felben Tage, wo’s in ber Wiege 
beim Mareili gappelte, im großherzog⸗ 
lichen Schloß bie Kanonen losgingen. 
Mit Bumbum und mod) vielmal Bum: 
bum wurde den guten Untertanen ins (9e: 
Dddtnis gefchoflen, daß der Stord) fo 
im ®orbeigehen, denn ba gibt's feine 
Extragiige, aud) bie Großherzogin ins 
Bein gebifjen Hatte und infolgedejjen 
der Kronprinz in feiner Wiege mit eige: 
nen Beinden unb Ärmchen zu zappeln 
gerubte. 
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„Und bier ift ber Punit, wo fih bas 
Geil bes Cdjidjals zum [d)ón|ten Knoten 
Ichürzte ober vielmehr ein Borjpann aus 
der Höhe fam und die Karre des Mareili, 
die Schon im ausgefahrenen Geleife lief, mit 
Bolldampf feitwärts bugjierte.” Diefes 
fügte ber Dorfbarde immer hochpoetifch 
ein, wenn er vom Mareili erzählte. 

Es iit eine befannte Sache, daB jeweils, 
wenn bie Kanonen zum erjten Prinzen: 
Guten: Tag losgehen, a tempo die Herren 
Hofärzte fih in der Regel höchft eigen: 
äugig nad) einer Amme umfdjauen. Diefes 
Mal wurde bas Mareili, es wußte nicht 
wie, aus ihrem Haufe hervorgeholt unb 
als fähig befunden. Zwar fagte das Ma⸗ 
reili, als es wieder allein war, rundweg 
Nein und [djaute das eigene Crbpringlein 
an. Doch der Schwiegervater badjte an: 
ders und fagte: „Ja freilich, Mareili !^ 

„Nein, nein!” fagte da das Mareili 
wieder und weinte ein wenig dazu. 

Aber der Schwähervater war ein ges 
riebener Pfiffifus und fette feinen Hebel 
gemddlid) wie ein Bolzgewicht an. Und 
da waren Vorteil, Ehre und Reichtum und 
eine jchwere Menge anderer jchöner Dinge 
die Gewidte, die bes Mareili Mutter: 
liebe aus den Angeln heben follten. 

Doch bas Mareili hatte nun einmal feine 
eigene harte Haut und ließ nichts auflom- 
men. Darum fudjte ber Schwähervater an: 
bere Lidhtfeiten, um bas Mareili zuüberzeus 
gen. Und als er herausfand, daß feine Sohns: 
frau den Affen an ihrem Erftgebornen ge: 
frefjen hatte, begann er bem Mareili folgen: 
bes zu beweijen: daß ihre Familie, wenn 
aud) zu den beſſeren, fo dodh nicht zudenaller: 
reichiten zähle und dak durch jo ein feines 
turzes Jährlein, bas, wenn’s herum ijt, ae: 
rade [o ausjchaut wie ein einziger Tag, bas 
Büblein zu den allerreichjten Bauern fame 
und fidjer Bürgermeilter würde, ehe er 
dreißig fet. 

„Nein!“ fagte das Mareilinoch einmal, 
und zwar lauter denn vorher. Aber im 
Innerften begann fie fid) auszumalen, wie 
fein bas wäre, wenn ihr Bub den Mller- 
allerreichiten im Orte abgab. Und da fam 
der Schwähervaterder jungen Frau nod) gut 
und gern zu Hilfe und malte mit aus, was 
alles aus dem Buben würde, wer weiß, bei: 
nahe ein Großherzog, wenn fie ein Jährlein 
dem wirklichen Kronprinzen bie Amme 
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mache. Und aulebt hatten er und bie Eitel- 
feit zur Zulunft des eigenen Kindes alles 
andere überwunden. Das Mareili feßte 
fid) in eine fo feine Chaife, daß es taum 
fid) gu rühren wagte darin, unb fut[djierte 
darauf los der Relidenz zu als Amme. — 

Cin halbes Jahr war bas 9Dtareilt jest 
eine ber wichtigften Berfonen tm Lande und 
darauf aud) ein ganz flein wenig ftolz, unb, 
da ihr Stolz eigentlid) ein liebenswürdiges 
Ctólalein war, das nicht ben Hochmut als 
Wagenpferd hatte und aud) nicht die Eitel- 
feit als Schellenbaum, modjten alle vom 
Großherzog Vater und Mutter an, von U 
bis 3 unb am allermeijten der Säugling 
das Mareili gut leiden. 

(fs wäre nun alles fo [din gegangen, 
unb das Ende wäre ganz [o ausgefallen, 
wie’s ber Schwähervater ausbadjte, ber 
eigentlich fih ſchon vorgenommen hatte, 
Jolange es nod) ginge, bas fette Ende der 
Schidjalswurft für fid) zu beaniprudjen. 
Uber er hatte in feiner gar nicht fo üblen 
Rechnung weder an bie Kleinigleit feines 
Sohnes als Ehemanns bes Mareili ge: 
dacht, noch an deffen junges Blut. 

Derjelbe fagte zwar Ja und Amen und 
ließ bas Mareilt ziehen und dachte zuerſt 
überhaupt an nichts, nur des Abends nahm 
er feinen „Prinzen“ und war’s zufrieden. 
Wher jo ganz allgemad) famen lange 
Nächteund dann der Frühling und Sommer. 

Da madten jid) bie Wünfche heran, 
und der Noldi fam fih vor wie ein arger 
Efel. Denn wenn er bes Stadjts fo 
in feinem Bette lag, ftimmte es bet ihm 
immer weniger, und wenn er bas erjtemal 
tapfer bie meuchlerifchen Gedanfen als 
guter Staatsbürger totgejchlagen und zur 
Abwechſlung aud) einmaltotgewürgt hatte 
unb am Ginfdlafen war nad) folh rithm: 
lihem Tun, bann fam der „Prinz“ und 
madjte Rrafcel und wollte feinen Shoppen 
und wedte ben braven Vater wieder auf. 

So fam es, daß eine Bitternis in das 
Herz des Noldi einjchlich unb eine Raferet 
von Sehnfucht nad) feinem Mareili. Und 
ba er niemand von foldyem Sinne reden 
wollte, fraß das alles immer mehr an ihm. 
Bulegt aber war feine Weisheit joweit, 
daß er mitten in der Nacht bie Hofe an: 
unb draußen herumzog. Auch ſchien es thm, 
als verfliege feine Liebe zu Mtareilt, denn 
wenn bie grau ihn fo lieb gehabt hätte 
10 
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wie er fie, wäre fie zu Haus geblieben 
bei ihm. Bafta. Daß feine Frau viele 
Nächte hindurch weinte und nad Haufe 
dachte, Davon wußte ber Nodi nichts. 

Und als cin gutes Weinjahr ins Land 
309g und ein Jubel war unb fröhliches 
Trinfen ringsum und auf und ab, da 
madjte ber Noldi feinen dummen Gtreid). 

Er geriet auf Abwege, und pojtwendend 
befam das Mareilt von einer guten Freun⸗ 
din davon Beicheid. 

Da wurde das Mareili [hier frant vor 
Herzensweh, und es [chlich fleinlaut umber, 
und fein Stölzlein hinkte nur nod) fo zer: 
ſchlagen Dinterbreim und galt gar nichts 
mehr bet bem Mtareilt; es tat feine Pflicht, 
begann aber nebenher auszurechnen, wie: 
viel Tage die drei Monate hätten bis fein 
Jahr herum war. Und je länger das Ma⸗ 
teilt rechnete, um [o länger wurde die Beit, 
unb nah wenigen Tagen waren diefe drei 
Monate überhaupt nicht mehr zu erleben. 
Dabei zehrte aber die Untreue ihres Noldi 
arg, unb da dies für eine fronpringlicde 
Amme nicht bas Belte ift, fiel bas bleiche 
Ausjehen dem Großherzog und feiner 
rau auf wie allen andern. 

Darum fragte der ftolge Bater des 
Kronpringen deffen Amme nad ihrem 
Kummer. Und ba der Herr wie ein anderer 
Menjc von Fleijd und Blut reden konnte, 
leerte bie Amme ihr Kröpflein und fagte 
weinend, wo fie gedriidt war. 

Es war dies allerdings aud) den groß: 
herzoglichen Kronprinzeltern feine an: 
genehme Poft, jedoch jdjaute der Groß: 
Herzog feine Gemahlin an und fagte: „Es 
ijt allerdings fiir ben Noldi hart, und man 
fann’s ihm nicht jo ſehr verargen.“ 

Dann aber gab er bem Mtareili nod) im 
bejonderen einige gute Worte, und am 
felbigen Tage fiindete er der Amme in 
einigen Tagen das Ende ihres Dienjtes an. 

Da gab’s Zuerjt einen Jubel bei Ma- 
reilt und gleich darauf ein fleines Ragen: 
jämmerlein. Denn nun, wie fie nad) Haufe 
durfte, fühlte fie fid) zum erften Mtale bod) 
ein wenig gefragt an ihrem Hodmute. 

Co verflojjen bte Tage, unb das Mta: 
reili war ziemlich fleinlaut unb wurde 
nicht Hug, was werden jollte zu Haufe. 

Da mahnte die Broßherzogin, als fie 
bem Mareili Lebewohl jagte: „Wenn du 
zu Haufe bijt, Mareili, leb’ wie früher, ehe 


du Derfamit, unb fage fein Wort.” Und 
dies [hien dem Mareili die Formel zu 
fein, bas Gliid zu fangen und bas Böſe 
zu bannen. 

Co fuhr fie voller Zuverficht in ber 
gleichen Chaife, bie fie geholt batte, nad) 
Haufe zurüd. Sie lehnte in den Kiffen und 
\chloß die Augen und träumte wie Damals, 
als fie nod) ein Mädchen war. Heute ver: 
jtand bas Mareili allerdings bas Kutjchen- 
fahren beſſer wie bagumal, und es begann 
auch nod) in mandem anderen ein bißchen 
mehr zu verjtehen. 

Als bas Mareili wieder zu Haufe an: 
fam, fab der Noldi auf der Dfenbant und 
idjaufelte mit dem Fuße feinen Grit: 
geborenen. Im Nebenamte zerlegte er 
wieder einmal feine alte Rechnung, und da 
er an feinen Heinen Fehltritt Dachte, judte 
es ibm unter bem ?Bru[tlab, und mutiger 
denn je begann er einen Gedanken nad) 
dem anderen umgubringen. Go fam es, 
daß er nicht weiter adjtgab, als feine 
Frau vorfubr. Und erit, als fie in ber 
Ctube jtanb, ibm gegenüber, gingen ibm 
bie Augen auf. Er ftarrte auf bas Ma: 
reili wie auf einen Sput, und langjam 
öffnete ftd) fein Mund, und die Pfeife ent: 
glitt und fiel zerbrechend zu Boden. Als 
ftd) auf biejes Gerdujd) der Spuk nicht 
verzog, fragte er: „3a, bift bu's denn, 
Mareili 2” 

nasa, ich bin's jchon, Noldi!“ 

Und ba, wie der Mann vor ihr ftand, 
fam bod) wieder ein flein wenig jenes 
Kraßteufelein der verlegten Citelfeit, und 
idjon begann es an der Zunge zu juden 
und wollte dem Noldi die Worte an den 
Kopf werfen: ,(Gib's ihm jebt recht, Dem da! 

Es [djien, der Noldi lefe aus dem Feuer, 
das in ihren Augen aujblibte, was bie 
Frau dente. Er fchaute fie barum trobig 
an und wollte fhon fagen: ‚Jawohl, fo 
ift’s, unb bas fann bir ja aud) gleich fein, 
ba bu fo lange weg fein fonntelt.' 

Aber bieje Worte wollten bod) nicht fo 
glatt heraus, wie er fid) dachte, und blieben 
unge|prodjer irgendwo in feinem Munde 
hängen. 

Co lag etwas zwilchen den beiden, 
zum minbejten fo gefährlich für fie wie 
eine Hölenmajchine. Und jeden Augenblid 
idjien biejes Ding explodieren zu wollen, 
dazu fam nod) fo langjam die Verlegen: 
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heit an bie Eheleute heran, und es begann 
ihnen [chwül zu werden. 

Da [djrie, als richtige Gegnung bes 
Himmels wie von einem Engel gewedt, 
der Bube in der Wiege Mordio. Das 
Mareili büdte fih rajd) zu dem Kinde 
nieder, bas eben als guter Engel eine Biene 
in die Nafe geftodjen hatte, denn bie war 
[o füß vom Zuckerlutſch. 

Und fo war der erfte Schritt getan. 

Im Nu füllte fid) die Stube mit den 
allernddften und allerweiteiten Verwand: 
ten und Nachbarn und was dazwilchenlag 
von Freunden und Neugierigen, die aud) 
was wiljen wollten vom Mareili und ber 
Relidenz und bem Kronprinzen; da gab’s 
viel zu reden. 

Uber bas Schwerite diefes erjten Tages 
fam nod). Das war um Mitternacht ber: 
um, als fih bie legten Beſucher verzogen 
hatten und ein Freund des Noldi meinte: 
„Ihr werdet eud) wohl noch mandjes zu 
jagen haben, ihr beiden, dent: ich.“ Dazu 
gwinferte er mit beiden Augen auf eine 
ſolche Weife, als ob er der leibhaftige 
Amor in Perjon wäre, und fchüttelte jo im 
guten Glauben und treuen, etwas Braves 
zu tun, beim Mareili und beim Noldi SI 
ins euer. Oder man könnte aud) fagen, 
er blies mit bem Blafebalg bes guten 
Willens faljdje Luft in bie glühenden 
Funken ber Bwietradt, wo er bod) ein 
guter Geiſt fein wollte. 

Da ſaßen fic bie beiden eine geraume 
Aeit ſchweigend gegenüber, feines wußte, 
was nun weiter fommen mußte, bod) waren 
fie beide überzeugt, daß es nicht gut an: 
ging, bie Nacht Dinburd) fo nebeneinander 
zu fiben. Darum ftand ber Noldi auf unb 
Ipazierte eine Weile im Zimmer herum. 
Das Mareilt fap am Ofen, bem Weinen 
nahe. Und ber Noldi wollte, je mehr er 
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Bal folda 


Sd) trat ins Licht aus dunkler Bergneftgaffe. 

Sid) war wie fonnenblind 

auf ber Kirdterraffe, 

og weltweit im Wind. 

Golden bie Höh'n. — Der Wildbad rauldite tief. 

Gin mu DURANTE fang: Anima mia! — 
rauem, ftetlem Haufe rief 

eilchen pflüdte, laut: — Maria! 

Frida Shang 
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O Blütenwelt! 
Ein Sdharladtud la 
Ein blauer Schleier 
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Ein Weib aus 
Ihr Kind, das 


lief, immer lauter jagen, was er gefündigt 
hatte, und fonnte das Wort über die Lips 
pen bringen, er zappelte herum gleich 
einem Fiſch am Angel. Go ftand gwifden 
den beiden etwas wie eine Wand, das fie 
trennte, turmhoch, jdjier unüberfteiglich. 
Und bod) hätten beide am Iieb|ten mit 
einem einzigen Sprung das Hindernis ge: 
nommen, denn beide waren jung. Und 
hatte nicht der Broßherzogfelbitgejagt: „Es 
ijt ibm nicht zu verargen,“ und die Grob: 
herzogin: „Sei wie früher, fag’ nichts.” 

Co gingen die Minuten langjam und 
quälend dahin, und bas Feuerlein ber 
bojen Gedanfen fonnte fih in Muße aus: 
brennen unb in fih aujammen[allen. Die 
Uhr auf ber Kirche fchlug die Stunde aufs 
neue. Da [djien's, bas Mtareili fet vom 
lieben Herrgott aus der Qual biejes irdi- 
Ichen Fegefeuers entlaffen, denn es jtanb 
auf unb ging zur Schlaflammer. Der 
Noldi fdjaute ihm nad) und war ganz flein 
dabei, und die alte Verliebthett begann ihn 
wieder zu brennen. Da fagte bas Mareili 
ganz einfad) unb bod) mit einem Belicht- 
lein, auf bem eine Rofe erblühte: „Komm, 
9tolbi!^ Der Noldi blieb ftehen und — 
begann fid) zu ſchämen. Das Mareili 
aber ging zu ihrem Manne hin, nahm 
feine Hand und führte ihn in die Schlaf: 
tammer. 

Diefe Handlung des Mareili war bes 
zeichnend für Das, was in der Folge fam. 
Nie wurde ein Wort über das geredet, was 
vorgegangen war. Aber was tommen 
mochte, immer nahm das Mtareilt das 
Scidjal an ber Hand und führte fo ihr 
Haus bem Guten zu. 

Die größte Enttäufchung hatte der 
Schwähervater. Denn er befam das fette 
Ende von ber Wurjt nicht, wenn’s gut 
ging, ein mageres Scheibchen. 
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uf bem proteftantifden Friedhof in 
4 Rom, unweit der Ceftiuspyramide, 
liegt, von den jchönften Soprefien 
3, bet ewigen Stadt überraufcht, bas 
— Grab Auguſt von Goethes. Ein 
wenig oberhalb, dicht an der Mauer, iſt die 
Aſche Shelleys beigeſetzt, und als wollten 
bie Nachkommen gutmaden, was die Bor: 
[orem einft an piefem ln önen Fremd⸗ 
ing unter den Menſchen gelündigt batten, 
bringen die Töchter Albions Blumen mit — 
Blumen, für die ber TFriedhofsbeamte laut 
Anſchlag [hon immer Glajer unb Vaſen be: 
reithält. Er braudt taum zu fragen, tie 
wen fie bejtimmt find; fie find immer für 
Percy Byſſhe Shelley, nur daß ab und zu 
aud) John Keats einen Teil davon abbe: 
fommt. 
- Für Auguft von Goethe hat niemand einen 
. Strauß übrig, aber. wenn man in ber grünen 

Einjamteit vor Dem Grabe [tebt, finnt man 
wohl ein Weilden dem unrubigen und vers 
zettelten Leben nad, bas hier zur Rube fam. 
„Holder Knabe, bid) liebt bas Glüd," Hatte 
Schiller einjt bem Sohne ni großen Freun⸗ 
bes ins Stammbud geichrieben, „denn es 
gab bir ber Güter er|tes, pingi did 
ribmend des Baters zu freuen.” 
Ein Prophetenwort war das nidjt, und 
Auguft von Goethe mag fpdter oft bitter vor 
bieler Eintragung gelädyelt und viel eher gu 
einer andern gentdt haben, bie kurz und grob 
lagte, daß bie Söhne eines großen Mannes 
nur felten in der Nachwelt zählen. Begabt, 
aber niht begabt genug, um fid) 
neben bem übermädhtigen Genie bes Baters 
irgendwie behaupten zu fónnen, erbrüdt von 
bem Namen, den er trug, bitter erfennenb, 
daß er immer nur eine Urt Anhängfel fein 
und bleiben würde, an ben „verrüdten Engel” 
Ottilie von Pogwiſch eee nen bie weniger 
für ben Mann, als für den berühmten 
Schwiegervater Jorgte, fühlte fid) Auguft im 
eigenen Haufe nidt wohl und we in 
| lechten, aber echten Berjen, daß er lieber 
ejfellos am Abgrund ftehen, als immer am 
„Bängelbande” geleitet fein wolle. Er ver: 
ſchloß fid) vor allen, verlegte durch Heftig: 
teit, ftürzte aus bü[terer Melancholie in wilde 
Aus elaffenheit und fuchte dabei, wie Holtei 
erzählt, in unbewußter Nachahmung des 
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Baters bod) immer eine gewiſſe Feierlichteit 
ber Formen zu bewahren. Haltlos, in Aus: 
ſchwei ——— lebte er hin 
und ſtar üh, von Trunk und Weibern 
ruiniert. Faſt nod) beflemmenber war ja 
das Schickſal ſeiner beiden Söhne Walter 
und Wolſgang. der Enkel des Unſterblichen. 
Nad) Paul Heyſes ſchönem Wort verdämmer: 
ten fie ihre Zeit „im Schatten bes Glanz⸗ 
eftirns, an einem Namen frank”, und fühlten 
i nur als „Stüde bes großväterlichen Nach⸗ 
lajfes”, als bie „Überbliebenen von Tantalus’ 
Haus“ — lebensjcheue, vereinjamte, ver: 
Ihüchterte, febr fórmlidje Junggeſellen. 

Es ijt ohne weiteres tlar, bap hier Pros 
bleme liegen, die einen Dichter reizen tónnen. 
Bor Jahren hat Walter von Molo in einem 
Roman die Tragödie ber Epigonen, der Kin: 
der großer Väter, zu geftalten verfuht — 
er tat es in feiner Inappen, vielfältige 
Cdjidjale faft epigrammatifd zuſammen⸗ 
ballenden Art. Und nun fommt wieder ein 
Molo — Karl Hans von Molo — und 

reift bas gleiche Thema in ganz anderer 
eije auf. Unter feinem nom de guerre 
Hans Hart veröffentliht er ein breit 
ausbudtendes Wert „Das Haus der 
Titanen“ (Leip ig 1918, €. Staadmann): 
darin vollzieht id as „Schidjal bes Erben, 
bem ber hart und [hwer erworbene Name 
des Baters als Mauer vor bem eigenen 
Leben [tebt". Und nicht umfonft wird an 
einer Stelle der berühmte Bater, Philipp 
Emanuel Williguth, mit dem alten Goethe 
a ed 
ie Williguths, die „Titanen“, waren einft 
eifer, Gpielleute, bibelfejte Bauern in 
üringen unb im Dieberfanjilhen, bieder, 
ierig, weitverzweigt, mit jtarfen Ellen 
ogen, eijenhart in ihrer Zufammengehörig« 
feit. Dann famen (te in bte 9tejibeng und 
holten fid) mit ihren harten Händen alles, 
was fie begehrten. Ein trobiges Gejdledt 
jtehen fie zufammen, ob fie nun Organijten 
oder  J3uderbáder, Geiſtliche oder welts 
berühmte Chirurgen find. Bier Genera: 
tionen leben nebeneinander: angefangen vom 
alten regens chori Johann Gebajtian bis 
um Urentel Witte, ber fih jchon genau jo 
fart unb tprannijd) in feinem &inbertreile 
behauptet, wie feine Vater in größeren Lebens⸗ 
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pharen. Laut, beftimmt, rüdlichtslos, mit 
tutalen Kinnbaden verjehen, nehmen fie 
an ben vollen Gilden des Lebens Pla. 
Jedes Wort von ihnen ein Hieb, jeder Hände: 
drud cin Griff. Vielleiht hat Hans Hart 
diefe Eigenſchaften etwas zu ftarf unterftriden. 
Die erbrüdenbe Wucht und Macht ber Willie 
utbs glaubt er zweimal fogar mit — 
lefantenvergleichen illu[trieren zu miijfen. 
er Gewaltigite bes gewaltigen Beichlechts 
ift ber Beheimrat Philipp Emanuel, der große 
Chirurg, Und gerade er, der Mann aus 
einem Buß, bat zu feinem Kummer einen 
Sohn, ber nur ein Halber, ein Serfabrener, 
ein unruhig Fladernder ift. Erdrüdt von ber 
Größe und Gelbftherrlichteit des Vaters, ijt 
diefer Heinz Williguth ein unfreier Menſch 
geworden. Er ift fehr begabt, aber er hat 
nie die Möglichkeit, feine Fähigkeiten jelbs 
kändig zu entfalten, er wird immer und 
überall an bie zweite Stelle gedrängt, er 
muß im Haufe ebenjogut wie im Beruf hinter 
dem Bater zurüditehen, er zerbricht in feinem 
Gelbjtvertrauen und hat bod) babet den stolzen 
Ehrgeiz feines Gefdledtes, jo dak er bald 
verzweifelnd alles geben läßt und verichloffen 
vor lid) hinbrütet, bald in wahrem Fanatis- 
mus an bie Arbeit ftürzt, immer maßlos, 
immer [dwantend, immer en Mit 
Auguft von Goethe darf er geiteben: „Ich 
gane Bater, ja, id) babe Frau, id) habe 
inder aud), bod) feinen Freund.“ fibers 
— drängen ſich die Parallelen zum Goethe⸗ 
chen Hauſe an allen Ecken und Enden vor. 
Auch in Heinz Williguth kommt pel 
und fladrig bas Wejen bes Baters durch, 
ohne daß bas Fladern zum Leuchten würde; 
aud) er jpricht ein bitteres Wort über das 
Gangelband, an bem er geleitet wird, über 
die Söhne großer Männer, die „vielleicht gar 
nicht fein jollten"; aud) er fühlt fid) Fremd 
im eigenen Haufe und erlebt es, daß bie 
eigene Frau mehr zu feinem Bater part, als 
gu ihm; aud) er weiß ſchließlich nichts Beljeres, 
als fih in Ausichweifungen zu ruinieren. 
Und groß und gefaßt wie einft ber alte Ges 
u. in Weimar nimmt aud) ber alte 
ebeimrat Philipp Emanuel die endliche 
Schidjalserfüllung, den unrühmlichen Tod 
feines Einzigen, hin. Der treue Schüdedanz, 
fein „Edermann“, bringt ihm die Nachricht. 
Sowohl nad) der geltaltenden wie nad) 
ber pſychologiſchen Gette hat bas Bud) von 
Hans Hart große Vorzüge. Die madtvoll 
in den Vordergrund drängende Figur des be: 
rühmten Chirurgen ijt von Anfang bis Ende 
ftart burdjgebalten; zahlreiche eh 
töpfe, mit jorgfältiger Liebe modelliert, er: 
Jdeinen neben thr, etwa der bes Inorrigen, 
mufifgewaltigen Greijes Johann Gebaltian. 
Die alte Apollonia, die zwölf Kinder geboren 
hat unb fid) feines davon nehmen laffen will, 
ber ergebene Ajliitent Schüdedanz mit feinem 
Goldid „Röschen“, die Hausdame Flora 
Cdjirli& haben  nidjt minder lebendigen 
Odem. Und aud) zu mandher Szene jagt 
man wohl leife Bravo, etwa zu jener, in der 


die ie und fruchtbaren Frauen der Willis 
guths beim Einmaden find. 

Das Aber fehlt natürlich auch hier nicht. 
Schon in dem Ter Problem bergen 
{We allerhand Fallftride. Läßt fih bas Gdjid- 
al Auguft von Goethes oder bas bes jungen 
Williguth in ber Hauptjache toirtlid) daraus 
ableiten, daß jie bte Söhne von Gentes find? 
Wer will bas glatt behaupten? Die „Halben“ - 
liegen nicht nur in Wodlerneftern, wenn fie 
bier aud) am meilten en Die oe 
bes „Erben“ ijt |djlteBlid) nur bie übliche 
Tragödie bes Schwächeren, bloß daß ie fic, 
allen fichtbar, auf glänzendem Grunde ab: 
ipielt. Hans eee Bat ben Widerjtreit von 
Bater und Sohn verjchärft, indem er beide 
eng nebeneinander in das gleidje Haus, in 
den gleichen Beruf ftellt. Uber man fragt 
lich heimlich immer: Warum geht denn ber 
Junge Williguth nicht auf und davon? Warum 
folgt er nicht bem englijchen Arzt, ber einen 
tlidtigen Kerl aus thm madjen will? Warum 
verläßt er nicht eine Gemein|djaft, bie ihn 
nur hemmt und erdrüdt? Dod nicht, weil 
fein Bater gu viel, fondern weil er jelb|t zu 
wenig ift! Mit bem Genie feines Erzeugers 
bat das nichts mehr zu tun. Nun könnte 
der Dichter allerdings dem entgegenbalten, 
daß der „Erbe“ eben jdjon früh durch bie 
Größe und Gelbftherrlichkeit des Vaters in 
feiner Gelbjtandigfett gefnidt ward. Aber 
bas feben wir nicht, bas erleben wir nidt. 
Gondern wir haben von vornherein einen 
Ganzen und einen Halben, einen Gtars 
ten und einen Schwädling vor uns. Die 
Partie ift eigentlich) ba [hon zu Ende, wo 
Hart beginnt. Es gibt feinen Kampf, über . 
deffen Ausgang man zweifelhaft fein könnte, 
Es wird niemand aud nur einen SHolens 
Inopf auf den jungen Williguth wetten. 
Und deshalb fehlt uns aud) das tiefere Ins 
tereffe für thn. 

Das Beite ift, dap es dem Erzähler ähn- 
lid) geht und daß ftd) ihm unter der Hand 
der Schwerpunkt völlig ver[djiebt. Das auf: 
gegriffene Thema verlangte durhaus, dak ber 

obn, der „Erbe“, bie Hauptperjon abgab. 
Er ift es, in bem fic bie tragildje Entwid: 
lung vollzieht, er ijt es, ber leidet, ber in 
Konflitte gerät, ber vernichtet wird. Auf 
N mußte bie ganze „Handlung“ des 
Romans beruhen, nurin bezug auf ihn hatte 
es durfte 
den Weg 


bas Genie des Baters Bedeutung, 
bloß wie ein NWiejenjchatten au 

des eigentlichen Helden fallen. Hans Hart 
jedoch benußt feine ganze Kraft dazu, den 
überlegenen Starten zu zeichnen und alles 
Richt auf ihn, den er Beharrenden, 
u verjammeln, fo daß er nicht nur im Leben, 
Fordern aud) im Buche dem Werdenden und 
Schwantenden Licht und Luft wegnimmt. 
Mit dem Manne aber, der das eigentliche 
Problem illuftriert, tritt naturgemäß aud) 
bas Problem felbjt mehr und mehr zurüd, 
und es ift ferner Har, daß Handlung und 
Entwidlung darunter leiden, wenn thr natiirs 
licher Träger in eine Nebenrolle gedrängt 
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wird. Aus bem , Erben” ber Titanen wird 
deshalb „das Haus” ber Titanen; das Zus 
ftändliche überwiegt; anjtatt in bie Höhe ent- 
widelt fih der Roman allaujebr in die Breite. 
Es ijt ein Zeichen für feinen inneren Wert, 
daß man trobbem die Stunden nicht bereut, 
die man ihm gewidmet hat. 
Bon einem Organiftenfobn erzählt aud 
ein — öſterreichiſches Buch — ein ſehr 
würdiges Buch, vor dem man nicht weiß, 
ob es mit hundert lyriſchen Glockentönen 
eine Dichterlaufbahn einläutet oder hinter 
gemaan em Gebimmel nur jchöpferijche Un: 
aft verbirgt. Gin homo novus der Bers 
faller: Franz Rebiczek; ſchnörkelig ber 
Titel: „Das Leben und bas Sterben 
des berühmten Harfeniſten Maria 
Eujebius Zitterfamm” (Wien 1913, 
Karl Konegen), und ſchnörkelig alles, was 
dahinter folgt. Ein wilder Birnbaum, ein 
Roſenſtrauch, eine Dreifaltigteitsjäule ftehen 
am Anfang; neben einer verjtimmten Harfe 
liegt ein neugeborenes, von irgendwelchen 
Bolt ausgelebtes Rnäblein, und der regens 
mp Cndlnibuben Dok Y ber mit Stößer 
und GCdjnallenidjuben des Weges kommt, 
nimmt es auf und bringt es feiner Alten. 
Diefer Findling ift ber fpatere Harfenift, aber 
wenn i nun wetter von ihm berichten follte, 
time id) in bie drgfte Berlegenheit. fiber 
die weiße Wand fcheinen unjcharf eingeitellte 
Bilder einer Laterna magica zu zittern; 
farbig, bod) feltjam unrißlos hujchen Beltalten 
und Szenen vorüber; 2 Hodgetts: und 
Totengloden ingen; bie Brunnen ber vers 
ſchollenen freien Reichsftadt Popeſam raujden 
n Mondnadten, Mufitanten lahen und 
weinen, und weil bie Mädchen fo jchön und 
o ſchlecht find, weil die Welt fo verrüdt und 
as Leben jo heiß und wild und graujam ift, 
giebt einer in bie ‘Ferne, |pielt Lieder und 
wird ein Narr, als welcher er fid) „am Part: 
gitter von Mortungen den Kopf einlaufen 
muß, wie alles das etwas wert ijt”. 
Sollte jemand diefe Säge nicht befonders 
- Har finden, fo muß er fid) bei Franz 9tebicaet 
beflagen und nicht bet mir. Offenbar bat 
dem Ofterreidher rechts Jean Paul und links 
Wilhelm Raabe über die Schulter gejehen, 
als er bie Hiftoria unb Biographie des aller: 
beriihmteften Mufitanten gejchrieben hat, und 
jeder hat ihm en jetne Art, als feine 
Unart vermadt. as ganze Buch Ipricht 
bem „ſchriftſtelleriſchen Rontrapuntt” gerade: 
gu Hohn, es geftaltet nicht, Jondern redet nur, 
es umflicht fogujagen mit wehmütigen oder 
ironijden, mehr bedeutjamen als bedeutenden 
Morten einen wirren, ungreifbaren Traum. 
Den aufmudenden Realijten, die feftere Rojt 
verlangen, jagt es lächelnd, daß „das Belte 
auf der Welt nicht außen, fondern wie bei 
einem Lungenftrudel drinnen liegt", aber 
diefe Weisheit Jättigt nicht, und der Normal: 
menih will mit Redt aud) Klöße haben, 
nicht bloß Tunte. Mindeſtens ein dugend- 
mal fteht man davor, den berühmten Harfe: 
niften ins literarijde Beinhaus zu ftoßen, 
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bod) bann tauchen plótlid) aus dem Nebel 
ber Gejtaltlofigteit teine rie Eilande auf: 
in ber verjunfenen Stadt |djfagen bie Uhren 
unb jagen ber Nacht müde bie Zeit an, in 
Borftadtbrunnen fpiegelt fih ber Mond, 
Weinberge blühen und Wanderer fingen, alte 
ore jtetgen bod) und [djón aus Wäldern, 
bas Wehr raufcht, unb der Wind weht wie 
von Anbeginn der Welt über die Straßen 
der Erde. Da fcheint ein Polthorntlang 
Eichendorfficher Romantif herüberzutönen, 
und zögernd läßt man bas Mordbeil finten: 


vielleicht, vielleicht |prid)t bier bod) ein junger, . 


verworrener Dichter! Wher auf ber nádj|ten 
Seite ſchwört man Stein und Bein, daß uns 
nur ein Manierijt an der Nafe herumgeführt 
hat. Warten wir Weiteres ab! 

Wir fümen nun zu einem „Roman von 
1813” — zu einem der vielen, bie bas Grinne: 


rungsjabr gegeitigt bat. Bejonders Crs 


freuliches Babe id) in bieler Literatur nod) 
nicht entbeden können, und der Frage, warum 
bas fo ift, wollen wir lieber aus dem Wege 
geben. Das Bud, bas vor mir liegt, heibt 
— marſchiert“ (Berlin 1913, 
Ç. Fleiihel & Co.), und bas Intereſſe bes 
pn nicht bei biejem Titel, fondern erft bet 
em Autornamen Rurt Martens. 

Diefer Rurt Martens ndmlid, ein 1870 
eborener Leipziger, ift bisher immer grau⸗ 
am jtolz ween. — dich, lieber Leſer, 
der du dieſes Heft durchblätterſt, mich, der 
ich dieſes ſchreibe, und ungezählte andere 
ſtets furchtbar verachtet. ir ſind ihm zu 
brav, zu bürgerlich, zu wenig „erlejen“ ; wir 
ftehn der „ruſtikalen Gittlicfert und völkiſchen 
Kultur” au nahe, wir find eben „diefe Leute 
vom Volt”, denen ein Brandjeigneur nidts 
mitzuteilen hat. Er febrt uns den Rüden, 
er wünjcht nicht von uns gelelen gu werden, 
er lann bie „nüßlichen Glieder der menjd): 
lichen Gejellidjaft^ nicht ausjteben, er will 
nur von ein paar per|prengten Gbelleuten, 
ein paar exquifiten Juden unb einigen Stu: 
denten gehört werden, alles andre ift ibm 
„Srapüle“, und Popularität ijt ihm dirett 
ein „Eharalterfehler“. Unleugbar hat er diejen 
Fehler bisher jehr erfolgreich vermieden: id) 
tönnte mir jon|t bie Borftellung erjparen. 
Wie bie meilten Oberjadjen, wie aud) fein 
Meifter Nietzſche neigt er ſtark zu romanijcher 
Kultur — fein andres deutiches Land hat 
ja immer jo leicht und fchnell ben Anſchluß 
an Frankreich gefunden wie Gadjen und 
fein Klein: Paris. Es fonnte deshalb aud) 
feinen wundern, daß ber enorm arijtotrati|dje 
Kurt Martens, den nur ein plumper Zufall 
in eine a a Wiege gelegt hatte, ig 
dem Kreije von Stefan George näherte, f 
in artiftiichen Raffinements verjuchte, viel 
von Kultur, Stil, „adliger Luft” fabelte und 
in Hugo von Hofmannsthal Krone und Perle 
beutid)er Dichtkunſt fab. 

Um fo erjtaunterfteht man vor feinem neuen 
Werke. Wie fommt Saul unter die Propheten? 
Wie biejer Kurt Martens zu 1813? Wie ber 
elegant: fnobijtijde Runjtjfanatifer, ber bas 
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„Bolt“ fo verachtet, zu ber großen Bolts: 
bewegung? Wie der Mann, ber in Hof: 
mannstbal den „feinften, tiefften, reifiten, 
glänzenditen Dichter feiner Zeit“ ertennt, 
au Theodor Körner? „Erkläre mir, Graf 

rindur...“ Aber bas Rätſel bleibt Ratfel, 
ja das Ropfzerbrechen nimmt nod) zu, wenn 
man ben Roman genießt. 2 id) Kurt 
Martens jadte gewandelt? Wollte der pers 
ehrliche Seitgenoffe nur einmal erproben, 
wie es fid) auf breiter Heerftraße geht? Jeden: 
falls: bie €ejer, bie er fih früher wünfchte, 
die „paar ver|prengten Edelleute und exqui: 
fiten Juden“, werden fein neues Buch verádjt: 
lich beijeite fchieben und ihn nun aud) zur „Era: 

üle" is Cie werden vergeblid) bas 

parte, Delilate, Erlejene darin judjen; fie 
werden einen Roman finden, der recht und 
ſchlecht ein Zeitbild entwirft, mit patriotifcher 
Begerfterung, mit „Du Schwert an meiner 
Kinten“, mit &órners Heldentod und allem, 
was zu bem Stormalbud) über 1813 gehört. 
Das einzige, was an früher gemahnt, tjt 
eine gewille Vorliebe für “Dichter und Rünftler. 
Goethe tritt auf, wandelt als „Olympier“ 
mit fteif abgemeffener Grandezza einher und 
redet in abgegirfeltem Tone über das Bes 
denkliche bes Aufgebotes fanattjierter Bolts: 
maffen; Schiller jchwebt als Heiliger über 
der Körnerichen Baus der eigentliche Held 
it mit Fichte, Brentano, Kleilt, Humboldt 
befannt oder befannt gewefen; Arndt ijt derb 
und Theodor Körner „ſonnig“ begeijtert; eine 
befonders große Rolle jpielt der Grujelhoff: 
mann, ber is Saarbeutel holt und Gefpenfter 
liebt. Die Hauptgeftalt, ein Neffe von eed 

nbreas Textor, jol der „Deutjche jchlecht: 
weg“ fein, „der ſchroffe, vaterländiſche Deutiche 
bieler harten Bett, ber unter bem Ideal ber 
Freiheit feines Volles jedes zartere Gefühl 
erjtidt“. Bejagtes Gefühl gilt einer niedlichen 
Franzöſin, der „Pucelle Victoire be Rivoli”, 
aber ba die Stunde nicht mitzulieben, fondern 
mitzubaffen verlangt, marjdtert Andreas als 
See nad) Paris, während die 
hübſche Franzöfin nad) ber Völkerſchlacht in 
den gurgelnben Fluten ber Eljter ertrintt. Sie 
tut einem leid, aber es fommt nicht zur Boll: 
empfindung, weil unfer Snterejje von vorn: 
erein zu Kis rpm wird. Textor, bie 

ucelle, €. T. U. Hoffmann, bas Körneriche 

aus werben gleich [tart um unire Teilnahme, 
man [hwantt hierhin und dorthin, ohne bod) 
irgendwo von einer tieferen Menichlichteit 
efejfelt zu werden. Und aud) ber Befühlss 
from ber fold) ein Buch von 1813 durchs 
raufen müßte, ift nicht ftarf genug, um uns 
einfach mitzunehmen. Es ift hiftorijd) alles 
Te richtig, aber dichterijch alles jebr mäßig. 

nb wenn man fih auf ber einen Geite freut, 
daß Kurt Martens von feinem hohen Rob 
beruntergeflettert ift, fo idjüttelt man auf 
der andern (eite bod) den Kopf: er zeigt 
nun erft ganz feinen geringen Wuchs, er 
muß fid burg uns, durch „uns vom Bolt” 
fagen laffen, daß er uns zuwenig gibt, daß 
er uns nicht genügend Dichter ijt, daß fein 


Roman eben nur mit bem Durdhichnitt e 
fiert. Es ginge ben meilten artijttiden Eres 
miten ebenjo, wenn fie fid) nicht flugerweife 
hiiteten, thre gegirfelte, weltferne Giedelet 
zu verlajjen. 

Wiles, was uns ber bide Walzer an bid): 
terilden Schönheiten ſchuldig bleibt, ſchenkt 
uns ein fleines Büchlein von Heinrich 
Federer: „Silto e Gejto", eine Erzählung 
aus den Abruzzen (Heilbronn 1913, Eugen 
Salzer). Das ift ein 3Bradjtítüd, wie es 
voll und rund dafteht und gleidjjam vor Bea 
hagen bie Glieder dehnt! Sn dem [djónjten und 
wdrmiten, von Ironie und Humor durchs 
bligten Zegenbenjtil wird uns bier eine Ges 
ſchichte aus bem XVI. Jahrhundert erzählt, 
vom großen Papſt Sixtus V. unb feinem 
GStiefbruder, ber ein Bandit und Rauber 
war. Es ladjt einem das Herz, wenn man 
jieht, wie fid) Natur und Kunſt hier einen, 
wieviel ftroßende, gejunde Realität fih bier 
nieberidjlágt und dod) wieder gleidjjam 
märchenhaft in der Schwebe gehalten wird. 
Der Itahlharte Papft, ein Bauernjohn, hat 
geihworen, den Kirchenftaat von Banditen 
zu jäubern und felbjt den eigenen Bater 
nötigenfalls nicht zu jdjonen. Unter feinem 
ed Hobel knirſcht bas Ctammbola ber 
Chrijtenbeit, wenn thm das Eifen in bie 
DR unb verwilderten Schößlinge fährt. 

u bielen GSchößlingen gehört auch bes 
PBapftes Stiefbruder Sefto und deffen Sohn 
Poz'do — Banditen, denen es auf ein Men: 
Ichenleben nicht anfommt und bie bod) in ihrer 
Art freugbrave Kerle find. Gie werden 
nad) Rom in bie Engelsburg gebradt, ge» 
Grier gelebt und zum Tode verurterlt. 

radtvoll, wie bie Bergfraft ber beiden im 
Käfig langfam miirbe wird, wie fie in ber 
ftillen Stube gu andern Menſchen werden, 
wie fie fid) jelbft und ihr früheres Leben mit 
neuen Augen jeben, wie fe fid) ftreiten, wer 
uer[t jterben fol, wie fie an ber wilden, 
Panatigen. verlotterten Heimat hängen. Es 
ilt gar nidis von Gentimentalität babet, 
aber ehe man fich’s verliebt, bat man Die 
beiden Kerle gern und bangt für ba Und 
bem Umfchwung in ihrer Seele entipridt — 
niht minder glänzend gegeben — einer in 
ber Geele bes Papites. Bieles muß dazu 
garn, es dauert lange und ift ein Ichweres 

ing, ehe der Fels tns menidjlid) warme 
Keben heruntergezogen wird. Gelbjt eine 
heimatliche Wingerjuppe wird für den guten 
Swed in Anſpruch genommen und vor allem 
ber mit fchalfhafter Anmut benubte Lilien: 
Ichleter ber Madonna. Go zieht ber fteinerne 
Statthalter Chrifti endlich” Bruder und 
Bruderjohn an fein Herz. Noch einmal: 
diefe Geſchichte ijt ein Meines Meilterftüd, 
an bem man lid) ohne Wenn und Aber ent: 
züden tann, und da fie im Tajchenformat 
erichien, jo rate ich jedem dringend, feine 
Taſche dafür aufzutun. 
tod) warm von dieſem ſchönen Spiel greift 
man nidt ohne *Beflommenbeit zu den bet= 
den eben erjdienenen Novellen Georg von 
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Dmptedas: „Die Tafelrunde Rein: 
eit“ (Berlin 1918, €. Fleifchel u. Co). 
us dem Dichter- Erzähler, ber uns einjt 

[o herzenswarme Bilder aus dem Leben des 

„Deutichen Adels um 1900" entwarf, ward 
ulegt immer öfter ein bejjerer Unterhaltungs: 

? riftfteller, ber mit feiner lange allzuviel 

Flüchtiges und Verfehltes bedte. (Xs wäre un: 

wahrhaftig, wenn man bas vertujden wollte. 

Man zudt auch hier gleich bet ben erjten Seiten 

Auen, denn ftatt des fraftvoll fchönen 
eutfches von Federer fpringt einem ein 

eiliger, ds Feingefühl unb Liebe behan: 

delter Stil entgegen. Sd) Babe jchon früher 

Klagelieder darüber gejungen, ohne daß 

es etwas geniigt hätte. Aber Georg von 

Ompteda folte wirklich einmal ernithaft 

ben Wuftmann [tubieren. Mit einer Konfe- 

quenz, bte einer befferen Gade würdig wäre, 
lapt er alle Hilfszeitwörter weg, fo daß feine 

Gage ftets wie Hunde mit abgehadtem 

Schwanz einherlaufen, und wenn man jdjon 

Partizipialfon|truttionen anwendet, fo muß 

man fe wenigitens richtig anwenden. Cs 

wird — ein Beilpiel für viele — von einem 
Offizier gejprochen: „Als Rheinländer einem 
Blaje Wein nicht abgeneigt, fand dabei ein 
ges Wort eine gute Statt!" Da baut ber 
leijtift natürlich ein entjegtes Ausrufungs» 
zeihen an den Rand, und es erhält tm 
weiteren Verlauf nod) zahlreiche Befchwilter. 

Aber dann tommt Ompteda allmählich in 
die Erzählung hinein. Eine Tafelrunde 
preußi Der Offiziere in einem franzöfijchen 

Schloſſe vor bem belagerten Paris, jeden 

Augenblid gewärtig, daß zur Abwehr eines 

Ausfalles alarmiert wird. Man erzählt fid) 

Geſchichten. Ein Leutnant phantaltert von 

ben „lüken Frauen” mit Mandelaugen und 

Elfenbeinteint, bie vor dem Kriege hier in 

in bem Schloffe geflirtet haben. Polterndund 

mit derber, aber von innerer Wärme verflarter 

Nüchternheit ftellt ein zweiter Offizier bem 

franzöfiichen das deutliche Frauenideal gegen: 

über. Er beridtet von „lieben Mädeln“, 
von ben jechs ober fieben Oberjtleutnants: 
tidtern, von ihren beldjeibenen Verhaltniffen, 
ihrer Fröhlichteit, Tüchtigteit, Gejundbheit. 

Das Herz Ichlägt uns [don ftarfer, wir 

behalten aber nod Zeit zu ftritifieren. 

Es |deint uns unnötig, daß ber ſchöne 

Preis der A c ps beutidjen Mädels lid) 

mit einer gewifjen Gereiztheit gegen die Art 

Der franzöjiihen Damen verbindet. Und 

nun wird weiter erzählt: vom Tode fürs 

Baterland, vom Gefreiten Mude, vom 

verlorenen ar der aulebt Doch nod 

als ehrlicher Soldat fterben darf. Tra: 
ildj:Grbebenbes wechlelt mit Heiterem, 
:bantajtiid) : Braufiges folgt, und dazwilchen 
donnern die Kanonen vom Mont Gaint: 

Valérien. Der Bleijtift ijt Langit zur Rube 

gelommen, denn man denlt nidjt mehr an 

den Stil, man denft nicht mehr an ben Autor, 
man lebt und webt nur nod) in und mit bem 

Erzählten. Und ein Schauer läuft uns über 

ben Rüden aus jener großen Kampf: und 


Giegeszeit, da es „eine Luft war zu leben“. 
Sc) babe bie auf den Effekt geftellten Kriegs» 
romane, zu denen fich Walter Bloem geftacelt 
bat, bier ra! abgelehnt: ihr Geiit ſteht im 
ſchreiendſften Widerſpruch zu jenem, ber uns 
1870 zur 2ójung unirer welthiltorifchen Aufs 

abe befähigte, unb für bie aufgepeitichte 
Sacaba ienna von Kientopp = Attaden 
fehlt mir der Ginn. Hier aber, aus diefen 
Heinen Dmptedaihen Erzählungen, weht 
mid) ein echterer Hauch der glorreichen Tage 
an: über Alltagsmijere und Parteigezänt 
fühlt man fich wieder einmal in einen onen 
Stolz hineingehoben, man glüht wieder ein: 
mal, man beugt fih gerührt und dankbar 
vor jener altpreußijchen Zucht, ber pruntlofen 
Pflichterfüllung, der Benügjamteit und Zähig⸗ 
lett, bie uns — lang’, lang’ ift’s ber — groß» 
gemadt haben. In den Gedichten Lilien: 
crons rs ber [iebaiger Krieg feinen höchſten 
dichteriichen Ausdrud gefunden, unb Berje 
von Liliencron umjummen uns bei Ddiejen 
Kriegsſkizzen: 


„Daß dir, mein Vaterland, es Gott bewahre, 
Das Infanterie: Signal zum Avancieren!“ 


Wher ich fol von Dmpteda reden... wie 
das Beijpiel lehrt, vergikt man den Erzähler 
über der Erzählung. Das ift fein fleines 
Kompliment. Auch die Novelle „Reinheit“, 
bie Den Durd) eine NRahmenerzählung ver: 
bundenen Gtiazen folgt, eine Riinftlers und 
Modellgeihichte mit ber hübjchen Geftalt 
ber fletnen Dänin Rigmor B. und einem 
vielleicht allzu tragiichen Schluß, ift flott 

db Da darf man erfreulicherweife 
fir eorg von Ompteda alfo wieder einmal 
ie Hände rühren und Beifall flatjdjen. 

Gin legter Blid mag dem Roman „Die 
Gendung bes Chriftoph Frei” von 
pee H. Kraze gelten (Stuttgart 1918, 

. Bong & Co.). Das Thema — bie Qe: 
i iy eines joaialen Pfarrers — war früher 
ehr beliebt, ift aber jegt ein wenig überlebt. 
Denn die Welt ijt feit 20 Jahren dod voran: 
gefommen, unfre jungen Theologen find wie 
jedermann niht nur mit Tropfen, lonbern mit 

angen Bülfen fogialen Ols gefalbt, unb was 
friiher \hwere Kämpfe zeitigte, zeitigt Deut 
a nur nod) Plänfeleien. Go bringt es 
aud) Friede 9. Kraze zu feinen tragtiden 
Konflitten, obwohl fie ihren Pfarrer durch 
enge Verwandtichaftsbande mit dem altton: 
jervativen märkiſchen Landadel verknüpft. 
war Ichütteln diefe wadren, mit großer 
tebe gezeichneten Leute über all diefe Bolts: 
beglüdungsideen ben Kopf, aber fie find viel 
gu nobel, um dem Chriftoph Fret deshalb 
bie Tür au verjchließen, und fie legen einer 
waſchechten 3Baroneije nichts in den Weg, 
als fie ben Joztalen Pfarrer zum Gatten er: 
flirt. Dan fragt fid) 3ulebt, ob bie Erzäh— 
lerin nicht Schwierigkeiten und Probleme 
ejehen bat, die gar nicht vorhanden fn 
Shr Buch bat aber fonft Hand unb Fuß, ijt 
mit Herzensanteil geichaffen und verdient 
ein ermunterndes Geleitwort. 
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Aus bem Stammbud Friedrih Ludwig Schroeders — Glasmalereien 

von Albert Welti und Alois Balmer — Kaſſübiſche Handarbeiten — Bon 

der Baufad-Ausftellung zu einzig. Aufnahmen aus dem Luftichiff „Viktoria 
Suijle^ — Das Runfthaus Bratli in Münden — Zu unjeren Bildern 


TEEN 


Pie unjere Rundjchau er- 
öffnenden Abbildungen 
haben wir bem Stammbuch 
bes Schaufpielers Friedrich 
Ludwig Schroeder entnom: 
men, bas im Sommer d. J. 
unter allgemeinem Wufjehen 
bei ©. ©. Boerner verjteigert 
unb für Die beträchtliche 
Summe von 5900 Mart vom 
Mujeum fiir hamburgijde 
Geſchichte in Hamburg er: 
worben wurde. Die Ein: 
tragungen bes in Leder ge: 
bundenen Queroftavbandes 
(inb fajt durchweg von be: 
fannten Perjonen gejchrieben. 
Der Beliger hat in weijer 
bie bitten, bb Bak 
ten, daß bie Blatter, bie Leſ— rs R. A. Wille im St 
jing, Klopitod, Wieland, G3 ia St bendi trs F * aca TNS &3 
Herder, Goethe und andere i 

Große mit ihren berühmten Namen zierten, men ein gut Stüd deutjcher Geijtesge]djid)te 
nicht von gieichgültigen Kollegen und unver: | im ausgehenden XVIII. Jahrhundert illu- 
ftändigen Venunberern überjhwemmt wur: | ftriert. Goethe jchrieb fid) zweimal ein; zu— 
den. Go ijt ein ar entitanden, Das erſt, 1780, en und fnapp „zur Erinnerung 
mit feiner fejjelnden Folge von Autogram: | eines Miorgenjpaziergangs“, elf Jahre jpäter 
















Tufchzeichnung des Malers Friedr. Heinr. Fiiger in bem Stammbuc des Schaufpielers F. €. Schroeder, 
bas unlangjt bei ©. (9. Boerner in Leipzig verjteigert wurde 
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mit dem herz⸗ 
lihen Diſti— 
don: „Biele 
Jahn bid) mit 
Wonne, Did) 
wünjchen jo 
viele zu ba 
Reiſe glücklich! 
Du bringſt 
überall Freu— 
de mit hin.“ 
Leſſing ruft 
dem Vir bee 
eine für bei: 
der auf Klar- 
2 dringende 

rt djarafte: 
riſtiſche Mah— 
nung 3u: „Daß 
Beyfall dich nicht ſtolz, nicht Tadel furchtſam 
mache! Des Künſtlers Schätzung iſt nicht jedes 
eed: Cade! Denn Wie den Blinden 
rennt bas Liht, Und mer bid) fühlte, Freund, 
veritand bid) darum nicht.“ (inen bejon: 
deren Reig erhält das Büchlein durch die 
ezeichneten Blatter. Da zeichnet der in 
einer Runjtiibung Chodowieck verwandte 
Berliner J. C. Friſch zwei Kinder, bie alles 
orijd) fein riihmendes Wort verkörpern 
ollen: „Zeigteſt uns bie peor a von Runt 
erreidjet"; der Schüler von Greuze P. U. 
Wille bittet um Gedenfen; ber Mannheimer 
Landichaftsmaler und SRabierer Robe zeich⸗ 
net den wahnſinnigen Lear, wie er in der 
ſechſten Szene des vierten Aktes die Bühne 
mit den Worten betritt: „Nein, ſie können 
mir wegen des Münzens nichts tun; ich bin 
der König ſelbſt“ — und ſchreibt darunter 
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BZeihnung von I. C. Frifh im Schroederſchen Stammbud 


in |dymeidjeI: 
hafter Be. 
iebung auf 
chroeder bas 
Hamletwort: 
„Er war ein 
Mann; alles 
zujammen ge: 
nommen — 
werd’ id) fei- 
nesgleichen 
nie wieder Je: 
Den Der bes 
annte Wiener 
Hiltorienma= 
ler Friedrich 
Heinrih Fü— 
er — er⸗ 
äutert ſeine 
akademiſche Kompoſition mit den Worten: 
„Es iſt leicht, Melpomene und Thalien, 
Wahrheit und Genie auf einer Zeichnung 
uſammenzuſehen, aber touer, ben Beilt der: 
feiben in gleidjem Mabe in fic zu vereini— 
gen wie — Schroeder —, das behauptet fein 
ergebenfter Diener und Bewunderer Füger.“ 
Wie diefe Eintragung zeigt, fommt unter den 
perjdjiebenartigen Stimmen aud) bie Über: 
Ichwenglichkeit der Seit zum Wusdrud. Aber 
wenn man fie unbeachtet läßt, bleibt dod 
in aller Reinheit das Bild eines Mannes be: 
tehen, der nach einer wilden Jugend die Würde 
es deutjchen Theaters aud) im Privatleben 
vorbildlich jde jpate Zeiten gewahrt hat. — 
Die deutiche Glasmalerei lag recht lange 
im argen: [ie war von einer Kunſt zu einem 
Handwerf herabgejunfen und nicht einmal 
als [oldjes wurde fie gut gepflegt. Die 
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Rirchenfeniter in 
Ausgeführt in ber 


Schuld war aber nicht nur bei der Technif, 
bie bie Zauber alter Glasmalerei nicht wie- 
derzugeben vermochte; es fehlten auch die 
Künftler, bie ben ganz ee Stimmungs- 
momenten, bie für ihre Wirfung bedingend 
find, rechten Wusdrucd hätten geben fonnen. 
Das Iteht I außer allem Aweitel: mit Bater 
Ujus un utter Schema ift auf biejem Ge: 
biete nichts getan; wer gute net für 
bie Blasmalerei jchaffen will, muß Eigenes 
u geben haben, muß aus der Tiefe jchöpfen. 
ke t endlich find wir auf 

bejjerem Wege. Die Ar: 
beiten von Melchior Led: 
ter und von Joh. Thorn: 
Pritter haben im Deut: 
iden Morden berechtigtes 
Aufjehen erregt, und dann 
meldete fih München, 
meldete fid) bie Schweiz 
zu Worte. Albert Welti, 
der au früh verjtorbene 
Schweizer, bat für Glas: 
maleret gearbeitet, und 
Alois Balmer, auch ein 
Sohn der Eidgenoſſen— 
Ihaft, ift mit geradezu 
padenden Arbeiten here 
vorgetreten; — en 
wir als Maler demnächſt 
ausführlich würdigen 


mE bei Bern. Entworfen von Alois Balmer 
unftanjtalt für Glasmalerei von Carl Ule in Münden 





Attinghaufen: Scheibe. Bon Alois Balmer 
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werden, ift vielleicht anmutender, Iebterer 
traftiger — beide aber find Riinjtler, bie 
immer ihre bejonderen Wege gingen. — 
Wer tennt bie Kajjubei? Wer ahnte, daß 
es in Diejem Landitrich, der in Weltpreußen 
liegt, eine bodenjtändige Hausfunjt gab, die 
fretlid) faſt ganz pic gong la ien, nun 
aber neu belebt worden ijt. Dem see 
in dem Örthen — Herrn Gul⸗ 
gowski und ſeiner Frau, iſt dieſe Wieder— 
ermedung zu danken. Der Wunſch, ben 
Dorffrauen während der 
langen Wintertage, an 
denen es dort vielfach 
anz an Arbeit fehlt, Be— 
bakining zu verjchaffen, 
ließ beide den Reiten al: 
ter Volkskunſt nachgeben, 
die fid) auf Schränfen, 
Truben, andubren, 
aber aud Teilen Der 
Syrauentleibung fanden; 
eine farbenfrobe Runft, 
in Der neben Dem Herzen 
Blumen, meijt in ganz 
origineler Mrt itilifert 
eine bejonbere Rolle pies 
len. Höchſt wertvolles 
und fajt unerjchöpfliches 
Material gaben die friis 
Deren Rlojier in Zudau 





und Zarnowig. Die Kirchenornate wiejen 
nämlich biejelben Mufter auf wie bie Sam: 
metbáubdjen der Frauentracht und Die 


Bauernmöbel. 


Es bedurfte aber längerer 


Vorbereitungen, ehe im Winter 1906 die 
Stidjchule zum erjten Male eröffnet werden 


fonnte. Heute hat die Tätigkeit 
jeften Boden gewonnen, der we. 
iit gejichert. Hervorzuheben ift, au 
als Borbild fiir ähnliche *Bejtrebun: 
gen: es wird preng darauf edem 
daß die Frauen über ber Ctideret 
nicht ihre ländlichen und häuslichen 
Arbeiten vernadjlájjigen. Die one 
fleißarbeiten folen nicht ber Lands 
wirtichaft bie |djon ohnehin fnap: 
pen Hände entziehen. — 

Wie Breslau, jo hat auch Leipzig 
in Diejem Jahre eine große, wohl- 
peer Ausftelung von ganz 

ejonderem Gepráge. Es war wirt: 
lid) eine glüdliche Idee, im weiten 
Rahmen einer Wusftelung einmal 
ein umfallendes Bild des Wohn: 
unb Bauwejens in tedhnijder, künſt— 
lerijcher und wirtjchaftlicher Bezie— 
Dung zu jchaffen. Selten glüdlid) 
gelegen, bietet bie Ausftellung eine 
überrajchende Fülle von 9Inreguns 
gen, gerade aid) für ben Mechtfach— 
mann. Gelbjtverjtändli hat fie 
aud) ihre bejonberen ,Glous", jo 
bie ungeheuere Betonhalle nad) bem 
yea E Prof. Rreis und das 
riejige „Monument bes Eijens“, bas 
vom Deutichen Stahlwerts:Berband 
und dem Berein Deutjcher 3Brüden: 
und le eg ee nad) Plänen 
der Berliner 9[rdjiteften Taut und 
Hoffmann errichtet wurde. Unſere 
Abbildungen haben übrigens an und 
für fid) den Vorzug der Originalität 
als Pag EA I el ne Leipzig 
hat ja jtets zu den eifrigiten Förde— 
rinnen ber Luftſchiffahrt gehört. — 


Aud München hat in diefem Jahre‘ 


jeine Genjation: bie Eröffnung des 
neuen Runjthaujes Brafl, bas von 
T Emanuel v.Seidl erbaut wurde. 
bne Zweifel ift bier ber jchönite, 
praftijdjte und — private 
Galeriebau geſchaffen worden, den 
wir in Deut! land bisher bejiben; 
in mancher Beziehung fogar ein 
ana neuer Typ, wie 3. B. bei der 
im Mitteljaal angewendeten Aus— 
— in Schwarz-Weiß, wodurch 
en farbenſatten Schöpfungen mo— 
derner Kunſt ein beſonders guter 
Naa eg eichaffen werden fol. — 
Der bildliche Schmud bieljes Heftes 
erhält zunäcdhit ein ganz bejtimmtes 
Geprage Durch ben großen, mit far: 
bigen Abbildungen begleiteten Ar— 
titel über Prof. Ludwig von Zum: 
bujd) und den weiteren über den 
Berliner Plajtifer Prof. Fr. Klimſch: 


& Ent 


AMlujtrierte Rundſchau 157 


jo daß aljo in biejem einen Heft das Werk 


inbet. 


[met Dleijter eine eingebenbere Würdigung 


Außerdem aber ijt bie Zahl unjerer 


infchaltbilder diesmal bejonders groß und 


der Qualität nach bedeutend. Kein Gerin: 


gerer als Prof. Arthur Kampf gab uns bas 





Glasfenfter in Harburg bei Donauwörth 
wurf: Alois Balmer, Ausführung: Carl Ule 
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Gemälde des 


Titelbild, das J— iterii. D 
ei ii . Dann 


Inders: ein folorijtijches 

line” vertreten 
jam 
(zw. 


folat, 410. C. 8 u. C. 9, ein feines |timmungs: 
es Städtebild von Karl Waljer, ber der: 
artige Durchblide mit bejonderer Delikatejje 


. 24 u. 
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Mittelſtück einer Decke mit Sanddorfer Bauernſtickerei 





gaſſubiſche Hausinduſtrie Eckmuſter von — mit Ganbo — — 
Gleich dem unten abgebildeten Stücke ausgeführt nach Entwürfen von Frau Th. 


ulgowsti-Fethle 


zu behandeln weiß. Prof. Max Liebermann 
iſt mit einer duftigen Paſtellſtudie „Auf der 
A w. (2. 16 u. C. 17). 

tart sy pos Gemälde „Erwachen“ 
©. 25), bie Gruppe leicht tili- 


(Zelt: 


jierter Geier auf einer 
re — von Karl 
ud, Dem außeror: 
dentlich begabten Wie- 
ner Riinjtler, von deffen 
ſchöpferiſcher Kraft 
man nod) vieles erwar: 
ten darf. — Ein fedes 
Reiterbild, bas auf der 


diesjährigen *— 
Stuttgarter Ausſtel— 
lung viel beachtet 


wurde, gab uns Prof. 
Chriſtian Speyer (zw. 
S. 52 u. S. 53). Dann 
möchte id) eine Gruppe 
von Drei, fo ganz ver- 
Jchiedenen $yrauenbilb: 
nillen bejonderer Bes 
adtungempfeblen: bas 
erite (3w. ©.80 u. C. 81) 
eine Photographie, bie 
der wegen ihrer Schön: 
heit vielgefeterten Gra- 
fin Czernin, aufgenom: 
men von dem befannten 
Meilteratelier D'Ora 
in Wien; das zweite, 
hinter ©. 96 enganas 
tet, ein Gemälde von 
Wilhelm Lift, eine 
Symphonie in Blau, 
wenn man fo fagen 
darf; Das Dritte, un: 
ter dem Titel „Bajen: 
\hmud“ verftedt, ein 
reifes Wert von Rein: 
hold Max Eichler: 


ESSSFISSISIFIFTZZZA lujtrierte 9tunb|djau BSSSSSZZZZZN 159 





Münhen (zw. ©. 144 u. ©. 145), eines jener Vs — §. v. Zügel gab uns bie „Abend: 


jeltenen Bilder, mit denen man po viel | ſchwemme“ (hinter ©. 104 eingefügt) — 
beſchäftigen muß, um fie recht lieb zu ges es reicht bod) tein anderer Tiermaler an 
winnen, die dann aber mehr und mehr | diefe Mteifterfchaft, dieje Schärfe der Be: 








: Die Baufach-Ausſtellung in Leipzig aus der Vogelſchau ; 
: Aufnahmen aus bem Zeppelin:Luftihiff „Wiltoria Luile“ von Hugo Kuhn in Baden: Baden : 
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Aus bem Mittelfaal 
bes Runjthaujes Bratl 


obadjtung und der 
mon d heran. — 

H. Heyne 
bringen wir, in einer 
überrajchend qut ge: 
lungenen farbigen 
Reproduktion, gw. 
©. 112 u. ©. 113, feine 
tójtlid)en „Spittel- 
frauen“. Alle Bejucher 
der rómilden Cam: 
pagna wird das vor: 
treffliche Gemälde von 
Carl Langhammer fef- 
feln, bie , Lerrajje ber 
Villa Mondragone“, 


der Perle in dem Q Die Seitenfront des neuen Kunfthaufes Bratl in München x 


EA herrlicher Billen ober- 
halb von Frascati, ein[t im 
Beſitz ber Borgbeie, jeit 1865 
B Erziehungsanitalt 
(3w. ©. 152 u. ©. 153). Alle 
— klaſſiſcher Kunſt 
möchten wir auf das Bild— 
nis des Grafen Fries von 
sean Guérin hinweiſen (zw. 
120 u. ©. 121) — ein 
Meifterftüct der SBortráttunjt, 
bas, im Bräflid) — — 
ſchen Fideikommißbeſitz b 
findlich, faſt ganz —— 
war. Wir verdanken die 
Hebung dieſes Schatzes für 
uns Herrn Grafen W. v. Prey: 
WE bem wir unferen be: 
onderen Dank aus|predjen 
: möchten. 
Vom neuen Sunitbaus Brall: der Eingang in der Goetheftraße 9. v. ©. 
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Marion Flora. Roman von Hans von Hoffensthal 


(Fortiegung) 


> 


PALA ama ver[tebt nichts von den Gü- 
9 6 l tern,“ begann Gabriele ganz 
99,5 A R furzen und fachlichen Tones bie 
RON Unterredung, ,und fümmert 
fid) nicht barum. Ich verjtehe aud) nod) 
nicht viel”, fagte fie nadjlájjig, indem fie 
fid) [ebte und aud) thn damit aufforderte, 
Plab zu nehmen, „aber id) werde mid) wohl 
einarbeiten und bin, vorläufig, auf der 
Hut.“ 

„Bor eingebildeten Feinden, wie es 
Icheint,“ ermiberte Walter und lächelte 
Dabei. 

„Wieſo?“ 

„Nun, es könnte Ihnen nämlich ganz 
gleich ſein, ob unſere Pächter durch Ihre 
Güter fahren oder nicht.“ 

„Nein, Herr von Iſſer, das iſt uns eben 
nicht gleich, ebenſowenig wie dies, daß 
Sie im Frühjahr bei St. Anton das Waſſer 
fingen und in Ihre Güter leiteten. Sollte 
uns das etwa auch gleich ſein?“ 

„Verzeihung, Baroneſſe, wir hatten da— 
zu das Recht.“ 

„Das wird ſich erſt zeigen.“ 

„Das ja. Aber muß es denn erſt bei 
Gericht entſchieden werden? Könnten wir 
uns nicht vorher einigen?“ 

Gabriele verzog ſpöttiſch die Mund— 
winkel. 

„Wer hat denn eigentlich die Angelegen— 
heit vor den Richter gezerrt? Doch Sie.“ 

„Wie ich Ihnen ſchon ſagte, in meiner 
Abweſenheit Mama. Und dann, Baroneſſe, 
ich hatte bisher noch nicht das Vergnügen, 
Sie perſönlich zu kennen, — denn nun, 
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\cheint mir — fann’s nicht fo ſchwer fein, 
ohne Streit ausgufommen." 

„Ich bin neugierig. Machen Sie, bitte, 
Vorſchläge.“ 

„Schön. Alſo wir verpflichten uns, 
Ihnen einen Teil des Kaltererbüchelwaſſers 
zu überlaſſen, dafür, daß Sie die Durch— 
fahrt freigeben.“ 

„Sie gehen nicht gerade weit. Denn 
Ihr ganzes Entgegenkommen beſteht darin, 
uns einen Teil von dem anzubieten, was 
uns das Gericht ganz geben wird.“ 

„Wenn Sie ſiegen,“ gab Walter zurück. 

„Das werde ich auch. — Übrigens, Sie 
lachen nur und nehmen die ganze Ungelegen- 
heit wenigjtens mir gegenüber gar nicht 
ernjt. Sit es deswegen, weil id) fein 
Mann, [onbern ‚nur‘ eine Frau bin?" 

„Bielleicht.“ 

„Wie, Sie denken [o gering von uns?“ 

„Sicht fo gering; [o hod.“ 

„Das verftehe id) nicht. Ste geben vor, 
von den Frauen hoch zu denten, und halten 
fie dabei nicht für wert, irgend etwas ernit: 
haft mit ihnen zu bejprechen?“ 

„Alles, was Sie wollen, Baronejje, nur 
nicht trockene Greng[treitigfeiten." 

„Zu denen Ihre Ansprüche die Veran: 
lajjung gegeben haben.“ 

„Sie fangen wieder an.“ 

„Mfo laffen wir es, wenn es Ihnen fo 
mibfällt, und erzählen Sie etwas anderes!” 

, Gerne. Aber vorher eine Frage. Was 
machen Sie dann, wenn Gie morgen bei 
der Verhandlung verlieren?“ 

„Wenn ?" 

I. Bd. Copyright 1913 by Belbagen & Rlafing. 
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,Sya, wenn Waller: unb Durchfahrts⸗ 
recht mir zugejprochen werden?“ 

„Unmöglidh.“ 

,Gejebt den Fal — dürfte ich bann 
jemalswieder zu Ihnen zum Tee fommen?" 

„Kein,“ [agte fie unb bemühte fid) dabei 
recht ernſt auszufehen. 

„Es wäre aljo ein für allemal mit 
unferer Freundfchaft aus.“ 

„Freundſchaft? Die nod) gar nicht be- 
ſteht?“ 

„Weil Sie ſo widerſpruchsvoll ſind.“ 

„Nein Sie, ganz abſcheulich rechthabe⸗ 
riſch ſind Sie.“ 

„Und möchte ſo gern nachgeben.“ 

Er hatte während des Geſpräches immer⸗ 
zu auf ihren Mund geſehen, einen Mund, 
ber bem Geſicht den entſcheidenden Mus- 
druck gab. Er war groß, auch in der 
Mitte nicht ganz voll, gegen die Winkel 
zu aber von einer ſolchen Weichheit, die 
noch beſonders dadurch geſteigert wurde, 
daß ſie die Lippen nur ſehr ruhig und 
wenig öffnete. Und es ſchien, als ob alles, 
was ſie ſagte, auch das, was ein wenig 
herb klang, aus einer ganz gleichmütigen 
und anteilloſen Seele käme, einer Seele, 
unfähig, ſich jemals zu erregen. 


e] 

Der Bezirksrichter in Kaltern hatte den 
Erben nad) den Freiherr von Heſſingſchen 
Gütern das alleinige Waſſerrecht auf dem 
Valentinbüchel zugefprochen unb ben Iſſer⸗ 
Ichen Erben bie Durchfahrt durch Ganbegg: 
fhe Güter abgejprochen, in beiden Fallen 
aljo zugunften Gabrieles entjchieden. 

Walter von Iſſer hatte den Urteilsſpruch 
fait ein wenig lächelnd, mit einem — fo 
Ichlecht thm als bem Unterlegenen bas 
ftand — triumpbierenben Geitenblid auf 
feine ſchöne Gegnerin entgegengenommen, 
hatte thr nad) der Verhandlung |póttijd) 
zu ihrem „unverdienten Erfolg“ gratuliert 
unb war nad) höflichem VBerabichieden von 
der Baronin und Gabriele wieder auf den 
Ritten guriidgefehrt. 

Uber damit war bie Angelegenheit noch 
nicht beendet. In fein Leben, in dem bis 
vor furgem die Frauen feine nennenswerte 
Rolle gefpielt hatten, waren innerhalb 
weniger Woden zwei Mädchengeftalten 
getreten, Marion Flora, deren anmutiges 
unb gütiges Bild in ihm eine fiipe Ber: 
ltebtheit erregt, und Gabriele von Heffing, 


deren herbe, fühle Schönheit auf ihn einen 
Jo jonderbaren Cindrud gemacht hatte, daß 
er fid) jo rajch nicht zurechtfand. Hatte 
er don beim erften Zujammenfein mit 
Marion den freundlichen Zauber gejpiirt, 
ber von biejem hübfchen und feinjinnigen 
Mädchen ausging, und bald jdon, nad) 
wenigen Worten, fid) gewünfcht, fie wäre 
ihm gut, fid) gefehnt, diefe liebe Stimme, 
das Lächeln biejer [djónen Augen gelte ihm, 
in viel fürgerer Beit, viel gewaltjamer 
unb heftiger hatte Gabrieles Erjcheinung, 
ihr ftolges, jelbitbemuptes Auftreten, bie 
Unnahbarfeit ihres Wefens, eine fühle Art, 
bie von Entgegenfommen und 3ártlid)feiten 
nichts zu wiljen [djten, auf ihn eingewirkt. 
Unddas,wasernocdhnievoreinem Mädchen, 
trog aller Berliebtheit aud) nicht vor 
Marion empfunden hatte, empfand er 
bunfel und wie ein Unbehagen: Lieben zu 
müjjen, auch wenn nie Gegenliebe dafür 
ihn lohnte. Noch war er jid) diejer Gewalt, 
die auf ihn eindrang, nicht bewußt, und 
ba er an Marion nod) zärtlich dachte, ſchien 
es ibm, als hätte ihn der 9Inblid Gabrteles 
nur flüchtig erid)redt, ein wenig aus feiner 
Ruhe aufgerüttelt, [o wie ein Sturm irgend: 
wo mitten in einem Gee ausbricht, den 
friedlichen Spiegel vorübergehend trübt, 
dann aber wieder verebbt und den alten, 
lonnig hellen Bildern wieder ihr gutes 
und freundliches Recht gibt. Und fo 
wehrte er denn, um die bisher genoffene 
glüdliche Ruhe wieder ungejtört zu emp: 
finden, recht mit Abficht alle Gedanken und 
Erinnerungen an das [djóne Mädchen von 
Gandegg gewaltjam ab und nahm fic vor, 
ihr Bild in fid) zu vermijdjen und damit 
zu vergejjen. Und in ber leifen Angft, ob 
thm das wohl gelingen fónnte, redete er 
fid) ein, bas jet nur in den er[ten Stunden, 
nachdem er unmittelbar von dem verfüh: 
renden Bilde fam, nod) fchwer, dann aber, 
wenn er erft Marion wiedergejehen hätte, 
ganz mühelos und leicht wie eine Gelbit: 
verjtändlichkeit. 

Aber gerade darintäufchteer fidh vollends. 

Denn als er Marion wiederjah und mit 
all der Freude, fie wiederzufchen und in 
ihrem Wnbli€ Gliid und Rube des Qe: 
fühls wiederzuerhalten, auf fie zuging, ba 
verjagten alle die Kräfte, auf deren Hilfe 
er gebaut, ihren Dienft. 

Marions Gejtalt, diefe weiche, ſchmieg⸗ 
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Jame Mädchengeftalt, die ihm entgegen: 
ging, war ſchön. Und bod), ba [ab er 
rüdwärts die Geftalt Gabrieles, ein wenig 
voller, erblühter, nur ein geringes größer, 
nod) ebenmäßiger, fühner. Aber diefe 
Gejtalt rührte jid) für ihn nicht. Marions 
liebes, braungoldenes Gelicht, bas nun in 
der Miederfehensfreude warm und fonnig 
ftrablte, lächelte ihn an unb war in feinem 
Glück doppelt |djón. Wher ein Ctüd da- 
hinter, neben einem Stamm, blidte bas 
Geſicht Gabrieles ibn an, fühl, ohne lächeln, 
mit gletdgiiltigen Augen unb jenen nur 
jo wenig geöffneten Lippen, bie eben ge: 
fagt hatten: „Freundſchaft? Die nod) gar 
nicht beftebt.” 

Und jo fühl, fo anteillos diefe Stimme 
geflungen hatte, ihr gleichgültiger Ton pers 
drängte bod) bas glüdlich warme Plaudern, 
mit dem Marion ihn jebt begrüßte, und 
drängte fid) zwilchen die herzlichen Worte, 
die fie, froh, ihn wiederzufehen, ihm 
jagte. 

Da nahm er jid) mit feftem Willen vor, 
jenen Bann, den er aus der Ferne in fid) 
mitgebracht hatte, loszuwerden, und plau- 
derte mit Marion jo gütig und jo herzlich 
er nur fonnte. 

Lachelnd hörte fie ihm zu. Und ba er 
fie ein Stüd weit begleitete unb fid) fo teil: 
nehmend nad allen ihren Interefjen und 
Heinen Freuden erfunbigte, in einem Ton, 
der ihr zeigen follte, wie lieb er fie habe, 
Ihwand bald vor ihrer Arglofigfeit bie 
jähe Angjt, bie fie bei feinen erjten, zer: 
ftreuten Worten gepadt hatte. Und fie 
ſchalt fich felbjt und bat es ibm im ftillen 
ab, daß fie nur einen Augenblick gedacht 
hatte, etwas Fremdes, Kaltes, Unheim: 
liches fet mit einem Male zwifchen ihnen. 
8 8 8 
Der Sommer geht dem Ende zu. 

Die Linden haben ausgeblüht, tragen 
ihre kleinen, kugeligen Früchte und ſetzen 
dahinter ſchon wieder winzige Knöſpchen 
an, fürſorgliche, beruhigende Vorberei— 
tungen für die nächſte frohe Blüte. Das 
Laub hängt ganz dicht, ſaftig und prall. 
Nur ein bißchen andere Farbe hat es be— 
kommen, ein wenig anders iſt das Grün 
geworden. Pflücke ein Blatt und ſchaue es 
tauſendmal an. Du findeſt den Unterſchied 
gegen früher nicht. Aber alle die Millionen 
Lindenblätter zuſammen ſind miteinander 
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übereingelommen, eine [attere Nuance von 
Grün zu tragen und dazu ein Quentden 
Rot, und nun, wenn die Sonne im Unter: 
gehen nod) einmal durch alle bie Äſte 
Icheint, grüßtesrot und golden in all dem 
grünen Schmud zurüd. Und bann ijt es, 
bap nicht nur die Dolomiten, [onbern aud) 
die Baume — die Linden und Ldrden am 
allerjdjón|ten — glühen. 

Aber wenn bie Beit ba ift, geben mandje 
greunde bes Sommers mit bielem mit. 
Die Speiern find ja ſchon lange fort, aber 
nun fliegen aud) bie fleinen Schwalben. 
Und eines Tages jchweigt bas Zwitfchern 
auf ben Gefimjen und in den hohen Bäumen, 
unb eines Tages jdjmeigt bas Zwitjchern 
auf den Wicjen, auf allen Wegen und im 
Wald, bas muntere Laden und Zwitichern 
aufallen Kinderſpielplätzen, und die Kinder, 
die in die Schule mußten, zogen fort, hinab 
in bie Stadt und nahmen Eltern und Ge: 
Ichwilter, auch bas plappernbe, allerkleinite 
Jungvolk von Schweiterchen und Brüder: 
chen, fiir das nod) feine Fibeln gelten, 
mit. 

Das Kinderlärmen ift verjtummt, über 
die Spielpläße trotten nur ein paar bie: 
bifche Bauernbuben und [udjen vergeflene 
Bälle — und bod) find nod) genug Häufer, 
aud) folche, in denen fommeriiber Kinder 
mit roten, erbibten Gefichtern aus: und ein: 
ftürmten, bewohnt. Vom Fließer figen 
gleich drei Rraustdpfe in der Schule, und 
bod) find der Rudl Flicker und feine runde 
Frau noch hier, bte Wunderegger haben 
ihre zwei luftigen Zausbuben, bie Mölzer 
ihren einzigen Kurt gerade inftalliert und 
freuen jid) nun mit den Thirler und Seeber 
und Antholzer um bie Wette der ruhigen 
Stunden. Und wenn es aud) Frau Hauen: 
jteiner zuerft für undenkbar hielt, thr fieben- 
jähriges Gretele allein Lifa, dem Kinder: | 
madden in Bozen, anzuvertrauen, thr 
Mann fand das Leben zu zweit, in dem 
er nicht immer erft lang nad) bem Kinde 
fam, wieder einmal famos, und Frau 
Babette Hauenfteiner, geborene Zweifele 
aus Bregenz, die gute Nachrichten von 
Lija erhielt, fand es aud). 

Und mit ihr freuten fih alle bie anderen 
Mütter, die ihre Kinder verjorgt und auf: 
gehoben wußten, freuten fid) alle bie älteren 
Frauen, deren Kinder [hon alle Schulen 
hinter jid) hatten, freuten fih bie jungen 

11* 
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Frauen, die nod) mit Widelzeug zu tun 
oder ſüße Heine Bettndffer an ihren Kleidern 
hängen batten, und freute fih alle bie 
ledige Jugend. | 

Schön waren ja diefe Tage. 

Mild und licht, von hellen Winden er: 
frijdt, famen bie Mtorgen über die Seifer: 
alpe, jchlugen weiche Akkorde in ben Aften 
ber Föhren, die, wie Harfen ihre Saiten, 
ihre Zweige dem Wind zu einem fleinen 
Lied entgegenhielten, — Mittage raujdten 
herauf, Bienengejumm in weiten Bud): 
tveigenfelbern, Wellengefräufel in ſpätem 
Hafer, ein lekter Ernteton in golbiger 
Gerjte, und ba und dort in Buſch und Hain 
ein ungejdjidtes, erjtes Lied von einem 
flüggen Vogel. 

Œs leuchten die Abende. Mit blutigem 
Rot drüben auf ben fablen Feljen, mit 
Bold und Rot und Braun auf Fähren: 
jtémmen unb in Lindenfronen und mit 


einem tiefen Gelb in der Seide ber fahnen: 


Ichwingenden Lärchen. 

Und Nächte tommen, Nächte wie heim: 
lihe Verſprechen, wie [üpe Segnungen, 
tiefe Atemzüge froher Bäume, nod) immer 
Grillenflingen in allen Wiefen, ber Ziegen: 
melfer ſchwermütig ftiller, bumpfer Schrei. 

Und ba und dort bei ben Sjáujern nod 
ein waches Licht, bas in bas Dunfel grüßt, 
ein fröhliches Lachen eines, ber vomGommer 
nod) erzählt, ein fernes Rufen, eine Beige 
[odt, ein Mädchen fingt zur Gitarre. 

Spät nadjts wird es erjt ganz ſtill. 

Aber in einer diefer Nächte fommt ber 
Herbit. 
8 


8 
Marion begriff nicht, wie und woher es 
gekommen. Aber das Fremde, das ſie 
zwiſchen ſich und Walter gefühlt hatte, 
war doch da. 

Ein Unbeſtimmtes, Unheimliches, das 
ſich durch kein geſprochenes Wort verriet, 
eher dadurch, daß manche Worte nicht ge⸗ 
ſagt wurden. Es war vieles ſo ſonderbar, 
ſo rätſelhaft verändert. Wenn Walter 
neben ihr ging — und mochte er auch ganz 
dicht neben ihr gehen —, ihr ſchien, als 
ſei er viel weiter fort; ihr kam es vor, als 
wäre zwiſchen ihnen eine fremde Wand. 
Sie hörte ſeine Stimme, und mit dieſer 
Stimme zugleich klang ein anderer Ton, 
der boshaft flüſterte, ſo daß ſie ein paarmal 
eine Frage oder ein paar Sätze von ihm 


überhörte, da ſie zerſtreut grübelte und im⸗ 
merzu lauſchen mußte, was dieſe fremde, 
andere Stimme ſprach. Aber ſo ſehr ſie 
ſich anſtrengte, den Sinn dieſes fremden 
Flüſterns verſtand ſie nicht. 

Bevor er nach Eppan gefahren war, 
hatte er ihr verſprochen, ſie an einem der 
Tage zur Anglerhöhle zu führen, einem 
in ſteilem Föhrenwald verſteckten Felsriß, 
zu dem er einen ſchmalen Pfad wußte. 
Als ſie ihn jetzt, da er ſelbſt nicht darauf 
zurückkam, an das Verſprechen erinnerte, 
äußerte er mit einem Male Bedenken. Der 
Weg fet bod) wohl zu ſchlecht, und mög- 
licherweife — nun ja, es jet aud) Jahre 
Der; daß er nicht mehr dort gewejen — 
fände er gar nicht mehr bas im Buſch ver: 
[tedte Tor. 

Er wollte auch andere heimliche Wege 
nicht mehr wiederfinden. Und von Tag 
zu Tag [dien es ber ängitlic) Beobachten: 
den, ber bie geringften biejer Verdnderun: 
gen auffielen, deutlicher, dak er vermied, 
mit ihr allein zu fein. Gerade fo, als 
fürdhte er eine Frage, was denn mit ihm fet. 

Dod) einmal, als es fih traf, daß fie 
nad) Sonnenuntergang in den Mengen: 
anlagen allein waren, ward fie an allen 
Zweifeln, ob er fie niht mehr liebe, wieder 
irre. Denn da nahm er fie, [o wie fie neben 
ibm [tanb und tn den verblutenden Weiten 
jab, ganz zart imb fuchte ihre Hände und 
ihren Mund und fiipte ben gang lange unb 
gang [till und hatte babet bie Augen ge: 
ſchloſſen. 

Aber als er ſie losließ, taumelte er faſt 


8 und ſprach auf bem Heimweg, den fie raſch 


gingen, nicht mehr ein Wort. 

Und dann fah fie ihn wieder ein paar 
Tage niht mehr, fondern hörte nur von 
Bine, er fet fchon vorgeftern dem Toni in 
die Geisler nachgefahren, der dort nod) im: 
mer auf Gemjen jage. 

Da wußte fie, daß es bis hinüber zu 
den blaffen, blauen, fühlen Felſen lange 
nicht fo weit [ei wie zu einem Herzen, bas 
ihr entglitt. Und fie hörte, wie ganz tief 
drinnen in ihrer Bruft etwas zu weinen 
anfing, nicht heftig und nicht zum Ende 
trójtlid) befreiend, wie fie bet jenem Feſte 
im Weiherwald gejchluchzt hatte, fondern 
nur ganz till, heimlich. Aber bas tat viel 
mehr weh. Denn es war, als wären diefe 
unlichtbaren Tränen, bie die Augen troden 





ließen, Tropfen eines [djarfen Giftes, bas 
Tropfen für Tropfen tief und [chmerzhaft 
ftechend auf ihr Herz niederträufelte, um 
es zu quälen. 


Als Walter nach nur dreitägiger Jagd 
auf den Ritten zurüdtam — es war [djon 
Abend, während er über ben Kirchplat 
dem Haufe zuging — 30g er fih bald nad) 
bem Abendeſſen in fein Zimmer zurüd 
und las und blätterte in den Giiteraften. 

In der Einfamkeit ber Geislerhalden 
und ber ftillen Jagdbiitte hatte er hin und 
ber überlegt, wie er die Unruhe, bie ihn 
feit ber Begegnung mit Gabriele begleitete, 
bannen, oder wie er ihr, wenn fie nicht zu 


bannen war, ein Ende machen fónnte. Und 8 


ba nahm er fih vor, fobald als möglich 
bie Duelle biejer Unruhe wieder zu fehen, 
fid) in ihrer Gegenwart über Art und Stdrfe 
diejer quälenden Beunruhigung Mar zu 
werden, und fuchte jet in den Alten unb 
Papieren nad) irgendeinem VBorwande, mit 
bem er in Ganbegg vorjprechen wollte. 

Der Verliebte — war er denn das? — 
fand den Vorwand rafder als der Jurift. 
Denn während biejer fic) mübjam aus 
allerlei Urkunden und Pachtbriefen einen 
einen Rechtsfall zufammenfuchen wollte, 
entjchied jener, daß es das Cinfadjte wäre, 
der Baronin geradeswegs irgendeine Unde: 
tung eines Belibteiles anzutragen, fet es 
nun Rauf oder Verlauf. Da half aber 
wieder ber Juriſt, ber einem Schreiben 
aus dem Jahre 1827 entnahm, dak fid) 
damals einer der Gandegger Herren um 
eine Leine Randparzelle der Iſſerſchen 
Güter bemüht hatte, vom Ifferfchen Groß- 
vater aber abgewiejen worden war. Dieje 
Parzelle wollte er Babriele anbieten, zum 
Kauf ober, um das Angebot beffer zu be: 
gründen, gegen eines ber von ihm kürzlich 
verlorenen Rechte. 

Er war fid) eben darüber fchlüflig ge: 
worden, als er von nebenan — dem Schlaf: 
zimmer der Schweiter — eine Stimme 
hörte, die ihn aufhorchen ließ. 

Drüben war es, als ob jemand — das 
fonnte nicht Bine fein — mit lauter 
Stimme [prádje, mit einer Stimme, bie 
ganz gleichmäßig Hang, immerzu |präche, 
vor einem Zuhörer, ber fein Wort er: 
widerte. 
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Er erhob fid) und ging gang leije an 
bie Tür. 

Dort hörte er, dab bte Stimme bod) die 
feiner Schweiter war und nur in der hohlen 
Einſamkeit biejer Nacht fremd geflungen 
Hatte, und verjtand nun aud) ein paar 
Säge, aus denen er erfannte, was da dris 
ben vorging. 

Bine hatte die paar Briefe ihres Ges 
liebten in der Hand und las ihrem Herzen 
daraus vor, langfam, daß ihre Sinne fih 
den Fernen babet vorftellen konnten, und 
mit einer lauten Stimme, mit der fie manche 
Cigentiimlidfeiten des Nievergeffenen nad: 
abmte, um burd) thr Ohr ihr armes Herz 
ein wenig zu betrügen, bas fid) fo nad) 
einem gefprodenen Wort von ihm jehnte. 


& 88 
Die. alte Baronin merkte fofort, daß 
Herr von Iſſer diesmal nicht mehr ber 
Güter wegen in Eppan war. Da benubte 
fie denn bie Stunde, bie fie mit ihm allein 
im Salon fab, dazu, ihn ein wenig auszus 
holen, da und dort eine Sonde anzulegen, 
Heine Zwijchenfragen nad) Familie, Bers 
wandten, Avancementsverhältniljen zu [tel: 
len, und tat, nachdem fie bas Wejentlichite, 
was fie nicht [don wußte, erfahren, wieder 
jo, als wäre es alles nur ein höchſt gleich: 
gültiger Plaufch. 

Gegen Mittag fagte fie etwas davon, 
daß er wohl zu Tifch bleibe, in einer Stunde 
werde gejpeijt, ganz einfach — und wenn 
er indefjen vielleicht einen Heinen Rund: 
gang unternehme, fo Jet bis ein Uhr aud) 
ihre Tochter, bie Beſuche machte, aurüd. 

Kurze Zeit, nachdem er gegangen, fam 
Gabriele. Die Baronin rief fie |ofort zu jtd). 

„Alfo, Gabriele, mad)’ mir nur diesmal 
feine Schwierigfeiten. Es ijt eine vorgiig: 
liche Gelegenheit, ein hübſcher Mann, 
elegant, Familie, Vermögen, ich möchte 
wirklich willen, was dir diesmal nicht paßt.” 

Das Mädchen hatte fid) ganz ruhig der 
eifrig redenden Mutter gegenübergejebt 
und gab nun mit einem gleichgültigen 
Lächeln gurüd: „Aber Mama, mir paßt 
ja alles. Sd) weiß nur eins nicht.“ 

„a, was fann das wohl fein? Gein 
Beruf? Dod) glänzend. Die Stadt, Himms 


t — 
„Nein, Ia mid) bod) ausreden. Ich 
weiß nur nicht, von wem du eigentlich 


ſprichſt.“ 
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„Aber bas weißt bu bod), bap Herr von 
Siffer hier it —“ 


„Woher? Ich fam von TFreudenftein. 88 


— So," fügte fienacddenfend hinzu, „alfo 
unfer 9tad)bar tit hier?” 

„a, er fommt zu Tijd. Mah’ bid) 
zurecht, bas blaufeidene Krepp, ich dente 
immer, das fleibet bid) am beiten.“ 

„Run, wenn er [hon jo Eile hat, hängt’s 
vom Kleid aud) nicht mehr ab. Was Jagte 
er denn eigentlich? Ram einfach und hielt 
um mid an?“ 

„Bo dentft bu bin? Nein, nein, vom 
Anhalten war noch nicht die Rede. Des: 
wegen jagte ich ja, du folljt feine Schwies 
rigfeiten machen. Sei ein bißchen Tiebens: 
würdig, nicht wie gewöhnlich jo ablehnend, 
‚womit bu bir alle vom Leibe hältjt.“ 

,Sorm meinst du vielleicht. Ich fagte dir 
ſchon, er ift mir zuviel Bauer —“ 

„Ja, aber Baron Leiner, ber hat bod) 
gewiß nichts vom Bauer an fic “ 

„Dafür alles von einem Hodjitapler.” 

„Aber bier, Herr von Iſſer, was haft 
du gegen ihn?” 

„Begen thn? Nicht bas geringfte —" 

Die Baronin war fo erfreut, dak fie ihr 
Kind in die Arme ſchließen wollte. Aber 
Gabriele wehrte ab und fagte in ihrer un- 
veränderlichen Ruhe: „Bott, Mama, du 
zerdrüdit mir die Friſur wegen nichts und 
wieder nichts. Noch bin ich übrigens gar 
nicht verlobt, und wenn id) es wäre, fo 
was Bejonderes finde ich nicht daran.“ 

„Ja, wärſt bu denn nicht glüdlich, 
wenn ein folder Mann um bid) anbielte?^ 

,Glüdlid) ?" Sie hob lälfig die Shul- 
tern. „Sch weiß nicht. Ich liebe ihn ja 
nicht. Wher ich fage ganz offen, daß ich 
jedem dankbar bin, der mich aus diefem 
Horizont in annehmbare Verhältniffe, in 
eine Gropitabt führt.“ 

„Und den? nur, Wien!“ 

„a freilich dent id) an Wien. Das 
ſcheint mir eben auch das Entſcheidende.“ 

„So nimm dich alfo, bitte, recht zufam: 
men. Und mad)’ bid) hübſch, ein bißchen 
rajd), nicht wahr? Und wenn du fertig 
bit, fomm in mein Zimmer, um mir zu 
helfen; auch id) will vor Tifch nod) Toi- 
lette machen. Ich nehme das Braufamtene 
mit Spigen und dann — fet fo gut, Hol’ 
bie Raffette — nein, du als Mädchen, bei: 
nahe hätte ich gejagt, als Braut, bejjer 





feinen Schmud, aber " mich bte Kleinere 
Reihe Perlen.“ 


8 BB 
Das Mittageſſen verlief heiter und anz 
geregt. Bald nah Tijd) aog lid) bie Ba- 
ronin zurüd — Mama fet feit Jahren ge- 
wöhnt, ein Stiindden zu ruben — und 
Gabriele ging mit bem Gaft hinab auf 
bie Terraffe. 

Der Diener fam mit ſchwarzem Kaffee, 
Likör und Zigaretten, fervierte unter ben 
Bedern, und feine Schritte verloren fih 
wieder über ben fnirjdjenben Kies unb 
drüben im Schloffe. 

Gabriele lehnte jid) zurüd. 

„Wenn es jchon fein muß, dak Sie mit 
einer gejchäftlichen Anfrage — wie Gie 
mir vorhin brobten — unjere gemütliche 
Giefta ftören miifjen — dann bitte, tun 
Cie es gleich. Und wir reden [páter von 
etwas Beljerem.“ 

„Kun, Baronejje, wenn Sie fo febr 
gegen gejchäftliche Unterredungen find, 
dann laffen wir diefe auf [páter." 

„Damit Cie mich plóblid), wenn id) 
ganz etwas anderes denfe, wieder an die 
Güter erinnern? Nein, lieber Herr von 
Iſſer, bas Wichtigſte zuerft.“ 

„Das Widtigite? Mein Gott, fo wid: 
tig ift mein Vorſchlag gerade niht. Es 
handelt [id) mir nur barum, Ihnen ein 
Ctüd Rebgrund, benjelben, ben feinergeit 
Shr Herr Großvater von meinem Groß: 
vater faufen wollte, zum Rauf ober Taufch 
anzubieten.“ 

Er hatte den Sat noch nicht ganz voll; 
endet, als fie laut und fröhlich lachte. Und 
lachend fagte fie: „Nein, faufen werde id) 
nichts, und tauschen — gegen was? Nein, 
nein, Herr von Iſſer, was Sie für Einfälle 
haben, Sie müſſen fich etwas Bernünftigeres 
ausdenfen.” 

„Baronejfe,“ fagte er, „ih will ganz 
ehrlich fein und Ihnen geftehen, daß ich 
auch nicht Deswegen gefommen bin.“ 

„Sondern?“ 

Cie ftellte fih ganz harmlos, in biejem 
9fugenblid viel neugieriger, als [ie aud 
dann gewejen wäre, wenn Mama fie nicht 
ſchon vorbereitet hätte. 

„Sondern?“ 

Er war ſchon nahe daran loszubrechen: 
ihr ganz unverhüllt zu jagen, daß er feine 
Ruhe mehr gehabt, bis er fie wieder: 





gefehen, baB er fo viel an fie benfen und 
nun hierher hätte fahren müffen, — um 
über fih jelbjt tns flare zu tommen. Er 
hatte bas alles herausjtürzen wollen, einen 
9fugenblid lang, in bem ber Zauber, ben 
bas ſchöne, ſtolze Mädchen auf thn aus: 
übte, ihn faft übermültigte und beinahe 
alle Zurüdhaltung, die er jid) bod) vor: 
genommen, über den Haufen gerannt hätte. 
Aber er fakte fid) nod) und foliipfte ge: 
wandter, als er fid) dies zugetraut, auf 
einem Geitenpfad wieder in ein unver: 
fängliches Thema. 

„Sondern nur, um Ihnen als Nachbar 
meinen Befuch zu machen; es ijt wohl aud 
ber Iebte, ba ich in adjt Tagen fdon 
wieder nad) Wien muß.“ 

In Gabrieles Gefiht war nicht eine 
Spur von den Überlegungen zufehen, bie, 
rafch unb gejchmeidig der Wendung der 
Situation folgend, in ihr vorgingen. 

Cie blieb ruhig, unb nur der Ton ihrer 
Stimme war mit einem Male viel weicher 
und freundlicher. 

„Ich dante Ihnen. Ich freue mich, Sie 
nod) einmal zu ſehen.“ 

Diefes erfte herzliche Wort, das Walter 
aus biejem Munde gehört, warf eine 
Breſche in feine [o mühlame Zurüdhaltung. 
Gr fah fie dankbar, glüdlich an, ward faft 
verwirrt unter dem Blit, den fie thm aus 
thren ruhigen, grauen Augen zurüdgab, 
unb fagte nun ein paar eilige, gtemlid 
verlegene Worte. Daß er das Bedenken 
an fie aud) nad) Wien mitnehmen werde, 
wie froh er wäre, wenn ihm aud) dort 
Gelegenheit gegeben wäre, fie dann und 
wann zu feben. „Aber,“ dabei fab er [ie 
wieder jehnlich und unruhig an, „Sie 
lieben wohl niht Wien, Sie, bie fo fried: 
lih bier am Lande leben?” 

„Ad, fagen Ste das nicht,“ gab fie zu: 
tüd und neigte fich ganz unmerflich ihm zu. 
„Bien, die Stadt, wo ich leben möchte!” 

Er fühlte einen Wugenblid den warmen 
Hauch ihres Mundes, jab, daß fie bie 
Augen faft gefchloffen hatte, und griff in 
bemjelben Augenblid wie willenlos, von 
ihrer Gegenwart betäubt, nad) ihrer Hand. 

Sie ließ fie ihm. Ihre Augen ſchloſſen 
fid ganz, ihr Kopf fant ein wenig nad) 
vorne und thm zu, die Hand, die er in 
ihrem Schoße hielt, gab ben Drud aurüd. 
Und leife, mit einer Stimme, bie aus 
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fagte fie: 
„Finden Sie niht, bap wir füreinander 
bejtimmt find?” 

Ein Wirbel drehte fid) in feinem Ropfe. 
Sein Mund fam den Tippen entgegen, die 
fid) thm zag und [cheu boten, und ganz 
vorlichtig, [till und ſcheu tüpte er, völlig 
verwirrt, an biejen Lippen vorbei, zuerjt 
bie Wange unb dann einen ganz ruhigen, 
füblen Dtund. 

Es dauerte nur Augenblide. 

Dann erhob fih Gabriele, [chien zu ers 

[reden über bas, was mit ihr gefchehen, 
[apte fid) aber raſch, lächelte und jagte: 
„Run, fomm, wir wollen es Mtama jagen, 
dab wir uns verlobt haben.” 
8 8 8 
Gs zeigte ſich, daß bte Baronin, wenig: 
ſtens heute, nicht geſchlafen hatte. Denn 
ſie kam auf Gabrieles Klopfen augenblick⸗ 
lich in beſter Toilette aus ihrem Zimmer, 
mit der kleinen Riviere um den ſchmalen 
Hals, lächelnd, völlig bereit, ben Schwies 
en au — 


Y Marion empfing Schlag ganz * 
recht und brach nicht unter ihm zuſammen. 

Sie hatte ſich eines Nachts von einem 
Feſte, bei dem ſie glückſelig und unter 
ſternenhellem Himmel mit dem Geliebten 
getanzt hatte, weggeſtohlen, in das Däm⸗ 
mer der Bäume hinein, um dort zu weinen. 
Cie hatte eine Woche ſpäter geweint, als 
ſie zwiſchen ſich und dem Geliebten auf 
einmal dieſes Fremde, Unfaßbare geſpürt 
hatte, ohne zu wiſſen, was es wohl ſei, — 
aber jetzt, da ſie genau und klar wußte, 
was ihr den Geliebten genommen, jetzt 
weinte ſie nicht. 

Gerade, aufrecht ſtand ſie, und auch das 
ſtille Weinen, das ſie eines Nachts tief 
drinnen in ihrem Herzen gehört, war 
ruhig. Denn da drinnen, tief da drinnen, 
wo bisher das warme, rote Herz gepocht, 
war es ihr ein paar Stunden lang, als 
wäre da nichts mehr, nur ein harter, 
ſchwerer Stein. 

Aber das Herz war nicht tot. Nur ges 
demütigt war es, zage war es geworden, 
und bang, in feinem Elend fid) laut zu 
rühren. Wher Leije, unermüdlid) flopfte es 
fort. 

(fs war ihm Weh widerfahren, ein 
Schlag gerade von der Hand, für bie es 
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am zärtlichiten fühlte, es war von bem 
Menfchen verlaffen worden, ben es felbit 
nie verlafjen wollte. f 

Als Marion bte Nachricht von Walters 
Berlobung hörte, war es [hon Abend. Bater 
hatte bie Neuigteit von Frau Luiſl ge- 
bracht, und er, ber nicht wußte, wie es um 
fein Mädchen und Walter vor furger Zeit 
nod) geftanden, fap im Bimmer vor ihr 
und erzählte ihr ruhig und gleichmütig, 
wie froh Frau Luifl fet, dak ihr Sohn ihr 
nun eine Schwiegertochter ins Haus 
brächte. 

„Das Mädchen fol auch wirklich febr 
[chin fein,” erzählte er weiter, „groß und 
von wunderbarer Gejtalt; nun, etwas 


muß ja an ihr fein, daß er fid) [o eilig in & 


" fie verliebte. Denn, dent nur, Marion, 
beim zweiten Su[ammenjein hielt er [don 
um ihre Hand an.“ 

„Und liebt fie ihn febr?” 

Marions Stimme tlang ein wenig ton: 
los, nicht jo, als beſchäftigte fie jehr ihre 
Frage, mehr als fet fie müde. 

„Das fann|t du dir denten, eine junge 
Braut! Und er ijt auch zum Gernebaben, 
ein lieber und ein guter Menfd.” 

Marton fagte nichts mehr und verab- 
Ichiedete fid) bald und ging in ihr Zimmer. 
Dort jebte fie fih ans Fenfter und fah hin- 
aus. 

Das alte Florahaus oben neben ber 
Kirdhe lag im tiefen Schatten, unb nur 
ein Fenjter war beleuchtet und fah wie ein 
fleines rotes Auge in bie Nacht. Dort jaB 
er wohl jest und hatte vielleicht ein Bild 
ber Braut vor fid) auf bem Tijd) unb [ab 
bieje Züge an und lächelte babet, während 
er an fie dachte. Wher dak ba einen Ruf 
weit von feinem Fenſter eine andere fab, 
bie ihn mehr liebte, als ihn diefe Fremde je 
lieben fónnte, daran badjte er jebt wohl 
nicht. Oder wollte es nicht denfen. 

Vergeſſen und beijeite gejd)oben. — 

Cie jpürte, wie ber Schmerz wieder fo 
plötzlich über ihr armes, gepeinigtes Herz 
fam, feufgte einmal ganz heftig auf und 
empfand die lieblofe Einjamteit, in bie fie 
nun zurüdgeftoßen war, jo bitter und fo 
weh. Wenn fie nur jebt einen Freund, 
eine Freundin bet fih hätte, einen lieben 
Mtenfden, an deffen Bruft fie fid) lehnen 
und dem fie alles jagen dürfte, von ihren 
enttäujchten und gerbrodjenen Hoffnungen 


und ihrer bitteren Berlaffenheit. Doch 
niemand war da. 

In einer wehen Vergagtheit ſchloß fie 
die Augen. Wher nun war es, bap Stim: 
men an ihr Ohr drangen, Stimmen, bie 
fie bisher nicht gehört. Und als fie nun 
aufbordte, hörte fie, wie bie Rube ber 
9tadjt draußen nur ein Trug war, und 
hörte, wie es allenthalben in ber Dunfel: 
beit fich rührte unb regte — Ietje ſchluchzte, 
jttl bebte, greinte unb weinte. Und ba 
wußte fie voll Troft, dak aud) die Natur 
mit ihr diefe erjte, ſchwere, bange Nacht 
durdwadte, mit ihr [itte unb um den 
Frieden kämpfte, weil fie ja mit ihr eins 
war. 


BB 8 
Walter war faum einen Tag bei Mama 
und Schweiter geblieben, lief fdon am. 
anderen Morgen wieder hinab in die 
Stadt und, ba er bis zur Mtittagspoft nicht 
warten wollte, au Fuß drüben die beige 
Straße nad Gandegg. — Und als bie 
Baronin den tibernddjten Tag dazu bes 
ftimmte, Gabriele zum erjten Bejude ber 
Schwiegermama zuzuführen, rannte er 
wieder nad ein paar Stunden Raft auf 
ben Ritten zurüd, um bie Benne für bie 
Gäſte zu bejtellen und Mama für den Bes 
jud) vorzubereiten. 

Er war in einer glüdlichen Eile, die 
ibm nicht Zeit lieb, viel über die jähe Ver: 
änderung nadjgubenfen, die durch bie 
Heirat in fein Leben treten würde. Wenn 
er an Gabriele badjte — und fie war es 
ja ausfchließlich, an bie er dachte —, [o ge: 
[hah das durchaus nicht in jenem eindeutig 
Haren Blüdsgefühl, in dem andere vers 
liebte und verlobte Leute an ihre Braut 
benfen. Denn fo verliebt er war, fo febr 
ihn der Gedanke glüdlich machen fonnte, 
daß die Schöne, Herbe, Vornehme feine 
Frau würde, fo febr litt er darunter, bap 
fie aud) als feine Braut fo fühl, fo ruhig 
blieb, als wäre ihre Herbheit einer [dens 
fenden Zärtlichleit gar nicht fähig. Es 
blieb ja merfwiirdig, daß fie alle feine Auf: 
merffamfeiten wohl dankbar hinnahm, fid) 
füjjen, liebe Worte fagen ließ, nie aber 
liebe Worte nod) Riiffe zurüdgab. Sie 
fonnte die Augen [d)lieBen, wenn er fie voll 
Bewunderung anjab, und hielt manchmal 
bie Augen gefchlofjen, wenn er fid) über fie 
neigte, um fie zu füjjen, und Duldete es; 
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aber bie Lippen, bie er berührte, waren 
fühl, ruhig, wie anteillos, und ſchmiegten 
fid) nicht einmal bem Kuffe wieder. Und 
mitten in ber Geligfeit, in ber er war, wenn 
fie ibm ihre Lippen zum Kuſſe, ihre Hände 
aum Streidjeln überließ, fonnte fie plößlich 
etwas gana Gleidhgiiltiges Jagen, eine Frage 
nad) der Wohnung, die fie in Wien neh: 
men, oder nad) ben Möbeln, bie fie fid) 
für ben Salon anjdjaffen wollten. Ein 
paarmal riffen ihn joldje Fragen ganz jäh 
aus bem Gliide, bas fih feine Verliebtheit 
erträumt hatte, und befremdet mußte er jid) 
fragen, ob denn tn btejem wunderbar eben: 
mäßigen Körper gar nichts fei von Zärtlich— 
feit und Sichjchmiegenwollen und Hingabe. 
Aber dann beruhigte er fid) damit, daß 
diefe Zurückhaltung nur mädchenhafte 
Sprödigfeit wäre, jcheues Verbergen von 
Kräften, die wohl da waren, die fie als 
Braut nicht zeigen wollte, bis fie fie als 
grau ungehemmt und in vollen, glühen- 
den Gaben ihm ſchenken fonnte. 

Wenn bem [o war, dann hieß es Ge: 
bulb Haben und warten. Denn ba an dem 
Lrauerjahr um den Baron nod) fünf Mos 
nate fehlten, Tonnte im Februar erft bie 
Hochzeit fein. | 

Die wurde aud) — Gabriele drängte 
wie er — auf Mitte Februar vereinbart. 
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Der Befuch ber jungen Braut im Flora: 
hauje war vorbei, Grau Luijl war voll 
Sjerglid)feit unb Güte gegen bas ſchöne 
Mädchen gewejen, und ebenjo hatte Bine 
alles getan, um ber Schwägerin den Weg 
aud) zu ihrem treuen und lieben Herzen 
au ebnen. 

Walter hatte glüdlich babet gefellen, 
während feine Mama Gabriele an jid) 30g, 
ihr Haar Itebfojte und ihr bas filberne 
Brillantkreuz, ein Ifferfches Familienſtück, 
in Die Hände drückte. 

Dann war im engften Kreife ein feit: 
liches Souper im Spiegelzimmer, nur fie 
fünf, ohne Reden, ohne große Vorbereitung, 
ein Hein biden gezwungen freilich, ba 
man fih noch recht wenig fannte, aber im 
Grunde doch herzlich, da jeder beftrebt war, 
dem anderen nur Liebenswiirdiges zu 
jagen, nur Dinge, bie ihn freuten. 

Und am anderen Tage war Walters 
Urlaub zu Ende. Er begleitete feine Braut 
und ihre Mutter, neben der blumen: 


geſchmückten Benne Dergebenb, ein Stüd 
gegen Bozen, machte dann aber eilig kehrt, 
um für feine eigene Abreife nach Wien 
nod alles in Ordnung zu bringen unb fich 
von Mama und Bine zu verabjchieden. 

„Es ift faft gut,” fagte Frau Luifl, bie 
bas alte Silber verrdumte, „daß bu nun 
wieder in deine Ruhe fommft. Denn die 
Haft ber lebten Zeit war alles eher als 
eine Erholung. Du fiehjt auch ermübet 
aus, gar nicht gut, was mid) freilich bei 
der Sjeberei nicht wundert. An einem Tage 
hinüber nad) Eppan und zurüd und wie: 
der hinüber.“ 

„Verzeih, Mama, bas pajjtert nicht 
wieder; man verlobt jid) ja nicht gwei- 
mal.“ 

„Run ja, bteje Wege find begreiflich, 
obwohl du hätteft ein Pferd nehmen kön⸗ 
nen. Aber früher, vor der Verlobung, 
dieje Jagden, zuerjt ins Getrum, dann 
wieder in bie Geisler. Du mute[t bir eins 
fad) zuviel zu.“ 

Walter lenfte ab. 

„Sei nicht bóje, Mama, aud) das wird 
ja jest beffer, ba Gabriele gerade [o wie 
bu Dagegen ift, bap id) bie gefährlichen 
Gemsjagden mitmadje. Und was du allein 
nicht verhüten fonntejt — einer Mama, 
und ift [te nod) fo lieb, folgt man ja bod) 
nicht — bas verbiitet von jebt ab meine 
Frau." 

Er war im Zimmer auf: und abgegangen 
und blieb nun vor der Mutter ftehen. 

„Sag felbjt. Ift Gabriele denn aud) 
nicht wie gejchaffen, mir eine Frau zu fein, 
der ich alles, alles zu liebe tunfann? Gie 
ijt jo fein, fo ruhig — id) weiß |chon, was 
du vielleicht jagen toillit — du meinft, 
etwas zu fühl. Aberfieh, Mama, das war 
ein wenig Geniertheit, ba fie euch zum 
eriten Dale fah und bod) vielleicht aud 
ein bißchen Angſt hatte, wie thr fie auf: 
nehmen würdet. Wher bu warft ja jo gut 
mit thr, unb bann, bu wirft fehen, ein 
nüd)ites Mal wird fie fdon viel weicher 
fein — fo als wäret ihr garnicht mehr ein 
bißchen ihr fremd. Und fie Dat dich jest 
ſchon lieb, bas fah ich, als fie mir heute 
auf dem Wege nod) einmal das Kreuz 
zeigte, bas du ihr gejchenft haft, es [trei: 
helte und mir auftrug, bir nod) einmal 
dafür zu danten.” 

Frau Luijl hatte den Silberjchrant ges 





Ichloffen und trat nun mit ihrem Sohn, 
derihreHandergriffenhatte, an das Fenfter. 

„Siehlt du, Walter, es ift mir lieb, daß 
wir noch darüber zu |predjen gefommen 
find. Und es ijt mir befonders lieb, daß 
bu fo gut von Gabriele denkſt und fie gleich 
vorweg in Schuß nimmjt, ohne daß jemand 
etwas gegen fie gejagt hätte. Es ijt ja 
wahr, fie war ein bißchen fühl, fo gar nicht 
wie andere Bräute, die ich gejehen, die vor 
Zärtlichkeit nicht wilfen wohin. Aber ich 
benfe mir, dak fie wohl eine von den þer- 
ben Naturen ift, bte fih erft langjamer an- 
Ichließen, die nicht von Anfang gleich ihre 
Herzen geben und erft bei näherer Bekannt⸗ 
Ichaft ihre Wärme zeigen. Denn, glaub’ 
mir, Walter, in der Ehe braucht es Wärme 
— wenn fie halten fol.“ 

„Du wirft leben, Mama, fie hat Wärme. 
Ich bin einmal ganz überzeugt, daß ich 
feine andere fo lieb haben fónnte wie fie.” 

„Dann ift’s ja gut,” fagte Frau Quifl 
und entzog ihm leije die Hand, über die er 
fid) beugte. 
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Erſt als er wieder in Wien war — ein 
paar Tage [hon hatte er wieder bas Einer: 
lei von Bureau und Heim und wieder 
Bureau — erinnerte er fid) an Marion 
Flora. 

Nicht als ob er in ber legten Zeit am 
Ritten nicht oft und oft an fie gemahnt 
worden wire. Wher in der (ile ber 
überjtürzten Verlobung, in bem Hin unb 
Her zwilhen Maria Himmelfahrt und 
Gandegg, in der Eile des Abfchieds von 
Braut und Mutter hatte er vor feinem 
Ichlechten Gewilfen immer nod eine Aus: 
rede gefunden, die Gedanfen an Marion 
mit Gewalt zurüdzudrängen, und diefe 
Eile ber legten Urlaubstage war ibm vor 
feinem fchlechten Gewiſſen aud) die Aus: 
rede gewejen, ohne Abjchied von ihr zu 
nehmen, zu fliehen. 

Segt, in Wien, in der Ruhe feines Bu- 
reaus, in der Ruhe feiner Wohnung brau- 
Ben in Neumwaldegg, fand er vor den An- 
Hagen, bie er fid) felbft machen mußte, 
feinen Schuß mehr. Er hatte abjcheulich 
gegen bas liebe Geſchöpf gehandelt, fo 
häßlich, daß es dafür feine Entjchuldigung 
gab. 

Gewiß, ein Flirt, zu dem eigentlich fie 
ihn mit ihrem arglojen, fajt finblid) per: 
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trauten CEntgegenfommen verleitet hatte. 
a, gut. Er Hatte ihr auch nidts vers 
Iprochen, fein Wort von einer Verlobung, 
von Ehe, Heirat und dergleichen binden- 
den Feſſeln war zwilchen ihnen gefallen. 
Ja, aud) gut. Wher er hatte ihr junges, un: 
erfahrenes, gutes Herz, bas fih thm ſchenken 
wollte, angenommen und getan, als gäbe 
er feines dafür wieder. Er hatte Zärtlich- 
leiten, die [ie viel verjchwenderifcher, 
gütiger als feine Braut ihm bot, empfangen 
und baburdj, Daß er fie nahm und erwis 
derte, ebenjoviel periprodjen als durch 
Kontratte. 

Und wenn er auch — dafür fonnte er 
ja niht — erft vor einer anderen, plöß- 
lid), wie ein Verhängnis, das empfun- 
den Hatte, was wirkliche Liebe, Beſtim⸗ 
mung und Zufunft war: es war unver: 
zeihlich, Dak er zu feige und flein geweſen 
war, vor die Arme, die an ihn weiter 
glaubte, auf ihn weiterhoffte, hinzutreten 
und ihr alles, wie es mit ibm ftand, zu 
lagen. 

geig war er gewejen und damit un: 
männlich. Debt tat es ihm leid, jebt quälte 
es ihn. Und während er nadjbadjte und 
bin und ber überlegte, wie er dies Unrecht 
gut machen könnte, befiel ihn eine folde 
Unruhe, wie ein Flüchtenwollen vor dieſen 
Vorwürfen, daß es ihn im Zimmer nicht 
bulbete. 

Gr nahm Stod unb Hut und ging aus. 
Wollte ein Stüd in ben Wald hineingehen, 
ber bald Hinter den neuen Villen begann, 
fam aber nicht weit, da er, wie |o oft in der 
legten Beit, fid) recht müde fühlte und unver: 
mittelt [hwer atmete. Einefonderbare Enge 
fam dann und wann — ja, [don im Ge: 
trum einmal, und dann bejonbers bei der 
lebten Gemsjagd in den Aferergeislern 
und wieder einmal, als er den Neffelbrun: 
nerfteig von Bozen heraufitieg, — fam 
während bes Behens, gerade jo als fpannte 
fid) um die Bruft unverfehens ein kühler, 
metallener Reif. — 

Sádjerlid)feiten. Er war eben in ber 
lebten Beit zu viel herumgerannt, unlin- 
nig bergauf und bergab, wie oft erhißt, 
durchnäßt, ohne fih zu jd)onen und gegen 
ftrimende Luft zu [d)iben. Aber beffer 
wäre es doch, er liche wenigſtens heute 
das Gehen, heute, wo er jo müde war und 
diefe unbegreifliche Atemnot ihn auf ebe- 





halt ein Gejpenft. 

Gr madjte febrt, jab fih aber nod) etn: 
mal um. Denn es war ihm, als füme ba 
aus bem Walde Der eine feuchte Luft, die 
ihn fühl umwehte. Und trog ber Mtiidigs 
fett, bie er [hon ein paar Tage in ben 
Gliedern fchleppte, ging er rafcher, als 
fónnte er dadurch bas eigentümliche Frö—⸗ 
fteln überwinden, bap ibn burd)bebte. 

9tidjts. Es ift nichts. Er ift müde 
von der Haft ber lebten Zeit und von den 
Erregungen, die fie gebracht bat. Und zu: 
dem hat er bie lebten Nächte wenig ge: 
Ichlafen. Eine Nacht fchlaflos im Zuge. 
Und eine zweite Nacht, in der er fich tod: 
müde ins Bett gelegt und bod) nicht eine 
Stunde Ruhe gefunden hat vor — ja vor 
allen möglichen Bedanten, bie famen unb 
gingen, und immer wieder famen, Ges 
. banfen an Gabriele, an das neue Leben, 
bas er an ihrer Seite führen würde, und 
dazwilchen hinein wieder Gebanfen an 
Marion, die er bei ein paar frohen Felten 
gefüßt und bann verlaffen hatte. 

Jetzt, jebt tat fie ihm leid. Wher es 
gab ja bod) nichts, womit er es gutmachen 
lónnte, nicht einen Troft, mit bem man 
einem verlaffenen Herzen helfen fonnte, 
nicht ein Wort, bas da nübte. Verzeih 
mir. Sieh, jene andere war ftärfer als 
bu, verzeih, ich fonnte nicht anders.‘ 
Worte, nichts als Worte, die nicht tröften 
würden, fondern dem getanen Schmerz 
nur. nod) neue Stiche hinzufügten. Gie 
war ftdrfer als du. Was ift bas dem 
Unterlegenen für ein Troft? Nein, ba gab 
es nichts zu bejchönigen, nichts zu ent: 
ſchuldigen, aber freilich aud) nichts, nichts 
zu ändern und wieder gutzumachen. 

Wieder empfand er bas läftige Fröfteln, 
und wieder befchleunigte er den Schritt, 
den feine Müdigkeit verlangjamt hatte. 
Aber er war nur ein paar Dugend Schritte 
tajdjer gegangen, als thn bas bange Ge: 
fühl der Enge wieder überlam — diesmal 
fo, daß er ftehen blieb, um leichter atmen 
zu fónnen. 

Es ging vorüber. 

Uber als er darauf feinen Weg fort: 
fette, gejchah es langfam und gang nahe 
dem Geländer, daß ein leifer Schwindel 
fid) vor feine Augen legte und ihn beun: 
rubigte, als könne er die nädjite Minute 


Das dauerte nur furz. Und bann [ab 
er aud) jenjeits der Straße, hinter den 
Bäumen eines Vorgartens, das Licht eines 
Rejtaurants, und biejes Licht ſchien ibm 
wie eine Beruhigung und eine Zuflucht, 
in der er ein wenig verweilen und fid 
von der Schwäche erholen wollte. 

Gr trat ein, fah fid) flüchtig in dem 
Lofal um, in bem nur wenige [pate Bäfte 
faen, und nahm in einer Niſche Plab. 
Der Piccolo, ein fünfzehnjähriges Kind, 
verwahrte Hut und Stod und ftellte feine 
atmjelige, befradte Feierlichkeit wieder 
dienſtbefliſſen gegenüber in bie (Ede. 

Iſſer hatte heißen Punfch beftellt, rief 
aber ben Oberfellner nod) einmal zurüd 
unb bat ihn, das Fenſter beffer zu ſchließen. 

„Wieſo, gnädiger Herr, bas Fenfter ift 
ja geſchloſſen?“ 

„Aber es zieht.“ 

Der große Frad madte fid) eine Weile 
an bem Fenſter zu fchaffen und fam zus 
rüd. 


„Stimmt’s fo, gnädiger Herr?” 

Iſſer danfte. 

Aber bie fühle, frojtige Luft fam un: 
verändert vom Fenſter unb auch von ber 
linfen Seite auf ihn zu. 

Als er fein Glas Punſch getrunten hatte, 
mar thm wohler. Das Unbehagen im 
Rüden wid, das Kältegefühl jchwand, 
unb bie Müdigkeit in den Beinen tat nicht 
mehr weh, jondern war wohlig, genau fo 
wie vor einem erlöjenden Schlaf. 

Der Trug währte nur Minuten. 

Dann fam dies Fröfteln als ein Schauer 
wieder. Und während er fih mit einer 
Hand, bie er ganz falt glaubte, an die 
Stirn fuhr, um ihre Glut zu kühlen, redte 
fid) in ber Ede gegenüber der Piccolo, 
ber ba alle bie Beit gelehnt unb dienjtbes 
reit auf ihn bergefehen hatte, mit einem 
Male in die Höhe, wuds, ein, zwei, drei 
Meter empor — ein, zwei, drei Meter in 
die Breite — ward im Nu eine ungeheuer: 
liche, ſchwarze Maſſe — mit einem hellen, 
weißen Fled mitten auf der Bruft, füllte 
den ganzen Raum und ftürzte fid) — es 
war jo, als fáme die ganze Wand von 
drüben heran — auf thn. 

Iſſer wollte nod) auffpringen, flüchten, 
erhob fid) ein wenig, bann griff eine Hand 
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an feine Kehle und jd)nürte fie. Er mußte 
um Luft ringen, fühlte einen [djarfen, 
fleinen Schmerz in ber linfen Geite, be: 
gann zu Dujten und jan? Iangjam zurüd. 

Bon ferneher fam eine Stimme. 

„Zauf, Dummer Bub, was [tebit denn 
ba; fiehit nit, daß bem Herrn fchlecht 
worden is?” 

Und dann biejelbe Stimme nod) einmal, 
laut, entjebt: „Ob je, fo is. Na, ba is ja 
Blut.” 
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„Dank dir, Bine,“ jagte Walter und 
reichte der Schweiter die Hand. „Nein, 
geb nur jebt und begleite Mama in bie 
Stadt.” 

„Du braudjjt wirklich nichts?“ 

„est nicht, Schweſterl, ſchau, ich lieg’ 
ein bischen und benf über allerlei nad 
— und gar fo lang bijt bu ja niht aus." 

„Gewiß nicht, Walter, nur dak id) 
Mama ein wenig an die Hand geh’, die 
fih in Wien allein nicht zurechtfindet.“ 

Gs flingelte. Und Bine fam mit einem 
Briefe zurüd. 

„Rat, von wem?“ rief fie dem Bruder 
gu. 

„Bon —" 

„Bon Gabi, ja.” Sie legte bas fchmale 
Kuvert vor ibm auf das Bett. — „Nun 
fann man dich ja getrojt allein laffen — — 
Grüß did), Walter. Auf Wiederjehen.” 

Das büb|dje, liebe Mädchen fchloß 
hinter fid) bie Tür. 

Walter nahm den Brief, öffnete ihn 
aber nicht. Denn zuerjt laser in Gedanfen 
nod) einmal ben Brief, ben er gwet Tage 
nad) bem Unglüdsabend an feine Braut 
gejdjrieben, und jab jedes Wort vor fid). 
Und dachte, daß er feine Braut ganz ruhig 
unb jo aufridtig, wie Ehrlichkeit es per: 
langte, darüber unterrichtet hatte, was 
ibm gefdjehen. Und ein paar Gage aus 
feinem Brief jagte er, ihre Antwort nod 
uneröffnet in der Hand, fid) vor. 

„Und [o febr id) als Dein Geliebter an 
Dir hänge und mein Herz von Dir nicht 
löſen fann, als Ehrenmann muß ich Dir 
Dein liebes Wort, bas Did an mid) band, 
guriidgeben. Und Dir, jo ſchwer es mir 
füllt, ganz einfach jagen: Du bit frei. 
Denn damals, als Du Dih mit mir ver: 
lobteft, wuBtejt Du ja nicht, daß Du es 
mit einem nicht mehr Gefunden zu tun 





Dattejt — und glaub’ mir, Gabi, bei allem, 
was mir heilig ift, bamals habe auch id) 
es nicht gewußt.“ 

Er nahm das female Kuvert und befah 
es. Der Brief war ganz dünn, er enthielt 
gewiß nicht mehr als einen Bogen. Wahrs 
Icheinlich die furze Antwort: ‚a, id) habe 
es nicht gewußt, daß Du nicht gejunb bift, 
ich nehme alfo die Freiheit, bie Du mir 
bietejt, an.‘ 

Wird das darin ftehen ? | 

Er wagte es nod) nicht, bas Ruvert zu Öff: 
nen, jondern dachte weiter an den Brief, 
ben er vor drei Tagen gefchrieben. „Sieh, 
Gabriele, der Arzt jagt, wenn ich mid) 
jebt [done und alles bas tue, was nötig 
ijt, [o bin id) in ein paar Monaten wieder 
gejunb. Und darf heiraten. Wher [o jebr 
für mid) diefe Hoffnung Zuverficht unb 
Freude ift, Dir ift es vielleicht nicht mehr 
möglich, bet mir ausgubarren, unb [o fage 
id) Dir nod) einmal: Du bijt frei. Du | 
Dajt Dih mit einem verlobt, ben Du für 
ganz gejund bieltejt; nun, da td) dies nicht 
mehr bin, habe id) fein Recht, Dich bei 
Deinem Wort zu halten.“ 

Jeder biejer Säge ftand vor feinen 
Augen, Wort für Wort, er fah fie fo vor 
fih, wie er fie hingefchrieben, wie fie auf 
dem Briefbogen jtanben. Er hatte ehrlich 
gehandelt, offen, tapfer wie ein Mann; 
hatte ihr mitgeteilt, bap feine linfe Qungen: 
jpibe erfranft jet und daß er nun einige 
Donate Arbeit und Bureau verlaffen und 
aus|djlieplid) feiner Wiederherftellung 
leben müjje. Und daß der Arzt ihm mit 
Beitimmtheit volljtändige Heilung in Aus: 
ficht gejtellt und ver|prochen habe. 

Mie wird nun ihre Antwort auf feinen 
Brief und auf fein Angebot, fie freizu: 
geben, fein ? 

Œr gdgerte nod) eine Weile, ehe er ben 
Brief erbrad, unb las: 

Eppan, 3. Oftober. 
Liebſter Walter! 

Du Haft mich ordentlich erjchredit mit 
Deiner Nachricht, bag Du jo plóblid) ers 
franft bift unb dies gerade jebt vor Deinem 
Avancement (es jollte wohl im November 
fein) und nur [o wenige Monate vor uns 
jerer Hochzeit, bie wir bod) fiir Februar 
beichlojfen hatten. Armer! Aber ba Du 
\chreibit, bap ber Arzt Dir in ein paar Dto: 
naten völlige Geneſung ver|prid)t, fo wird 
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es fich wohl um faum mehr als hidjtensein, 
zwei Dionate handeln, die wir verjäumen, 
und dann wäre es vielleicht März, April, 
Dak wir bie Hochzeit feitfegen fonnten. Oder 
geht es ba nod) nicht? Rannjt Du mir 
darauf antworten? Ich möchte es näm: 
lih zu gerne willen, da wir die Wohnung 
bier ja vermieten. 

Was ſchreibſt Du nur für fonderbares 
Zeug, bap Du mid) freigeben willft und 
dergleichen. Ich will bod) gar nicht frei 
fein, fondern, fobald es geht, heiraten. 
Wegen ein wenig Gpibenfatarrh, das 
haben andere aud) gehabt, ein Better 
Mamas 3. B., und ift wieder volllommen 
gejund. 

Ach, lieber Walter, wie geht es Dir 
wohl jest? Als td) Deinen Brief befam, 
wäre id) natürlich gern gleid) nad) Wien 
gefahren, um Dich zu pflegen. Aber Du 
fannft Dir wohl denken, daß Mama bas 
nicht für pajjenb hielt, unb fo will ich Dir 


denn nur recht, recht viele Grüße fenden 8 


und alle Wünjche, Du mögeſt Dich recht 
bald erholen und wieder ganz gejund 
werden. Du fchreibit, fobald Dich ber 
Arzt reifen ließe, gingft Du von Wien 
fort. Ja, tu bas, wenn Du dadurd) 
Schneller gejund wirft (obwohl td) es mir 
furchtbar ſchwer denfe, von Wien fortzu: 
gehen). Wohin rät Dir der Arzt? Nach 
Davos vielleicht. Man hört von dort von 
fo günftigen Erfolgen. Oder die See? 
Ach, bitte, [chreib mir nur recht bald, wie 
es Dir geht unb was der Arzt jagt. 

Bon uns ijt nicht gerade viel zu berid: 
ten. Herr von Lorm, von dem id) Dir ja 
erzählte, daß er jid) für mich intereffierte, 
ijt nun recht referviert. Mama, ach, id) 
vergaß, ich fol Dir ihre herzliche Teil- 
nahme ausbrüden und Du folljt Dich nur 
recht, recht fchonen, jeden Tag, ben fie 
früher von Eppan fortläme, werde fie 
Dir danten. 

Co, liebjter Walter, nun noch meine 
beiten Wünfche für rajdje Befferung (wir 
follten bod) fdjon März heiraten) und 
einen ſchönen Kuß von Deiner 

Gabriele. 

P.S. Wie gut ijt es, bag Mtama und 
Bine bei Dir find. So bin id) wirklich 
ohne jede Angjt. 

Sft bie Wohnung, bie Du für uns anz 
fabit, gut gelegen? Weit vom Zentrum? 
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Walter faltete den Brief in den Um: 
{hlag und lächelte. Wie treu fie zu ihm 
hielt. Keine Rede davon, daß fie ihn auf: 
gab. „Was ſchreibſt Du nur für fonder: 
bares Zeug, daß Du mid) freigeben willft ?” 
— Ja, fie dachte gar nicht daran, ibn 
zu verlajjen. Und wie hausfraulid erfun: 
digte fie ftd) |djon mad) der Wohnung, 
wie bie gelegen, unb fonnte es gar nidt 
erwarten, bis bie Hochzeit wäre. 

Gr lächelte glüdjelig vor fid) Hin, hielt 
den Brief nod) in der Hand und fchlief 
damit, bis Mutter und Bine ins Zimmer 
traten. 

„Verzeih, Walter, wir haben dich ge: 
wedt.” 

„Kein, nein, ich ničte nur fo ein bip: 
hen,” gab er lächelnd zurüd und wies 
den Brief. 

„Kun, was fchreibt Gabi ?" 

„Ach, fie fchreibt fo lieb, Mama, lies 
nur felbjt. Siehft du, fie Dat bod) Wärme.” 


28 B8 
Erft beim Abendeſſen — eine Weile 
nahdem der Profeffor ben Kranten vers 
laffen und mit der Mutter noch ein paar 
Worte gewechjelt hatte — waren bie bei: 
den Frauen in dem Nebenzimmer allein. 

„Der Profeſſor will ihn erft in vierzehn 
Tagen reifen laffen. Vorher auf feinen 
gall, damit er nicht nod) einmal eine 
Blutung ristiert.” 

„Und dann, wohin ?” 

„Er meint bod) Agypten.” 

„Nicht Davos wie der Hausarzt?” 

„Er Halt davon nicht foviel. Wei 
Walter wenigitens nicht, [onbern perjprid)t 
fid) alles von der trodenen Luft und der 
Wärme in Heluan.” 

„Wer geht mit ihm?“ 

„Du mußt es tun, Bine.“ 

„a, Mama, gerne, aber id) fann bod) 
bid) nicht allein laffen. Du brauchſt mid) 
auch.“ 

„Über Kind, Walters Gejundheit geht 
bod) vor. Und mich, mich lab nur, ich finde 
mid) bie paar Monate [hon allein zurecht.“ 

„Ach Mama, wie wird das werden!” 

„Es muß gehen, Bine, fieh, beide fónnen 
wir nicht mit ihm, jemand muß bod) aud 
im Haufe und bei den Bütern fein, und 
von bir, einem jungen, frijdjen Mädel, 
hat er Dod) mehr. Nein, bleiben wir da: 
bei, du gebjt.” 
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Bine nidte. Und bann fagte fie lang: 
fam: „Wenn Walters Braut fo ein bip- 
den anders wäre, bas wäre eigentlich 
ihr Pla — und ihre Aufgabe, einen 
franfen Liebjten zu pflegen. Und wie 
herrlich [din müßte dies fein.” 

Gang Ieije, fajt als ſchämte fie fih, fam 
Frau Ruifls Antwort: „Sa, wenn Gabriele 
anders wäre. Aber mit bem Berjtandes- 
herzen.” | 

Nun fab Bine auf und fagte: „Belt, 
der Brief.“ 

„Ja, der Brief. Und er, der arme, 
gute Walter ijt darüber glüdlid) — bas 
merkt er nicht. Wie fein Papa, von allen 
immer nur bas Beſte glauben, bas Bejte 
denten.” 

„Wie lieb, jagte er von biejen trodenen 
Morten, unb nicht wahr, fragte er, fie hat 
bod) Wärme? Wärme!” Sie Iadjte bitter 
auf. 

„Sei nicht ungerecht, Bine,“ begütigte 
Frau Luijl, „es ift wohl fo ihre Art, und 
fie meint es vielleicht bod) beller, als es 
für uns Derausfommt. — Aber Wärme, 
was man fo wirtlid) Wärme nennt, davon 
ift in bem ganzen Briefe feine Spur.” 


8 88 B8 
In der jtrengen Rube, zu der ihn bie leife 
Schwäche, bie 9Ingft vor der Wiederholung 
jenes jchredlichen Bluthuftens unb bas 
Gebot des Arztes gezwungen hatte, erholte 
fid) Walter rafch und gut. Die Schwäche 
ließ nad), der ffeine, trodene Huften, ber 
ibn früher gelegentlich in frampfhaften 
Unfällen heimgejucht hatte, zeigte lid) fel- 
tener, und bie Gefahr, daß bas verlegte 
Gefäß neuerdings berjten und fojtbares 
Blut verlieren würde, wurde von Tag zu 
Lag unwahrjcheinlicher unb geringer. 

Der Arzt erlaubte bem Refonvalejzens 
ten, das Bett zu perlajjen, erlaubte am 
nächſten Tage ein paar Schritte im Zimmer, 
— und dann, ba biejer Verſuch glüdte, 
ebenjo viele Schritte im Freien. Und nad): 
bem er ben Gefrdftigten ein wenig wieder 
an Bewegung gewöhnt hatte, ließ er ihn 
— drei Woden nad jenem Abend — 
reifen. 

Drama und Bine fuhren mit bis Trieft, 
und im Hafen nahm Frau Luifl von ihrem 
Sohne 9Ibjdjieb. 

Ein Bote aus dem Hotel fam gerade 
dazu, als bie Mutter Walter nod) küßte. 


Er brachte eine Depefde, bie eben einge: 
langt war; von Gabt. 

„Glückliche Reife, gute Erholung. Ga: 
briele.“ 

grau Luifl trodnete bie Tränen. 

„Run alfo, Walter, leb’ wohl. Und 
du, Bine, fieh mir auf unjeren Patienten. 
Bilt ja," wandte fie fich, unter Lächeln 
ihren Tränen wehrend, wieder ihm zu, 
„in guten Händen.“ 

„Ja, ja, Mama, es wird auch werden. 
Und jobalb es ein bißchen geht, [dide ich 
dir Bine wieder.” 

„Kein, behalte nur du fie. Ich tomm’ ja 
allein zurecht.” 

Die große Dampfpfeife dröhnte zum 
dritten Male. Cin Matroſe begleitete 
Frau Luifl, die vor Weinen fajt nichts 
jab, über den Zandungsiteg herab. 

Dann famen die Kommandos, ben Steg 
zu rollen, am Sec löften fid) bte Taue, ein 
weißes Brodeln und Giften begann in 
dem trüben Hafenwaſſer zu rumoren, bas 
Schiff drehte fidh leife. Und wieder er: 
Ichollen Befehle oben von der Brüde, die 
Sirene brüllte, die Schraube begann zu 
wirbeln, langjam, langjam machte fih bas: 
Schiff vom Kai los — und 30g hinaus. 

grau Luifl winkte unb rief nod) einmal 
der beiden Kinder Namen. Und fie ftand 
nod, als die „Habsburg“ außerhalb bes 
Hafens ihre volle Bejchwindigfeit lief, und 
ftand nod), als ihre Rauchjäule jchon Idngjt 
in dem trüben Dftoberdunft verjchwunden 
war. 

& 8 8 
Am Ritten wird es Sjerbjt. 

Die Linden halten ihre Blätter lofe, — 
ein weiches Wehen geht durch die helle, 
itillbejonnte Luft und nimmt ba und dort 
ein müdes Blatt, bem eine Biene fchon zu 
\hwer wird, und dort einen vergilbten 
einen Sommerbrief, auf dem taujenb 
Grüße an bie Schwalben ftanden, mit lei: 
jen, unfidjtbaren Händen mit. 

Die Wiefen find einfarbiger geworden, 
Gelb und Rot ijf nur wenig mehr zu fehen, 
unb dafür haben bie Beitlofen vielgefchäf: 
tig ihre blauen und lila Stidereien aus: 
gebreitet und mit ganz billigem, ein wenig - 
fablem Grün verziert. Cin bißchen Rice 
hält da und dort nod) dicke Köpfchen, fleine 
Herbergen für bie Hummeln und [päten 
Summer bereit, die den Biftwein der Zeit: 





dr ja radi mögen; aber dies Rot ift 
aud) nicht mehr frijd), jonbern ein wenig 
bläulich, fo wie vom Froft fübler Nächte 
erfrorene Kinderhände. 

Was ift denn weiter nod) vom Nittner: 
Derbjt zu jagen ? 

Ja, ein paar 9I[penrojenbüfdje blühen 
zum zweiten Male, ftile, flachgefchärte 
Teuer an schattigen Halden, und Erika [tebt 
ba und dort in Bülcheln unter Föhren, und 
die Stämme btejer Föhren find im Herbft- 
Jonnenjdetn nod) einmal fo rot wie im 
Sommer und find im Sonnenuntergang 
Jo wie jteil flammende Kohlen, die ein rie- 
figer Köhler alle zu Feierabend aufgeftellt 
bat, ehe er hinter die Cisberge des Ada: 
mello und Ortler geht, um dort zu ſchlafen. 
Und die Berge glühen an biejen Herbit: 
abenben inbrünjtiger und halten ihre Loh- 
bránbe in jtille, feierlich flare Himmel tie: 
fer, verzüdter unb heißer als je einmal an 
einem Tag bes Sommers zuvor. 

Die Schwalben find fort. Aber es gibt 
vergnügte Rrummfchnabelzüge, die fom: 
merüber auf den Almen rejidierten und 
nun, da es in den Nächten oben ein wenig 
gar tüh! wurde, gütigft bie Himmelfahrter 
unb Einfiedellärchen für würdig befinden, 
ihre Heinen, roten Tſchurtſchen aufzu- 
meipeln. Und, gefegne es Bott, es gibt 
fein Meines Gejchrei, wenn fie in fröh— 
[idem Zug vom Sam Berabfommen und 
fein fleines Tſchilp-tſchilp unb Tſchag— 
tichag bei diefen eiligen Mahlzeiten. Und 
dann, ja wer wird die Stieglike vergejjen, 
die in Heinen Flügen von Wald zu Wald 
Daherhaften, ach, es ijt ein unordentliches 
Durcheinander, bas fih auf fo ein Feines 
Nadelwäldchen ftürzt und ba und dort hin: 
unb herflattert und nicht zur Rube tommen 


will. Aber einmal hat bod) jeder einzelne 8 


bunte Sänger feinen guten Pla, ein 
Bweiglein zu bod), ein Zweiglein zu tief 
— was madt es? — bas Sjerbjtfonaert be: 
ginnt. 

Crinnere mid) niemand an bte Zeifige. 
Hat da vielleicht jemand dicfes windige 
Volt irgendwo gehört unb meint, auch der 
Rittnerherbſt fet ohne biejes Gezwitſcher 
und Gedudel nicht zu denfen. Weit ge: 
fehlt. Das Bejchlecht ber Beilige ander: 
wärts in Ehren. Aber am Ritten haben 
diefe gelben unb grünen Zwitjcherer und 
Bartbäuche nicht viel Stätte noch viel Raft, 
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unb wenn ba fo ein Schwarm diejer dled): 
ten Flieger anfchwirrt, zirpt er nur eine 
Heine Weile in wiegenden Birken und 
fliegt dann geradeswegs den Weljchen in 
die [chmorenden Pfannen. Ein paar Hun: 
dert freilich fängt unterwegs der alte 
Burgel. 

Da lob’ id) mir die Bergfinken und ihre 
Verwandten, die Gaggezer, braune, hunge- 
rige Bettern aus hohen ruffifchen Mooren, 
bie ſüdwärts pilgern. Cintradjtig [haren 
fie fih um die Mifthaufen der Bauern, 
flattern, wenn jemand vorübergeht, in 
Ichwirrenden Schwärmen auf die nádjiten 
Birnbäume, und von dort fommt unver: 
jebens einmal bas erfte, unbehilflich ge: 
jtammelte Lied eines halbflüggen jungen 
Rittnerfinfen, ber fein erjtes Preis: unb 
Subellied an ben nddjten Frühling probt. 

Freilich auch für fie hat ber alte Zurgel 
bie Garggen aufgerichtet. Aber fie fliegen 
jo froh, jo tiihn — nur felten einmal bán: 
gen ein paar an den graujamen Spindeln. 

Bon wem ift nod) zu erzählen? 

Von ben Goldammern, bie in bielen 
Tagen ihre Jungen lehren, aus ber gelben 
Kehle Connenjdjein und helle Sommer: 
morgen zu lobpreijen. Und von ben Droj: 
feln, bie in flinfen, etligen Zügen über bie 
gilbenben Wälder ziehen und von Dod), 
von hod) herab bie Vogelbeeren erjpähen, 
bie Dellrot aus ihren gefiederten Blätter- 
betten loden. 

Schnarrer Iármen daher, Milteldroffeln, 
Meindrojfeln haben ihre Sommerpläße 
verlaffen, und da und dort am Boden in 
den Wacholderftauden pflüden die Kram: 
metspógel bie blauen Beeren. 

Still, frohgemut und [tarf wiegt n über 
weiten Wäldern ein Weih. 

BB BB 
Was ift nod) weiter von bem Rittner- 
berbft zu fagen? | 

Da müßt ifr Georg Abenthin fragen, 
den Studenten, ber fein rómijd) Recht 
ftudieren folte und dod) Tag für Tag, 
jeden biejer gejegneten Connentage auf 
einer Ldrdjenwieje oder Weide jap und 
zur Gitarre für jid) fang. Braungefled: 
tes Bich meibete um ihn herum, ruhig 
\proßende Kühe mit [chweren Eutern und 
Kälber mit feuchten, dummen Augen und 
Blafen vor dem weichen, bebenben Maul. 
Und in bas Flüftern der Saiten hinein 
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tönt zuweilen hinter einer Lärche ber bas 
S obbobelliebd)en eines Heinen Hütbüb- 
leins — und ba und dort fällt hinter dunt- 
len Wäldern ein Schuß, ein Hale flüchtet 
bic weiten Wiefen herauf, ein paar Krähen 
fliegen — und wieder ijt es ftill, und nur 
die Gloden ber weidenden Herden find es, 
bie ein wenig Klingen. 

Und es fann fein, daß eine Hirtin allein 
über die Höhen geht, ein junges, [d)mudes 
Mädchen mit einem roten Tuh, und vor 
bieler Lieblichfeit finft bas alte römifche 
Necht Haftertief in die Erde, unb Georg 
fibt und jdjaut, und bie Gitarre raufcht, 
jo eilig hat er es mit ben Fingern. 

Aber bas Mädchen bleibt nicht einmal 
ftehen, fondern wiegt nur im Vorübergehen 
ein wenig die Hüften, und [d)reitet ganz 
leije und weich, fo als [ünge fie ſelbſt bas 
Lied, bie Höhe drüben wieder hinab. 

Sie will nad) Lengftein zu ihrem Lieb: 
ften und bat nod) weiten Weg, und [o febr 
lang find bie Tage nicht mehr. Viel 
früher ſchon fommen die Abende herauf, 
viel früher [d)on leuchten und glühen bie 
Berge. | 

Die Abendgloden Iduten. Cin helles, 
frohes Klingen von Maria Himmelfahrt 
ber, und dann eine Schweiterglode, die 
von St. Jakob brunten Antwort gibt. Und 
nad) einer Stille, die ein paar Mtinuten 
fromm, tief und innig ijt, bas Rufen einer 
ganz großen Glode von Gries herauf oder 
von Wangen. Da blájt auf den Höhen 
nur mehr eine fleine Schalmei des Hirten, 
ber das Vieh in die Ställe ruft. Und im 
Dorf in Lengmoos fibt ber junge Schujter 
am Fenſter und übt unb übt auf feiner 
Klarinette einen verzwidt ſchwierigen Tril- 
ler, bis er endlich fehlerlos gelingt. 

Ein frifcher Hauch weht in diefer Stunde 
über bie Wieſen, ein Harzatmen von den 
einfchlafenden Wäldern, ein lieber Balſam 
müber Ldrden und Fähren. 

Und Stille Sterne gehen auf. 

Wollt ihr wiffen, wie [din diefe Nächte 
find ? 

Vielleicht fann Georg Abenthin darauf 
Antwort geben, der ein Bauernmädchen 
liebt und — ftatt daß er bas rómijdje 
Recht bei Rampenlicht befähe — Nacht für 
Jtadjt an ein Heines Fenſter fchleicht und 
leije davor flüftert. Die Schwarte mit dem 
römifchen Recht liegt daheim. Davon ver: 


fteht der gute Georg nichts. Aber wie 
\hön diefe StittnerBerb[tnüdjte find, das 
fonnte er — der ein fchönes, braunes Mäd- 
den liebt — gewiß euch fagen. 
BB 8B BB 

Belinnen wir uns. Und jeder von eud) 
benfe jebt in feiner Heimat an einen 
Waflerlauf, einen Strom, einen Fluß oder 
einen Bach, an bem ergewiß fomandes Mal 
geltanben und deffen rubigem ließen er 
zugejehen bat mit freundlichen ober zer: 
jtreuten Gedanfen, wer weiß wie viele 
Male, wer weiß wie oft. Und deffen fchö- 
nes, gleichmäßiges Fließen er in der Ferne 
Ipäter vergefjen hat, jo, daß er nicht einmal 
daran zurüddachte, jondern anderen Qe: 
danten nadbing, als ob es den Bad) da: 
heim gar nicht mehr gäbe. 

Uber er, vergaß er aud) ? 

Ihr feid bejd)dmt. Denn nun fällt euch 
ein, daß er alle die Jahre, die ihr fort 
waret unb feiner vergefjen habt, tagaus, 
tagein, Nacht für Nacht immerzu gleich: 
mäßig treu feines Weges ging, nicht einen 
Augenblid in [einem Strömen und ließen 
ausgejebt bat, unermüdlich, unbefümmert 
darum, ob ihr an ihn dadjtet oder nicht. 

Und da, in diefem Gleidnis habt ihr 
das Bild einer reinen, treuen Liebe — — 

(Ys war ja mands, was Marion über 
bte erite, fchwere Zeit hinweghalf. 

Shr Vater, ber von ihrer Liebe zu 
Walter fein Wort gehört und doch, feit der 
ohne Abſchied fort war, alles mit einem 
Male veritand. Da nahm er [ein Mädchen 
ganz zart und behutjam, wie nur ein guter 
Menjd) mit bem wunden Herzen eines 
lieben Freundes umgehen fann, und hielt 
mit jeder Frage zurüd und mied jedes 
Wort, bas fie etwa [chmerzlich an ihn mahs 
nen fünnte, und gab mit beiden Händen, 
mit jedem Blick, mit jedem Grup, was er 
an ruhiger, jtarfer Freundesliebe nur zu 
geben vermochte. Aber fovtel er aud) 
burd) feine rührende Schonung und Riid: 
fichtnahme Gutes tat, eine Weile jd)ten es 
ibm, als wäre ba bod) fein bejjer Mittel, 
als bie Enttdufdte von allen ben Orten 
wegzunehmen, an denen fie gehofft unb 
gliidlid) gewefen und nun, burd) bie bes 
ftandigen Mahnungen, immerzu leiden 
mußte. Und fo fchwer es ihm fiel, feinem 
Kinde wollte er das Opfer bringen. 

Still, mit aller Mühe heiter zu ſcheinen, 
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nahm er eines Ubends Marion beijeite und 
jagte furg dies: , Lieb Kind, id) will jebt 
gar nichts fragen, und du folljt gar nichts 
lagen, als nur die eine Antwort: Wenn es 
bir recht ift, gehen wir von hier fort.“ 

Er wartete, und ba fie nicht gleich er: 
widerte, als fielen ihr Geſtändniſſeſoſchwer, 
fügte er nod) hinzu: „Du braudjt wirklich 
nichts zu antworten als nur Ja.” 

Da jab fte ihn voll an, und ihre ſchönen 
Augen wurden ganz groß, ganz groß, fo 
als wäre ein unenbliches Staunen in ihnen, 
unb fie jagte immer nod) fein Wort. Aber 
ehe fie nod) jpredjen fonnte, gab fie bie 
Antwort. Denn fie fing an, ihren Kopf, 
zuerjt gang unmerflid), dann mehr und 
mehr au |hütteln, und nun ftanden aud 
große, dide Tränen in ihren Augen. 

„Bon hier fort, Vater — ? Bon bier 
fort,” jagte fie, „ja wo denn nur hin?” 

(Ys war, als löſte ſich jetzt ihre Span⸗ 
nung. Denn mit einem Male kam Leben 
in ſie, Leben in ihre ſonderbare Erſtarrung. 
Und mit Tränen, die ihr wohltaten, fing 
jie an, ihrem Pater von threr Liebe 3u 
erzählen. 

Sie weinte dabei, und fie lächelte. Und 
als fie geendet, [djien ihm, er bielte nicht 
eine ?Berlajjene, fondern eine glüdliche 
Braut in feinen Armen. 

Hatte Heinz Flora für das Leid feines 
Kindes hundert liebe Worte, bie es tröften 
unb ihm zeigen follten, wie er mittrug unb 
mithelfen wollte, alles wieder gutzu— 
madjen — es war da eine andere Freun—⸗ 
din und Tröfterin, größer, gewaltiger — 
und bie hatte taujenb gute Troftworte — 
die Natur. 

Das Land ringsum, bas fie ja erft jo 
turze Zeit fannte und das bod) mit allen 
jeinen Wundern jo völlig ihr Herz errun: 
gen hatte, jo wie der freijenbe Saftitrom 
der Erde einen Baum, der in ihr Wurzel 
ſchlug, mit feinem Segen und Sein durd: 
träntt. 

Die alte Linde vor dem Florahaufe 
hatte jeinerzeit ihrem Vater nachgeſehen, 
als er Vaterhaus und Heimat floh. Aber 
fie hatte ibm leifenachgenidt: „Du kommſt 
Ichon wieder, jo wie jeder wiederfommt, 
der einmal in meinem Schatten qefchlafen, 
und bann bring|t du wohl eine Frau ober 
Kinder mit, und bie find von dem Augen— 
blid, da fie burd) meine Vijte den Himmel 
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jeben, bem Höhenzauber verfallen.“ Und 
die alte, fnorrige Lärche, bie mit ihrem 
verfriippelten Aft gegen den Schlern wies, 
hatte diefen jahrzehntelang gegen den fernen 
Often gehalten, wie einen einjamen Weg: 
weiler für flinte Vogel und eilige Winde, 
daß diefe Botjchaft brüdjten: „Es find ba 
in der ‘Ferne ein paar Heimatsfinder, jagt 
denen einmal, fie möchten wieberfommen." 

„Und bu," riefen bte Schwalben, „war: 
teft bu indefjen hier?” | 

„a,“ gab bie Lärche zurüd, „ich ftehe 
(dion ein paar hundert Jahre, ein paar 
Menſchenleben ftehe id) aud) nod.” 

Und mit den beiden Uralten hatten Huns 
derte von Bäumen Marion, Heinz Floras 
Kind, willfommen gebeten unb hielten fie 
nun, ba fie in ihrem Ghuge ging, wie 
gütige, liebe Freunde. 

„Mußt niht den Kopf hängen laffen,” 
Jagten die Birken. 

„Sbr tut es aber aud." 

„Nun, wir, weißt bu," wehrten fih die 
Schweitern, „wir haben das nun einmal 
fo in der Art. Wher fröhlich find wir dod). 
Sieh, weldje munber|d)ónen Kleider wir 
nun im Sjerbjt tragen, gelb, mit ein bißchen 
fablem Grün und weißen und [chwarzen 
Ctidereten.^ 

Und fie neigten fih teile und bebten vor 
Eitelkeit. 

Marion fam zu den Fähren. 

„Mupßt es dir nicht zu Herzen nehmen. 
Nicht traurig fein.“ 

„Ihr feid es aber aud.” 

„Nun, wir, weißt bu, bas ijt fo,” ver: 
teidigten fih bie Brüder, „bei uns ift bas 
jo Melodie. Wir [eben immer ein bißchen 
Ichwermütig aus, unb wenn wir im Wind 
ftehen, fingen wir jo ein wenig in Doll, es 
paßt allein zu unferem erniten Grün. Aber 
du bijt licht und hell und jolltejt immer 
nur lächeln. " 

Cie ging zu ben Lärchen. 

„Was gehft du fo langjam,” ſagten dicfe, 
„ohne Freude, ohne Schmud?“ 

„Aber ihr fetd ja aud) daran, euren 
Echmud zu verlieren.” 

„Bir,“ fie raufchten weich mit ben gil- 
benden Fahnen, „nun, es ift nicht zu wun- 
dern, es ijt ja Sjerbjt. Wir Heiden uns 
jet einmal in Grau. Aber im Frühling, 
da folltcft du fehen, was für ein fröhliches 
Grün wir wieder wählen.” 
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Marion lächelte. 

Und fie fam an den wilden Kirſchbäu⸗ 
men vorüber, bie ganz in tiefem Scharlad) 
ftanden, unb fam zu ben Whornen, die in 
Ichweren hellroten Gewändern vergniigt 
und behäbig um bie Häufer Dodten, und 
lächelte ein wenig, als fie an ben Ejpen 
vorüberfam, bie unermüdlich plapperten, 
ob thr Janftes Gelb nicht hundertmal feiner 
fet als ... nun, fo laut — ber Wind könnte 
es den anderen erzählen — wollten fie es 
nicht jagen. 

Und alle diefe Bäume neigten fih, als 
Marion voriiberfam, und fliijterten ihr gut 
und lieb zu: „Bleib bei uns, trag und 
vergiß, wir werden dich allefamt immer 
lieb haben.“ 

Auf einem Birnbaum, an bem fie vor: 
über geht, ijt da ein junger Fint poftiert. 
Gr fam erft geftern aus Mutters Schule 
und fingt nod) pabig mit falfchem, unge: 
lenfem Triller. Aber er meint es gut und 
pfeift bem Mädchen zu: „Bleib bei uns!” 
B8 88 8B 

Marion blieb. 

Sie ſchritt gefaßt und tapfer durch diefen 
Herbit, vorbei an Plätzchen, an denen fie 
mit Walter gujammen gewejen, über Wie: 
jen, auf denen fie mit ihm geweilt und auf 
das Land ringsum gejehen hatte, das im 
Sonnenglange [hwer und erntefelig ftand. 
Und fie ging allein die Wege, die fie mit 
ihm gegangen war. Und ging fie tapfer. 
Ale Bäume redeten ihr gütig und mit 
ftarfem Troft zu: „Bleib bet uns, werde 
wieder froh!” 

Ein freundlicher Zufall fam noch über 
einen ihrer einjamen Wege und half mit 
trójten. Das Kind von Moar im Lod) 
hatte fid) oben im Karlerader an einer zer: 
brochenen Sichel den Kleinen Fuß verlegt. 
Marion nahm das brüllende Hdufden 
Unglüd, trug es ins Haus, mujd) unb ver: 
band bie Wunde. Dann fdleppte fie am 
Abend nod) das müde, [chläfrige Kind zu 
feiner Mutter und fam nun zwei Woden 
lang Tag für Tag, um die Wunde zu 
pflegen. 

Aber probiere es nur einmal einer, ein 
Bauernfind zu heilen, und, ehe er fich’s 
verjicht, ftehen zehn andere ungewaſchene, 
braune Patienten da, die alle behandelt 
ſein wollen. 

Da madjte denn Marion gute Miene 


zu bielem neuen Beruf, in den fie da un: 
verjehens Dineingeraten war, verband hier 
ein rotgejcheuertes finie, dort eine/dymugige 
Ileine Bfote und [topfte — dies war bie 
begehrtejte Medizin — Schofolade und 
Minzenplägchen in hungrige Mäuler. 

Die Heine Moi vom Mobis brachte 

aud) einen [djmargen Bauernhund, ihren 
Pr. 
Marion nahm das wollige Ungeheuer, 
bas eine riejengroße, rote Zunge raſch⸗ 
atmend indem Maul hin und her bewegte, 
unb fragte. bie Heine Ziehmutter: „Was 
ſoll id) jet mit bem ?” 

„Er fript nimmer," flagte Moi unb war 
nahe daran, zu heulen. 

Es war tatjádjlid) ein verwidelter Fall. 
Denn Pfiffl fra wirklich nichts, nicht ein: 
mal Schofolade. Aus dem allein erfannte 
bie bejorgte Pflegemutter, dak Püff ret: 
tungslos ſchwer trant fein müſſe, und heulte 
herazerbrechend. 

Aber Marion wirkte Wunder. Und in 
dem Falle Pfiffl, der fchon joweit im Jen: 
feits war, daß er nicht einmal mehr Sdo- 
folade frak, mit einem Stüdchen Schwefel. 

Mehr Sorge als der zaufelige Pfiffl vom 
Mobishof madjte Marion wenige Tage 
darauf bas Schickſal eines Mädchens, das 
beim Grasflauben über eine Felsplatte ge: 
rutjcht unb bewußtlos zum Unterberger ge: 
tragen wurde. Marion wurde geholt, und 
die bangen Stunden, ehe der Doftor aus 
Klobenftein da fein konnte, [ap fie an bem 
Bettchen, gab Umfchläge und horchte for- 
gend auf bie Atemzüge, bie nur ganz leife 
wie Nejtvögel, die noch nicht fliegen fonnen, 
flattern und jeden Augenblid ausfegen 
wollten. Und ein paarmal mupte fie bem 
Heinen Brujtforb, ber fid) nicht mehr heben 
wollte, zu Hilfe fommen und wieder Luft 
geben, indem fie bte Sirmchen hob und be: 
wegte. 

Die Mutter ftand dabei. 

„Laſſen Sie’s nur, Gnädige,” fagte fie 
tonlos, „es hilft alles nicht mehr, bas Rind 
will Sterben.” 

Aber Marion gab nidjt nad) und wadte 
den Abend und die Nacht und jab ange: 
ftrengt auf die Heine Bruft, als müßte es 
ihr gelingen, den Atem, der fliehen wollte, 
aufzuhalten. 

Und am Morgen fam Voftor Niebauer. 
Und ber jagte den Bauersleuten, daß bas 
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Kind davontame, aber fein Leben, fo wie 
es dies jebt wieder habe, bem Engel ba au 
danfen babe, und verneigte fid) Dabei vor 
Marion. 

Und von bielem Tage ab grüßten bie 
Bauern und ihre Frauen fie nod) tiefer. 

Co mandmal, wenn fie half und fab, 
wie lind und gut ihrer Hände Hilfe tat, 
dachte fie, wenn ihr bod) bas Glück würde, 
dem helfen zu dürfen, ber nun aud) trant 
in ber Ferne lag. 

Wie es ihm wohl ginge? Dann und 
wann fam Nachricht an feine Mutter, ein 
ausführlicher Brief von Bine dazu, indem 
es hieß, daß er fid) erbolte. Aber als fiird): 
tete fie, fid) zu verraten, wenn fie feinen 
Namen vor feiner Mutter ausjprad), brad 
fie jedesmal, [o rajh es nur ging, bas Be: 
ſpräch ab unb lenfte es auf andere Dinge. 

Cines Morgens pfiff es vor ihrem Fen: 
fter. Und als fie hinausjah, ftand da der 
Toni Wunderer mit [einem weißen Setter, 
bas Gewehr über ber Schulter unb rief 
hinauf: „Rommen Sie mit!“ 

Cie grüpte Papa, verjprad) bis Mittag 
zurüd zu fein und lief, wie fie war, bie 
Treppe hinab. (Cie reichten jid) bie Hände, 
und während Marion in fein treues, gutes 
Geſicht blickte, Jah fie es fofort: Der weiß 
alles. Aber fie wollte nicht gleich hier fon 
bei den Häuſern bas Geſpräch auf Walter 
bringen, und er verjtand fie, ehe fie noch 
etwas davon jagte, und ging barum mit 
fröhlichent Rameradenton auf ihre Frage: 
„Wohin und woher” ein. 

„Wohin? In die Berbeten, bie Erlen: 
wiejen hinter bem Gſtrahl mit Cora bie 
lebten Schnepfen [udjen. — Und woher? 
Ah,“ er lachte hell, „was habe ich jebt 
Zeit vertan. Denn andere Jahre war id) 
ſchon viel früher hinter den Schnepfen her.“ 

„Und dies Jabr?” 

"Caf id) drei Wochen tm hinterften Val 
bi Sol und paßte auf einen Bären.“ 

„Bibt’s ja feinen." 

„Sagte id) aud) — aber hören Sie nur, 
es gab halt bod) einen. Und dies war fo. 


Cie wiffen, da rüdwärts drinnen, ein qut. 


Ctüd hinter ber Mendel, liegt Madonna 
bi Campiglio. Eines von bicjen dummen 
$jotels, elegante Leute, die im Gommer 
dorthin ihre Marotten unb miiben Nerven, 
thre Geibenfleiber, Yaditiefel, Grads und 
ihre ganze Berlogenheit mitnehmen, weil’s 





in den Städten draußen zum Tanzen und 
Tennisfpielen zu heiß ijt. Wie liebe ich 
biejes Tennis. Bier weiß ans — oder 


beſſer gejagt — ausgezogene Narren, bie 


vor einem Netz auf und ab tanzen und mit 
englijdjen Wörtern Gummibälle fangen." 

„Das verftehen Sie niht,” Marion 
lachte, „und Sie wollten aud) vom Bären 
erzählen.“ 

„Das wollte id). Aber Sie follten mid) 
nicht unterbrechen, wenn ich im beiten Er: 
zählen bin.“ 

„Der Bär wird bod) nicht zum Tennis: 
plat, gefommen fein?” 

„Das ijt es eben. Es ijt fo gegen elf 
Uhr früh, bie Hotelgäfte fijen rings auf 
den Banten, die Tennispartie, das Matſch, 
wie diefe Trotteln [agen — “ 

„Mätſch, jagen fie.“ 

„— alfo Mätſch, Mätjch fol gerade be: 
ginnen, da fommt ganz gemütlich, fo recht 
unerwartet, aus dem [djónen Wald heraus 
der Bar. “ 

„Um Gottes willen.“ 

„Jawohl, ein Bär. Und dies ein aus: 
gewachlener, brauner, großer, gejunder. 
Kommt aus dem Wald, fieht bie Gefell- 
(daft von Trotteln und Laffen an —" 

„Es waren wohlaud) vernünftige Leute 
babet — “ 

„Bielleicht ber eine ober der andere, 
aber bie fonnte der Bär in aller Eile bod) 
niht herausfinden.“ 

„Ra, und?” 

» —fab alfo diefe Tennis-Heuodfen an, 
brummte ein bihen — und verfchwand.” 

„Und die Leute ?” 

„Die Leute — jebt werden Cie hören, 
wie wenig verniinftige unter thnen waren 
— die Leute liefen alle ins Hotel zurüd 
und padten." 

» JBie?" 

„Jawohl, padten. Packten ihre Koffer, 
in aller Eile, Hals über Kopf, und reiften. 
Bor lauter Anaft vor dem braunen Spagier: 
gänger, ber zeit [eines Lebens nod) feinen 
Tennispla und feine Ceibenfleiber ge: 
[eben und fid) gewiß auch an feinem biejer 
—" — et fand diesmal gerade fein paf- 
jenbes Schimpfwort — ,,dtejer — ver: 
griffen hätte.“ 

„And Cie? Hüteten Sie bann ben 
Tennisplaß?“ 

„So ähnlich. Sd) hörte von bem jeltenen 
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Wild, gerade als id) am Wege hierher 
war, fubr jofort babin unb lief nun auf 
den Spuren bes Burfchen Der." 

„Ohne Erfolg?” 

„Leider. Denn dem Bären mag der 
Schreden über die Mätjch-mätjchgefellichaft 
nod) mehr in die Glieder gefahren fein, 
wie dem Wirt bie plößliche Abreiſe fait 
aller feiner (Sájte. Der blieb wenigjtens 
und bementierte rings in den Zeitungen, 
es fet fein Bär gewejen, nur ein größerer 
Hund. Aber ber größere Hund 30g feither 
in großen, unrubigen Tagemärjchen von 
Alpe zu Alpe — und wenn id) an einem 
Abend feine Spuren — ganz edjte, gute 
Bärenipuren — mod) frifd) bet einem 
Schafſtall gefunden Hatte, am anderen 
Morgen war er fort. Da ließ ich denn 
von thm ab — und fam hierher.” 

Marion fagte nichts mehr darauf. Cie 
ging neben Toni her, rief einmal Cora 
an und jtreichelte fie leije. Und ging 
den Schritt neben ihm ber, erzählte nicht 
und [chwieg. Und dieſes Schweigen fagte 
ihm, daß er jest wohl vorſichtig auf das 
zu reden kommen könnte, was ja zwiſchen 
ihnen dod einmal befprochen werden müßte. 
Da begann er denn hödjlt gleichmütig und 
moglidjtrubig: „Über ben armen Walter 
ift zuviel auf einmal gefommen — zuerit 
Cie, — ja, damals jah id) noch, bas war 
für ihn das Rechte. Und dann — wie es 
gegangen ijt, weiß ich ja niht — diefe 
Verlobung. Gibt es wirklich folche Frauen, 
vor denen alle guten und Haren Gefühle — 
und andere hat Walter ja nicht — einfach 
in den Wind wehen, ich weiß es nidt; 
aber anders fann id) mir bieje Untreue 
nicht erflären. Und das fage id) Ihnen 
auch. Ich bin, als ich bas von der Ber: 
lobung gehört, viel mehr erjchroden als 
über feine Grfranfung.” 

Marion fagte nichts. Denn fie hoffte, 
jest würde er etwas über Walters Braut 
jagen, vielleicht bas, daß er bie Verlobung 
nicht für etwas Dauerndes halte, oder jo 
irgendein Wort, das in thr eine fleine 
Hoffnung ließe; aber Toni fuhr fort: „Ich 
war auf ber Maljerheide, als id) hörte, 
Walter habe fid) verlobt. Und gerade in 
ber Zeit, Die man braudjt, um nad) Eppan 
zu fommen, war td) dort.“ 

„Bei Walters Braut?“ 

„Natürlich, Was glauben Sie; id) laffe 
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feinen Freund heiraten, ohne mir feine 
Braut zu befehen.“ 
„Und die, wie ift fie?“ 
Gr blieb ftehen unb [ab Marion prii 
fenb an. 
C ehrlich? Ja?” 


" Bunberldón. Aber herb, falt. Nicht 
Joviel” — er be|d)rieb eine fleine Gefte — 
„Gefühl.“ 

„Bas fpraden Sie mit ihr?“ 

„Wenig. Ich fam Hin, gerade jo wie 
ich bin, mein Gewehr ftellte id) draußen in 
den Flur und jebte Cora dazu. Hüte. Ein 
livrierter Affe führte mich in ben Salon, 
ba fam aud) fon fie. Marion, ich habe 
einmal einen Panther gejdoffen und habe 
ruhiges Blut gehabt, als id) abdrüdte. 
Aber da, vor der — nennen Gie es, wie 
Cie wollen — id) heiße es zittern.” 

„Doch nicht 9Ingjt?" 

nour mid)? Für mid) nicht. Mber für 
Walter. Denn wie fie da fo ftand und mit 
mir |prach, ward es mir gan flar, daß die 
thn nicht ein bißchen lieb hat, bap bte einer 
Liebe und eines Sjergensgefüibles, bas nicht 
fragt und nicht benft, überhaupt nicht 
fähig ijt. Denn nicht wahr, Marion, Lie: 
ben heißt bod) nicht Begehren, Lieben heißt 
bod) L4 

„Schenken.“ 

Sie ſagte es ganz leiſe, ſo als ſpräche ſie 
es nur zu ihrem Herzen. 

Erſt nach einer Weile brach Toni das 
Schweigen. 

„Aber dabei hat ſie etwas, das gerade 
fiir Menſchen wie Walter trotz aller Kühle 
jo verführt.“ 

„Und bas?" 

„Ich verjtebe es nicht, folde Cpibfinbig: 
feiten gut auszudrüden. Aber id) bent 
mir — folde Frauen — — es ift wie mit 
mandjen Dolomitfelfen. Da fteben fie in 
all ihrer Unberührtheit, und jo ein junger 
Menfdy macht fih heran an diefen falten, 
unfreundlichen Fels und will thn zwingen, 
wenn der aud) nicht eine Spur von der 
Licbe und der Inbrunft zurüdgibt. Höch— 
[tens fchüttelt er thn einmal ab." 

Ta blicb Mtarion plóbltd) ftehen und 
griff nad) Tonis Hand: „Glauben Gie 
das? Sagen Sie es nicht, Toni, nur, daz 
mit Cie mir nod) Hoffnung machen ?^ 

„in bas hab’ td) nicht gedacht.“ 
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„Aber dann, Toni, wenn fie Jo ift, bann 
müßte man ja wirklid) wünjchen, daß er 
wieder frei würde?“ 

„Sa, haben Cie denn das nicht immer 
gewünfcht ?^ 

„Nein,“ fagte fie ruhig. „Bis jebt nicht. 
Denn ich dachte ja, dak er glücklich würde. 
Und — haben wir niht gerade vorhin es 
gejagt — Lieben heißt bod) nicht Begeh: 
ren, Lieben heißt — “ 

„Schenken,“ warf er etn. 

„a, Cdjenfen — und,” bier nahm fie 
wieder tapfer ihren Schritt auf, „und 
Opferbringen.” 
8 8 BB 

Es geht bem Winter zu, unb darum 
haben auch die allerlegten Sommergäjte 
ben Ritten verlaffen unb [ien wieder in 
ihren Stadtwohnungen, in warmen Stuben 
in Bozen, oder, wie Frau Luifl, in ihrer 
Zaubenwohnung in Meran. Nur Heinz 
Sora und feine Tochter blieben. Und täg: 
lid) fteigt aus dem frijd)gefalften Kamine 
des Zurgelhäusls blauer Rauh, unb wer 
ba votbeifommt und denkt, hallo, in ber 
ganzen Drtichaft tohen fie in allen Rüchen, 
Ichüttelt bald den Kopf unb muß bis zum 
Angler wandern oder hinauf bis zum Wi: 
bum unb zum Schluff, ehe er wieder ein 
Rauchwölklein in der Bergeinjamfeit fieht. 

Es geht bem Winter zu — und dod, 
nod) ijt es Sjerb|t. Milde, flare Spätherbſt— 


tage, ein wehmütiges Brennen Iebter, bun: & 


ter Höhenfeuer; bie Whorne, bie nod) immer 
flammende Blätter halten, ein paar Lin: 
den, bie zäh fid) wehren, all ihren Schmud 
den wilden Nachtſtürmen laffen zu müjjen, 
und bie frohen Ldrden, von denen eine 
jede nod) alle ihre Nadeln Dat, nur mandje 
ſchon recht fahl, und die, bie im trodenen 
Boden Stehen, alle gelb. 

Weit draußen, über einem Walde fráu: 
jelt fid) blauer Raud. 

Der Himmel ift nod) immer feiertägig 
blau, an manchem Morgen von einem tief: 
bebenden Azur, wie er an Jonnenwarmen 
Tagen nicht |djóner und leuchtender glänzt. 
Aber es kommt unverjehens wieder ein 
Tag, an bem der Himmel ganz blak ift, 
farblos hell, und an foldjen Tagen wärmt 
auch bie Sonne nicht, fondern ſchwimmt 
nur, eine matte, unruhige Leudte, in einem 
mildyweißen Girmament. 

Dann fommt einmal der Sternenabend, 


an dem der heilige Nifolaus lautlos über 
bie vereijten Wege geht, von Bauernhof 
zu Bauernhof, hinter deren leije angelehn: 
ten Türen braune, bange Kinder |tehen, bie 
Heinen Herzen bebend vor ſüßer Erwartung, 
mit zitternden, blaugefrorenen Händchen. 

Und in den Tagen, an denen rings in 
den Wäldern die Krummfchnäbel ihre 
Ittuppigen Wochenbetten haben, quieten in 
den Höfen bie armen Schweine ihre letzten, 
hellen Schreie aus durchftochenen Kehlen, 
bie Megger tauchen gleichmütig die harten 
Hände in das riejelnde Blut, und die 
Meibsleute haben überaus zu tun, Schin- 
fen und Schwarten, Rippen und Würfte 
zu verjorgen. In ben Klöffelnächten, bie 
diefen Schlachtfeften folgen, gehen ver: 
mummte Geftalten von Hof zu Hof, und 
wohin fie fommen, bringen fie Laden und 
Cdabernad, und wo fie ihr Sprüdjlein 
jagen, lohnen bampfenbe Schüſſeln und 
volle Krüge. 

Die Sonne geht an biejem Morgen über 
dem Cimone della Pala auf, und an drei 
Morgen iftes, daß fie gleich nad) dem Auf: 
gang nod) einmal verjchwindet. Aber eines 
Morgens ijt fie ganz blutrot und hängt 
in einer friftallflaren Luft, und hat ihre 
fürzefte Bahn Hinter fid). 

WBinterfonnenwende. 

Syebt erft, in dieſen Tagen vor der hei: 
ligen Weihnacht, fällt Schnee. 


88 a] 
Und bie heilige Weihnacht fam, ftit 
unb feierlich unter einem flaren, [ternen: 
überſäten Himmel. 

Im Zurgelhäusl brannte ein Heiner 
Chriftbaum, den Marion für ein paar 
Bauernfinder aus den nahen Höfen ge: 
Ihmüdt hatte, für das Heine Bärbel und 
für Mine von Angler, bie Rojl oben vom 
Schluff, die Karlertrejl, und bie Diot vom 
Mobis, bie bejorate Pflegemutter des 
Pfiffl fam aud) dazu und bradjte thr ge: 
liebtes, wolliges Ungeheuer mit. 

,Soviel freun täts’n halt a.“ 

Die Kinder ftrahlten um die Wette mit 
dent ferzengejchmücten Baum, 3uerjit ganz 
wortlos, geblendet von dem Glanze, der 
aus den vielen Heinen Flammen und nod 
Heller, freudiger aus ihren eigenen, gläu— 
bigen Herzen fam, und erft als Marton 


ein jedes von ihnen aus dem veraiidten In: 


den-Baum-Starren mit finderlieben, guten 
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Händen in bie Wirklichkeit erfehnter Ge- 
ſchenke führte, Hang ein Kichern und 
Laden, ein Balblautes: „Du, wie [djón" 
und glänzte ba und dort in einem biejer 
wunderjchönen Augen eine wunderjchöne 
Träne. 

Und dann, während Trefl und Bärbel 
verlegen und glüdlid) mit ben gejchentten 
Puppen [pieften und Rofel und Mine ein: 
ander nur [o anjahen, prüfend, wer wohl 
zuerſt den Mut hätte, in ben neuen Keb: 
fuden zu beißen, nahm bie fleine Moi 
ganz Still ihre Puppe und ihren Kuchen 


und ihren Pfiff! beifeite, troh mit diefen s 


drei Schäßen unter den Baum, Iadjte ganz 
itillvergnügt für fih und ſchlief lahend ein. 

Marion und die anderen Kinder fpielten 
weiter. 

Droben in der Kirche von Maria Him: 
melfahrt ging ber alte Mart, ber Meßner, 
von Altar zu Altar unb entzündete bie 
Lichter zur Chriftmette. Ein paar gebudte, 
fromme Weiblein frohen [djon jebt aus 
ben Hdujern dem Gotteshaufe zu und 
Inieten in den Banfen. — Und rings von 
allen Höfen famen Laterndjen die weißver⸗ 
Ichneiten Wege heran, Manner und Frauen, 
alle froh und fromm, Gldubigfeit in de: 
mütig vertrauenden Herzen. Es waren 
alte, harte Bauern dabei, die in biefer 
weißen Winternacht ganz fanft waren unb 
in der Kirche tief, tief mieten. Und es 
famen allerhand Gebete an den Altar, 
Bitten und verfchwiegene Wünfche und Er: 
gebenheit und geftammelte Worte voll 
Dant. 

Der Herr fam in biejer Nacht die Mild: 
ſtraße entlang und hörte bie Gloden von 
Maria Himmelfahrt rufen und ging die 
Lärchenhöhen herab und trat, von nieman- 
bem erfannt, im Gewande eines alten 
Bauern mit den anderen in fein Haus. 

Und fniete dort ganz [till und fah mit 
gütigen, froben Augen auf die, die ihm ver: 
trauten. Aber als bie Orgel erflang und 
bie Sänger mit hellen, glüderfüllten Stim: 
men fein Lob und Ebr und Preis’ verfün- 
deten — und alle Gloden im Turme läu— 
teten, ba erhob er fih, unlichtbar allen und 
breitete bie Hände und fegnete liebreid) 
dieje Welt. 

Niemand vergaß er; in [einer Allwifjen: 
heit gedachte er jedes einzelnen. Die Güti- 
gen jegnete er, bie grommen; aber er ge: 





dachte aud) derer, die feiner nicht mehr ge: 
denken. Frieden auch euch, Frieden jeder 
Kreatur. Sein Antlitz blieb aud) mild, als 
er Die jchweren Sünder in biejer heiligen 
Stunde in taujenb Städten zugleich ihn 
lältern hörte. 

Aber fein Antlit lächelte, und fein Herz 
ward weich, als er im nahen Zurgelhäusl 
bie fleine Mtot fah, bie, eine Puppe, einen 
Lebfuden und einen [|truppigen Bauern: 
hund im Arm, bie Chrijtmette verfchlief. 
Wieder läuteten bte Gloden. 
Davon erwadte Pfiffl und belte. 

B8 8 

Von der Terraſſe des einſtöckigen Hauſes 
in Heluan, das ganz am Rande der Ort⸗ 
ſchaft lag, fab Walter vor fid) ben fandi: 
gen Weg zum Nil, am Stromufer die 
Palmenreihen von Bedraſchen und jenfeits 
vom alten Memphis, und hinter dem 
ſtumpfen, matten Grün der Bäume ſtanden 
oft lange bte großen Segel ber Dahabien, 
ehe gegen Abend ein wenig Brije fam und 
die Wartenden jtromab trieb. 

Gegen Nordweiten jtadjen bie Pyra: 
miden von Gizeh in ben Wiiftenhimmel, 
unb geradeaus, dort, wo bie Sonne Abend 
für Abend in denfelben lohenden Feuer: 
bränden hinter die fanften Wültendünen 
fant, blauten die Pyramiden von Gaflarah 
— von denen eine mit einer [eife gezähnten 
Kinie in diefen ewig wolfenlojen, trodenen 
Himmel [d)nitt. 

Im Nordoften bloden bie Mokkatam⸗ 
berge; fie hatten vor Sonnenaufgang tiefe, 
Ichwere Schatten, und ein falfiges Weiß 
30g fih ba und dort wie Bänder durch thre 
ruhigen Formen. Dod) wenn die Sonne 
über fie hinaus war, floffen in der Wärme 
ber Luft bie hellen, weißen und bie [tarf 
blauen {Farben in den Runjen in einen 
Ton gujammen, und der war ein mattes, 
zartes Blau mit leijem Golde überjtäubt. 

In den Nächten aber redten fie fid) em: 
por, wieſen filbern ſchimmernde Flanken, 
und wenn die Sternbilder über ihrem Ramm 
leuchteten, war es, als blitzten Diademe 
über kühlen, ſchlafenden Stirnen. 

So manche dieſer ſternenüberſtrahlten 
Nächte lag Walter wach und ſah, müde 
von dem immerwährenden Ruhen und 
Liegen, den Geſtirnen zu, die über dieſes 
fremde Land wandelten. Und horchte, 
dankbar für jeden Ton, der dieſe ſchwere, 





quälende Rube unterbräche, hinaus in bie 
Naht. Aber da war nur vielleicht ein 
furzes Flattern eines Geiers, der folaf: 
müde feinen Raftplag auf ber nahen Palme 
gewechſelt, und nur von ferne, vom großen, 
heiligen Strom her tlang der Ruf eines 
Mächters auf einer Dahabie, an deren 
Bug ein jpäter Schiffer zu nahe vorüber: 
30g. 

Dann unb wann fam es vor, daß ein 
Schwarm von Vögeln, ber in ben Geen 
unb Mooren des Delta die Winterpläße 
hielt, mit feinem Futterort nicht mehr zu: 
frieden war, unverjehens in einer Nacht 
ih vom Waller erhob und ein paar 
Meilen jtromaufwärts jegelte. Da fam 
vom Norden her feines Saufen, helles 
Pfeifen, ein Schwirren — ein paar War: 
nungsjchreie |d)ufen Ordnung in einem 
eilenden Flug, ber unjidjtbar über Häufer 
und Bäume dahinjtrich. Erft drüben wie- 
der am Nil, wo [tille , helle, ruhige Wafers 
flächen waren, jenfte fih bie Schar. Es 
waren zumeijt Enten, aber aud) für Wild: 
gänfe und Kraniche famen Mondnächte, 
in denen fie unjtet wanderten und nad) 
fernen Heimatjaaten jid) jehnten. 

Bugleid) mit den Zugvögeln, deren 
Schwärme er zuweilen in ſchlafarmen 
Nächten hörte, war Walter nad) Agypten 
gefommen, und zugleich mit ihnen, jobald 
die erjten jd)on ihre Flüge wieder nord- 
. wärts wagten, wollte aud) er wieder 
beim. Bis dahin mußte er ja gejund 
fein. 

Noch, noch war er es nicht. Und wenn 
er auch vor ber Schweiter ſchon in ben 
eriten Tagen feines Sjterjeins fih gemübt 
hatte, fid) gejünber und frijder zu geben 
— vor id), in den Stunden, wenn er allein 
war, verbarg er es nicht, daß bis jebt bie 
gerübmte Wültenluft von Ägypten an 
feinem Leiden nichts geändert hatte. 

Zeit, Gelegenheit für eine Befferung 
wäre ja gewejen. Neun Wochen |djon lag 
et (till, untätig, nur ber Genejung lebend, 
auf ber Terrafje und jog jeden Atemzug 
biejer Heilung verheißenden Luft fo tief 
ein, als fame er für jeden langen Atemzug 
einen Tag früher nad) Haufe. Aber der 
Huften war nod) unverändert, begann 
jeden Abend, nach Sonnenuntergang, wid 
den Mitteln, die ihn bannen follten, für 
ein paar Stunden und fam dann quälend, 
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Schmerzend, ermattenb um Mitternadht 
wieder. Auh menn er dann fchlief, er: 
ſchöpft, oft |o ermübet, als hätte er ben gan: 
zen Tag flüchtige Gemjen in weiken Karen 
verfolgt, flopfte bie Krankheit am Morgen 
an feiner Tür wieder an. Und niht felten, 
wenn bann ber Frühhuſten ihn peinigte, 
fam Blut. 

In den erjten Tagen des Januar — 
war dies nun der erjehnte Beginn der 
volljtändigen Heilung? — ließen faft alle 
Beichwerden in einer auffallenden Weije 
nad. Der Huften zeigte jid) nur mehr 
nad) dem Erwachen, und aud) als ber 
Arzt am Abend mit ben Beruhigungs: 
mitteln |parjamer wurde, um den Körper 
nicht zu febr bes eigenen Widerftandes zu 
entwöhnen, waren die Nächte ruhig, ohne 
Huftenanfälle und ohne bie früher fo oft 
durdhlittene ängftliche Bellemmung. Und 
ganz natürlich hob jid) mit dem Schwinden 
der Beichwerden, bie ihn bisher immer an 
fein Krankſein gemahnt, aud feine Stim: 
mung. Er wurde heiter, aufgeräumt, und 
war einen Tag, an dem ihn nidt eine 
Mahnung feines Leidens geftört hatte, fo 
übermütig, daß er ganz ernithaft Bine 
ben Vorſchlag madte, fie wollten jest 
reifen. 

Die fah ihn nur fo an: „Ja, bijt du 
denn verrückt?“ 

„Verrückt nicht, Schweiterchen, nur mit 
einem Male geſund.“ 

Nun, der Arzt, der am andern Morgen 
wiederfam, hielt die jähe Reifeluft ein 
wenig in Shah. „Es gebt ja wirklich vor: 
wärts, prächtige Fortjchritte in den paar 
Woden, aber nicht wahr, bis zum Heim: 
reifen Dat's bod) nod) feine Zeit.“ 

Walter fügte fid). Cr [af ein, daß er 
jebt, ba ibm ber Aufenthalt gut zu tun 
begann, nicht fliehen dürfte. Aber er 
drängte, daß wenigitens Bine Deimfebrte. 
„Schau, ich hab’ bid) fest wirklich nicht 
mehr nötig, unb Mama — das willen 
wir beide — ijt um jeden Tag froh, den 
jie nicht mehr allein ijt." 

Bine wollte nod) nicht. 

„a, Mama,” jagte fie, „das ijt wahr. 
Aber wenn du bid) nun nicht fo rajd) 
weitererholft wie bisher, jo haben Mama 
und ich nichts von meiner Sjeimreile." 

Und fie gab nicht nach, jonbern erflärte 
ent|djteben und fejt in ihrer tapferen Mäd— 
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denart: Vierzehn Tage wolle jie ihn nod) 
bebüten ; nähme die Heilung weiterhin ben 
Weg wie in der letzten Seit, dann würde 
fie es wagen. 

Knapp eine Woche war vergangen, als 
ganz unvermittelt, wie immer ohne jede 
Vorherfage, Toni Wunderer in Heluan 
eintraf. Er fah abwechjelnd Bine und den 
Freund an, als müßte er fitch erft darüber 
flar werden, wie er mit dem Ausjehen ber 
beiden zufrieden fein könnte. Aber dann 
gab er Bine die Hand, fehüttelte fie Fräftig 
und nidte dem Freund zu: „But [djaut 
er aus. Himmel, Herrgott, die ganze 
dumme Gefdidte geht alfo glatt vorüber.” 

„Ja, und woher fommft denn du?” 

„Rein zufällig bin id) daher gefommen; 
nun ja, es ift richtig, ich habe deiner Mut- 
ter verjprodjen, dab ich auf der Durg: 
reife bid) anfehe, aber jonjt, mein Gott, 
weißt, eigentlich ift mein Biel jet Burma.” 

Cr jah Bine vorjichtig, mit einem rafchen 
Blick an; aber da fie auf den Boden blidte, 
fonnte er nicht ſehen, was in ihrem Beficht 
porging. 

„Es gibt eine bejondere Art von Sumpf: 
Dirjdjen dort, bie mid) bejchäftigt, und 
dann — ich habe wieder einmal Luft, im 
Lropenwald zu [djlafen. Nah den falten 
Woden in Bilnöß unb im hinteren 
Nonnsberg fann mir die Wärme nicht 
ſchaden.“ 

Walter richtete ſich lebhaft auf. 

„Was könnte dir je ſchaden. Was gäbe 
ich, ich wäre wieder ſo geſund.“ 

„Laß nur,“ wehrte Toni ruhig, mit 
einem feinen Lächeln ab und ſah wieder 
mit halbem Blick auf Bine, „das mit der 
Geſundheit kommt wieder, und das iſt 
aud) bas einzige, was id) vor dir voraus: 
hab’. “ 

„Als ob bas nicht alles wäre.” 

„Alles, lieber Freund? Stein. Ein an: 
acariffenes ungenjpibel fann man wieder 
gejunb friegen, ein Bein, bas einmal ab: 
genommen ijt, niht mehr. Und jo gibt's 
nod) ein paar Dinge, bie etn für allemal 
verloren find; denen fann man nad 
trauern.” 

Gr jagte es ruhig, fah jedoch diesmal 
feines Freundes Schwejter nicht an. 

Aber am Abend nad) dem Eſſen bat er 
Walter, ob er ihn für eine Stunde allein 
lafjen dürfte, und ging — es war Voll: 


mondzeit — mit Bine den ftillen Sand: 
weg zum Nil. Und nachdem er erjt eine 
Meile von allem möglichen geredet, blieb 
er mit einem Dtale jtehen, jah Bine gerades: 
wegs ins Gefidt und fragte: „Wo ijt er 
jet?” | 

Ste war nahe daran, in Tränen auszu⸗ 
brechen. Denn diejelbe Frage hatte fie in 
ben legten Monaten [o oft gejagt, ohne je 
eine Antwort darauf zu befommen. Mehr 
als ein halbes Jahr war vergangen, feit 
lie bte lebte Nachricht von ihm erhalten, 
wenige Beilen, aus einem Heinen Berg: 
dorf in Borneo. Seither wußte weder fie 
nod) feine Mutter, wo er war. 

Darum erſchrak fie jo, als Toni jest 
nach thm fragte, und wollte Jich beherrſchen, 
um ihm ohne Tränen zu erwidern. Und 
jie erzählte thm von ihrer Sorge um den 
Seren und fam babet bod) ins Weinen 
unb wollte es fo gern verbergen, wie fie 
fid um den Geliebten jebnte, um nicht 
dem guten Freunde damit wehe zu tun. 
Doh ber ließ fie jid) beruhigen und fagte 
erft Dies unb jenes Wort, bas tröften folte, 
erzählte, wie weit, wieriejengroß die Ent- 
fernungen in jenen jo wenig befannten 
Gegenden feien: „Ach, vielleicht hat er 
ſchon dreimal gejchrieben, und der Brief 
wandert immer nod) von einem Boten 
zum andern bis an die Külte.” 

So erzählte er und verfuchte zu tröften, 
merkte aber, daß ba fein Troft recht ver: - 
fing, und entjdjlog fid) barum zu dem: 
Nahm ganz vorlichtig Bines Hand, nicht 
ungejtüm, nicht jtürmijch, nein, nur fo, wie 
er bte Hand einer Schweiter berührt hätte, 
unb fagte: „Sagen Sie, Bine, fol ich ihn 
[ud)en ?^ 

Cie er[d)raf fo heftig, daß ihre Hand 
in der feinen gitterte. Und nun legte fie 
aud) die andere Hand in feine und preßte 
diefe mit allen ihren Fingern und fagte 
ganz heiß: „Lieber Toni, lieber Toni, 
wenn Sie bas für mid) tun würden.” 

Da madjte er Ieije feine Hände los unb 
gab zurüd: „Alſo gut. Ich bleibe nod) 
bis Freitag; am Samstag geht von Port 
Said mein Shiff.” 

8 


Heluan, 17. Januar. 
Liebſte Gabriele! 
Den Zeilen von vorgeſtern muß ich 
heute noch dieſe paar Worte nachſenden 
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unb Dich bitten, Dein nüdjjtes Schreiben 
nun nicht mehr hierher, fondern an bie 
Agenzie bes Öfterreichijchen Loyd in Bom: 
bay zu jdjtden, deren Schiffen id) mid 
bie nächlten Wochen anvertrauen will. 
Mein Arzt findet, daß meine Genejung 
hier zu langjam vorwärts geht, und rät 
mir ein paar Wochen Gee, bie mid) rajcher 
und gründlicher wiederherftellen, als Mo- 
vate diejer langweiligen ägyptijchen Lie: 
gerei. Ich nehme es auf mid) und bedaure 


bet bem Wechſel nur, daß id) ber weiteren - 


Entfernung wegen nun viel feltener von 
Dir Nachricht erhalten werde. Aber Lieb, 
liebjtes und fchönftes Lieb, ich fomme ja 
früher wieder gejunb zurüd, und wenn es 
aud) — wie id) Dir ja fhon vor Weih- 
nachten ſchrieb — nicht móglid) fein wird, 
Ihon März zu heiraten, fo bod) beftimmt 
Anfang Sommer, und dent nur bann unfer 
(dones Glüd, mein fo innig erjehntes 
Glück: Du mein. Du, die ich fo von ganzem, 
ganzem Herzen liebe, bijt dann meine 
Frau, und das wird für Did) foviel be: 
deuten, als bap id) mit allen meinen 
Kräften jeden Weg vor Deinen lieben 
Schritten ebne, Dir alles, alles zuliebe zu 
tun, unb Dir allezeit dafür dankbar fein 
werde, bap Du ſo ſchön unb Stolz und herr- 
lih und bod) mein bijt. — Und für mid) 
wird der Tag, an dem Du meine Fran 
wirjt, ber Tag fein, nad) bem id) mid 
mein ganzes Leben, [djon ehe id) Dich 
fannte, gejebnt babe. Denn, nicht wahr, 
in jeden von uns ijt bod) von Anbeginn 
ein Sehnen gelegt nad) einem anderen 
Dtenfchen, der ibm die Ergänzung und 
Vollendung feines Seins ift; aber 
nur fo wenige vermögen ja dieſes Gliid, 
jo wie es mir in Dir winft, zu finden. 
Wie oft, Liebfte, dente id) an den Nach: 
mittag tm Gandegger Garten, als Du 
Deinen ftolgen Kopf mir guneigtejt unb 
fagteft: „Finden Sie nicht, bap wir für- 
einander bejtimmt find?” Sd) weiß nicht, 
was id) darauf erwiderte, id) war in biejem 
Augenblid zu febr verwirrt. Aber ich weiß 
ganz bejtimmt, bap Du recht halt, daß 
Du für mid) Beitimmung und Biel bijt, 
nad) bem ich ftrebe. Und nicht wahr, als 
Du diefe Worte fagteft, hatteft Du bod) 
aud) das Empfinden, dak Du von mir das 
Glück erboffteit. 

Laß Dih fiiffen, meine fchöne, junge 
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grau; ich benfe, allein, daß Du dies nod) 
nicht bijt, hindert mich, ganz gejunb zu 
fein. Es grüßt Did) von Herzen 

Dein Walter. 


Eppan, 23. 1. 
Mein Walter! 

Sd) weiß nicht recht, ob ich mid) über 
Deinen lebten Brief jo freuen fann, wie 
id) gern möchte. Denn es [pridjt daraus 
wohl Deine befte Hoffnung, daß Du bald 
gejund wirft, aber nod) immer nicht bie 
Latjadhe, daß Du gefund bijt. Und jest, 
da Du Did) in Heluan bod) recht gut ein- 
gewohnt haft, auf einmal diefe weite Reife. 
Nad Indien? Walter, muß das fein? 
Schau, könnteft Du nicht lieber hierher 
fommen, wir heiraten, nehmen eine hübjche, 
behagliche Wohnung (jolange Du Dich 
nod ſchonen mußt, vielleicht ein wenig 
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der Sternwarte), und in der Gemütlichkeit 
bes Heims — ein paar nette, amüjante 
Leute laden wir uns ein — erboljt Du 
Dih gewiß viel rajdjer. Antworte! 

Was id) Dir fchon in einem früheren 
Briefe [d)retben wollte, aberimmer vergaß: 
Erinnere mid), bitte, nicht immer an jenes 
Wort, bas id) damals bei unjerer Ber: 
lobung fagte. Grjtens jtelljt Du es beinahe 
fo dar, als ob ich damit um Did) ange- 
halten hätte; unb dann, nun ja, id) fagte: 
„Finden Gie nicht, daß wir füreinander 
bejtimmt find,“ aber id) dachte mir niht 
Joviel dabet, wohl nichts anderes, als daß 
wir gut zueinander paffen. Denn wenn 
id) mir überlege, Lorms, ben Du ja aud 
fennjt, ift ein Bauer und unmöglich — 
und über Herrn von Leiner, nun — 
mindejtens bin id) einmal nicht für ihn 
bejtimmt. (Er fommt gwar nad) wie vor 
zu uns und tut, als nähme er meine 
ganze Verlobung nicht ernit.) 

Wie leid wird Dir fein, bab Deine 
Schweſter nun abgereijt ijt. Wenn Du thr 
ſchreibſt, grüße jie von mir, fie ijt fo ein 
hübjches Mädchen. 

Und Du, Walter, was madjit Du den 
ganzen Tag? Cin wenig langweilig wahr: 
Icheinlich, immer nur fo liegen, aber trojt' 
Did, bei uns ficht’s um fein Haar fröh— 
licher aus. Mama ijt recht ungeduldig 
darüber, daß unjere Hochzeit nun bis 
Sommer verfchoben werden foll; fie hat 
fic) fchon zu fehr auf Wien gefreut, und 
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fo allein, weißt Du, nur wir zwei Damen 
— wir [pradjen ja neulich davon — aber 
Mama tann fih, glaube id), bod) nicht 
Dazu entjchließen. 
Nun laß bald wieder etwas von Dir 
hören. Aber nur gute Nachrichten!!! 
Einen lieben Ruß und [dne Grüße 
von Mama. Gabriele. 
88 28 88 
Anfang Februar lief bie „Amphitrite” 
durch den Kanal, ging ein paar Stunden 


in der Bucht von Guez vor Unter und 


madjte fid) in der Nacht nod) auf für bie 
fünftägige Fahrt burd) bas Rote Meer. 

In bie Eintönigfeit ber ſchwer heißen 
Tage unb der ſchwülen Nächte, in denen 
immerwährendes Wteerleuchten bas be: 
dddtig pflügende Schiff begleitete, brachten 
nur wenig Eindrüde von außen Der ein 
bißchen Leben. An einem Vormittag grüßte 
der heilige Sinat über zarten, blaudäm: 
mernden Bergfetten empor, und am Abend 
biejes Tages lag links ein grellgelbes Tel: 
jeneilanb mit einem Leuchtturm in bem 
Ginerlei ber (Zee, bie, unter einem uner: 
träglid) lajtenben Himmel in Weißglüh: 
farbe, bod) eine tiefe, azurne Bläue trug. 
Dann war wieder nichts als Himmel und 
(Zee unb nur von ferneher einmal ein leifes 
Blauen einer heißen, ftilen Küfte. 

Eine langgejtielte Engländerin, die bei 
den Mahlzeiten Siler gegenüberjaß, redete 
etwas von ganz unvergleichlichen Sonnen: 
untergängen, die es auf der ganzen Welt 
nirgends jo farbenprádjtig wie hier im 
Roten Meer gäbe. Aber ein beutid)er Pro- 
feffor gejtattete jid), Dagegen einzuwenden, 
daß Sonne Sonne und Meer eben Meer 
fei, und daß man aus diefen zwei Kom: 
ponenten aud) hier nichts anderes fonjftru: 
teren könnte als 3. B. an der Küſte von 
Deutſchland oder, „wenn Ihnen das lieber 
ijt, von England”. 

Die Engländerin entichied jid) für thre 
Heimatküſte und fragte nur, was eigentlich 
Komponenten feien. Sm übrigen fet fie 
feiner Wnfidjt, daß bie Sonne überall 
wundervoll untergebe , nur finde fie, hier 
eben fo bejonders. „Denn Schließlich,” ge: 
ftand fie ehrlich, „wozu reifen wir, wenn 
nicht barum, um nod) Schöneres als daheim 
zu jehen ?" 

„Es gibt aud) andere Reijezwede,” Jagte 
der Brofellor jdjarf und gefräntt, dak man 





ihn in Verdacht einer bloßen Vergniiqungs: 
reije hatte. Und an die Unart gewöhnt, 
wohin er fam, die Tifchgenofjen wie feine 
Mittelfchüler auszufragen, wandte er jid) 
an fein Gegenüber linfs: „Warum reifen 
zum Beijpiel Ste 2” 

Der Wngeredete, ein fleiner, unterjebter 
Dider, nahm rajd) bas Meſſer aus bem 
Mund und gab prompt wie ein Schüler 
Antwort: „Geſchäfte, Herr Profeſſor.“. 

„Und Gie?” 

Es galt einer jungen rau, bie gerade 
für ihren Buben Objt ſchälte. 

„Zu meinem Mann zurüd, der in Bom: 
bay ijt.” 

„Und Sie?” 

Iſſer war an ber Reihe. Er lächelte ein 
wenig und fagte, jo gleichgültig er nur 
fonnte: „Zur Erholung.“ 

Der Profefjor 30g bas Refumé. 

„Alſo, da haben wir das Ergebnis der 
feinen Rundfrage: Die gnädige Frau — 
um bei ben Damen zu beginnen, fehrt zu: 
rüd zu ihrem verehrten Herrn Gemabl; 
der Herr — wie ift ber werte Name, darf 
ich bitten — Rohn — dante. Mr. Rohn 
alfo reift in einer Unternehmung, Herr 
von — ?" 

„Iſſer.“ 

„Iſſer, danke verbindlichſt, jawohl, ich 
erinnerte mich, macht die Fahrt zum Zwecke 
der Erholung, und ich, nun, um auch 
meinerſeits die Auskunft nicht ſchuldig zu 
bleiben — ich verfolge wiſſenſchaftliche 
Ziele. Mithin: Familienverpflichtung, Be: 
ruf, gefundheitliche Rüdficht, Wiſſenſchaft 
— andere Motive,” er ſah die Engländerin 
mit ihren Sonnenuntergängen gering- 
id)ábig an, „tommen alfo unter uns nicht 
in Betracht.” 

„Aber bibbd, bibbd." 

We wandten fih bem Herrn Seftions: 
def aus Wien zu, ber am Nachbartijc) der 
Unterhaltung gefolgt war und fidh nun be: 
teiligen wollte. 

„Alfo, bivdä, erlauben die Herrichaften, 
niht wahr, aber es find da wirklich nod 
ein paar MotiverIn als bie, was da vor: 
hin aufgezählt haben. I zum Beilpiel reif 
zur Belehrung.“ 

„Belehrung ift eben Wiflenfchaft,” ent: 
gegnete der Profeſſor. 

„A was, Wiſſenſchaft. Belehrung iit, 
— für einen, ben niemand dazu "zwungen 
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hat, — Bergniegen. I werd’ Ihnen was 
jagen, Herr Profejjor, erlauben jchon, gna 
grau...” Er nahm an dem Tijd herüben 


Pla und hüllte in ein paar Minuten den 8 


Profejjor in eine Wolfe wienerifcher Plau- 
derei ein. 

Iſſer fam indeffen mit ber jungen Mutter 
in ein Geſpräch unb fegte dies nad) Tiſch 
auf dem Promenadended fort. In einem 
ruhigen Vertrauen, das ihr Tifdnadbar 
thr eingeflößt hatte, begann fie von den 
jed)s Jahren zu erzählen, bte fie nun fchon 
in Indien lebte, von den vielen Mühen 
und wenigen Freuden, unb fam bald, fo, 
als jet fie mit ihrem Gegenüber fon 
lange, lange befannt, dazu, ihm aus ihrem 
Leben mehr zu jagen, als fie weiß Gott 
jonit einem Fremden anvertrauen wollte. 
Und ba fam es heraus, daß ihr Mann 
ion einige Jahre frant fei, ftd) aber im 
Geſchäfte für fid) und fie und das Rind 
plage, zehn Monate im Jahre. Zwei 
Donate freilich fege er aus, [djone fid 
unb bringe es bann immer wieder [o weit, 
daß er von neuem zehn Monate arbeiten 
fönne. 

Siler zögerte einige Zeit, fragte aber dann 
doch, was ihm fehle. 

„Zunge,“ erwiderte die junge Frau ganz 
leije und zeigte auf ihre Bruft. „Es war 
Ichon, bevor wir heirateten; der Arzt riet 
ibm, zu heiraten, unb ich gewann ihn lieb. 
Und das weißich, bie Ärzte fagten es auch, 
wenn id) ihn damals nicht genommen hätte, 
er wäre lange jchon nicht mehr. Go aber 
hat er jemanden, der für ihn forgt, ber ihn 
pflegt — nein," unterbrad) fie jid) unb jab 
Iſſer an, ,benfen Sie nicht, daß id) ibn 
ohne Not jebt allein ließe, id) mußte heim 
— es war bas erjtemal — zu meiner alten 
Mutter. Und ich habe, gottlob, aud) nichts 
verjäumt. Und jest nimmt mein Dann 
wieder feinen Urlaub, und wir gehen zu: 
ſammen hinauf nad) Matheran und leben 
zwei ganze Monate dort.“ 

Cie bemerfte es erſt jest, daß fie immer: 
fort nur von fih und ihren Schidfalen 
Iprach, und bat nun ihren Zuhörer, ihr zu 
erzählen, wohin er reije und wie lange er 
in Indien bleibe. 

Er wollte nicht, daß man auf dem 
Schiffe von feinem Leiden erführe, und 
fagte aud) der jungen Frau fein Wort. 
Mber er erfundigte fidh bei ihr voll Anteil- 


nahme nad) dem Ort, an dem fih ihr 
franfer Mann immer von neuem Genejung 
und Kraft zu feinem Tagewerf hole. 


8 ag 
Mitte Februar fam Toni Wunderer auf 
einem fleinen holländifchen Dampfer — 
von Brunei, Nordborneo, nad) bem Süden 
— mit einem deutjchen Profejlor zufam: 
men, der in einem fchauderhaften Englifch 
bei Tijch das große Wort führte, der Reihe - 
nad) bie paar Paſſagiere zur Rede ftellte, 
was jeder einzelne von ihnen für Reife: 
ztele hätte, und als er an ben Deutfch [pre: 
chenden Toni Wunderer geriet, bei biejem 
bartnädig jtehen blieb. 

Toni Wunderer, ber auf feinen Reifen 
dDidhdutig genug geworden war, um jeden 
unbequemen {Frager abgujdjütteln, war 
eben daran, bem neugierigen Profeffor bas 
gragen zu verleiden, als in dem Rede: 
\chwall des Herrn ein Wort fiel, bas ibn. 
aujBordjen ließ. 

Nicht etwa, daß der Profeſſor von der 
„Ampphitrite” erzählte und dabei Iſſers Ita: 
men genannt hätte, von deffen Indienreife 
Toni ja nichts wußte. Wher ber Profeffor 
war zufällig — in einem Hotel in Ginga: 
pore — demjenigen begegnet, den Toni 
zu juchen — bisher ganz vergeblid) — 
unterwegs war. 

Mr. Poldi Antlaß war nod) vor drei 
Monaten in Labuan gewefen, das hatte 
Toni erfahren — von dort ins Innere ber 
Snjel — eine miihfame, befchwerliche Reife, 
die Toni unternahm, um am Ort zu er: 
fahren, bap Mr. Antlaß fdon wieder zu: 
rüd fet und fid) in einem Küjtenplaß auf: 
halte — wieder adjt Tage, bie Toni ihm 
nadjrei|te. Aber auch von dort — es war 
nur ein [chlechtes, Heines Bungalow, in 
bem Antlaß gewohnt — fet er wieder ab: 
gereilt, diesmal bejtimmt mit der „Lais“ 
nad) Pontianaf. Toni mit bem nädjiten 
Boot, der „Blyde“, wieder ibm nad), voll 
Hoffnung, er möchte thn diesmal treffen. 

Aber gerade auf dicjem Boot, der Blyde, 
fam er mit bem Brofellor zufammen, ber, 
„zum Beleg, wie zerfahren, wie undiſzi— 
pliniert das Leben mancher Leute fet”, von 
einem gewiljen Serm. Antlaß erzählte, 
einem im übrigen unterhaltlichen Wien: 
fdjen, ben er in Raffles Hotel in Singapore 
getroffen und geſprochen Hatte. 


Toni erwartete es faum, bis er bie 
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„Blyde“ verlaffen und die nächſte Gelegen- 
heit erreichen fonnte, um nad) Singapore 
zurüdzulommen. 

In Raffles Hotel war Untlak zurzeit 
nicht. Sondern er fak in Pulu Walu, eine 
Tagereije auf einer Rubberfarm im Süden, 
und dort endlid) fah ihn Toni nad) drei 
Jahren zum erftenmal wieder. 

Er war in nichts verändert. Sein bib: 
ides, offenes Gelicht war ebenjo fnaben- 
haft frifch wie nur je, und felbjt die Sonne 
biejer Tropenländer hatte auf feiner blon: 
den Haut feine anderen Spuren hinter: 
laffen, als ein gejundes, aber durchaus 
nicht dunkles Braun. Und ganz unver: 
ändert, ebenjo wie in feinem Außeren — 
aud) hier auf diejer entlegenen Farm ele: 
gant beijammen, gepflegt — war er in 
feinem Wejen, der gleiche liebenswiirdige 
Taugenichts, der gleiche VBerächter jeder 
geordneten Arbeit, derfelbe gute Freund 
luftiger Bejellichaften, guter Menüs und 
anjtändiger Tropfen. 

Nicht einmal bis zum nächſten Dampf: 
boot wollte er warten, um mit Toni nad) 
Singapore ins Raffles zu fahren. 

„Bum Teufel, das geht ja erft morgen. 
Weißt du was, wir nehmen eine Brahm; 
wenn ber Wind gut jtebt, find wir über 
Nacht dort. Famos, fage ich bir." 

Die Schiffer behaupteten, dak bte tyabrt 
auf einem Segler mindeftens zwei Tage 
dauerte. 

„Dumme Leute,” fagte Antlaß und hatte 
nun auf einmal nichts mehr dagegen, auf 
das Dampfboot zu warten. 

,Sommjt du denn fo ruhig von hier fort, 
ſchau', meinetwegen, td) bleib’ aud) gern ein 
paar Tage hier.” 

„Hier? Unmöglich, hier fann man ja 
einem Gajt wirklich nichts bieten. Na, und 
was das Fortkommen anbelangt, weißt du, 
ich bin ohnehin nicht mehr lang da bei 
diejen Kaffern. — Im Vertrauen gejagt, 
id) bin verlobt.” 

Toni fah ihn voll Erſtaunen an. 

„So fal’ nur niht in Ohnmadt. Ver: 
lobt, jawohl, mit einer bildhübjchen Spaz 
niolin, bie in Singapore lebt. Was fin: 
deft Du ba weiter dabei? Ah —” erladte 
Derabaft, „ich versteh’ ſchon, was du fo 
paff bijt, meine Familie meinjt bu, fiehlt, 
Toni, meinen Leuten hab’ id) davon nidjts 
gejchrieben, bie würden mich bod) wieder 


einmal nicht verftehen; ad) was, bu wirft 
meine Braut ja fennenlernen, liebes Mädel, 
jag’ id) dir, — und —" er fnipite mit den 
ginger, „Geld. Na, laffen wir das, er: 
zähle einmal du, wie geht's denn allen ba: 
heim? Und du bijt aud) fo einer von der 
unrubigen Seite. Mfo nad) Burma hinauf 
milit, auf Gumpfbirfde. Was fommit 
dann nad) Singapore? — Wie? Ift ja ein 
Umweg. Na, ift richtig, bu halt ja nicht 
Eile. Schön, dag bu mih aufgejudt haft. 


Mjo in Raffles Hotel haft mid) erfragt? 


Trifft fid) ausgezeichnet, daß id) nod) ba 
bin, weißt, ein Monat [páter, und id) bin 
mit meiner Frau [don oben in Sjongfong. 
Dort werden wir uns vielleicht nieberlaj- 
jen. Aber jebt wirklich, jest erzähle bu." 

Und Toni erzählte, von feinen Reifen, 
von feinen Jagden, von alten Befannten 
daheim, fagte aber fein Wort von Bine 
unb fein Wort davon, was ihn hierher: 
geführt. Doch während er erzählte, wartete 
er, daß der andere einmal nadh Bine fragen 
folte, ein einzigesmal nad) ber fragen, bie 
jo unabläflig an ihn dachte und um ibn fid) 
lorgte. 

Doh Poldi Antlaß fagte an diejem 
Abend von Bine fein Wort. 

Als fie am nächſten Abend in Ginga: 
pore in Raffles Hotel jaBen, bradjte Poldi 
feine Braut, und er jdjien fid) zu freuen, 
bap ihre fremdländiihe Schönheit auf 
Toni Ginbrud madte. „Schön ift fie, 
gelt?” fragte Poldi, und als Toni fid) 
genierte, vor ihr zu erwidern, fam ihm der 
andere zu Hilfe: „Sag’s nur, wenn fie dir 
nicht gefällt, verjteht ja fein Wort deutjch, 
bas Patſcherl.“ 

Gr war fröhlich), mit feiner Braut gut 
und herzlich, gegen thre Mutter von jener 
Liebenswiirdigtett, bie ihm von jeher die 
Herzen aller Damen erobert, und hielt mit 
jeiner unverjiegbaren Lebenslaune den klei: 
nen Kreis bis |pát in die Nacht hinein 
wad. Und aud) an dtefem Abend fagte er 
von Bine, die wohl aud) in dicjen Stunden 
an thn badjte, fein Wort. 

Aber als er den anderen Abend mit 
Tont — dem alten, lieben Freund wie 
er ibn jebt hieß, obwohl fie daheim nie 
viel miteinander zu tun gehabt hatten — 
allein war — Toni wollte am nädılten 
Morgen nad) Penang — da trant Poldi 
\ehr ftarf, fo wie er es zuweilen jchon ba: 
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heim getan, nur damals in Wein und 
jeßt in fcharfen englifchen Getränfen. Und 
Da war es, daß in biejem lojen Nebel, ben 
feine leije Wngetrunfenheit an ihm vor: 
überführte, allerhand Geftalten von daheim 
und von früherer Zeit vor ihm fidtbar 
wurden, jo lebhaft, bap er ein Gefprad 
über fie nicht unterbrüden fonnte, fo [Hwer 
aud) — bas fah man ihm an — es ihm 
fiel. 

Er begann damit, daß er ganz plóblid) 
von feiner alten Mutter anfing zu erzählen 
und dabei fagte, wenn ihm eines in feinem 
ganzen Nichtsnußleben leid fet, dann 
wäre es dies, Daß Mutter jetnetwegen wohl 
viel ausgehalten babe. Und dabei liefen 
unvermittelt Tränen über diefes Jungen: 
gelicht, bas er trog aller feiner böjen 
Streiche nod) hatte. Und bann fam er auf 
feine SHeimatjtadt zu reden. Und jagte: 
„Dann und wann, wenn id) ein wenig be: 
trunfen bin, gehe ich draußen in der Farm 
durch die jungen Gummibdume, die in 
langen Alleen gepflanzt find, und bilde 
mir ein, ich gehe in Quirain burd) Reben. 
Ahnlichkeit hat’s ja feine, weißt, aber es 
ijt bod) ſehr [djón, ein paar Augenblide 
wieder zu Haus zu fein.“ 

Dabei wiſchte er wieder fura über bie 
treuherzig blauen Rinderaugen, bie trog 
aller Verfehlungen immer nod) unfduldig 
blickten. 

Und nun kam er dazu, ganz auf einmal, 
von Bine Iſſer zu reden, und hatte da 
ſchon zu Beginn feuchte Augen, und ſagte 
das: „Weißt du, jetzt habe ich alſo eine 
Braut, und ein ſchönes Geſchöpf iſt ſie, 
aber weißt, 's ijt bod) nur fo ein Miſch— 
blut, unb ift nicht fhad’ um fie, wenn fie 
nichts Befferes friegt als unfereinen. Aber 
bie zu Haus, bie Schweiter vom Walter, 
fiehft, [o eine bin id) nicht wert, für fo was 
ganz Gutes und Reines und Gauberes ijt 
faum einer gut genug, und ich nicht, Toni, 
id) bin bod) nur ein — — ein Lump.” 

Er [anf ganz in fid) zufammen, und bis 
gu ben Jtad)bartijd)en mar fein armjeliges 
Weinen zu hören. 
aj 8 B8 

Nicht immer fommt ber Föhn in ben 
Bergen ungeftiim, oft auch fündigt er ganz 
traut und zart den Frühling an. 

Eines Morgens, fura nad) Connenauf- 
gang, beginnt es. Die Föhren, bie an den 


Tauen Winde fdaufelten. 


Siidhingen bes Rittens jteben, fühlen fei- 
nen Hauch auerit ; nicht einmal ihre feinften 
Aſtchen rühren fid) noch, es ift nur bie 
warme Luft, bie fie von ferne wittern. 
Dann wird es fo, dak fih da und dort ein 
fleines Zweigchen Debt, wie bas Ohr eines 
aufmerffam laufchenden Tieres jid) auf: 
redt. Es ijt nod) fein Wehen in ber Luft, 
nur ein leijes Ziehen vom Süden Der. 

Später — eine Stunde darauf viel: 
leicht — ſtrecken fih alle Ajtchen und 
Zweige, wippen und wiegen fid), und jeder 
Baum fieht aus taujend erwartenden 
Augen gegenüber auf die Berge, die nun 
hellblau und fonderlich tlar in weicher Luft 
ftehen und näherrüden. 

Am Nachmittag dann fommt das 
Wehen. 

Der Wald raunt, raufcht und fingt, 
Millionen Stimmen find wachgerüttelt 
und proben für den Sturm, jeder Zweig 
lehnt jid) und feufzt, und fogar greijenalte, 
trogige Bäume neigen in Ehrfurcht vor 
dem Nahenden, in zärtlicher Ergriffen: 
heit ihre jchweren Zweige. 

Dann fommt das große Stürmen in den 
blauen Himmel, es ftöhnt, lacht und weint 
vor Luft, der mächtige Bote des Früh: 
lings ftürmt jiegreid) die Höhen. 

Wachet auf, Menfchen aus Winternot, 
Tiere aus Winterjchlaf, Blüten aus euren 
Knofpen, wadet auf! — — 

Und eines Morgens fuhr ber alte Diart 
ben blinfenben Pflug über den Kirchen: 
acer, unb bie braune Erde dampfte in ber 
Sonne. 

Die Walder feierten rings ihr Auf: 
erftehen, die Weiden hatten Käbchen, bie 
Birken Heine baumelnde Franjen, die im 
Und an den 
Heden trieb der lieder kleine Blattjpiten, 
die fo rührend hilflos ausjahen, wie bie 
Händchen von Neugeborenen. Da und 
dort fam ein winterverichlafenes Grün, 
ein paar erjte Frühlingsblumen, bie nod) 
ganz töricht nad) Erde rohen, aus dem 
Boden, ba und dort lugte aus dem Walde 
eine feuchte Schnauze, bas Gelicht irgend: 
eines Tieres mit nod) [chläfrigen Mugen, 
dem der Wedruf bes Föhns über den zer: 
legenen Belz gefahren war, ungefüg wie 
eine große Bürlte. 

Auf den Lärchenwieſen trollten Schafe, 
Lämmer waren unter ihnen mit Wild: 
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Ichaum am Mäulchen; ein Hirte trieb [ie 
bergan. 

Ein paar Instrumente hatte der Früh: 
ling vorausgejdjidt. Eine Oboe fak drüben 
in den Buchen, eine Singdroffel, und pro- 
bierte ein paar Gejátdjen. Cin paar 
Heine Flöten find rings in den Wäldern 
pofttert unb üben, ad), und einige Dugend 
frijder Finfen jubelten immerzu ihre ein: 
fältige, flare Weife. Vom Waldtal herauf, 
an den Morgen, die heller und ftrablender, 
an den Mittagen, die wärmer und goldes 
ner werden, unb an ben Abenden, die Elarer 
und fehnlicher find, ruft der Kuckuck. 

Dann unb wann nad) einem diefer hellen, 
ungeftiimen Frühlingstage ruft er aud) 
nod) bes Jtadjts fein: Wachet auf! 


8 8 

Faſt jedes Jahr um dieſe Zeit kam 
grau Luiſl mit Bine für aht Tage nad) 
Maria Himmelfahrt, um aus ihrem Haus 
die Winterluft zu jagen, mit der alten 
Anglerburgel den Garten zu beſtellen und 
ſich am erſten grünen Bergfrühling zu 
freuen. 

Als ſie dies Jahr, der langen Bennen⸗ 
fahrt müde dem Hauſe zugehend, ſich 
ſchon ſorgte, ob wohl die vergeßliche Burgl 
ſo ein bißchen Vorordnung gemacht, die 
Fenſter geöffnet, die Bänke umgeſtellt, den 
Ofen im Wohnzimmer geheizt hätte — 
da kamen ihr mit einem Strauß heller 
Schlüſſelblumen ſchon Heinz Flora und 
Marion entgegen und lachten beide und 
ſagten, ſo ein bißchen Ordnung ſei im 
Haus jetzt ſchon bereit. Und wirklich, alles 
und jedes war wohnlich hergerichtet, die 
Zimmer waren mit Blumen geſchmückt, 
und ſogar in ihres Sohnes Zimmer ſah 
Frau Luiſl den Boden geſcheuert, bie Bor: 
hänge blendend bell und blant unb Blu: 
menjträuße in ben Gldjern — als fame 
heute aud) nod) er. 

Dod nicht einmal Jtadjridjt von ihm 
war in den legten Tagen eingetroffen, fo 
febr fid) Frau Luijl wieder danad) jebnte. 
Erſt zwei Tage darauf, als Frau Luijl 
mit Bine gerade mit den Freunden im 
Surgelbüusl beim Abendeffen jap, brachte 
der Bote den erwarteten Brief. 

„Sagte id) es niht,” triumphierte Heinz 
Bora, der fid) ja auf die Poftverbindung 
von drüben verjtand, „vor heute war es 
ja nicht móglidj. Dienstag bie ,S[is' in 


Brindifi, heute Donnerstag, famos, wie 
es ftimmt. Aber nun, vergeth, id) halte 
bid) auf. Öffne und lies. Romm, Marion, 
wir treten indes vors Haus.” 

„stein, bleibt," wehrte Frau Luijl, 
„bleibt, und wenn ihr mögt, jo hört zu; 
ich lefe den Brief vor. 

Matheran, 2. März. 
Liebjte Mama! 

Um Dir nur gleich bas zu jagen, was 
Du gerne hörft: Es geht mir nun wirklich 
auffallend beffer, und beniyort|d)ritt dante 
id) der unermüdlich bejorgten und gütigen 
Pflege, die ich in Dem Haufe habe. Frau 
Lore Lenz, von der id) Dir [don fchrieb, 
ijt Die Frau eines Bombayer Kaufmanns, 
aber id) meine, bas ijt nur jo eine Maste 


8 für uns Mtenfden, die ihrer bedürfen; 


denn in aller Heimlichkeit ijt fie ein Engel. 

Nun benfjt Du gewiß, Itebjte Mutter, 
bas, was [o eine fremde Frau an Pflege 
unb Fürſorge für einen Fremden auf: 
bringen fann, fónnte eine Mutter für ihren 
eigenen Sohn aud), unb eine Schweiter 
(bas gilt Dir, Bine) geradefogut. Haft 
auch recht, Mutter, ganz gewiß, und Bine 
weiß ja aud), wie danfbar ich für alle thre 
Hilfe unb Wartung bin. Aber Ihr Guten 
fönntet mir ja mit Eurer Liebe nicht bas 
Klima [djajfen, bas ich für meine vollitän- 
dige Heilung braudje. Und das hier, in 
biejem fremden Land, fo weit von Cud 
unb bod) — wie ein Zufall in derfelben 
Höhe — mir fo rajd) gut tat. Go bleibe 
id) natürlich nod) die drei Monate, bis die 
Monjunzeit hier einjebt. Dann wird es 
alfo Mitte Juli, ehe id) zu Euch fomme, 
zu (Sud) — und verzeiht, wenn id) mid) 
dahin nicht weniger fehne — zu Gabriele.” 

Über Martons Belicht glitt es flüchtig, 
|o, als zöge draußen eine Frühlingswolke 
hinter dem fablen Lindengedjt vorbei — 
aber niemand jah es, und jo fuhr rau 
Luifl fort: „Gabi [d)reibt jedesmal fo lieb, 
nur freilich — und das ift fein Wunder — 
fie ift ein wenig ungeduldig, daß es mit 
bem Gejundwerden jo lange dauert und 
unfere Hochzeit —" ein Schwarm dunkler 
Molfen 309 am Himmel, in den Marion 
fah, vorüber — „erſt im Hochjommer fein 
fann. Aber bann, wie wird es Jchön. 
Gabi will feine allzu große Hochzeit, hat 
aber bod) eine Menge Belannte, bie fie 
einladen muß, und möchte darum bie Trau: 





ung nidjt draußen in Gandegg, fondern 
lieber in einem großen Hotel in Bozen. 
Und darin laffe ich ihr gern ihren Willen.“ 

„Wie in allem,“ fegte Bine rajd) hinzu, 
befam aber von Mtama einen Blid, ber fie 
bat: ‚Nicht vor anderen.‘ 

„Dann reijen wir, joweit wir bis jebt 
ausgemadt haben, in ein Seebad. Gabi 
fennt nod) jo wenig und interejjierte fid) 
febr für bie Snjel Wigth. Freilich ginge 
dabei mein Urlaub zu Ende, ba ich Cep: 
tember wieder ins Bureau eintreten und 
bie Verſäumniſſe biejes Jahres, jo gut es 
geht, nachholen módjte. Schließlich, wenn 
man jo lange ausge|pannt hat, freut man 
fid) felbft wieder auf feinen Beruf und zu: 
tii in fein Heim, und da Gabi fid) aud) 
zu febr auf unfer Leben in Wien freut, 
eile ich mich natürlich bejonders. 

Ach, was erzähle id) da von meinen 
Sommer: und Herbitplänen, jest [d)on, ba 
es bet Euch nod) nicht einmal richtiger 
Yrühling ift. Aber weißt, Mama, es geht 
mir eben fon fo gut, daß meine Hoffnun- 
gen auf bas Sommerglüd all den Mo- 
naten bis dahin fchon vorauseilen, vor 
lauter Ungeduld und Borfreude. — Du 
gebit alfo mit Bine Mitte Mai nad) Flo: 
reng. Und bleibjt jedjs Wochen. Wiewird 
lich Bine freuen, die ja immer fo von Sta: 
lien [chwärmte, unb wie freue id) mid) für 
(fud, denn aud) Dir, Mutter, wird es 
prächtig gefallen. Dann, dent’ nur, Mitte 
ult fommt Ihr nad) Maria Himmelfahrt, 
unb ein paar Tage darauf — faum, dak 
Ihr Zeit habt, mein Zimmer ein bifden 
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Herbittag 


Bereinzelt hängt am Strauchwerf nod) ein Blatt, 
N gelb, Der Gommerjonne fatt, 

inb vergaß es, als er in den Kies 
Tes Bartenwegs die miiden Blätter blies. 


Aus feuchtem Rafen, gwifden welfem Grün, 
Taudht einer Bladivle jpätes Blühn, 
Der breite Stengel, der die Blüte trägt, 
Hat fid) gejentt unb tief ins Gras gelegt. 
Wo alles ftirbt, jo ſchwer bie Nebel gehn, 
Mag fie nicht a zwilchen Totem jtehn 
urgen Lebens roten Schein, 
Den Kelch geneigt, in fremden Tod hinein. 
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inftand zu fegen — fomme ich, gefund und 
froh, und fliege Dir, liebjte Mutter, gerabes: 
wegs in bie Arme. 

Grüße Bine, grüße, wenn Du auf den 
Berg fommit, die Floras. Einen innigen 
Kuß von Deinem 

Walter.“ 

„Danke,“ fagte Heinz Flora. Und ein 
leiferes „Dante“ fam aud) vom Fenjter 
herüber, dort, wo Marion jak unb þin: 
ausjah. 

Über den hellen, lichten Frühlings: 
himmel, aus dem vor einer Stunde nod) 
warm und golden die milde Sonne ge: 
Itrahlt, waren graue Wolfen gezogen, bie 
ein ſchwacher Wind vom Süden Der vor 
fich herſchob. Die große Lärche nahe bem 
Haufe hatte ihre Zweige nod) fabl; denn 
bie winzigen, roten Biirjtden, die jid) eben 
erit aus ben fleinen Knoſpen freimachten, 
waren faum zu jeben. Die Birfen, bie am 
Baun ftanden, hatten aber jdjon [d)mudes 
junges Laub, und der Sylieber an ber Hede 
grünte. Amfelweibchen huſchten durch bie 
Zweige, rajchelten im bürren Laub und 
hatten mit NWejtbauangelegenheiten und 
Wiirmerdebatten alle Schnabel voll zu tun. 
Freilich, bie Amfelmänndyen fümmerten 
fid) um ihrer Hausfrauen Sorgen niht. 
Ganz Bod) oben, zu bódjit in den Bäumen, 
ein hoher Sopran auf dem frummen 
Ldrdenwipfel, ein Alt auf der Linde, 
jaBen fie und langen bee hellen Lieder ein: 
einander zu. 

Ein leifer Krühfingsregent fiel. 

(Fortiegung folgt) 
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Oftoberballade 


<414. 790.13. ? 
Yon Marx Möller 


Oftoberwind rüttelt im Laub mit Gewalt. 
Im Schloffe zu Liiben war's hundefalt. 


Drei Tage lang Bat ba bie Weltuhr geftodt. 

Auf dem Sofa hat ſchweigend ber Kaifer gehodt; 
Die andern fchweigend auf Stühlen in Eden: 
Drei Tage in ratlojem Nichtstun und Schreden; 


Drei endlofe Tage in Graujen unb Weh! — — — 
Auf ber berbftlahlen Eilenburger Chaufjee 

It plöglih am Mittag der Kaifer er[dienen. 
Berfchloifnen Gleidmut in eiligen Mienen; 

Als fei rings alles ihm einerlei. — — 

Cie bringen ibm Tijd und Lehnſtuhl herbei; 

Cie breiten bie Karte. — Den geile friert. 

Gie günden ein Lagerfeuer. — Er Itiert 


Auf bie braune fächfifche Ebene hin. — 
Kanonen rufen zum Kampfbeginn 
Weithinten weit. — Eine Pappel [tebt 
Bei bes failers Tifche. — Berrend weht 


Ottoberjturm. Ihre Blätter fallen. 
Cie ijt die legte geblieben von allen. 


Gie ragte als SAN feiner Gewalt! 
egt fällt aud) fie! Dem Kaifer ift talt. — 
Cs ift, als id)riee beim Axthieb das Holz: 
„Du bieBelt uns pflanzen! Starr und [tola 
aben wir in den eroberten Landen 
[s deine Napoleonpappeln geftanden! 


Wie Garde: Grenadiere auf Wat!“ — — 
Das Eijen bligt. — Es [plittert und fradyt! 
Ein Zittern riecht durchs er Beäft. 
Da — wie ein Bogel aus hohem Neft — 
Jliegt aus den Blättern, die ihn verdeckt, 
in Schmetterling ins Freie erſchreckt; 
DE unb flirrt, verfchüchtert und matt, 
ie einer, ber jid) verjpätet hat; 
Deffen Zeit vorbei; deffen Sommer verging. — 
„Ein &aijermante[!^ — — — Das goldene Ding 
D Kreije ums Feuer mit lebter Kraft! 
mmer engere Kreije! — Mtagterhaft! — 


Der Kaifer [tebt's. — Dann verjinft's in ben 


[ammen. 
Und bie legte Pappel bricht tradend zujammen. 
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Die Suhe nad) dem Modell 


Bon Peter Hamecher 





on Zeit zu Zeit hört man jeman- 
den Hagen, ein Autor babe ihm eine 
\hwere, ehrenjchädigende Krän: 
tung zugefügt, indemerihnin einem 
\ Roman oder Drama mit charaltes 
tiftijden, aller Welt offentundigen Merkmalen 
oder in Situationen, bie, objdon privater 
Natur, den Indistretionen des Herrn Jeder: 
mann niht ganz entgangen, abgel|djilbert 
habe, ihn jo bem Gellatich und ben Hindeus 
tungen ae Menſchen preisgebenb, die 
auf bieje 9(rt bequem au einer Genfation 
famen. Alsbald erhebt fih in ber Preffe 
eine Ausipradhe über bie Frage, ob und in: 
wieweit es bem Riinftler zu geitatten fet, 
Züge ber ibm befannten Wirtlichteit zu fos 
pieren, unb ob man die burdjjidjtige Por: 
trätterung nicht als bie boshafte Freude 
eines ethijd) WMinderwertigen am Gfans 
bal an|predjen miüjje. Der nicht künſtleriſch 
geleitete Menjch wird von ben Standpuntten 
Der bürgerlichen Seruni moral aus in voller 
9tufridjtigfeit die Meinung funbgeben, daß 
hinter joldjer Benügung aufzeigbarer Wirts 
lidjfeitsmomente jene jchlimme Luft am Klatſch, 
an ber Bloßftellung [tede, bie thm aus ber 
Geſellſchaft jattjam bekannt, und daß es bie 
Pilicht der Gemeinfdjaft fei, bem len 
mit ihrem Rechtsſchutz beizuftehen. Der Künſt⸗ 
ler aber wird, burd) jolche Unterſtellung ver: 
legt und verwundert, derartiges Hineindeuten 
übler Alltagsanfichten in fein Wert entidjieben 
ablehnen. Er wird mit Thomas Mann 
(„Bille unb Ich“) verlangen, daß „ein Kunſt⸗ 
wert als etwas Wbfolutes und bürgerlich 
Sndistutables betrachtet“ werde, und wird 
darauf Hinwetjen, dağ bie meilten Dichter 
fid) bet ber Ausgeftaltung ihrer Entwürfe, 
wenn aud) in verjchiedenem Grade, mehr 
oder minder nachweisbarer Urbilder bedient, 
daß eine Bejchichte ber Modellbenugung 
aft einer Darjftellung der gejamten Welt: 
literatur afeid)jfáme. Jedes Urteil in künft: 
leriichen Angelegenheiten, das nicht aus bem 
Wejen ber Kunjt jelbjt gezogen ift, ift für ibn 
ein Falflchurteil, bas eine unzuläjlige, wejens: 
fremde Betradtung an eine überdies fehr 
heifle Cadje heranträgt. 

Strindberg fagt in einer feiner Lebens» 
beichten: „Der Künftler wählt feine Miotive 
nicht, er fann nur unter ihnen wählen.“ Es 
muß alfo ein gebeimes Geſetz geben, wonad 
Perſönlichkeit und Vlotiv des Künftlers fih 
wechjelweile bedingen ; wonach bieler bejondere 
Künftler biejen bejondern Ctoff ergreift. Daß 
es einen Punkt gibt im künſtleriſchen Ringen 
mit einem einmal gcfagten Vorwurf, wo jede 
Willkür aufgehoben ijt und die Motwendiateit, 
der innere Zwang das ‘Problem fortführt, 
fo daß der Dichter nichts anderes tun tann, 
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als den folgerichtigen Ablauf des Lebens, 
bas in feiner Einbildungstraft fid) aufgetan, 
in feiner Gejegmäßigteit wirten zu laffen und 
fid felbft biejer innern Geſetzmäßigkeit zu 
unterwerfen, wird von allen Geiten bezeugt. 
Wahr ift fein Werk nur, wenn er den Ber: 
lauf nicht burd) irgendeine 9Ibjid)t unter: 
bricht, fondern ihn fid) vollfommen entwideln 
läßt. Die künftleriiche Bejonnenheit, von der 
man ipridjt, ift nichts als bie ftetige Wad: 
famteit bes Geiftes über Ddiejem Vorgang. 
Turgenjeff jchreibt im Nachwort zu „Vätern 
und Söhnen“ in bezug auf feinen Bajaroff, 
in dem viele eine tendengidje Berhohnung 
der rufliichen Jugend fahen: „Diefes Leben 
bat fid) nun einmal fo geftaltet, jagte mir 
wieder meine vielleicht irrtümliche, aber jeden: 
falls genenan: Erfahrung; da durfte id) 
nicht deuteln und Hügeln, — id) mußte gerade 
o feine Geftalt hinzeichnen.“ Es gibt alfo 
ir den Dichter nichts anderes als fein Werk 
und deffen mabrbeitsgetreue Durchführung. 
Sbfen wußte in dieſer Hinliht, was 
nottut. Er bebordjt feine Geftalten forms 
lid. Cr, ber wohl ebenfojehr Denter wie 
Dichter war, ber fo [tarf intelleftuell er: 
lebte, bag im Borftadtum des eigentlichen 
Schaffens an einem frühen PBuntte aus ber 
erregenden Idee ebenjogut eine Abhandlung 
wie ein Runftwerf werden fonnte, jagte eins 
mal: „Bevor id ein Wort nieber|d)reibe, 
muß id meinen Menſchen durd) unb burd) 
in der Gewalt haben. Auch äußerlich muß 
id) ihn vor mir feben, bis auf den legten 
Knopf, wie er fteht und geht, wie er jid) bes 
nimmt, welden Klang Jeine Stimme hat. 
Dann lafle i p nimmer los, bis fic fein 
Schicjal erfüllt hat.“ Wie Sbjen mit feinen 
Menichen lebte, wie er jelbft ihre fernliegend- 
ften Verhältniſſe „erforicht“, fühlt man aus 
der Antwort Heraus, die er auf bie Frage 
ab, weshalb die Heldin des „Puppen: 
bene Mora bieBe: „Eigentlich hieß fie ja 
Eleonore; aber zu Hauje nannte man fic 
immer Nora, fie war ja bas Neſthäkchen.“ 
Zwei ganz entgegengeſetzte Beilpiele, wie 
die Dichter bas Leben ihrer Geftalten als ein 
Unabänderliches, Lebendiges vor fid) jeben und 
ergriffen miterleben, zeigen YWnefdoten von 
Kleift und Balzac. Als Kletit eines Tages, 
nad) der Vollendung der „Pentheſilea“, in fet 
nes Freundes von Pfuel 3immertrat, weinteer 
bitterlich, und als ‘PBfuel ihn nad) dem Grunde 
feiner Erregung fragte, Ichluchate er: „Nun 
ay fie tot.“ Er meinte bie Wmagonenfonigin. 
ie Balzac-Wnetdote ijf aber fo: Als Jules 
Canbeau dem Freunde einmal erzählte, dab 
feine Schweſter trant fei, antwortete dtejer: 
„Das alles ift ja ganz ſchön und qut; aber 
tommen wir auf etwas Wirkliches, prehen 
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wir von Eugenie Grandet.” Man ftebt alfo 
im GSdaffensvorgang des Riinftlers ein Ber: 
drängen der Wirklichkeit durch ein Spiel der 
Einbildungstraft, bas fih vor bem innerm 
Auge bes Schaffenden als eine zweite, höhere 
MWirklichleit vollzieht und delen Ablauf er 
ergriffen und miterlebenb zufchaut, ohne ſelber 
eingreifen zu fónnen, nod) zu dürfen. Es ijt 
eine Art bes Helljehens, des Wachträumens, 
bie in ber Gmpfángnisitunbe im Künftler 
wirkſam zu fein [djeint. Balzac fprict dars 
über fehr auffdlupretd) auf ben erjten Geiten 
ber Novelle ,Factno Cane”. 

Der Dichter erfaßt alles Gefdjeben nur in 
einer un Bedeutung; jo find ihm 
denn aud) alle Dinge ber jihtbaren Wirklichkeit 
nur ein an fid) gleichgültiges Material, in Dem 
er fein Erlebnis als Ausdrud zu bilden fucht. 
„Der Dichter nennt die Dinge und meint 
Gott.” Das ift der eigentliche fchöpferifche 
gormprogeB: bie Durchdringung ber Materie 
mit Geelenjtoff, mit bem Fluidum des Ers 
lebnijjes. Erft wenn ein Vorgang, eine Perfor 
dem Dichter mit der ihn erregenden Idee fo 
zuſammengewachſen ijt, Daß fie ibm zum Aus» 
drud wird, bat fie für ihn zwingende Not: 
wendigteit, von ber er nicht lostommt, „bis 
bas Schidjal fid) erfüllt hat“. Ich unterfuce 
nicht, wieweit das Welterlebnis eines Dichters 
(id mit dem anderer Mienfden bedt oder 
welche Möglichkeit der Einfühlung es andern 
bietet, ob es eng oder weit: bas Welentlide 
iit, dab es vorhanden ijt unb den Stoff be: 
lebt; denn bier liegt das Geheimnis der 
„PBoetilterung“, bas die Leijtung zum Kunſt⸗ 
wert, den Autor zum Dichter erhebt. 

Von Hier aus enticheidet fid) das ganze 
Problem ber Modellbenugung, joweit der 
wirkliche Dichter in Frage tommt. Die ganze 
Welt, Bergangenes und Gegenwartiges, liegt 
vor bem Dichter als Stoff, als Bildmaterial, 
das darauf harrt, daß er es ergreife und 
läutere, Damit es rein werde zur Auferjtehung 
im Gei|te. Der Stoff als joldjer aber ift in 
ber Kunſt bedeutungslos, ftumm. Hebbel jagt 
in einer Tagebuchnotiz: „Es ijt dod) Täujchung, 
wenn man glaubt, daß Stoff an fih etwas 
jet und dem gejtaltenden Geift einen reinen 
Gehalt entaegenbringe.^ Und Thomas Mann 
äußert benjelben (Sebanten: „Alle Objettivi: 
tät, alle Aneignung und Rolportage bezieht 
fid — auf bas Wıttoreste, bie Maste, die 
Gefte, bie Yiuperlidjteit, bie fid) als Charat- 
ee als Symbol darbietet . . . Nicht bie 
Gabe der Erfindung — die der ?Bejeelung ijt 
es, welche ben Didjter madt. Und ob er 
nun eine überfommene Mär ober ein Stüd 
Wirklichkeit mit feinem Odem und Helen 
erfüllt: bie Durdoringung und Erfüllung 
mit bem, was bes Didters, madjt den Stoff 
qu feinem Eigentum, auf das, feiner innerjten 
Meinung nad), niemand die Hand legen darf.“ 
Der dichteriiche Prozeß bedeutet immer ein 
Umjchmelzen, ein Umbilden, wenn es aud) 
nod) jo jebr jcheint, als ob bie zeichnende 
Hand der Wirklichkeit mit ber peinlichiten 
Genauigtett nadgegangen fet. Sean Paul 


jagt: „Keinen wirklichen Vorgang Tann ber 
Dichter — aud) ber tomijde — von ber 
Natur annehmen, ohne ihn, wie der Jüngſte 
Tag die Lebendigen, zu verwandeln für 
Himmel und Hölle.“ 

Sm Dichter liegen unendliche Möglich: 
teiten in Bereitichaft. Man möchte fagen: 
jede Erfahrung wird im Innern role 
hert. Wird nun bie Seele fo ſtark von einem 
Netz erregt, dab fie ber entitanbenen ply- 
Hilden Gleichgewichtsitörung niht Herr 
werden tann, ſo ſucht jid) bie dichteriſche 
Erlebnistraft besjelben zu bemädhtigen unb 
Dadurch, daß fie ihn gewillermaßen in bie 
Diltanz eines Gefdhauten rüdt, bas Innere 
u entlalten. Elemente ber angelammelten 

rfabrung fchießen, Durch die Erregung gemäß 
ihrer Zugehörigkeit herbeigerufen, zujame 
men, und bas Erlebnis ordnet fie jeiner 
Art und Färbung entiprechend zum Bilde, zum 
Sinnbild. Es handelt lid) nun barum, ben 
Ausdrud móglidjit finnfalig unb erid)ópfenb 
unb burd) alle Mittel ber Darftellung: ber 
KRompofition, ber Zeichnung, der Farben: 
ebung, ber inneren Stimmung nad Kräften 
onform zu geftalten. Um den darftellerijchen 
Endzwed zu erreichen, ift bem Dichter jedes 
Mittel geredjt, bas ihm bienlid) er|djeint. 
Der eine verjenft jid) in bie Historie, ber 
andere geht zur Natur, der dritte juht unter 
Menfchen, der vierte mag Anregung finden 
in den Mären und Phantafien der Völker 
oder in den fiinftlerijden Schöpfungen an: - 
derer. Welche Art von Urbildern der Dichter 
benugen wird und in welcher Art er fie vers 
wendet: bas find Fragen ganz perlönlicher 
Natur, Probleme des Sehens, der Stiliſie⸗ 
tung ujw. Dem einen genügt eine einzelne 
Bewegung, damit feine Phantalie bas Frag» 
ment zum Bilde ergdnge. Der andere tit 
itärter an die Sichtbarkeit gebunden, an bie 
Beobadtung des Wirklichen. Bon’ Ibjen 
Ichreibt Walze! (Geijtesleben bes XVIII, und 
XIX. Jahrhunderts): „Dieles [tarfe, alle 
Denfarbeit beim fiinjtlerijden Schaffen über: 
hallende Snterejje an dem Menichen wird 
aud) bezeugt Durch Nachrichten, bie von Gee 
org Brandes, von den Herausgebern des 
Machlajjes und von Roman Woerner über 
andere Modelle Sbjens uns geichentt wur: 
ben. Die Frauen, voran Nora, Elida Wan: 
el, Hedda Gabler, find aus dem Leben ges 
Movit, ebenjo Hjalmar Gtbal, Eylert Love 
borg und ihre Genoffen. Ga, wenn Sbjen 
lich jelbft zum Modell nahm, benußte er gern 
nod) weitere Wtodelle, um den Menſchen 
deito farbenreicher und lebendiger zu geftals 
ten. Er juchte zugleich feine eignen Wejenss 
üge an anderen zu jtubteren, um die Wahr: 
bett unb Echtheit lance Beobachtungen feiter 
gu begründen. Go bet Brand, bei Stods 
mann, bet Rosmer.” Das Vtachwort zu ben 
Nachlakbänden bringt genügendes Material, 


aum die Sbjenjd)e Wrbeitsmethode zu beleuch: 


ten. Oft begnügt er fih nicht mit einem 
odel. Er nimmt, wie beim „WBoltsfeind“, 
Züge von mehreren. Mber wie er, der Eluge 
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3uldjauer, ber gewiljenhafte 3eitungslejer, 
bas Leben genau [tubierte, fo [tubierte er 
aud) bas biltorifdbe Material für feine ges 
Ichichtlihen Dramen. Auch Turgenjeff ging 
Itets von einem tatjadliden Modell aus. Er 
Ichreibt („Väter unb Söhne“): „Was mid 
angebt, jo muß id) geftehen, daß id) niemals 
verjuchht babe, ‚ein Gemälde zu fchaffen‘, 
wenn ich nicht als Ausgangspunkt hatte — 
nicht etwa eine Idee, fondern eine leibhaftige 
Perjon, an welche nad) und nad) bie geeig: 
neten Elemente fih anlehnen, mit welden 
bielelben fid) verjchmelzen konnten. Da mir 
eine bedeutende Erfindungsgabe nicht zuteil 
gr bedurfte ich ftets eines bejtimmten 

odens, auf bem ich mich felt und ficher bes 
Jedenfalls ſcheint bie Lebs 
i igfeit und Leichtigkeit ber Einbildungs: 

aft zum eigentlich Dichterifchen gar nichts 
gu beweijen. „Es ſcheint gewiß,“ ſchreibt 

bomas Mann (a. a. D.), „daß bie Gabe 
der Erfindung, mag fie bidjterijd) fein, bei 
weitem niht als Kriterium zum Dichter 
gelten fann.” 

welt fteht, ba aus Nichts nichts werden 
fann in bieler Welt ber Urjache und Wir: 
lung, daß der Dichter eines Erfahrungs: 
materials bedarf, um jeinen Intentionen zu 
einem fichtbaren Dajein zu verhelfen. Wenn 
der Dichter aber auch ein fremdes Dafein 
nod) jo genau nachzeichnet: bas Wejentliche 
fommt aus ihm jelber. Sean Paul jagt: 
„Die Minerva |pringt nicht in den Kopf des 
Dichters, fondern aus dejjen Kopf jchon be: 
lebt und bewaffnet, aber für diefe Lebendige 
ſucht er in der Erfahrung nad) Lofalfarben, 
die ihr paffen.“ Schon jedes Urteil, bas 
wir über einen Menſchen fällen, jedes Bild, 
bas wir uns von unjerem Nächſten machen, 
ift ein Umichaffen bes Urbildes. Wir jehen 
nie bas Banze einer Perfönlichkeit. Aus 
Geften, Worten und Handlungen gebildet, 
ſehen wir eine Chiffernichrift vor uns, bie 
wir nad) ben Maßgaben unjres Fühlens und 
Handelns zu deuten verjuchen. Es findet jo 
ein Unterjchieben unjeres Gelbjt itatt. Was 
aber der Dichter in bem Wirklichteitsmates 
tial bildet, bas ijt lebten Endes notwendig 
er jelber; bas iit feine Welterfahrung; bas 
Jind feine Enticheidungen im Widerjtrett bes 
Innern. Goethe ijt ebenjojebr Fauft wie Die: 
phifto, und er nennt jelber feine verichiedenen 
Werte Bruchltüde einer großen Konfejlion. 
Mit Redt könnte ein Dichter, bem man bei 
feinen Gejtaltungen weiteltgehende Benugung 
lebendiger Modele nadweijen wollte, ant: 
worten: „Nein, bas ijt nicht ber und jener, 
bas bin id), id) und nochmals id.“ Ibſen 
hat, wie bei allen feinen Figuren, aud) zum 
Brand Vorbilder vor Augen gehabt. Und 
bod) durfte er jagen: „Brand, bas bin id) 
in meinen beiten Augenblicken.“ 

Die Tatjade ber Umjdaffung ijt nicht 
unbemerkt, und gerade fie gibt zu falfchen 
Ausdeutungen der dichteriichen Abſicht An- 
laß. Der angebliche Betroffene fühlt, ebenjo 
wie aud) ber orientierte 3ujdjauer, daß 


wegen fonnte." 
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ba mit bem Urbild eine Meränderung 
vorgenommen wurde, fet es zum Guten, fet 
es zum Gchlimmen. Züge, bie wirklich 
nachweisbar, find vermengt worden mit 
en: bie bem Original durchaus fremd 
ind. Wie peinlich für den Portratterten, 
wenn wir bieles im Grunde unangebradte 
Wort gebrauchen wollen, ſolche Umbildungen 
werden können, lehrt nn Bericht El: 
lingers zu Hoffmanns „Klein 3adjes" ($).s 
Werte, Ausg. der goldenen Klaſſiker-Bibl.): 
„Wie Wilh. Chezy in feinen ‚Erinnerungen 
aus meinem Leben’ berichtet, war biejes 
Vorbild (zu Klein Baches) der damalige 
Student, |pátere Rammergerichtsaustultator 
von Heydebred, der Sohn eines hohen Staats: 
beamten. Der junge v. H. war feit feinem 
zehnten oder Halle, Jahre nicht gewachlen; 
Chezy erzählt, daB Hoffmann den zwerg: 
aften Studenten im Tiergarten Dod) zu 

oB gejehen habe. Entſpricht diefer ‘Bericht, 
den anzuzweifeln ein Grund nicht vorliegt, den 
Tatjachen, jo hat In bas Zujammentreffen 
im Tiergarten Hoffmann die Anregung zu 
der Szene gegeben, in der Balthajar und 
Fabian dem reitenden Klein Zaches begeg: 
nen... Yür bie böjen Geiten der Haupt: 
p bot nad) Chezys Bericht von Heyde⸗ 
red nicht die geringiten Mergleichungs: 
untte; wohl aber fol man dieje |páter in 
ibm geſucht und er daher unter Hofimanns 
Catire [dimer gelitten haben.“ Die Men: 
iden, bie um btelen Zuſammenhang willen, 
fénnen Perjon und Bild nicht voneinander 
trennen; fie fuchen im Urbild bie Züge, 
bie der Dichter im Interefje ber Symbolifie: 
rung bingugetan. 

Durch bie bis ins legte hinein jpionterenbe 
Identifizierung der dichteriſchen Darſtellung 
mit Den zugrunde Itegenden Vorgängen 
haben vor allem auch Goethe und bie Reftners 
gelitten, als bas Publitum den „Werther“ 
nad Stoff zum Klatſch durchſtöberte. In 
einem ‘Briefe an Yiicolat (Brenzboten 1911) 
\chreibt ber a a E Peterjen aus 
Darmitadt: „Wer den Schlüllel zu Werthern 
Da: erjd)ridt über mandhe Gatire, bie fid) 

lob in Frankfurt erjchließt. Und bod) braudt 
man temen Schlüffel, um das Ganze mit 
Vergnügen zu lejen.” Manche mag aber 
ber GSchlüffel mehr interejliert haben, als 
bas Werf. Am 23. September 1774 \chidt 
Goethe das Wert, bie „Beneralbeichte”, nad) 
deren Ablegung er fid) wieder froh unb frei 
fühlte, an Lotte. Wm 31. Auguft hatte er 
es ihr angefünbigt mit ben Worten: „Ich 
werde Dir ebejtens ein Gebetbud), Chat: 
láitd)en, ober mie Du’s nennen magit, jchil: 
fen, um Did) morgens und abends zu {tars 
fen in guten Erinnerungen ber Freundjchaft 
und Liebe.” Stun jchrieb er: „Rotte, wie 
lieb mir das Bud) ift, magfit Du im Lefen 
fühlen, und aud) biejes Exemplar tjt mir fo 
werth, als wär’s das einzige in der Welt. 
Du follit's haben, Lotte, id) bab es a 
mal geküßt, bab's weaaeid)loijen, bajj es nie: 
mand berübre.^ Aber ſchon im nächſten 
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Monat muß er bie Erzürnten beruhigen: 
„Sc muB euch gleich [d)reiben meine Lieben, 
meine Crgiirnten, da mirs von Herzen 
fommt. Gs ift getan, es ift ausgegeben, ver: 
eibt mir, wenn ihr fönnt. — Sd) will nichts, 
id) bitte euch, id) will nichts hören, biff ber 
Ausgang beitätigt haben wird daff eure Bes 
Jorgnijje zu bod) gejpannt waren, biff thr 
dann aud) im Buche jelbjt bas unjchuldige 
Gemijd von Wahrheit und Lüge reiner an 
eurem Herzen gefühlt haben werdet.” Lotte 
und Rejtner waren naturgemäß verftimmt 
darüber, daß fie ihre Angelegenheiten dem 
Gekläff des Marktes preisgegeben jaben, und 
es war nichts Leichtes für Goethe, bas ges 
ftdrte Verhältnis wieder herzuftellen. „Er 
madht jid) aus der ganzen Welt nichts,“ jchreibt 
Keltner an einen Freund in der Werther: 
Affaire, „drum tann er fid) in die Seele 
derer, bie nicht jo fein können noch dürfen, 
nicht fegen.” Wud) in biejem Falle find es 
bie Didterijden Zutaten, bie bte wirklichen 
Berhältnijfe verändern, über die fid) bie Bes 
troffenen, bie feinen Begriff vom Beheimnis 
des Schaffens haben, am meilten erregen. 
Gie jeben in ihnen offenbar nidts als 
Fälſchungen der Wahrheit; böswillige Wns 
hängjel und Gntjtellungen, für die fie, als 
die Urbilder, zahlen miiffen. Wie [febr 
Goethe durch bie Mißdeutungen und jfanba: 
löfen Ausjchlachtungen, die fein Werf erfuhr 
unb von denen felbft ein Leſſing fid) nicht 
fret hielt, empört und gequält war, zeigt 
fein Ichöner Brief an Kejtner vom Jovem: 
ber 1774. „Eine Herd Schwein“ nennt er 
das Publitum, und er weit tröftend auf die 
reinere Wirkung bin, bie bie Dichtung auf 
um yos Herzen ausübt. Es tut ibm weh, 
bab elbft Lotte und ihr Gatte bas Wert 
nidt von ber Perjon ablójen können, und 
er jucht fie Durch ben Gedanten an bie 
eilende Zeit unb an bie verflärende Zus 
unft, die ah bie reinern Berhältnijje tns 
rechte Licht Jeben muß, über bie Mtiphellig: 
teiten Des gegenwärtigen Zuftandes fort: 
guleiten. „Ihr Kleingläubige!” jchreibt er, 
„Könntet ihr den taujenbjtem Teil fühlen, 
was Werther taujenb Herzen ift, ihr würdet 
die Unfojten nicht berechnen, die ihr dazu 
— — Ich wollt um meiner eignen 
ra willen Werthern nicht zurüd» 
rufen, und glaub mir, glaub an mid, Deine 
Bejorgnijje, Deine Gravamina, idjminben wie 
Gejpenjter der Nacht, wenn Du Geduld Bait, 
und bann — binnen hier und einem Jabr vers 
pred) id) euch auf bie lieblichfte, einzigite, 
innigite Weiſe alles was nod) übrig jenn 
mogte an ?33erbadjt, Mißdeutung pp. im 
ſchwäzzenden Publikum, obgleid) bas eine 
Herd Schwein ijt, auszulöſchen, wie reiner 
Nordwind Nebel und Suit. — Werther 
muji — mujf jenn! — Ihr fühlt thn nidt, 
thr fühlt nur mtd) unb eud), und was ihr 
angetlebt Dbeijjt — und trug euch — und 
andern — eingewoben ijt. — Wenn id 
nod) lebe, fo bijt Du’s, bem ich’s dante 
— bilt alfo nicht Albert. — Und aljo — — 


Gib Lotten eine Hand ganz warm von mir, 
und fag ihr: Ihren Namen von taujenb 
heiligen Lippen mit Ehrfurdyt ausgefprodhen 
u willen, fen bod) ein Aquivalent gegen 
ejorgnijje, bie einen taum ohne alles andere 
im gemeinen Leben, da man jeder Bafe 
ausgejegt ift, lange verdriejen würden.“ 
an möchte, wenn man dieles lieft, far 
herausjagen: niht der Dichter ift ber Sün— 
ber, fondern diejenigen unter den Lejern, die, 
anftatt das Wert rein aufzunehmen, im ge- 
meinen Leben nad) Beziehungen forfdhen 
und froh find, wenn fie aud nur einen 
Heinen Anhalt finden, um ein Genjatióndjen 
daran anzulnüpfen. Ich erinnere am bie 
Erregung, mit ber in den Kreilen der 
Burjchenichaftler Siegfried Krebs’ Roman 
„Auguft Binzer ober das Ende der Roman: 
tit“ aufgenommen wurde, weil man in dem 
Werte eine Verunglimpfung bes längft ver- 
ftorbenen Verfaſſers des Gtudentenliedes 
„Wir hatten gebauet ein [tattlides Haus” 
jab. In der Tat liegt ja, von außen ber 
gan, etwas überaus Schamlojes in der 
rt, wie ber Dichter Beobachtungen unb 
Erlebnifjfe gleidjjam ausprept für ſein Werf, 
unb mancher, nicht gulegt ber alte Ibfen, 
hat in Gtunden der Deprefjion jchwer 
unter bem ,Vamptrismus des Talentes” 
(Nietzſche) geleufat, ber ibn gomat, das 
Leben zu plündern, zu berauben um des 
Wertes wilen. Aber der, gegen den der 
Didter am |dhamlofeften ift, it er lelber; 
denn fein Schaffen ijf nichts als eine dauernde 
Gelbftenthü ung, ein währendes Zurjchaus 
ftellen feines Snneriten, bas ber einfach 
lebende Menſch am liebiten feuld) verjchließt. 
Immerhin gibt es Fälle, zu denen die 
Stellungnahme fehr jchwierig ijt. Ich dente 
vor allem an die Satire und Gitten|dilde: 
rung, berab von den Tagen des Martial 
unb Juvenal über bie Gatirifer des XVII. 
und XVIII. Jahrhunderts bis auf den viel: 
beredeten Berliner Theaterroman „Erwin 
Berniteins theatralifche Sendung“ von Fr. 
Frekſa. Den Ausichlag gibt jchließlich die 
überragende, überperjönliche Bröße des Mens 
identums, bie bem Haß, oder wie man’s 
nennen mag, eine inmbolildje Kraft und Bes 
deutung einflößt. Wenn aber für einen die 
Gefahr groß iit, am Zuftändlichen, am Modell 
hängen zu bleiben, jo für den Gatirifer. 
Syener Dichter, ber feine perjdnliden Mik: 
belligteiten mit ber Redaftion eines poli: 
tijden Wikblattes in einem Drama aus: 
tragen wollte, jcheint mir daran gejcheitert 
zu bit daß fein Wollen nicht groß unb rein 
enug war; infolgedejjien mußte ibm bie 
{raft fehlen, bie SUtobelle vom Erdenftoff zu 
befreien und über fid) hinauszuheben. ne 
ders darf man von Gtrindberg |predyen, 
dem wilden Haljer, ber genug Anfeindungen 
u erdulden hatte, weil er mit einer Rud: 
t htsIofigteit ohnegleichen in feinen Büchern, 
zumal in den „Gotiſchen Zimmern“ und den 
„Schwarzen Fahnen“, mit feinen ebebem 
vertrautejten Freunden abred)net. Aber er 
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rechnet mit ihnen ab, nicht wie wie mit 
Menjichen, fondern mit Mächten. Diejer 
Zadris ift nicht mehr Geijeritam. Das find 
nit mehr Menſchen, mit denen er fih 
herumbalgt; bas find Dämonen: Helfer und 
Gejandte bes Dunfels, ber finitern Mächte, 
bie ibn umftriden wollen, und gegen bie er 
aus der Not feines aus dunfeln und lichten, 
aus erdigen und átberiid)en Stoffen unglüd: 
lid) gemijchten Wejens verzweifelt fid) wehrte 
ein ganzes Leben lang. Was aber bie objet: 
tive Stellungnahme der Zeitgenoffen zu dem 
Catirifer jo ſchwierig macht, ift, daß er fo 
ftat ins Tagesinterelje eingreift und feine 
Gejtalt eigentlich erft beutbar wird, wenn er 
aus bem Bann ber herrichenden Leidens 
Ichaften und Perjonen durch die Zeit Deraus: 
gerüdt wurde. 

Die in fih verftändliche, wenn aud aus 
einem Mißverſtehen der dichteriichen Abficht 
unb ber Kunft überhaupt bhervorgehende 
Empörung gegen ein Werf, bas fih nad) der 
Auffaſſung der biirgerliden Welt an ber mit 
Recht geforderten Unantajtbarteit bes Privat: 
lebens vergreift, ift febr zu trennen von ber 
fenjationslüjternen Gudjt der Dtodelljuche, die 
um jeden Preis erfennen will, wer hinter 
den Gejtalten eines Dichters ftedt. Gerade 
baburd), daß ber Tichter notwendig Züge 
des alltáglidjen Lebens aufnimmt, btejen 
Verhältnijien aber mehr einen allgemeinen 
Charafter zu verleihen |trebt, ijt es verhält: 
nismäßig leicht, 9ibnlid)feiten mit bielem und 
jenem zu entbeden, ohne daß fie wirklich be: 
ablichtigt wären. Wielleicht hat ber Dich: 
ter nur Erinnerungsbilder gebraudt; aber 
irgendwo findet jid) eine parallele Grfdjei: 
nung, bie num eiligjt hervorgezerrt und be: 
klopft wird, um der hämiſchen Meugter genug: 
zutun; und plößlich ficht der Dichter fih 
zu Dingen in Beziehung gebradt, die ihm 
vollfommen fremd find. Otto Ludwig id)reibt 
D am 9. September 1858 an feinen 

reund Ambrunn in Eisfeld, dem er gleich: 
geitig die „Heitheretei“ jdidt: „Nun tft es 

enjdenart, baB man, wenn man ein: 
mal joldje Züge findet, bie man fennt, nod) 
mehr zu finden glaubt und mandjerlet fin: 
bet, weil man es Jucht, nicht weil es wirt: 
lich vorhanden wäre. Das tann fo weit 
gehen, daß man in erdichteten Figuren ges 
wille befannte Wtenjden zu finden meint, 
weil ja bod) am Ende jede poctifche sigue 
mit wirfliden Menſchen Yihnlichteit haben 
muß. Daß das, was das Büchlein Anziehen: 
des haben mag, nicht auf Jolchen Beziehun: 
gen beruht, ift Daraus zu erfennen, daß es 
am meijten Anklang in Äſterreich qefunden 
bat... wo es natürlich feinem Wenjden 
einfallen tann, babet an Eisfeld zu denten; 
lie benfen eben an Figuren ihrer eignen Be: 
fanntjichaft dabei, und es ijt tein Beweis 
gegen die Stärke eines Cchrijtitellers, wenn 
jeder meint, Die poctijde Gejtalt jet bas 
Spiegelbild eines Vlenichen, ben er tennt.” 

Nicht jede Benutzung fiinftlerifdher For: 
men führt zur Runjt. 3Bejonbers die Form des 
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Romans mit ihrer wenig ftreng geichloffenen 
Breite erfdeint fo bequem als Abladeftelle 
für alle nicht fünftlerijd)em Abjichten, bie 
gerne in einem angtehenderen Bewande auf: 
träten. Wir jehen hier etwas entitehen, bas 
mit dem Modellroman, wie wir ihn von 
uten Dichtern tennen, verwandt zu fein 
dint: ben Gchlüjjelroman. Aber man 
braudt nur aufgumerfen, um den Unter: 
fchied zu feben. Der wirkliche Dichter tann 
feinen Zug aus der Wirklichkeit nehmen, 
ohne ihn zu ber erregenden Idee in Bes 
gtehung zu fegen unb thn jo feiner realen 
Bugebhorigteit zu entrüden. Die Suche nad) 
dem Urbild ift hier nur vom Übel, weil bie 
reinen Berhältnijje des Wertes dadurch ge: 
trübt werden, und Anknüpfung an bas 
Modell jid) nur auf Slußerlichkeiten beziehen 
tann. Der Gdjüjjelroman aber ift nidts 
anderes als eine medjanijdje Nachzeichnung 
der Wirklichkeit; gewiß verändert der Bers 
fajjer meiit amen und Umftände: aber bie 
Retuſche bewirft nur eine größere Span: 
nung auf bie Auflöjung ber Charade. Als 
ein Exempel möchte ich hier bte Romane von 
Arthur Landsberger nennen. Das Grund: 
weſen diejes Gebildes ift in ber Tat bie Ins 
bistretion, und es [tebt niedriger faft als bas 
gebäffigfte, perfönlihe Pamphlet. Diefer 
hlüffelroman ijt von ber Kunft ee 
weit entfernt und verdient feine befjere Bes 
anblung als jede andere perfinlide Ehren: 
rántung. | 
Die Mtodellfrage ift eine Frage der Hie 
bas Forſchen nad) dem Urbild betradtli 
gefährdeten künſtleriſchen Bewegungsfrerheit. 
Hat der Künftler es verjtanden, aus einem 
Matertal Runft zu maden, d.h. es in einer 
allgemein wertvollen Art und Weile zum 
dauernden Symbol umzujchaffen, fo tann es 
gang gleichgültig bleiben, woher er einzelne 
aujteine, einzelne Ornamente und Träger 
enommen; denn mag er wirkliche Portrats 
in fein Gelpinjt eingewebt haben: es find 
bod) nur von außen genommene Möglich- 
leiten; Notwendigkeit wurden fic erft in bem 
Augenblid, wo der Dichter fie mit feiner 
eignen Geele füllte, um fie in etwas gang Neues, 
dem Urbild vielleicht Yihnliches, aber gewiß 
nicht Kongruentes au verwandeln. Ludwig 
at recht: was in Eisfeld gilt, gilt nicht in 
fterretd) ober Rußland. Bewährt das 
Werf dort feine dichteriiche Eindrudstraft, 
wo man um die Wiodelle nicht weiß, erhält 
es fid) gleich dem „Werther“ und taujend ans 
dern „Modelldichtungen“ jung durch Zeiten, 
für bie es fein Attualitätsintereſſe mehr, 
londern nur nod) ein reines Runijtinterejje 
bat, jo war Der KRünitler in feinem Recht 
und vollauf befuat zu handeln, wie ers 
getan. Ter indistrete Schlüſſelroman vers 
dient keinerlei Entichuldigung. Go aber 
einer ein Künitler it, fjol man thm mit 
Sean Paul zurufen: „Freunde, habt nur 
vorzüglich) wahres, herrliches Genie, dann 
werdet ihr cud wundern, wie weit ibr’s 
treibt,“ 
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Sjerbit in Tegerniee 
Bon Frida Shang 


1. 
Erjdredend früh begann die Sjetb[ttragóbie. 
Die Garten reifverjehrt und fturmgejchellt. 
wijden zwei ſchwarzen Schauern jab die Welt 
ben ein Stiidden 3wildjenattstomóbie. 
Die [cone Königin ftand nome 
Ladend, als jet bas Cpiel nod) unverloren. 
Der große Kirjdbaum brannte [ampenrot 
fiber ben Beeten, bie heut nadt erfroren. 


2 


Als fid) die Salbei aus bem Garten jchlich, 

Die heiße, rote Salbei, bie jo brannte, 

Als bann bas Connenrojenrab verblid, 

Als fid) bie legte Rofe felbft verbannte, 

Die Kreilen jchleppten, feine mehr zu tennen, 

Die Dablien froftbraun [tanben, erdgewandt, 

Da fing mein Heimweh früh [chon an zu brennen, 
Wie es im Sommer abends nur gebrannt. 


3 


Mad Wetterwochen, bunfeljd)mara umbändert, 
Ein Sonnenfieg heut, heilig und verflart. 
Ich fehe erft, wie lang das Leid gewährt, — 
Am Waldesantlig, bas fid) |o verändert. 


Ich ftehe wie gebannt fefundenlang. 

Dies Freundesleiden hatt’ ich nicht vermutet! 
Ich Babe nicht geabnt, bu jchöner Hang, 
Daß es ſchon [o an bir herunterblutet. 


Ein greller Fadelbrand mein Baum am Gee. — 
Und bieles Lächeln heut, bas tiefer [d)neibet 
Und lauter redet als ein Deutiges Web. 

Das Lacheln deffen, ber nun taum mehr leidet. 


4 


Verklärter Mir iſt, als ob ich ſchwämme 
In Luft und Luſt und erdentrücktem Weh. 
Leuchtgoldnes Laub und kohlenſchwarze Stämme. 
Und durch den ſchlanken Waldſaum blaut der See. 


Am Bergſtock noch ein letzter Enzianbuſchen, 
Gold tanzt um mich, Gold ohne Goldgewicht. 
Vor mir im Hang ein ſolches Lichterhuſchen 
Als ging ein Kind vor mir mit einem Licht. 


5 


Die grauen Spinnerein der Wanderſpinnen 
Den fih Ios und jegeln weit im Wind. 

in friiher Morgen treibt fie rajd) von hinnen. 
Natur, id) bin bein lernbegierig Rind. 


Kein Spinnenneß, daran id) fang gewoben, 
Stein graues Neg von feinem Gram und Leid 
Hab’ id) beberat heut früh für Lebenszeit 
Nom Lebensdornenjtrauche abgehoben. 

Da feqelt’s hin; mir ijt’s, als flög' id) mit, 
Co feligleicht ijt mun mein Wanderfchritt. 
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Ioh. Heinr. der Altere (1722—1789) 


Ioh. Friedrich Auguft (1750—1812) — Joh. Heinrich 
Wilhelm (1751—1829) 
Von Dr. Max Osborn 

















HEN N A) 
RW fait niemals, mujifalijdje febr 
NZ häufig, malerijche fajt immer 
fid) als erblich erweijt; dak bie Runjtge- 
Ihichte von Dichterfamilien [o gut wie gar 
nichts weiß, Mufiferfamilien in großer 
Zahl tennt, Malerfamilien aber zu ihren 
gewohnten Grjcheinungen zählt. Kein 
Zweifel: es ijf das handwerkliche Grund- 
element der bilden: 
den Künfte, Das hier 
feine Macht und Wir: 
fung ausübt. Die alte 
Zunfttradition meldet 
lic) zum Worte. Was 
die bürgerlichen In— 
nungen ſonſt allent: 
halben zeigen: daß 
der Sohn vom Baz 
ter die Werfitatt über: 
nahm, wirkte aud 
hier. Es handelt fih 
dabei offenbar um An: 
lagen, Fähigkeiten 
und Neigungen, bie 
in ganz bejonderer, 
geheimnisvollerIBeije 
im Blute leben und 
mit bem Blute zeu— 
gend fid) fortpflanzen. 
Die Künftlerverzeic): 
nijje reden in der far: 
gen Sadjlichkeit ihrer 
Aufzählungen eine 
beredte Sprache. Rein 
Name aber nimmt in 
ihnen einen weiteren 
Raum ein, als der 
deutjche Name X i| d): 
bein, ber hier an 
erjter Stelle prangt. 
Das Mtiiller- Ginger: 


B 


= 





ſche Lexifon, bas heute nod) unfer befter 
und einziger Ratgeber auf bem Gejamt: 
gebiete genannt werden darf, zählt allein 
achtzehn Perjönlichkeiten auf, bie diejen 
Namen trugen und der Ehre teilhaftig 
Icheinen, in ber Gejdjid)te der Kunft no: 
tiert zu werden, und wer weiß, welchen 
Umfang die Lifte annimmt, wenn erft 
Das großangelegte, monumentale Künjtler: 
lexifon von 3Beder und Thieme, deſſen 


Jugendbildnis €eifinas. Gemälde von Joh. Heinr. Tijdbein d. et. 
(Im Beſitz Der Kgl. Nationalgalerie gu Berlin) 
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erjchöpfende und bewundernswerte Mate- 
rialjammlung hur langjam fortjchreiten 
fann, im Lauf der Jahre bis zum Bud): 
ftaben T gediehen fein wird. 

Achtzehn , Lijdbetne” ! Einer von ihnen 
wird als Urdhiteft geführt — er baute bie 
Große Oper in St. Petersburg —, einer 
als Bildhauer, einer als Kupferftecher. 
Die übrigen ausnahmslos als Maler. Sie 
ftammen aus Mitteldeutjchland, aus dem 
furhejliichen Orte Haina, und Caſſel galt 
ben meilten als fünjtlerijd)er Ausgangs: 
punkt. Doch in allen lebte ein unruhevolles 
Wandererblut, bas fie durch Deutichland 
und Europa trieb; freilich nicht nur weil fie 
leben, lernen, genießen unb fih innerlid) 
bereichern wollten, jonbern vor allem weil 
fie als rechte Befenner bes malerifchen 
Handwerks ihr Gewerbe vielfach „im Um: 
herziehen“ üben mußten. Der ganze Segen 
ihrer Begabungen aber ward innerhalb 
eines einzigen Jahrhunderts über Deutjch- 
[anb gebreitet. Nad) 1740 etwa jehen wir 
in Haina bie fünf Brüder Johann Conrad 
Lijdbein, ben vorhinerwähnten Bildhauer 
Johann Valentin b. N., Johann Heinrich 
d. 1., Johann Syafob und Anton Wilhelm, 
bie eigentlichen Begründer ber Dynajtie, 
auftreten. | 

Einer von ihnen, Johann Hein: 
rid) Tiſchbein — [päter zum Unterjchied 
eines gleichnamigen Neffen (eines Sohnes 
von Johann Conrad) als der Ältere 
feines Namens bezeichnet — ftellt bereits 
eine der drei Säulen dar, auf denen der 


Ruhm der Familie beruht. Er jollte dies. 


Amt mit zweien feiner anderen Neffen tei- 
len: mit Johann Friedrich Auguft 
Tijchbein, einem Sohne des Johann 
Valentin, ber jelbit, 1715 geboren, 1767 
als Hofmaler in Hildburghaufen ftarb, 
und mit Johann Heinrid Wilhelm 
Lijdbein, einem Sohne Johann Con: 
rads, ber nad) weiten MWeltfahrten wie- 
der im heimatlichen Haina landete und 
dort anno 1778 bie Augen flok. Dieje 
drei find es, an Die man Beute fajt allein 
benft, wenn der Name Tijchbein aus: 
aelprod)en wird. Jahrzehnte hindurch aber 
[agen die Dinge nod) anders, ba man beim 
Klang des Namens eigentlich nur an einen 
feiner Vertreter dachte: an den „Neapo— 
litaner” Johann Heinrich Wilhelm, kürzer 
Wilhelm Tifchbein genannt, den Schöpfer 


bes berühmten Bildnifjes im Frankfurter 
Städelfchen Inftitut, bas Goethe in Italien 
gwijden antifen Trümmern barjtellt. 

Dies befannte|te Werf Wilhelms führt 
uns zugleich zu den Gründen ber Bevor: 
zugung, die er genoß. Die Beit, bie hin- 
ter uns liegt, war vor allem literarifch ge- 
ftimmt und judjte fid) aud) ber bildenden 
Sunjt und ihren Anhängern am liebjten 
vom literari/djen Standpuntt aus qu ndbern. 
Co fommt es, bap wir bie gejamte Ge- 
idjid)te ber deutjchen Malerei von 1750 
an neu aufbauen müſſen. Die unvergeß- 
lide Jahrhundertausftelung von 1906 
ſchoß bie erfte Brejche in bie Mauer der 
überlieferten falfchen Vorurteile. Und zu 
der Neufichtung des Materials, die feit- 
dem einjebte, gehört bie große Cijd)bein- 
revijion, herbeigeführt namentlichdurd) bie 
Leipziger Porträtausitellung bes Sommers 
1912 


Die Ergebnilje biejer Revilion beziehen 
fid) auf zwei Hauptpuntte. Zunächſt auf 
die richtige Erkenntnis des Lebenswerfes 
von Joh. Friedrich Auguft Tifdbein, ber 
bisher völlig vernadjläjligt geblieben war 
und von dem fid) nun zum allgemeinen 
Staunen herausitellte, dak ihm unter allen 
Künftlern feines Namens weitaus ber erfte 
Pla gebührt. Dann aber aud) auf die 
finnvollere Abwägung der 3Berbienjte feiner 
beiden Rivalen. 

Dod Goh. Friedrich Augufts Stern 
ftieg nod) höher empor. Nicht nur ben 
vorzüglichiten ber Tijchbeine: einen ber 
beiten beut|djen Maler feines ganzen Jahr: 
Dunberts erblicen wir heute in thm, einen 
ber feinfübligiten Förderer der allgemeinen 
Entwidlung unb ber bebeutenbjten Vor: 
abner fommenber Kunſtgedanken. Er offen- 
bart fid) als einer von ben Führern zu 
neuen Zielen, bie Damals auftraten unb 
den Betrieb der Malerei auf eine vordem 
ungeahnte Balis ftellten. Es handelte jid) 
um das große Problem: wie fommen wir 
aus bem Rofofo heraus? Aus diefer ver: 
gierten, gefdyminften, fptelerifchen Welt ? 
Aber wohlqemerft: ohne dabei das Tüd: 
tige unb Gejunde zu verlieren, das in ihrem 
fünftlerifchen Sjanbipert jtedt ! Die Riinftler, 
bie rechte Zunftüberlteferungen in fid) tru: 
gen und fid) nicht ben literariſch-klaſſiziſti— 
iden Theorctifern mit Haut und Haaren 
verjchrieben hatten, fühlten injtinktiv, bap 





Fräulein von Wadhenhaujen. Gemälde von Joh. Heinr. Tijchbein d. M. 


(Aus ber Schönheitengalerie im Schloß Wilbelmsthal bei Caffel) 
Photographieverlag von Franz Hanfitaengl in München 
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dort fein Weiterfom: 
men fet. Sie hielten 
fid) nidjtan bas blaſſe, 
farbloje Marmor: 
ideal, bas aus Ita: 
lien fam, Jondern an 
Vorbilder aus den 
Ldndern, in denen 
fid) aud) jonjt bie Gr: 
neuerung des allge: 
meinen Lebens vor: 
bereitete: aus rant: 
reich und vor allem 
aus England. Wir 
fannten längjt die 
Fäden, bie von Ho: 
garth zu Chodo: 
wiecfi, von Reynolds 
und Gainsborough) 
zu Graff führten. Die 
Leipziger Ausjtellung 
des vergangenen 

Jahres hat bie Lifte 
Diejer Beziehungen erheblich vergrößert 
und in erjter Linie mit einleuchtender 
Klarheit bewiefen, daß aud) Friedrich) 
Auguft Tifhbein in bie Reihe ber von 
England Beeinflußten, aber zugleich zu 
denen gehört, bie Das von dort Übernom: 
mene jelbjtändig verarbeiteten und von 
der Schule der Briten zu eigener und 
origineller Meiſterſchaft auj[tiegen. 





Die Mule Klio. 


G3 


8 Die Mufe Euterpe. Gemälde von Job. Heinr. Tiſchbein b. Ñ. 
(Im Beſitz der Kgl. Gemäldegalerie zu Caſſel) 


Gemälde von Joh. Heinr. Tiſchbein d. dt. 
(Im Bejit Der Kgl. Gemäldegalerie zu Kajjel) 
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F. A. Tijchbein war in Majtrich gebo- 
ren, auf einer Hollandfahrt feines Baters 
Johann Valentin, am 9. März 1750. Gr 
fam als junger Menjch nad) Gajjel, wo er 
nicht nur den Unterricht feines Oheims 
Johann Heinrich b. 9t. genoß, fondern aud 
von feinem um ein Jahr jüngeren, aber 
ungewöhnlich frühreifen Vetter Wilhelm 
belehrt wurde (man fommt immer wieder 
auf die Trias zurüd). 
Die Caffeler Tijch: 
beinjchule aljo, von 
der |páter mod) bie 
Rede jein wird, ijt 
feine künſtleriſche Sei 
mat geweſen. Von 
hier aus begann er 
ſich dann weiter um— 
zuſehen. Zwanzig— 
jährig ging er 1770 
nach Paris, wo er ſich 
fleißig tummelte, von 
Greuze, von Boucher, 
von David und van 
Loo, auch von der 
Vigée-Lebrun zu ler: 
nen juchte unb fih 
mit bem ganzen Rült: 
zeug verjah, das ein 
Borträtiit damals in 


sei 


& Frankreich erwerben 
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fonnte. Dann wandte fih Tijchbein nad) 
Stalien, aber fein gejunder Sinn behütete 
ibn davor, ben Klajfizijten in die Hände 
zu fallen. Im Gegenteil: gerade hier 
\cheint er die Berührung mit engli|djer 
Kunft gefunden zu haben, bie für feine 
Zukunft wichtig wurde. Mit Recht hat 
Walther Biehl, einer ber Ordner der Leip- 
äiger Ausjtellung, auf ben Künftlerfreis 
bingewiejen, der jid) in Neapel um Lord 


SIEBERT EEE ERBE ET EEE ET TREE EEE EEE 


Bildnis der Lady Herveg : Fojter 
mälde von Job. Friedr. Aug. Tiſchbein 


: (Sm Bells des Gropherzogliden Muleums zu Weimar) 


Hamilton |djarte; aud) auf die vielleicht 
bedeutjame Tatjache, daß einer ber großen 
englijchen Porträtiften, an bie man bei 
Tijchbein gelegentlich denfen muß, George 
Romney, fid) um 1775 in Italien auf: 
hielt. Von dort kehrte Friedrich Auguft bann 
wieder nad) Norden zurück. Wir fehen ihn 
in Deutjchland, aud) in Wien, in den acht: 
giger und neunziger Jahren mehrmals in 
Holland, feit 1795 in Dejjau arbeitend 
und immer aufs neue Eindrücke jammelnb. 
Seine fünjtlerijche Laufbahn endete jchließ- 





lid) in Leipzig, wo er von 1800 bis zu 
feinem Tode 1812 als 9Ifabemiebireftor 
und Nachfolger Oeſers wirfte und eine 
glänzende Tätigkeit entfaltete. Auch von 
Leipzig aus war Tifhbein fortwährend 
unterwegs. Gr fam auf biejen Reifen jo: 
gar bis St. Petersburg. Auf einer für: 
zeren im Jahre 1812 nur bis Heidelberg, 
wo er erfranfte und am 21. Juni ftarb. 
Die englijdjen Anregungen flojjen Tijch: 
bein alfo nur inbireft zu. Gr 
jelbjt war niemals jenjeits ber 
Nordjee. Zu bem, was er in 
Italien, wohl aud) in Holland, 
an britilchen Bildern gejehen, 
fommt anjcheinend noch allerlei 
Deutjches hinzu, das auf derfel- 
ben Linie ftand. Was er juchte, 
war eine Menjchendaritellung, 
Die aus treuer Anjchauung und 
intimem Studium des natürlichen 
Borbildes jtammte, nicht auf die 
Anmut, wohl aber auf bas Ge: 
zierte der offiziellen Rofofoart 
verzichtete, aus freier Bewegtheit 
thre Hug erjonnenen Gruppen: 
fompojfitionen belebte, die Ge: 
ftalten untereinander und mit 
der umgebenden oder den Hin: 
tergrund bildenden Landſchaft in 
Beziehung und Einklang brachte 
: und — Dies erft war die Haupt: 
: fade — die Farben des Bildes 
: Durd) ein bejtimmtes Prinzip zu 
: einer Hangvollen Einheit band. 
Diefe Einheit aber ward her: 
gejtellt durch bas Licht, das Tijd): 
bein über feine Bilder breitete. 
: Das Licht, dies Urprinzip aller 
: modernen Malerei, ift auch fein 
Heiligtum gewejen. Nicht mehr 
der „Ton“ der Renailjancemale: 
ret, nicht mehr das Helldunfel Rembrandts, 
nicht mehr bas raujchende SjOrdje|ter ber 
Flamen. Sondern bas verteilte, feine 
Licht des natürlichen Tages, natürlich 
meijt bet bebedtem Himmel, weil grelle 
Sonne den Lofalfarben zu viel Eigen: 
leben gibt, um fie in gejchlojjener Stala 
zujammenzuftimmen. In der Wahl der 
einzelnen Etappen diejer Sfala geht Tijd: 
bein feine eigenen Pfade. Er [tebt im 
allgemeinen auf der modernen Linie, bie 
fid) den fühlen Valeurs zuneigt, alfo Frans 


9599960606000500000096000060000000000000600000000000006000600060600606600060000006006006000000000006000000000000000090000006060606000000002000600006000000000000020600600000002000000000000000000000900600009000007 


Johann Friedrid) Auguſt Tiſchbein mit feiner Familie 
Gemälde im Befig Des Städtilhen Mujeums der bildenden Künfte zu Leipzig 
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Hals näher als Rembrandt, Gainsborough 
näher als Reynolds. Das Gruppenbild- 
nis bes Erbprinzen Karl Friedrich von 
Weimar mit dem Prinzen Bernhard und 
ber Prinzeſſin Karoline, von dem dies Heft 
eine farbige Reproduftion vorführt, be- 
weilt das deutlicher als Worte: ber 
hellbraune Anzug des Knaben, bem das 
bunflere Braun der Hoje bes Erbpringen 
entjpricht, bas weiße Kleid ber Pringeffin 
mit bem roja Schal unb — als tiefiter 
Klang — das eindrudsvolle Blau des 
grads, bas alles ſchließt jid) zu einem fühlen 
Afford von gewählten Gejdjmad zujam: 
men. Das berrjdhende Blau jpricht ja 
allein eine beredte Sprache; man darf von 
ferne an Gainsboroughs berühmtes Pro: 
grammbild, den Blue boy, denten. In das: 
jelbe Rapitel fallt auch bie, Sautenjpielerin" 
der Nationalgalerie, dieſe bezaubernde 
Heine Sinfonie in Blau und Schwarz, eines 
der ſchmeichleriſchſten und zugleid) male: 
riſch interejjantejten Bilder des ganzen 
deutjchen achtzehnten Jahrhunderts, in ber 
Haltung nod) ein wenig auf „Bierlichfeit“ 
hin angelegt, bod) im farbigen Wohllaut 
köſtlich und durchaus individuell. 





Bildnis der Frau Caroline Wilden, geb. Tiichbein 
Gemälde von Job. Friedr. Aug. Tiihbein im Beis 


von Frau Dr. Pinder in Bad Eljter 


Wher einjeitig eingejchworen hat fih 
Tiſchbein auf dieje fühlen Werte nicht. Er 
liebte fogar ein effeftvolles Rot, bas man: 
chem feiner Bilder eine charafterijtijde 
Note verleiht. Unjer Porträt des Kauf: 
manns Marc Antoine Dufour mit feiner 
Enkelin — ber Künjtler hat bas Kontraft: 
Paar zweimal gemalt — und die entzük— 
fende Gruppe der Frau Kimmel mit ihrer 
Tochter mögen bas veranjdjaulid)en. Wher 
in beiden Fällen wird aud deutlich, wie 
bas Rot behandelt wird. Es erjcheint nicht, 
wie etwa bei Reynolds, in feiner wärmjten 
Tonlage, jonbern ber fiihleren Reihe [o fehr 
angendbert wie möglich, außerdem in feiner 
Wirkung durch bie übrigen Haupttöne jo 
geleitet, daß trog allem fein warmer Ge- 
\amtafford auffommt. Dies aber wird vor 
allem wieder erreicht durch bas wunderbar 
geführte Licht, bas mit wenigen Ieijen Bold: 
Hängen, die den (inbrud heben, einen 
lilbernen Grundflang verbindet. 

Die malerischen Elemente ber Tijchbein: 
[den Kunſt lernt man am beiten in den 
delifaten Olſkizzen fennen, bie jebt in der 
Cajjeler Galerie hängen. Georg Gronau, 
Der neue Direftor biejes einzigartigen Mu: 
jeums, hat fie aus einem alten Al: 
bum gelójt, das bisher in ben 
Lagerrdumen per|tedt lag. Er hat 
jie geſchmackvoll einrabmen laffen 
und, bei der durchgreifenden Re- 
form der Ordnung feiner Herrlid)- 
feiten, im deutſchen Rofofojaale 
daraus einen fleinen Fries gebildet, 
pon dem man fid) nur [hwer tren: 
nen fann. Weit deutlicher als auf 
den fertigen, vielfach noch im Stil 
der Zeit jorgfältig ausgeglätteten 
Gemälden prájentiert fid) hier ber 
breite, freie Vortrag, ber Tijd- 
bein von Natur lag, die Art ber 
flott hingejeßten Striche, bie mit 
jouveränem Griff bas malerijche 
Speztalthema der einzelnen Arbeit 
herausheben und fefthalten. Hier 
liebt man, wie der Riinftler auf die 
deforative Verteilung der Flecke 
und Lofaltine, die fih vom Barod 
Her in der älteren Gajjeler Schule 
erhalten hatten unb die [eine fri: 
heiten Arbeiten nod) aufweijen, in 
\päteren Jahren vollfommen ver: 
zichtete, wie er nur nod) auf bie 





Bildnis bes Erbprinzen Karl Friedricd) von Weimar mit dem Prinzen Bernhard 
unb der Prinzeſſin Caroline 
Gemälde von oh. Friedr. Aug. Tijdbein im Belvedere zu Weimar 
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von Dduftigem, fließendem Licht gebun- 
denen, hellen Töne Wert legte, die jid) zu 
wunderbaren Rhythmen bewegter Farbig- 
feit verbinden. Es find metit fleine Part- 
Viſionen und » Phantafien, berüdenb in ber 
Ginheit und ben zwijchen Silber: und Gold: 
jtrómen anmutig jchaufelnden Nuancen. 

Koftbar ift, auf ſolchen malerijchen Fun: 
Damenten ruhend, die liebenswürdige Nta- 
türlichfeit, mit ber bie Menjchen Tijchbeins 
Hid) bewegen. Hier namentlich jprechen 
englijche, auch franzöſiſche PBorträtfunft- 
griffe mit. Reynolds, Gainsborough, Nom: 
ney, Hoppner, aber aud) die Vigée- Lebrun 
— man beachte bas Bild der Sophie Tiſch— 
bein mit ihren Töchtern. Mitunter ſchei— 
nen bier fogar Davids frühere Bildnijje 
hineinzureden. Die Art zumal, wie bie 
Kinder mit behutjamer Zärtlichkeit an- 


Die A. Gemälde von Job. 


m B 
Photogravureverlag ber Photographiſch 





Friedr. it Tiſchbein 
ſitz der s l. National es e zu Berlin) 
en Grieliidatt in Berlin 


gebradjt werden, fih an Eltern und 
Großeltern ſchmiegen, ijt wejtlichen Mu: 
ftern nachgebildet. Nur ijt fie weniger 
affeftiert als bie franzöliiche und weniger 
[üBlid) als bie englijdje Schablone für 
folche Vorwürfe. Die beut[d)en Menjchen 
der Epoche, die zweifellos gragiójer und 
fultivierter in ihrem äußeren Gebaren 
auftraten als ihre heutigen Nachfahren, 
aber auch jchlichter als ihre Zeitgenofjen 
in anderen Ländern, [heinen in voller Le- 
bendigfeitund Wahrheit hierabgebildet. Es 
ijteingehobenes Bourgevistum; Mitglieder 
einer von feinen und reihen Bildungsinter: 
ejjen getragenen Gejellichaft aus der Zeit, 
da der Naturfultus begann, deffen Hohes 
Lied im ,, Werther” gejungen wurde. Mren: 
[hen einer zärtlichen,, oft genug jentimen: 
talen Familienfreudigkeit und Freundfchaft, 
die in allen Künjten 
jpielend  bilettieren: 
Gitarre zupfen, Lie: 
der fingen, zeichnen, 
Silhouetten — |djnei- 
den, franzölijche Brie- 
fe Schreiben, Klopſtock 
und Gellert lejen, jid) 
wohl nod) bet Gdjá- 
fermasferaben amü- 
fieren, aber bod) |djon 
den aufftetgenden 
Stolz des tiers état in 
fid) fühlen, ber bald 
die Weltherrſchaft an: 
treten foll. Es find zu: 
meiſtKaufleute, Rats⸗ 
herren, Bankiers von 
ſehr kräftigem Gelbjt- 
bewußtſein, die ſich 
von niemand in ihre 
Angelegenheiten 
dreinreden laſſen und 
in ihrem Hauſe wie in 
ihrem Bureau als 
kleine Fürſten, noch 
aus der abſoluten 
Epoche, walten. Auch 
in der Kleidung prägt 
ſich der Doppelcharak— 
ter der Zeit aus. Noch 
ſieht man Reſte der 
offiziellen Verſchnü— 
rung der Damen, noch 
den blauen Werther⸗ 








Bildnis der Gräfin Boje 
Gemälde von Johann Friedrid) Auguft Tiichbein 
(Im Bei ber Königl. Gemälde: Galerie zu Dresden) 





Bildnis der Frau Kimmel mit Tochter 
Gemälde von Joh. Friedr. Aug. Tilchbein im Befig bes Herrn Dr. Guftav Crayen in Leipzig 
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frac und das Spigenjabot. Aber meift 
berrjchen bod) |djon bie furgen Taillen 
unb bie lang herabwallenden Rode, in 
denen das antife Gewand jo Fapriziös 
nachgeahmt erjcheint. Es herrjchen die frei 
ge|tedten Frijuren, neben nod) gepuder: 
ten Haaren unb jorgjam mit dem Eijen 
gedrehten Loden. Und die Freude an allem 
natürlich Schönen jpridjt fih, ſehr deutlich, 
in den tiefen Ausjchnitten, in der jelbjtver: 
ltändlichen Offenherzigfeit aus, mit ber 
man weiche und [düanfe Frauen: und 
Mädchenarme zeigt. Tijchbein hat ein be: 
jonberes Talent, zarte und gepflegte Haut 
zu malen, ohne bod) in bas berüchtigte 
„roja Snfarnat^ zu verfallen, bas die un: 
ausjtehlich ſüßen Puppenmaler bes Rofofo 
liebten. 

Zu ſolchen Zielen jtrebten auch die bei- 
den andern „Tijchbeine”, bie Friedrich 
Augults Ruhm folange verdunfelten, ohne 





ihm doch jegleid)gufommen. Troßdem hat 
hier, in diejen Porträtbemühungen, das 
Beite geiteckt, was auch fie zu bieten hatten. 
Johann Heinrich (1722 bis 1789) hat, wie 
fein Neffe und Schüler Friedrich Auguft 
vor ihm, die Parijer Schule genojjen. 
Auf Kojten bes Grafen Stadion Dat er 
nicht weniger als dreizehn Jahre in der 
franzölijchen Hauptjtadt zugebracht, wo er 


bet Carel van Loo ftudierte und fih in der 


Nähe der Werke Watteaus unb Bouders 
fortbildete. Gr war dann in Bologna, in 
Florenz, in Rom und Venedig, was ihm 
weniger gut befam; denn als er, neunund: 
zwanzigjährig, 1751 in bie Heimat zurüd: 
gefehrt, bald (1752) Hofmaler in Gajjel 
und jchließlich (1776) Wademiedireftor 
wurde, baute fih fein Ruhm unter ben 
Seitgenojjen auf ben Hijtorien, Allegorien 
unb mythologijchen Figuren auf, die er 
mafjenbaft hervorbradte. Das alles ijt uns 
heute ziemlich gleichgültig 
und hält nicht entfernt ben 
Vergleich mit den Bildnifjen 
aus, bie baneben ent|tanben. 
In bem fojtbaren Leſſing— 
Porträt der Nationalgalerie 
hat Johann Heinrid) bewie- 
jen, wte hod) er auf biejem 
geld zu jteigen vermochte. 
Wn biejem Helden der Wahr: 
heit und ber erdgewad)jenen 
Kunſt bes Lebens erprobte 
er jeine realijtijdje Fähig— 


jeft mit bem künſtleriſchen 
Prinzip, und der Zweillang 
Rot: Grau, ber die geijtvolle 
Erfaſſung bes Antlißes be: 
gleitet, fteigert ben Eindrud 
diejes Meijterjtücs. Später, 
um 1776, weilte Johann 
Heinrich Tiſchbein aud) in 
Leipzig, wo er die Töchter 
jeines?5reundes Oeſer malte 
und in dem Porträt des 
LeipzigerKaufmanns, Rats: 
herrn und Sunjtjammlers 
Gottfried Mindler eines 
der beiten 3Bilbnijje jener 
Jahre [djuf. Er hielt fih 











Sophie Tiichbein, bie Gattin von ob. Friedr. Aug., mit ihren Töchtern 
_  Gemülbe von Sob. Friedr. Aug. Tiichbein | ee 
(Im Beſitz bes Heren KRommergzienrats Otto Nauhardt in Leipzig) 


dabei mehr Holldndijd als 
englijd), aber es war bie: 
jelbe Linie bes liebevollen 


feit; hier bedte jid) bas Ob: — 





Bankier Karl Eberhard Löhr mit Gattin und Tochter 
Gemälde von Joh. Friedr. Aug. Tiichbein 
(Im Beli ber Geldjwiiter Keil auf Schloß 3BeiBtropp bei Dresden) 
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unb verinnerlichten germanijchen Realis- 
mus, die er Damit betonte. 

Und das Porträt war es aud, das Wil: 
helm von der verjtiegenen ,, Sbealitát" bes 
Klaſſizismus auf bie Erde und bie hand- 
werflichen Fundamente ber Malerei zurüd- 
rief — wie es allenthalben in den antifi- 
fierenden und denromantijch=nazarenijchen 
Jahrzehnten dies Amt treulich verjah. Bei 
Johann Heinrich Wilhelm Tijchbein (1751 
bis 1829) fann man den jeltjamen Einfluß 
ber Seitmobe mit einer Klarheit [tubieren, 
Die nichts zu wünjchen übrigläßt. Die ange: 
borene Wanderluſtſeiner Familie [heint fidh 
bei ibm mit einer juchenden Unruhe ohne: 
gleichen zu verbinden. Wirjehen thn in Ham— 
burg, in Bremen, in Holland, in Gajlel, Han: 
nover, Berlin, in Dresden, Gotha, Weimar 
und Leipzig bei der Arbeit, jehen ihn 1779 
bis 1781 als Penjtondr der 9Ifabemie von 








Bildnis der Frau Dominid Martha Graifi 
Gemälde von Joh. Friedr. Aug. Tijdbein 
(Im Beji von Frau Olga Lüde in Leipzig) 





Gaffel, wohin er inzwijchen zurüdgefehrt 
war, in Italien, darauf mehrere Jahre in 
Zürich, fodann in Beziehung zu Goethe, 
der ibn 1783 nad) Rom empfahl und ihn 
1787 jelbjt mit nach Neapel nahm. Zehn 
Jahre, von 1789 bis 1799, war er nun 
Direktor ber neapolitani|djen Malerafa: 
demie. Wher es 30g ihn wieder nad) Deutjch: 
land zurüd. Livorno, Frankfurt a. M., 
Gießen, abermals Cajjel, Hannover, Göt- 
tingen, nod) einmal Hamburg werden Sta: 
tionen der Heimfahrt und der Tätigfeit. 
Bis er in Eutin endete, wo er (1808) Hof: 
maler des Herzogs von Oldenburg wurde 
und ſchließlich, 1829, das Zeitliche jegnete. 
In Wilhelm fteckteder Funke des Genies. 
Wer einmal [eine fabelhaften Zeichnungen, 
Studien und Notizen durchlieht, bie im 
Weimarer Goethehauje aufbewahrt wer: 
den und die Wolfgang von Öttingen 1911 
zu einer fejjelnden Ausſtel— 
lung vereinigte, weiß, von 
welchem Kaliber diefe Bega: 
bung war. Goethe hat diefe 
Dinge gejammelt und offen: 
bar Freude daran gehabt. 
Aber er hat dann wieder fei- 
nen Einfluß benugt, ben 
Künftler, deffen Talent auf 
ganz andere Wege wies, in 
bas Profrujtesbett der klaſſi— 
zijtiichen Dogmen zu fpan- 
nen. Go vertiefte fih Wil- 
helm Tiſchbein in ſeine „hijto: 
riſchen“ Kompoſitionen, in 
ſeine Radierungen zu Homer, 
in ſeine Umrißſtiche nach der 
Hamilton-Sammlung anti— 
ker Vaſen. Und es kann nicht 
wundernehmen, daß er, auf 
ſo falſche Wege gezwungen, 
niemals zu einer organiſchen 
Ausbildung ſeiner großen 
Gaben gelangte. Nur das 
Porträt rettete ihn gelegent— 
lich. Das berühmte italieni— 
ſche Bild Goethes, das ſeinen 
Ruf in zwei Jahrhunderten 
begründete, war durchaus 
nicht das befte, was er auf dem 
Gebiete ſchuf. Sein Selbſt— 
porträt und die Bilder ſeiner 
Familie ſowie einiger Freun— 
de ſtehen erheblich höher. 





Bildnis des Kaufmanns Marc Antoine Dufour 
mit jeiner Enfelin 


Gemälde von Son. Friedr. Auguft Tijdbein im Befik bes Herrn 
Albert Dufour: Feronce in Leipzig 
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Ein Tag bei mir 
Dichtung und Wahrheit von Georg Wegener 









or furzem fiel mir ein Schreibheft 
aus meiner Tertianerzeit in die 
pled bas id) mit bem gröbten 
ergnügen wieder einmal durd: 
wA) las. Unter ber eo ,Gin 
Tag bei mir", enthält es einen Berjud) des 
Rnaben, feine ——— über ſein 
künftiges Daſein literariſch — Ge⸗ 
wählt wird dazu die Form der Erzählung der 
Erlebniſſe eines einzelnen Tages etwa aus 
dem fünfzigſten Lebensjahr; denn dem Ver— 
faſſer ſchwebt ſeine Exiſtenz dabei in einer 
ewiſſen Abgeſchloſſenheit vor, wo die Rei— 
fen und Abenteuer, bie er erjehnt, jchon 
hinter ibm liegen, Jonft aber nod) Bolltraft 
und Bollgenub errjdjen. Drollig eritrebt 
er dabei, den Ton des Erwachſenen zu 
treffen, durch nüchterne realijtifche Einzel: 
heiten ben Anjchein der Echtheit zu erwecfen 
und mit Borbedadt alles Bejondere und 
Ausnahmsweije bes Gejdehens, woran jonft 
feine literarijchen Berjuche jener Zeit gerade 
libervoll find, auszujchalten, damit bieler 
Tag eben ganz als ein alltäglicher und 
typiſcher erjcheine. 

Die d beginnt folgendermaßen 
(id) ändere natürlich außer ber chaotijchen 
Orthographie nichts): „Der Weder tönte 
laut durch bie nächtliche Stille, und ich er- 
wachte. Noch) umgab Dämmerung mid, 
und faum ließ bas ungewilje Licht Gegen: 
(tánbe ertennen. Sd) rüttelte mid) aus Mor— 
ded Armen und |prang aus dem Bette. 

adjdem id) Licht angezündet hatte, warf 
id) mir ben jchon bereitliegenden Schlaf: 
rod über, öffnete bann bie nad) dem Meere 
bingebenbe Flügeltür und betrat bie mar: 
morne, jäulentragende Plattform, an deren 
Marmorjtufen die Flut wie die Ebbe [piilt. 
Zautloje Stille war umber. Langjam zogen 
die Wellen, bie Atemzüge bes Ozeans, heran; 


Us bewährten ben Namen des ‚Stillen 
eeres‘. Jn unvergänglicher Klarheit ftrahl: 
ten am Himmel bie Prachtgejtirne bes Cii: 
Dens. Hod) am Giidpol thronte des jüblidjen 


Kreuzes Wunderlicht; ber König ber Pla: 
neten, Jupiter, leuchtete am Horizont; ‚ein 
Siebesglana, dringt Venus aus ber aol 
ein Geifterblik, jtrahlt Sirius ber 9tadjt. 
Gajtlid) Iodten die fühlen Wellen, und bald 
verjenfte id) mid) in die Waller des Groen 
Ozeans: id) nahm mein allmorgendlides 
Bad. Mein Hund, derjelbe Neufundländer, 
ber mid) auf meinen Jagd: und Erforfchungs: 
zügen begleitet hatte, war mit herausgefom: 
men; er |djlief allnäcdhtlich vor meinem Bett. 
Als er mid) aud) im Waller erblidte, fprang 
er augenblidlid) mit hinein ujw.“ 

Der Berfajjer träumt fih alfo auf eine 
Cübjeeinjel, die, UM nia Quadratmeilen 
groß, thm gehört. Auf biejer ijt alles unter: 
nd. was ibm begehrenswert erjcheint. 

leben bem Jelbftverftändlichen treuen Hunde 
fehlt aud) ber windjchnelle Rappe natürlich 
nicht; er fommt nod. 

Der vom Bad Erfriichte erwartet dann 
auf der Plattform den Aufgang der Sonne, 
was Beranlajjung gibt, bas Anwejen weiter 
zu jchildern. „Da glitt ein Strahl über 
die Fläche bes Ozeans und vergoldete die 
Cpi&en ber dunflen Wellen. Empor in 
flammender Majejtät Sept ber feurige, le- 
benjpendende Ball. it berrlidem Licht 
übergoB er bie Terrajje mit ihren marmor: 
nen Gäulen, ihren jain geichwungenen 
Bogen, die die blumengejdmiidte, rings um 
bie Front laufende Galerie trugen. Bald 
hörte man aus dem Walde bie Stimmen 
ber erwachenden Vögel. Erft einige, dann 
mehr, endlich fiel ber ganze Chor ber befie- 
derten Sänger ein. Darein mijcht fic das 
Gejdret ber Waljervögel, bie id) mir in 
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großer Anzahl halte, und bas tiefe Brummen 
der Bären und der anderen Tiere, welche 
auf der Dftjeite ihre Käfige haben. Ich 
egte meinen Rlingelzug in Bewegung. Cin 
obr, mein treuer Leibdiener, erjdjiert und 
bradte mir auf einem filbernen Brett mein 
allmorgenblidjes Glas [rijd)er Milh. Ich 
trant (te langjam aus unb vide mid) dann 
in mein Schlafzimmer zurüd, nahdem id) 
nod) einen Blid auf den von einer frifden 
Brije gefrdujelten Ozcan geworfen, wo eben 
um die Ede eine Zahl herrlicher Schwäne 
gezogen fam.” Nun fleibet lid) ber Verfaſſer 
an und füttert bann in Geſellſchaft feines 
jüngften, dreizehnjährigen Sohnes bie ver: 
[iebenen Tiere in ben eingehend bejchrie- 
enen Gebhegen am Haufe: Bären, Löwen, 
Leoparden, ſchwarze Panther. Die Löwin 
on Zunge, läßt fid) aber trofbent von bem 
n den Käfig hineingehenden Bater — ber 
Sohn wird perjtánbig draußen gelajjen — 
den Kopf frauen. Hierauf gebt's gum Früh— 
fid mit der Familie in den GCpeijejaal. 
Die Frau des Haufes wird nur ganz fliidh: 
tig erwähnt; fie muß ja vorhanden fein der 
erträumten Kinder und des Haushalts wegen, 
aber fie wird gleich nad) bem Frühſtück mit 
einer einzigen Zeile „Meine Frau hatte 
Mirtichaftsangelegenheiten”“ vom Schauplaß 
abgeld))ben und nachher vergeffen. Dan 
erfährt ferner, dah der ältefte Sohn in Eu: 
ropa eologie [tubiert — offenfichtlich ein 
ugeftändnis an meinen Bater, der Geifts 
licher war und jdon damals mit Bedauern 
fühlte, daß id) felbft andere Wege geben 
wollte —; die andern Kinder werden von 
einem Hauslehrer unterrichtet, ber. als Sohn 
eines damals nod) mit bem Verfaſſer bie 
— drückenden Vetters eingeführt 
wird. 
Der Autor erledigt dann in ſeinem am 
Meere gelegenen Studierzimmer mit der 
wertvollen Bibliothek die geſtern von dem 
allwöchentlich gwijdhen Sydney und Gan 
Francisco verfehrenden Dampfer gebradte 
umfangreiche A „Dieler Damps 
fer bradte mir häufig liebe Bälte, bie id) 
mit offenen Armen empfing.“ Berjdiedene 
ſolcher Gajte werden genannt, natürlich ba: 
malige Freunde des Knaben, bie als große 
Gelehrte, WfrifareijendDe u. dergi. einge: 
führt werden. Einer von biejen ijt ein her: 
porragenber Mediziner geworden und hat 
bem Berfaller einen bejonderen Dienjt getan. 
„Dein guter Cajar, mein treuer Rappe, 
Dasjelbe 0 Rok, bas mid) burd) bie 
Prärien Nordameritas, wie durch bie Ur: 
wilder Brafiliens getragen hatte, bas mit 
mir bie glühende Cabara burdjme|jen und 
bie Cümpfe bes Kongo, Indien wie Aus 
Itralien, bas Hundertmal durch feine auper: 
ewöhnliche GCd)nelligfeit mid) durch Die 
ugeln und Pfeile der Indianer getragen 
oder vor einem verfolgenden Raubtier ge: 
rettet hatte, war, wohl aus Altersicywäche, 
trant geworden.” Der befreundete Gait 
itelt es wieder ber. 
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Aber aud) Gájte werden vorgeführt, bie 
ber Autor in Wirklichkeit niemals perſönlich 
tennen gelernt Bat. Ausführlich jehildert er, 
wie ber als fein — Ideal verehrte 
Alfred Brehm, ber Verfaſſer des, Tierlebens” 
(der damals noch in voller Manneskraft 
ſtand und gerade einen Vortrag in meiner 
Vaterſtadt gehalten tu bie lebten Lebens: 
jahre auf feiner Injel im innigiten Verkehr 
und genteinjamer Forſchung mit ibm auge: 
bracht babe. „Er |tanb mir bei in meinem 
Tedertampje, den ich für bie von neuem 
angefeindete Lehre des großen Darwin fodt, 
und half mir meinen jegt völligen Cie 
vollenden.” Bis dann Brehm alimáblid, 
törperlich hinfällig unb vom Berfafjer gus 
legt nad) Europa überführt wird, wo er tm 
alten Bfarrhauje feines Vaters, bes , Vogels 
brehm“, fein Leben bejchließt. 

er Verfaſſer erzählt hierbei, wie bewegt 
jedesmal bte vier Wochen feien, die er all: 
jährlich felbft in Europa zuzubringen pflege; 
wie er ba zahlloje Befuche zu empfangen, 
mit Forjdern und Studenten verfehren, aus 
einer gelehrten rmm in bie anbere 
zu eilen habe und wie bes Abends gefüllte 
Häufer feine Vorträge erwarteten. 
lebigung der Rorrelpondeng zeigt ibn im 
Briefwechjel mit Redattionen wiſſenſchaft⸗ 
[ier wie aud) rein literarijcher Zeitidrijten, 
beides freilich nod) ganz im Horizont des 
elterlichen Sournalgirfels. „Hier |d)rieb ber 
Redatteur ber Zeitichrift Natur‘ an mid) 
um bie Löſung einer im Brieflaften gekell; 
ten rage. Dort ein Brief von der ‚Dichs 
terballe', ber mir ben Preis bes lebten 
Didterturniers überfandte.” : 

Den Reit bes Vormittags arbeitet er Dann 
weiter an feinem großen ———— 
Werk betitelt „Die Welt“, und an der 
Vollendung eines Romans, den er mit dem 
nüdjten Schiff nad) Europa fenden möchte. 

Am Mittageffen nehmen drei Offiziere 
eines englijchen Kriegsichiffes teil, bas am 
Morgen in einiger Entfernung von der Ins 
jel Anter — hat. Ihr Herumführen 
nachher gibt Gelegenheit, bas Haus unb den 
Part mit feinen Tierhäufern, Teichen, Waſſer⸗ 
ldufen uff. bes weiteren zu jchildern. Gbenjo 
bie Meierei, bie Johann, der nicht minder 
wie ber Hund und ber Rappe treue Diener 
und Neijebegleiter, verwaltet. Hierauf ladet 
der Autor bte Bälte zu einer Jagd in feinem 
Urwalde ein. Wes maht fih beritten — 
er felbjt auf bem niht minder ausgegetd): 
neten Sobne Gäfars —, verfieht jid) mit 
einer Maſſe von an und bricht auf. Die 
Snjel wimmelt von Wild, denn ber Verfaller 
bat im Laufe der Jahre alles mögliche hier 
ausjegen laffen: $yalanen, Pfauen, Trappen, 
Strauge, Antilopen, Giraffen, Duaggas, 
Steinbide, Ranguruhs, Gemjen, Tapirs. 
„Ja fogar zwei Baar gewaltige Wijents, 
bie mir Seine Majeſtät der Kaifer von Ruß» 
land zu jdjnfen gerubt hatte.” Zunädjit 
wird nun in einer aufregenden Sab ein 
Bwangigender-Sirjd gejagt und beim Durch» 


ie Er: - 
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ſchwimmen einer Meeresbudt erlegt. Hiers 
nad) geht es, nad einem Welperimbiß in 
einem Jagdſchlößchen auf der Höhe der Ins 
fel, bas nad) bem Muſter des Babelsberger 
Wlatom:Zurms erbaut ijt, zur Jagd auf 
einen Kaffernbüffel, ben ber Berfaljer befeis 
tigen will, weil er fid) von ber übrigen 
Herde getrennt bat und fid) als Doppelt ges 
fahrlider Burj allein umbertreibt. „Sm: 
mer dichter drängten fid) bie Stämme aus 
jammen, immer 
Nianen, immer unficherer wurde der Boden, 
Schwarzes Waller quol hervor, jo bab die 
Pferde faum nod) gehen fonnten. Da ſchlugen 
bie Hunde an; vor uns war ein ftartes 
Dididt. Wir trennten es mit einem Axt: 
biebe, und vor uns [tanb ber (Gejudjte, bis 
an die Knie in einer Sumpfladhe. Ich ers 
fannte ihn an den zerfeßten Ohren, ba er 
(don manden Kampf mit meinen Hunden 
durchgemacht hatte.“ Johann begibt fih vor: 
lihtig in den Sumpf, um ihn anzugreifen, 
während die Hunde thn aT „Da 
fnallte ein Schuß. Einer der Offiziere hatte 
meine Warnung, nicht zu jchießen, außer acht 
gelajjen. Das rajende Tier fam auf uns 
gu, bodjau[ |pribte bas jumpfige Waller; 
ehe der Offizier es erwartete, fam der Biife 
el heran, rannte fein Pferd über den Haus 
en, der Offizier ges berab und verrentte 
id) bas Bein.” Der Verfaſſer entgeht felbft 
em 3Berberbemn nur durch einen iibergewals 

tigen Sprung jeines Pferdes, bie Axt, bie 
er dem = nadjjchleudert, ſchafft diefent 
nur eine jchmerzende aber ungefährliche 
Wunde. „Er wollte wenden, und das wäre 
lebr gefährlich geworden, erjtens für Johann, 
ber nod) im Sumpfe ftat, denn alles war in 
der Zeit weniger Sekunden gejchehen, ferner 
für ben Offizier, ber nod) [tóbnenb am Bos 
den lag.” Doh eine große Dogge wirft (ich 
ben. Der Büffel jchleudert fie in die 


dazwiſ 
Luft, zertritt fie darauf zu einer unfennts 
lichen Maſſe und trollt nun befriedigt von 


dannen. Er wird alſo nicht erlegt. An 
Verfolgung iſt des Verunglückten wegen nicht 
gu denten. Der Berfaffer — der aud) bas 
ann — renft ibm bas Bein wieder ein, und 
auf einer improvifierten Tragbahre wird er 
nad Sjauje gebracht, wo er Ed bald foweit 
erholt, daß er überfahrtsfähig ijt. Mit vies 
lem Dant „für bas genojjene Vergnügen“ 
fahren bie Offiziere nad) dem Abendejjen 
wieder zu ihrem Schiff zurüd. 

Nun gt, bem Wtorgen ent|prechend, eine, 
etwas arg Iyrijche nnn roang nene 
bei der ber Verfaſſer in ſchwärmenden Worten 
alle die Lander an feinem Geiſte vorüber: 
ee läßt, bie er bereijt bat, b. b. fo ziem: 
id) bie ganze Geographie, vom ewigen 
Eile ber Arktis bis zu ben Pampas Suds 
amerifas und ben Urwäldern von Madagas: 
lar, mit Indianergefechten und Kämpfen mit 
Kongonegern, mit Überfall von djnejild)en 
Sidunten-Geerdubern u.a.m. Hiernad) Stellt 
er mit dem — in ſeinem Labora— 
torium noch einige Verſuche an, über die im 


ichter ſchlangen ſich die 8 


Laufe des Tages geſprochen worden iſt, und 
nachdem er auch die Reſultate dieſer noch zu 
Papier gebracht hat, begibt er ſich endlich 
Ruhe. „Der Hund legte ſich vor meinem 

ette nieder, und bald umgaukelten mich ſanfte 
Träume.“ — 

Soweit die Zukunftsphantaſien bes fina: 
ben. Was von jenen Erwartungen oa bas 
Leben verwirflidt? Wie fieht ein Lebens» 
tag bet bem jebt Fünfzigjährigen aus? 
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Alfo: Kein Weder tönt durch nächtliche 
Stille. Schon darum nidt, weil von fold 
einer gar feine Rede mehr ift. 2adjenb liegt 
bas Gold der Mtorgenfonne auf ber altväs 
terifch geblümten Tapete gegenüber meinem 
Bett, und draußen machen die Tinten und 
die Stare einen Lärm, von dem ber ruhige 
Morgenichläfer in Berlin W, hinten heraus, 
teine Ahnung bat. Was aber als recht ener: 
gilder edruf mir ins Obr tönt, find bie 
timmdjen von fünf Kleinen Ententüden, bie 
in einer mit Heu ausgepoliterten (iertilte 
neben bem Waſchtiſch ftehen, mit einem alten 
Sofakiſſen zugededt. , Mtamfell !^ rufeich durch 
die Tiirrige, „um Gottes willen, bie Enten!” 
— Die umfangreiche Wirtjchafterin bringt bas 
Schälchen mit bem eingeweichten Weikbrot, 
unb nun [djaue ich von meinem Lager aus auf 
das Bild ber bezaubernden, Kleinen, fíaumi: 
en, goldgelben Ballden, die, wie aus djinejis 
cher Rotonjeide geformt, mit ungeheurem Bes 
hagen in ber trüben dut idnabbern und 
eine ebenſo — chmutzerei auf dem 
Fußboden verbreiten. Dieſe Entchen ſind 
von ber Glude verlaſſen, und ich bemühe 
mich mit Erfolg, an deren Gtelle zu treten 
unb fie in meinem Schlafzimmer aufzu=: 


pean — 
d) bu lieber Gott! Mjo niht Lowen 
und Bären hinter Eijentraillen werden in 
der Mtorgenfriihe gefüttert, ee nur fünf 
Heine Enten in einer &i[te? Ga, fo ift es, 
eliebter Lefer, ich tann es nicht in Abrede 
Hellen. Wud ericheint jebt fein Mohr mit 
einem filbernen Tablett, auf einer marmors 
nen Gdulenplattform am Dieeresitrande, fons 
dern ein Heines Ctubenmábel mit holfteinijch 
weißblondem Haar und roten Armen reicht 
meiner Frau und mir bas Frühltüd auf 
einer Holzveranda unter dem goldgrünen 
Schatten von vier mächtigen Lindenbaumen. 
Keine Güdfeeinjel ift es geworden, fons 
dern nur eine Heine norddeutiche Klitiche! 
Wher was es mir in Wahrheit für ein Blüd 
bedeutet, von diefem Globus, auf bem id) 
Joviel umbergelaufen, bem meine ganze 


wiljfenichaftliche Liebe und mein Gtudium 


gilt, endlich überhaupt ein Teilchen mein 
eigen zu nennen, mit den Gtiefeln auf eigenen 
Rajen zu treten, ein eigenes Stiid Bad) burd) 
eigene Wiefen fih idjlángeIn zu jehen, eigene 
Frühlingsfonne fid) über den Rüden riejeln 
zu laffen, Dem Flug ber eigenen Schwalben 
durch bie eigene blanfetdene Luft zu folgen, 
ad, davon hat der Knabe von damals ja 
doch nod) gar feine Ahnung gehabt! 
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Meine Frau und td) wandern miteinander 
über Hof unb Wiejen. Wie for|d) ftolgieren 
unjere verichiedenen Hähne vor ihren Hennen 
daher: ber ſchwere goldbraune Rhode: Island, 
ber hochbeinige, einem fpanifden Hidalgo 
mit DMäntelchen und Stoßdegen aufs Haar 
gleichende Andaluſier in feinem wundervollen 
Blaugrau, ber winzig kleine, aber wie ein 
Goldjajan prächtige italienilche ee 
ber merfwiirdige weiße japanildje Maſiro 
Shabo mit fteil aufitrebendem Schwanz, der 
Ihwarze Hollander mit feiner weißen Haube 
ujw. Aber dies ift ja Rleinfram für den rich: 
tigen 9Igrarier, und fo fieht ber ſchweigſame 
bolfteiniiche Vogt diefe Wonne meiner Frau 
aud) an. Ganz etwas anderes find bie 
ſchönen ſchwarz und weiß gefledten Kühe, die 
mit ftroßenden Eutern dort über unjere Wie: 
fen wandeln. 

Bom Hofe, der bod) liegt, ſenkt jid) bas 
Sügelgelände in weicher Schwingung Bene 
zu den Wiejen, durch bie ber Bad fließt, 
unb diefe ziehen fid) bis zu ber röhricht— 
umgebenen Bucht bes Gees, an bem unjere 
Beligung [tópt. Gerade gegenüber vom Süd» 
ufer bes Gees grüßt Das reigenbe Städtchen E. 
mit feinen roten Dächern beriiber und jets 
nem alten Jpigdadigen Kirchturm. Pracht⸗ 
voller Buchenwald umjáumt das Nordufer 
bis au unjerer Grenze. Auf bem Abhang 
vom Hof zum Gee herab find vier mächtige 
Terrallen im Entitehen, auf deren oberiter 
im Juni viele Hundert Rofen blühen folen; 
weiter unten wird es nüßlicher, mit Apfel⸗ 
unb Birnenfpalieren, mit Pflaumen und Erds 
beeren. 

Unten, jenjeits des Baches, weidet fried: 
lid) Titus, ber braune Walah. — Rein 
windjchneller Rappe Gäfar, der mid) durch 
Indianerpfeile getragen, jondern ein braves 
Kutid- und Aderpferd. Er heißt aud nicht 
nad dem römijchen Kaifer, fondern nad) 
dem jchönlodigen Bruder Rembrandts, deffen 
Bildnis meiner Frau bejondere Liebe iit. 
Wo aber ijt Ella, bie Stute? Sie wird feit 
Woden mit bejonderer Rüdlicht behandelt, 
denn wir „erwarten“! Der reine Gtädter 
unter meinen Lejern wird nie ganz begrei- 
fen, was lr ein Ereignis die Geburt eines 
Fohlens ijt! Ein neuer Stall ift bereits in 
der Scheune für fie eingerichtet; heut abend 
fjoll fie da hinein. Plöglich tommt aber ber 
Bogt atemlos angelaufen — nein, ba ift mir 
en eine unwahre Redensart in die Feder 

eflojjen: Holfteiner find nie atemlos, und 
aufen tun [ie überhaupt nicht. Er fommt 
aljo ganz langjam und bebádjtig, wie im: 
mer, und fagt mit der feelenrubigiten Stimme 
von der Welt: „Die Ella bat eben gefohlt.“ 

Sit es móglid)? Wir beide rennen nun 
jedenfalls ohne Rüdficht auf Würde bie Ter: 
rajje hinunter, Klettern über den Viehzaun 
zur Weide, und wahrhaftig, da liegt das 
braune Wunder im Grafe. Borläufig nur 
von weitem zu genießen, denn bie Stute, die 
es jorglich troden lect, läßt niemand in bie 
Nähe. Bergeblich verjucht es bereits aufzus 
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ftehen mit feinen überlangen Bliedmaßen. — 
Wher faum eine Stunde ein gelingt ihm 
das, und nun fteht es aufrecht, noch etwas 
dngjtlid), auf feinen vier [d)rdg nad) aus: 
wärts gejtellten Beinen, wie das Pferd in 
dem befannten oſtpreußiſchen Schulauflaß: 
„An jedem Wd Eins“. Es fieht eigentlich 
verboten aus, wie ein Baltard von (lel und 
Giraffe. Wher der Vogt und alle auf dem 
Hof arbeitenden Leute, die es bewundernd 
umjteben, erklären es für ein ausgezeichnetes 
Tier, bas zu den fchöniten Hoffnungen bes 
tedjttge; und fo find wir als die Pflegeeltern 
denn glüdlid) und ſtolzer darauf, als u 
irgenbeins meiner Bücher oder meine Frau 
auf das jchönfte ber alten chinefijchen Seiden: 
gemälde, bie fie in China gejammelt hat. 

Dod) id) folte nun wohl mit ähnlichem 
literarijchen Raffinement, wie einft ber Ters 
tianer, tn gelegentliden Andeutungen bie 
Gefamtheit meiner Lebensverhdltnijje und 
meines Werdegangs entwideln. Hierzu folte 
ich 3. B. gleich den Landbrieftrdger benugen, 
ber Joeben [tatt bes Gan Francisco: Dampfers 
ben Lindenhof angelaufen hat. Es find bei 
ber überbracdhten Bot unter anderem aud) 
Korretturbogen eines neuen Buches, bas im 
Herbft erjcheinen fol. Zwanglos könnte id) 
Dies jegt nennen und dabei gleich alle früs 
heren mit anbringen. Es wäre eine jo jchöne 
Gelegenheit. Leider bat man aber die naive 
Eitelteit von damals nicht mehr — ober 
bod) nicht mehr den Mut, fid) jo unbefangen 
dazu zu befennen. Go will ich denn nur 
fagen: ein Wert, das „Die Welt” jo ganz im 
Baujd) und Bogen literarijd) bewältigte, ift 
nicht aus meiner ‘Feder hervorgegangen. Auch 
bie ganze Richtung ijt eine andere geworden, 
als der Knabe dachte; bas Ideal des Jaz 
turforid)ers mit Brehm als Vorbild hat fid) 
nicht verwirklicht. Nur jo ein bißchen etwas 
Verwandtes, ein Geograph bin ich geworden. 
Und aud) als folcher feiner von den Broßen 
und TFührenden meiner Willenichaft, nach 
dem Maß des Mannes, der |páter mein 
wirflider Lehrer und vorbildliches Ideal 
werden follte, S von Ridthofen. 
DM jtens einer, ber ben Gegenltanb unjerer 

tudien, bie Erdoberfläche, tn weiterem Um⸗ 
fange gejehen bat, als es den meilten von 
uns vergönnt ilt, und der es als begeilternde 
Lebensaufgabe empfunden Dat, ein Herold 
ihrer Geftaltenfiille zu fein und den Schaue 
plag, den uns Menſchen das Shidfal als 
Lebensraum im Univerfum zugewiejen Dat, 
jeinen Mitmenfchen vertrauter und in feinem 
Weſen verjtändlicher zu machen. 

In den Reifehoffnungen freilich hat die 
S8nabenpbantajie jo ziemlich recht behalten. 
Wenn ich jebt in dem Stil bes alten „Ein 
Tag bei mir“ von meinen Wanderungen über 
Land und Meer tBaplobieren wollte, » tónnte 
id) wohl eine nicht viel kürzere Lijte aufitellen 
als ber Autor von damals. Und das raujd): 
volle Lebensqliid, bas er fid) von ſolchem 
Reijen erwartete, ift wirklich und wahrhaftig 
Damit verbunden gewelen; ja nod) viel tiefer, 
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als er irgend ermeflen fonnte. Wundervoll 
war mein Leben in biejen langen Reijejahren, 
unerjchöpflich reich an immer neuen Eindrüden 
und unendlich bewegt burd) immer neues 
Erleben. Dies Erleben ijt nicht gerade fo 
en wie fih der Knabe gedadht hat: 
ndianer i. B. habe ich wohl fennen gelernt, 
aber id) braudte meinen Stalp nicht vor 
ihnen zu flüchten. Mit djinefilden Seerdus 
bern babe id) feinen Strauß gehabt, wenn 
id) ſchließlich aud) einmal gerade zu recht 

ratengefabrlider Zeit ben dyinefilchen Welt 
fu binaufgereift bin auf einem mit Eiſen⸗ 
— verwahrten Dampfer, den geladenen 
Browning Tag und Nacht in der Hoſentaſche. 
Gefahren mit „wilden Tieren“, wonad man 
u Haufe immer auerít gefragt wird, babe 
. ij nie eine einzige zu bejtehen gehabt — 
wenn id) nicht diejenigen wilden Lebewefen 

nennen will, die eigentlich die wirklich f 
ährlichen in den Tropen find, bie Bazillen 

er Malaria, bes gelben $yiebers, der Pelt ufw. 
Bor denen haben mid) aber feine dramas 
py haba Taten, jonbern nur Borficht und vor 
em ein großes Gliid immer bewahrt. Bon 
ar anderer Art, bei Schiffbrucdh, Ge- 
echten, reu canne eDUTBeT ujw., würde id) 
natürlich mancherlei zu berichten haben, wie 
bas in einem langen Reijeleben nicht ans 
ders möglich tft. Aber die „Gefahren“ )pielen 
ja unter den Dingen, die bas 9teileleben |o ans 
Na und reid) madjen, im allgemeinen eine 
to ehr viel geringere Rolle, als ber Laie dentt. 
Kommt man wirklich einmal in eine joídje, 
fo ift man meift nicht im mindejten roman: 
til gejtimmt, fondern benft nur injtinttiv 
und mit Moni E a x Nüchternheit bas 
eine: ‚Wie fomm|t bu ba heraus?‘ 

Wud bat mir der Zar von Rußland feine 
Wijents au fdenfen geruht. Das einzige 
perjonlidhe Geſchenk, bas id) je von einem 
mehr ober minder regierenden Monarchen 
erhalten habe, ijt eine lange, nadtidwarge 

igarre gewejen, die mir der König von 

mbodjcha in Hinterindien eigenhändig aus 
einem goldenen, jumwelenbejäten Kältchen 
bervorfurhte — Schuh und Strümpfe hatte 
er aber dabei nicht an. Gonft babe id) mit 
erai dt Fürften ja wohl manderlet iu tun 
gehabt, babe im Zenanapalajt bes Maha: 
radjdas von Jaipur feine Bajaderen tanzen 
eben, auf ben Elefanten des Rana von 

Daipur geritten, vom Golbgeld)irr des Ni- 
gam von Haiderabad gegelien, bem Gultan 
von Djotjatarta in feinem Kraton die Hand 
p ujw. Mit europäiſchen Fürjtlich- 
eiten bin ich aber nur herzlich wentg in 
nähere Berührung gefommen — mit einer 
großen und ſchönen Ausnahme, die dauernd 
eine. wertvolle Erinnerung in meinem Leben 
bilden wird, meiner Reife mit unjerem Kron= 
prinzen durch Indien. 

Kinder habe id) Gott fei Dant nicht (dies 
Gott fei Dant fage id) vor allem im Namen 
Diefer Kinder). Aber eine Frau habe id) 
wirflid) befommen. Und Gott fei Dant teine 
jolde, bie man mit vier Worten in einer 


SBerjenfung verfdwinden laffen und nachher 
pergejjen könnte. Nein, meine Freunde 
wijfen vielmehr, wie unendlich viel von bem 
Belten, was id) bin und was mir mein 
Leben wertvoll madt, ihr ar ia Und 
viel, viel mehr weiß id) es jelbft. Sogar 
der Lindenhof gehört dazu, denn er ift eigents 
lid) ihr Eigentum. 

Auch zu einem Dichter bat mich ber Him: 
mel fich nicht entfalten laffen, und nicht den 
Heiniten Preis babe ich von irgendeiner 
ea erhalten. Und nur eine eins 
zige Novelle habe ich feit meiner Schülerzeit 
nod) zu verfallen gewagt. Ich gab fie feiners 
zeit meiner Braut zu lejen — oder war fie 
damals ſchon meine Frau? Gie lieferte fie 
mir zurüd mit der Erklärung, bis Geite 37 
bes Manuffripts hatte fie es gebracht, aber 
weiter oe te nicht gefonnt; es fet zu 
langweilig! Und man bebenfe, wenn bas 
eine Braut fdon fagt (bm — fie muß bod) 
wohl jdon meine Frau gewejen ee 

ine Bibliothek tft mir tm Rauf der Jahre 
erwadjen, und der Knabe hat richtig vors 
ausgeabnt, meld) ein köſtlicher Shag eine 
jolde ijt. Maht fie nicht jenes alte Mars 
den zur SBirflidjfeit, wo einer ein ganzes 
S raumtünigreid), in ein Heines Käftchen aus 
fammengedrängt, fein eigen nennt? Wenn 
er ganz [till unb allein ijt, [tellt er bas Raft: 
den auf den Tijd, öffnet den Dedel, unb 
nun fteigt bas Königreich daraus hervor, 
breitet Dot um ibn aus m pi eln und 


Geen, Schlöſſern, Wiefen und Rojenlauben 
unb einer Geliebten ſchließlich aud) nod) 
darin. Ift nicht fo in bielen Biiderrethen 


bie ganze Welt, Jowett id) fie felbft durchs 
wandert babe, und nod) viel weiter, wo aud 
meine unerjüttlide Sehnſucht nicht binges 
fommen, nod) einmal bineingebannt und 
ſteigt daraus empor und umgibt mich, ſo⸗ 
bald ich nur will, und ſage: „Seſam, öffne 


dich! 

ber dieſe Bibliothek ift nicht auf bem 
Lindenhof, ſondern ſteht natürlich in der 
Stadtwohnung in Berlin, wohin ich jede 
Woche auf mehrere Tage muß, um meine 
Vorleſungen und Übungen an der Berliner 
Handelshochſchule — Hieraus er⸗ 
ſieht der Leſer, daß ſich auch die akademiſche 
Lebensrichtung, die dem Knaben vorſchwebte, 
verwirklicht hat und mein eigentlicher, mit 
ſo beſonderer Freude umfaßter Beruf ge⸗ 
worden iſt. 

Dieſes Doppeldaſein, das ich infolgedeſſen 
jetzt führe, dieſes Hin und Her zwiſchen der 
Reichshauptſtadt und dem entlegenen Dorf 
am See iſt für meine Natur von an 
Reiz. Auch das hat etwas Märchenhaftes. 
Für ein paar Tage umgibt mid die braus 
jende Lebensintenlität der jüngiten unb fies 
bernbiten Broßftadt der Alten Welt, mit den 
Dienjchenitrömen, auf denen man dahintreibt 
wie ein Blatt im Niagara, mit ber allabend= 
lichen Feerie der bligenden Lidtreflamen auf 
den Gtraßen, mit „Bach-, Beethovens, 
Brahms”:Konzerten ober den fgentiden Raf- 
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finements eines „Lebenden Leidnams*. Und 
td) Haufe babet in den vertrauten Räumen 
einer jener modernen Mietwohnungen des 
neuen Berlins, deren Komfort feine andere 
Stadt Europas fennt, umgeben von altem, 
mit Herz und Gefdmad (dies bezieht fih 
auf meine Frau) gefammeltem Hausrat, einem 
gewordenen, ber die Gejchichte unjeres 
gemeinjamen Lebens erzählt, von Bildern, 
die ich liebe, und Sammlungsgegenftänden, 
bie an unjere gemeinjamen oder gejonderten 
Reifen erinnern. Dann aber des Abends 
im Auto zum Bahnhof, das ganze £id)tmeer 
verlintt mit einem Schlage hinter mir, ein 
paar Stunden Fahrt durch bie Naht, und 
wenn id am Morgen aufwache, liegt bie 
Srühfonne auf unjerm Gcheunendad, wo 
bie Schwalben nijten, und über ben flimmern- 
ben Gee flingen fein unb leije bie Schläge 
der alten Turmuhr bes Städtchens herüber. — 
So war's aud) heut früh. Der Vormit- 
tag und ber halbe Nachmittag by nun in [tiller 
Tätigkeit babingegangen ; jegt tommen Bäfte: 
pee und Freundinnen aus Liibed und 
erlin. Englijche SUtarineoffigtere find nicht 
darunter, aber ein beut|djer zufällig dod: 
ber Marine-Oberjtabsarzt Dr. H., mit bem 
id) ausgerechnet wirklich in ber Giidjee zum 
eriten Male gujammengetroffen bin. Gern 
erinnern wir beide uns des glorreichen Tas 
es. Er war Arzt auf dem im Sommer 
900 mit dem ,Gormoran^ vor Apia auf 
Samoa liegenden Kreuzer ,Ceeabler"; id) 
lam juft am 31. Mai jenes Jahres, meinem 
Geburtstag, von Gan Francisco in Apia 
an, bem Kapitän des „Cormoran“, bem 
heutigen Admiral a. D. E., vom Auswär⸗ 
tigen Amt bereits angefiindigt. Wn Bord 
des —— wurde ich nach der Hütte des 
Königs Mataafa gewieſen, bie unter Rofoss 
palmen am Meeresſtrande lag, Hier jab 
der Kapitän unb eine Anzahl Offiziere bei- 
der Schiffe in ihren weißen Gaden im Halbs 
freis auf dem Dlattenboden der Hütte, und 
egenüber im andern Sjalbfreis zwilchen 
S duptlingen unb blumengeld)miidten Samoa: 
nerinnen ber hochgewachjene alte Würden: 
träger. ch wurde hineingebeten, unb Dia: 
laala hielt mir eine lange ſamoaniſche Bes 
grüßungsrede, bie von bem englijd ſprechen— 
den Dolmetider (damals gab es nod) teine 
deutjchen) überſetzt wurde. Nun erklärte mir 
Kapitän E., id) müjje antworten. Ich leugne 
nicht, daß id) einen Shred befam, denn etwas 
liberrajdjend war die Gituation immerhin. 
Aber fie war bod) auch ebenio beraujd)enb 
ſchön, bier in diejem tropijchen Gonnenglang 
in der von Kofospalmjtimmen getragenen 
Rundhiitte, am Ufer des Ichimmernden Mees 
res, vor mir in Lebendiagfeit ber berühmte 
Häuptling, von bejjen Kriegsruhm und ho— 
merijd)er Würde id) Joviel gehört, ich felbit 
auf einer famoanijdjen Vratte mit gefreugten 
Beinen und dem Bewußtjein figend, dak die 
Heimat beinahe in geradliniger Berlanges 
rung meines Rlidens unter mir, auf der 


anderen Geite ber Erde, lag. Go faBte id) 
mir ein Herz und fagte in ber erjten Rede, 
bie ich je in englijder Cpradje gehalten, 
gan einfad) all das heraus, was id) fühlte. 

dem id) eine ganze Weile gelprodjen 
hatte — abjchnittweife übertrug es ber Dols 
metih bem aufmertjam laufchenden Haupt: 
ling —, fragte id) ben Kapitän auf deutich: 
KS es nun genug?" — „Nein, Cie mülfen 
nod) den lieben Gott mit bineinbringen. Das 
gehört bier dazu.“ Ich redete alfo wetter, vom 
teben Gott. as, weiß td) niht mehr, aber 
[der war es ja in diefer wunderjchönen 
Lebensſtunde nidjt. „Iſt's nun genug?" — 
„Nein, nun müſſen Cie nod) ,uma' fagen, 
b. b. ich bin fertig, ſonft denkt Mataafa, es 
fommt immer nod) was.“ Go fagte id) denn 
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„uma“, Mataafa lächelte huldvoll, antwortete 
nod einmal und ſchenkte uns bann als Gaſt⸗ 
gabe ein ganzes, großes, gemäſtetes Schwein. 

So gut wurde es heut meinen Gäſten 
niht. Auch eine Büffeljagd feste id) für [te 
nicht in Szene. Die frajjen Städter unter 
ihnen wurden aber wenigitens zu dem Schaus 
[piel bes Kühemelkens geführt. Die Haupt: 
Jenjation des Abends war Jebod) die Taufe 
bes Foblens. Wir zogen allejamt zum Stall, 
meine Frau hielt eine hübfche kleine Tauf⸗ 
rede, etwa folgendermaßen: „So taufe id 
bid) Denn auf den Namen ‚Fu‘ (bas befannte 
chineſiſche Amulettwort „Glück“) zur Erinne- 
rung an das Land, in bem id) fo unvergeß⸗ 
lich ſchöne Zeiten verlebt babe. Mögeſt bu 
eine Brüde fein zwilchen jenem Lande, bas 
meinem Herzen über alles teuer ift, und dtefer 
neuen Heimat hier, und mögelt bu auch hier: 
E bas Glüd bringen, bas uns dort ge: 
ächelt bat.” Dann Sprite Jie ibm ein paar 
Tropfen Gett P die verwunderte Nafe, und 
es wurde bejchloffen, unjern Freund H., ehes 
bem Profeffor an ber Kaiferlihen Univers 
fität zu Peting und jebt erſter Ginolog 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin, zu 
bitten, mit dem Aufgebot feiner ganzen Runt 
und Wilfenjchaft uns ein [dones Fu Zeichen 
zu malen, bas über der Krippe angebradt 
werden fol. 

Und nun verfließt der Abend, wie eben 
ine warme Ptatabende auf dem Lande 
verfließen, mit frijdem Spargel und guter 
Bowle, mit heiterem Plaudern und Laden 
unb jener in Worte nicht zu fajjenben Stime 
mung, Die eine weiche, |chon nordijd lange 
Dämmerung gibt, in deren jtiller, durchſich⸗ 
tiger Luft es gar nicht bunfel werden will. 

underbar fein [tebt in diefem blaffen Lidt 
der rötlidy= gelbe Schein ber großen dines 
filchen Geidenlampions, bie, leije pendelnd, 
auf den Terrafjen über dem Gee jdjiimmerm, 
und die unvergleichlich edle Schwingung ihrer 
Linien trägt in feltjamer Weije einen Haud 
uralter klaſſiſcher Kultur des fernen aa 
in bie Schönheit einer weißen norddeutichen 
Sommernadht. — 

Uma! 
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aus ber Vogelſchau 


Das Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig 


Bon Julius R. Haarhaus 


menm 18. Oftober dieſes Jahres wird 
Ja in Gegenwart des deutjhen 
^| Raijers und der Oberhäupter 
ww vieler Bundesftaaten vor den 
Toren Leipzigs die feierliche Einweihung 
des Riejendenfmals erfolgen, bas beſtimmt 
ijt, die Erinnerung an bie gewaltigjte 
Schlacht ber neueren Gejchichte, an das 
Ringen ber Völker Europas gegen bie ihnen 
von dem forjijd)en Damon aufgezwungene 
Fremdherrſchaft und vor allem an bie ein: 
mütige Erhebung und ben beijpiellojen 
Opfermut des ganzen deutjchen Volfes für 
alle Zeiten fejtaubalten. 

Der Gedanke, das große Werk der Be: 
freiung durch ein würdiges Monument zu 
verewigen, tauchte jhon unmittelbar nad) 
der 33olferjd)lad)t auf und ijt feitdem nie 
wieder ganz erlojchen. In den Oftober- 
tagen des Jahres 1814 erließ der wadere 
Ernſt Mori Arndt einen Aufruf, worin 
esheißt: „Ein fleines, unjcheinbares Dent- 
mal, das fic) gegen die Natur umber in 
nichts gleichen fann, tut es nicht. — Es 
muß draußen [teben, wo joviel Blut flok, 





es muß [o jtehen, daß es ringsum von allen 
Straßen gejehen werden tann, auf welchen 
bie verbündeten Heere zur blutigen Schlacht 
ber Entjcheidung heranzogen. Goll bas 
Denkmal gejehen werden, fo muß es groß 
und herrlich fein wie ein Kolok, eine Py- 
ramibe, ein Dom in Köln.“ Aber woher 
hätte man in ben auf die Befreiungsfriege 
folgenden Jahren ber wirtjchaftlichen Er: 
\chöpfung, in der enttäufchungsreichen Zeit 
der Reaktion, in den politijden Stürmen 
der dreißiger und vierziger Jahre den Mut 
und die Mittel nehmen folen, eine Idee, 
wie jie Arndt hier angedeutet hat, zu ver: 
wirklichen? Erſt im Jahre 1863, bei ber 
fünfzigjten Wiederkehr ber Völkerſchlachts— 
tage, jchien der Zeitpunft gefommen, den 
Gedanken zur Tat werden zu laffen. Am 
19. Oftober jenes Jahres legten 540 Ver: 
treter von 214 deutjchen Städten im Bei: 
jein von 1400 Beteranen aus den Befrei: 
ungstriegen und etwa hunderttaujend deut: 
iden Patrioten ben Grundjtein zu einem 
Nattonaldenfmale. Da famen bie Ereig— 
nijje von 1864, 1866, 1870/71; ber deutjche 
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Bruderzwilt, ber fiegreiche Krieg gegen den 
alten Erbfeind jenjeits ber Vogefen, die 
Gründung bes neuen Deutfchen Reiches 
Tenften das Denten und Fühlen des Volkes 
in neue Bahnen, und der ungeahnte Auf: 
ſchwung des gejamten Erwerbslebens wäh: 
rend ber jiebziger und achtziger Jahre zei: 
tigte einen Mtaterialismus, der der Begeifte: 
rung und dem Heldentum der Ahnen gleich: 
gültig gegenüberjtand. Ein bei Gelegenheit 
bes fünfundfiebzigjten Tahrestages der 
Völkerſchlacht erfajjener Aufruf hatte das 
Hägliche Ergebnis, daß aus ganz Deutjch: 
land nur 19000 Mark au einem Denfmale 
gujammenfamen. Es fah wirklich fo aus, 
als ob bie Ehrenjchuld ber Nation gegen 
die Helden von 1813 ungetilgt bleiben 
folte. 

Da trat zu Anfang der neunziger Jahre 
in Leipzig ein Bürger auf, ber bie Begeifte: 
rung für den Gedanken eines würdigen 
Riefenmonumentes, der ihn felbjt befeelte, 
andern mitzuteilen und ber, aller Teil» 
nahmlojigfeit, allen Anfeindungen, allem 
Hohn und Spott zum Troß, mit der zähen 
Ausdauer des echten Sbealijten für feine 
kühne Idee zu werben verftand. Es war 
der Baumeijter unb Architelt Clemens 
Thieme, ber am 26. April 1894 mit einer 
Heinen Anzahl Gelinnungsgenoffen ben 
„Deutfchen Patriotenbund zur Er: 
ridtung eines Völkerſchlachtdenk— 
mals bet Leipzig“ gründete. Daß hier 
der rechte Mann am rechten Plage ftand, 
bewies der Erfolg feiner Aufrufe: fchon 
ein Jahr [pater gehörten bem Bunde 45000 
Mitglieder an. Nun durfte man daran 
gehen, ein Breisausjchreiben zur Erlangung 
von Entwürfen für ein Denkmal zu ver: 
anjtalten, deffen Ergebniffe im Dezember 
1895 der Öffentlichkeit vorgelegt wurden. 
Den Wünjchen bes Patriotenbundes ent: 
Jprad) freilich feine der Skizzen völlig, und 
fo Jah fid) der Vorftand genötigt, den Pro: 
fellor Bruno Schmiß -Charlottenburg 
mit ber Ausarbeitung eines neuen Dent: 
mals-Entwurfes zu betrauen, ber denn 
aud) nad) mehrfachen Abänderungen zur 
Ausführung angenommen und auf der 
Kunftausftellung zu Berlin mit der Gro: 
pen Goldenen Medaile ausgezeichnet 
wurde. Die Herftellung der Modelle über: 
nahm Profeſſor Behrens in Breslau und 
nad) dejjen am 14. September 1905 erfolg: 


tem Tode Profejlor Franz Mebner in 
Zehlendorf. Die Ausführung in Stein 
wurde dem Leipziger Bildhauer R. Collen 
übertragen. Am 18. Oftober 1898 fonnte der 
erfte Cpatenjtid) zu den Ausjchachtungs- 
arbeiten getan, zwei Jahre |páter in Gegen: 
wart einer großen Feltverfammlung der 
Grundstein gelegt werden. Daß man hier: 
zu benjelben Stein nahm, an den fih jdjon 
1863 die Hoffnungen ber Patrioten ge: 
Inüpft hatten, darf als ein Zeichen finniger 
Pietät gelten. Das Geldbnis, bas der 
Deutiche Patriotenbund damals durch ben 
Mund feines Vorfitenden ablegte: „nicht 
ruhen und nicht raften zu wollen, bis 
feine Aufgabe mit Gottes Hilfe erfüllt 
fei“, bat er treu gehalten. Sangjam aber 
jtetig tauchten aus der Tiefe der einjt 
mit Kriegerblut getrdnften Erde bie wud): 
tigen Fundamente aus Stampfbeton auf, 
langjam aber ftetig wuchs der granitene 
Duaderbau über bie weite Ebene bes 
Scladtfeldes empor. Schon in feinen 
erjten Anfängen zeigte das Werk den über: 
wältigend großartigen Charafter, ber bas 
Völkerſchlachtdenkmal vor allen Monumen: 
ten der Welt auszeichnet. Kein Wunder, 
bap mit bem Fortjchreiten des Baus aud 
das Snterejfe des Publifums wuchs, unb 
daß an jedem fchönen Tage ganze Scharen 
von Schauluftigen aus der Stadt hinaus: 
pilgerten, um den Fortgang biejer Ryflo- 
penarbeit zu beobachten. 

Obgleich burdjjd)nitt[id) nicht mehr als 
vierzig Arbeiter am Bau beichäftigt waren, 
wurde das Wert in den legten Jahren bod) 
Jo gefördert, daß am 13. Mtat 1912 der 
Cdjlupitein eingefügt werden fonnte. Im 
Sommer bes|elben Jahres wurde aud) mit 
der Abtragung bes Holzgerüjtes begonnen, 
das den fteinernen Kern fo lange wie ein 
feiner Spißenfchleier umbiillt hatte. Sein 
Aufbau hatte das hübfche Sümmchen von 
250 000 Mark gefojtet, und wenn man alle 
dabei verwandten Balken in einer geraden 
Linie aneinander gelegt hätte, fo würde 
diefe von Leipzig bis Breslau gereicht 
haben. 

Aber aud) jicht gab es nod) mandjes zu 
tun. Galt es bod), an die Skulpturen im 
Inneren und an den Wufenfeiten die legte 
Teile zu legen und die wahrhaft monumen: 
talen Anlagen zu fdjaffen, die bas Dent: 
mal umrahmen und zur Erhöhung feiner 
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Wirkung gleichfam von ber Außenwelt ab: 
Jondern. 

Der Gedanke, ben das Völkerſchlacht⸗ 
benfmal verkörpern foll, ift ein dreifacher. 
Es foll fein ein Ehrenmal für die gefallenen 
Helden, ein Ruhmesmal für bas deutjche 
Bolt und ein Mahnzeichen für fommende 
Gejdjledjter. Dementjprechend ijt der Bau 
dreifach gegliedert: auf dem breiten, pyra- 
midenförmig an|teigenben Unterbau, ber 
in feiner Mitte bie Krypta birgt, erhebt 
fid) gleich einem majligen Raftell ber als 
Ruhmeshalle gedachte Mittelbau, und über 
Diejem wölbt fid) bie von einem altararti: 
gen, eine Plattform tragenden Aufſatz ge: 
Irónte Kuppel, auf deren Außengalerie 
zwölf gigantiſche gepangerte Krieger, bie 
Hände über bem Schwertgriff gefaltet, als 
Cinnbilber ruhiger Kampfbereitichaft 
Mache halten. 

Wollen wir das Denkmal befichtigen, fo 
betreten wir zunächſt den ausgedehnten 
Vorraum, auf den die im Bau begriffene, 


- mit Gartenanlagen. gefchmüdte Straße bes 


18. Oftober mündet. Der Eingang zu bie: 
jem Vorraum wird von zwei parallelen 
Dammaufjdiittungen flankiert, bie, von 
Lindenalleen bejdjattet, rechts und links 
in weiten Bogen ausladen und, nad) Bin: 
ten anjteigend, ben ganzen Dentmalsbezirt 
in Hufeifenform umfchließen. Bon der 
Krone diefer Walle führen breite Terraffen 
zu einem Granitbeden von 12000 Quad: 
ratmeter Grundfläche hinab, bas mit Waller 
gefüllt wird unb in Zukunft ben Dent: 
malbau mit feiner ausbrudspollen Pro: 
filierung widerfpiegeln foll. 

Wir jteigen zu ber oberen Terraffe em: 
por und nähern uns der Ctirnjeite bes 
Denfmals, deffen gewaltige Brößenverhält- 
nijje uns mit ebrfurdjtsvollem Staunen er: 
füllen. Wie winzig erjcheint neben biejem 
Werke von Menſchenhand der Menſch 
jelbjt! Gleich Ameijen bewegen fih bie 
Bejucher auf den Terrajjen, Treppen und 
Umgängen; ihre Beftimmung fdeint nur 
zu fein, uns bie ftrenge Majeſtät bes fo 
funft- und bedeutungsvoll aufgetürmten 
Granitberges eindringlich vor Augen zu 
führen. Denn wie ein Berg wirft in diejer 
weiten Ebene ein Bauwerf von 91 Metern 
Höhe in der Tat. Das Denkmal hat, um 
mit Goethe zu reden, bie „Großheit“ eines 
Naturphdnomens. Hier ift aud) in den 





befotatipen Einzelheiten nichts Rleinliches 
und Nebenfächliches; Skulpturen und Re- 
liefs weifen den lapidaren Zug auf, ber 
zugunjten ber Gejamtwirfung auf reigvolle 
Details verzichtet. Die gigantij/den Figuren 
haben beinahe etwas Sfigzenhaftes, fie er: 
Icheinen wie Werke eines primitiven, aber 
redenhaften Volfes, wie ber Ausdruck einer 
ungebändigten Kraft, der eben er[t die 
Morgenröte ber Kunſt aufgegangen ijt. 
Mehr ornamental als bildmäßig wirkt 
das Relief an der Frontjeite des Unter: 
baus. &s hat eine Breite von 60 und eine 
Höhe von 25 Metern und zeigt in der 
Mitte die 11 Meter hohe Gejtalt bes Erz- 
engels St. Michael, der mit Schild und 
flammendem Schwert auf einem Streit: 
wagen ftehend gedadht ift. Zu beiden Gei- 
ten des himmliſchen Ritters jtreden je zwei 
Kriegsfurien ihre lodernden Fadeln über 
bas leichenbededte Schlachtfeld. Darüber 
jteht in Riejenlettern bas alte Stoßgebet 
des deutjchen Kriegers: „Bott mit uns." 
Hinter dem Relief führen Treppen zum 
Mittelbau des Dentmals empor. Wir 
treten in die 60 Meter hohe Ruppelballe 
und ſchauen über bie Galertebrüjtung in bie 
bümmerige Krypta hinab, bie |ymboli|d) bie 
Gruft der Helden von 1813 darjtellt. Die 
acht Pfeiler der Krypta, bie zugleich bie Gaz 
lerie der Ruhmeshalle tragen, zeigen ries 
jengrofe jtarre Scidjalsmasfen, vor denen, 
auf ihren Schild gelehnt, gejenften Wnts 
likes je zwei geharnijchte Männer — tm 
ganzen alfo ſechzehn — als Brabeswächter 
ftehen. Die Ruhmeshalle felbft, durch vier 
majlige Gewölbepfeiler gebildet und von 
der glodenförmigen Kuppel des Oberbaus 
gekrönt, empfängt ihr Licht durch bie Bos 
genöffnungen ber vier Geiten. Diefe Offs 
nungen, die fic) wie gewaltige Portale auss 
nehmen, jollten urjprünglid) offen bleiben, 
es zeigte fih jedoch, bap Sturm, Regen 
und Schnee mit foldem Ungetüm in das 
Innere eindrangen, dak an manden Tagen 
ein Verweilen in der Ruhmeshalle unmóg: 
lid) wurde. Dean entichloß fid) deshalb 
nod in letzter Stunde, bie Öffnungen mit 
Cteinpfeilern und fünftlerischen Verglajuns 
gen zu verjchen. An jedem der vier Ge: 
wölbepfeiler der Ruhmeshalle fibt je eine 
9'/, Meter hohe Kolofjalfigur, die eine der 
vier beutid)en Nationaltugenden: Tapfer: 
teit, Opferfreudigfeit, Glaubens|tárfe und 
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Volfsfraft verkörpert. Im Innern dreier 
Pfeiler find Wendeltreppen und ein elet- 
trijdjer Aufzug eingebaut, bie zu ben Um: 
gängen an der Kuppel und lebten Endes 
bis zu der etwa 112 Quadratmeter großen 
Plattform Hinaufführen. Bon hier aus 
genießt man eine Ausficht, bie für bie Leip- 
ziger Ebene einzig in ihrer Art ijt. Bu 
Füßen Hat man die Stätten ber lebten 
entjcheidenden Kämpfe jener Oftobertage. 
Hier unten, am Rande der Bartenanlagen, 
wo jebt ber Napoleonitein jtebt, beobachtete 
ber Kaiſer den Berlauf der Schlacht. Dort 
drüben, beim Monarchenhügel, überbrachte 
Fürſt Schwarzenberg den Verbündeten die 
frohe Botichaft von Napoleons Niederlage. 
Weit und breit Dijtorijd)er Boden, wenn 
aud) die legten Spuren jenes Volferringens 
längjt getilgt find. Und wie hat jid) bas 
Bild diefer Landfdaft in biejem lebten 
Jahrhundert verändert! Wo damals das 
bejcheidene Leipzig mit feinen nod) durd: 
aus bor[lidjen VBororten lag, dehnt fih 
heute die mächtig wachjende Grofftadt, die 
ihre Sjüujerfolonnen immer weiter in bie 
grünen Fluren Binausjenbet. Daß fie bem 
Denfmale nicht allzu nahe rüden, dafür ift 
im [tábtijd)en Bebauungsplane [djon ge- 
forgt. Wusgedehnte Parkanlagen und vor 
allem dte gewaltige Nefropole des Südfried- 
hofes, bie fid) im Südweſten an die Sent 
malumwallung anlehnt, werden bem Mo⸗ 
numente für abjehbare Beit feine ifolierte 
Lage fidern. In grandiofer Cinjamfeit 
wird es ben Cdjladjtielbgau beherrichen, 
unb wie man von feiner Plattform bei 
Harer Luft bie Höhen des Harzes und des 
Erzgebirges fieht, fo wird es den Piloten 
ber Luft als eine der widtigiten Land: 
marfen Ditteldeutichlands dienen. 

Einige Zahlenangaben dürften geeignet 
fein, bas über bie Größenverhältniffe bes 
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zen und einen Begriff von der Menge des 
beim Bau petbraudjten Materials, von 
der Höhe ber Baukoſten und von der Be: 
deutung ber auf die Beichaffung der Geld: 
mittel verwandten Arbeit zu geben. Bur 
Herjtelung bes Kernes der vier Haupt: 
pfeiler unb der eine Grundfläche von 6300 
Quadratmeter bebedenben 2 Dieter hohen 
gundamentplatte waren 100000 Rubif: 
meter Stampfbetonerforderlich, die 300000 
Bentner Zement beanjprudjten, eine Vienge, 





die dem Inhalt von 1500 Doppelwagen, 
b. b. eines Güterzuges von 15 Kilometer 
Länge ent[pridjt. An Granit, ben der 
Steinbrud) von Beucha bei Brandis lie: 
ferte, wurden 15000 Rubifmeter verarbei- 
tet, zum Teil in Blöcken von 360 Zentnern 
Gewicht, bie fid) einjchließlich ber Trans» 
portfojten auf 700 Mart jtellten. 

Schlägt man die Gejamtfojten des Baus 
auf 5 '/, bis 6 Millionen Mark an, und 
erwägt man, bap der Deutſche Patrioten: 
bund bet feiner Gründung nur einen {ponds 
von 23500 Mark zur Verfügung hatte, jo 
wird man den führenden Männern das 
Zeugnis nicht verjagen fónnen, daß fie in 
der Werbe: und Sammelarbeit beinahe 
Übermenfchliches geleijtet haben. Ihren 
mit unermüdlicher Ausdauer erlafjenen, 
von zündender Begeijterung getragenen 
Aufrufen war es zu verdanfen, dak deutjche 
Bundesfiirften, Stadtgemeinden, Vereine, 
Schulen und Privatleute Beiträge [penbe: 
ten, bie bis zum 18. Oftober 1912 die 
jtattlidje Summe von 1 452 907,35 Mart 
erreichten. Befonders eifrig zeigte fih die 
Stadt Leipzig. Sie ftellte nicht nur den 
Dentmalpla im Werte von etwa einer 
Million Dark unentgeltlich zur Verfügung, 
Jondern leijtete aud) einen jährlichen Bets 
trag von 10000 Mark zu den ?Bautojten. 
Leipziger Schulfinder brachten — meijt in 
Pfennigen — 50000 Mark aujammen. 
Ausfchlaggebend für bte finanzielle Side: 
rung des Unternehmens war das Entgegen: 
fommen der Königlich Sächlischen Staats: 
regierung, bie bie VBeranftaltung von 24 
Lotterien zum Belten bes Denfmalfonds 
genehmigte. Da am 18. Oktober 1912 ber 
Gejamteinnahme von 4 411 636,56 Mart 
eine Gejamtausgabe von 4459681,89 
Mark gegenüberjtanb, entjd)loB fid) der 
Bund nod) au guter Legt, eine Anleihe von 
500 000 Mark aufzunehmen, bie manburd) 
bie Cintrittsgelder zu deden hofft. 

Co war das Werden bes Riefenmonu: 
mentes, das nun bald bem deutjchen Volfe 
als Ytationaletgentum übergeben werden 
lol, augleid) aud) ein Ringen der Begeijte: 
rung mit der Bleichgülttigfeit, bes beflügel- 
ten Gedanfens mit der trägen Materie, 
und deshalb dürfen wir in dem Jtolzen 
Duaderbau aud) ein Denkmal des wieder: 
erwachten deutjchen Sdealismus bewun: 
dern! 


Der ftrablende Held 


Don Iſolde Kurz 





| der Haus eines Tages ein flei: 
ING 44 nes, dunteldugiges Mädchen auf 
DE) ben Arm, fühte es und jagte : 
„Das ift mein Bräutchen. Behütet mir’s 
gut, bis es groß ijt und id) fommen fann, 
es zu holen.” 

Des Kindes Vater war fein Duzfreund 
aus Jugendtagen und die Welt, wo fie 
lebten, feine Geburtsitadt, die er nad) fan: 
ger Whwejenheit bejuchte. 

Das fleine Mädchen fpielte wieder mit 
feiner Puppe, und niemand dadte, daß 
ihm die Worte des Mannes einen tieferen 
Eindrud Hinterlaffen hätten. 

Diejer aber 30g mit wenigen Begleitern 
in einen unerforjchten Erdteil, in ein mör: 
berijdjes Klima hinaus. Durch taufend 
Gefahren babnte er fid) den Weg, um fern 
von ber Zivilijation unter wilden Völker: 
Ichaften auf jungfräulichem Boden Fuk zu 
fajjen, wo er tdmpfte und Verträge ſchloß 
und feinem Baterlande neue Provinzen 
gewann. Strömen und Bergen gab er die 
Namen und fdrieb den feinen in das Buch 
ber Unjterblichkeit. 

Aus ben Schäßen des wilden (Yrbteils, 
den er erjchlojfen Hatte, fchickte er feiner 
(Seburts|tabt eine große Ausbeute an Tier: 
bälgen, an Waffen und Hausgeräten und 
anderen Erzeugnilfen einer urtümlichen 
&unjt für ihr ethnographifdes SDtufeum. 

Die Sendung begleitete ein Brief an 
feinen Dugfreund, der ber Leiter des Mu: 
jeums war. Für das Heine Mädchen mit 
den dunklen Augen, bas er fein Bräut: 
chen genannt Hatte, lag ein fremdartiges 
Schmuckſtück bei, das Halsband einer wil: 
den Königin, aus Blasperlen, Mufcheln 
und leuchtenden Sjalbebeljteinen auf wun- 
berjame Weife aujammengejebt. 

Dem Kinde mußte feine Mutter bie 
Hand zu einem Dankbrief an den großen 
Freund führen, worin es fic) als fein Bräut- 
chen unterjchrieb. 

Es brauchte fajt ein Jahr, bis der Brief 
burd) alle Hindernifje hindurch den fernen 
Helden erreichte. Diefer jak gerade um 


die Weihnachtszeit, wo die Tage heiß unb 
bie Nächte falt waren, mit feinen Betreuen 
inmitten eines unterworfenen, aber unzus 
verläfligen Stammes und fonnte Tag und 
Nacht bie Waffe nicht von fih legen. Der 
Kinderbrief mit den großen ungelenten 
Buchltaben fam zu ihm wie ein himmliſcher 
Weihnadtsqrug. Darum taufte er einen 
neu entbedten Berg und ben jungen Strom, 
der ihm entitürzte, auf den Namen des 
fleinen Mädchens: Perenna. 

Die Kleine wud)s heran, aber fie wurde 
nicht wie andere Mädchen. Wenn fie mit 
ihrer Puppe fpielte, jo Dordjte fie auf die 
Geſpräche ber Broßen, in denen der Mame 
des Helden wieder und wiederfehrte. Diefer 
Name war wie ein Keim in ihrem Herzen, 
ber mit ihr wuchs, von niemand geleben 
nod geabnt. Sie wußte, dak ein Berg 
unb ein Strom in Ufrifa nad) ihr genannt 
waren. Wie hätte fie ba werden fónnen 
wie andere Mädchen ? 

Allein fie wußte nod) mehr. Sie wußte 
aud) von den Taten, die ihr Held verrichtet 
hatte, und die Orte, bie er burd)gog, mit 
ihren fremdartigen Benennungen merfte 
fie fid) alle. Als einmal ein Beſuch ihre 
Mutter fragte, wo ihr großer Freund fih 
zurzeit aufbielte, und diefe zur Antwort 
gab, er fet auf der Reiſe zur Küfte in 
Ugogo eingetroffen, hob das Kind den Kopf 
von feinem Bilderbuch und fagte: „Nein, 
Mama, er ijt jet [hon in Bagamoyo.” 

Darüber ladjten alle. Als aber ber Ba: 
ter bagufam, fand es fih, daß fein Heines 
Mädchen recht hatte. 

Er nahm fie nun häufig in fein Mufeum 
mit, um ihr bie ausgeftopften fremden 
Tiere, die Waffen, Geräte und Amulette 
der wilden Völker zu zeigen und fid) an 
ihrer lebhaften Auffaffung und dem Ernſt 
und Eifer ihrer Fragen zu erfreuen. Geit: 
dem redete und träumte die Kleine nur nod) 
vom dunflen Erdteil; jelbit ihre Puppen 
mußten afrifani|d) zurechtgemadht werden 
und befamen bie Namen ſchwarzer Haupt: 
linge und Königinnen. Und jo oft ihren 
Geburtstagslichtern ein neues hinzugefügt 
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wurde, dachte fie ganz tm ftillen, daß es 
fie ihrem Helden wieder um ein Jahr näher 
bringe. 

Cie Hatte einen Cpielfameraben, ber 
Erich hieß unb ein Sohn aus befreundeter 
gamilie war. Diejer teilte ihre ajrifani: 
iden Freuden und lebte in ihrer Innen: 
welt mit. Obgleich er um mehrere Jahre 
älter war, mußte er fid) bod) zufammen- 
nehmen, um Perennas Yortichritten nad: 
gzufommen. Er war immer ber Erjte in 
Jeiner Klaſſe, aber wie fleißiger lernte und 
wie leicht er begriff, das Heine Mädchen, 
das in gar feine Schule ging und zu Haufe 
unterrichtet wurde, begriff immer mod) 
leichter und war weiter als er. 

Das nahm Erich ihr nicht übel, denn er 
liebte fie. Die beiden ftedten immer zu: 
fammen. Bor ihm hatte fie aud) feine Ge: 
heimnifje. Sie erzählte thm, wovon [ie 
nie mit ihren Eltern fprad), daß fie bie 
Braut des ftrablenden Helden fei. 

Da wurde (rid) bóje. 

„Du bijt zu dumm,” fagte er. „Der 
Held hat feinen Spaß mit dir gemadjt. 
Mie fannft bu denn feine Frau werden ? 
Bis du groß bijt, ijt er ein alter Mann. 
Du bijt im Alter für mich recht, nicht für 
ihn.“ 

„Für bid) ! 2" 

Der Ausdrud, mit bem fie bie zwei 
MWörtlein ſprach, machte ibn fnirjdjen und 
des Nachts in feine Kiffen ſchluchzen. Aber 
er nahm [id) vor, ganz Stille zu fein und 
alle Kräfte angujpannen, um einmal, wenn 
er groß wäre, eben ſolche Taten zu ver: 
richten und ebenjolchen Ruhm zu gewin: 
nen, damit Perenna einjfähe, daß fie für 
ihn und nicht für jenen gejchaffen war. 

Das Kind erblübte zu einer fremdarti- 
gen, geheimnisvollen Schönheit. Schon 
\pielte fie nicht mehr mit Puppen, fie las 
und las. In der Bibliothef ihres Vaters 
hatte fie bie Bücher entbedt, in denen ihr 
großer Freund von feinem Leben und feinen 
Taten erzählte. Die perjtedte fie unter 
ihrem Kiffen und verjchlang fie, wenn fie 
fid) unbeobachtet wußte, in einem Wintel 
des Sjaujes. So oft jemand vorüberging, 
bedte fie einen Band von Brehms Tier: 
leben darüber, ben thr Erich geliehen hatte. 
Zwar ftand ihr iret, gulejen, was fie wollte, 
und ihren Eltern wäre es niemals einge: 
fallen, von einem ernten Buche zu jagen, 


es Schicke fid) nicht für Heine Mädchen, aber 
fie ſcheute fih, bie Erwachjenen in ihr ($e: 
Deimnis bliden zu laffen. 

Seht erlebte jie mit ihm Schritt für 
Schritt die große Unternehmung, der er 
ben er|ten Ruhm verdanfte und die ihr 
bisher nur wie eine Legende in die Ohren 
geflungen Hatte. (Cie war babet, wie er 
in Ganjibar bie [djwargen Träger, die Reit- 
tiere und die Warenballen für den Taufch: 
handel im Innern befdaffte und feine Kleine 
Suabelitruppe bewaffnete. Dann begann 
der unvergeßliche Zug, ber fid) las wie die 
Geſänge ber Odyſſee, bie fie durch Grid) 
fannte. Das erjte Gingeborenendorf, dem 
der , Hongo” mit Glasperlen und buntem 
Baumwollzeug bezahlt werden muß, das 
nddjte, bas fid) zur Wehr fegt und mit 
glintenfugeln zum Frieden gezwungen 
wird, der Mtarjd) burd) den Urwald, wo 
man fid) mit 9ixten Bahn haut. Und die 
Wunder der Pflanzenwelt, die Lianen, bie 
wie Gtridleitern an ben Baumriejen nie: 
derhingen, bas ſcharfe Gras, in das ein 
weißer Fuß nicht treten durfte, weil es 
Schnitt wie Schwerter. Und gar bas tau: 
Jendfdltige Leben der Tiere, der großen 
unb Kleinen, vom brüllenden Elefanten bis 
zu der weißen Ameije, bie ganze Belte fraß. 

Das war ein fonderbares Lefen, wobei 
bas Belefene fogleich zur Handlung wurde, 
an ber bie fleine Lejerin jelber teilhatte. 
In all bie ſchönen ober jchauerlichen Er: 
eignijje wurde fie mit perjtridt. Im Ur: 
wald fiel ber Reitejel, ber fie getragen 
hatte, fie wurde auf ein Reiliggeflecht ge: 
fegt unb ſchwebte auf den Schultern [chwar: 
zer Männer weiter. So ging es quer burd) 
unbefannte Ströme, wo die Träger bis zur 
Bruft mit ihr im Waller wateten, über 
glühende, verfdymadjtete Ebenen, wo em: 
porgehaltene Balmenwedel ihr Haupt vor 
dem Sonnenbrand [djibten und wo bie 
gräßlichen Spuren ber Sflavenjagd, abge: 
zehrte Totengerippe, nod) mit dem Joch 
am Hals, am Wege dörrten. Immer 
mußte ihre Trage vor dem Pferde des 
Führers herfchweben, deffen Auge thr über: 
allhin folgte, denn fie war fein fojtbarites 
Gut, foftbarer als SBerlenjáde und Baum: 
wollballen, um die man Nahrungsmittel 
einhandelte, fie war ja fein fleines Bräut: 
chen. 

Cie war babet, wenn er zum „Schauri“ 
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ging, und jag hinter ihm auf der Stroh: 
matte vor bem Belte, wo er die Reden der 
fremden Häuptlinge anhörte und mit ihnen 
Geſchenke taujdte ober Blutsbrüderjchaft 
ſchloß. Sie war aud) babet, wenn bie 
Büchſen fnallten unb die Pfeile ber Wil- 
ben um bas fübne Häuflein fchwirrten. 
Da gab es Streden, wo jeder Fußbreit 
Weges mit Blut bezahlt werden mußte 
unb wo die Gefahr in ihrem Rüden nicht 
fleiner war als im Ungelidt. Da zeigte 
lich erft ihr Held in feiner vollen Größe. 
Immer tauchte er unverfehrt aus bem Ge: 
tümmel auf, er war an allen Stellen gu: 
gleich, fein Mund gab Befehle, fein Blid 
gab Sicherheit, feine Kugel fehlte niemals. 
Nur bie lebte behielt er immer im Lauf, 
fie war für das fleine Bräutchen in höchiter 
Not, damit fie nicht [djublos in den Hän- 
den der Wilden bliebe. 

D und die Nächte im Belt, die wunder: 
famen ftillen Tropennädte! Palifaden 
Tdjübten bas Lager, in bem man, um bie 
wilden Tiere abzufchreden, große Teuer 
unterhalten mußte, deren Widerjchein phan: 
tajtijd) in den hohen Balmenfronen jpielte. 
Das fletne Mädchen konnte forglos ſchla⸗ 
fen, denn außen fchritt ihr großer Freund, 
die Waffe in der Hand, an allen Zelten 
entlang unb horchte, ob nirgends Mteuteret 
und Verrat fid) riihre. 

Einmal brobten ihnen die Vorräte aus- 
zugehen. Da jchlugen fie ein Dauerlager 
auf und ſäten in ben jungfräulichen Grund, 
der |chnell und willig feine Früchte bergab. 
Wabhrenddefjfen rubten die Waffen und 
alles war eitel Spiel und Freude. Der 
große Freund ging zur Jagd und [djoB 
Bebras, Giraffen und 9Intilopen, bie der 
ſchwarze Rody [o wohlſchmeckend zuzuberei- 
ten wußte. Das fleine Mädchen jap vor 
dem Zelt, hörte bie Schwarzen auf den 
thr wohlbefannten Blasinjtrumenten mufi- 
zieren und ergóbte jid) an ihren Tänzen, 
bie jie mit tmprovifierten (Sejángen beglei: 
teten. Damals gefchah es aud), daß am 
hellen Tage die große Schlange in ihr Zelt 
troh, als das Heine Mädchen zu Mittag 
Ichlummerte, und daß der große Freund, 
ber eben bagufam, thr mit dem Gewehr: 
folben ben Halswirbel zerbrach. Cs war 
jener Python sebae, der mit feinen jchred: 
haften Ringeln jebt bas Sjauptitüd in ihres 
Vaters Sammlung bildete. 
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Die Jahre vergingen, fie bemerkte es 
faum. Ihr Körper wandelte im Eltern: 
haus in ber Heimatjtadt, er wuchs und 
blübte immer fchöner auf, er tangte, ritt, 
jpielte Tennis und ward von allen bewun: 
dert. Ihre Seele aber wußte nichts davon. 
Die wohnte, mit einer leichteren Hülle an: 
getan, über fünfzig Breitegraden am Fuß 
bes neu entdeckten Berges, wo ihr Strom, 
bie Perenna, aus ewigen Quellen raufchte. 

Vierzehnjährig jah fie wie eine Erwad: 
jene aus. Ihre Schönheit zog [don bie 
eriten Freier an. Ihre Augen gaben ben 
Menſchen Ratjel auf, fo fern und uner: 
gründlich blidten fie: Urwald unb Ozean 
träumten in ihren Tiefen. Weil Perenna 
jo wenig nad) ihren Verehrern fragte, nahm 
man an, dak fie auf ihren Erich warten 
wolle, und die beiderjeitigen Eltern billig: 
ten im voraus den Bund ihrer Kinder. 

Grid allein wußte um ihren Traum. 
Ihm erzählte fie Kapitel für Kapitel den 
Inhalt des Buches, und er ließ fid) mit: 
begeijtern. Nur daß fie alles auf fih be: 
30g, madjte ihn traurig. 

Ein [chöner Stern, ber eine Zeitlang 
allabendlich über ihrem Haufe ftand, erregte 
ihre Aufmerfjamleit. Wenn er bejonbers 
bell funfelte, jo meinte fie, der ftrablende 
Held blide ihn jekt eben an unb dente viel: 
leicht dabei an [ein Bräutchen, davon be: 
fomme der Stern joldjen Glanz. 

„Du lebjt in lauter Cinbildungen, Pe: 
renna,” jagte ihr Erih. „Er fieht ben 
Stern gar niht. Über ibm [tebt ein anderer 
Himmel. (Yr fieht den Canopus und das 
ſüdliche Kreuz, bie wir nicht jeben fónnen." 

„Bo fteht das füdliche Kreuz?” fragte 
Perenna am Abend den Vater. 

Der deutete nad) Süden. „Wenn unfer 
Himmel tarer wäre, Kleines Mädchen, jo 
würde id) dir dort tief unten das Sternbild 
des Raben zeigen fónnen. Bon biejem 
Sternbild, bas du nicht ſiehſt, bir aber vor: 
jtellen mußt, zieh bu eine Linie zum Hori- 
zont und darüber hinaus immer weiter 
in jüblidjer Richtung, jo fommit bu an die 
Stelle am Himmel, wo bas jüdliche Kreuz 
jteht. Auf meiner Orientreije hat es mid) 
lange begleitet, bis id) auf bem Ozean uns 
gern von ibm 9Ibjdjieb nahm.“ 

Nun fudte bas fleine Mädchen jeden 
Abend mit ihren Gedanfen ben Punkt am 
Himmel, ber fic) mit dem fiidlidjen Kreuz 
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idmüdte, damit thr großer Geliebter nicht 
[o allein fet unter den fremden Sternen. 

Ihr ganzes Wefen reifte wie unter einer 
heißeren Sonne, die alle Blüten früher 
und reicher entfaltet. Bon ihrer Schönheit 
und ihren Gaben wurde weit umber ge: 
Jprodjen. Doch ihr auf ben Ferlen hielt 
itd) Grid), ber feine Zeit verlieren durfte, 
wenn er ein berühmter Forjchungsreijender 
werden unb eines Tages den ftrahlenden 
Helden aus Perennas Herzen verdrängen 
wollte. ‚Der Wille erreicht alles,‘ fagte er 
fid) hundertmal am Tage, denn bas war 
die große Lehre, die er aus jenem Buche 
empfing unb mit der er fich ſelbſt unb bie 
Berhältnijfe zwang. 

Perenna aber fuhr fort, den Helden auf 
feinen Zügen im wilden Afrita zu beglei= 
ten, und perjpann jid) immer tiefer in ihren 
Traum. Die Welt, die fie umgab, erjd)ten 
thr mit ihren taujenb Bedürfniffen und 
Gewohnheiten wie ein franfhafter Aus: 
wuds, und fold) ein Leben in täglicher 
Gefahr und unter den urjprünglid)|ten Be- 
dingungen als das einzig wahre. Sie 
mochte auf feinem gepolfterten Ctuble figen, 
weil fie dachte, bap zu biejer Stunde ihr 
Held vielleicht auf einem Stein oder auf 
der nadten Erde jak. Was mußte das für 
ein Augenblid fein, wenn einmal alles 
Überflüfjfige abfiel, alle bie wichtig genom: 
menen Nichtigfeiten aufhörten zu fein und 
jede Seele zeigen mußte, was fie wog vor 
dem Throne der Wahrheit. Verſunken, 
perjdjmunben fogar bie Kulturprobleme, 
bie am Tiſch ihrer Eltern erörtert wurden, 
vor der großen, alles beberrid)enben Frage: 
Werden wir uns aud) heute durchfchlagen, 
werden wir auf bem Marſch ein Stüd 
Fleiſch zu effen finden, oder am Abend 
jelber im Kochtopf der Wilden fieden? Da 
gab es Augenblide, wo die Blätter des 
Buches in ihren Händen zitterten und wo 
fte vor Angft nicht weiterlefen konnte. 

‚sch zittere vor der Beichreibung, unb 
er Bat es erlebt,‘ fagte fie jid) bann, und 
Ehrfurcht erfüllte ihr ganzes Wefen. Den: 
nod) aber hoffte fie, in Zufunft aud) babet 
zu fein und nicht allzu unwürdig unter 
folcher Heldengröße zu ftehen. 

D und der Tag, wo der wilde Strom 
und der nod) wildere Feind ihm die beiten 
feiner weißen Gefährten wearig und der 
Held einjam weinend am Ufer jak! Da 


legte fih bas ffeine Mädchen zu ihm und 
weinte mit. 

Als dann bie [chwarzen Träger meuter: 
ten und ftiirmijd) heim verlangten zur 
Süjte und nun aud) der ſchwache Reft ber 
Weißen auf Umfehr drang, da fam ber 
große Augenblid, wo der Führer jagte: 
„Ic halte niemand, aber id) ziehe weiter." 
Da war es fein Heines Mädchen, das zu: 
erft erfldrte: „Ich ziehe mit dir.” Nun 
zogen fie alle mit — im nádjjten Kapitel. 

Eines der Bücher enthielt feine Photo: 
graphie. Ja, jo hatte er ausgefehen, als 
er fie auf die Arme hob und feine Braut 
nannte. Das waren die [djónen, flarge: 
prägten Züge, bie dunklen Haare um die 
ernjte Stirn, bie burd)bringenben Augen, 
deren fie fid) jo gut erinnerte. Cie Jah bas 
Bild fo oft und lange an, bis jede fleinite 
Cingelbett ihr eigen wurde und fein Ge- 
licht auf Erden ihr vertrauter war als 
bie|es. 

Kleines Mädchen, diefe Jahre waren 
die größten deines Lebens. Gie werden 
nod) in deine ſpäteſte Zukunft hinüber: 
glänzen. 

— — Perenna war fechzehn Jahre alt. 
Nun wäre es bald an der Zeit gewefen, 
daß ber ftrablende Held fein Bräutchen ge- 
bolt hätte. Der aber jag im Innern von 
Ufrifa und ließ feit lange nichts von fih 
hören. Dort hatte er fid) ein Machtgebiet 
geichaffen, bas er gegen bie angrenzende 
Barbarei verteidigte und der Bivilifation 
erjdjlop. Er baute Wege, gründete Schu: 
len, forgte für Rechtspflege und erhielt 
feinem Baterland eine wertvolle Kolonie. 
Soviel zu tun hatte er, daß er nicht ein: 
mal Zeit fand, an bas Mufeum feiner 
Baterjtadt zu denten. Da modje er am 
Ende fogar fein Eleines Bräutchen vergeffen 
haben. 

Statt feiner famen andere und wollten 
fie wegholen. Einer bot ihr ein Schloß 
am Rhein, ein anderer ein glänzendes Le: 
ben in der Broßjtadt unb auf Reifen. Aber 
Ihöner war’s dod), mit ihrem Helden unter 
Jetnem 3eltbad) zu [d)fafen, von Askaris 
bemadjt, und aus der Ferne die wilden 
Tiere brüllen zu hören. (Cie fonnte ihrem 
Jugendtraum nicht untreu werden, wenn fie 
aud) nod) folange warten mußte. Ja, wenn 
einer auch nur von ferne ihm geglichen 
hätte, aber der Abſtand war allzu groß. 

15* 
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Die Mtutter begann zu Hagen, daß ihr 
Kind fo wählerijch jet, ber Vater aber fagte: 
„Mein Mädchen hat recht, fie wartet auf 
ihren Grid). Einen befjeren als ihn tann 
lie nicht finden.“ 

Der ftudierte [hon mit Auszeichnung 
auf fremden Univerjitdten. Er widmete 
fid) der Zoologie, denn zum Soldatenftand, 
der ihn den folonialen Unternehmungen am 
nádjjten gebracht hätte, fühlte er feine Nei- 
gung. Aber er wollte fid) jobalb wie mög- 
lid) als Maturforjcher einer Expedition an: 
Ichließen. Die Ferien verbradjte er jtets 
im Elternhaufe, in der Nähe feiner Kind- 
heitsfreundin. 

Die beiden waren nod) jo gute Same: 
raden wie je. Nur daß er fie mit anderer 
als briiderlicher Liebe liebte, davon wollte 
bas Mädchen nichts hören. Für fie war 
Erich fein Mann, er war nod) immer der 
Knabe, der ihr geholfen hatte, ihre Puppen 
Derumtragen. 

„Ich verlange fein Verfprechen, Pe: 
renna,” jagte er. „Ich warte auf dich, jo: 
lange du willft. Wenn es fein muß, mein 
ganzes Leben lang. Es ift fein Verdienft 
dabei, denn td) tann mir feine andere als 
Did) an meiner Seite denten.” 

— — Mit einem Male ging ein lauter 
Ruf bes Cd)redens durch die ganze zivili- 
ferte Welt. Eine fanatijde Araberbande 
hatte fid) zur Ausrottung ber Europäer 
zujammengejchlojjen und wälzte fid) gegen 
bie Grenze heran, die unfer Held bewachte. 
Die [djmargen Eingeborenen fielen ihnen 
in Scharen zu, ſchon waren chrijtliche Mif- 
fionen vertilgt worden und Breuel allerart 
gefchehen. Die Provinz des Helden war 
bas vorgefchobenjte Bollwerk, ihr mußte 
ber nächſte Angriff gelten. Wie würde ber 
Kampf enden? An der Grenze wohnten 
thin übelgeltnnte Nachbarn, feine weißen 
Truppen waren an Zahl ungenügend, bte 
\cdywarzen feige und wanfelmütig. Schon 
war aud) in feinem Rüden der Aufjtand aus: 
gebrochen, ber thm den Weg zur Küfte ver: 
ſchloß und feine Nachrichten mehr burd)Iteg. 

Segt brauchte Perenna ihre Liebe nicht 
mehr zu verheimlichen, denn alle teilten 
fic. Kein Jtame wurde fo oft genannt wie 
der feinige. Dede größere Zeitung brachte 
fein Bild. Wer ihm in der Jugend nahe: 
aeitanben, ber erjd)ien vor der Öffentlid): 
feit. mit Erinnerungen an ihn, mit Wnek: 


doten aus der Schul: und Univerfitäts- 
zeit. Alle wollten es geahnt und voraus: 
gejagt haben, weld) ein Dann in biejem 
Knaben und Tüngling ftedte. Am meiften 
zitterte feine Geburtsjtadt für ihn, wo von 
ihm noch Verwandte lebten. In jedem 
Schauladen [tanb feine Photographie zum 
Kauf, öffentliche Vorträge wurden über 
ihn gehalten, man [ammelte Gelder für bie 
Hilfsexpedition, bie der Staat ausriijtete. 

Ganz Europa nahm an feinem Schiejal 
teil. Seine Provinz war ja ein Stüßpunft 
des europäilchen Handels und ber Milfio- 
nen gewejen, mit dem aud) die Nachbar: 
jtaaten rechneten. Wud) wußte man von 
großen Elfenbeinjchäßen, bie er gefammelt 
hatte und die man nicht mit ihm zugrunde 
gehen lajjen wollte. Kaufmännifche Spe: 
fulation unb Politik vermijchten fih mit 
den Forderungen ber Mtenjchenliebe. Ne: 
ben ber ftaatlichen wurden nod) private 
Expeditionen in Bewegung gejebt, die 
gleichfalls ben Swed hatten, ibn mit Waf: 
fen, Mtunition und Lebensmitteln zu ver: 
jeben. Aber Botjchaft fandten fie feine 
heraus und nad) furgem verjchollen aud) 
fie. Der Aufſtand breitete fih aus und 
wogte wie ein Meer um die abgeld)nittene 
Proving. Werden die Expeditionen fid 
bis zu ibm burdjdjlagen? Wird er fih 
halten fónnen bis zu threm Eintreffen ? Iſt 
er jchon tot, gefangen? Das find die Fra: 
gen, bie Tag um Tag, Woche um Woche, 
Monat um Monat die Spalten aller Bei: 
tungen bis hinab zum fleinjten Rajeblatt: 
chen füllen. 

Werl die Nachrichten ausbleiben, ſchießen 
die Erfindungen und Vermutungen um ſo 
reicher ins Kraut. Da lieft man lange Be: 
richte eines angebliden Miſſionars und 
Augenzeugen über feinen Untergang, bie 
jd)on nad) zwei Tugen widerrufen werden. 
Mit immer erniterem Gelichte jpricht Pe: 
rennas Bater den Namen feines Jugend: 
freundes aus. Das Mädchen allein bleibt 
hochgemut. (ie ijt zu jung und lebensvoll, 
um an Unglüd zu glauben. ` 

‚Wenn die Gebete und Segenswünſche 
der ganzen Menjchheit in einer Schale lie: 
gen,‘ dachte fie, ‚und ich mein eigenes Herz 
nod) dazu werfe, mit feiner ganzen Liebe 
bejd)mert, jo muß ein Gewidt daraus 
werden, das bie Wage des Sdhidjals nie: 
derzieht.‘ 





Co badjte Perenna, und ihr felter Glaube 
folte nicht gujdjanden werden. 
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(Fin foldes Feſt hatte bie Stadt nod) nie 
erlebt wie am Tage, wo ihr größter Sohn 
guriidfehrte. Sein Werk war gerettet, ber 
Aufſtand niebergebrüdt, bie Feinde zer: 
iprengt, Geje& und Ordnung wieder ein: 
geführt. Jest fam er nad) bem Vaterland, 
um feine Bejundheit herzuftellen, und bin: 
terließ feinem Nachfolger eine völlig bes 
ruhigte Provinz. 

Seine Heimreije aus Afrika war ein 
langer Triumphzug. Alle Lander, die er 
berührte, erwiejen ihm Chren und Aus⸗ 
zeichnungen. Sein Vaterland empfing ihn 
mit brauſendem Jubel. Und heute beſuchte 
er ſeine Heimatſtadt, die mehr als alle an⸗ 
dern um ihn gebangt hatte. 

Sämtliche Häuſer flaggten. Von nah 
und fern ſtrömten die Menſchen zuſammen, 
ſogar der Wald war in die Stadt gerückt, 
um den Helden zu begrüßen, denn wo Er 
durchkommen mußte, ſtanden zur Rechten 
unb Linken ber Straße lange Reihen griis 
ner Bäume, die zuvor nicht dagewefen. 
Gein Wagen mußte burd) ben bonnernben 
Zuruf der Menge im Schritt fahren. Müts 
ter hoben ihre Kinder hoch, um ihnen fein 
Ungelicht zu zeigen. 

Auf dem Rathaus war eine große tyejt: 
tafel bereitet. Dort follte der feierliche 
Empfang mit Anſprache des Bürgermeifters 
und darauf ein Bantett jtattfinben. Ehren: 
jungfrauen mit Blumen in den Händen 
waren aufgejtellt, bie ſchönſten Mädchen 
der Stadt — voran bie [djónjte, Perenna. 

Als fie ihre Blumen überreichen folte, 
ſchwankte und ſchwamm ihr alles, Saal 
und Treppe und Menjchen, wie in wogens 
dem Nebel. Mit dem Äußerſten ihrer Wil: 
lensfraft bezwang fie fid) und fritt bem 
Befeierten entgegen. Als fie thr Auge auf: 
hob, jab fie indas fahlbraune, von taujenb 
Yurchen burdjaderte Geſicht eines erqrau: 
ten Mtannes. Kein Zug biejes Angeſichts 
ſtimmte mit ihrer Vorftellung, fie glaubte, 
einen völlig Fremden zu fehen, und bie 
. Uberrajdung war fo groß, daß fie Statt ber 
Worte, die fie jagen wollte, nur ein ver: 
wirrtes Stammeln Berporbradjte. Als er 
thr Die Blumen aus der Hand nahm, wurde 
jie halb ohnmächtig — von der Hige, wie 
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man glaubte — und mußte weggeführt 
werden. 

Er war alt, alt, fein Beficht war gefurdt, 
fein Haar gebleicht. (ntjeblidje Enttäu⸗ 
hung! Warum tat er ihr bas? Wo war 
ber ftrablende Held geblieben? (Cie zürnte 
ibm, als habe er fuld an ber Verwand- 
lung, als wäre er mit Willen fo gealtert. 

„Was ijt dir? Hat er dir nicht gefallen?” 
fragten die Freundinnen, bie vom Empfang 
guriidfamen. 

wld, er ijt fo alt,” fagte fie mit erftidter 
Stimme. 

„Närrchen, was fällt bir ein? Er kann 
ja fein Jüngling mehr fein, aber alt ijt er 
nicht. Sein Haar tjt gebleicht von ben Ge: 
fahren und den Ctrapagen, nicht vom 
Alter.” 

„Halt du denn feine Augen nicht gefehen ? 
Die find bod) jung,” jagte eine andere. 

Ja, bie Augen hatte fie wohl gefehen, 
und die Augen waren jung. Wie eigen 
hatte er fie damit angejdjaut. Das waren 
die Heldenaugen, die fo oft tn den Rachen 
bes Todes geblidt hatten. In bieje Augen 
batte fid) aller Jugendglanz von ehedem 
guriidgezogen, dort hatte er fid) erhalten, 
dort lebte nod) fein wahres Ich. 

„Kein, ihr habt recht, er ift nicht alt, es 
find nur die Gefahren und die Strapazen,” 
jubelte fie, fid) jelber wiederfindend. 

„Mit fetnem grauen Haar gefällt er mir 
beffer als jeder junge,” fagte wieder eine. . 

„Ja, bas graue Haar madt ihn nur 
Ichöner. Er ift ein Gott.” 

Cte mußte fi) vor den Freundinnen 
Ihämen, daß fie fo Hein gewejen war. 
Weldhe jtolze Seligfeit, ihm all bte Gefab: 
ren unb Mühen feiner Heldenlaufbahn 
durch bie eigene Jugend zu vergüten. 

Des Abends fam er zu ihren Eltern. 
Es war die einzige Stunde, bie er fid) frei: 
machen fonnte, denn morgen erwartete man 
ibn in der Jtad)baritabt, wo er einen Bor: 
trag zu halten hatte. 

Berenna legte ihren Schmud aus Mu: 
fheln und Steinen um den jungen Naden 
unb [ab damit aus wie eine fremde Gotthcit. 

Wie Schön fie ift! Wie fchön fie ift," 
dachte der (Salt, als er fic wiederfah. Gie 
ftanden zufammen in einer Niſche, er bes 
trachtete das Halsband, das er thr gejchenft 
hatte, als fie noch flein war. Dabei fam 
ibm plößlich eine Erinnerung. 
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„Weißt du, fleines Mädchen, dak diefer 
alte Onkel bid) einmal fein Bräutchen ge: 
nannt hat?” 

„Und weißt bu, ftrahlender Held, daß 
bas fleine Mädchen all die Jahre auf bid) 
gewartet hat?” 

Es war gejprodjen, ehe fie es dachte; 
woher fie ben Mut genommen, wußte fie 
Ipäter jelber nicht. 

„Du — bu? Es ijt nicht möglich!” Er 
jab fie mit unaus|pred)lidjem Entzüden an, 
drüdte ihren Kopf an feine Bruft, tüpte 
ihre Haare, ihre Stirne wieder unb wie- 
der. Ihren Mund, ben füfte er nicht. 

Dann ſchob er fie von fih. Tränen 
jtanden in feinen Augen, in den Augen, 
bie unbewegt in fo viele Cdjreden geblidt 
hatten. 

„Und jebt ijt bas Leben ausgelebt, und 
ich bin alt!“ 

„Nicht alt! Nicht alt!“ jauchzte fie voll 
Wonne daß fie ihm, dem Groben, etwas 
zu vergeben hatte. 

„Da, fieh her! Was wollteft bu mit 
diejen weiken Haaren, bu junge Göttin ?" 

„Das madjt nichts. Diefe weißen Haare 
gefallen mir bejjer als bie braunen der 
Jugend. Cie kommen ja nur von den 
Kämpfen und ben Strapazen.” 

„Es find nicht die weißen Haare allein, 
bu gutes Kind, aber bas verſtehſt du nicht. 
Wenn id) bod) einen Sohn hätte, ben id 
dir geben könnte.” 

„Richt! Nicht! Ich will feinen jungen, 
id) will dein Alter, id) will bid) felbft, du 
itrablenber Held.“ 

„Kind, Kind, es ijt zu jpát für mid, 
es fann nidjt fein. s 

Giefuhrfort zu flehen: „Verlaß mid night. 
Sd) fehe nur bid) allein in ber ganzen Welt, 
hab’ nie einen anderen gejehen von meinen 
frühejten Jahren an. Mit dir will id 
Jein, an deinen Gefahren will ich teilhaben, 
in deinem Zelt, wo bu mid) fchüßen wirft, 
will id) leben. Was braudht’s der Jugend ? 
Ic) Habe fie ja, ich teile fie mit bir — ein 
Stück für dich, ein Stüd für mid), fo wird 
es ſchon recht fein. Du barf[t nur wol: 
len, jo find wir bas glüdlidjfte Paar auf 
Erden.“ 

Je glühender fie flehte, defto ſchmerz— 
licher erfannte er, daß er fie laffen mußte. 

„Du liebft mid) alfo nicht,“ fagte fie am 
Ende verzweifelt. 


A Iſolde Kurz: Der ftrablende Held BEZZA 


„Wie ich bid) liebe! (o fann ein jun» 
get Mann ja gar nicht lieben. ch liebe 
in bir das, was nicht mehr mein ift, bas 
Süßeſte ber Erde, bie Jugend. Die Liebe 
lieb’ ich in dir, Die mir nicht mehr gehören 
fann. Du holdes Gejchöpf, wie dank id) 
Dit, bap bu mir biejen legten Blid in eine 
Maienlandſchaft gejchentt haft; id) nehme 
ihn in meinen Winter hinüber.“ 

Er weinte ungehemmt auf ihren Shei- 
tel. Dann rif er fid) mit blutendem Herzen 
los und jchied. 

Damals verftand fie ihn nicht und grollte 
thm lange, lange. Gie hatte ihm alles 
geben wollen: Jugend, Liebe, Gliidfelig- 
teit. Das gehörte ja bod) ihr, fie fonnte es 
Ichenten, wem fie wollte. Er brauchte nur 
bie Hand auszujftreden, fo war alles fein. 
Gr aber ging von ihr, er verließ fie für 
immer nad) all den Jahren, bie [ie auf ihn 
gewartet hatte. 

Ihr (rid) war es, der ihren Kummer 
verftand und linderte. An feinem Herzen 
war ihre Zuflucht; da innen, bas wußte 
jie, brannte für fie eine ewige Lampe. Er 
war fein berühmter Forjchungsreijender 
geworden, die Zeiten der großen Abenteuer 
feien auch vorüber, meinte er, und in den 
Kolonien lebe fich’s jest wie überall, wo 
bie Geſellſchaft fih fpretgt und klatſcht. 
Aber er zeichnete fih in feinem Berufe aus 
und war ein Dlann, der mit Ehren um ihre 
Hand werben fonnte. Immer wieder fagte 
er ihr: „Du bift mein Wegweijer und 
Scheinwerfer. Was ih jemals werden 
fann, ift bein Wert. Mein Bejtes hab’ ich 
von dir.” — 

Cie jelber hatte es von einem anderen. 

Endlich verftand fie aud), warum ber 
andere von ihr gehen mußte. Aber ihr 
Leben lang fuhr fie fort, an ihn zu denten. 
Als ihre Tochter heranwuchs, erzählte fie 
thr von dem jtrablenben Helden, den fie 
geliebt hatte und der im Schmerz von ihr 
gegangen war. Und bas fleine Mädchen 
laß nun tagelang und dachte an den [trab: 
lenden Helden, und wie fie ihn geliebt 
hätte, wenn er ihr ftatt ihrer Mtutter be: 
gegnet wäre. 

Der Ichlief Schon lange unter feinem 
jteinernen Ehrenmal. 

Aber jtrahlende Helden können immer 
wieder einmal aufjtchen und die Herzen 
Heiner Mädchen an fid) nehmen. — 





Schaufenſter-Künſte. Von Philipp Voderat 


Mit elf Abbildungen nad) mehrfarbigen Originalaufnahmen von Hermann Boll in Berlin 


7S as macht Ihr Sohn?” — „Er 
itubiert.^ — „Was denn?“ — 
„Schaufenjterologie!” — 
& Diejer drollige Dialog wurde 
vor einigen Jahren in Berlin herumerzählt, 
als einige hervorragende GBejchäftsver: 
bände zujammen mit namhaften Künjtlern, 
Gelehrten und Schriftjtellern höchſt ernit: 
haft eine „Höhere Fachſchule für Defora- 
fionsfun|t^ begründeten. Çs war nicht 
die erjte Stelle in ber Sauptitabt, wo man 
die Geheimnilje der Gejd)áftsbeforation 
erlernen fonnte. Schon feit Jahren gab 
es mehrere Inftitute, bie es fid) zur Auf: 
gabe machten, die Kenntnis diejer ſchwie— 
rigen Dinge zu verbreiten. Aber nun Jollte 
die Sache „hochſchulmäßig“ vor fih gehen. 
Mit bem vollen Rüftzeug der Aſthetik, ber 
kunſthiſtoriſchen und funftgewerblichen Bil- 
dung wollte man die „aufjteigende Gene: 
tation ber Deforateure” ausjtatten, damit 
fie allen Stürmen des Lebens gewachjen 
wären. 

Das Hang ein wenig wunderlich, und 
man verjteht recht qut, daß ein jo großer 
Aufwand bei einem verhältnismäßig flei- 
nen Objeft Kopfichütteln und Scherze her: 
vorrufen mußte. In Wahrheit aber hatte 
jene Gründung einen recht ernfthaften Kern 
und eine innere Berechtigung. Nur das 
flang einigermaßen fomijd), daß hier mit 





deutjcher Grünblid)feit Dinge des Ge: 
\hmads und der Anmut gar fo planmäßig, 
ſyſtematiſch und methodijd) angefakt wer: 
den jollten; daß man eine Unterrichtsform 
wählte, bie fid) beinahe mit den Würden 
der Univerlitäten jchmüden wollte. 

Doh aud) diefe Übertreibung hatte ihren 
Sinn. Die große Renaiſſance bes fiinftleri= 
iden Empfindens und Gejd)mads, die wir 
feit ber Wende des neunzehnten Jahrhun— 
berts erlebt haben, iiberflutete alle Gebiete 
unjerer privaten und öffentlichen Exijtenz. 
Sie begann beim Hausgerät zum Bebraud) 
und Schmud, nahm die Möbel und bald 
bie ganze Zimmereinrichtung in Bejchlag, 
309g die Architektur in ihre Rreije und griff, 
ganz logijd), nun ins Gebiet ber großen 
Welt über, in ber wir uns täglich bewe- 
gen. Wie aus ber Erneuerung ber Baus: 
fun|t ber Begriff des „Städtebaus“ er: 
wuchs, |o mußten fih bie djtbetijd)e Kritik 
unb Reformfreude vom Arrangement der 
Simmer dem Antlit ber Straße zuwenden, 
bas, aus vielen hundert unb taujenb Zügen 
aujammengejebt, jid) nun als ein höchſt 
fompliziertes Problem darſtellte. Die Arhi- 
tekten hatten einen neuen Typus des Ge— 
ſchäftshauſes, bes Kauf: und Warenhauſes 
geſchaffen, ſie hatten neue Formen der 
Schaufeniter gebildet und fo bie Wandun— 
gen der Straße völlig umgeſtaltet. Nun jah 
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Teitdeloration ber Königl. Borzelanmanufaltur in Berlin bei Gelegenheit bes Regierungsjubilaums 


bes 


man mit einigem Entjegen, daß hinter den 
großen Blasjcheiben immer nod) der alte 
Ungejchmad feine Orgien feierte. Unjere 
Beit hätte nicht bie finjtere, faft zähneknir— 
chende Entjchlofjenheit zu rabifaler Kultur: 
arbeit bejejjen, bie bem künftigen Hiltorifer 
als charafteriftijd für [ie erjcheinen wird, 
wenn fie fid) nicht mit Feuereifer auf bas 
Thema geftiirgt hätte, bas hier ber Löſung 
harrte. Es mußte eine Einheit hergejtellt 
werdenzwilchendem AÄußeren des Bejchäfts- 
Daujes und der Einrichtung des Inneren, 
und das Schaufenjter folte babet die Rolle 
des Vermittlers jpielen. 

Die Aufgabe war dadurch interejjant, 
daß es fih babet im eigentlichiten Sinne 
um „angewandte“ Runjt handelte. Mit 
abjoluter, in ber Luft ſchwebender Äjthetif 
war hier nichts anzufangen, wo vor allen 
Dingen ber Gefdhaftsmann mit feinen prat- 
tijchen Forderungen auftrat. Aber gerade 
dies reizte. Denn jo ſchloß jid) bie „Schau: 
fenjterologie” dem großen Kreije fiinjtle- 
rijdjer Bemühungen an, bie allenthalben 
aus den realen Bedingungen die verfeiner: 
ten Formen gewinnen, das rohe Material 
durch finngemäße und feinfühlige Behand: 


aijers 


[ung veredeln wollten. Das Material beim 
Schaufenfter ijt hundertfach verjchieden, 
aber pringiptell ijt es immer basjelbe: bie 
Ware, bie ber Kaufmann führt und ver: 
faufen will und auf die er bie Aufmerf: 
jamfeit der Boriiberwandelnden lenten 
módjte. Wie fol mit diefem Mtatertal 
gewirtjchaftet werden ? Die Antwort lau- 
tete früher recht unfultiviert: durd) Vor: 
führung móglidjit großer Duantitäten! 
Der Kaufmann meinte, je mehr Waren 
der verjchiedenften Sorten und Nuancen 
er ins Schaufeniter ftopfe, je bunter und gez 
drängter fih diefe Auswahl von Mujtern 
präjentiere, um [o [tárfer werde bie Neuz 
gier bes Straßenwanderers gefibelt wer: 
den, um jo eher würde jeder das finden, 
was er fuhe, ober etwas entbeden, was 
ihn retze. 

So hatte fih bas Schaufenfter bis etwa 
aum Jahre 1900 entwidelt. (s hatte nod) 
feine lange Bejchichte hinter jid). Dem adt: 
zehnten und beginnenden neunzehnten 
Jahrhundert war es nod) fremd. Ein 
Geſchäftshaus unterjchied fih nicht von 
einem Wohnhaus, weder außen nod) innen, 
und am wenigiten in ber Gejtaltung der 
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Fenſter. Diefelbe Wohnung, in die fih 
heute eine biirgerlidje ‘Familie einquartierte, 
Diente morgen einem Laden. Cin einfaches 
Schild über der Tür genügte bann, um bie 
Firma anzufündigen. Aber es trug meijt 
nur den Namen des Inhabers und verriet 
nicht einmal die Art feines Gejchäfts. So 
haben wir uns etwa das Berlin Friedrichs 
des Großen vorzuftellen, und in anderen 
deutjchen Städten fah es ebenjo aus. Die 
großen ausländilchen Metropolen, vor 
allem London und Paris, brachten bann 
den Umjchwung, aber erft ganz langjam 
und allmählich. Erjt die Zeit des zweiten 
franzöfijchen Kaijerreichs mit ihrem gewal- 
tigen Aufihwung des Parijer Gejchäfts: 
lebens entwidelte das Schaufenjter im 
modernen Sinne. Und nun ging es hier 
wie überall: in der naiven Freude an dem 
neuen Clement des öffentlichen Lebens 
wollte man es nad) Möglichkeit ausnugen 
unb fragte den Teufel nad) bem guten Ge: 
\hmad. Möglichſt viel zeigen, das ward 
die Parole. Und als man den ftattlicden 
Raum hinter bem vergrößerten Fenſter fo 
jebr gefüllt hatte, daß er jchlechterdings 





fein Ctüd mehr aufnehmen fonnte, ging 
man nod) einen Schritt weiter und fügte 
den zahllojen Dingen, die fid) hier dräng- 
ten, Breiszettelchen an, jo daß ein Doppel: 
tes Gewimmel und Getümmel entjtand. 
Die Überjpigung biejes Prinzips führte 
nun zur Umkehr. Dan ftellte die febr 
praftijche Überlegung an, ob nicht Joviele 
Einzelheiten mehr verwirren als orientieren 
mußten, und auf dem Umwege über bieje 
gejchäftliche Erwägung gelangte man zu 
be|]erem Gejchmad. Man begann gleid) 
jo rabifal wie móglid): man verfiel ins 
andere Extrem, und eines Tages jah man 
in der Rue Royale zu Paris einige Ge- 
häfte, die nicht möglichſt viel, jondern — 
möglichſt wenig in ihre Schaufeniter tell: 
ten. Sd) erinnere mid) genau des Auf: 
jebens , bas in den neunziger Jahren dort 
ein Bejchäft für Herrenmoden machte, in 
bejjen Fenſter man folgendes jah: der 
ganze Raum war mit einem hellgrauen 
Samtjtoff ausgejd)lagen, ber ben Hinter: 
grund und die Seitenwände in breiter 
Fläche bebedte und aud) ben Boden des 
Cdjauraums überzog. Hier aber baute ſich 
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unter dem Gamtitoff, von ibm überflutet, 
eine ſchmale, fleine Ejtrade auf, und über 
biejer lag nun, läffig hingegoffen, ſchön in 
launiſche Falten gelegt, ein einziger grüner 
Sdlips aus foftbarer Seide! Die Leute 
blieben ftehen und ftaunten das Wunder 
an. Und es zeigte jid), Dak gerade bte Spar: 
famfeit und Enthaltfamteit bes Gejchäfts: 
inhabers die Neugier reigte. Weld) ein 

Cdjitps! fagten die Borübergehenden. 
Weld ein herrliches Stüd! Wieviel 
Schönheit muß jid) in den Käften und 
Schränken dadrinnen bergen! Und man 
ging hinein und faufte. 

' Natürlich blieb ber Huge Mann nicht 
allein. Die Konkurrenz gudte ihm den 
Trid ab und ahmte ihn nad. Bald fonnte 
man durch feine Straße fommen, ohne ein 
ähnliches Arrangement zu treffen. Und ba: 
mit verpuffte natürlich in kurzer Beit die 
Wirkung. Auf einmal fand man diefe Wn: 
ordnung puritanijd), ſnobiſtiſch, lächerlich 
unb, was nod) idjlimmer war, nüchtern. 
Und fie verfchwand wieder aus dem Paz 
rijer Straßenbilde. 

Go hatte man alfo die beiden Gegenſätze 
unb jab, bap mit feinem etwas anzufangen 
war. Alſo hieß es, einen Mittelweg ein: 
zufchlagen. Nun erft fegte die Bewegung 
ein, bie bis zu jener wunderlichen Hoc): 
Schule führte. Und es zeigte fidh, daß bas 
regelrechte Durchdenten des Problems, 
das fih barbot, bod) nicht fo faljd) war. 
Denn nur auf diefem Wege fonnte man 
zu befriedigenden Löſungen gelangen. Da: 
bet wurde man fic) zuerſt darüber flar, 
was man nicht tun durfte. Das IteB fid) 
aus ben bisherigen Erfahrungen ohne wei- 
teres lernen. Vermeiden mußte man aljo 
zunächſt bie Überfüllung des Fenſters. So- 
dann die verwirrende Buntheit, die aus 
wahllos aujammengeltellten Stüden von 
verjchiedener Farbe entitand. Ferner alle 
Deforations-Gfelsbriiden aus Stoffen, die 
mit den Waren des Gefdhdfts nichts zutun 
haben. Alfo Blumen, allzu anjprudjsvolle 
Gejtelle und Einbauten aus Holz oder Kar: 
ton, zu [chweigen von Leudjtern und Auf: 
(üben oder ähnlichem Kram. Weiter die 
Kitichigfeit lebender Bilder aus Wachs: 
figuren oder gar mit Hilfe „panoramijcher“ 
Sulijjen und Profpefte. Schließlid), bei 
unvermeidlichen Gtifetts, Preiszetteln und 
Reklamenotizen allerart, ſchlechte Schrift, 


fnallige Syarbe und üble Form. Und was 
dergleichen Nugenbeleidigungen mehr find. 

Das war das Negative. Uber nun hieß — 
es zum Politiven vorfchreiten, von der Kris 
tif zum Beffermadjen. Den äußeren An- 
laß dazu boten bie Schaufeniter: Wett: 
bewerbe, die gleich nach 1900 in Deutjch- 
land begannen und weithin Anregungen 
ausitreuten. Cie wandten fid) vorallem an 
bie Spezialgejchäfte. Zugleich aber jebten 
die großen Warenhäufer ein, die fih in 
atdjiteftonijd) bebeutungspollen Bauten 
angefiedelt hatten unb bird) diefen Rah: 
men ihres Gejchdftsbetriebs aud) beim 
Cdjaufeniter zu fünjtlerijd)er Gewiljens 
haftigteit gezwungen ſahen. Fapt man 
bie Rejultate aller diejer Bemühungen zu- 
fammen, fo ergibt jid) eine Reihe von 
Gruppen, die wir auseinanderhalten wol: 
len, um ben Überblic über die neuen Ideen 
zu erleichtern, bie fid) jet nad) und nad) 
burdjjebten. 

Da wäre zunächſt ein Typus, den id) 
bas _,naturalijtijde Schaufenfter“ nennen 
möchte. Das Prinzip ijt hier: bte Ware 
fo, wie fie ift, ohne viel „Arrangement“ 
und „Berfchönerung” bargubieten, in einer 
Anordnung, die Scheinbar abfolute Willkür, 
in Wahrheit wohlberechnete, jehr regulierte 
„Laune“ ift, etwa wie ber englilche Part 
bie Freiheit bes natürlichen Waldes aud 
nur vortäufcht. Beilpiele werden bas 
deutlicher machen. Bei einem der Ber: 
liner Wettbewerbe hatte etwa jene „Fach: 
ſchule“ bas enter einer Obfthandlung 
ausgejtattet. Man fah grobe und derbe 
Säde mit rotwangigen Äpfeln, mit noblen 
Birnen, mit feften Walnüſſen gefüllt; jo 
jebr, daß bie Maffen aus der Hülle Der: 
ausquollen und über den Boden gerollt 
waren. Im Hintergrund ftanden quer 
ein paar längliche Körbe mit Apfelfinen 
und Pfirfichen. Der Schauraum des 
genjters war mit Sadleinwand überzogen. 
Weiter nichts. Das flingt mehr als ein: 
fad), und id) höre den Einwand: Was ift 
babet für eine Kunft entfaltet? Aber bie 
jtedte indem Aufbau der Körbe und Säde, 
in ihrer Verteilung im Raume, in ber reig: 
pollen Urt, wie bas Hcrausrollen der lef- 
feren Dinge geleitet war, und vor allem 
in ber handfelten Natürlichkeit, mit ber 
fid) hier Yrüchte des Bodens darboten, in 
der ſchmuckloſen Offenherzigfeit, mit der 
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lie ihre [d)fidjten, fajt ruppigen Gefáng- 
nijje jehen ließen, alfo in ber Ungejchminft: 
Heit, in ber jtd) der Stoff barbot. 

Oder ein anderes Beilpiel. Cin be: 
fanntes Berliner Delikateſſengeſchäft ftat- 
tete ein Rognaffenjter aus. Uber man 
Jah nicht die gewohnte Flaſchenarchi— 
teftur, jondern robe, weiße SHolafijten, 
die die Schwarzen Stempel der berühmten 
girmen zur Schau trugen und aus denen, 


Gefdmac und Wik. Der Beichauer fah 
dabei nicht nur die Ware felbjt, jonbern er 
bemerfte auch, wie fie „von weitber^ fam. 
Er madjte in Gedanken die Reife mit, bie 
bie Kiſten zurückgelegt hatten, und freute 
li) an der Echtheit der Stempel. Die 
riejige Spiegelglasjcheibe bes Fenſters, bie 
ſorgſam gewichſte unb polterte Architektur 
bes Umbaus, an fich fein Muſter an Schön: 
heit, trugen durch ben Gegenja& zur Wir: 





Auslage eines Spezialgeichäfts für Handarbeiten in der Leipziger Straße & 


10d) halb verpadt, aber [djon Balb enthüllt, 
die Flaſchenhälſe mit bem blanten Schmud 
ihrer Mündung neugierig hervorgudten. 
Natürlich) war es nicht damit gejchehen, 
daß einfach zwei oder drei folder Kijten 
Dingejtellt wurden. Die Art vielmehr, 
wie fie fid) gruppierten, wie hier zwei nod) 
vernagelte große Holzwürfel aufeinander 
Itanben, dort eine Kijte vom Dedel befreit 
war, Dort wieder eine andere halb ausge- 
padt bajtanb, während fic) bie ausgewickel— 
ten Flaſchen zur Seite aufreihten, bewies 


fung mit bei. Oder ein drittes Beifpiel. 
Ein Kaffeegejchäft füllte fein ganzes Fen— 
Iter mit Raffeebohnen verjchiedener Sorten 
und in perjdjiebenem Stadium. Der Ein: 
wand, daß ja auch hier gedrängte Überfülle 
\preche, hält nicht Stih ; denn die Rieſen— 
fülle ber fleinen Bohnen ergibt durd ihre 
Ähnlichkeit wieder eine Einheit. Gegliedert 
aber ward die Maffe durch bie mannig: 
faltigen Farben, bie fie aufwies. 

Das führt uns [don zur zweiten Gruppe, 
die wir das „Eolorijtiiche Schaufenfter“ 
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Auslage bes feramifdhen Runftmagagins C. Harih & Co. Unter ben Linden H 


nennen wollen. Hier ift nicht bas Mate: 
rial in feiner Natürlichkeit ber Ausgangs: 
punft der Anordnung, fondern der Far: 
benge[djmad des Deforateurs, ber frei: 
lid) von ben malerijdjen Werten ausgeht, 
die ihm die Ware in die Hand gibt. Ein 
Geſchäft für Herrenmoden etwa ftellt 
Cdjlipje, Oberhemden, Unterwäſche aus 
und ordnet bie gefamte Auswahl der Ein: 
aeljtüde nad) bejtimmten malerijden Ge: 
jidjtspunften. Vielleicht lediglich Spiel: 
arten bes Grün ober bes Braun. Da: 
gwijdjen bann bie jauberen hellen Flete 
der Kragen und ber Fradhemden. Oder 


pJ 


Nachbarfarben werden gujammengeftimmt. 
Oder allmähliche Übergänge hergejtellt 
von einer Grundfarbe zur anderen, bie 
dem Auge wohl tun. Bejonders die 
Blumenläden haben bei den Wettbewerben 
mit Jolden Mitteln Borzügliches geleijtet. 
Wenn etwa ein Gejdjájt fein ganzes Fen- 
iter. auf das Thema eines melandjolijd) 
verjponnenen Zauberwaldes ftellte: Hänge: 
pflanzen, Schlinggewäch]e, blajje, ätherijche 
Blüten, exotijdje Gebilde von mürdjen: 
hafter und fremdartiger Wunderlichkeit. 
Oder menn eine befannte Blumenmeiite: 
rin mit ber Delifatefje einer Japanerin 
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Blütenzweige und Ziergewddje läflig unb 
bod) mit Eluger Berechnung jo fompo: 
nierte, daß es aus bem Fenſter wie ein 
Frühlingsgruß herüberwintte. Oder wenn 
fie bie ganze malerijde Willtür einer 
Miefe funftvoll nachahmte. Daneben na- 
türlich treten hier bie Gejchäfte führend 
auf, bie fo[tbare Seidenftoffe zu verfaufen 
haben. Hier fluteten ganze Ströme janfter 
und glühender Farben, von Reflexen über: 
glibert. Vielleicht eine raffiniert zufammten- 
gelebte Harmonie, aus ber dann plóblid) 
in einer Ede eine fchillernde Buntheit Der: 
vorquoll: ein gebaufchtes, in gedrängten 
galten fic) vorfchiebendes Stüd aus einer 
ganz anderen Farbenſkala, von der fid) 
bod) verbindende Linien zum farbigen 
Hauptthema bes Fenjters hinüberziehen. 

Daneben fteht das „architektoniſche 
Schaufenfter”. Gerade die Geidenitoffe 
gaben dazu gern benubten Anlaß, indem 
man das [djóne Material in ſpitzem Auf: 
bau wie eine fontaine lumineuse empor: 
fteigen ließ, oft mehrere Springjäulen ne: 
beneinander, die als ftrenge Bertifale 
aus dem Boden bes Fenjterraums aufs 
wudjen. Eine Zeitlang ja) man in Berlin 
aud) Befchäfte, die für coffeinfreien Kaffee 
durch eigenartige und amüfante ardjitef: 
toni|dje Aufbauten Propaganda zu machen 
judjten. Aus den wiirfelfirmigen Ber: 
padungen wurden Türme und Mauern 
aufgerichtet. Die Gleichheit ber Orna⸗ 
mente und der Schrift auf dem Umſchlag⸗ 
papier gab von felbjt dem Ganzen eine 
Gejchlofjenheit, bie angenehm wirkte. Zu: 
gleich wurde durch bie endlofe Wieder: 
Dolung bes Firmentextes die Aufmerkſam⸗ 
feit des Boriibergehenden bejtimmt auf 
diejen Namen hingezwungen; er fonnte 
ihn gar nicht mehr überjehen und behielt 
ibn aud) wider Willen im Gedächtnis. 
Aber wohl gemerkt: ,ardjiteftoni|d)" [oll 
hier nicht bejagen, daß ber Fenfterhinter: 
grund eine bejonders „künſtleriſche“ Arhi: 
teftur aufwies, daß ein Deforateur hier 
wie ein Baumeilter einen Rahmen [djuf, 
fondern die formalen Prinzipien jollten 
aud) hier lediglid) aus bem Material felbjt 
genommen werden, wenn es fih mühelos 
dazu verwenden lich. Wud) die Bud): 
handlungen finden in ihren Beltänden 
leicht geeignete Hilfsmittel zu derartiger 
Deforation. Unſer 3Beijpiel eines folden 


Berliner Fenfters zeigt deutlich, welcher 
Eindrud dadurch erzielt werden Tann. 
Hier vermijdt fid) bas Formal-Ardhitel- 
toni[dje mit bem Kolorijtijchen, ein ſtreng 
ſymmetriſcher Aufbau mit einer fpeziellen 
trarbenibee: das Weiß von Pergament: 
einbänden und aufgefchlagenen Seiten per: 
teilt fid) nad) feiner Berechnung bes Gez 
idimads im Raum, umrahmt und burdy 
wirkt bie anderen Farben der Einbände, 
die wiederum vom fünjtlerijdjen Gefühl 
bes Urrangeurs ihren Plas zugewiejen er: 
hielten. 

Und fchließlic fügt fic) nod) ein Typus 
ein: „das Ctillebenfenjter", bas fait [don 
zum gemalten Bilde hinüberweilt unb für 
das mandhe Künjtler tatjächlich aquarel- 
lierte Vorlagen jdjajfen, bie als rechte, 
ehrliche Stilleben Geltung bean|prudjen 
dürfen. Nur daß Hier am Ende bod) bie 
Ware jelbit mitjpricht und nicht ein reiner 
Mtalergedanfe. Viel hat zu folden Ans 
ordnungen der Einfluß beigetragen, den 
die japanifche Kunft auf unfer gejamtes 
Sunjtgemerbe ausgeübt hat. Man judt 
bejonbere Reize in der Wjymmetrie, in der 
fapriziöjen Manier, hier ein paar Stüde 
fid) drängen, dort ein Feld völlig frei zu 
laffen, und vielleicht durch eine befonders 
hübſche Einzelheit zu beleben, die in 
diefer plóblid) gewonnenen Wichtigkeit 
pubig und drollig breinjdjaut. Mit biejer 
Methode haben Herrenmodengejchäfte Er: 
folge erzielt, die etwa bie Ausrüflung 
eines Tropenreifenden — als fet der Bes 
figer biejer Dinge beim Paden unter: 
brochen worden — oder die Einzelheiten 
eines Reitangugs oder die würdigen Be: 
ftandteile von Diener: und Kutſcher⸗Livreen 
mit fübler Lajfigfeit über einen Stuhl leg: 
ten, neben bem etwa ein paar Stiefel ftanden 
unb nod) ein Hut in der Ede den tiefiten 
Punkt der großen, über die ganze Fenſter⸗ 
Icheibe jid) hingiehenden Diagonale bildete. 
Oder man fah ein Schaufenjter mit japa: 
nijden fleinen Runftwerfen, mit Bibelots 
allerart auf einem Tiſch, einem danebens 
ftehenden, niedrigeren Taburett gruppiert, 
Jo daß aud) hier ein Icijes Gallen der 
limriplinien wirkte, während etwa auf 
der anderen Ceite eine jchlanfe Lampe 
die Balance hielt und einen milden 
Schein auf die zarten Farben der auss 
geſuchten Schmuckdinge Hinüberjandte. 
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Michtig aber bleibt, daß bas „Stilleben: 
feniter^ fih nicht wirklich zum „Bilde“ oder 
gar zur „Szene“ auswädjlt. Daß hier nicht 
bioramijdje oder panorami|dje Wirkungen 
gejucht werden, womöglich mit gemalten 
Sulijfen und Proſpekten! 

Als Ausnahme, die nur gelegentlich ein 
Dajeinsrecht bejitt, wird fih bann nod) 
bas ,wibige Schaufenfter” anfügen, bas 
irgendeine originelle Idee luftig ausführt. 
Als Beifpiel fei bas Fenjter eines Zigarren: 
gejchäfts genannt, bas auf ber Riidwand 
mit riejigen Lettern bie Reflameinjchrift 
einer bejtimmten Marke zeigte und daneben 
eine Pfeillinie, bie quer durch ben ſonſt 
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Mit ebenfo viel praftijdjem Sinn für bie 
Bedürfnifje ihrer Auftraggeber wie äjthe: 
tijhem Feingefühl ausgejtattet, vermählten 
fie bas Sadjliche mit dem Künitlerijchen. 
(s find rechte Kinder des modernen Lebens, 
der modernen Weltitadt, und was unjeren 
großen beutjd)en Metropolen heute noch 
fehlt, was wir |o ſchmerzlich vermijjen: 
eben die Berbindung von gejchäftstüchtiger 
SRegjamfeit und jener jelbjtverjtändlichen 
Bildung des Auges und der Hand, bie 
wir Kultur nennen — eben das zeigt fih 
in der Arbeit diefer Künftler verjchmolzen 
und einheitlich lebendig geworden. Männer 
wie Lucian Bernhard, Julius Klinger, 
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leeren Raum [djnitt, um — auf eine ein: 
zige fleine Zigarette zu meijen, die allein, 
fait melancholijch verloren, auf dem Boden 
lag. Doh viele Wie folder Art wären 
unleidlich. 

Für alle dieſe Künſte haben ſich in den 
letzten Jahren geradezu Spezialiſten ent— 
wickelt. Wie junge Maler vor fünfzehn 
Jahren zum Kunſtgewerbe griffen, Tape— 
tenornamente und Möbel zu zeichnen, an 
der Drehſcheibe Poterien zu fertigen be— 
gannen, ſo vollzogen ihre jüngeren Kol— 
legen nun mit klingendem Spiel den Über— 
gang zu einem Kunſtzweig, den man, faſt 
offiziell, „Keklame-Kunſt“ genannt hat. 


Julius Gipkens, denen fih aus bem weib— 
lichen Lager vor allem Fräulein v. Hahn 
zugeſellt, haben ſich hier eine feſtumgrenzte 
Provinz ihrer Tätigkeit geſchaffen, die 
man wabrlid, mit „hoher Kunſt“ ver: 
glichen, nicht geringjchäßen wird. Andere, 
wie Auguft Endell, Frau Cucuel-Tſcheuſch— 
ner, Elfe Oppler-Leqband, beteiligen fih 
mehr gelegentlich) daran. Gie alle be: 
treiben mit ihren originellen Entwürfen, 
die fih von immer frijd) Jprudelnden Gin: 
fällen nähren, mit den Anregungen, bie 
jie geben und die jid) heute ſchon bet zahl: 
lojen Gejchäftsdelorateuren wirffam er: 
weijen, deren Namen nicht in die Öffent: 
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lichkeit bringen, mit der ſorgſamen Mus- 
bildung der Schrift bei ihren Schildern und 
Gtifetten, mit ihrem gepflegten Farben: 
und Formenfinn und mit ber peinlichen 
Cadjlidjfeit, die nie ben Zweck und bie ur: 
\prüngliche Gejtalt des Materials aus bem 
Auge verliert, eine Kulturarbeit von 
hohem Wert. 

Nur eines ijt’s vielleicht, das heute noch 
bei biejer nun jchon joviel Anhänger und 
gelehrige Schüler aufweijenden „Schau: 
fenjterologie^ gelegentlich jtört: bie allzu 
betonte Bewußtheit und Abjichtlichkeit bes 
d|tbetijd)en Wollens. CEs fehlt mitunter 
bie Selbjtverjtändlichkeit, bie freie Natür- 
lichkeit ber Arrangements. Cine bejondere 
Idee, ein Wik, ein Aperçu drängt fid) vor. 


\ 


* 
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Etwas gar zu „Kinſtliches“, wie Gerhart 
Hauptmanns Jau jagt, |djeint noch un: 
austottbar. Aber bas hat das Schau: 
fenjter mit unjrer gejamten Rulturentwid: 
lung gemein, die allenthalben nod) zu jebr 
von Zielbewußtheit und Abjicht lebt und 
nod) niht organi|d), wie eine Pflanze, 
aus dem Leben unjerer Allgemeinheit her: 
vormüdjt. Wird fid) bas bald ändern ? 
Wir willen es nicht. Wir haben aud 
feinen rechten Anhalt, es zu glauben ; aber 
wir dürfen eshoffen. Dann wird aud) bie 
Scaufenfterfunjt in bie große Selbjtver- 
ſtändlichkeit einer öffentlichen Exijtenz von 
Gejdmac übergehen. Und — es wird 
Dann niemand mehr einen Wufjak über 
bieje Dinge ſchreiben ... 
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tropolis von Athen. 





Getótete Amazone. Figur aus bem Weihgefdent des Königs Attalos I. von Pergamon auf die 
9I (Im Mufeo Nazionale zu Neapel) 


Die Amazonen. Bon Alfred Semerau 


then war jchon lange verfallen und 
4 von feiner ehemaligen politijchen 
Machtitelung war ihm nichts 
mehr geblieben, aber nod) immer 
3965: ’ war es bie Ctátte alter Kultur, 
nod) immer ber Mittelpunftt und (Cit ber 
hellenijchen Bildung. Als folden ehrte man 
es, unb immer wieder bedadten es Kaifer 
und Fürſten mit foftbaren Bejchenfen, bie die 
SBerbten|te der Stadt um Kunſt und Willen: 
Ichaft anerfannten. Zu ben wahrhaft finig- 
lihen Gaben zählen auch bie beiden monu- 
mentalen Darjtellungen der attijden Ama: 
zonenjage, bie ber König von Pergamon und 
der Raijer Hadrian jtifteten. Wenn man von 
bem durch Hadrians Künjtler gejdaffenen 
Werf nichts mehr weiß, jo haben wir von 
der Gabe des Attalos eine Runde und, was 
mehr, eine Statue, bie im Mujeum von Neapel 
fteht. Als Attalos den Sieg über die Gal: 
lier erfochten hatte, weihte er an derjüdlichen 
Mauer Athens, wie Paujanias erzählt, ben 
jogenannten je eij Giganten, die Ama: 
zonenjchlacht ber Wthener, bie Tat bei Ma: 
rathon gegen bie Meder und die Vernichtung 
ber Gallier in Myfien. Bon ber Amazonen= 
ſchlacht ijf uns eine Statue erhalten: an 
der rechten Bruft gu Tode getroffen, liegt 
auf Felsboden riidlings eine Amazone, mit 
leicht nad) linfs gewandtem Haupt, mit faft 
ESI een Augen, mit offnen, jchlaffen Lip: 
pen. Es zudt nod) wie von letem Kampf 
und Schmerz über die Glieder. Die Waffen 
find den Händen entfallen, zwei Speere, einer 
zerbrochen, liegen am Boden. Es ijt eine ju- 
gendichlanfe, frájtige Geftalt, mit dem kurzen 
Chiton befleidet, Das Haar wallt reich um 
Das Haupt, die rechte Bruft liegt in typticher 
Weije offen. Gie ijt nad) tapferem Kampf 
gefallen, über ihr liegt bie Ruhe des Todes. 

Mit Vorliebe nahmen die großen Rünitler 
des Wltertums die Mmasdheniag zum künſt— 
lerijchen Vorwurf. Mlalerei und Gfkulptur 





bemädhtigten fic) ihrer in gleicher Weije, und 
u den populäriten Dionumenten Athens 2 
örten Mifons Gemälde in ber Stoa poitile 
und Phidias’ Relief am Schild ber Athena 
Parthenos. Dal dieje beiden großen Werte 
geben die Nahhahmungen ber jpáteren Zeiten 
urüd. Ales, was wir in Den rot: und 
atootsfeutigth Bajenbildern, &errafotta: 
reliefs, Lampen, Sarfophagen, Gemmen fin: 
den, gründet fih auf bie Darjtellungen durch 
den großen Maler und den großen Bild: 
auer. Die Sagen von ben friegerijd)en 
eldinnen gaben Phidias Anlaß zu mannig: 
aden Berförperungen: |o jah man im Het: 
igtum ber Artemis zu Ephejus eine Ama: 
zonenjtatue von ibm, am Thron bes olym: 
pijden Zeus verherrlichte er nicht nur den 
— es Herakles und ſeiner Schar in 
einer figurenreichen Reihe von Randwerken, 
ſondern er gab auch dem Reliefbild der 
Schlacht in Athen den Platz, wo es jedem 
bem höchſten Gott ſich Nahenden in bie 
Augen fiel. Am berühmteſten aber und am 
meiſten bere ger gs ward bie Darjtellung 
ber Cdjadjt auf bem Schild der Athene, 
auf bem er fid) als fablfópfigen Alten, der 
mit beiden Händen einen Stein hebt, und 
Perifles, ber gegen eine Amazone fampft, 
barjtellte. Unter allen mythijchen Kämpfen 
bewahren bie gegen bie Amazonen die reichite 
fünjtlerijche Tradition, wie fie auch auf die 
ältejte griechtiiche Dichtung zurüdgehen und 
dann überall, bet Nednern und Dichtern, 
Gefdjiditsid)reibern und Geographen, in mehr 
oder minder genauer Schilderung fich finden. 
Die glanzvolliten Namen der alten Gage 
find mit ihnen verlnüpft: bie Amazonen: 
tónigin *Bentbelilea fommt Troja zu Hilfe 
und es in Achills Armen; Priamos be: 
fampjt Amazonen in feiner Jugend am 
Cangarios als Bundesgenojje ber phrygis 
ben Könige; Heratles zieht an den Ther: 
modon nad) Themisfyra, um der Amazonen: 
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tónigin Hippolyte ihren Gürtel, bas Zeichen 
ihrer Herrichaft, zu entreiBen; Theſeus ents 
führt eine Amazone. Darauf entbrennt ein 
wilder Ramp jade ben ea a dd 
Amazonen und Athen, und hier finden fie 
ihren Untergang. 

Der Gdriititeller, ber am ausführlichiten 
ber aliatiichen Amazonen gebentt, Herodot, 
erzählt in feiner munter naiven, novellen: 
mäßigen Art, bap, als die Hellenen mit ben 
Amazonen Krieg führten, die Helenen, bes 
liegt am Thermodon, auf ihrem Riidjug auf 

en Fahrzeugen foviel Amazonen, als fie 
lebendig fangen fonnten, mit AD genommen, 
die Amazonen aber auf der Gee die Männer 
etötet Hätten. Darauf wurden bie ber 
chiffahrt unkundigen Weiber von Wind und 
Wellen nad) dem Land der freien Cfptben 
getrieben, wo fie ans Land ftiegen, von einer 
Weide Pferde raubten und aur thnen reitenb 
bas Land verheerten. Die Gfythen, bie 
weder Cpradje nod Kleidung und Voll 
fannten, glaubten, Männer gleichen Alters 
zögen gegen fie zu Felde. Erft als fie nad 
einem Kampf fih einiger Toten bemádjtig: 
ten, erfannten fie darin Weiber. Nun vers 
ſuchten fie eine friedliche Annäherung an fie, 
bie ihnen and glüdte. Hierauf vereinigten 
(ie thre Lager und jeder nahm bie zur Frau, 
mit ber er auerjt betjammen war. Bald 
aber zogen fie über den Don und „da woh: 
nen fie jegt noch; Daher haben die Frauen 
ber Garmaten nod) thre alten Sitten und 
jagen zu ae mit oder ohne Männer, 
iehen in den Krieg und tragen Ddicfelbe 
leibung wie bie Männer. Betreffs ber Ehe 
ift Die Beitimmung getroffen, daß feine Gung: 
frau heiratet, ehe jte einen Mann im Krieg 
tötete. Einige von ihnen werden alt, bevor 
ls heiraten, indem [ie bas (Gele& nicht ers 
üllen können.” Bei bem alten Geographen 
Strabo, ber bie Amazonen in bie Berge 
über Albanien und an ben Fuß bes Kaus 
fajus jebt, hören wir, daß allen in ber Su: 
gend die rechte Brujt abgebrannt wird, ba: 
mit jie lid) bes Arms zu iom Gebraud, 
befonders zum Schleudern, bedienen tönnen, 
daß fie Pfeile, Ctreitaxt und Schild haben, 
bap fie Ropfbededung, Kleidung und Gürtel 
aus Tierfellen machen, in den Frühlings: 
monaten mit den Gargarenern ber Nach: 
kommenſchaft wegen 3ujammenfommen, daß 
fie bie Knaben ben Vätern auidjiden, die 
Mädchen aber behalten und erzichen. 

Neben den ajiatiichen finden wir afrita: 
nildje Amazonen, bie Diodorus Giculus für 
älter als bie am Thermodon Halt. Im weit: 
lichen Libyen, am Ende der Welt, fol ein 
von Frauen regiertes olf gelebt haben. 
Cie führten Krieg, verpflichteten fid) auf eine 
beitimmte Zeit des Kriegsdienites und hatten 
folange fid) der Wlänner zu enthalten. Das 
nad) vereinigten jie fih ber Nachkommen— 
Ihaft wegen mit Männern, behielten jedoch 
die öffentlichen Yimter und die Verwaltung 
des Allgemeinen ganz für jid). „Die Männer 
leben dort wie bei uns die Frauen ein häus: 


liches Leben, gebordjen den Befehlen ihrer 
Frauen, haben jedoch, weil fie baburd) gegen 
ihre Frauen übermütig werden könnten, an 
Krieg, Regierung und anderen Gtaatsges 
Ichäften feinen Teil. Gleich nad) ber Geburt 
werden die Knaben den Männern — 
die ſie mit Milch und anderer gekochter Speiſe 
gemäß dem Alter der Kinder ernähren. Wird 
aber ein Mädchen geboren, ſo werden ihm 
die Brüſte abgebrannt, damit ſie zur Zeit 
der Reife ſich nicht erheben, denn man hielt 
es fiir fein geringes Hindernis bet ber Füh⸗ 
rung ber Waffen, wenn die Brüſte über den 


Leib hervorragten. Wegen biejes Mangels 
werden jie aud) von ben Grieden Amazonen 
genannt.“ 


Das wäre aber nur eine Deutung des 
Namens. Man Hat aud den Ramen aus 
dem Gyrijden abgeleitet, Ammad (Roll des 
Ad); aus dem Stythifchen; ein Forſcher hielt 
Am Azzon (d. b. eine [tarfe, träftige Frau) 
für den Stamm des Namens Amazone; ein 
anderer bezeichnete fie als folche, bie fein 
Gerjtenbrot agen, bas gewöhnliche Nahrungs: 
mittel der Griechen. 

Das Reid) der europäifchsafiatifchen Wma: 
onen läßt lid) von feinem jagenhaften Ur: 
forin bis auf Alexander den Gropen au 
1800 SJahre annehmen, aber über delt que 
Drittel biejer Zeit ſchweigt jede Überliefe: 


rung. Sehr früh finden wir fie am Thers 
modon in Kappadozien gwijdhen bem Kaf: 
pilhen und Schwarzen Meer und in bem 


taufalifchen Ländern. Bon bier madhen fie 
ihre Feldzüge gegen bie Phrygier bei ihrem 
Einfall in Kleinafien, wo Bellorophon fie 
bejiegt; gegen bie Griechen vor Troja, wo 
fid) slentbelilea auszeichnet; nad) Attila, wo 
Heralles und Thefeus ihnen entgegentreten; 
an die Donau und endlich zur Zeit Wlexans 
ders des Broßen. Das find ihre fünf Haupt» 
giige. Die Sagen von den Giegen und Er: 
oberungen der [ibgidjen Amazonen zeigen 
die un Jie durch Borderalien, ben Ar⸗ 
djipel und Thrakien zum Gig ber europáijd): 
ajiatijden Amazonen zurüdzuführen. 

Wenn fie bann nur nod) in den Kriegen 
bes Mithridates gegen bie Römer erwähnt 
werden, wo wohl bloß griedhilche Legenden 
die Erinnerung an fie wedten, jo erleben bie 
Sagen ihre Wiedergeburt in ber Renailjance, 
als ber Rampf inbijdjer Weiber bei ber Ber: 
teidigung ihres Landes gegen die weißen 
Eindringlinge bet den Gelehrten unter ben 
Eroberern bas Andenten an die tlaljijd)en 
Überlieferungen wachrief. (Enea Silvio, als 
Papſt Pius 1L, erzählt in feiner böhmiſchen 
Gejdichte bte Gage von dem Weiberreich 
ber Libujja, in ber ihr Balasta folgt: Die 
Knaben werden durch Yusbreden des rechten 
Auges und Abſchneiden bes rechten Daus 
mens wehrlos und unſchädlich gemacht, unb 
nad) Enea Silvio und Diodor malt Artoft 
ben Weiberſtaat im ,Rajenden Roland“ im 
19. Geſang. 

Ret Arioſt find ebenio wie bet Tajjo die 
Amazonenſzenen Epijoden. Um bie friege: 
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rifden Neigungen einer Chlorinde zu erflä- 
ren, läßt Taſſo fie von einer Tigerin ernáb: 
ren. Gie fällt unerfannt im Rampfe burd) 
ihren Geliebten Tanfred. Durch Stammes: 
Qo verfeinbet, ſchlingt fid) bod) bas englte 
anb um fie, und als fie vom Schwert des 
Geliebten getroffen niederfintt, bittet fie, bie 
Heidin, ihn um bie Taufe. Sie will mit ibm 
bod) im Himmel vereinigt fein. Wenn bie 
Amazonenſzenen bei den italienischen Dich» 
tern aber nur Epiloden find, fo wird in 
Heinrid von Kleilts Drama der Konflikt 
zwilchen Stammesjeindjdaft und Liebe in 
glühender Leidenidaft von Achill und Pen: 
thefilea durchgeführt und dargeftelt. Es ift 
nthejilea“ bie größte moderne dichteriſche 
Schöp ng, bie bte alte Gage aum Grunde 
Bat, unb bas einzige poetijd)e Werf, in dem 
bie Wilodheit und Graujamfett ber fabel: 
haften Zeit lebendig ijt. Nirgend anders in 
ber gejamten Literatur ift jo wie hier von 
einem großen Dichter bie Amazone in ihrer 
Vollendung bargeltellt, ihr Widerftreit gegen 
bie Alljiegerin Liebe, ihr heifer ampf und 
nah dem Gieg und burd) ihn thre tödliche 
Niederlage. Die alte Sage tn ihrer ganzen 
a gu alg d fonnte nur ber Dichtun 
vorbehalten fein, bie über andere Wiittel, 
tiefere und umfajjenbere, gebietet als die 
Malerei und Stulptur. Für fie beide blieb 
bie Amazone eine jugendliche Heldin, von 
m Schönheit und |trenger Gungfraultd- 
eit, eine Kriegerin, müábdjenidjlant unb 
máünnerftarf, eine gitaran Reiterin, die 
vor ihrem feurigen Rok ben fliehenden Feind 
mit Lange und Schwert hertreibt, jo wie 
man fie mandmal auf den griedjijden Bas 
yen jieht. Die Kunft mußte fie notwendig 
dealifieren, fie jah ab von dem, was Cage 
und Geſchichte von ihr erzählte, und fakte 
fie als ben vollendetiten Typus des der Herr: 
daft des Mannes fid) nicht beugenden Weis 
bes. Der ewige Kampf ber Beichlechter, ihr 
furges Zulammenwadjen, dann ihre Be: 
fepdung bis zum Tod ijt bas Thema ber 
ane ae ber alten unb neuen 
un 


abrend aber bie on ber Renaiſ⸗ 
lance ihre goldenen Nege um bie alte Gage 
wob, ward aud) die Geld)id)te ber gleichen unb 
ber folgenden Zeit nicht müde, jtd) mit thr 
gu eid fines unb dte Statten zu fuchen, 
wo nod) die Nachjahrerinnen ber alten Krie: 

erinnen haulten. Der Miſſionar Pater 
K oannes dos Gantos will bie libyſchen Ama: 
zonen in bem Weiberreich Damet tn Afrita 
wiedergetroffen haben, er erzählt von den 
pertodijden Zufammentünften : mit benade 
barten Völkern ber Jtachfommen)daft wegen, 
von dem Töten der Knaben unb dem Ab: 
brennen ber rechten Bruft der Mädchen. 
Gang ähnlich erzählt Lopez in feiner Be: 
\chreibung des Königreichs Kongo von bem 
Königreich Monomotapa. Wud) bie Ent: 
deder unb Eroberer ber Neuen Welt begeg: 
neten Amazonen. Kolumbus traf auf ferner 
gweiten Reife in Santa Croce ein Ranoe, 
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auf bem fih Weiber eben[o heftig wie bie 
Männer gegen bie Spanier verteidigten und 
wurde in Guadeloupe von bewaffneten Weis: 
bern jogar am Landen verhindert. Cortez 
erzählt in feinem vierten Bericht über die 
Neue Welt von einer Infel Cagueta, die 
nur von Weibern bewohnt wäre, bie biss 
weilen bie Männer zu fic) zu rufen pflegten. 
„Dieſe Weiber Deren die Rnäblein hinweg, 
bie Mägdlein aber ziehen fie auf unb fin 
an Bold und un febr reich.“ 

Der größte Fluß Siidamerifas, ber an: 
fangs nad) dem Namen deffen genannt ward, 
der ihn guerft befuhr, Orellana, wurde dann 
in Amazon umgetauft, als Orellana in Eus 
ropa erzählte, feine Ufer würden pon einem 
Stamm triegerifcher Frauen bewohnt, die nicht 
nur Bogen und Pfeile führten und ihre Fels 
ber bebauten, fondern auch fern allen Mäns 
nern lebten und nur zu einer gewijjen Zeit 
von denen eines Nachbarſtammes bejucht 
würden. Die Mädchen aus diejen Verbin: 
dungen verblieben den Müttern, die Knaben 
den Vätern. An der Mündung bes Napo 
erzählte ein Kapitän Orellana von bie|em 
friegerijchen rauen, bie man Conia-pusyara 
(große Weiber) nannte, und als bte Gpas 
nter mehrere hundert Meilen gefahren waren, 
wurden fie auch wirklich diefer Amazonen 
anlichtig. Unter den Ihdianern, bie fie am 
Landen hinderten, faben fieeine Schar Frauen, 
die nicht nur tapfer fámpften, — auch 
die Männer zum "bre fi MWideritand ans 





feuerten und alle, bie fliehen wollten, mit 
Keulen nieber|d)lugen. Es waren große Ge: 
jtalten von ſchöner Belichtsbildung unb ftar: 
fem Gltederbau. Das Haar trugen fie in 
langen —— um den Kopf; außer den 
Keulen batten fie Bogen und Pfeile; fie 
waren unbelleidet. Gteben fielen, darauf 
flohen die Indianer. 

teber und wieder finden wir in bielem 
[ouam unb ben folgenden Jahrhunderten 
n den Berichten und Reijewerfen die ims 
lungen von ben Amazonen. Legenden aller: 
art wudern üppig auf unb umranfen bie 
targe, fable Wirklichkeit. Die Erinnerungen 
an bie alte Sage brechen in den Berichten 
über bie Miannweiber durch, und Reminijs 
gengen aus ben alten Schriftitellern von 
Herodot an bis Curtius Iajjen fih überall 
mühelos verfolgen. Die Indianer loden bie 
Weißen burd) ihre fabelhaft ausgeid)miidten 
Geldjid)ten von ben Amazonen, die fo reich 
find an Gilber und Bold, daß fie alles Haus» 
gerät daraus fertigen, immer weiter in uns 
befannte Begenden, in Sumpf und Moor, 
bis Hunger und Krankheit fie zur Umkehr 
zwingen. Hernando de Ribeira hice jie an 
dem groben Gee, ben die Indianer bas „Haus 
ber Sonne“ nannten, weil bie Sonne darin 
verjanf. Condamine findet unter den Tos 
panos bie jogenannten 9(magoneniteine, bie 
lie von ben Congnatainje:cuma, den „Weis 
bern ohne Männer“, erhalten hatten. Die 
Amazonen wandern, bald find fie nördlich, 
bald jüblid) von dem nad) ihnen benannten 
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glub, Walter Raleigh nennt als öftlihe Fabeln der Alten geiprochen, furz erflärt: 
adbarn des Königreichs Guiana die Ama: „Man redt von ben Amazonibus nod) zur 
zonen, „von denen der große Fluß Amazo: zeit, was man vor vielen jaren von ihnen 
nas jeinen Namen befommen, diefe find nur gerebt hat, wiewol folh Ding bei mir feinen 
Weiber, welche bei fih feine Männer zu glauben haben. Dann id) tann es nicht wol 
wohnen gedulden, fondern von Jugend auf in mein Herb fallen, daß je ein ganger Heer: 
im Krieg auferzogen und geübt find und qu , oder ein Statt ober ein Bolf aug entel 
mit ihren Feinden, gegen die fie graujam enbern uena len worden, die nicht 
und blutdürftig, immerwährend ernftlihe allein gr achbaren überlejtig jenen ge: 
Kriege führen. Gie gejellen fid) aber jähr- wejen, jondern aud) ein Heerzug uber das 
lid) einen Monat (Io man meint, daß es der Pontiſch Meere big ins Attifam gejdjidt 
April jet) zu ben Männern, auf daß ihr Ge: haben.“ 
jor nicht ganz und gar untergebe, In Die Legende von friegerijchen Frauen er: 
iejem Monat tommen alle benachbarten hielt fih allem Zweifel zum Trog; ob man 
Könige zujammen, wie aud) bie amagoni- fie nun „große Weiber“ oder „Werber ohne 
iden Weiber, welche Kinder zu gebären als änner“ oder „Frauen, die allein leben“ 
ters halber bequem Jind; alsbann erwählt die nennt, fo find wu Grundzüge in allen 
Königin bieler Weiber einen von ben Kö- Gagen diejelben. Richard Schomburgf nod) 
nigen, jo ihr gefällig; dann werfen die an= ei e am Demeranefluß den T P panoa 
dern bas Los, was eine jede für einen zur ftijchen Bericht, ben dreihundert Fahre früher 
Geſellſchaft befomme. Bleiben alfo biden Orellana vernommen. Wher anders wie die 
Monat beijammen, find fróblid), tanzen, Spanier, bie Rranfheit und Hunger zurück— 
[pringen, effen und trinten nad) ihrer Weije trieben, verfolgte er bie Amazonen bis zu 
untereinander, und wenn ber Monat por: ihrem lebten Schlupfwinfel am Corentin. 
über, wendet fih jeder wieder zu feinem Daß die Legende von diejen Mannweibern 
Land. Die Weiber, fo [djmanger werden ein jo langes Leben ee erfldrt fid) aus 
unb nadmals Rnäblein VER d biden Dies bem friegerijden Charakter der Frauen 
jelben ihrem Bater zu, die Töchter aber bee mandjer Stämme ber Neuen Welt, wie es 
de ie bei fid) und erziehen fie und denn zu allen Zeiten Weiber gab, bie an 
djiden dem Bater zur Anzeigung einer Mut, Tapferkeit und Ausdauer ben Män- 
Dankbarkeit etlihe Geſchenke. Sie haben nern ein Vorbild fein fonnten. Faft jedes 
überaus viel Bold, welches ve dis etlihe Wolf und jede Zeit nennt eine Amazone ihr 
tine Gteinlein von ihren Nachbarn bes eigen, von Judith an, die Holofern bejiegte, 
ommen.” und der Cfptbentónigin Tomyris, die ben 
Wenn aber in den pr dis ola wieder großen Cyrus unterwarf, bis auf bie lebten 
unb wieder bie mehr ober minder ausge: Nabehunbette. Naturgemäß erheben fid) diefe 
Ihmüdten Erzählungen von ben Amazonen Amazonen im friegerijd) bewegten Zeiten 
wiederfehren, jo fand fid) bod) aud) mancher, am höchſten, und manhe hat im Dichter ihren 
ber all diefe Beichichten mit größtem Zweifel en erold gefunden, jo Jeanne 
betrachtete, jo Sebajtian Miünfter in feiner d'Arc, Augufte Krüger, „das Mädchen von 


Rosmographie, der, nachdem er von den Friedland“, Eleonore Probhasfa. 





Relief aus bem Amazonenfries bes Maujoleums zu Halilarnaß 
(Im Britiihen Mujeum zu London) 
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Roman von Hans Hart 
(Fortfegung) 





Jie arme Miriam, bie immer 

N länger und dürrer wurde, be- 
= J| handelte Karl Maria in biejem 
OIA) Herbit fehr fchlecht, trokdem 
fie in ihrer findijden Verzweiflung ge: 
fügiger war als fonjt unb ihre hübſchen 
ſchwarzen Augen oft um ein gutes Wort 
bettelten. Ihr großer Schmerz war es 
jebt, daß man ihr in einem Tierballett 
die Rolle eines Storches zugewielen hatte. 
Dieje offenfunbige Heimtiide des Ballett: 
meijters fojtete fie viele Tränen und manche 
Ichlafloje Nacht. Sie warf fih auf den 
Boden, jchluchzte und [trampelte mit den 
Beinen, und Frau Charlottens frdftige 
Hand mußte oft energi|d) Ordnung [chaffen. 

Eines Tages fand Karl Maria fie in 
bem Gartlein. Cie ſaß auf der Bank unter 
der goldgelben Linde, hielt ein flaches, rotes 
Plüjchetui auf ben Knien und war emlig 
mit ihren Yingerndgeln bejchäftigt. Sie 
hatte ganz heiße Wangen und jchabte und 
feilte, daß es eine Art hatte. 

„Was madjjt du denn?” 

Cie blidte furz auf, 30g ein troßiges 
Geſicht unb antwortete jd)nippijd): „Ich 
pflege meine Hände.“ 

Karl Maria lächelte überlegen. Die 
Mutter pflegte jeden Morgen feine Nägel, 
weil ein Geiger feine Finger haben mußte, 
aber joviel Kram, wie die Miriam da in 
ihrer Schachtel hatte, war einfach lächer: 
lid). Mit bem Wafchen nahm fies wohl 
nicht jo genau. „Du haft aber jchmußige 
Ohren, Miriam,“ jagte er gemütstoh. 

Sie ward bunfelrot unb [tammelte: „Es 
fommt bod) nur auf bie Nägel an.” Karl 
Maria lachte hell auf. Plötzlich warf Mi— 
riam bie ſchönen neuen Werkzeuge acht: 
los in den Sand, [djlenberte jcheinbar 
harmlos von der Bank weg, büdte jid) 
nad) einem Haufen welfen Laubes und 
warf dem Knaben eine Handvoll goldener 
Sinbenblátter ins Gelicht. Flugs antwor: 
tete er mit gleicher Münze. Sie |prangen 
einander nach, bajdjten fih und warfen 
fid) abwedjjelnb ins rajchelnde Laub. Auf 





einmal waren [ie wieder gute Freunde, wie 
ehedem. Und Karl Maria [tellte nach und 
nad) bie Mtorgenpromenade am Waller: 
turm ein. Er hatte plößlich zuwenig Zeit 
dazu. 

Miriam aber ritt ein neues Steden: 
pferd. Sie begann zu fingen. Überall, im 
Garten und im Haufe, ſelbſt auf ber Gaffe, 
jo daß alte, ehrwürdige Leute ganz fonder: 
bar die Köpfe fchüttelten. Frau Charlotte 
wußte faum mehr, ob fie chelten ober bas 
neue Talent ihres Goldfindes bewundern 
jollte. Denn feltjamerwetje ward bas 
fleine Stimmlein immer heller und reiner, 
je täppijcher und reiglojer der Mädchen: 
förper aufſchoß. Offenbar hatte die Natur 
Mitleid und wollte der Miriam ein Ge- 
ſchenk geben für ihre arge Häßlichkeit, 
unter Der fie fo litt. 

„Kann ich’s nicht gut, ich armjeliger 
Ctord)?^ frie fie triumphierend und 
verjchlucte ein paar Tränlein. Und mit 
heller Stimme fang fie darauf los: 

„Storch, Story, Langbein, 

Wann fliegit bu ins Land herein, 

Bringit bem Kind ein Brüderlein? 

Wenn der Roggen reifet, 

Wenn ber Frojch pfeifet, 

Wenn die — ingen 

In der Kiſte klingen, 

Wenn die roten Appeln, 

In der Kiſte rappeln.“ 

Manchmal kam ſie hochrot heim und 
flüſterte Karl Maria zu: „Heute hab’ id) 
wieder der Ermattinger vorgeſungen. Die 
hat Augen gemacht, hui!“ Oft ſaß ſie ganz 
allein im Garten, dem die Herbſtſtürme 
ben lebten bunten Schmuck raubten, fal: 
tete bie Hände und bat ganzleife: „Wenn 
id) chon fo häßlich bleiben muß, lieber 
Gott, laß mid) wenigjtens jehr berühmt 
werden.“ Go trieb fie ihr jeltjames Wejen 
zwijchen Lahen und Weinen. 

Karl Maria zeigte geringes Verjtändnis 
für Miriams wetterwendijde Art. Er 
hatte an jenem Septembernachmittag einen 
Blick in eine andere, buntere Welt getan und 
fam davon nicht Ios. Errechnete fih ſchon 
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zu den Großen und betrachtete die Miriam 
als bummes Mädel. Traurig war es 
allerdings, daß fie fo mager und büplid) 
blieb trot, der vielen guten Biffen, bie 
ihre Mutter ihr vorjebte. Der [tord)beinige 
Vielfraß [chien eben gar nicht nad) Char: 
lottens behaglicher Rundlichfeit zu geraten. 
Selbſt Gideon jebte ein wenig Fett an, 
unb Jofeph und die fugelrunde, rothaarige 
Iohanna, der dide Hans genannt, bie un- 
ermüdlich in Haus und Küche pubte und 
tochte, wuſch und fcheuerte, wetteiferten 
an gebiegener Leiblidjfett fogar mit ber 
Mutter. Mur Jacques tat es der Miriam 
nad) unb blieb dürr wie ein armer Hafe 
nad) einem fchlechten Winter. Seine Ad⸗ 
Ternaje ftad) ſcharf wie eine Mtefferflinge 
in die Luft, unb was feine heimlichen Ge- 
Ichente an Mtartha Tredenius verjchlangen, 
er|parte er an feinem Schneider, ber immer 
weniger Stoff für Jacques’ elegante Klei- 
der brauchte. 

Unverdroffen trug Karl Maria bide 
Briefe zur Schwefter, aber mei[t fehrte 
er ohne Antwort zurüd. Martha lächelte 
hodmiitig und liep bie Cdnibel von 
Jacques’ Liebesbriefen in den Wind 
flattern. Kart Maria grinfte nur mitleidig, 
wenn Jacques eiferjüdjtige Fragen nad) 
Marthas Treiben jtellte. 

Gie trieb es jebt bunter als je. Daheim 
jab man fie faum mehr. Nur das Mittag: 
effen beehrte jie mit ihrer Gegenwart, weil 
jte da Stets den Vater um Urlaub für den 
Abend anbettelte. Cie hatte auf einmal 
unendlich viele Freundinnen, mit denen 
fie in Theater oder Konzerte gehen mußte, 
natürfid) auf Freibilletts, bte einem Fugen 
Mädel wie ihr nur fo zuflogen. Und Franz 
Lredenius, wenn er nicht gerade in Geld: 
nöten ftaf, hatte, wie mancher Leichtfuß, 
Sinn für den [djmungelnben Betrug an 
Diejer armen Gotteswelt. Darum ließ er 
aud) dem Mädel, deffen YFlatterjinn er 
wohl burdjdjaute, jede Freiheit, in ber 
heimlichen, wenn aud) niht febr ehren- 
werten Hoffnung, durch eine gute Partie 
feiner hübjchen, Hugen Martha den gott: 
verdammten Bojtdienjt bald auf gute Art 
loszuwerden. 

Wud) Karl Maria begann allmählich, 
ber Schweiter recht zu geben, und heizte 
bas Feuerlein feiner Selbitfucht an ihrer 
Lebenstlugheit. Denn Martha bradjte es 


wirklich zu etwas. War fie befonders gut 
gelaunt, durfte der Bruder in ihr Ctüb: 
hen neben der Küche fommen, und fie 
zeigte ihm in der alten Kommode thre 
heimlichen Schäße, die hübfchen Befchente 
aus dem Haufe Bogeljang & Cie. und 
wohl noch von anderer Seite. Da gab es 
bunte, jeibene Unterröde, feine Wäfche, 
leicht wie GCeibenpapier, durchbrochene 
unb geftidte Strümpfe in allen Farben, 
teure Parfiims in wunderhübjchen Kriftalls 
fläſchchen, fura, all den fiigen Unfinn, um 
deffentwillen ein junges Ding fid) mit Haut 
und Haar bem Teufel verfauft. 

rau Lisbeth fonnte dies Spiel nicht vers 
borgen bleiben. So lief ein wortlojer 
Kampf awijden Mutter und Tochter um 
die Seele des Heinen Karl Varia. Aber 
Martha wich gefdidt jeder Szene aus, 
war freundlicher als jonjt, und thr Darm: 
lofes Lahen warf jeden Grol in Scherben. 
Frau Lisbeth wieder war ohne rechte 
Kraft zur Tat und wollte Karl Maria 
nicht wehe tun. Sie war ja Johann Ge: 
bajtian Williguths Schweiter, unb alles 
frijdje Supaden war in den Jahren ihrer 
Ehe mit Franz Tredenius allmählich zag 
unb [deu geworden, daß fie Glüd und 
Bitterfeit in heimliche Wintel trug. 

Der Winter zog vorüber. Da padte 
Martha eines Abends Karl Maria am 
Arm und ffüjterte ibm zu: „Morgen gibt's 
Sturm — um deinetwillen! Gib nur ja 
nicht nach, bórit bu ?" 

„Wenn Mutter aber —“ 

„Es geht um bein Gliid, Junge. Du 
folljt bei Minifters Geige [piefen. Ich 
habe eine Einladung für uns beide.” Da: 
mit raujchte fie davon. 

Karl Maria aber blieb in einer ver: 
zweifelten Freude zurüd. Es war fo ſchreck⸗ 
lich, daß fein erftes großes Glüd für bie 
Mutter ein Herzeleid fein folte. Mußte er 
nicht freiwillig darauf verzichten, wenn er 
wirklich ein gutes Kind war? Die ganze 
Naht rang er mit feinem Ehrgeiz. Als 
er aber mit fdweren Lidern erwachte, 
wußte er voll Angft, daß er feine Geige 
lieber als jeine Mutter hatte. 

Mittags fam er abjichtlich viel zu jpát 
heim. Im ftillen hoffte er, bas fchlimme 
Gewitter werde ſchon vorübergegangen 
jein. Als er aber im Borzimmer ftand 
unb laute, |djeltenbe Stimmen zu ibm 
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Derausflangen, bip er plößlich entſchloſſen 
bie Lippen aufeinander und griff nad) ber 
Tiirflinfe. Dann zögerte er wieder, weil 
ibm bas graufame Wort des Imprefario 
einfiel: „Schlagt alles tot, wenn ihr be: 
rühmt werden wollt.” Wie ein Berwor: 
fener fam er fid) vor. Sein ganzer Körper 
war in Schweiß, als er endlich einzus 
treten wagte. 

Martha hatte bie Arme gefreuzt und 
blidte ttobig drein. Um ihre Lippen git: 
terte leifer Spott. Sornig fagte gerade bie 
Mutter: „Das darf niemals fein. Cr wird 
nur eitel und [djledjt.^ Und verächtlich 
warf fie ein [chmales, goldgerändertes Kärt- 
chen in den Suppenteller. Karl Maria 
brüdte fih in eine Ede und tat, als ginge 
ihn bie ganze Sache überhaupt nichts an. 

Martha ftrid) ihre Blufe glatt unb mur: 
melte boshaft: „Darf er nicht zu SDtinijters, 
jo Vater willen, daß er Beige jpielt.“ 

Die Ungjt madjte Frau Lisbeth arm 
und Hein vor ihrer Tochter. Sie zeigte 
ihre Armut in ber hilflofen Gebárbe, mit 
der fie die Hände ineinanderrang: „Sag’ 
ihm nichts, Martha!“ 

Stolz warf ba Martha den Kopf auf, 
daß ihre jungen Brüfte fid) unter ber 
weißen Seide [pannten: „Du tuft ja nichts 
für uns. Go miifjen wir felber forgen.“ 

Gin Hilfefuchender Bli der Mutter 
flog zu Karl Maria, aber ber wandte feige 
die Augen ab. Martha hielt ihren Vorteil 
feit: „Du bift entfeglich altmodijd. Der 
Bub kann fein Glück bei Minijters machen. 
Die befte Gejellichaft verfehrt da. Dant- 
bar jolít thr mir fein, daß id) ihn dort etn- 
führe.“ 

Da nahm Karl Maria feinen Mut zus 
fammen, lief auf die Mutter zu, hängte 
ftd) an ihren Hals und bettelte: „Laß mich 
doch, Mutter! Wozu hab’ ich denn geigen 
gelernt?” 

Da fab Frau Lisbeth ihr Spiel verloren 
und ihre Macht über ihr Kind dazu. Das 
madhte fie wieder hart, daß [te den Jungen 
abfjchüttelte und bitter fragte: „Bijt wohl 
gar mit thr im Bunde?” Martha lächelte 
ſpöttiſch unb zog ihn mit gut gelpielter 
Rartlichfeit an fid), Karl Marta aber ward 
bunfelrot vor Scham und jd)lüpfte [hnel 
aus ihrem Arm. 

Zu allem Unglüd polterte jebt der Vater 
herein, überjchaute rajd) bie Szene und 
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tat febr freundlich und harmlos: „Ja, was 
ijt denn da los? Hat bas Mutterföhnchen 
gar etwas angeftellt ?" 

Martha gab fid) einen Rud: „Karl 
Maria lernt heimlich bet Jofeph Italiener 
Geige. Schon feit vier Jahren.” 

„O bu," ftammelte Frau Lisbeth. Sie 
haßte jebt ihre Tochter. 

,Sügenpad, Heimtüder, verdammte! 
Das höre id) er[t heute?” ſchrie Franz 
Tredenius unb jdjleuberte die Serviette 
fort, bie er ſchon um den biden, roten Hals 
gebunden Datte. 

„Er Bat [o febr gebeten, Franz —“ Gie 
legte ihm die Hand auf den Arm und fah 
ganz troftlos drein. Daß fie gelogen hatte, 
raubte ihr alle Sicherheit. 

„Schöne Erziehung, bas muß ich Jagen. 
Bub,” drohte er und recite fid) hod auf, 
„das geht dir an den Kragen! Was haft 
du bei den verdammten Juden zu juchen, 
be Qu 

„Die haben mid) lieb," trobte Karl 

aria. 

Franz Tredenius ſchlug ihm bie Fauſt 
ins Geficht, bod) ber fleine Kerl verbif 
ben Schmerz und zudte mit feinem Mus- 
fel. Auch er hatte bie Fäuſte geballt, fein 
Atem ging teudjend in namenlofer Angit. 
Er fuchte ben Blid ber Mtutter, aber der 
flog verächtlich über ibn hinweg. Da fnidte 
er gang zufammen. Franz Credentus ſchüt⸗ 
telte ben Kopf in edlem Baterzorn: „Mir, 
mir tut bas mein eigenes Kind an! Weißt 
bu, was du bijt, Karl Maria, mein [diner 
Bub? Ein Dudmäufer, ein gottserbärm: 
licher Lügner! Und deine Mutter hilft dir 
noch dabei!“ 

Er verfant in Nachdenken. Dann ging 
auf einmal ein gieriges Lächeln um feinen 
breiten Mund, ein Lächeln, das Lisbeth 
alles Blut zum Herzen jagte. „Nun, wir 
wollen fehen, ob man Dir verzeihen fann. 
Kannſt bu jdjon tüdjtig Beige [ptelen ?^ 

„a,“ haudte Karl Maria. 

„Nein, er ift nod) ein dummer Bub. 
Nur zum Zeitvertreib hab’ ich's thm er: 
laubt,” fchrie bie Mutter, bie ein Geſpenſt 
näherfommen Jah. 

„Aber Mama, freujt bu dich denn nicht, 
wenn unfer Kind ein tüchtiger Künftler 
wird?” fragte Franz Iredenius fanfti und 
vorwurfsvoll. „Alſo, Karl Maria, ich will 
annehmen, daß bieje heimliche Geigeret 
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eine Überrajchung für deinen guten Papa 
fein folte, nicht wahr?” Dann wandte er 
fih an Mtartha: „Wenn id) recht hörte, 
fol er in einem vornehmen Haus |pielen ?” 

„Bei Mtinifter Kirchweger in einer gro: 
Ben Soirée.” 

„Das wäre allerdings ein unverhofftes 
Glück,“ fagte mit den Lippen ſchmatzend 
ber Poltoffizial. 

Noch einmal wagte Lisbeth den Kampf: 
„Du wirft den Jungen ruinieren, Frang.” 

„Aber Mutter,” eiferte er und kniff die 
roten Augenlider drohend zufammen. 

Karl Maria ftand jebt in der Mitte bes 
Zimmers. „Bitte, erlaube mirs dod, 
Mutter!“ 

„Du darfft geigen, mein Junge,” ent: 
ſchied der Vater und fuhr liebkoſend über 
Karl Marias Haar. 

Es blieb totenſtill. Frau Lisbeth ſaß 
alt und verfallen da, die Hände im Schoß 
gefaltet, Tränen liefen über ihre Wangen. 

gür Karl Maria begann nun ein mert- 
wiirdiges Doppelfpiel gwifden Gliid und 
Unglüd. Mit einem plößlichen Rut trat 
er aus dem Märchenland in die Wirklich: 
feit. Gein erſtes Gdjidjal hatte jid) er 
füllt. Er hatte feine Mutter verraten. Mit 
bilflojen Bliden ſchlich er in bie alte Hei- 
mat zurüd und bettelte um ein gutes Wort, 
aber die Mutter wies ihn jtill zurüd: 
„Ich Tann nichts mehr für bid) tun, Karl 
Maria, nur Gott bitten, daß er dich lieb 
behalte.“ 

» $jab' bod) bu mid) lieb!” 

Und als Frau Lisbeth ihn nicht füpte, 
ftampfte er mit ben Füßen unb rief: „Ich 
will bir bod) alles geben, was id) mit 
meiner Beige verdiene! Dir, dir! Schöne 
neue Kleider und ein hübjches Haus mitten 
unter Roſen, zwei ſchwarze Schwäne mit 
roten Schnäbeln in einem Teih! Du wirft 
im Kahn figen, und ich bin bann ein großer 
Herr und fpiele bir vor. Giehft bu denn 
nicht, wie [don bas alles fein wird?” 

Lisbeth lächelte traurig. „Du armer, 
eitler Schelm.“ 

Da fniete er vor ihr, legte den Kopf in 
ihren Schoß und flüjterte: „Laß mid) bod) 
glücdlich werden!” 

Sie ftreichelte fein Haar und badjte zu: 
rüd in bie Beit, als fie felbjt gegen Eltern 
und Bruder das Recht ihrer Liebe zu Franz 
Lredenius verteidigt hatte. Dies erbettelte 


Gliid war Raufehgold gemejen. Nun io 
jie mit leeren Händen, unb vor ihr fniete 
ihr Junge und bat um die Freiheit, feinen 
Träumen nachzulaufen. Sie allein fah 
bie finjtern Dlauern, an denen feine Gehn: 
ſucht fih wundſtoßen mußte. Aber es war 
Cdjidjal, daß bas Junge in bie Welt lief 
unb bas Alte grollend zurücdblieb. 

Als Karl Maria bann vor ihr ftand, in 
feinem neuen, bunfelbIauen Anzug mit ber 
weigen Krawatte, den Geigenfajten unter 
dem Arm, jung, blak und jchön, füpte fie 
ihn wieder und wieder und hielt ihn feft, 
als ginge er in den Tod. 

Im Halbichatten lehnte Bod) unb Schlank 
Martha Tredenius, ihre nadten Arme 
Ichimmerten wie bläuliches Gilber, rot 
Ipielte das Rampenlicht über Beficht und 
Maden. Ihr Bli war ftolz und heiß. 

Als Karl Maria Abſchied nahm, mur: 
melte bie Mutter: „Jetzt gebe id) ibn fort.“ 
Aber der glüdliche Bub hörte fie nicht. 

BB a8 

Das alte Barodpalais des Finanzmini⸗ 
jtertums war in weißes Lidt getaucht. Der 
Widerſchein ber roten Laufteppide huſchte 
über bie Heidengötter im Stiegenhaus, die 
ihre nadte Schönheit im üppigen Blatt: 
grün verbargen. Frauengewänder rajchel: 
ten bie Treppe empor, hier und da flang 


. leijes Laden. Karl Maria brüdte fih 


ängitlich an bie Schweiter, bie mit halb: 
geöffneten Lippen unb dunfelgldngenden 
Augen ftolz dabinjdritt wie eine Königin, 
die beimfebrt. 

Der dide Diener in der Garderobe warf 
einen frehen Blid auf den Geigenfajten: 
„Bon ber Muſik?“ 

„Ja,“ antwortete ber verlegene Karl 
Maria und dachte, nun müßten alle Türen 
vor ihm aufipringen. Aber es fam anders. 
Martha teinte fajt vor Zorn, als man fie 
und den Bruder in ein Hinterzimmer wies, 
wo vier Mtujifanten jagen. Tabatsqualm 
und fchaler Bierdunft hing in ber Luft. 
Ein fetter Mann mit arg zerfnittertem, 
fdymierigem Vorhemd fakte Martha um 
bie Hüfte: „Volksſängerin, Kleine ?“ 


Cie blidte ihn bloß an, fo ganz von. 


oben, jo felbftjidjer, daß er erjchroden ba: 
vonjchlich und fid) wieder an feinen Bier: 
frug machte. Der dürre Gellijt, ber gerade 
fein Inftrument ftimmte, grinfte |póttijd): 
„Willſt bu aud) hier geigen, [diner Bub?“ 





Bpeeeeesmeemex»3 Wunberlinder BSSSSsesssssessesd 251 


Martha wintte hodmiitig: „Schweig, 
Karl Maria.“ 

„Was willft bu denn fpielen?” fragte 
ber Cfelettmenjd), der hinter [einem did: 
báudjigen Cello fajt verjdjwanbd. 

„ Brahms,” itammelte bas Rind. 

„Unfinn. Hier gibt's nur Walzer. Die 
blöde Bande begreift nidjts anderes.” Und 
er lachte grel auf. 

Der Rlavierfpieler, ein grauer, gebüdter 
Menſch, brachte ein Glas Bier und einen 
Teller mit Wurft und Brot: „Habt ihr 
Hunger, Kinder?” 

„sc dante ſehr, aber ich bin nicht hung: 
rig," antwortete höflich der Junge und ſchob 
Glas und Teller von jid). 

„Warum fommjt bu eigentlich her?“ 
forjchte der zahnlofe Alte und ftrid) bie 
grauen Loden aus der [teilen Stirn. 

Karl Maria warf fid) in die Bruft, als 
müßte er fein verfanntes Prinzentum aus 
Wunderland antiindigen: „Sie haben mid) 
gebeten, daß ich [ptele." 

Der Alte rig bie Augen ganz feltjam 
auf unb fehnitt eine bitterdumme rage. 
Biel heimliches Weh perjtedte jid) darin 
wie hinter einer Masfe. Die diirren Finger 
jtrichen nachdenklich über bie weiße, ſchlanke 
SnabenDanb. Dann brüllte er los, daß 
es wie ein Todesjchrei durch bas enge, 
raucherfüllte Zimmer Hang: „Bin aud) 
einmal ein Wunderfind gewefen. Aber id) 
heiße Andreas Katzenkopf. Cin Menſch 
mit biejem Namen bringt es fein Lebtag 
zu nidjts." 

Karl Maria.dadjte an Jofeph Italiener 
und ward ganz blak vor Angſt. Vielleicht 
war in btejer armjeligen Enge die Hölle 
bejchloffen, durch bie er mußte, ehe er ins 
Himmelreich durfte. Mit feierlich glän- 
zenden Augen blidte er bem Klavierjpieler 
ins a[djfarbene 9[nt[i& und fagte: „Ich 
will berühmt werden.” 

Und er legte die Hand aufs Herz, als 
leijte er in biejer Stunde einen Gotteseid 
vor fid) felbjt. Plötzlich neigte jid) ber 
alte Dann zu ihm bin unb flug in 
wunderlicher Ergriffenheit ein Kreuz auf 
die reine Kinderjtirn. Keiner bemerkte fein 
Aun. Der Gellijt und ber Sjolablájer 
tranfen unb rauchten. Der fette Geiger 
mit bem fdmubigen Borhemd und bem 
roten Lumpengeſicht aber ftolzierte dicht 
hinter Martha drein, die mit leijem Kleider: 


raufchen im Zimmer auf: und ablief wie 
eine gereizte Rage. Bor einem eleftrijchen 
Knopf madıte fie plóblid) halt. 

Ein Diener [djob mürrijd) den Kopf her: 
ein, Mtartha hielt ihm ihre Vijitenfarte 
bin: „Rufen Sie fofort Heren Max Rird: 
weger.” | 

Der livrierte Frechling rip die Augen 
auf: „Sie, bas gibt's bei uns nicht. Hier 
ijt ein feines Haus.” Dod) Martha Tre: 
Denius, bie aus der Armut ins Goldland 
wollte, berridjte thn nur an: „Gehen Sie 
fofort.” Da trollte er fid) fopfidiittelnd. 

Marthas blaue Augen waren jet 
beinahe ſchwarz vor Zorn, ihre Brauen 
ftanden dicht beieinander. Stolz auf: 
gerichtet wartete fie. Ihre Bruft zitterte 
auf und nieder, zwet Blutstropfen löften 
ftd) Iangjam von ihrer Unterlippe unb 
jtanden auf ber weißen Haut. Ihr Zorn 
aber zerrann blitjchnell in ein huldvolles 
Lächeln, als der blonde Max Kirdweger 
ihr verlegen die Hand füpte. „Jetzt erft?” 
fragte fie ſchelmiſch. 

„Ja — allerdings — die Mama — 
bie Tifchordnung — ^ ftammelte der Blonde 
und gab ihr jchnell den Arm. 

„Und ich?“ fragte ber verzagte Karl 
Maria hinter den beiden drein. Martha 
legte ben hodfrifierten Kopf in den 9taden: 
„Bleib' bu nur einjtweilen da.“ 

Die Tür fiel zu. Schweratmend ftanden 
fie in dem halbdunflen Korridor. „Du — 
du!” Leuchte ber junge Menſch, rig fie an 
fid und legte feine heißen Hände gierig 
auf ihre fühle, weiße Haut, „weißtdu, wie 
ſchön du bijt, Mädel?“ 

„Du verdirbft mir die Coiffiire,” fagte 
fie und machte jid) geid)idt los. Jn den 
Romanen, die fie las, gaben Frauen in 
folden Lagen ftets derartige Antworten 
„So führe mid) jebt zu deinen Eltern,“ 
jagte fie furg. 

Ihm trat ber Angftfchweiß auf die Stirn, 
hilfloje Bangigfeit fchimmerte in ben hüb— 
iden wafjerblauen Augen. Nun fam ber 
Standal. „Lak mir nod Zeit!” murmelte 
er bittenb. Statt zu antworten, öffnete fie 
bie Tür zum Salon. 

Vor ihr ftand in einer Damengruppe 
eine jdjlanfe, blonde rau mit harten, 
grauen Augen. Die fpielte mit dem Facer 
und lächelte farblos. 

„Komm!“ gijdte Martha und fdritt 
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hodmiitig unb ficher auf Ihre Exzellenz 
Frau Hella Kirchweger zu. Mit einfniden: 
den Knien wankte Max ihr nad). Ctodenb 
jagte er: „Du erlaubjt, liebe Mama, — 
Fräulein Tredenius.” 

Die Frau Minifter fandte nicht einmal 
einen Blid zu ihrem unglüdjeligen Sohn 
hinüber. Kalt und ftreng neigte fie bas 
ſchöne Haupt ein wenig: „Sehr erfreut.“ 
Dann wandte fie jid) ab. 

„Der Heine Mtax hat Bejchmad,” lifpelte 
eine alte Gräfin, die übermäßig geſchminkt 
war, und fidjerte boshaft. Cine Oberftin 
mit einer diden Schnur falfcher Perlen 
ließ bie Lorgnette Happern und trieb fchnell 
ihre drei Töchter vor fih ber ins Neben: 
zimmer wie verirrte Schäfchen. Cin nod 
febr jugendlicher Bijchof feufzte Teije, als 
Marthas unbehütete Schönheit an feinen 
halbgejentten Augen vorüberglitt. Ein 
paar Herren madten lange Sjálje. Aber 
feiner bot Martha einen Sig an. Gie 
ſchürzte bie roten Lippen unb tippte ben 
Biſchof auf bie Schulter: „Darf ich um 
einen Stuhl bitten?” 

Einen Augenblid war es gang ftill. 

Langfam, als gehorchte er nur wider: 
willig einem inneren Zwang, erhob fid) 
der Kirchenfürft unb [djob Martha feinen 
zierlichen Rofofofauteuil zurecht. „Bitte,“ 
\agte er höflich. 

Martha Tredenius dankte mit einem 
fofetten Blid. Die Herren umdrängten 
fie plóblidj. Die Damen waren ver: 
ſchwunden. Nur die boshafte alte Gräfin 
hielt ftand. So vollzog Martha ihren Ein: 
zug ins gelobte Land. — 

Nad) einer Weile holte ber fette Diener 
die vier Mtujifanten, und Karl Maria blieb 
ganz allein mit feiner Geige. Cr weinte 
bitterfid) und wäre am liebjten heimge- 
laufen. Niemand kümmerte jid) um ihn. 
Die Martha war ein Scheufal. Wie ein 
verbannter Märchenprinz [aB das Kind in 
bem verqualmten Zimmer, ſcheu gujammen: 
gebudt, halb finnlos vor Herzeleid. Er 
wollte heim. Leife ftand er auf und öffnete 
eine Tür. An Heinen Tifchchen fpeilten 
viele Menfchen, alle gepugt und fröhlich. 
Dejjerklirren und Lahen Hang ihm ent: 
gegen. Hinter dichtem Blattwerf ertönte 
eine ſüße Mufil. Dort mußten die vier 
Muſikanten per[tedt fein. Wn einem Tijd: 
chen, nicht weit von ihm, jap ein einzelner 


Mann. Der wandte fih zufällig um und 
bemerfte den hübjchen Jungen. „Was 
tuft du denn da?” fragte er gutmütig und 
winfte Karl Maria herbei: „Seg? bid) 
zu mir!“ 

Karl Maria lächelte und fchlüpfte mit 
feinem Geigenfajten zu dem fremden Herrn. 
Seine Kinderjeele hob wieder jchüchtern 
die Schwingen, als ihr an diejem bittren 
Abend bas erfte Gute widerfuhr. Und die 
vielen herrlichen Dinge, die livrierte Diener 
an die feinen Tiſche brachten! Cr ak, wie 
nur ein hungriger Schuljunge effen fann, 
den Kopf ganz zwilchen bie Schultern ge- 
zogen, verlegen über feine Befräßigfeit und 
bod) jeelenpergnügt über bie vielen guten 
Sachen, bie er flugs vertilgte. Der fremde 
Herr ſchien an biejem heimlichen Kinder: 
glüd feine Freude zu haben. Die flaren, 
blauen Augen leuchteten gar freundlich, als 
ber gelättigte Karl Maria von feinem 
Schidjal zu erzählen begann, ein Stüdchen 
aus der Gegenwart und dann wieder ein 
Stiidden aus der Bergangenbeit. 

Co fam der fremde Herr mitten in bas 
vielfach verjd)lungene Neg der Familien: 
gejchichte der Geſchwiſter Tredentus, bie 
mit flopfenben Herzen und heißen Augen 
in Dtejem Barodpalais unter all den reichen 
und faltherzigen Menſchen faken, arm und 
verlajjen ober als ſchöne Jagdbeute um: 
lauert, aber voll verzweifelter Entjchlofjens 
beit, fih ein Plätchen in diefem Boldlande 
zu erobern. 

„Hat did) Deine Mutter hierher ge- 
ſchickt?“ 

„Ah nein. Die wollte es nicht er: 
[auben," geftand Karl Maria bedrüdt. 

„Deine Mutter hat recht. Du follft hier 
nicht ſpielen.“ 

„Uber ich will dod! Sd) muß bod) 
endlich por|pielen. Ich will ein großer, 
berühmter Geiger werden, jo berühmt wie 
der Hans Gener.” 

Der Fremde lächelte fröhlich und blickte 
Karl Maria [djarf an. Der Junge nahm 
fein Gedächtnis in beide Hände und rannte 
\pornftreichs durch alle Provinzen feines 
Kinderlandes. Auf dem erften Weg in 
den „Blauen Sjerrgott" madte er halt. 
Wie ein Blig fam bas Erfennen. Diefe 
flaren, blauen Augen vergaß man nicht. 
Und dann fliijterte Karl Maria in heiliger 
Ehrfurdt: „Sie find der Geiger Hans 
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Geßner.“ — Cin überrafchter Blit. — 
„Mutter hat Sie mir einmal gezeigt, als 
ich nod) flein mar." 

„Ja, der bin id. Aber hör’ mir zu, 
Karl Maria: Du follft nod) lernen. Wenn 
bu jebt ſchnell beimgebit, barf[t bu mir 
morgen vorjpielen. Bielleicht fann id) 
bann mit deinem Bater [predjen." 

Ein glüdliches Leuchten huſchte über 
Karl Marias Gefiht: „Ja, wenn id) das 
dürfte — “ 

Gr zögerte. 

„Wenn du Dierbleibjt, will ich nichts 
mehr von dir willen.” 

„Ic gehe heim. Ich will immer tun, 
was Mutter und Cie mir jagen." Gang 
traurig padte er feinen Geigenfajten unb 
jtand gar fiimmerlid) da. Zwei Tränen fol: 
lerten [angjam bie Wangen herab, als 
fein Märlein von Ruhm und Gold fo 
idmáblid) zerrann und er Beimgeldjidt 
wurde wie ein Schüler, ber feine Aufgabe 
niht richtig gemacht hatte. „Morgen 
fomme ih,” jagte er ganz leije. Sans 
Gener nidte ibm zu und [hob ibn ſchnell 
zur Tür hinaus. 

Taumelnd ftand Karl Maria in dem 
raudjerfiillten WMtufifantengimmer. Die 
goldenen Türen waren wieder vor ibm 
verſchloſſen. Dumme, Heine Jungen durften 
nicht ins Märchenland. Seine Citelfeit 
bäumte fih auf, und bod) zwang thn Gek: 
ners ruhige, feſte Art zum Gehorjam. 
Geufzend ſchlich er in ben Korridor hin: 
aus, den Scheltworten des enttäufchten 
Baters unb ber weltfremden Enge feiner 
Mutterentgegen. Vielleicht lag daserjehnte 
Paradies gar nicht in dem glänzenden Ga: 
Ion da Hinten, jonbern eher im „Blauen 
Herrgott”, wo Ontel Williguth einfam feine 
mächtige Orgel fpielte und doch glüdlich 
und zufrieden war. Ob die blonde Kundry 
wohl lachen würde, wenn fie ihn jebt fehen 
lónnte? Die ſchwarze Trix würde ficher 
lahen. Und gar erft die Miriam! „Dum: 
merl!” tlang es ihm in den Obren, als er 
mit zitternder Stimme den diden Diener 
um fein Mäntelein bat. 

„Gehſt du fdon, Kleiner?“ fragte ber 
 bide Mann gutmütig, und dem Knaben 
(dien, als jet ber rohe Gefelle von vorhin 
um vieles janfter. „Halt ja nod) gar nicht 
gejpielt?” fuhr er fort. 

„ch will aud) gar nicht hier ſpielen,“ 


Jagte Karl Maria und [dynitt fid) fo jeden 
Riidweg ab. 

„Haft recht, Daß bu ber Bagage brin 
eins pfeifjt.^ In edler Entrüftung ballte 
er bie Fauſt gegen die Reichen, deren 
Wein er tranf und deren beite Zigarren 
er raudte. 

dieu,” fagte ber Junge höflich und 
lief zur Tür. Dort aber ftolperte er einem 
Heinen, alten Herrn in die Arme, der ge: 
rade eintreten wollte. Der Knabe [jab 
einen eisgrauen, überlangen Reiterjchnaug: 
bart und gornig blitende, graue Augen 
dicht vor fih. „Sapperlot, bu bijt ja ber 
Heine Kerl mit der Beige, wie fommit 
denn Du daher ?" 

Manierlich gab Karl Maria bem Grafen 
Rothenwolff $Bejdjeib. Mad der Trix 
wagte er nicht gleich zu fragen. Nurdaß er 
lofort beim wolle, verlicherte er dreimal 
hintereinander, um den zornigen, alten 
Herrn zu bejänftigen. 

Der ſchrie aber erft recht: „Unfinn! Du 
[olljt bod) hier geigen." 

„Herr Hans Gepner hat es mir ver: 
boten," jagte Karl Maria fehr laut, voll 
Stolz, daß ein fo berühmter Mann fih 
mit feinem fleinen Wohl und Wehe abgab. 
Einen Augenblid ftubte Achaz Rothen: 
wolff, bann iprang ihm fein leichtjinniges 
Herz davon. „Das ift einjad) Neid, Karl 
Maria,“ lachte er. 

Der Bub atmete [chwer. Konnte denn 
das nur möglich fein ? 

„Ic will bod) lieber fort," beharrte er 
Ichüchtern. Wher er ließ fid) fein Mtantelein 
unb feine Pelzfappe bod) wieder nehmen 
und Itand unidjlüjfig ba. 

„Komm !^ jagte der Graf unb fapte thn 
am Arm. Cin Diener rig die Türflügel 
auf. Betäubt ftand Karl Maria mitten im 
Salon. Achaz Rothenwolff verbeugte fih 
vor der Hausfrau: „Ic habe Ihnen et: 
was mitgebracht, gnädige Grau. Ein Wun- 
berfinb." 

Ale Herren und Damen blidten neu- 
gierig auf ben Kleinen, ben ber theater: 
gewaltige Intendant Graf Rothenwolff 
an der Hand hielt. Die alte, boshafte 
Gräfin flappte bie Lorgnette zujammen: 
„Das ift wieder eine Ihrer Verrüdtheiten, 
lieber Achaz.” 

Dod) ber Graf lieh fih nicht irremadjen. 
„Zum Klavier!” fommanbierte er mit 
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dDrdhnender Stimme und bot dem armen, 
verjhüchterten Karl Maria galant den 
Arm wie einer berühmten Primadonna. 
Der alte Rlavierjpieler, den man jd)nell 
ins Mufifzimmer geholt hatte, warf einen 
bitterböfen Bli€ auf das Kind. Dann 
lächelte er mitleidig und fragte Tete: 
„Bas willft du denn ſpielen?“ 

„Brahms’ B:Dur Sonate.” 

Der alte Mann fchüttelte den Kopf und 
beugte fih tief auf bie Taften. Karl Maria 
tip bie Beige ans Kinn. Dann flog ber 
Bogen hod. Co jpielte bas Kind fih ins 
Wunderland zurüd, aus bem es bod) 
fliehen wollte. Lautlos jtill war es rings: 
um, als der Bub feine Seele verfpielte. 
Dann Hatjchten fie alle und riefen ihm zu. 
Die Ichönften Damen küßten ihn, alte und 
junge Herren jagten ihm Komplimente, daß 
fein armer Kopf wirbelte. 

CdjlieBlid) mußte er nod) ein Rondo 
von Mozart zugeben. Und es gelang. Zus 
erft fiel ihm die fraufe unb bod) fo unenb: 
lid) reine Rhythmik fchwer, aber dann 
ſchaute er auf bie Engelchen und Fiſche, 
bie in Mufcheln und verfchlungenem Band: 
werf weißgolden den Plafond zierten, 
unb traf ben Ton. Wie filberne Glidden 
in einem chinefifchen Turm fang bie Geige, 
im deutjchen Mondſchein tanzten Harlefin 
unb Kolombine zwilchen fteifen Taxus: 
heden und wollten vor Verliebthert jterben. 
Mit einemmal bemerkte Karl Maria ben 
Icharfgejchnittenen Kopf Hans GeBners 
unter der Menge. Hilfejudend fah ibn 
der Knabe an und ließ den Bogen [pringen, 
wie nod) nie. Aber bie blauen Augen 
waren jebt dunfel unb jtreng, zwei ſchlimme 
alten liefen rechts und links zum Schnurr: 
bart hinab. ‚Ermag mid) nimmer,‘ dachte 
das Kind und ließ die Beige fchluchzen. 
Dann war Hans Gener verjchwunden. 
Und ber Beifall raufchte um Karl Maria. 
Rot flammte der Stolz über die weiße 
Snabenjtirn, in bie bunfelbraunen Augen 
fam ein funfelndes Leuchten, und die vollen 
Lippen warfen fih auf, als ftreiche bie 
erjte Gier über fie hin. 

Mitten in fein ftolzes, junges Glück 
griffen plößlicd) zwei ftarfe, nadte Frauen: 
arme. Mit einem Rud ward bas zappelnde 
Beigerlein hodjgehoben und jak plóblid) 
ganz janft und jduberlid) einer Frau auf 


bem Schoß. Karl Maria bejab empört die , 


Rielin, bie fo ungeſchlacht mit thm verfuhr. 
Ein midtiges Frauenhaupt lächelte ihn 
an, grob und majjiv aus dem Holz ge: 
Ichlagen, mit ber Breithade, die feine Bart: 
beit herausarbeiten fann. Große, hajel- 
nußbraune Augen mit bufdigen Brauen, 
ein |chweres Kinn, wie das einer gefangenen 
Barbarenfürjtin, und dazu ganz feltjam 
eine ſchlanke Nafe und ein feiner, hübjch 
gefhwungener Mund. Eine Stimme, deren 
Klang Karl Marias Ohr fofort mit dem 
Ton uralter Kirchengloden verglich, fragte 
jest mit berber Fröhlichkeit: „Haft mid) 
lang’ genug begudt, Bub? Jebt jtell bid) 
fein manierlich vor!“ 

Ladend ftand bie Befellichaft um das 
jeltjame Paar. Karl Maria blidte halb 
ted und halb verlegen auf bie büren|tarte 
Frau, bie ihn wie eine Mutter auf dem 
Schoß hielt. Troßig nannte er feinen 
Namen. Rafd glitten bie nadten Arme 
von ihm, und er war frei. 

„Beben Sie dem Buben zu effen,” fagte 
die Dame zur verdugten Frau Miniiter, 
„lein Herz jpringt um eine Oftave zu hod). 
Er ijt zu jung zu biejem Teufelsipiel.“ 
Gutmütig ftrich fie ibm über das heiße 
Geſicht: „Weißt bu, gejund und [tart 
müjjen wir fein. Eſſen unb trinfen zu 
allererjt, Dann fommt das Schlafen, und 
bann erft dte Mufil. Aber gelt,am aller: 
ſchönſten ift fie bod), unfere Muſik?“ Ihre 
Augen [d)immerten jegt wie Gold, und ihr 
Mund lächelte gar zart und fein. Gie 
fühlte des Knaben ſchwache Arme: „Mus: 
teln anjegen, Kind. Die Kunſt ijt eine 
Sjenferin. Die Schwachen bringt fie um." 
Verjtändnislos fah er fie an. Die Frau 
lächelte wieder und fragte ganz leije unb 
vertraulid): „Was macht denn die Mi- 
riam?” 

Da fiel es ibm wie Schuppen von den 
Augen: „Sie — Sie find die Ermattinger?“ 

„Stimmt,“ nidte bie ftarfe Grau mit 
bem dunfelbraunen, leicht angegrauten 
Haar, das wie ein Helm um den mächtigen 
Kopf lag. „So jet los, ich helfe bir effen.“ 

Mohlgemut griff fie nad) einem Schin⸗ 
fenbrot und einem Glas Bier. Karl Marta 
aber vergaß alles um fic) her, als diefe 
wunderfame Frau ihn fütterte wie ein 
Heines Kind. 

Plötzlich ftand Franziska Ermattinger 
auf, und Karl Marta [d)rumprte ſchnell 
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gu einem Zwerglein neben ihrer Wal: 
fiirengeftalt zufammen. „Jetzt wird beim: 
gegangen. Für dich, Bub, ijt's höchſte Zeit. 
Ic) bringe bid) heim.“ 

„Meine Schweiter —" murmelte ber 
Junge. 

Ein fcharfer 9Blid der Crmattinger 
ftreifte Martha Tredenius, die ſchlank und 
Schön in einer Herrengruppe auf: und nie: 
derglitt. „Die hat feine Beit für Dich,“ 
jagte fie und drückte Frau Hella Kirchweger 
flüchtig bie Hand. 

Wie im Traum [chritt Karl Maria mit 
feinem Geigenfajten neben der großen 
Sängerin die Treppe hinab. Dann glitt 
der Wagen in die Winternadt hinaus. 
Nach einer Weile fam die mächtige Stimme 
aus dem Pelgwerk hervor: „Wenn fie bid) 
jebt locken, folge ihnen nicht.“ 

Karl Maria wollte allzu jd)nell ver: 
raten, daß ihm jemand heute ſchon ben: 
jelben Rat gegeben, aber er jchwieg lieber 
unb fonnte fid) in feiner jungen Würde. 

Dann hielt der Wagen. Die Sängerin 
wartete, bis bas $jaustor aufflappte: 
„Oute 9tadjt, Kleiner! Grüß’ mir bie 
Miriam.“ 

Heiß vor Freude ftiirmte Karl Maria 
die Treppeempor. Droben fak feine Mtutter, 
blak und müde, und wartete auf ihn. 

„Sie haben mich alle gefüpt!" jubelte 
er thr entgegen. 

grau Lisbeth brüdte feinen Kopf an 
ihre Bruft und blieb ganz jtill. Karl 
Maria aber machte fih Ios, ſchlug die 
Hände ineinander, erzählte ftunterbunt 
feine Abenteuer und tangte im Zimmer 
herum wie ein [tegreid)er Stouxindianer : 
„Du friegit bie Villa, Mutter, mit zwei, 
nein, mit drei — — mit zwölf Ichwarzen 
Schwänen!” 

Plöglic fielen thm die Augen zu. Er 
taumelte faſt und bat ganz fittjam: „ch 
2: jo jchläfrig. out mir ausziehen !^ 


* giis Karl Maria p nádjjten Morgen 
ins Graue Gymnalium eilte, jd)ie die 
Some viel jdjóner als [onit am Himmel 
unb bie Welt war überhaupt eine einzige 
Wonne, was aud) griesgrämige Menjchen 
darüber fagen mochten. Zwar konnte er 
die Schlaftrunfenen Augen faum offen» 
halten, und in feinen Schläfen jaB wie etn 
boshafter Affe grimmiger Kopfjchmerz, 


aber er lachte bod) ben alten Lateinpro- 
fellor, als biejer, leider ganz ohne Erfolg, 
eine fnifflige Frage an Karl Maria ftellte, 
jo feelenvergniigt an, dak ber fnurrige 
Alte ganz verblüfft mitladte und erft nad): 
þer einen greulidjen Fluch folgen ließ. 
Nad ber Schule rannte ber Junge mit 
feiner Geligfeit jujtament in bas Mittag- 
ejjen ber ‘Familie Italiener hinein, ftellte 
feinen Stolz gar pojfierlid) wie ein golbe- 
nes Schauftüd auf und ließ in Huger Be: 
rechnung alles Herzeleid aus, das ihm auf 
feiner Wanderfchaft zum Ruhm wider: 
fahren. 

Der rote Jofeph ftrahlte und legte vor 
Freude fogar Meſſer und Gabel hin, was 
feine wohlgenährte, ebenfalls rothaarige 
Schweiter Johanna, genannt „der bide 
Hans”, zu einem glüdlichen Raubzug auf 
den verwailten Teller peranfapte. Die 
gute Frau Charlotte jeufate: „Gott der 
Gerechte, jo'n Heiner Jung’, und geigt bei 
Minijtern und Grafen. Nimm dir ein 
Beifpiel, Miriam.” 

Nur der Schlemihl Bideon fragte vor: 
fichtig: „Wird fid) das Geigenjpiel mit 
deiner Schule — — ?" 

Miriam fiel ihm ins Wort: ,,Gott, 
Vater, fet nicht fo fomijd)! Id) tange bod) 
aud) unb bin alleweil bie (rite unter 
meinen Schafsköpfen in der Klaſſe.“ — 

Am Nachmittag lief Karl Maria in die 
pridtigiten Biertel der großen Stadt bis 
zum Hotel Briftol. Cr wollte unverzagt 
vor Hans Geßner treten und mit einigen 
glüdlichen Worten fein gebrochenes Ber: 
Iprechen einfach verjchwinden laffen. Da 
erfuhr er bie nieber|d)metternbe Runde, 
daß ber berühmte Geiger vor zwei Stun: 
den bie Stadt verlajjen habe. Mit ge- 
jenftem Ropf trabte er Davon. Gein gol: 
Denes Luftſchloß befam auf einmal einen 
häßlichen Rik mitten durch das leuchtende 
Mauerwerf. Und fein Trog, ben er zu 
8 Hilfe rief, vermochte dtejen Riß nicht zu 
fliden. Vergebens fuchte er fid) mit bem 
Ichlimmen Wort bes Graf Rothenwolff zu 
tröften: „Das ift einfad) Neid!" Karl 
Maria war fein Dummfopf und glaubte 
niht, daß Meiſter (Sepner auf ihn eifer: 
ſüchtig fein fónnte. 

Am Abend erft ward ihm einfarger Troft, 
als der Vater, den Karl Maria nod) gar nicht 
gejehen hatte, weil er von feinen Bierreijen 
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weder geftern nod) heute heimgelommen 
war, fih von Martha Bericht erftatten ließ 
und bann mit ben hödjiten Lobesworten 
nicht [parte. Befriedigt las er ein kleines 
Kärtchen, das für Karl Maria gefommen 
war, von der Hand der alten, boshaften 
Gräfin, bie ben lieben, Heinen Tredentus 
für Freitag zu einem mufifalijden Tee 
bat — famt feiner Geige, wie fie [d)rieb. 

„Schau nur, daß bu jet in Mode 
kommſt,“ ermahnte Vater Tredenius und 
blidte triumpbierenb von einem zum an: 
dern. 

Frau Lisbeth zog die Brauen finfter 
gujammen: „Geh jebt jchlafen, Karl 
Maria!” 

Da beſchloß ber Knabe, feiner Mutter 
nichts von Hans Geßner zu erzählen. Ws 
er [don im Bett lag, fam die Schwelter 
zu ibm, fütterte ihn mit glajterten Kafta: 
nien, füpte ihn und lifpelte: „Gelt, Bubi, 
id) babe dod) riefig gefallen?" — 

Co griff bas Schidljal, bem Graf Achaz 
Rothenwolff einen derben Stoß gegeben, 
nad dem Wunderfnaben Karl Maria 
Tredenius. Abend für Abend geigte er 
nun in reichen Privatzirfeln, fand viel 
Beifall und ungejdjidte Lobesworte, bie 
fein Herz eitel und ftolz machten, daß er 
verdrojjen und grämlich auf bie Armut 
daheim blidte. Zum erften Male gab es 
in der Schule Schwierigkeiten. Aus Mübdigs 
feit und Hochmut wurde er unau[merfjam 
unb geriet langjam ins Sjintertrejfen. Das 
leije Mißtrauen, bas dadurch in bem ver: 
wöhnten Jungen wad) wurde, fuchte er 
durch doppelte Sjingebung an feine Beige 
zu bejiegen. Er trieb Jofeph Italiener, 
ibm immer neue technijche Runjtftüde zu 
zeigen, und der Wl gugutmiitige war ſchwach 
genug, dem ſchönen Knaben nachzugeben. 
Co lernte Karl Maria bie Schwierigfeiten 
ber Teufelsfonate von Tartini mit un: 
heimlicher Gefchidlichkeit bejiegen und be- 
Tam zu gleicher Zeit im Gymnajium lauter 
Ichlechte Noten. Aus dem Palais der alten 
Gräfin fand er ſchnell feinen Weg in andere 
vornehme Häufer, und jchließlich blickte er 
Dodjmütig und gelangweilt drein, wenn 
er nicht geigte ober fein Beifall um ihn 
rauſchte. 

Und jetzt fing auch der erſte Goldregen 
gu fließen an. Franz Tredenius verwan: 
delte ſich ſofort in einen Manager und 





Kaſſierer. Er führte die Korreſpondenz 
mit all den Herrſchaften und war nicht 
allzu beſcheiden. Karl Maria aber kaufte 
von bem Gelde, bas ihm der Vater un- 
flugermeije überließ, wenn er aud) den 
Löwenanteil felbft einjadte, allerlei Ge- 
Ichenfe für feine Mutter in ber reinen 
Kinderfreude, viel ſchenken zu fönnen. Auch 
die Mtiriam befam einen feinen Winterhut 
unb ein hübfches Ringlein. 

„Ad, Karl Maria,” flagte fie, als fie 
den Ring an den Finger [tedte, „wäre td) 
nur auch [don fo weit!” Und fügte fofett 
Hinzu: „Wirt bu mid) heiraten, wenn id) 
eine bide Sängerin bin?” Mit einemmal 
lag ein jäher Ernſt auf bem unfertigen 
Mädelgejicht mit der kurzen, teden Nafe 
und dem breiten Mtund. 

„Bielleicht ,“ nidte Karl Maria gnädig 
und dachte an die fchönen Frauen, die ihn 
abends füßten. 

Miriam [chürzte trogig die Lippen. „So, 
vielleicht? Na warte, ba nehme id) ganz 
einfach einen Fürſten mit hundert Dienern. 
Und du darfft mir zur Hochzeit auffpielen.“ 
Wie eine beleibigte Königin jprang [ie ba: 
von und ließ ben Träumer allein. Und 
bald vernahm Karl Maria aus dem Neben: 
zimmer ein helles Ltedlein, bas fed auf: 
wärtsjtieg wie goldiger 9Ibenbraud). Go 
flog ihm bie Seele der Miriam davon. Er 
frampjte bie Hände ineinander, als trüge 
er an einer allaujchweren Laft, aber er bik 
bie Zähne zufammen in einer verzweifelten 
Tapferkeit, die wie ein Krampf Durch feine 
Musfeln lief. Dann ftiirgte er hinaus auf 
die Gaffe, ließ ben eisfalten Winterwind 
um feine heißen Schläfen wehen unb kaufte 
Ichlieglich für ben Reft feiner Barjchaft 
bunfelrote Rofen für feine Mutter. 

Co führten Hoffnung und Mutlofigfeit 
Karl Maria Tredenius gar wunderliche 
Wege. An bem Lichtflämmchen aber, an 
demihrestleinen Bruders Seele verbrannte, 
wärmte Martha Tredentus ihre Selbſtſucht. 
Unermüdlich ging fie mit ihm in alle Ge: 
jellidjatten, als Aufficht und Obhut unb 
bod) nur als flinfe Rauberin für ftd) felbft, 
bip fid) wader und zäh durch Spott und 
ASurüdjebung und galt bald als bie ent: 
züdende, pifante Schweiter bes [chönen, 
interejjanten Geigerfnaben Tredenius. Go 
Ipann fid) bas Dajein ber Befchwilter bin. 

Als Puppenjpieler biejer Tragödie jun: 
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ger Menſchen agierte munter Franz Tredes 
nius. Wud) er lebte in einem Nebel gol; 
dener Träume, Jo fehr fein erdengieriges 
SBejen an ben fchönen Dingen biejer Welt 
hing. In allen Wirts: und Kaffeehäufern 
blies er bie feiften Baden auf und pofaunte 
den Ruhm feines Buben, ließ viel Geld 
braufgeben und hielt feine Freundchen 
überall frei. 

grau Lisbeth aber fah mit halbgefchlof: 
jenen Augen und fraftlofen Armen dem 
Schickſal zu, Halb geblendet von bem Glanz, 
der thre arge Prophezeiung [o bitter Lügen 
ftrafte. Ihre geheime Angjt wollte jedoch 
nicht fdweigen. „Er wird ihn zugrunde 
richten.“ Das Hang wie eine büjtere Litanei 
in ihren Ohren. 

Manchmal judjte die gequälte Frau 
Troſt beim Bruder im „Blauen Herrgott”. 
Aber der mujitverfonnene Johann Seba: 
ftian wußte feinen Rat, nur Flüche unb 
pechſchwarze Borausjagungen, als jäße er 
als der leibhaftige Prophet Jeremias auf 
den Trümmern von Jerufalem. 

Klarer und heller war das Wort, das 
Frau Lisbeth bet Gideon Italiener fand, 
ber diejen Gall mit größtem Behagen durd) 
feine philoſophiſche Brille betrachtete. 
„Bas wollen Sie, Frau Tredenius? Die 
Kinder,” [prad) er bebüdjtig, „das wächſt 
ins Licht. Und keiner tann jagen, ob ge: 
rade oder frumm. Ihr Bub, liebe Frau, 


geigr, und meine Miriam, bas Golbfinb,. 


fingt. Wd), fie fingt alle Tage, Gott fei’s 
geflagt. Wie folen wir Alten wiljen, ob 
es Gottesgabe ift ober nur Kinderſpiel?“ 
In den braunen Träumeraugen glángte 
ein bilflofes Lächeln auf. „Hoffen wollen 
wir. Das ift bas Befte.” 

e 


8g 88 
An einem Märzabend hatte fid) Karl 
Maria wieder einmal müde gezeigt. Die 
Ichöne, luftige Hausfrau blingelte [don mit 
den Augen, ber Hausherr jelbjt ſchlum⸗ 
merte in einer Diwanede, hinter einer 
Süielenpalme verborgen. Cinige Herren 
verjorgten fid) nod) lajfig mit Rauchwerf, 
bann gähnten aud) fie. Karl Maria fak 
gwifdhen zwei ganz jungen Mädchen, die 
ihn bewundernd anblidten und mit ihm 
über Beethoven [prechen wollten. Er wußte 
aber nichts Rechtes von Beethoven. Dar: 
um war er froh, als zwei elegante Herren 
ihn in die Mitte nahmen unb mit ſich fort: 
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brachten. Schlaftrunfen taumelte er zwis 
iden ihnen bie Straße entlang. 

Er mußte nod in ein Kaffeehaus, wo 
ihn fein Bater erwartete. Als feine Bes 
gleiter davon hörten, gingen [ie mit thm 
zu Franz Tredenius, der ihnen jofort 
gönnerhaft auf die Schulter [d)Iug und voll 
Stolz rief: „3ft bas ein zweiter Mozart 
oder ijt er es niht?” Da die beiden Cle 
ganten febr viel getrunfen hatten, jchüttel- 
ten fie bem begeifterten Bater unter Glüds 
wünſchen die Hand, was [ie am hellen Tage 
unb bei nüdjternem Kopfe gewiß nicht ge: 
tan hätten. Bater Tredenius warf fid) 
gehörig in bie Bruft und verficherte bie 
beiden , Barone” feiner unwandelbaren 
Ergebenheit. Karl Maria jchlief in feiner 
Feniterede. Das TerzettabertrantSchnäpfe 
in unendlicher Zahl. Dabei lachten fie uns 
mäßig, umarmten einander fajt und er: 
zählten fid) Weibergefchichten, bie niemals 
gu Ende famen, weil [ie eben gar fo komiſch 
waren. Endlich hatte ber ältere „Baron“ 
einen pyramidalen (Yinfall, was nad 
Mitternacht ftets ein gefährlich Ding ijt. 

Franz Tredenius fdjrie zuerjt: „Herr, 
was denten Sie von mir?” Aber es tlang 
nicht befonders imponierend, weil feine 
Stimme nicht recht ficher war und fih 
medernb überfchlug. 

Der Mann mit dem Einfall ließ nicht 
[oder und warf ſchließlich feine dide Brief: 
tafdje auf den weißen SWtarmortijdj. Da 
war Franz Tredenius mit einemmal nüd: 
tern. Er nicte kurz und wedte Karl Maria: 
„Halt Glück, Bub! Du darfit heute nod) 
einmal jpielen.“ 

Das Kind rieb bie bleijdweren Lider 
unb [tammelte: „Idh módjte [chlafen geben." 

„Schlapper Kerl!” grollte der Vater 
und traf den jungen, dummen Ehrgeiz ins 
Fleiſch. 

„Wo ſoll es denn ſein?“ fragte Karl 
Maria und griff ſchnell nad) feinem Geigen⸗ 
fajten. 

„In Urfadten!” Iadjte ber ältere „Ba: 
ron” vergnügt. 

Co ging es wieder in bie Märznadjt 
hinaus, die ſchon buftenb und würzig war, 
wie frijd) umbrodjener Aderboden. Un: 
licher fladerten die Sterne, unter denen 
Karl Maria mit jchleppenden Schritten 
Dahintappte. Der Nachtwind fuhr barid) 
und eilig durch die Ballen und fegte allen 
17 
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Unrat vor jid) her, auch den Himmel kehrte 
er rein, Damit bie Gonne in einigen Stun: 
den alles bligblant fände. Karl Maria 
gübnte. Bald lag ein ftilles, vornehmes 
Haus vor ihm, dunkel und ernit, nur im 
dritten Stod leudtete eine lange Reihe 
roter Fenſter. 

Eine breite, teppichbelegte Treppe ging 
es hinauf, vorbei an großen Türen mit 
nüchternen Schildern. Kontore und Kang: 
leien, die einjam [djliefen. Das Haus 
[dien unbewohnt. Im dritten Stod wieder 
eine große Tür mit kühl-gejchäftsmäßigem 
SBoraellanidjilb : „Salon Coralie. Modes, 
chapeaux“. Gin fleines Vorgimmerden 
mit Bambusmöbeln. Bunte Mtodejournale 
unordentlich auf einem Tiſchchen, Feltungen 
von $jutjdjadjteIn, bis zur Dede getürmt. 
Durch eine Glastiir [d)ob man Karl Maria 
in einen großen, hellgetäfelten, jchlecht be: 
leuchteten Raum, deffen Einrichtung fait 
nur aus Spiegeln und Kleinen roten Samt: 
ftühlchen beitand. In Reith’ und Glied 
Itanden unendlich viele Haubenjtöde, an: 
getan mit fo|tbaren, fübngejd)mungenen 
Riejenhüten, deren Reize je ein Bogen 
weißen Geidenpapiers zu verhüllen judte. 
Papptäfelchen mit geheimnisvollen Zeichen 
baumelten luſtig herab. Die fleinen Stihl: 
den aber waren mit Pelzen und einzelnen 
Ichüchternen Uniformmänteln bedeckt, Galo: 
chen, winzige Pelzſtiefelchen und Zylinder: 
büte [tanben freuz unb quer auf bem hellen 
Spannteppid, an Wandhafen und Fenfter: 
Hinten Dingen Ctóde und Regenſchirme 
mit ein paar Säbeln in friedlichem Verein. 
Wn einer Tür mit bem Schildchen „Atelier“ 
vorüber ging es jebt Durch eine andere, bie 
den Vermerk: „PBrivatwohnung“ trug. Und 
ploglid) ftand Karl Maria geblendet und 
ganz betäubt in einem goldig fchimmernden 
Salon, mitten in lautem, lachendem Stim: 
mengewirr. In die weiß getäfelten Wände 
waren allerlei fede, mythologijche Bild- 
chen eingelajjen, zartes, goldenes Ranfen: 
werf flodt bie Swijdjenrüume ineinan: 
ber. Die Dede aber war eine einzige 
Cpiegelilüdje, bie bas bunte Treiben im 
Salon verkürzt unb grotesf verzerrt zurüd: 
warf. 

Wie im Traum fah Karl Maria jebt 
Tante Coralie, bie wirkliche Trixtante Co: 
ralie, in tiefausgejchnittenem, pfaublauem 
?*Ballfleib und mit hochfrifiertem Haar vor 


dem Klavier figen. Heiter und unver: 
drofjen trommelte fie luftige Märjche, und 
ein febr junger Herr mit einem Mtonofel 
ftand dicht Hinter ihr und pfiff funjtvoll 
die Melodien mit. Fräulein Emilie, in 
gleicher Pracht wie ihre Schwefter, batte 
einen Rneifer auf der furgen Nafe und 
notierte eifrig in ein großes Buch, was ein 
ariltofratifch ausfehender älterer Herr ihr 
anjagte: „Drei Couverts für morgen nad) 
der Oper, Timbales à la Nantua, Truite 
saumon à la régence, — Gie willen, — 
Geflügel, — na, alfo alles, was dazu ge: 
hört, — für halb zwölf ben Baccarat: 
Tiſch u 


„Auftern, Herr Legationsrat ?” 

„Keine Spur! Mein Magen. — Uber, 
daß ber St. Emilion bie richtige Tempera: 
tur Bat, allerichönftes Fräulein Emilie —“ 
Er madjte eine Tanzmeilterverbeugung. 

‚Ob bas ber tod) ijt,‘ dachte Karl Maria 
in feiner Berjchlafenheit und vergaß ganz 
fid) zu wundern, daß er urplóblid) mit ben 
Tanten der Trix beijammen war. Çs 
war ficherlid) ein jebr vornehmes Haus. 
Der Salon war viel großartiger als der 
bei der alten Gräfin mit der Lorgnette, 
und ohne Zweifel gab es dahinter nod 
eine Reihe von Märchenzimmern. Scheu 
und vorſichtig tat Karl Marta einen 
Blid durch eine Feine, dickwattierte, in der 
weißen Täfelung halb verjtedte Türe, bie 
gerade offen [tanb. Er jab ein großes 
Zimmer mit bunflen Teppidjen und tief- 
gebräunten Jagdbildern. Und ba faken 
mit todernitem Geſicht viele vornehme 
alte unb junge Herren lautlos unb ge: 
meſſen an kleinen, grünen Tiſchen und jpiels 
ten Karten. Es war fo ruhig wie in einer 
Kirche. Angitlich, weil bie Damen gar 
joviel Lärm machten, driidte Karl Maria 
die Heine Tür wieder zu. 

Gerade warf Tante Coralie fnallenb 
das Klavier zu, dehnte bie Arme und 
jeufate tief. Der junge Herr hinter ihr 
tüpte fie ſchnell in den Nacken. Karl Maria 
ward bunfelrot und jchämte jid) für bie 
arme Trix, deren Tante fid) von einem 
fremden Herrn füfjen ließ. Denn Fräulein 
Coralie war bod) bejtimmt nicht verhet- 
ratet. Oder hatte fie fid) eben jest verlobt? 

Gr jtand nod) ganz verdugt da, als ein 
wunderhübſches junges Mädchen diekleinen, 
weißen Hände faltete, deren Fingerſpitzen 








unter ben rofig polierten Nägeln von viel: 
taujenb Nadeljtichen ganz ſchwarz waren, 
unb wie ein Kind bettelte: „Schöner, Eei- 
ner Bub, [piel uns was Sujtiges!^ Mle 
Hatichten in bte Hände, und Karl Maria 
hob jdjon den Bogen. Einen dummen 
Walzer warf erihnen hin, Dann nod einen, 
unb fo fort. Goldener Nebel umwogte den 
Heinen Geiger. Gr hatte die Augen halb 
geichloffen, daB er gar nicht jah, was um 
ihn vorging. Ihm war’s, als fpielte er 
ganz allein für die fleine Trix. In feine 
Träume drang bas Stampfen fdjneller 
Zanzichritte unb bas Raufchen von Frauen: 
fleibern. Da ließ Karl Maria die ver: 
hapten Walzer und rig fura und fdarf 
feine geliebte Geerofenjonate an. Aber fie 
tangten unbefiimmert weiter und merften 
gar nicht, daß es nun eine ſchwermütige 
Weile war, bie einen Blumentod betrauerte. 

Mit einem Male polterte eine jcharfe, 
zornige Stimme in den Sauber: „Wer Bat 
das Kind hierhergebracdht?” 

Karl Maria hielt nod) immer die Augen 
gejchloffen, harb aus Müdigkeit, halb aus 
Angft. 

Wieder fragte die bóje Stimme: „Wer 
hat dieje Gemeinbeit begangen?“ 

Test antworteten andere Stimmen, 
rauen fidjerten hinein, bod) die erjte zors 
nige Stimme hielt aus wie ein Orgelpunft. 

„Sie find der Vater? Aha!“ 

Gin verlegenes Huften, Papier rafchelte 
tn eiligen Fingern. Karl Maria ward 
purpurrot. Man gab feinem Bater Geld 
für etwas Schlechtes. Und die Trix würde 
davon hören! Die Beige lief er finfen und 
begann zu weinen. Er |chämte jid) bitter: 
Tid). 

Wieder ein gorniger Musruf: „Da fehen 
Cie, Pring, Baccarat um ein Kind. Pfui 
Teufel!” 

„Du gebft fchnell Beim, Bub,” fagte 
biejelbe Stimme, aber jest ganz fanft unb 
freundlich. Aus tränenumflorten Augen 
blidte der Junge auf und erfannte den 
Grafen Rothenwolff. 

„It Die Trix aud) hier?” flüfterte er. 

„Rein,“ bonnerte der Graf, und eine 
bide Ader lag auf feiner Stirn. 

Der Salon war jebt ganz leer. Nur 
Bater Tredenius jtand mit unbehaglichem, 
devotem Gefidt am Fenſter unb tranf aus 
einer Flaſche. „Machen Cie, daß Gie 
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weiterfommen!” fuhr der Graf den feft- 
jeligen Boftoffiztal an und öffnete die Tür. 

,Sanfe," ftammelte Karl Maria unb 
lief in bittrer Scham voraus. 

Fahl trod bas erſte Mtorgenlidt durch 
die Ballen. 

„Weißt bu, wo du warft?” fragte ber 
Bater. Seine Stimme flang rauh und ver: 
Drojjen. 

„Bei den Tanten der Trix,” flüfterte 
Karl Maria. 

‚Nichts weiß er und träumt irgendeinen 
Unfinn,,‘ dachte Frang Tredenius und 
lächelte zufrieden. Gein Gewiſſen warf 
Ballajt aus und ftieg aljogleid) wieder 
frifch und frant indie Welt bes Leichtſinns 
empor. Das ftattliche, runde Sümmchen 
in feiner Brieftafche hatte jeden üblen Beis 
geſchmack verloren. Nach einer Weile 
ferte jedod) ber Ragenjammer zurüd. 
„Sag der Mutter nicht, daß bu bei diefen 
Tanten warft.” 

Verſtändnislos blidte bas Kind ben 
jeltjamen Vater an, ber ihm verbot, von 
feinem Märchenreich zu erzählen. Denn 
bie fleine Lüge mit dem angeblichen Schul: 
ausflug im September hatte er ldngft ber 
Mutter gebeichtet und Verzeihung erbettelt. 
Und Frau Lisbeth ließ ihn jebt ruhig von 
ber hübjchen Trix plaudern, viel lieber als 
von feinen abendlichen Geigereien. Mutter 
haßte das nächtliche Herumtreiben, und 
jebt fam er gar erft um das Morgengrauen 
beim. Karl Maria begann zu frieren. Ge: 
büdt trabte er dahin, blag und farblos wie 
ber bümmernbe Morgen. 

Ein grämliches Schimmern hufchte über 
bte [d)lajenbe Nat. In Franz Tredenius 
fodjte wilder Grimm über ben Hodmut 
bes Grafen, bod) ein ddes Gefühl ber 
Scham frod) nad) unb ließ nicht von ihm. 
Gr blidte jid) um, als Tiefe ibm die Schande 
nad) Weit zurüd ging ein großer Mann 
im Aſchgrau ber Dämmerung. Wie ein 
Schatten jchlich er hinter Vater und Sohn. 
Franz Tredenins ſtutzte und jd)fug einen 
Hafen, der Berfolger tat das gleiche. 
Karl Maria merfte nichts davon. Das 
Haustor flappte Hinter den beiden ins 
Schloß. | 

Der Mann fam heran. Nachdenklich 
blieb er ftehen. Dann nidte er traurig in 
ben Morgen hinein und verjdywand in der 
nod) bunflen Syubengajje. — 
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Kühl und ſcheu fptelte bie Märzſonne 
ins Zimmer. Vergrämt jab Grau Lisbeth 
ba und fah mit er|d)redten Augen auf 


Zwei ftarre Mutteraugen fdauten ihn 
todestraurig an. 
Dann gellte ein le u, 


Vater Gideon, der mitfchleppenden Füßen W 


auf- unb ntederfdritt unb aus Gutmütig: 
feit bie bittere Nachricht biejer Nacht in 
tieffinnige, langatmige Reden widelte. Er 
begann mit ber Kinderfeele, bie fih an ben 
rauhen Eden diefer Welt wundftoße unb 
doch in aller Armjeligfeit in einem Mär- 
chen lebe, gelangte jobann auf bie ſchnöde 
Habgier der heutigen Tage, die jede Schön: 
heit fofort in Geld ummiinge, und endete 
beim Dtutterherzen. Als er [oweit war, 
blidte er Frau Lisbeth hilfefuchend an und 
raufte feinen ſchönen braunen Propheten: 
bart: „Eine Zeit der Heimfuchung ift ge- 
fommen, liebe rau, es gejchehen üble 
Zeichen in der Welt.” Go trieb er das 
arme Weib fajt zur Verzweiflung und 
wollte bod) nur vorbereitenden Troft |pen: 
den, ehe er mit ber graujamen Wahrheit 
berausriicte. 

Frau Lisbeth jtrid) über die angegrauten 
Schläfen: „Was hat denn mein Bub ver: 
brochen 2” 

Vater Gideon aber zog die Brauen hod 
and jchüttelte bas philoſophiſche Haupt: 
„Er hat nichts getan. Gott, was fann bas 
arme Kind dafür!" Pathetifch recite er die 
Arme und gwinferte in hilflofer Angjt mit 
den Augen. „Ich rat’ Ihnen zu Gutem, 
liebe frau, halten Cie die Augen offen! 
Kaffen Sie den Karl Maria ja nicht mehr 
nadis — — —" 

„Um Gottes willen, was ijt gejchehen?“ 
Cie flammerte fih an ihn und ftammelte 
gerrijjene Worte: „Wenn mein Bub — — 
nein, Herr Italiener, id) fann ihm die 
Geige nicht wegnehmen. Gein Leben hängt 
daran.” 

„Es geht nicht um feine Beige,” [totterte 
der arme Gideon, dem aller Mut entjanf. 
Dann lief ihn die Wut an, daß er alle 
Selbjtbeherrfchung über Bord warf. Bor: 
nig ruberte er mit den langen Armen in 
ber Luft und wäre am liebiten fortgelaufen. 
Dod) er bad)te an feine ficben Kinder, denen 
er bie Hände unter die Füße legte, und 
diefer Frau folte nicht ihr einziges Kind 
genommen werden. Ganz [till und zart 
beugte er fid) zu Lisbeths Ohr und flüjterte, 
was er wußte und tn feiner unbeholfenen 
Gutmütigkeit nicht laut zu jagen wagte. 


In das luſtige Doppelfpiel pon Bolten: 
zug unb Gonnenglang, bas biejer März- 
tag trieb, ftürmten bie Schüler bes Grauen 
Gymnajiums luſtig und traurig hinaus. 
Bor bem Tor ftand ein riefenhafter Burfch 
mit fchweren, ungefügen Gliedern und 
blidte |udjenb in bie lärmende Schar. 
Zwei grundgute, blaue Augen leuchteten 
in bas Bewimmel der Schulfüchslein bin: 
ein und fuchten eifrig den Karl Maria 
Tredenius. Geit vier Jahren war ber 
(Seigerfnabe nicht mehr in den „Blauen 
Herrgott” gefommen. Und wie diefe Jahre 
ben bürren, überlangen Giacomo Willi: 
guth zu einem breitjchulterigen Niefen 
batten emporwadjen laffen, fonnte ja aud) 
ber Karl Maria ein ganz anderer gewor: 
den fein. Und ber Zwed, der Giacomo 
heute vor bem Grauen Gymnajium warten 
DieB, trug die traurige Wahrjcheinlichkeit 
einer olden Veränderung ſchon in ſich. 

Da jchlenderte ein blafjer Bub mit blau 
umränderten Augen daher, ganz allein, 
Ichlapp und müde. An den großen, dunflen 
Augen erfannte der ftarfe Williguth feinen 
Mann. 

„Ich bin ber Giacomo Williguth. Kennit 
bu mid) nod)?” Damit legte er feine Hände 
dem Knaben auf bie Schulter. „Deine 
Mutter ift bet uns, und du folljt aud) hin: 
fommen. “ 

„Was ijt denn geldjeben ?" fragte ver: 
wundert ber Kleine. „Mittageſſen follft 
bu im ‚Blauen Herrgott. Und viel fla: 
fen, — — bei uns wird früh ins Bett ge- 
gangen,” antwortete Giacomo mit einem 
verlegenen Grinfen. Alle weiteren Fragen 
ließ er in täppifcher Klugheit einfach un: 
beantwortet. In feiner robusten Gejundheit 
haßte Giacomo alle undurdfidtigenLebens: 
verhältnille, und wie er feine Gejchwilter 
Durcheinandertrieb und mit fräftigem Lob 
und Tadel fenfte als junger Batriard, ge: 
Dachte er es nun mit dem etwas aus bem Be: 
leije geratenen Vetter Tredentus zu machen. 
Der hatte ungefunde Luft geatmet. Gein 
Vater war ein Lump, bem Giacomo alle 
Snodjm zu zerbredhen wünjchte, feine 
Scyweiter eine von denen, bie der wadere 
junge Riefe in feiner Parzivaleinfalt gründ: 
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lid) verabjcheute, kurzum, bier mußte etn: 
fad) ein Schnitt gemacht werden. Bater 
Wiliguth im „Blauen Herrgott” würde 
bie hochgefchraubte Wunderkindſchaft [hon 
zu einem tüchtigen Muſiker umbiegen. Go 
hatte ber Familienrat vor zwei Stunden 
entjchieden, als Frau Lisbeth ihre Gorge 
ihnen auf den Tijd) warf, und Giacomo 
holte nun Karl Maria, ber überhaupt nicht 
mehr heimdurfte,inden „Blauen Herrgott”. 
Und die blonde Rundry hatte ſchon unter 
Freudentränen bie zwei Manjardenftuben 
für Tante und Better injtand gejebt. 

Karl Maria ftemmte plößlic) bie Arme 
in die Hüften und fragte finfter: „Warum 
fol ich auf einmal zu euch?“ 

„Deine Mutter will es ," fagte Giacomo 
troden und jchaute in die jagenden Wolfen 
hinauf. Dem Knaben fdlug jábe Scham: 
rote ins Ge[idt, weil er an die lebte Nacht 
unb an den zornigen Grafen Rothenwolff 
badjte. Hatte fein Vater wirklich etwas [o 
Schlechtes getan? Aber wie fonnte bie 
Mutter davon willen? Er hatte doch feiner 
Menjchenjeele etwas verraten. 

Wie in ein [d)tparges Schichſal trat er fo 
in ben freundlichen „Blauen Herrgott”. Die 
Mutter lief ihm entgegen und füfte ihn. 
Cie war verweint und blak. Doh Gia: 
como [tiep bie Tür rafd) auf unb rief: 
„Da ijt er.” Alle [aBen beim Mittageſſen, 
und Tante „Affi” teilte gerade bie Suppe 
aus. Trogig ftand Karl Maria unter den 
fremden Menſchen, bie Mutter hilflos 
hinter ihm. Da erhob fih Johann Ge: 
bajtian breit und wuchtig wie ein Schlädhter:- 
meijter und fagte zum Empfang: „Kommt 
Schnell! Die Suppe wird talt.” Dann fegte 
er fid) und band bie Cerpiette vor. — 

So fing dies [onberbare neue Leben an. 
Niemand von den Williguths tat, als fei 
es merkwürdig, daß Karl Maria nun im 
„Blauen Herrgott” bleiben folte. Frau 
Apollonia legte bem neuen Hausgenofjen 
die beiten Biffen vor, Rundry fragte leicht 
errötend, ob Karl Mtaria nod) die Rajtanien: 
fette habe, bie fie ihm einjt durch Tante 
Lisbeth gefchictt. Die Mutter fap beinahe 
glüdlid) neben ihrem Bruder, der ihr 
tröftend die Hand driidte. Die dide Tante 
»Mifi^ fniff vergnügt bie Schweinsäuglein 
zu und fragte Karl Maria nad) bem Grauen 
(9ymnajium, bas ihr Giacomo vor drei 
Jahren fluchtartig hatte verlaffen miiffen, 


weil er den Mtathematifprofeffor verhauen 
hatte. Cie hielt Bildung für unge[unb und 
freute fid) fóniglid), daß ihre zwölf nicht 
bie minbejte Anlage zu Gelehrten zeigten. 
Karl Maria war von biejer neuen Welt 
meilenweit entfernt. Nur die blonde, rofige 
Kundry hatte er lieb. Die hatte ihn einft 
bier gepflegt, als er ihr die Puppe rettete 
und dabei in den Teich fiel. Und fie hatte 
thm aud) die alten Beigenjaiten gefdentt, 
bie Jacques Italiener bann auf die Bi 
garrenfijte |pannte. 

„Bo ijt meine Beige ?" fragte er plößs 
lid) aus feinem Traumdämmern heraus. 

„Oben liegt fie, bei deinen Schulbüchern,” 


‘trdftete erjd)roden Frau Lisbeth. 


(Ys war totenjtill. Mit einem Rud hielt 
alles im Schmaufen ein. Mißtrauiſch 
ſchob ber Junge ben Kopf zwilchen bie 
Schultern und blidte ringsum: „Wollt ihr 
mid) nicht mehr geigen laffen ?^ 

Keiner antwortete. Da ftand er fchnell 
auf und lief hinaus, über ben langen, 
gtegelgepflajterten Korridor in ben Garten. 
Dort warf er fid) in einen Haufen welter 
Blätter. Seine Starrheit mid) einem halts 
lojen Weinen. Alles folte nun zu Ende 
fein, aus für immer, bas hatte er an den 
wohlgenährten, ftrengen Gejichtern der 
MWilliguths gelefen. Hier war er ein Ge: 
fangener, ein Dummer, fleiner Junge, den — 
man turg hielt und abends früh zu Bett 
Ihidte. Das eitle, zu früh gemedte Blut 
lief Sturm wider den Zwang, den Karl 
Maria in diefem alten Haufe überall wit: 
terte. Und feine Mutter hatte ihn hierher: 
gebracht! Wie der Märzwind welfe Blät: 
ter von der Erde aufblies und hod) burd) 
bie Luft wirbelte, fo flogen feine Träume 
zerriflen dahin unb fielen irgendwo tot und 
bejdjmubt zu Boden. Langfam richtete jid) 
Karl Maria empor, bas feuchte Laub Elebte 
ibm an Belicht unb Kleid, bie Hände waren 
braun von ber naffen Erde. Über thn jag: 
ten jd)nelle, weiße Wolfen dahin, dann 
Ichwerfällige, graue, aulebt ganz winzige, 
jilberfarbige mit goldigen Rändern, und 
jebt gudte blauer Himmel burd)j. Karl 
Maria fah empor. Mad) langer, langer 


Beit [prad) er wieder zum heben Gott, ber 


ihn aus diefer Enge befreien jollte. 

Reife Schritte trippelten heran, und hin: 
ter ibm [aate Runigunde Williguth: „Set 
Dod) nicht jo traurig! Wir alle haben did) 
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lieb. Und heut abend gibt's Apfel im 
Sclafrod, dente nur!“ Ihr Xajdjentud) 
fuhr in hausmütterlicher Sorge über fein 
beidjeibenes Ridden und pubte an den 
najjlen Flecken. Er ließ fie geduldig ges 
währen. Noch immer wartete er in feiner 
gläubigen Kinderfehnfucht auf ein retten: 
des Wunder, wie einjt auf den Propheten 
Elias. Aber nichts dergleichen geſchah. 
Da padte ihn von neuem der Schmerz um 
fein zerftörtes Glüd. Und fajt höhniſch ver: 
glich er die gute, dumme Kundry mit der 
flugen Miriam. Gein Kindergelicht ward 
auf einmal alt unb verzerrt. Ein häßliches 
Laden flog in den Wind. 

„Haben fie dir gejagt, bap ich ein ſchlech⸗ 
ter Bub bin ?" fragte er bitter. 

„Kein, Karl Maria. Aber du follft bei 
uns gejund werden, hat Bater gejagt.“ In 
gläubiger Zuverfiht auf bie Heilgewalt 
des „Blauen Herrgotts” blickte fie ihm in 
bie Augen, bie er jchnell und troßig jentte. 


8 ag 88 

Still und gleidjfórmig floffen bte Tage. 
Karl Maria lebte ein eigenes Leben für fich, 
von bem niemand wußte und das gang ans 
ders war als das laute, berbgejunbe Treiben 
im „Blauen Herrgott”, viel reicher, bunter 
unb tiefer. Nad) feiner Beige aber griff 
er niemals, in einer jeltjamen, bangen 
Scheu. 

(fr lernte fogar lahen und mit ben 
andern fröhlich tun, während fein Herz ab: 
feits wanderte in dunflen Gängen, in denen 
er allein fich zurechtfand. Ontel Williguths 
Heim galt als mufilalifches Haus, wenig: 
ftens wurden hier Kinder geplagt und 
Anjtrumente mißhandelt, vom Klavier ber 
Heinen Kundry bis zur Bofaune des ftarfen 
Giacomo. Aber jest jchwieg, auf Johann 
Cebajtians gemejjenen Befehl, jede Mu: 
fit. Nur die Orgel des Hausherren rollte 
ihre feierliche Wucht durch den „Blauen 
Herrgott”. Das Injtrument bes Gottes» 
Dienjtes allein follte den Hochmut Karl 
Marias in Demut wandeln und ihn zu 
reuiger Einkehr führen. Gr folte fein eitles, 
frühreifes Virtuojentum von fid) tun und 
zerbrechen wie ein Gefäß der Unehre, reuig 
zurückkehren zur edlen Kunft und göttliche 
Harmonie in fid) trinfen wie köſtlichen 
Wein aus güldenem Becher. 

Tiefer Gedaufe Ienfte alles Tun der 
Williguths im „Blauen Herrgott”. Aber 





das Bödlein in der Herde hatte einen gar 
jtarren Sinn. Go forgten fie einjtweilen 
nad) Kräften für fein leibliches Wohl. 
Karl Maria mukte Mild trinfen unb viel 
Ipazierengehen, immer in Begleitung einer 
Scar aus Johann Sebaftians Nachwuchs. 
Gewiſſe Stunden waren für bie Schulvor: 
bereitung feftgefegt, und ein Dreizehnjähri: 
ger Williguth, der als Borzugsichüler 
glänzte und den höchft mufifalifden Ramen _ 
Philipp Emanuel trug, entfaltete dabei 
feinen jungen Pfauenitolz. Go ward das 
abenteuerreiche Leben der legten Zeit in 
jorgjam umgirfelte Kreije gejchloffen, und 
nur wie eine Welle, die weltfremdes Zeug 
an eine einjame Injel jpült, drang mand): 
mal eine Runde von außen in bie alltäg- 
liche Behaglichkeitdes „Blauen Herrgotts”. 

Zuerjt fam ein Brieflein der Miriam, 
altflug unb gelebt, daß man merfte, wie 
Bater Gideon ber Heinen Schreiberin 
über bie Schulter gegudt hatte. Ste er: 
zählte von einem neuen Ballett, in bem fie 
eine fleine, o leider wieder [o ganz fleine 
Rolle habe, von ihrer Stimme, die wade 
und ftarf werde, jo [tarf, bap Mutter 
Charlotte fie mit dem Wbftauber ver: 
folge ob des Cpeftafels, von der Linde im 
Garten und dem alten Fliederbaum, der 
in voller Blüte [tebe, unb von dem lieben 
Amfelpaar. Dann fam ein durchftrichener 
Cab, ben Karl Maria mit vieler Mühe 
entzifferte: „Ob es biejelben Amfeln find, 
die Dich geigen lebrten ?^ 

Da litt es Karl Mtaria nicht länger. 
(fr hatte ausgetrobt. Mit dem Briefe in 
der Hand eilte er in fein SDtanjarben|tüb: 
den und framte in der bidbaudjigen Rom: 
mode mit ben verjchnörfelten Meſſing⸗ 
befchlägen nad) feiner Geige. Mit einem 
Triumphſchrei rig er fie heraus und legte 
fie ans Kinn. Haftig warf er den Bogen 
auf. Einige Läufe jagten dahin, ein kunſt⸗ 
volles Staffato und bann ganz leije wie 
Grillenzirpen ein Pizzikato. Tief auf: 
atmend ließ er die Beige finfen und blidte 
dankbar in ben frühlingsblauen Tag hin: 
aus. Mit einemmal ftand Kunigunde Willi: 
guth im Zimmer. Bierlich trippelte fie auf 
den Vetter au und fragte freundlich: „Haft 
bu fo hübjch aejpielt, Karl Daria ?^ 

Gr nidte glüdlich, faßte bie erjd)rodene 
Kundry um die Mitte und tanzte wie toll 
mit ihr im reife. 
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„Ach Bott, wenn id) nur geigen fann, 


dann will id) ſchon im langweiligen 
‚Blauen Herrgott‘ bleiben. Ich hab’ bid) 
lieb, Rundry, du Dummes Mädel!” 

Aber wie ein Brummbaß polterte da 
Johann Gebaltian in diefe erfte, feine 
Dämmerftunde der beiden Kinderfeelen. 
Er ritt fein pädagogifches Stedenpferd im 
Kreife und zerriß bie [pinnwebfeinen Fä⸗ 
den, bie ber Zauber biejer Herzensfeligfeit 
um Karl Maria fpann. 

„Dein Geigenfpiel gedente ich fortab 
zu leiten, lieber Karl Maria,” fagte er 
wohlwollend und griff nach Geige und 
Bogen. Scheu wid) der Knabe vor ihm 
zurüd. „Wir miiffen mod) viel Unkraut 
jäten, mein Junge. Mit den brillanten 
Kinterligchen hat es nun ein Ende. Die 
Mufit fol dir ein Gottesbien|t fein, fein 
müßiger Obrenfigel,” predigte er [albungs: 
voll unb lächelte zufrieden. „Von heute 
an bijt bu mein Schüler. Wirft es mir 
nod) einmal banfen, Bub.“ 

Und jo gefdjah’s. Aber ein feltfamer 
Unwille des Knaben verdarb fdjon bie 
erften Stunden. Williguth hatte feine ges 
bulbige Hand. Der Zorn fubr allguoft 
barein. Wenn er Wärme unb Behaglid: 
teit geben wollte, geriet er immer in fhul 
meiſterliches Befferwiffen und dröhnende 
Überlegenheit, bie den verwöhnten, fein: 
nervigen Karl Maria ftumm und fteif in 
feine Ede bannte. Go tat ein wahrhaft 
guter Menſch nur Übles an einer Kinder: 
feele, bie er bod) mit beipem Bemühen dem 
eitlen Teufel der Oberflächlichkeit entreißen 
wollte. Karl Marias Sehnſucht wanderte 
fort aus dem „Blauen Herrgott” in das 
armjelige Jugendgdrtlein zu Jofeph Ita: 
Tiener, ber fo [cheu und geſchickt jein Wachſen 
gelentt batte. 

Und bod) gab es aud) unendlich ſchöne 
Stunden, wenn dem dicen Organijten alle 
Ctedenpferbe bavongaloppierten und feine 
lebfrifche Art ben Schulmeifter auszog 
wie einen alten, ldjtigen Rod. Da flog 
goldiger Humor burd) das alte RKlofter: 
zimmer, und Karl Maria befam rote Baden 
vor Freude, wenn etwas gelang, und war 
bejcheiden und jtill, wenn feine Ginger, 
die unheimlich wuchjen und fic) ftredten, 
auf dem verhaßten Klavier, zu dem ihn 
Ontel Williguth zwang, faljd) griffen. 
Und wenn Karl Maria ein anderes Mal 


ein Stüd von Corelli, den Johann Ge: 
bajtian in feiner altväterifchen Liebe be: 
jonbers ſchätzte, technijch tadellos geigte, 
geichah es wohl, daß ber fette Lehrer ſich 
die Ohren zubielt und brüllte: „Wenn man 
auch dem Teufel fein Itnfes Ohr herunter: 
geigen tann, bas allein nügt nichts. Da und 
da,“ er deutete ergrimmt auf Kopf und 
Herz, „muß man’s haben. Berjtanden?” 

Williguth konnte belle Tränen weinen, 
wenn fein Schüler eine warme und 
rührende Kantilene fpielte, aber leider 
lonnte er auch mit den Fäuſten drein: 
Ichlagen, wenn der Junge über unbequeme 
Schwierigleiten fingerfertig fortiprang. 
Und es war und blieb jein großer Schmerz, 
daß er den eigenwilligen Buben nicht zu 
feinem Großmeijter Bad belehren fonnte. 
Zwei Monate lang paufte er thm bie D: - 
SUtol-Cuite ein und erjtidte ihn faft in 
ftrenger Methodif, aber es trug feine 
Frucht. Karl Marias leichtbewegliche 
Phantafie hatte bie Rinderreinhett verloren, 
die bie bejte Brüde gu bem Gewaltigen 
aus Gijenad ijt, und war bod) wieder zu 
unreif und unficher, um nur bie Technik 
an fid) genießen zu können. 

„Du bift ein Rannibale, Karl Maria, 
ein DMtufifidiot,” ftöhnte Ontel Williguth 
unb führte fein rotes Schnupftuc über bie 
nafje Stirn. Seufzend leitete er ihn ſchließ⸗ 
lid) zu Nardini, ben er einen fnodjen: 
Iofen Defjertgeiger nannte. Und da flog 
Karl Maria mit. Sein traumhaft weicher 
Ginn lebte fid) ein in bieje Welt. Diefe 
fangfrohe Lyrif, bie beinahe [üplid) unb 
meidjlid) ijt, umgaufelte ihn wie web: 
mütige Erinnerung an bie tolle, bunte 
Zeit, die hinter ihm lag. Der Ton war 
licht, filbern, füß fingenb, daß Johann Ge: 
baftian in jdjier erjchrodenem Staunen 
Augen und Ohren weit auftat. 

„Sp, genug mit diefem geledten Stumpf: 
finn,” tnurrte er und jchleppte fein Opfer 
nun zur Orgel, an die er feinen Schüler 
feitid)miebete, tage: und wochenlang, um 
ihm den ftrengen Stil beizubringen, wie 
er jagte. 

Co ftopfte Johann Cebaftian allzuviel 
im eifrigen Durcheinander in ben jungen 
Kopf und fdwamm in Wonne, daß er 
endlich emen hochbegabten Schüler hatte, 
dem er feinen ganzen Shag hinwerfen 
fonnte. Frau Lisbeth fah dem Treiben 
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glüdlich zu. Ihr [djien ihr Liebling jebt 
endlich auf dem richtigen Wege. 
88 & 


Da fam eines Tages Franz Tredenius 
in ben „Blauen Herrgott”. 

Als er an jenem Mittag im März Frau 
und Kind ausgerüdt und als (rflürung 
nur einen fnappen Brief Lisbeths fand, 
wollte er bie Entflohenen erft mit Gewalt 
zurücdholen. Aber bte fluge Martha riet 
ab: „Das hilft bir nichts. Die Mutter 
fannjt bu guriidbefommen, den Buben aber 
niht. Cher läuft fie zu Gericht und führt 
den Gideon Italiener als Beugen an.“ 
Da warf fid) fein Zorn zunächſt auf bie 
Familie Italiener. Doch als er in dem 
Trödelladen faut [d)reienb einen Standal 
provogzierte, [chickte Frau Charlotte einfach 
um einen Schugmann, und der Herr Poft: 
offizial mußte einen wenig ehrenvollen 
Riidgug antreten. 

Zähneknirſchend ſchrieb er wehmutsvolle 
Briefe in den „Blauen Herrgott”, beteus 
erte feine Reue und bat [djlau und höflich 
um das, was er bod) im Grunde als fein 
Recht fordern durfte. Johann Sebaftian 
aber fandte alle bie fchönen Briefe uners 
öffnet zurüd. Jest gab Franz Tredenius 
feine Abficht gunddhft auf. Bum erjten: 
mal in feinem Leben [d)dmte er fid) und 
perfrod) fid) wochenlang. Dann fiegte ber 
Leidtjinn, und er genoß in vollen Zügen 
bie unvermutete Freiheit. Cr war ja jest 
wieder, wie er gern mit traurigem Lächeln 
bemerfte, ein verlaffener Syunggelelle. Die 
Martha lief den gleichen Weg, wenn es 
für fie auch [chwerer war, fid) ohne bas 
Wunderfind in bie gute Bejellichaft einzu- 
ſchleichen. Aber fchließlich fonnte man 
die Herren, auf bie es ja hauptjächlich an- 
fam, ganz gut auch an anderen Orten 
treffen. Mitten in biejem Treiben merften 
Vater und Tochter bald, wie das anges 
fammelte Geld binjdjmolg und Ebbe in 
der Kaffe ward. Da hielten fie neuerdings 
Kriegsrat und [chlichen wie Spione um 
den „Blauen Herrgott”. 

„Karl Maria wird bie ewige Schuls 
metjteret bald fatt haben. Wirſt fehen, 
Vater, er will gar nicht dort fein. Unſer 
Bubi ijt's beffer gewohnt.” So predigte 
Martha eines Abends in der verjtaubten, 
unglaublich verlotterten Eßſtube am un: 
gebedten Tijd und aß mit den Fingern 


nad dem Sjaus|djlüjjel. 


bódjt zweifelhafte Wurftfchnitten aus 
einem fettigen Seitungspapier. Sie lachte 


88 über den Heinen, rotgejchmintten Mund. 


rang Tredenius |pudte ärgerlich auf den 
Fußboden. Dann warf er fid) in Pole: 
„Wenn mein Sohn mit mir geben will, 
fann feine Mutter nichts Dagegen tun.” 
Martha nidte, warf die Wurftichalen 
und bas zerfnüllte Papier läflig unter den 
Tiſch und fuchte zwiſchen ungewajchenen 
Kaffeetaſſen und Brotrejten vom Frühſtück 
Corgjam ver: 
mied fie es, mit dem Büb[djen, hellen Kleid 
an irgendein Möbelftüc zu ftreifen. Dann 
wanderte fie mit dem Bater, der galant 
ihre weiße Boa trug, zur Militärmufil in 
einen großen Biergarten der Borftadt. 
KRoftipieligere Vergniigungen waren ihnen 
beiden jegt nicht zugänglich. 

Franz Tredenius lauerte auf eine gün⸗ 
ftige Stunde, um furgerhand in den 
„Blauen Herrgott” eingudringen. Für 
alle Fälle trug er ftets die vielen Briefe 
und Kärtchen bei fih, bie im Laufe der 
Beit gefommen und unbeantwortet ge- 
blieben waren, lauter Einladungen reicher 
unb vornehmer Leute, bie ben Wunder: 
fnaben geigen hören wollten. Wenn er 
bloß ben Karl Maria allein vor fich hatte, 
dann war ihm nicht mehr bange um feinen 
Sieg. 

Heute nun war, wie er ausgefunbjdjajs 
tet batte, Williguth mit ben Seinen bet 
einem SOrgelfongert in ber Kirche zu Sankt 
SBanfrag. Und Karl Maria hatte nicht 
mit ihnen bas Haus verlaljen, nur Frau 
Lisbeth war dabei gewejen. Das gab 
Frang Tredenius den Mut ber Vergwerf= 
lung. Er fapte nad) dem Engelsfopf, der 
den Handgriff bes Glodenzuges bildete. 
Wie ein [d)riller Schrei lief es Durd) bas 
leere Haus. 

Schritte famen näher, haftige, eilige 
Kinderfchritte. Ein blonder Mädchenfopf 
gudte heraus, zwei große, dunfelblaue 
Augen betrachteten miptrauijd) ben frem= 
den Mann. 

„ft Karl Maria &rebentus daheim ?^ 
Wie ein Rauber fdjob fid) der Poftoffizial 
zwiſchen Tür und Angel. „Guck' mid) nicht 
fo dumm an, Kleine! Sd) will bloß meinen 
Buben heimholen.“ 

„Karl Maria ijt oben," murmelte Gund! 
entjeßt unb wies dem Ontel den Weg wie 
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einem Menſchenfreſſer. Geigentóne ſchwirr⸗ 
ten Franz Tredenius entgegen. Er lächelte 
jtolg. Das war fein Bub. Dann Llopfte 
er fur}. Bor ibm ftand fein Kind und 
jpielte Geige. 

Totenblaß jentte Karl Maria den Bo: 
gen, als er feinen Bater erfannte. Gund! 
ließ Vater und Sohn allein. In dunfler 
Furcht lief fie aus bem Haufe, um Giacomo 
zu [ud)en, der irgendwo im Garten oder 
im nahen Birfenwaloden fid) im Diskus: 
werfen übte. Wie ein gebebtes Wild 
rannte fie ihm nad). Gie mußte ja ben 
Karl Maria retten. 

„Bub!“ rief Franz Tredenius unb öff- 
nete bie Arme, „gib mir einen Rup!” 

Karl Maria aber zögerte. Die Fäufte 
hielt er geballt wie zu einem Kampf auf 
Leben und Tod. Alle Cebnjudyt wadte 
wieder auf und aller gefränfter Trog, ben 
Johann Gebajtians raube Erzieherfauft 
nicht hatte brechen fónnen. Dazwiſchen 
warnte ihn eine heimliche Stimme und 
wollte ihn im „Blauen Herrgott” zurüd: 
halten. Aber Geduld und Warten ijt 
bitter unb ſchal, wenn man nad) bem Ruhm 
fiebert. So fragte er zitternd: „Was 
willft bu von mir?“ 

„Bilt bu glücklich, Karl Maria?” 

Schwer war das Schweigen und gab 
Zranz Tredenius eine willlommene Ant: 
wort. „Haben fie dich hier [chon ganz Hein 
und verzagt gemadt, bie Hugen Schulmei: 
fter mit den butterweichen Herzen unb den 
groben Fäuſten?“ Er zog alle Karten 
unb Briefe, die er bet fid) hatte, aus der 
Tafche und warf fie auf den Tijd. Das 
Kind lief hin und framte darin herum, 
wie in [ange verjchloffenen Schätzen. Dann 
wandte es fid) mit heißen Wangen und 
gudendem Mund aum Bater zurüd: „Ich 
tann nicht fort. Sie find alle fo gut mtt mir." 

„Romm mit mir, Karl Maria. Die 
vornehmen Leute warten auf dich.“ 

„Aber bie Mutter — —" 

In dumpfem Schmerz bohrte er bie 
Fäuſte in bie Augen. Franz Tredenius 
lächelte gütig: „Ach, bie Mutter. Wenn 
Jie bid) glücklich fieht, wird fie gewiß nichts 
dagegen jagen." 

„Aber bu mußt verjprechen, bab du 
nichts Schlechtes mit mir tun willft.“ 

„Was fol das heißen?“ braufte Franz 
Tredenius auf. 
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— Vater, ſag' mir doch, warum 
war es ſchlecht, daß du mich zu den 
Tanten der Trix geführt haſt?“ In angſt⸗ 
voller Spannung wartete er auf eine Ant: 
wort. 

„Du bütte[t nicht die ganze Nacht auf: 
bleiben folen,” murmelte der Bater und 
wandte den Kopf ab. 

„Und id) will nicht mehr um Geld 
Ipielen, Bater! Geld ijt gemein.“ Mit 
einem Rud warf Karl Maria diefe Laft 
von fih. Dann [tredte er mit einem 
hellen Lächeln dem Vater die Hand hin: 
„So will id) mit dir geben. Aber Mutter 
wird — —" 

„Deine Mutter ftirbt vor Herzeleid, 
wenn bu fortläufft!” 

Laut und troßig famen diefe Worte von 
der Tür. Bater und Sohn fuhren auf. 
Auf der Stirn bes Franz Tredenius ſchwoll 
die Jornesaber. Mit einem Wutſchrei 
warf er fih bem bärenftarten Burfjchen 
entgegen, der ibm ba ben fiheren Sieg 
entreißen wollte. „Wer [inb Sie überhaupt, 
Ste Rerl— — ?^ 

„sc bin ber Giacomo Williguth vom 
‚Blauen Herrgott. Und der Karl Maria 
bleibt da.“ 

„Kein,“ brüllte ber ergrimmte Mann 
unb rip den Knaben an fich, wie einen 
Talisman, der ihn [chüßen folte vor der 
gemeinen Not bes Lebens, „das ijt mein 
Bub. Ihr habt ihn mir geitohlen!“ 

„Karl Maria, was willft bu tun?" 
lagte der ftarfe Giacomo, und ein Bittern 
lief über feinen Körper. 

„sc will mit dem Vater — —“ flüfterte 
ſcheu das Kind und warf jehnfücdhtige Blide 
nad) der offenen Tür, burd) bie bie gols 
dene Freiheit Dereingudte. 

„Dann muß es fein,“ -murmelte dumpf 
Giacomo und fdleuderte ben Rod von 
lich. 

„Soll das eine Drohung jein ?^ fragte 
ber PBoltoffizial fcharf und framte bie 
Briefe gujammen. 

„Herr Ontel Tredenius,” brian Gia⸗ 
como, ebenſo feierlich wie ſein Vater, 
„hören Sie mich gut an! Dieſes Kind ge— 
hört uns. Sie wollen es zugrunde richten. 
Ja, Karl Maria, dein eigener Vater will 
dich um Geld verhandeln — er und deine 
ſaubere Schweſter! An deinem armen 
Geigenſpiel kochen ſie ihre Bettelſuppe. 
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Verzeih mir Gott, was id) ba fage! Aber 
id) fann nicht anders.” 

Da jah Karl Maria, wie fid) fein Vater 
mit geballten Fäuſten auf Giacomo ftiirgte. 
„Gib den Weg frei, ober — —!" 

Aber ber junge Williguth gab den Weg 
nicht frei. Mit rajchem Griff blodierte er 
dem Wütenden beide Arme und hob ihn 
hoch wie ein gappelnbes Kind. Franz Tre- 
benius wollte fih losringen. “Doch diefe 
jungen Arme waren wie Eifen und hielten 
feft. Er leuchte vor Scham und Wut, als 
thn Giacomo aus dem Zimmer trug. 
„Achtung, Herr Onkel, jebt fommen feds 
Stufen,” fnurrte der gutmütige Giacomo 
ganz höflich und rief Karl Maria zu: 
„Bring [djnell feinen Hut!“ 

Go ging es bie Treppe hinab. Den Hut 
jtiilpte er feinem Opfer derb über Die Ohren 
und rif bie Haustüre auf. „Adieu, Herr 
Ontel!” 

Krachend flog bie ſchwere Türe ins 
Schloß. Draußen hammerte Franz Tre: 
benius wütend dagegen: „Ich bole bie 
Polizei.” 

Aber Giacomo gab feine Antwort mehr. 
Ganz blaB vor Mitleid ftand er in bem 
gründämmerigen Hausflur und flüfterte 
vor fih bin: „Der arme Bub, der arme 
Bub!“ 

Erichredt fchmiegte fih bie Gund! an 
ibn. Da löfte er fanft ihre Arme: „Beh 
hinauf, Gundl, geh zu Karl Maria!” 
Und fie tat, was er verlangte, wie eine 
mutige, Heine Rranfenwarterin. 

Karl Maria ja in bem alten, braunen 
Lehnftuhl in feinem Manfardenftübchen, 
auf einem Schemel zu feinen Füßen hodte 
Bundl und blidte mit guten, treuen Augen 
zu ihm auf. Der müde, vergrämte Bub 
jtrid) über bas Goldhaar bes fleinen 
Mädchens unb bat Ieije: „Bleib bei mir, 
Kundry!” 

Dann legte er den Kopf hintenüber unb 
idjloB die Augen. Bleifchwer waren ibm 
die Glieder, bas Gebirn mar taub und leer. 
Sn ihrer zarten Scheu hatten bie Kinder fein 
Wort von den häßlichen Dingen geſprochen, 
die eben gejchehen waren. Cie taten beide 
nur, als jet plóbltd) eine fchlimme Krant: 
heit in den „Blauen Herrgott” gefallen. 

Kundry fah bem Schlafenden aufmertjiam 
und bejorgt zu, mit großen, erjtaunten 
Augen, in heimlidem Glück, daß fie ganz 


allein bei Karl Maria fein durfte, wie 
eint nad) dem falten Bad in ihrem Pup: 
penteich. Ein feines Muttergefühl hielt das 
dumme, fleine Ding gebannt, daß fie reg: 
los bei ihm wadjte und nur zum Schuge 
die Hand Bob, wenn ein Sonnenitrahl bie 
gefdloffenen Lider des Knaben treffen 
wollte. 

Im Haufe wurden Stimmen laut, Jo: 
bann Sebajtians dröhnender Bak, Mutter 
Apollonias erjchredter, fetter Rnarrton und 
der dunkle junge Bariton des ftarfen Gia: 
como. Dann fdrillte ein Frauenſchrei. Er: 
Ichroden dachte Kundry: Jest haben fie 
es Tante Lisbeth gefagt!‘ Leije erhob fie 
fih, ftellte fih auf bie Seben|piben und 
füßte Karl Maria auf die Stirn. Schritte 
langen auf dem Korridor. Dann fadlid 
Kundry zur Tür und flüjterte gebeimnis: 
vol: „Er jchläft.“ 

Frau Lisbeth warf einen traurigen 
Blid auf das Kind in dem riejigen, braus 
nen Lehnftuhl. Das Gold ber Nachmit: 
tagfonne fpielte juft um den Knaben: 
fopf, daß bie romantijde Lisbeth Willi- 
guth mitten in ihrem Kummer an ben 
Heinen Gefustnaben badjte. Cie büdte fih 
rafd unb küßte bte Rundry, bie voll Dant: 
barfeit fnidfte. „Wir müjjen ihn jebt alle 
nod) viel lieber haben als früher,” flüjterte 
das Kind. 

Dann faßen fie beide ganz [till. So 
warteten fie auf den Abend und hüteten 
Karl Marias Schlummer. Und mitleidig 
unb [till blieben fie auch, als Karl Mtaria 
endlich bie Augen auffchlug und verwirrt 
vor fid) hinblidte. Lisbeth trat hinter ihn, 
Kundry ſchmiegte fih dngjtlid) an fie. Mit 
zitternder Stimme fagte die Mutter: „Wir 
find bei bir, Karl Maria.” Kundry ftam: 
melte: „— — und wollen bir alles, alles 
Ichenten, was du willjt." 

Da [tanb der Knabe auf und jagte hart: 
„Laßt mid) allein!“ 

Als fie langjam bie Treppe hinabgingen, 
hörten fie von oben ein Krachen und 
Splittern. Kundry lief atemlos zurüd, 
ftürzte ins Zimmer und fchrie laut auf: 
„Tante Lisbeth, er hat jeine Berge zer: 
jdifagen!^ Mitten unter den Trümmern 
von Lewis’ fojtbarer Geige ftand Karl 
Maria, ftarr und blak in der hereinjinfen: 
den Jtad)t. Die Lippen zudten vor Web, 
als er leije bie Worte vor fid) hinjprad: 
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„So, Mutter. Nun muß id) im ‚Blauen 
Sun bleiben.” 





BB 

* ain jenem Abend — Karl Maria Tre⸗ 
denius zugleich mit feiner Geigeſeine eigene 
Kindheit zerſchmettert und ſeinen wilden 
jungen Ehrgeiz. Ernſt und entſchloſſen 
baute er Mauern um ſein Leben und 
drückte tapfer die Augen zu, wenn ein 
grelles Licht aus jener toten Zeit ſich ein⸗ 
mal wieder heranwagen wollte. Nie mehr 
ſprach er von Vater und Schweſter, alle 
Brieflein der Miriam blieben unbeant⸗ 
wortet, und ſchnell ergriff er die Flucht, 
wenn er den guten, dicken Joſeph einmal 
von ferne auf der Straße ſah. Allmählich 
wurden die bunten Bilder von einſt blaſſer 
und blaſſer und verſchwanden endlich ganz. 
In den drei Jahren, die nun folgten, ward 
er Johann Sebaſtians fleißigſter unb be: 
reitwilligfter Schüler, nur mit ber Geige 
ging es nicht recht weiter. Mechaniſch unb 
fleißig übte er feine Gtüben und Läufe, 
jpielte aber nur auf bejonderen Befehl 
Johann Gebajtians und leierte alles mit 
der gleichen, ſchülerhaften Ausdrudslofig: 
feit ab, als hätte er nicht ein Fünkchen 
Seele dafür übrig. 

Gs war ein leidvolles, verhaltenes 
Reifen in diefen Jahren. Schwer trug er 
an feiner Jugend. Seine Mutter fonnte 
thm nicht helfen, trog aller Liebe und 
Treue, die fie an ihn verjchwendete. Meifter 
Williguth aber fah neben der Mufif haupt: 
ſächlich auf pajjable Schulzeugniffe, Gottes: 
furcht, gefunden Schlaf unb jaubere Finger 
bei Tijd ; von ſchweren Entwidlungstrijen 
hatte er bet jeinen redenhaften Zwölf nie- 
mals das minbejte verjpürt. Go ging ihm 
Karl Marias Kopfhängerei nicht weiter 
nahe. Biel mehr Gorge bereitete ihm fein 
$jausotdjejter. Die Williguthiche Haus: 
muſik war um fein Haar beffer als weiland 
zur Beit des Puppenbades. Und Fräulein 
Kunigunde, bie jebt ein Lyzeum bejudjte 
unb voll garter Gebanfen unb romantijdjer 
Sdhrullen war, nad) ihres Blutes und ihres 
Alters Redht, errötete züchtiglicd), wenn der 
Papa fie einen Nagel zu feinem Sarge und 
eine „verdammte Rub” nannte, deren 
zweite Violine bem Raſſeln einer Stallfette 
gleiche. Auch den anderen erging es nidjt 
viel beffer. Karl Maria mußte die erfte 
Geige leiten, bie außer ibm nur nod) mit 
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einem diden, fechzehnjährigen Williguth 
bejebt war. Er tat es ohne rechte Luft. 
In einer bódjjt jammervollen Aufführung 
von Brahms herrlicher C-Moll-Symphonie 
aber gejchah das Wunderbare, daß Karl 
Martas Beige, jest längjt eine volle, wenn 
aud) ohne den Glodenton der zerichmet- 
terten Rindergeige, bas Elagende Eingangs: 
motiv fo zart und filbern brachte, daB Jo⸗ 


Dann Gebaftian plób(id) das Cello abjtellte — 


unb mitten in bas Spiel hinein die Worte 
warf: „Gott [djibe bid, mein Rind.” 
Aber [don in bem harfenartigen Pizzikato 
am Schluß bes Andante war es mit aller 
Schönheit vorbei. Karl Maria warf um 
wie ein blutiger Anfänger, denn [eine Ge: 
danten fpannen fih von bem Notenblatt 
weg um bas goldhelle Haar ber Gundl, 
bie rundlid) und fchön in ber Maifonne 
faß und gerade um dreiviertel Tatte zu 
frühe mit ihrer zweiten Geige einjebte. 
Im Naden flimmerte gefrau[tes Goldhaar, 
unb unter ber rofigen Haut ſchimmerte bas 
junge Blut. Und auf einmal ſchien bem 
Karl Maria ihre blühende, bebübige Bad: 
fiſchſchönheit taujendmal wichtiger und 
herrlicher als bie hüpfenden Noten. Ge- 
bulbig fadte er alle Brobheiten bes Oheims 
ein, im wunderfeligen Gefühl eines neuen 
Mtorgens. 

Bor drei Tagen war Karl Maria fünf: 
zehn Jahre geworden, und bie Kundry 
war nur um drei Tage jünger. Die hatte 
aljo heute Geburtstag. Und er hätte es faft 
vergejlen! Schnell lief er in den Garten, 
pfliidte Primeln unb Beilchen, foviel er 
finden fonnte, band ein artiges Büſch⸗ 
den unb [djftd) zum ehemaligen Puppen: 
haus, wo Fräulein Kunigunde eben ge: 
banfenpoll Ottilie Wildermuth las. Im 
„Blauen Herrgott” mar man mit fünfzehn 
Jahren nod) lange nicht erwadjen. 

Zeile fam Karl Dlaria heran und legte 
fein Maifträußchen jd)nell in bas offene 
Buch. Dieblauen Augen der jungen Dame 
flogen ärgerlich hoch, da jagte er [todenb: 
„Ic hab’ dir heute früh nichts gegeben. 
Jetzt habe td) etwas.” 

Kundry lächelte fröhlich und ftedte er 
tótenb ihre Nafe in bas violette und fanft: 
gelbe Sträußchen. Da überfiel es Karl 
Daria mit ungeahnter Macht, daß er 
beide Arme um bie Gund! fchlang und fie 
herzhaft abtüpte. Dann ftand er hochrot 








unb verlegen vor ihr, bie ganz blak ge 
worden war. 

„Beh fort!” fagte fie zornig. Plößlich 
legte fie beide Hände vor bas Gelicht unb 
weinte. 

Eine Zeitlang wichen die beiden Miffe- 
titer einander [djeu aus. Dann aber wan: 
derten fie gar einträchtig in das Birfen: 
wäldchen, deffen griinjilberne Einſamkeit 
fait an den „Blauen Herrgott” grengte. 
Mitten durch bas ftille Fleckchen Erde lief 
eine Chaufjee fdnurgerade nad) einem 
Heinen, alten Barodichlößchen, der Adler: 
burg, die unbewohnt und nachdenklich in 
ihrer Ginjamfeit träumte, von uralten Ra: 
ftanien und Ulmen wie von verichlafenen 
Mächtern umgeben. Wie Kinder jagten 
fie einander gwifdjen den weißatlaffenen 
Stämmen nad, hajchten und flohen fih 
unb jubelten fih nedenb den uralten Rin: 
derfingjang zu: 

,Sudud ! 
Wo bijt ? 
Im Wald! 
Was frip jt? 
Einen Froſch! 
Gib mir aud! 
Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein!“ 

Atemlos warfen fie fic) ins Gras und 
befannen fih plóblid) ber ftaubgrauen 
Schulernfthaftigfeit, bie ihre Freiheit ein: 
ſchnürte. Gund! ließ fid) jet von Karl 
Maria alle Hausaufgaben mit Haut und 
Haar bejorgen. Er felbft war gerade fein 
hervorragender Schüler, aber er lief Ieib: 
lid) gut mit den andern und hielt jebt bei 
Julius Cäſar und der Rheinbrüde. Für 
Kundry war er geradezu ein Drafel. Dies: 
mal nun hatte Rundrys fchöner, blonbum: 
lodter Literaturprofeffor feinen Mägdlein 
ein Dolb:romantijdjes Aufſatzthema ge: 
geben, bas fura und bündig „Ein Maitag“ 
hieß unb ben gefühlvollen Geeldhen eine 
Geburtstagstorte fein mußte. Wud) bie 
Kundry fühlte allerhand Wonnigliches und 
Schönes, dod) ausdriiden fonnte fie ihr 
mailiches Empfinden leider gar nicht. 

Goldig fchimmerten die zartgrünen 
Schleier der Birken auf, wenn ein feder 
Sonnenitrahl wie eine Lange in den Damm: 
rigen Waldboden fuhr. Karl Maria blies 
nachdenklich bem verblühenden Löwenzahn 
ein Lichtchen ums andere aus und qudte 
durch bas feine, zitternde Birfenlaub in 
ben lachenden, blauen Himmel. Aus dicjen 
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frühlingshellen Träumen heraus begann 
er der blonden Gundl ben ſchweren Auf: 
jab zu biftieren. Mit hodjroten Wangen 
unb [orglid) hochgezogenen Knien hodte 
das Mädel bet der Arbeit. Die haftig be: 
Ichriebenen Blätter fielen achtlos ins Gras. 
Bald war alles getan. Da fagte fie be: 
trübt: „Wie du bas nur fo [chön unb flar 
lagen fannjt!^ Und nad) einer Weile, als fie 
ihr Konzept zufammenlegte, feufzte fie wie: 
der: „Ic bin bod) eine rechte Gans.“ 

Karl Maria hörte gar nicht hin, in an: 
gefpanntem Laujden jaB er plóblid), bie 
Hände aufgeſtützt, ben Kopf vorgeftredt, 
bie Lippen halb geöffnet. Kundry [chüttelte 
verwundert den Kopf, was hatte er nun 
wieder? Aber jest horchte auch fie. 

Gin Lied. Noch in weiter Ferne, ver: 
Ichwebend und zart, unb dann fam es all: 
müblid) näher, füß und ftarf, in hellen 
Trillern und perlenden Tönen. Cine 
Stimme war’s, wie ein Friiblingstag. 

Karl Maria ward blak und fchloß die 
Augen. Wie auf fummenden Bienenflügeln 
ſchwebte es heran: 

„Der Schäfer hebt zu fingen 
Bon — THN M : 

Die Welt geht in ein Springen, 
Es freut ftd), was nur tann.“ — 

„Miriam! Miriam!” jauchzte Karl 
Maria. Ein gar feltjames Terzett fam 
von der Adlerburg daher und 30g aus ber 
hellen Maijonne in ben behaglichen 3Birfen: 
chatten. Boran ein plumper Gejell mit 
einem fonderbaren, rotbraunen Anzug, 
einen [chwarzen Schlapphut in der Hand. 
Feiſt und gutmütig bas glatte, glänzende 
Belicht, bas Haar rötlich, wie die trdijche 
Hülle. Hinterdrein ein hübjches, hochauf: 
gejchofjenes Ding von fünfzehn oderfechzehn 
Jahren, ein reifer, Jcharfgefchnittener 
Srauenfopf auf einem nod) unfertigen Mäd: 
chenleib. Schwarze Augen mit didjten 
Brauen über einer kleinen Stupsnale, fráj- 
tig auslabenbe Badentnoden und ein 
voller, roter Mund mit fehr kurzer, feder 
Dberlippe. In bem ganzen, jdilanfen Ber: 
jónd)en hüpfte ein [etjer Rhythmus, fhau: 
felnd wie das Lied, bas Miriam Italiener 
fang. Dann fam nod) ein häßliches, fur: 
ges, bides Ding, einige Jahre älter als 
bie Miriam, ber „dide Hans”, ber ge: 
duldig Dliriams jd)ónen, blauen Schal und 
den weißen Sonnenſchirm nadjtrug. 
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Mitten in einem Triller rip bas Lied: 
lein ab, und eine jähe Rote |d)lug ber 
Miriam ins Gefidjt. Spöttiſch funfelten 
ihre Augen über die hübjche Kunigunde 
Milliguth Hin. „Ach, du, Karl Maria? 
Warum haft bu mir zwei ganze Jahre 
nicht mehr gejchrieben ?^ 

Er zudte bie Achfeln und fdwieg. Jo- 
feph Italiener [hob feine grundgute Freude 
gwifden dies Wiederjehen: „Was madt 
deine Geige ?" 

„Die habe ich zerſchlagen.“ 

„Warum?“ faudte bie Miriam wie 
eine bóje Rage. 

Karl Maria jágte halblaut: „Ich muß 
im ‚Blauen Herrgott‘ bleiben und war: 
ten.“ 

Ein fchmerzliches Lächeln Hufchte um 
feinen Mund. Alle goldenen Träume 
\chwebten um die Miriam, die jebt im 
hellen Zorn losbrad: „Du haft mir einmal 
gejagt, Du mußt geigen, und wenn du dar: 
über [terben follteft.“ 

Die dide Johanna Italiener jebte fih 
behaglich ins Gras und begann, langjam 
ein mitgebradjtes Schmalzbrot zu ver: 
zehren: ,, Req’ dich nicht auf, Miriam! Ich 
begreif’ dich nicht. Reg’ ich mid) auf?” 

Miriam [tampftemit dem Fuß: „Warum 
laßt ihr ihn nicht feiner Wege gehen?” 

„Bir haben ihn alle fo lieb —“ ftam: 
melte bie arme Kundry. 

„Laß feine Seele in Frieden,” ſprach 
ernjt ber rothaarige Jofeph und padte die 
Schweiter mit fejtem Griff am Handgelent. 
Dod) bie Miriam ließ fich nicht beirren: 
„Wenn bu geigen mußt, lauf’ ihnen dod 
einfad) davon. Das ijt bod) einfach bein 
Recht, Karl Maria!” Da nidte er trobig. 
Alle goldene Geligfeit zerrann in nichts, die 
alte Sehnjucht Iodte wieder. Die Miriam 


\tand vor thm, fo fidjer, fo flug wie nie - 


zuvor. Und er war ein verträumter Kerl, 
der zu nichts taugte. 

GSeufzend wandte er jid) zur Kundry: 
„Das ijt ein liebes Mädel, bie Kunigunde 
Wiliguth. Und das ijt die Miriam Sta: 
[tener, ein wildes, böjes Mädel. Gest tennt 
ihr euch.” 

Die beiden Meinen Frauen maben fih 
einen WWugenblid, als Feindinnen, bie um 
Karl Maria kämpften. 

Miriam nahm den Strohhut ab und 
itrid) ihr widerwilliges Haar zuredht. „Ich 


will bir alfo wieder fdretben.” Wie eine 
Königin, bie Gnaden [penbet. 

Als fie allein waren, fragte Karl Maria: 
„Sage, GunbI, hat dir die Miriam ge: 
fallen ?“ 

„Sie ijt Jo ganz anders.” 

(Yin feines Lächeln zitterte um den 
Mädchenmund. Aber Karl Maria merfte 
nichts. Er lebte wieder in den alten, halb 
vergefjenen Träumen. 

Nun famen und gingen die fleinen Briefe 
gwifdjen ber Judengaſſe unb dem „Blauen 
Herrgott”. Nur Kundry wußte davon, und 
bte fchwieg. Aber eines Tages erflärte 
fte dem erjtaunten Bater, ihre Singſtimme 
bediirfe der Ausbildung. Zuerſt lachte 
Johann Gebajtian, dann dachte er lange 
nad. „®ehör hat fie feines, und bie 
Stimme ift vorläufig ein Zwirnfaden,“ 
Inurrte er fchließlich, „aber Gott ift all: 
müdjtig aud) im geringjten.“ 

Und fo befam Kundry richtige Gejangs: 
ftunden. Mit eijemem Fleiß bip fie ftd) 
durch und ftrebte in pergmeifelter Hart: 
nüdigleit ihrem Biele zu. 

Karl Maria beobachtete ihr Tun mit 
ftilem Staunen. Wenn er den heiligen . 
Eifer in den blauen Mädchenaugen fab, 
wußte er, daß bas alles um jeinetwillen 
geldjab. Und in fein leifes Mitleid ftahl 
fid) ein wenig Stolz, daß die Gund! ihn 
[o lieb Hatte. 

(Fines Abends im Oftober erwifchte Karl 
Marta die Heine Sängerin im dunflen 
Korridor. Çr hielt fie feft und lachte: 
„Du dumme Bundl, du fingit ja nur um 
meinetwillen !^ 

„Ad, was du alles weißt!" Go lief 
fie thm davon und freute fih bod), daß er 
ihre geheime Abficht erriet. Vielleicht hatte 
er fie bod) lieb. 

grau „Affi“ feufgte ſchmerzlich Hinter 
ihren Kochtöpfen, wenn Kundry wieder 
einmal vergejjen hatte, bie Enten zu füt: 
tern ober in der Plättkammer, allwo fie 
wenig melobijdjen Stimmiibungen oblag, 
bie feingefältelte Bruft eines Johann Seba: 
jttanjchen Paradehemdes fchnöde vers 
brannte. Nun hatte ber Mufikteufel ihrem 
braviten Haustind ganz und gar den Kopf 
verdreht. Es war ein Elend. Auch geizig 
und profitiüd)tig war Gund! geworden und 
parte an ihrem fnappen Tajchengeld, wo 
fie nur fonnte. Wie eine Mutter, die ihrem 
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Kind ein Vergnügen fdaffen will. Im 
Winter war fie endlich jo weit. 

Karl Maria [a allein vor dem Klavier. 
Die Petroleumlampe gab ein jchwaches 
Licht, das bloß den gelenften Rnabenfopf 
Scharf und ſchön aus dem Dunfel [d)nitt. 
Heiß und erregt fliifterte die Kundry: „Ich 
hab’ etwas für bid). Morgen abend gehen 
wir zujammen.“ 

„Wohin denn ?^ 

„ns Hoftheater, zu ‚Wallenftein‘.” 

Als er gelangweilt brein|djaute, lachte 
Jie vergnügt unb jagte ſchnell: „Ift ja gar 
nicht wahr! In ein Dienstag: Konzert. 
Aber das willen nur wir beide. Die an- 
dern follen glauben, es ift der ‚Wallenitein‘. 
Bater erlaubt uns ja nod) feine Konzerte, 
Damit wir nicht weltliche Mätchen dort 
lernen.” Sie machte fugelrunde Augen 
unb ftredte höchſt unehrerbietig die Unter: 
lippe vor. Es war ein pädagogifches 
Grundprinzip Johann Sebaltians, dak 
feine Kinder nur Meſſen und Orgelauf: 
führungen hören durften. 

„a, halt du denn Karten, Kundry?” 

„Freilich babe id) die!” Und ftolz 30g 
fie ihren Schatz aus dem abge[djabten Gelb: 
tájd)d)en hervor. Als fie weg war, zerriß 
Karl Maria einen begonnenen Brief an 
die Mtiriam und warf bie Fetzen in den 
Dfen. 

So zogen fie am nddjten Abend Ios, in 
Karl Marias erftes Konzert. Scheu und 
unbeholfen ſaßen die Kinder ganz hinten 
auf ihren billigen Giben, unb Kundry war 
jebr betrübt, daß ihre fnappe Barjchaft 
nicht zu vornehmeren Plätzen gereicht hatte. 
Karl Maria atmete [chwer. Die vornehme 
Welt raujdjte in den Saal. Er fah man: 
hes befannte Geſicht aus feiner Beigerzeit 
und fro% ganz in fid) gujammen, um von 
niemand erfannt zu werden. „Gib recht 
acht, damit bu etwas lernjt," flüfterte die 
ftets praftijd)e Rundry. Doch er hörte fie 
nicht. 

Zweit Männer traten jest auf das Po: 
bium, zuerit ein dider, glattralierter Mann 
mit einem Bioloncello, bann hod) unb ele: 
gant ein anderer mit einer Beige. Das war 
Hans Geßner. 

„Das Brahms:Konzert für Violine und 
Cello,” flüfterte Gundl unb fchob Karl 
Maria das Programm hin. Aber er fchüt: 
telte nur unwillig den Kopf. 


Vier Latte lang raufchte bas ganze 
Ordjefter. Dann griff bas Cello die Ra: 
deng auf. Wie das Horn Oliphant flang’s, 
fern in Ronceval, tm Sterben. Hell und 
laut fielen bie Bläfer dagwtiden. Und 
jebt hob Gepner den Bogen. Karl Maria 
fab wie gebannt. Achtlos rannen bie 
Tränen über feine Wangen, als feurig und 
voll das Allegro hinrollte. 

„Ein Bettler bin ih,” fliifterte er unb 
fap ein und fummervoll in dunkler Sehn⸗ 
juht. Und bann ein fchüchternes Gliid, 
daß er jede TFeinheit begriff. So flang 
ihm biejer Brahmsabend wie eine heilige 
Meile. | 

Als fie durch die fternflare Froftnadht 
heimgingen, griff er nad) Bundls Arm: 
„Dante!” Cie lächelte ihn fröhlich an. 

Bitterfeit und Geligfeit trug er mit fih 
heim. Der Mutter erzählte er vom Wallen: 
ftein und wartete auf ihren Schlaf. 

Dann Ichlüpfte er lautlos wieder in feine 
Kleider unb Dujdjte durch bie fternhellen 
Korridore nach bem ehemaligen Refeltorium 
ber frommen Mönche, das jebt als Muſik—⸗ 
faal diente. Sn Wandſchränken |djliefen 
ba alle Beigen, Klarinetten unb Pojaunen, 
alle dieLdrminjtrumente, mit denen Johann 
Gebaftian und die Seinen Gott zu dienen 
meinten. Karl Maria trat, eine fladernde 
Kerze in der Hand, vor bas Fad, bas bie 
Bezeichnung: „Erjte Bioline, Karl Maria 
Grebentus^ trug. Cs war eine gewöhn- 
liche Schulgeige, bie er ba herausholte, 
aber in biejer Winternacht [djien fie thm 
bod) ein köſtlicher Schatz. Dann framte 
et Ieije und vorlichtig in anderen Schränfen 
unter ftaubigen Notenftögen und endlich 
hodte er vor dem Klavier und hatte bie 
Partitur von Brahms Doppelfongert 
vor fih aufgefdlagen. Wit brennen: 
den Augen faß er fo in dem falten Gaal 
und las; wenn ihn ein Notenge)pinit be: 
jonbers padte, Elimperte er ganz letife über 
die Lajten bin. Es wurde ein abgrund: 
tiefes Tauchen in die Schönheit bieles 
Wunderwerfes, daß die Stunden wie Mi- 
nutenhinglitten. Die Kerze fladerte zijchend 
auf und erfojd). Er holte eine andere unb 
brannte fie an. 

Jetzt hatte er bie Violinftimme vor fid). 
Nun galt es zu prüfen, was er fonnte. 
Spielen, was Hans Gener heute abend 
gefpielt! Ginen Augenblid ftand Karl 
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Maria jtill mit gefalteten Händen, in fei: 
ner Jugend Deiliger Cinjamfeit. Zitternd 
bob er die Beige und jtrid) jadjte mit bem 
Bogen über bie Saiten. (rjdjroden hörte 
er ben anjchwellenden Ton, ein Schweben 
und Schwirren, fo gut es bie armfelige 
Geige vermochte. Ängſtlich bümpfte er 
fein Spiel. Aber bie im „Blauen Herr: 
gott” lagen fatt in ihren Betten und hatten 
jtets einen gottgelegneten Schlaf. Wie ein 
Zauberer, der Nachtipuf treibt, glitt ber 
Arm mit dem Bogen an der Wand hin, 
im grotesten Ochattenjpiel wippte ber 
Snabenleib. Wieder fam die Entmutigung, 
bas Ohr ftrafte Lügen, was die Hand tat. 
Hans Gener hatte das anders gejpielt. 
Aber Karl Mtaria ließ nicht nad). Wie 
ein Mönch mit jeinem Gott ringt, rang er 
mit feiner Geige. Mit hohlen Wangen 
jab erden Morgen dämmern, ajdjgrau und 
müde, wie er jelbjt. Cr ſchloß Geige und 
Note weg unb fdrieb mit haftigen Buch: 
jtaben auf einen Zettel: „Liebe Miriam! 
Ih war geftern zum erjtenmal in einem 
Konzert. Es war Hans Geßner. Ob id) 
es je zu etwas bringen werde? Aber das 
ſchwöre id) Dir heute: Ich will ein Geiger 
bleiben.“ 

Gund! Williguth empfand jebt mert: 
würdig oft Gebnjudt nad) Klaſſikervor⸗ 
ftelungen und bat fih Karl Maria als 
Begleiter aus, weil die Gaſſen [pdt abends 
bod) nicht fider feien. Da Johann Seba: 
fttan klaſſiſche Bildung [d)dbte, rüdte er 
mit bem nötigen Gelde heraus unb ver: 
langte nur, daß Kundry ibm logifd unb 
präzis ihre Cindriide berichtete. Das 
arme Ding mußte nun frampfhaft Klaſſiker⸗ 
leftüre treiben, um dem jtrengen Vater wohl: 
gerüftet gegenüberzuftehen. 

Durd) diefe Liebesliige der blonden 
Gund! geriet Karl Maria tief in bas 
Wunderland der Mufil, wie nie zuvor. 
Jede Nacht nach einem Konzert trieb er 
fein Spiel im Mtufiffaal, bei Kerzenlicht 
und Geigenflang, in heimlicher Seligfeit. 
Davon ward feine Seele reich und bemeg: 
lid), fein Körper aber arm und fdlaff. 
Blaue Schatten lagen unter ben brennen: 
den Augen, bie Haut war durdjlichtig unb 
blag, als zehrte ein Fieber an [einem Leben. 
Dod feine Willenskraft trug ihn über alles 
hinweg. Und die jäh auflodernde Freude, 
bie [eine Tage hell und froh madjte, wenn 





bte nächtliche Heimlichkeit thm volles Ge- 
Iingenjchentte, täufchte fogar rau Lisbeths 


madjames Auge. „Er hat viel Plage in 
der Schule,” feufgte fie, und btejd)led)teren 
gortgangsnoten [djienen thr recht zu geben. 
„Der Junge ift eben tüchtig im Wachfen, ” 
ſchmunzelte Johann Gebajtian und be: 
gnügte fih, feinem Neffen die beiten Biffen 
formlid) in ben Mtund zu [topfen unb zwi: 
chen feine Mufifitunden den Genuß dider 
Butterbrote einzujchieben. 

Die Brieflein der Miriam, die jebt regel: 
mäßig eintrafen, waren goldener Troft in 
aller SUtübjal. Der Ehrgeiz des ffugen 
Sudenmdddens und ihr praftifcher Tat: 
ſachenſinn Jpornten den verträumten Karl 
Maria immer wieder zum Ausharren und 
Vollenden an. Oft ftand ein gutes Wort 
darin: „Ich bin ftolz auf Did.” Oder: 
„Ich Babe Dich lieb.” Rote Fleden brann: 
ten bann auf Karl Marias Wangen, und er 
fuhr fort, feine Nächte zum Felt zumachen. 

Als in einer ſolchen Geigernacdht fein 
unreifer Rnabenjinn an Beethoven elendig- 
lich zerbrochen war und er Geige und 
Bogen zornig auf die Noten warf, hörte 
er plößlich Schritte im Korridor. Schnell 
hielt er 9Jtadjjdjau, bod) er fand nur Dunkel⸗ 
heit und Schweigen. Cine Woche jpäter 
aber fam wieder ein Rafcheln an die Tür, 
die Karl Mtaria heute von innen verſchloſſen 
hatte. ‚Mäufe jind’s,‘ dachte er gleidh- 
gültig unb fpielte weiter, umwarb vergeb: 
lid) Beethovens Herbheit und fehrte mit 
trogigem Entſchluß zu feinen alten Stas 
lienern zurüd. Stundenlang übte er Tar: 
tinis Bariationen über eine Gavotte von 
Corelli, bis ibm der Bogen aus ber 
Hand fant. 

Ein fajt frühlinghafter Februarmorgen 
fam an bie feitgefrorenen Fenſter geflogen. 
Karl Maria drehte ben Schlüffel im Schloß 
und ließ die Tür nad) innen aufflappen. 
Bor ihm in ber Türöffnung hodte auf 
einem Stuhl ein dunfles, unförmiges Gt: 
was. Langlam fam Leben in die fchwere 
Maſſe, ein lautes Bähnen [djnappte burd) 
Die Luft, zwei Arme redten fih wie Bred): 
ftangen und wirbelten bann im Drefchflegels 
tatt um den pelzverhüllten Leib. Karl 
Marias Schreden wandelte fih zu per: 
legenem Staunen, als endlich) Giacomo 
Williguth in des Vaters SBelarod jtattlich 
und mddtig vor ibm ftand. 
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Der 9tieje tat einen Bli auf bie Uhr 
im Mufifjaal unb [djüttelte mipbilligenb 
ben Kopf: „Windelweid) folte man bid) 
prügeln, Dummer Bub!” 

„Du bar[[t mid) nicht verffat|djen, Gia: 
conto." 

„So? Damit bu's ruhig jo weiter trei- 
ben fannit? Nein, mein Lieber, daraus 
wird nichts.” (Yr 30g ben widerjtrebenden 
Knaben ans Fenſter und betrachtete mit 
päterlicher Sorge bie welfe Haut um Mund 
und Augen, ben glanzlojen Blid. 

„Der Teufel hole eure ganze Muſik!“ 
brad) er zornig los, „tein vernünftiger 
Menjd ift mehr in ber Klingelbude da zu 
finden. Mich will der Alte zu einem Po: 
jaunenbldjer beidjeln, Gott verdamme 
mid! Da Bat er falfch fpefuliert. Auf 
eure Seele und jo weiter pfeife ih. Mir 
find gejunde Muskeln lieber. Paß mal 
auf, du Windhund!“ 

Damit [djlüpfte er aus Pelzrod und 
Belzitiefeln und begann, nur in Hemd und 
Hofe, dem verblüfften Karl Maria unheim: 
liche atbletijd)e Sunjtitüde zum Beften zu 
geben. Mit einer Hand hob er einen 
ſchweren Tijd) bod) über feinen Kopf, ba: 
lancterte ein wuchtiges Muſiklexikon auf 
der Spike des ausgejtredten Zeigefingers, 
und fchlieglich ftemmte er mit den Zehen 
des rechten Fußes gar bie Baßgeige. „Das 
ijt Kraft,” jagte er bann befriedigt. ,, Mad)’ 
mir bas mal nad! Aber natiirlid), du 
halt Mtusfeln wie ein Weibsbild. Mer? 
es bir, mein 3Bürjd)djen: Dieje Lärmhölle, 
in ber mein abjonderlicher Herr Vater des 
Teufels GroBmutter anbetet, bie er Muſik 
nennt, bleibt von jebt an jede Nacht ver: 


ſchloſſen. Der Schlüſſel liegt unter mei: 
nem Allerwertejten. Dort magjt du ihn 
holen.” 


Karl Maria fakte bittend nad) der Hand 
bes Riejen: „Es ift meine legte Freude. Laß 
mir fie doch!“ 

Als Giacomo den verzagten Ausdrud 
in den Rnabenaugen fah, jagt er barich: 
„Ein feelengutes Mädchen wacht jede Nacht 
burd), wenn du hier deinen Sput treibjt. 
Verdienft du bas?" 

Berbittert fam die Antwort: „Die Run: 
dry hat mid) alfo verpebt?" 

„Nein, mein ſchönes Herrchen. Aber im 
Gang draußen habe ich fie neulich abaefaßt, 
frierend und zitternd, mitten in der Nacht. 


Da hat fie gebeichtet. Du dummer Junge, 
weißt du denn überhaupt, was die Gund! 
wert ift?” 

Seit diefem Morgen wid) Karl Maria 
irobig allem bejcheidenen Werben der 
Kundry aus. Was brauchte ibn bas 
bumme Ding 3u bevormunden? Darob 
fam großer Kummer über bie dumme 
Gundl, die ihre treue Liebesforge jo jäm: 
merlid) gelohnt fab. „Das ängitliche Haus: 
huhn“ nannte er fie nun zum Dant und 
war thr böje. 

Die blonde Kundry hatte freilich feine 
Feuerſeele, Die in Himmel und Hölle gleich 
aut zuhaufe war, jonbern nur einen Dergens: 
guten Sinn, der unermüdlich helfen wollte. 
Co bib fie tapfer allen verliebten Grol 
hinunter und bradte dem undanfbaren 
Karl Maria ein neues Opfer. Was ihrer 
treuen Liebe mißglüdt war, mußte einer 
andern, Blänzenderen gelingen. Die Backs 
fildetferjud)t auf diefe andere mußte da 
einfach |chweigen. Unter bebrüdten Stok- 
leufzern tauchte GunbI, nad) ein paar zor: 
nigen Faultichlägen auf den Tiſch, energijd 
bie ‘Feder ein und begann an bie Miriam 
Staliener zu [d)reiben: 

„Beichäßtes Fräulein! 

Ich habe zwar niht bie Ehre, Sie 
näher zu fennen, was id) ſehr bedauere, 
ba id) Sie für eine febr vernünftige 
Dame halte. Aber Not tennt fein ($e: 
bot.“ 

Hier mußte Gund! nachjehen, ob Not und 
Gebot mit oder ohne „h“ au [chreiben feien. 
Als fie darüber Klarheit hatte, fuhr fie fort: 

„Herr Karl Maria Tredenius lebt, wie 
Cie willen, bei uns im ‚Blauen Herr: 
gott‘. Er hat in der legten Beit einige 
Konzerte bejucht und fptelt nun die 
Nächte durch heimlich auf Vaters Beige, 
was fehr unrecht ift, weil er wieder mit 
aller Macht ein großer Geiger werden 
will, was er ja befanntlich aud) früher 
tat.” 

Etwas zweifelnd las Kundry diefen Gab 
ein paarmal durch, runzelte bie Brauen 
und nidte ſchließlich befriedigt. 

„run fann weder id), nod) mein Bru- 
ber Giacomo, bie mit feiner-Geele ver: 
traut find, —" 

Ein fchöner Stolz machte dicfen Wusfpruch 
[hier feierlich unb kräftig, dak bie Bud): 
ftaben wie Grenadiere einherjchritten. 
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„irgend etwas für ibn tun. Gie aber 
fonnen alles, jagt er oft. Alſo, bitte, 
tun Sie bas jest. Es ijt höchſte Zeit, 
daß er berühmt wird. Herr Tredenius 
ijt febr nervös und ganz blag. Handeln 
Cie nad) Ihrem Gutdiinfen. Wenn id) 
Ihnen dabei helfen fann, gefdieht es 
von Herzen gern. Aber es muß alles 
ganz zufällig ausjehen, weil Herr Tre- 
benius jebt febr miptrauijd) ijt." 

Als fie foweit war, ging ihr bod) ber 

Mädchenſtolz durch, daß fie [d)rieb: 

„Ste müjjen aber nicht glauben, daß 
er bei‘ uns unzufrieden ijt, der ‚Blaue 
Herrgott‘ ijt nämlich fehr idjón. Er 
befommt das Befte zu effen, und wir 
haben thn alle lieb, bod) ift fein Schick— 
jal offenbar ein anderes. Wir find eben 
nur be|djeibene Menſchen, trogdem mein 
Vater, Johann Sebaftian Williguth, 
bod) Regens chori ijt und, wie Sie willen 
werden, jdjon wiederholt beim Rheini: 
ſchen 3Dtujiffelt und in Leipzig und an: 
bersmo mit großem Beifall die Orgel 
gelpielt hat. Sch bitte, diefe Mitteilung 
nicht als Hochmut zu betrachten.“ 

Mit einem tiefen (Zeufger fette fie den 

Schlußpunkt und unter|d)rieb fehr wiir- 

dig: 

„Ihre ergebene Kunigunde Williguth.“ 

Diefen langen, inhaltjchweren Briefjchob 
Gundl heimlich in den blauen Brieffajten 
und wartete geduldig, was nun gejd)eben 
würde. In diefen Tagen war ihr be[djei- 
denes Stimmlein gar hell und freudig, daß 
Johann Sebaftian mehr denn je in hof: 
färtigen Träumen jchwelgte. 

Nach drei Tagen fam ein fehr felbjt- 
ficheres Billett der Miriam, bie nad) bem 
Rechten zu ſehen verfprad, Fräulein Willi- 
guth möge fih nur etwas gedulden. Dann 


liefen drei lange Wochen ins Land, und . 


alles blieb jtill. Der April fette heiß und 
fonnig ein und Iodte Blüten und Blätter 
hervor in allzu früher Schöpferfreude. An 
einem hellen, goldigen Cpátnad)mittag 
aber rajjelte ein Wagen vor den „Blauen 
Herrgott”. 

Karl Maria beugte fih neugierig aus 
einem offenen Fenſter. „Die Miriam mit 
ber Ermattinger,” jd)rie er auf und fakte 
die hinter ibm ftehende Kundry framprhaft 
an ber Hand, „und der bide Herr ijt ber 
Lewis. Was wollen bie hier?” 
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„Ich weiß bod) niht,” ftotterte Gundl, 
Balb in Angſt, halb in Freude. 

„Ich will fie alle drei nicht fehen,” feuchte 
er unb lief [pornitreichs bie SHintertreppe 
hinab in ben Garten. Der Kundry aber 
flopfte das Herz gar gewaltig, als das 
Cdjidjal jo kurzerhand in den „Blauen 
Herrgott” einrüdte. 

Unterdefjen öffnete Giacomo bas Haus: 
tor unb bejah jid) bas merfwiirdige Terzett. 
Die Miriam war febr bamenbajt und ele: 
gant, trug ein braunes Samttleid und einen 
mddtig großen Hut von gleicher Farbe. 
Würdig und wichtig folgte ihr der dice 
Herr im Behrod und in fnallgelben Schnür: 
ſchuhen, den Zylinder ein wenig fchief auf 
bem flobigen Kopf. Und als jest gar eine 
itarfe, [chwergliedrige Frau wie eine Junge 
aus dem Wagen |prang, war der wadere 
Giacomo vollfommen beruhigt. Mit Aus: 
nahme bes quedjilbrigen Mädels waren 
das fidtlid) Menfchen, die gut agen und 
gut jchliefen, fatte, harmloſe Leute. 

Die Dame faßte Giacomo ins Auge und 
rief: „Sie, junger Riefe, ijt der ‚Blaue 
Herrgott‘ daheim?” 

„Mas wollen Cie denn von ibm?" 
war die gemejjene Antwort. 

Der Herr [hob fid) id)nell dagwifden 
und fragte kurz: „Donnerwetter, my boy, 
treiben Ste Sport?” 

„Ich bin Turnlehrer und Amateur: 
djampion im Ringen.“ 

Geſchmeichelt führte Giacomo die Bäjte 
ins Haus. Im Korridor blieb der dice 
Herr ftehen unb gebürbete fid) ganz jeltfam. 
Cingehend befühlte er bes Jünglings Arme 
unb Waden, maß mit gefpreigten Fingern 
ben Brujtumfang, ließ einen jcharfen Pfiff 
hören und 30g ein bides, verjchabtes rotes 
Tafchenbuch hervor. 

„Ihr Name?“ 

„Giacomo Williguth. ^ 

„Alter?“ 

„Einundzwanzig.“ 

„Gewicht?“ 

„Hundertzweiundfünfzig Pfund.“ 

„Hm. Wo und wann kann ich Sie ar— 
beiten ſehen?“ 

„Jeden Abend im Althletikklub.“ 

„Gut.“ 

Die Dame wandte lachend den Kopf: 
„Stecken Sie Ihre Brieftaſche ein, Sie Nim— 
merſatt! Wittern Sie etwa einen Tenor?“ 
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„Ziebe Yranzista, ein Ringer aller: 
eriter Klajfe. Meinen Eid darauf. M.W.” 

Miriam fnidjte [pöttifch vor bem glück— 
feligen Giacomo, ber feine prachtvollen 
Muskeln jo rüdhaltlos bewundert fab, 
und fragte jpigbübilch: „Können wir alfo 
den Herrn Johann Geba|ttan Williguth 
Iprechen ?“ 

Giacomo führte alle drei in ben Mufil: 
jaal, in dem rot unb warm bie 9Ibenb|onne 
lag. 
Johann Gebajtian trat ins Zimmer. 

Lewis jtredte ihm die Hände mit ben 
diden Ringen hin: „Freut mich, freut 
mid), mein alter Orgelpuntt. Lange nidjt 
gejehen. Noch immer ftramm tm allerhid: 
ften Dienſt?“ Und er wies behaglid mit 
bem furgen Daumen auf bas Bachbild an 
der Wand. 

Johann Sebaftian fchnaubte und blin: 
zelte verlegen, als bas Leben [o robuft in 
jetne Ginjamfeit griff. Mit einem langen 
Schritt [tapfte er auf bie Ermattinger zu: 
„Welche Freude, mein vielliebes Fraulein, 
dak auch Sie fid) einmal in den ‚Blauen 
Herrgott‘ finden.“ 

Uber der dide Lewis ließ bie Sängerin 
gar nicht zu Wort tommen: „Scheinen hier 
eine famofe Zucht zu haben, mein befter 
Regens chori. Da draußen ijt ein Kerl, 
[tart wie ein Bär. Aus dem madhen wir 
einen Ringlampfer. Meine Bedingun: 
gen — ——^ , 

„Niemals!“ bonnerte Johann Sebaftian 
mit einer großen Gejte. 

Franziska Ermattinger warf die Hand: 
ſchuhe auf denTifd): , Vertragt cud), Kinder! 
Der Lewis will Cie, lieber Williguth, als 
Bachſpieler nah Frankfurt befommen. 
Deshalb find wir da.” 

„Das heißt — — —" ftotterte ber 
Imprefario, ber auf diefen Streid) nicht 
gefapt war. 

„Nur Mut, mein alter Lewis, wenn 
Sie ſchön bitten, gibt Herr Williquth viel- 
leicht nah,” fagte bie Sängerin und ſchleu— 
derte ihren Hut ben Sjanbjdjuben nad). 
Herr Williguth aber ſaß in großer Freude 
unb war nur betrübt, daß er diefe Freude 
vor bem Bauner Lewis nicht merfen laſſen 
durfte. Der follte ihn nicht über den Lf: 
fel balbieren. Go aógerte er eim wenig, 
legte den Kopf fchief, rieb fid) bie fetten 
Hände unb jprad) dann feierlich: „Da es 
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Johann Sebaftian Bach gelten fol, will 
id) denn in Gottes Namen ‚Ja‘ fagen.” Ins: 
geheim aber janbte er bem häßlichen Por: 
trait feines Hausgottes banfbare Blide zu 
unb murmelte wie zur Entjchuldigung: 
„Es ijt Schwache, irdiſche Eitelkeit, bod) bie 
Kinder wadjen heran, da muß id) wohl.” 

Die hellbraunen Augen der Ermattinger 
funtelten gar fröhlich über bas verjchämte 
Glück des maderen Regens chori hin. 
Jetzt würde er mit fid) reden laffen. Rofett 
lächelte jie den erjtaunten Örganiften an 
und jab ibm fier zärtlich in bte guten, 
barmlojen Augen, daß ber Ärmſte nicht 
wußte, mie ibm geldjab. Dann faßte fie 
bie Miriam um bie Taille und drehte fie 
zu Johann Gebajtian bin. „Das ift bie 
Miriam Italiener, eine fleine Jugend: 
freundin Ihres Karl Maria, lieber Willi: 
guth. Die tanzt im Ballett und ift un: 
menfchlich Hug, und leider Gottes fingt fie 
aud). Ich war ſchwach genug, ihr bas Zu: 
behör beizubringen, habe jest aber viel 
greude an thr.” Bejcheiden ftand die Mi- 
riam mit beudjleri|d) gejenften Lidern. 

„Die hat’s im Blut. Jest jtelle id) fie 
heraus,“ jprad) [tola Dir. S. L. Lewis aus 
Wolverhampton, der ganz [djfid)t als 
Siegfried Löwy in Jungbunglau bas Licht 
ber Welt erblickt hatte und vom väterlichen 
Gierhandel fed zu Hafer und Stroh en gros 
übergegangen war, ehe er fein Talent zum 
Pferdeagenten entbedte. Bom Trainer m 
Newmarket, mit deffen Lizenz es haperte, 
fam [páter ber Schritt zum Imprefario 
ganz von jelbit. 

nasa, alfo die Miriam ftellen wir nun 
bald heraus. Sie muß mal Blut leden und 
ihre eigene Stimme in einem großen Saal 
hören,“ fuhr bie Ermattinger ganz ge: 
I\häftsmäßig fort, „im November etwa 
fon fie ein Konzert geben.” 

„Soll id) das fleine Fräulein prüfen ?^ 
fragte ber erjtaunte Orgelmeifter, ber nicht 
recht begriff, was man von ihm wollte. 

„Nein, aber eine andere große, große 
Bitte haben wir an Sie. Allein fann 
die Miriam den ganzen Abend nicht be: 
jtretten, unb ba — — —" 

„Bielliebes Fräulein, Cie denten bod) 
nicht etwa an mein Hausorchejter für die 
Bwilchennummern? Daf fic) Gott erbarm’!” 

»Liebfter, bejter Williquth, Ihr ganzes 
Ordjefter wollen wir allerdings nidjt in 
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Anſpruch nehmen — — —" begann bie 
Ermattinger, bod) Miriam fiel thr plótlid) 
ins Wort. 

„Bitte, bitte, Herr Regens chori, id) 
möchte ben Karl Maria haben!“ Flehend 
faltete fie die ſchlanken Hände. Ihre 
Stimme war [üf unb hell, wie ein filbernes 
Brünnlein, aber in den großen, bunflen 
Augen lag viel eher Befehl als Bitte. 

Es ward ganz jtill im Zimmer. Nur 
das Schlagen einer Amjel Hang vom Bar: 
ten herein. Johann Gebajtian Williguth 
richtete fich Dod) auf: „Ste wollen mir alfo 
den Jungen wieder nehmen?“ 

Franziska Ermattinger jtand langſam 
auf: „Ic will Ihnen etwas fagen, Willi- 
guth. Ste haben in Ihrer Herzensgüte bem 
Jungen eine zweite Heimat geboten. Aber 
madjen Sie ibm die Heimat nicht zum 
Käfig. Syebt fol er wieder ans Licht. Ift 
er jo weit, Williguth?“ 

Johann Geba|tian neigte bas Haupt: 
„Er |pielt fehr ungleichmäßig. Aber im 
Vertrauen, er Hat den Genius.” Dann 
ward er wieder feit und ftolz: „Doch, 
Fräulein Ermattinger, wie viele haben den 
Genius und figen bod) alt und grau hinter 
einer Kirchenorgel.“ 

Jet überwältigte ihn bie ?Bitterfeit, 
bap er jah bie Hände vor bas Geficht 
ſchlug. Es zudte ganz feltjam um den hüb- 
iden, ſchmalen Mund ber großen Sängerin. 
, Sieber Williguth,” fagte jie ganz Ieije. 

Johann Sebaftian ließ die Hände fin- 
fen: „Ich will fein Giüd niht hindern.” 
Gin gottergebenes Lächeln madjte fein 
derbes, breites Antliß beinahe fchön. 

Aus ihrer dunklen Ede rief bie Miriam: 
„Mir ijt nicht bange um den Karl Maria.” 

Johann (ebajtians Augen blikten zor: 
nig: „Es find nicht die Schlechteiten, 
ficines Fräulein, bie im Schatten leben.” 

Franziska lächelte ganz leije. „Geh, Mi- 
riam, und hole mir den Jungen!” Und 
Miriam lief hinaus. Rajd) trat die Sän— 
gerin zudem ſchwermütigen Riejen: „Kopf 
hod), Williguth. Alles Krumme wird grad’, 
wenn man will. In pter oder fünf Jahren 
jingt mid) das fleine Judenmädel da in 
Grund und Boden. Und bod) made id) 
ihr heute die Türen auf.“ 

Gr nidte trübjelig. 

Schon fam Miriam mit Karl Maria 
zurüd. Hinter ihnen glitt Gund! Williguth 


herein. Ruhig und feft ftand der Knabe 
im bümmernben Zimmer. Mit ftarfer 
Stimme fprad) Johann Gebajtian: „Du 
follft im Herbſt mit Fraulein Italiener ein 
Konzert geben. Willjit du das?“ 

Karl Maria Tredenius blidte ins Halbs 
dunfel, aus bem thm fremde Beftalten ents 
gegentpud)jen. Dann erfannte er bie Cr: 
mattinger unb ben Imprefario. „a,“ 
antwortete erfnapp. Aber in feinem Blute 
jang's: ‚Sie holen mid), fie holen mid.‘ 
Wie ein Traum verjanfen ihm die Jahre. 
Wann hatte er doch am Grab des alten 
Samuel gegeigt? Gejtern? Und jebt fam 
bas Leben. 

Johann Gebaftian hatte bie Hände ge: 
faltet unb betete gang [till. Kundry brüdte 
fid) bie Nägel ins Fleiſch, um nicht laut 
aufzuweinen. Die 9Imjel im Garten jchmet: 
terte ihr Abendlied. Durchs offene Fenſter 
fam thre Melodie, taftfejt und jubelnd. 
Als flöge bie Liebe Gottes auf und jauchzte, 
ehe es Abend ward. Ontel Williguth ſprach 
jegt bebádjtig: „So fet Gott mit bir, 
Karl Maria!” 

Dann fommanbierte er dröhnend, dak 
ein paar verträumte Geigenjaiten aus 
ihrem Schlaf erwadten und er[d)roden im 
haarfeinen Bianifjimo mitjd)mirrten: „Al: 
lons, Giacomo, bringe bie Lampen Der: 
ein!" 

Der ftille Tag ſchloß mit einem lauten, 
fröhlichen Abend. Johann Sebaſtian hielt 
feine Gajte zum Abendellen feft, und Frau 
Apolonia fnarrte und pujtete und ſchwang 
den Herrſcherſtab in Kühe und Keller. 
Alles geriet ihr trefffid); unb es war eine 
große Heiterkeit. Gelbit Grau Lisbeth 
lachte und befam rote Wangen und blante 
Augen, wie feit langer Zeit nicht mehr. 
Alles Weh warf fie fort und breitete die 
Hände ſchon bem Segen entgegen, der ihr 
Kind treffen folte. Mit jtillem Staunen 
merkte jie, wie bas Blüd alle Jahre bes 
($rames inthrauslöjchte. Gang ftolz fragte 
jie Die Sängerin: „Bin id) nicht eine glüd: 
lide Mutter?” 

Franziska nidte lächelnd, bod) jah fam 
ihr in den Sinn, wie Miriam ihr erzählt, 
daß Karl Mtaria alle Nächte nad) ben 
heimlichen Konzerten durdhgeigt und alle 
im „Blauen Herrgott” ſchnöde belogen 
hatte. Und fie war froh, daß fie felbjt fein 
Kind hatte. Nachdenklich blickte fie Hin: 
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über zur blonden Gundl, bie treu unb [til 
zuwege gebradjt, was heute abend allen 
Freude [djenfte, und nun bod) allein mit 
traurigen Augen beijeite [tanb. Franziska 
Grmattinger achtete das feine Leid bei jun- 
gem Bolt. So jagte fie laut: „Was haben 
Cie für wunderſchönes Haar, Fraulein 
Kundry!” 

Da errötete ber Backfijd über und über 
unb war felig ob dieſer Guttat. Die San: 
gerin aber rief Karl Maria zu: „Aus 
diejen Goldhaaren follten Sie jid) Getgen- 
Jaiten drehen, Tredenius. Das muß Glüd 
bringen!“ Dod) er hörte nicht, weil er 
halblaut mit der Miriam plauberte. Ste 
waren ganz ineinander vertieft und taten, 
als wären [ie allein. Mit einemmal gwang 
Miriam den Jungen ans Klavier und be- 
gann zu fingen, mitten in bem diden Za: 
bafsqualm, ben die Zigarren der Männer 
verbreiteten. Atemlos laujdten bie vom 
„Blauen Herrgott”. 

Kundry aber trug nun boppeltes Leid, 
wenn fie ihrarmfeliges, fleines Stimmlein 
mit bem Boldton und ber trobigen Kraft 
der Miriam verglich, und fie erkannte, daß 
ihr Los auf Erden ein farges fein miiffe, 
ein ftilles, bejcheidenes Dienen für bas 
m der andern. — 


* and Maria breitete die Flügel nb 
flog in bas Kinderland feiner Träume. 
Fernes ward nal) und Altes neu und winkte 
lächelnd, als wollte es ihn geheimnisvolle 
Wege führen. Und was jeine Erinnerung 
durch Jahre gemieden hatte wie ein allzu 
bitteres Tränflein, gor in diejem heißen, 
jungen Sommer zu füßer Trunfenheit. 
„Ich will groß und reid) werden, Gundl,” 
jagte er manchmal und ftampfte troßig mit 
dem Fuße. Stundenlang fak er bei Johann 
Cebajttan und horchte auf deffen Lehren in 
einer Dunflen Unraft, dieihn von der Theorie 
immer wieder an bie Beige peitidte, tau: 
fend neue Feinheiten zu judjen, bie thm 
por einer Stunde nod) vielleicht entgangen 
waren. Immer aufs neue |chien bas Üben 
von geltern unreifes Ctümpern, jeder Tag 
forderte ein Mehr. Selbſt den ehrlichen 
Johann Gebajtian, der Demut und An— 
dacht jonjt über alles ftellte, padte der 
Sodmutsteufel beim Schopf, dah er feinem 
Schüler allerlei Wunder an Technik bei: 
brachte. Aus dem Muſikſaal im „Blauen 





Herrgott” flang jet es glodenrein unb ver: 
ſchnörkelt, als jánge drin eine wundervoll 
fünftliche Spieluhr. 

Hie und ba fam bie Miriam, ließ fid) 
von Karl Maria vorjpielen, 30g bie dunkel⸗ 
blonden Brauen gar fritijd) bod) und er: 
Iaubte fih oft einen ſcharfen Tadel, zum 
(ntjeben ber Gundl, bie den Vetter rüd: 
haltlos bewunderte. Karl Maria ward 
allemal ganz blak, tniff den Mund [chmal 
und [djarf und übte dann tief in bte Nacht 
hinein, bis bie Pallage glatt über bie 
Saiten lief. Ram dann die Miriam wie- 
der, holte er fid) ftolg ihren Beifall und 
lächelte glüdjelig. Gund! aber hapte bie 
Miriam. Kalt unb hodmiitig war fie, 
wußte alles beffer, und ihr ſpöttiſches 
$üdjeln verdarb mit Vorliebe irgendeine 
behagliche Stimmung, bie bie arme Gund! 
mübjam herbeigezaubert hatte. Außerdem 
war eine Ballettänzerin bejtimmt fein paf- 
fender Umgang für Karl Dtaria, mochte fie 
zehnmal bie Prinzeſſin |pielen und eine 
Stimme haben wie eineNtachtigall. Gund! 
war auf einmal jebr moralijd. Karl Ma: 
tia freifid) bewunderte die Miriam, daß 
man wirklich rot vor Zorn werden fonnte. 
Natürlich nur deshalb, weil Karl Maria 
jo blind war. 

„Die hat alles, was mir fehlt,” fagte er 
und ftarrte vor fid) hin. 

„Was hat fie denn Bejonderes ?” fragte 
bann wohl ein wenig [pth das blonde 
Mädel aus dem „Blauen Herrgott” und 
wiegte fih in ihrer jungen Schönheit fajt 
fofett hin unb Der. 

„Die rennt blind an allem vorüber, 
wenn es ihr Biel gilt. Und id) fann das 
nicht.” 

„Da bift bu bod) reicher als fie, Karl 
Marta.“ 

„Nein.“ Und er [djüttelte heftig ben 
Kopf. Der Ehrgeiz brannte wieder in 
feinen Augen, und er lief mit bem Schid: 
fal um die Wette, all das in wenigen Vo: 
naten nadubolen, was er feit Jahren im 
„Blauen Herrgott” verfäumt hatte. Klar 
und falt jtellt er feine Arbeit in die einft 
jo müßigen Tage. Immer feltener wurden 
bie Spaziergänge mit ber Gundl; nur wenn 
es galt, mit Miriam die Gartenwege auf 
unb ab zu jchlendern, hatte Karl Maria 
Zeit und Luft. 

Bierlid) gepubt war fie aud) heute wie— 
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ber in den „Blauen Herrgott” gefommen 
und hatte ibn Dinausgelodt. Vor all diefen 
gutmütigen, plumpen Menjchen mit den 
neugierigen Augen fónne man nicht ver: 
nünftig plaudern, erklärte fie ſchnippiſch. 
Erjt erzählte fie allerhand Luftiges vom 
Ballett, dann famen ihre Studien und das 
Kongertprogramm an die Reihe. 

Plötzlich nahm fie einen feinen Anlauf 
unb jagte ganz ruhig: „Deine Schweiter 
läßt dich grüßen.” 

Spradlos jtarrte Karl Maria fie an. 
„Die Martha!“ jagte er endlich gang leiſe. 

„Du weißt wohl gar nicht, daß fie längit 
geheiratet bat? Sehr fein, den Sohn von 
einem Mtinifter. Rird)weger heißt er." 

Er ging mie im Traum. In leijem 
Plätfchern rann bas Plaudern ber Miriam. 
„Aber Gelb hat er feines. Und feine Leute 
wollen von der Martha nichts willen. 
Weißt du, unfer Jacques meint, ber Jac: 
ques verfehrt eben in jehr feinen Kreijen, 
wie’s dort zugeht, bas müſſe cin ſchlimmes 
Ende nehmen. Er hat ſchändlich viel Geld 
dort verloren, weil jo hoc) gejpielt wird. 
Wenn ba mal die Polizei was merkt! Und 
die Martha hat jebt rotes Haar und enorme 
Toiletten, unb immer jteht ein Wagen vor 
der Tür. Sie ift nod) viel Schöner als früher. 
Und ihr Silber hat fie bei uns im Gejdjáft, 
Water hat es belehnt, — da fommt fie 
immer und leiht es, wenn fie große Ge- 
jelljd)aft gibt. Geftern war jie wieder ba. 
Da habe id) ihr von unjerem Konzert er: 

abit.“ 

Als ſchwere Laft fant bas alles auf Karl 
WMtaria. Wie Hilfefuchend murmelte er: 
„Du mußt heute abend hier bleiben, 
Miriam. Bitte! Was fol id) nur tun? 
Uber fage nur Mutter nichts —“ Mad 
einer Weile fragte er jdjamrot und jtodenb : 
„Du meinit alfo, Miriam, daß bie 
Martha —?" Cr brad) kurz ab. Wie 
in einem ?Bliblid)t jab er bie Tanten der 
Trix. Und bie fede Miriam, deren Früh: 
reife alles Schlimme und Schlechte erriet, 
Itreichelte inftummem Mitleid Karl Marias 
Hand. 

Tann ſaßen fie wieder mitten unter ben 
fröhlichen Williguths bei Tifch, und Miriam 
jah den diden, jiebzehnjährigen Philipp 
Emanuel, der Medizin ftudieren wollte, fo 
id)madjtenb an, daß Vater Johann Seba: 
jttan jid) vor Lachen den Bauch hielt und 
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ber unglüdliche Junge aus Berlegenheit 
faft unter ben Tiſch froh. Dann gab fie 
Frau „Affi” ein Jorgfältig auswendig ge: 
lerntes Kochrezept von Mutter Charlotte 
zum beiten, bie Sjerjtellung einer geradezu 
monumentalen Mohntorte mit Honig, Ro⸗ 
finen und [üBem Zitronat, daß den Wili- 
guths bas Waljer im Munde zufammen: 
lief und Grau „Affi” gerührt nad) Papier 
und Bleijtift fnarrte. 

„Sing uns etwas, Miriam,” bat Karl 
Maria plóblid). Er hatte Cebn[udyt nad) 
ihrer jungen, reinen Stimme. Gefällig 
legte jid) Frau Lisbeth ans Klavier. „Mfo: 
‚Der rote Sarafan‘. Ein bummes Rinder: 
lied fürs Konzert. Der [chredliche Lewis 
möchte mid) am Iteb[ten mit einem Baumel: 
30pf aufs Podium ftellen.” Cin Wedhjel- 
gefang für zwei Stimmen war es, hell und 
bunfel, bergauf und bergab. Als junges 
Ding begann die Miriam unb endete als 
altes Mütterlein. 


„Nähe nicht, lieb Mütterlein, den roten 
arafan, 

Laſſe nur die Arbeit fein, d nidts nügen 

ann.“ 


Dann huſchelte fie fid) zufammen, wie 
ein altes Weiblein, bas traurig in bie 
9Ibenbjonne blidt, und tagte: 

„Tochter, liebe Tochter, tomm, feg’ bid) ber 


àu mir, 
Gig bleibt bie Jugend niht mein Kinds 
lein bir; 
Wenn bu luftig ing wie ein Vögelein, 
Um die Bäume ſpringeſt, ewig lann's nicht 
ein.” 


Und gang leife, wie der Abendwind über 
die Steppe [d)leid)t, haudjte bas Liedlein 
aus: 


„zur Grinn'rung nah’ ich wieder roten 
Garafan.” 


Die Stimme der Miriam flog auf und 
ab, flar und rund jeder Ton wie Perlen, 
die über Gamt rollen. 

Da lief Karl Maria auf fie zu und fagte 
feierlich: „Ich bin ein armer Teufel gegen 
did.” Er neigte jtill ben Kopf. Miriam 
aber lächelte ſtolz und holte tief Atem. 
Sn ihren Wugen war ein goldenes 
Reuchten. 

Arm und Hein ſaß Gundl in ihrer 
Senfternijde. Da hörte fie, wie Karl 
Maria halblaut fagte: „Wenn bid) ein 
armes Ding hört, das jelbjt fingen will, 
muß es ja verzweifeln.“ Und ein graus 
[amer Blid, ber bie eigene Bedrüdtheit in 
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frembem Leid wettmachen wollte, ftreifte 
bie arme Kundry. Cr wollte ihr wehe: 
tun, weil er an bie jdjóne Martha Trede: 
nius pom einft dachte unb Gundls Darm: 
lofe, woblbebiitete Stunblid)feit in biejem 
Angenblid hakte. Bet ber war's fein Ber: 
bienjt, daß fie ordentlich blieb. 

Da rif fid Rundrys arme, veradhtete 
Geele von ihren Ketten und tobte gegen 
diefe Demütigung. Gie fprang auf Karl 
Maria los, gab ihm einen Stoß vor bie 
Bruft unb fchrie in ihrer Dilffojen Wut: 
„Pfui, ſchämen follft bu dich!” Und fie 
ftiirgte aus dem Zimmer. Ihr nad) flang 
bas helle Lachen ber Miriam Italiener. 

Dann begleitete Rarl Maria die Miriam 


unb [d)ritt mit thr durch bie warme Som: W 


mernadt. Gr tat ihr Geplauder fura ab 
und hielt den Blick ftare geradeaus wie 
nad) einem harnädigen Biel. Ein Wilpern 
und Lifpeln warringsum, Baar nad) Paar 
Ichlich vorbei, und an jeder dunklen (de 
jeufate Miriam ein wenig und wartete auf 
einen Rub. Plötzlich fragte Karl Maria: 
„Sag’, tann man wirflid) burd) die Geige 
raſch reich werden?” 

„Ach, laß das dumme Zeug,” murrte fie 
unmwillig. 

Und jebt bie Frage: „Wo wohnt bie 
Martha ?^ 

„Sn eurer alten Wohnung. Da ijt's 
billiger und — unauffälliger.“ 

„Komm!“ Und er zog fie vorwärts. 

Nun war er in der alten Gaffe. Still 
ftand er und jdjaute. Ein Auto furrte 
vorüber und hielt vor dem Haufe. Dann 
tollte ein elegantes Coupé heran. Und 
jebt ein zweites. „Jetzt fommen fie,” fagte 
bie Mtirtam unb madjte große Augen. 

» Wer?” fragte er ſcharf. 

Da fchwieg fie jd)nell. Karl Maria fah 
nad) ben verhängten, erleuchteten Fenjtern, 
ganz wie bet den Tanten der Trix. Lang: 
jam ging er über die Straße, Schritt um 
Schritt. (fel und Zorn fämpften in ihm. 
Zwei Herren ftrichen vorüber unb traten 
ins Tor. Schnell wid) er zurüd. Und im 
Schatten fprad) er wie einen troßigen 
Schwur in bie Nacht: „Ich muß berühmt 
werden. Ic) muß Geld verdienen, viel 
Geld, damit id) ihnen allen bie Schande 
ablaufen fann.” 

Blak und jtolz ftand er im Dunfel, wie 
einer, Der eine ſchwere Laft auf fic) nimmt. 
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Entſchloſſen bürdete er fid) an biejent 
Abend nod) eine Heine Laft zu der großen 
auf. Mutter folte einmal im Leben eine 
echte Freude haben. Wie ein trobiges 
®utmaden von viel altem Weh jollte es 
fein. As er beimfam, bat er: „Mutter, 
du folljt mich im Konzert begleiten.” In 
Icheuer Freude wich Frau Lisbeth zurüd 
und lächelte felig und zgaghaft: „Das werde 
ich ja gar nicht können, Karl Maria!” 

„Ach, Mutter, du mu fht einfad).^ So 
leicht und froh fang es, dab Frau Lisbeth 
niemals abnte, wie [hwer es ihrem Jungen 
fiel, auf den begabten jungen Pianijten, 
ber aud) Mtiriams Lieder begleiten follte, 
zu verzichten. 


8B 8 
Johann Sebaſtian wußte nichts von 
Gundls Herzweh und hatte ihr häßliches 
Betragen vor dem Gaſt unter vier Augen 
ganz exemplariſch gerügt. In der allge— 
meinen Geſchäftigkeit, die dieſen Sommer 
im „Blauen Herrgott“ herrſchte, hatte nie: 
mand Sinn für Liebesgram. Nur einer 
hätte helle Augen und kampfbereite Fäuſte 
gehabt, der wackere Giacomo. Aber dieſer 
geplagte Jüngling mußte in ben Schul: 
ferien Herrn Johann Sebaſtian als Orgel: 
ſtlave dienen und trug dazu ſelbſt ſchickſal⸗ 
Ichwere Gedanken mit fih herum. Für 
feine ungebärdige Kraft ward der „Blaue 
Sjerrgott" zu enge, und bie geldjidten 
Worte bes Smprejartos Lewis ſaßen feft, 
daß aud) er ein Segel auf fein Schifflein 
\pannte und nun geduldig wartete, bis 
der nddjte Windſtoß ihn flottmaden 


. würde. 


Wn einem Beipen Auguftnachmittag fand 
er feine Schweiter Gund! ganz allein im 
Mufilfaal. Sie hatte ben Kopf auf bie 
runden Arme gelegt, und als er das blonde 
Wirrſal emporhob, fah er, daß fie ganz 
verweinte Augen hatte. 

„Was ift denn mit dir los, Kundry?” 
fragte er. 

Da warf fie fid) dem Bruder ungeftiim 
an die Bruft und flüjterte: „Er Bat fie viel 
lieber als mid.” 

Dem Giacomo gab es einen Rud, als 
er [o in das Herz ber Gund! jdjaute. Lang: 
jam ftrich er mit den Yyingern über ihr Gold- 
haar. Gr dachte an bie 9tadjt, ba er Karl 
Diaria bet feinem Geigen|piel ertappt und 
gefragt hatte: ‚Du dummer Junge, weißt 
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bu denn überhaupt, was die Gund! wert 
ijt? Die Gund! hatte Karl Maria feine 
Beige wiedergegeben, und nun ftieß er fie 
unbantbar beijeite. 

„Siehſt bu, Rundry, man muß über fo 
vieles Dinwegfommen. Du haft thm nur 
Liebes getan. Vielleicht findet er fich wieder 
zu dir zurüd. Wir alle ziehen einmal die 
Sinberfleiber aus und verlaufen fie für 
billiges Geld. Und jo muß jebt aud) der 
‚Blaue Herrgott‘ daran glauben.“ Als 
Giacomo biejen tieffinnigen Ausſpruch ge: 
tan, nahm er plößlich bie Gund! auf ben 
Schoß unb judyte fie in feiner tüppijd)en 
Art gu tröften. Site aber blidte traurig 
in bie Sonne, bie in plumpen, gejchmol- 
zenen Goldmajjen im Zimmer lag. 

Dann fagte fie leife: „Wenn er nur recht 
glüdlid) wird.” Und nad) einer Weile: 
„sch will immer bei feiner Mutter blei- 
ben. Die wird ja dann aud) allein fein.“ 
In hart und tapfer errungener Fröhlichkeit 
Jprang fie von feinen Knien und rief: „Hab’ 
ich euch nicht alle herrlich gepflegt, wenn 
ihr frant wart?” 

„Das haft bu. Und id) bin ein elenber 
Kerl.” Dide Tränen Itanben ibm in den 
blauen Wugen. 

„Willſt bu vielleicht aud) fortlaufen, 
Giacomo?” 

Gr nidte traurig. Das blonde Mädel 
fah ibn groß unb ernft an. Da heulte ber 
ftarfe Giacomo laut auf und hieb mit ben 
Fäuſten wider feine Bruft, als wollte er 
fein undanfbares Herz totjchlagen. 

„Ich mag nicht mehr Turnlehrer fein. 
3d) fann etwas Beſſeres.“ 

„Stedt da biejer Lewis dahinter?” 

nasa,” feufgte er ffáglid). 

„I, Giacomo, du willft Ringfampfer 
werden!“ 

„Sit bas jehr gemein von mir, Gund! ?” 

Hier gab es wieder etwas zu richten und 
zu mirfen für einen andern, und jo fagte 
fie mit fejter Stimme: „Sprich gleich mit 
Vater!“ 

„sn Gottes Namen,“ jtöhnte der unglück— 
liche Biacomo. 

Aber er brauchte nod) drei Tage bis zur 
Tat. Johann Sebajtian fah vor der Orgel 
und diente feinem Bach. Giacomo tat die 
gewohnten Sflavendien|te. Als der Mei- 
fter gedanfenvoll in bas Connenjpiel der 
alten Kapelle blidte, hörte er bumpfe 





Morte, die ihn | Dime aus feinen be: 
idjaulidjen Träumen auf bie Erde warfen: 
„Lieber Bater, id) bitte jehr, bap ich Ring: 
fämpfer werden darf.” 

„Biſt bu verrüdt?“ Cin bobeitvolles 
Lächeln fchwebte ſanft um des Gborbiri- 
genten jchweren Mund. Cr jtredte ein 
paarmal die Hand aus, als fheudte er 
etwas unjagbar Dummes von fid) fort. 
Aber es fam wieder, ganz ftarr und etn: 
tönig: „Lieber Bater, id) bitte jehr, daß 
id) Ringlämpfer werden darf. Mr. Lewis 
will mid) engagieren.“ 

„Dem Hund bredje id) alle Knochen,” 
tobte Johann Sebajtian, der alle Würde 
vergaß. Dann jtanb er auf: „Es ift hier 
nicht der Ort zu profanen Gelpraden. Çr- 
warte mid) im Muſikſaal!“ Damit verließ 
er fein Heiligtum und ftampfte die Treppe 
hinunter, ein Rieje an Kraft und Zorn. 
Der arme Giacomo aber hockte bei feinen 
Bälgen und [ann betrübt auf ein Mittel, 
den Starrjinn des Baters zu brechen. Plötz⸗ 
lich glitt ein verjchmißtes Lächeln um fei- 
nen Mund. Gr betete ein etwas gewalt: 
jam verfürztes Vaterunfer und jprang in 
langen Säten bie Treppe hinab. 

Aus dem Garten, wo er mit Schlädhter: 
gejellen und Möbelpadern Ringiibungen 
abhielt, holte er eine breite Matratze und 
zwei alte Ctrob|üde unb fchleppte alles 
hinter jid) her, wie ein Bündel Helfers: 
belfer zu ber Jchweren Tat. Befcheident: 
lich flopfte er bet feinem Vater an, der in 
finfterem Sinnen in feinem Xehnftuhl fab. 
Als er ben [onberbaren Aufzug erblidte, 
polterte er los: „Was fol der Unfinn 
wieder?“ 

„Ich will dir zeigen, was id) fann.” 

„Nichts fann|t bu, ein Faulenzer und 
ein Dummfopf bijt du.” Und Johann 
Gebajttan Schritt in einen Wintel, wo un: 
brauchbar gewordene Geigenbogen beiein: 
ander lehnten. Er prüfte ein ftarfes Stüd 
und [hwang es drohend wider Giacomo: 
„Wer fein Kind liebt, der züchtigt es. Du 
haft im Garten mit wiijtem Gejindel ge: 
rungen. Das duldete id), weil ein gejunber 
Leib eine Gottesgabe ijt. Aber jebt willft 
du, Elender, um [d)nóbes Geld —" 

Und der Bogen pfiff durch die Luft. 
Giacomo ducte fidh, wie als Heiner Junge, 
wenn der Vater fein mujifalijd)es Unver: 
ftändnis ftrafte. Stolz lád)elte Johann 
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Cebajtian und jagte: „Bitte mich jet um 
Verzeihung!” 

„Ad, Vater, das fann id) nicht. Schau, 
Mutter und du, ihr werdet alt. Und die 
vielen Gejdwifter — Wenn id ba bei: 
fteuern fann, ijt es bod) aud) etwas.” 

„Dein Sündengeld brauchen wir nidjt. 
Ha! Giacomo, mein Erjtgeborener, bie erfte 
Hoffnung meiner Ehe, will vor die Hunde 
geben! Ich träumte, dab du ein großer 
Mufifer werden jolltejt, ein Cellift piel: 
leicht.” 

„Dann haft du fal[d) geträumt.” 

Alles trug Johann Sebaftian mit philo- 
lopbijdjem Bleichmut. Nur feine Träume 
waren ihm heilig. Wn die durfte ibm nie: 
mand rühren. „Schweig!” bonnerte er unb 
ließ ben Bogen mit voller Wucht auf Gia: 
comos Arm jaujen. 

Der Junge ward totenblaB. „Bater! 
Sd) fage bir, bas wird nicht gut werden!“ 

„Hinaus!“ 
packte ſeinen Älteſten um den Leib und 
ſuchte ihn zur Tür zu drängen. Vorſichtig, 
wie eine Mutter ihr Kind, umfaßte jetzt 
auch Giacomo ſeinen Erzeuger. „Gott 
helfe mir! Ich kann nicht anders!“ ſtam⸗ 
melte er verzweifelt. 

Aber in Vater Williguth erwachte das 
wilde Sachſenblut ſeiner Vorfahren, als er 
bes Sohnes eiſerne Pranken ſpürte. Ginn: 
los vor Zorn begann er mit Giacomo zu 
ringen. Der weinte laut vor Herzeleid und 
verteidigte ſich ſtandhaft, aber ſehr be— 
ſcheiden, um dem Alten ja nicht wehzutun. 
Schließlich hatte er, faſt wider Willen, den 
Bater auf der Matte. Cin blibjdneller 
Untergriff. Der fette Riefe taumelte. Gia: 
como ſchluchzte: „Hier liegt ein Strobjad, 
lieber Vater. Gib aht! Bitte, fo!” Und 
legte SUteijter Williguth fein ſäuberlich auf 
beide Schultern. Keuchend lag Johann 
Geba[tian in der Gewalt feines Buben. 
Giacomo fnicte nieder und heulte: „Ber: 
geth mir, Bater! Habe id) bir wehe- 
getan ?" 

„Wer bijt bu, dal bu wider ben Stachel 
löckeſt?“ murmelte Johann Sebajtian nod) 
immer etwas aufer Item und fah würde: 
voll auf bem alten Ctrobjad. Aber der 
Zorn mid) von thm. Gr freute fid) der 
Recenfraft feines Jungen. „Wenn es fein 
muß, lieber Bater, verjtope mid) jetzt! Sd) 
will lieber gleich fort!” Da fuhr ein Lachen, 


Und Meiſter Williguth 
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gewaltig und laut burd) ben Muſikſaal, 
bap die Fenſterſcheiben flirrten. Die Bibel 
rettete den braven Giacomo. „Ein Ejel 
war ich!“ [hrie ber Bater, „Giacomo hab’ 
id) bid) genannt, weil id) Großes von bir 
erwartete im Dienjte ber Muſik. Jakob 
aber rang mit bem Engel bes Herrn unb 
beftegte ibn. Blind war id) und wußte die 
Schrift nicht zu deuten. Du bi[t Gafob 
Wiliguth.” Und jdjmetterte den Jubel: 
tuf hinaus: , jet habe id) Dod ein Wun: 
berfinb !^ | 

So entſchied fid) bas Schickſal bes Gia: 
como Williguth. 

Schon in ben nächſten Tagen geriet er 
in feines Trainers Hand, der ihm Mtusfeln 
und Sehnen hartjchmiedete nad) den alt: 
ehrwiirdigen Regeln der griechifch - römi- 
iden Ringfunjt. Gund! [tidte dienjtbe- 
fliffen hübſche Monogramme, riejengroße, 
funftvoll verjchlungene ©. W., bie Gia: 
comos ſchwarze Trikots zieren jollten. Denn 
er hielt Schwarz für feiner und zugleich 
aud) effeftvoler als alle anderen Farben. 
Daneben übte fid) Gund! fleißig im Klavier: 
jpiel, damit fie im Notfall, wenn Frau 
Lisbeth aus irgendeinem Grund dies nicht 
imjtande wäre, Karl Maria begleiten 
fönnte. Ihre Badfifchfülle ſchwand in die- 
fem Sommer dahin, ein feines, ernites 
Frauengeſicht ſchälte fih heraus, flug und 
treu, daß Karl Mtaria oft erflaunt nach der 
alten, dummen Gundl [udjte. Ihr Leib 
aber ward groß und jtarf, daß lie eine 
pradtvolle Walküre dargeftellt hatte, wenn 
ihre Stimme niht gar jo armjelig und 
ohne Schwung gewejen wäre. Aber fie 
ließ nicht nad) und blieb ihren Gejang: 
Itunden treu, in ber jchweren Beharrlidh: 
feit ihrer jungen Kraft. Von den heißen 
Kämpfen ihrer einjamen Nächte wußte ja 
niemand, Karl Maria aber lebte hart und 
falt in feinem Ehrgeiz unb ging ahnungs: 
los an ihrer Ltebe vorüber. 

Aunddjt zog Giacomo Williguth aus 
bem „Blauen Herrgott”. 

Da ftanden alle diefe qutherzigen Nie: 
Jen um ben [d)eibenben Sohn und Bruder, 
in wehmütigem Glüd, daß diesmal ein 
Sieqesgemijjer die Kinderschuhe hinter fid) 
warf. Ter dide Smprejario Lewis, der 
den jungen Reden felbjt abDolte, rig ver: 
wundert die runden Bloßaugen auf, als 
ber Abjchiedsjchmerz der Williguths rings 
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hohe Wogen fchlug. Die hatten alle feinen 
Geſchäftsgeiſt! Nachdenklich betrachtete er 
den jungen Karl Mtaria und fluchte [till in 
fih hinein. Wenn man den Jungen vor 
vier oder fünf Jahren in fangen Loden 
und furgen Samthöschen hätte fpielen 
laffen, — die Leute hätten geraft vor Ent: 
züden. Sjunberttaujenbe hätte man ver: 
dient. P 

Geufzend flopfte er Karl Maria auf die 
Schulter. „Laß bid) nichts anfechten und 
dent an deine Beige!“ Cr rieb die roten 
SHandfldden langfam aneinander. „Merk 
bir, mein Sohn, du bijt ein früher Fiſch. Die 
Miriam ijt ein früher Fiſch. Aber was tut 
Gott? Er macht Fiſche und Filche.“ 

Da flammte ein dunfles Rot über das 
Rnabenantlig, als mahnte jemand an un: 
bezahlte Schuld. Schnell fchlich er davon. 

Giacomo und Gund! fuchten ihn dann. 
Gr fak im Garten, ber bunt und grell fein 
Narrengewand trug, ehe der Tod alle Lich: 
ter ausblies. Und als Gund! hod unb 
ſchön Beranfam, bie verweinten Augen for: 
genvoll auf Karl Mtaria gerichtet, fagte er 





trogig: „Laßt mid) bod)!" Der [tarfe Gia- 
como aber griff nach ber Hand feiner 
Schweiter. „Er hat es gwar nicht verdient, 
aber da ich ihn einjt in den ‚Blauen Herr: 
gott‘ geholt habe, muß ich [d)on weiter für 
ihn forgen. Behalte ihn im Auge, Kundry!” 

Ein ganz feltjamer Ausdrud Hufchte 
über bas Geficht der Sechzehnjährigen. 
Die Lippen fchloffen fich feft, in den Augen 
ſchimmerte ein warmes Leuchten. So hüllte 
jie den Mtantel ihrer [d)euen und treuen 
Liebe um Karl Maria Tredenius, der ihr 
Herz leichter wog als jeine Geige. Und 
Karl Maria wußte, daß er bem „Blauen 
Herrgott” und feinen Kindern in Pflicht 
und Dankbarkeit ftand. In jäher Freude 
begriff er, daß er Stets, wenn er müde hier: 
berfdme, in biejen jtarfen Mädchenarmen 
Ruhe und Raft finden würde. Giacomo 
Williguth aber fprad) aum Abjchied: 
„Bleib feft in deinen Schuhen und [djlage 
mit bem Abſatz um dich! Merk bir das!“ 

Gundl ftand jtill unb glüdlich und dachte: 
‚sch will alles tun, ihn froh unb reich zu 
machen.‘ 


Wie 
Und 


Der Greis ipridjt: 


Und hab’ mich bod) dareingefunden. 
ab’ id) erft ben Weg verflucht 
hwer gejtöhnt durd) diefe Stunden 

Und bange einen Ginn geſucht. 
— brach das wunderbare 

ufglänzen ferner Welt herein 
Und trieb mich, trug mich durch die Jahre: 
Und dieſes Glänzen war mein Sein. 
War in die Kette eingezwungen, 
gab idjon nichts mehr von Traum gewußt, 

a plößlich war ein Lied erflungen 
Und fam und fohrie in meine Bruft. 
Und neu ijt alles aufgeltanden: 
O Lied, o Qual, o Pilgerjchaft! 
Da fucht’ id) wieder nad) ben Landen 
Und hört’ das Weltmeer wieder branden 
Und fühlte wieder Wunjch unb Kraft. 
Und wollte meine Kinder fiihren 
In jenes Land, bas id) verlor... 
Nun figen fie aud) vor ben Türen; 
Schaut feines mehr zum Licht empor. 
Der Abend fam. Die Aſte biegen 
Cid) Ichwer von Früchten erdenwärts. 
... Die Kinder mußten unterliegen... 
Doh Entel wuchlen aus den Wiegen 
Ru Deiner Sehnjudt, Du mein Herz. 


Emil Alphons Rheinhardt 
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was Schlagwort von ben „ſchwim— 
Kane menden Hotels” bet unjern 
7 großen Vergniigungsdampfern 
mb Die 
Sanibiegs -SImerifa -€inie hat aud) in bie: 
jer Beziehung den Vogel abgejchojjen. 
Man fpiirt auf unjern großen Dampfern 
faum nod) etwas von der Unbill felbft 
grollenber Gee, oder man muß fon 
jo zart bejaitet fein wie bie Dame auf 
einem unjerer Bilder, ber rechtsjeitig von 
bem mutmaßlichen Gatten und linter Hand 
von dem diden Kapitän Trojt auge] prod)en 
wird. Die Technik hat alle Vorfehrungen 





getroffen, um felbjt ben böfejten Tüden 
des Wettergotts erfolgreich Troß zu bieten. 
Und mit der Technik geht jener Komfort 
Hand in Hand, der ben Retjenden das 
Leben in unjern großen Saramanjereien 
jo angenehm und behaglid) macht. Die 
Reife fol ein Vergnügen fein, aber es 
wird ein fragwürdiges, wenn man nicht 
gut aufgehoben wird. 

Die Schilderung eines Tages an Bord 
wird am beiten unfer Thema erjchöpfen 
unb den beigegebenen hübjchen photogra= 
pbijdjen Aufnahmen zugleich als pajjenb|te 
Erklärung dienen. Mfo fangen wir an. 
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uns aber aud) mit Tee ober 
Kaffee, mit bem frifden Gebád 
und ben Mtarmeladen begnügen 
Jedenfalls finden wir bie Bord: 
zeitung ſchon auf unjerem Pla 
und erjehen aus ihr das Pro- 
gramm des Tages. Frühkonzert 
wie gewöhnlich, am Nachmittag 
Bordipiele, nad) bem Dinner Ko: 
ftiimball. Gut fo. Die Frage bes 
Koſtüms ijt bereits erledigt. Die 
Masferade ijt eine Abwechjlung 
gegen den gewöhnlichen Ball, den 
wir vor vier Tagen hatten. Der 
war jchon vergnügt genug. 
Nad) bem Frühjtüd ein rafcher 
Rundgang auf dem Promenaden: 
bed, Begrüßung der Freunde, 
ein Blick auf das Zwifchended 
und dann an die Arbeit. Die 
Arbeit bietet uns der Turnfaal. 
Der ift wichtig für bie förper: 
lide Wusarbeitung. Cs gibt 
gwar Leute, bie mit ber Uhr in 
der Hand fo und fo oft über bas 
Bromenaden:, Boots:, Briicen:, 
Dber:, Sturm:, Haupt:, Zwi— 
Das Plattenipiel. (Photographie von Hamann) jhen: und Unterded jtürmen 
und nicht eher aufhören, als fie 
Das Frühſtück jteht bis zehn Uhr bereit: | nicht ihre bejtimmte Tour hinter fich haben 
man fann ausjchlafen. Wir wollen der unb fih zujchwören fónnen, daß fie nun 
heimijchen Gewohnheit folgen und um | eine halbe beutjd)e Meile zurücdgelegt 
Balb aht Uhr auf: 
ftehen. Um diefe Zeit 
hält der Steward 
auch unjer Bad be- 
reit, falls wir es 
nicht vorziehen, uns 
in bas große 
Schwimmbajlin zu 
begeben, das auf 
dem „Imperator“ 
mit fürjtlicher Pracht 
eingerid)tet ijt. Nach 
bieler Erfriſchung 
fleiben wir uns an 
unb  [uden den 
Spcijejaal auf. Das 
Menü ijt lang. Wir 
fönnen nad) engli- 








ſcher Sitte gleich mit y, FT 
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haben. Wher im Turnfaal mit feinen Jan: 
derapparaten fommt man rajcher und in: 
tenjiver zum Biel, aud) zwecentjprechen: 
der, námlid) eleftrijdh. Wlan befteigt das 
„Pferd“ und lät jid) jchütteln und flet- 


tert auf das „Kamel“ und lapt fid) rütteln. 
Dann nod) ein paar Minuten rudern und 
radeln und eine raſche Maſſage — und man 
ijt wieder |portgejtählt und fann dem Ver: 
lauf des Tages in Ruhe entgegenjehen. 


Rag, cepe rem t 77 E W^ 


ie 
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2 Lektüre 


Mas nun?  Sunádjt Er: 
lebigung der Briefjchaften im 
Schreibjalon. Aber da figen 
gewöhnlich bie Damen und 
füllen ihre Tagebücher — wir 
möchten auch gern unjere Mor: 
genzigarre rauchen und gehen 
deshalb lieber indasbehagliche 
„Fumoir“ mit feiner Eichen: 
holgverfleidung und den Klub: 
lejfeln aus grünem Biiffelleder 
vor bem Kamin. Da ftehen 
gleichfalls ein paar Schreib— 
tijdje, unb die Herren, die hier 
in aller Frühe [d)on beim Sfat 





Ringwettipiel 
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figen, ftóren uns nicht. 
Wir find gerade fertig 
mit unjeren Briefen, 
als bas Morgenton: 
gert beginnt. Die Ka: 
pelle jpielt gut; aber 
wir haben aud) nod) 
ein Künftlerquartett 
an Bord, das in den 
Jtadjmittagsjtunben 
im großen Salon fon: 
zertiert — Rammer: 
muſik auf dem Ozean 
... tun find bie Deds 
gefüllt. Selbſt die 
Faulſten Haben ihr 
Frühſtück beendet; 
einige nehmen noch im 





Wettreiten auf Schildkröten 


Trifot ein Luftbad 
auf dem Gonnended, 
die meilten wandeln 
umber oder fudjen 
chon thre Blake auf. 
Das tun folieblid 
aud) wir. Wir haben 
unjern eigenen, febr 
bequemen Liegejtuhl, 
und der Dediteward 
Dat uns einen guten 
Blak beichafft, wo 
uns die Sonne nicht 
gar zu ſehr beläjtigt 
und bei Hoher Gee 
uns aud) die Wellen: 
Ipriger nicht erreichen 
fonnen. Plaid und 
Deden liegen bereit 
a — aber da fällt uns 
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ein, bap wir nod) 
einem lieben {Freunde 
in Berlin ein Gra: 
tulationstelegramm 
zum Geburtstage 
idjiden wollen. Das 
ijt heutzutage jelbjt 
vom Ozean aus eine 
Kleinigkeit. Wir fu- 
chen bie Mtarconijta: 
tion auf dem Boots: 
bed auf unb lajjen 
unjern Drahtgruf- 
durch bie Luftwellen 
gehen. Co — das 
wäre abgemacht, und 
nun wollen wir uns 
nod) ein Buch holen, 
denn ſelbſtverſtänd— 
lid) — bejibt unfer 
Dampfer aud) eine A 

Buchhandlung, in ber 

wir bie neuciten Erzeugniſſe ber Literatur 
zu Ladenpreijen befommen fónnen, und 
jogar eine Leihbibliothef (in drei Spra- 
chen), bie nicht einmal Lethgebiihr nimmt. 
Der Weg führt uns am Blumenkiosk vor: 
über, und da erjtehen wir nod) rajch ein 
paar Rofen für unjere holde Nachbarin 
auf bem Promenadended, bie bereits ihren 





Turnfaal g. 


Stuhl eingenommenbDatiunb in ihren Tauch— 
nigband fo verjchmöfert ift, daß fie von ber 
Schönheit ber Sce, bie bas Goldgewand 
der Sonne über ihr Wajjerblau geworfen 
hat, faum etwas fieht. Nun fiken auch 
wir unb lejen und plaudern (undflirten ein 
bißchen), ftehen zuweilen auf, um uns bie 
Beine zu vertreten oder vom Reeling über 





Das Ehwimmbad an Bord des „Imperator“ der Hamburg: Amerika : Linie 3 
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bas ftrablende Meer zu ſchauen, durch bas 
in weiter Ferne ein Dampfer furdt. Die 
Stewards nahen mit Bouillon, Rafes und 
belegten Brötchen. Wher uns ift nad) et: 
was Kräftigerem zumute, und fo laden 
wir denn unjere [djóne Nachbarin zu einem 
Codtail an der Bar ein. Die Bar liegt 


RL 


IDEE — 
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Taugiehen der Herren 


hinten in ber Nähe bes 

großen WRejtaurants, 

wo man — unabhängig von den feiten 

Stunden im Speijefaal — zu jeder Zeit, 

freilich gegen bejondere Bezahlung, nad 

der Karte jpeijen fann.. Auh das bringt 

eine gewijje Abwechjlung in bas Tages: 
leben. 

Nun bläft es. Cin Trompetenlignal. 

Wieder das Zeichen für eine Futterftunde. 
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Velhagen & Rlajings Monatshefte. 


XXVIII. Jahrg. 1913/1914. 


I, Bod. 19 
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Gs ijt unglaublich, was man an Bord alles 
vertilgen tann. Aber beim Lunch braucht 
man nicht pünktlich zu fein. Das Gabelfrüb: 
jtüd währt von zwölfbis zwei, unb man fann 
in Diejer Zeit fommen, wann man wil. Wir 
haben erjt nod) bet bem Friſeur zu tun, um 
uns ein bißchen verjchönern zu laffen, und 
bann bummeln wir langjam in ben Speiſe— 
laal. Es gibt ba fe|te Menüs, aber aud) 
eine ellenlange Karte zur Auswahl und 
außerdem ein Riejenbiifett mit falten Spei- 


E >. 
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du. 2 (pe. s f vn x P 
LI ^ 7 
Mf c ec nat aXe 
E^ Me TN 


Promenade : Konzert 


jen. Wir winfen dem Tafeljteward und hal: 
ten auf feine Empfehlung; er weiß im: 
mer am beiten Bejcheid. Und bann folgt 
die Siejta — diesmal auf unjerm zweiten 
Stuhl, ber auf bem Sonnended jtebt. Da 
\chläft fo ziemlich alles, während die Wo- 
gen das Schiff umplátid)ern und uns eine 
freundliche Schlummermelodie fingen. 
Wher um halb vier — man muß pünftlich 
fein — ijt die Siefta zu Ende. Da haben 
wir eine Verabredung zu einer Partie 
Shuffle: Board. Das ift bas beltebtejte 
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Spiel auf unſern Planken und iſt auch 
ſo bekannt, daß ich es nicht erſt zu be— 
ſchreiben brauche. Laſſen wir dem Shuffle— 
Board nod) eine Wette beim Ringſpiel fol: 
gen, die wir jicher verlieren, und jteigen 
wir dann auf bas Unterded, wo heute für 
die jüngere Welt eine Anzahl Iujtiger 
Spiele — Geilziehen, Blindefuh, Sad: 
laufen u.a. mit ausgejeßten Breijen arran- 
giert worden ijt. 

Jtun fommt die Stunde, da die Stewards 
wieder lebendig wer: 
den und Tee und Raf: 
fee und Rafes und 
Sandwidjs reichen. 
Dann werfen wir den 
Reft unjerer Zigarre 
in bas Meer und ge: 
ben auf ein Stündchen 
in den Muſikſalon. 
Das Quartett fpielt, 
dann eine Dame der 
Gejellidjaft, Dann 
jingt ein Wunderfind. 
Und nun wird es all- 
mäbhlich Beit, fid) für 
das Dinner umzulflei- 
ben. Der Trompeter 
läßteinehalbe Stunde 
vorher ein mahnendes 
Zeichen ertinen und 
eine Viertelftunde ſpä⸗ 
ter ein zweites. Denn 
bei bem Dinner ijt 

Pünktlichkeit er: 
wiinjdt. Wir legen 
den Tradanzug an. 
Der Engländerfommt 
immer im rad zum 
Dinner, und das ift 

_ eine jo hübjche Sitte, 
daß wir ihm Darin 
gerne folgen. Much der Smoking wird häufig 
getragen; nur der Wmerifaner ijt läſſiger 
in biejer Beziehung, wenigjtens auf ber 
Reife: er fommt meift im einfachen Cuta: 
way mit heller Krawatte zum Effen. Sym 
Speijejaal brennen alle eleftrijd)en Flam: 
men. Die Damen find in großer Toilette. 
Die Stewards beginnen mit bem Servie- 
ren; vor uns liegt bas in der Borddruceret 
gedrudte Menü. Ich will als Probe eine 
Speijefolge wiedergeben, die ich mir auf: 
gehoben habe. Sie lautet (Links deutſch, 
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Ein Sonnenbad an Bord der „Alice“ von 
ber Auftro -Americana 


mabíseit. Wialojjol-Raviar im Eis: 
rechts englifd): „An Bord bes Dampfers | blod. Klare Schildfrötenfuppe — Hühner: 
Cleveland. 30. Januar 1912. Haupt: | fraftbriihe in Tajjen. Gefodter Red Snap 
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Ein windftiler Wintel der Ywildendeder auf einem Gampfer der Hamburg- Amerita: Linie 
(d35otograpbie von Schaub, Hamburg) 
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ferade. Darauf hat 
man fich jchon in den 
legten Häfen einge: 
richtet und alles mög: 
liche für bie Koſtümie— 
rung eingefauft. Zu: 
weilen hilft auch die 
Linie aus; auf ben 
großen Weltreijen 
nimmt das Schiff eine 
Unlajt Kartons mit 
drolligen Mtasfenund 
imprägnierten Ba: 
pierfo|tiimen aus 
Hamburg mit, jo daß 
die Auswahl nicht 
Ichwer ijt. Das Pro: 
menabenbed prangt 
in feſtlichem Schmud. 


5 Gonntagsrube ber Stewards im Hafen Überall flattern Fah: 


mit Sauce Béarnaije, Kartoffeln. Qen: 
benbraten. Medaillons von Poularden 
à Ia Cleveland. Stangenjpargel, Schaum: 
butter. Gebratener Fajan, Kompott, Sa- 
lat. Iluminiertes Cis, Baumfuchen. 
9tadjtijd).^ Mean fieht, es genügt. 

Sit aud) Die Hauptmahlzeit glücklich über: 
Itanden, Dann winft uns ein neues Ber- 
gniigen: Ball an Bord. Heute ijt Mas— 





nen und Wimpel, glü- 
hen bunte Ballons, |djlingen Girlanden 
fid) um die Reelings. Ein paar Lauben laden 
zu traulidjem Verweilen bei einem Glaje 
Sekt ein: ber erjte Offizier als das Ober: 
haupt des Vergnügungsfomitees hat feine 
Sache brav gemacht. Und nun finden nad) 
und nad) auch die Mtasfen fih ein. Wir jelbit 
fommen als Yanfeeboy ; das ijt billig und 
pläfierlih. Unjere holde Nachbarin vom 


EJ Mastenball an Bord im Indijden Ozean 
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& Sünfubrtee auf ber Oberded: Promenade 


Liegeftuhl bes Promenadendeds ijt zu einer 
reizenden Japanerin geworden. Und jebt 
wird es bunt. Araber, bezopfte Chinejen, 
Drientalinnen, ein Gambufino, ein Strauch: 
räuber, ein weiblicher Kapitän, Matrojen, 
Köche, Neptun in eigener Perjon, eine Mtal- 
tejerin, $yellad)innen — es wimmelt burd): 
einander; man lacht, jcherzt, plaubert, bis 
bie Fanfare für ben Beginn bes Balls er: 
tönt und ber Tanz losgeht. Natürlich gibt 
es aud) Nichttänzer. Die fehen fih die Ge: 
Ihichte als Zufchauer an ober figen im 
Raudjalon und trinfen ober ftehlen fih 
heimlich auf bas Bootsdeck und beobachten 
bas Meerleuchten. Denn auh das gehört 
mit zu ben Vergniigungen an Bord, daß 
man auf diejen 
großen Schiffen 
in bie Gtille 
flüchten tann, 
wenn man Wei: 
gung dazu hat. 
Und es ijt eine 
unbejchreibliche 
Wonne, in tro: 
piſcher Nacht ſich 
ein heimliches 
Plätzchen zu fu- 
den und über 
bas Meer zu 
Ichauen, das der 
Mond mit flüj- 
figem Golde 
füllt, in bem bas 
Kielwaſſer fil- 
bern — getónte 
Furchen zieht — 


oder hinauf zum 





Seekrank 


geſtirnten Himmel, der ſich höher wölbt 
wie bei uns im Norden und ſo durch— 
ſichtig ſcheint, daß es iſt, als öffne er neue 
Räume im Weltall. Dan muß nur vorſich⸗ 
tig fein an olden friedlichen Abenden, denn 
es fommt oft vor, Dak man auf ein Pärchen 
ſtößt, bas aud) gern allein fein möchte. 
Was wäre bas ,,Vergniigen an Bord“ 
ohne die Hoffnung auf einen Flirt, ber 
meinetwegen bei Abjchluß der Reife been: 
det [ein fann, häufig aber dod) aud) zu 
fefteren Gebilden wird und in Verlobung 
und Hochzeit ausläuft. Noch fürzlich er: 
hielt ich aus Dafota U. S.M. eine Heirats: 
anzeige unb entjann mich: in Kairo fing bie 
Liebelet an und wurde eifriger unter der 
Sonne Indiens; 
in Birma fam 
es zum erjten 
Rante, in Ma: 
nila — vertrug 
man jid) wieder; 
in Sjongfong 
wurde er eifer: 
Jüchtig, in Ja: 
pan wollte jie 
nichts mehr von 
thm willen; doch 
in Honolulu nä- 
Derten fie fich 
abermals, und 
beider Einfahrt 
in Gan Fran: 
cisco erwartete 
man die Berlo- 
bung. Nun ha: 
ben [ie fid) end: 
lich gefriegt ... 


> 








ZO un ift vor nod) nicht lange aud 
(| Pring Hans wohlbetagt geftorben 

und tm KRönigsdom zu Roesfilde 
^ beigejegt worden. Zur Welt ge- 
> fommen als eines unbefannten 
Herzogs von Glüdsburg neuntes Kind, in 
jungen Jahren Schwager eines Herrn von 
Rapßbergi, den feine Schweiter heiratete, war er 
leitbem bei bem günjtigen Gegelwind, in wel: 
den fein Bruder Chriſtian hineinzufteuern 
wußte, zu Rang gefommen und allmáblid) 
zu dem vielgenannten „Ontel von Europa“ 
avanciert. uf ihn urjpriinglid) erfunden 
war diejes Epitheton zwar niht. Er erbte 
es bei dem Tode der „Großmutter Europas“, 
feiner Schwägerin Quije, der Raffeler Land: 
rajentodter und Gemahlin König Chri- 
Hans IX. Das Wort pakte und war ber 
lebens würdig; denn in Kopenhagen 
muinbete Die fronentragende Genealogie bes 
Grbteils und feiner Appendixe allgemad) zu- 
fammen. — IX. und Luiſe — die 
heißeſte aller Hohenzollernhaſſerinnen — ſahen 
ihre Töchter Alexandra und Dagmar die 
Souveräninnen des großbritanniſchen und 
des zariſchen Weltreichs werden; ſie ver— 
mählten ihre Tochter Thyra dem in warten— 
den Hoffnungen unverſöhnten Welfenhauſe; 
den Häuptern ihrer Manneserben ſtanden 
und fielen bie Rronen von Dänemark und 
Griedenland und endlich nod) wieder des 
ein|t zu Tänemarf gehörenden Norwegen zu. 
Aus den Schößlingen an bielem genea- 
logijchen Gezweige lange fih neue Bers 
bindungen, die nod) dichter bte höfiſch-poli— 
tijdje Welt überranften, in jüngerer Zeit die 
deutihen Bundesfiirjtenhaujer von Baden 
und Medlenburg in bie Ropenhagener Ber: 
wandijchaft zogen und auf mehr als einem 
Wege aud das Haus bes deutichen Kaiſer— 
throns erreichten. Bis das einjt für unmög= 
lid) Gebaltene denkbar wurde und fih poll: 
309: ber Welfenerbe Schwiegerjohn des 
Hohenzollern ward, der feiner einzigen Tod): 
ter Lebensgliid ihm anvertraute. 

Die Glüdsburger find ein [dleswig - bol: 
ſteiniſches, in lebter Linie oldenburgijches 
Haus. Gin nad) Abkunft deutjcher Verwandt- 
ibaitsfreis ijt es, ber von Kopenhagen feine 
Verbindungen jo weitum ausitredte. Oder 
le innerhalb ber Familienvergweigung auf: 
rildenb erneuerte. Denn was als enge 
Liaiſon ber Häujer von Dänemark und Ruh- 
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land erjcheint, ift genealogijch nur folde von 
Holjtein-Gliidsburg und Holjtein-Bottorp. 

Seit dem fiinfzehnten Jahrhundert ijt das alte 
Grafenhaus bes frieſiſchen Oldenburg zu feinen 
verzweigten dynaſtiſchen Stellungen aufge- 
jtiegen. Indem es zur Herrichaft in Schles— 
wig-Holjtein und Dänemark fam, entiprang 
dort ein breites Geältel von neuen Linien, 
darunter Blüdftadt, Gottorp, Auguftenburg, 
Blüdsburg, und während hiervon die einen 
Linien in Dänemark unb den Herzogtümern 
nacheinander folgten, bejtiegen die Gottorper 
ben ruffijden und für zwei Menichenalter 
aud) den Schwedenthron. Gie gaben bas 
Beilpiel für den jüngeren Krongewinn in 
Griechenland und Norwegen. Go ift denn 
jeit einem halben Jahrtauſend diejes länder: 
umjpannende oldenburgijhe Haus in alle 
große Politit und Verwandtichaft verloten, 
unzählige Male begegnet es in ben Ahnen: 
tafeln, und unfer beutjdjer Kronprinz gehört 
in diefe Genealogie unmittelbar durch feine 
— — Mutter, bie Kaiſerin, Din: 
ein, während er ſich entfernter mit ihr durch 
ſeine Gemahlin berührt. 

Ein weit jüngerer Vorgang als die Aus— 
breitung der Oldenburger, in mancher Hin— 
auch anders geartet, iſt der dedzug 

er Wettinerlinie Sachſen-Koburg zur Er— 
langung fremder Throne. Koburgiſche 
Agnaten regieren in Belgien, im großbritan— 
niſchen Weltreich, in Bulgarien, und bis vor 
kurzem war noch Portugal bb Scr 
(Prinz Ferdinand von Koburg wurde im 
Sahre 1836 der Gemahl der Erbtochter des 
Haujes Braganza, Maria da Gloria. Er ijt 
ber Stammovater der ana Könige, Ur: 
propano des nicht jehr ruhmvoll vertrie- 

enen Dom Mtanuel, bes Sohnes ber Kö: 
nigin Amalie aus dem Haufe Orléans.) 

Grjt im neunaebnten Jahrhundert, gegen 
1830, entfaltet fic) biejer koburgiſche Familien: 
ehrgeiz und beginnt feine Erreichungen zu ern: 
ten. Deren Urheber und Taftifer war einer der 
jüngeren Brüder des Herzogs Ernit I., Lev: 
pold, der „toburgijche Hilo es", ber nad) ber 
$osreiBung Belgiens (1830) von ben Nieder: 
landen jeine Erhebung auf den neuen Thron 
in Brüffel durd) unzählige Klippen höchft 
geldjiidt Hindurchbugjierte. 

Ein zwijchen SHergog Grnit I. in Roburg 
und Leopold von Belgien ftehender Brus 
ber, Ferdinand, war mad) Ofterreid) ge: 
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gangen, in faiferlicen Militärdienſt, und 
1816 batte er bie erbtragenbe lebte Anges 
bórige eines ungarilchen altvornehmen Mag: 
natengeidjledjtes geheiratet, ber Koháry in 
ber Szalader Gefpan|daft. Der ältere Sohn 
aus btejer &oburg: Rohdry: Ehe, Ferdinand 
ebeiBen, wie der Bater, wurde der König 
in Portugal. Der — war Auguſt, der 
1843 die Prinzeſſin Klementine von Orléans 
heiratete, Tochter König Ludwig Philipps 
von Frankreich. Die ſchon damals mehr: 
fältigen Heiratsverbindungen der Koburger 
unb ber Orléans — ber für bie altlegitimen 
Höfe jtets etwas anjtößig bleibenden Dy: 
najtie ber. Julirevolution und des „Bürgers 
lónigtums^ — wurden |o um eine weitere 
vermehrt. Eben bas war 1831 der belgiichen 
Kandidatur Leopolds wejentlid) zugute ges 
tommen, daß ber Kummer Ludwig Philipps 
über bie entjchwindende orléans|dje Setundo= 
genitur in Brüſſel gemildert wurde burd) 
die Werbung des Roburgers als Schwieger: 
john, jo daß wenigitens feine Tochter Luije 
befgijde Königin wurde. Sjener 1843 ges 
Ichloffenen Che bes Auguft von Koburg: 
Koháry mit Klementine von Orléans, ber 
Schweiter ber belgijden Königin, entjprangen 
drei Cóbne. Bon ihnen ift es der jünglte, 
ein Dritter Ferdinand, ber 1887 nad bem 
tragijch unterlegenen Battenberger auf den 
bulgarijhen Fürftenthron gelangte und heute 
der Zar von Bulgarien heißt. 
Zur Bollftandigtert fei nachgetragen, dab 
Prinz Leopold, längjt bevor er König der 
Belgier wurde, fein Augenmerk auf andere 
Möglichkeiten gerichtet hielt. Zunächſt ge: 
wann er die große Ausficht, als Gemabhl 
der Tochter Georgs IV., der künftigen Erbin 
Englands, bie allgebietende britilche Politif 
u leiten. Hterum betrog ihn der Tod biejer 
rinzejlin_ nad) nur einjähriger Ehe. Dann 
wollte er König der ihre — erkämpfen⸗ 
den on werden und erlangte in ber 
Tat die Wahl. Mit biejer augenfälligen 
Sjinlenfung auf feine Perjon begnügte er id 
aber, weil fhon wieder bem Klugen minder 
bedenflide Auslichten in Wejteuropa wintten. 
Er fonnte aufs neue rechnen mit Einfluß 
auf bie engliiche Politik, durch bie verehrungs= 
volle Hingabe der nunmehrigen Thronerbin 
Viktoria, bie feine junge Nichte war (als 
Tochter feiner Schweiter, der Herzogin von 
Kent). Im vollen Make haben fid dieſe Ers 
wartungen dann erfüllt, während er felber 
ingwifden König in Belgien geworden war, 
indem Wittoria unter allen ihren Freiern 
einen Neffen Leopolds auswählte, ihren 
Better Albert von Koburg, den zweiten Sohn 
Ernfts I. im thüringifchen Heimatsherzogtum. 
Sn den veröffentlichten Briefen der Königin 
Viltoria liegen bie Zeugnijje vor, mit wel: 
Ger Detailliertheit der berühmte Oheim in 
Brüffel für bas engliſche Baar ber Ientende 
Inipirator in britiichen und europäijchen 
Angelegenheiten gewejen ift. 
s fehlt in diejen foburgild)en Erreichungen 
und Betriebjamteiten von Klugheiten nichts, 


als die eigentliche große Gedanflicdfeit, bie 
eilich ftets nur aus dem reinen Quell ber 
elbitlojen Darbringungstraft entjpringt. Cie 
werden ein thronenreides, aber nicht Age 
lich ein großes und hoheitsvolles Haus. Was 
durch den dynaftilchen Konzern ber Roburger 
in ben Porm Geburtsrang Curopas neus 
artig bineintam, war oftentative Vorurtetls: 
lofigteit und bas planvolle Wusnugen von 
unbelinnliden Modernitäten. Unter diejen 
fteht an erjter Stelle ber Iandläufige Liberas 
lismus, ber durch fie und die Orleans erfts 
mals auf ben Thronen erjdien. Wer zwar 
Leopold I. genauer fannte, wußte, daß er 
innerlich fo falt unb menſchenverachtend war, 
wie irgendein fleinfiirjtlider Sultan bes adjts 
zehnten Jahrhunderts. — Dak diefe Whtdmm: 
linge ber berühmten Erneftiner aus der Lue 
thergeit einen Religionswechjel als leichtwies 
end betrachteten und [hon bie Kohary-Erb⸗ 
Dal ihnen eine Meffe wert war, wie danad 
die fatholijdhen Throne, jet nur erwähnt, als 
eine aud) is vorfommende Crjcetnung. 

Sn Leopold I. von Belgien und feinem 
ibm merfwiirdig ähnlihen, den Bater 
nur unterftreihenden Sohne Leopold II. 
tritt nod) eine bejonbere neuelte Spegtalt: 
tät hervor, bie ber ,Rdnige mit bem Kurs: 
ettel in ber Taſche“; bie Spezialität der 
hoben Mitgänger ber Börle, niht ohne bie 

rgüngung burd) bie Leidenjchaft, billig Ra- 
ritäten, Bilder, Antiquitäten, Bücher zujams 
menzuhamitern, und burd) bie Neigungen zur 
chambre séparée, Es war interejjant, wie 
nad allen guten oder ſchlechten Wien über 
Leopold II. bei feinem Tode in manden 
He ner lich ein klugredneriſches 

inverftändnis mit bteler Art von Königtum 
bervortat. “Grable bie Zeitungen, bei allem 
unbedingten Einfluß auf öffentliche Gedantens 
bildungen, find bod) nod) nie bte SL NS 
Meinung lelbjt gewejen. Deshalb weil fie 
feine Macht über die fih immer wieder 
impuljiv zurechtfindenden Empfindungen 
haben, über den feelijchen Teil tm Lefer, ber 
wertvoller als feine unfritijden, fügjamen, 
unentwidelten Gedanten ift. Das Bild bes 
gefrénten fpetulativen Finanzmannes, für 
deffen Ronjtruftion man Leopold II. benußen 
wollte, ijt vorerit = wieder in Wirfungs-: 
lojigteit verjunten. idt zulegt Durch bie 
ſchönere Sympathie, bie fid) auf bas neue 
Königspaar in Brüfjel vereinigte, Leopolds 
Neffen und feine bayrijche Gemahlin, bie 
Tochter Karl Theodors aus der Wittelsbacher 
Herzogslinie. 

Die Ausbreitung der Häufer Oldenburg 
und Koburg auf eine erhebliche Anzahl 
auswärtiger Throne tjt bet all ihrer ge: 
wiffen Ungewdhnlidfeit bod) aud) nur eine 
Fortiegung bes Borganges, daß vom friis 
ben Writtelalter in ganz Europa vornehme 
Deutſche fid) in Fürſten- und Königqsämter 
emporgejdjwungen haben. Und zwar haben 
fie dazu jo gut wie nie bie gewalttatig- 
fiihnen Mittel des römiſch-romaniſchen Cajas 
rismus oder Napoleonismus angewendet, 





ang überwiegend verdanfen fie 


ſondern 
ihren Aufftieg einer ausdauernden ſachlichen 
esie bie thre Machtiphäre ſchrittweiſe 


unb oft genug perii mebrt, aber eines 
Tages bie legte reife Frucht zu pflüden im: 
ande ift. Innerhalb unjerer eigenen deut: 
den Gefdidte find diejen Stufenweg zur 
Größe bejonbers deutlich bie aeneo en 
ausmeier, bie Karolingen, gegangen, in 
päteren Jahrhunderten die obengollern, 
te gleichfalls, wie jene, ihre Mani d 
SBerbienite viele Generationen lang im fónig: 
[iden Wmterdien|t erworben haben. Aber 
aud) in der Fremde find urjprüngliche Bes 
amte unb 9ebnstráger deutſcher Abkunft zu 
den hödhften ug gelangt und zwei 
ſolche Geſchlechter bte Giniger ganzer 9tatios 
nen geworden, frübmittelalteritd) in Franks 
reid) unb zu unferen Seiten in Italien. 
Denn ſowohl die Kapetingen als bas Haus 
Gavoyen find aus deutfhem Stamm, wie 
fogleich noch näher bargetan werden jo 
Mit diefer ne vervollftändigt fth bie 
merkwürdige Erjcheinung, dab von Petersbur 
und Bulareft bis nad) London und Madri 
bie allermeiiten Herrfderfamilien 
beut[den Urfprung aufzuweilen haben. 
Nur auf ber Balfanhalbinjel (zum Teil), jowie 
in Medlenburg, Schweden und Monaco res 
pem nichts deutiche Dynaftien. Die ſchwe⸗ 
ilde unb bie von Monaco find franzöſiſch, 
die uralte obotritijd) : wendijche im lang 
fernniederdentiden Vtedlenburg ift ſlawiſch, 
wie fon|t noch bie von Serbien und Monte⸗ 
negro, und der Sultan ift aus bem aſiatiſch⸗ 
osmanilchen Stamm, ber hoch hinauf tns 
übe Mittelalter verfolgt werden tann. Die 
befitten bes Slam und der Wegfall von 
Ebenbürtigleitsforderungen haben bas Haus 
Osmans, wie auf der Hand liegt, bes 
jonders leicht gegen PT TGT a und 
Ausſterben geſchützt. Sjenen jechs nichts 
deutichen Dynaftten Europas — die medlen: 
burgijche zu ihnen mitgered)net — [tebt bie 
roBe Mehrheit von neununbbreiBig Herrs 
Pherhäufern eutichen Blutes gegenüber. 
Die Bourbonen, bie einjt von Frankreich 
aus nod) Spanien, Neapel: Sizilien, Parma 
und Piacenza gewannen, regieren heute nur 
in Spanien. Gie find ein Zweig am Ge: 
lamtitamm der Kapetingen. Deren erfter 
töniglicher Ahnim zehnten Jahrhundert, Hugo 
Capet (ber Beiname rührt von „Mäntelcdhen“, 
capa oder cappa, ber), ftammte in birefter 
Linie ab von Wittichin, der unter den Karos 
Ilingen ins wejtfranfijde Gebiet gefommen 
war. Er wird von ben dortigen 9[ufaeid); 
nungen ausbrüdlid) als Deutjcher, advena 
natione Germanus, bezeichnet. Gein Name 
weilt auf altniederjächliiche 3ugebórigteit unb 
ift tein anderer als bie voltstümlid)e Form 
Wittetind. Verwandtſchaft des zweifellos 
vornehmen Mannes mit bem berühmten 
Sachſenführer ift nicht untoabridjeinlid) bet 
ber Gitte Der Familien, fid) burd) bejondere 
wiederfehrende Eigennamen zu bezeichnen. 
Tod ijt fie nicht mit Gemipbett anzunehmen. 
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Das alte Miederjadjen hat aber aud) bem ges 
einigten modernen Italien fein Rinighaus 
gegeben. In em galle niht bas Engerns 
and, wo Wittefind zu Haufe war, jondern 
der öftliche, oftfälifche Teil. Die Grafen von 
Maurienne oder, wie fie jpäter hießen, von 
Savoyen im Reidsgebiet Burgund — die früh 
den beut|djen Namen Humbert, daneben bie 
niederſächſiſch oft vorfommenden Oddo und 
Lothar, Luther, bevorzugen — führen zurüd 
auf Ahnen, bie von Walbed ftammten, uns 
weit Helmftedt und Königslutter. Diefe Whe 
ftammung ift durch Quellen hinlänglich bes 
wiejen und bejteht aud) gegen erhobenen 
JSBiber|prud), ber bet genealogifden Früh: 
forjdungen niht auszubleiben pflegt. Bis 
ins ehe en war dte Pachfifche 
Herkunft ber Gavoyer aud) im allgemeinen 
Gedächtnis unver offen. Dabei beging man, 
weil alle mündlihe Tradition nabeliegenbe - 
TFalfchberichtigungen vorzunehmen piegi 
im Haufe ber Wettiner den Irrtum, fic felbft 
für diefe „lädfiilhe” Verwandtichaft ber Sas 
voyer zu halten. Im Jahre 1635 hat Bern: 

ard von Weimar für mögliche Galle die 
Teme „Prätenlion bes Hauſes Sachſen“ 
öffentli gue gemadt. Bet ben Gas 
voyern felber beging man einen anderen 
nabeliegenden Irrtum infolge der verblaßten 
Tradition. Dier dachte man bei der jad: 
ji en Abkunft nicht an meiBnild) = wettinijche, 
ondern an wel ud ĝu ehörigkeit. Die 
Gavoyer, bie als Walbeder fo nahe bem 
Eran eS en gu aule waren, Diels 
ten ſih ieſem berühmteſten niederſächſiſchen 
aan e urjprungsverwandt und begründeten 
ir thr Wappen bas note auf ein Feld 
mit dem weißen — re 

Fürften germanilhen Blutes hat aud 
Monaco nn gehabt. Denn bie 

amilie der Grimaldi, bte diefe jelbitändige 

errihaft an ber Riviera begründete, wetit 
2 burd) ihren Namen (Grimwalt, im mits 
telalterlichen Latein Grimoaldus gejchrieben) 
als altlangobardiih aus. Die Grimaldi 
find aber 1781 ausgeftorben, und durd Erb» 
heirat find die Grafen von Goyon : Matignon 
aus Franfretd in das Fürſtentum gelangt. 
Fürft Albert Honorius ift alfo derjenige 
europäiſche Souverän, ber den bloß deutich 
entjtammenden 3Utonardjen bie Freude eines 
unzweifelhaft frangdlijden Umganges bieten 
tann. Allerdings nicht aud) in feiner Häuss 
lidjfeit. Es paßt ganz finnig zu der golds 
Himpernden Haupteigenjchaft, die fein Montes 
carlo berühmt mad)t, daß er als (zweite) 
Gattin eine Heine, verwitwete Ridelien, aus 
der Hamburger Banktdynaltie gechelicht hat. 
Alfo eine Verwandte Heinrichs, bes Syros 
niters und Dichters, der jeine Wie hierüber 
nicht mehr bat machen können. — 

Wie febr viel mehr ED DO EHEN die 
öffentlichen Berhältniffe beftimmt, als Prins 
zip und tbeoretijd)e Logit, drängt fid) bet 
ber Wergleichung ber Staaten mit ihren 
Dynaftien oft grel genug auf. Zwei mos 
derne Erreichungen bibere ben bas politi|dje 
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Leben: allregelnde Gefeblidjfeit, wozu aud) 
bie fonftitutionellen c onun en gehören, 
und zweitens, entjpredjend der Jelbftändigen 
Zielbejtimmung durd) bie Völker, bie natio: 
nale Ronjequeng. Die Gleidgiiltigteit gegen 
Das Nationale verträgt lih einmal geſchicht⸗ 
lid nur mit bem Syſtem des Abjolutismus 
unb mit ber politiiden Unmiindigfeit. 
Der WAbfjolutismus ift auch imitande, ein 
[don im Staate beftimmend gewejenes Na- 
tionalitätsbewußtjein zugrunde zu richten, 
wie bas Beijptel der römischen Kailerzeit 
erweift. Dagegen unter freiheitlichen Ein» 
richtungen [tetgert fih unter allen Umſtänden 
die nationale eeu Isempfinblidjfeit. Sa, 
leßtere verjchärft lid) zu — und 
aßregeln des ſtarreren Raſſegefühls und 
Stammgefühls, wofür nicht bloß das jüdiſche 
und klaſſiſche Altertum, ſondern aud) die 
Urdemokratie der Germanen charakteriſtiſche 
Belege bringen. Hier liegen Völkergeſetze 
und ene IP far ad von bejtimmenber 
Geltung vor. ls einen Begenbeweis werden 
wir bie nidjt Stamm nod) Raſſe fennende 
Synternationalitát, welche bas rote Banner 
der beutlden Gozialdemoftratie umgolbdet, 
erft bann anerfennen, wenn fie fih auch unter 
ben ſchnöden Bedingungen einer Wirklichkeit 
bewähren wird. Wud) bie große [rangó- 
(tide Revolution jegte mit ber unterſchieds⸗ 
lojen univerjalen Denjchheitsbeglüdung, „leid 
umjchlungen, Millionen“, ein. Was aber 
aus thr ganz logijder Weiſe fchließlich ber: 
ausfam, war jenes mädtige Erwachen 
ber Völker zur jelbftändigen und felbft- 
adtungsvollen Nationalität, bas bie Ges 
danten bes neunzehnten Jahrhunderts be: 
ftimmt. Und in ber Ronjequeng diejes Jabr: 
— beginnen jetzt wieder Ab⸗ 
tammungsfragen und Raſſenprobleme das 
gu Intereſſe bemerfenswert zu erregen. 
d) erinnere an bie Wufmerfjamfeit fiir (90; 
bineau, Chamberlain und Ähnliche, oder 
an bie faft |djon mobebafte Befliffenheit, 
womit man in bie Biographien der Manner 
von hoher Leiftung OLG) gefärbte 
Unterjuchungen bhineinträgt über Familie, 
Genealogie, Abkunft nad) Raffe, Volfstum, 
Stamm und Kandsmannichaftlichkeit. 
Derart ift der „Zug der Zeit“, wenn 
ihn auch nicht jeder bewußt madt oder 
eingefteht. Da if es nun immerhin eine 
Anomalie, daß fo oft gerade bie Dyna: 
Ne alfo bie repräjentative Familie bes 
olfes, bie Bedingungen bes Mationalen, 
Heimijdhen, Bodenitän igen am wenigiten 
erfüllt, Wir haben bie Belege aufgezählt: 
daß die widtigiten romanijden ober Maii: 
iden SUtonardjien Europas von abtunft- 
eutidjen Familien regiert werden, während 
über das germanilche Schweden ein frans 
zöſiſches Geſchlecht herricht, deffen Abn 
durch die napoleoniſche Zeit emporgetragen 
wurde. Nebenbei geſagt, es taucht von 
u Zeit die Behauptung auf, daß in den 
sernadottes ein iſrgelitiſches Geſchlecht re: 
giere. Der Mtarjdall Jean Baptifte Berna: 


botte unb jpátere Karl XIV. Johann auf 
bem Throne ber alten Upfalatönige war 
allerdings ber Sohn eines S9tedjtsanimalts, 
aber eines gut fatholijden, unb bie ganze 
Geſchichte ift eine jonderbare Fabel. 

Eine len Mertwürdigleit, wie in ber 
Überjicht der Nationen, ergibt ih aber nod) 
weiter, wenn man innerhalb ber deutjchen 
Geſchichte bie Abftammungsverhältnijje der 
Landesdynaftien ins Auge fakt. An ber: 
vorragenden Stellen erbliden wir Familten, 
die Jicht landsmannſchaftlich eins mit ihrem 
Volke ſind. Schwaben nach alter Abkunft 
tragen an der märkiſchen Spree die preußiſche, 
eigentlich oſtpreußiſche Krone. Die gleichfalls 
ules era (oder alamannijd)en) Habs: 
burger erjdujen aus bajowarijdem Volts: 
tum bas Donaureid. Später wurde ihre Du: 
naltie, als fie mit Maria erelia zum ' 
Erlöſchen ftand, burd) lothringijde, fränkiſche 
Aufpfropfung erneuert. Aus dem alten 
Rothringen |tammen ferner, ndmlid aus 
Brabant, bie heifiichen Fiirjten. Was für 
ein Mannesſtamm im nieberbeutid)en König⸗ 
reich ber Niederlande die TFortjegung ber 
Dranier (9tajfauer) übernehmen wird, muß 
bei der gegenwärtigen Sachlage, bie ja be- 
tannt ijt, weiter abgewartet werden. Übri⸗ 
gens hat ein Beleg von 1910 für den Fall, 
Daß bie dier bes jebigen orant[d)s 
obotritijden Paares ausiterben, auswärtige 
Erbrechte ausgefchloffen zu gunften von freier 
Wahl. — Am ergiebigften hat jid), wie Deutſch⸗ 
land für Europa, für das deutjche Gebiet bas 
Land Schwaben als gejdjidjtlide Für: 
ftenwiege erwiejen, indem außer den genann: 
ten a Hohenzollern und Habsburg aud 
bie Welfen, bie Zähringer und das württem⸗ 
bergijde Haus von ſchwäbiſcher Abkunft find. 
Dagegen in bem jum alten Schwaben ges 
ſchichtlich und voltlid) gehörigen Fürſtentum 
Liechtenitein regiert ein fteiri]djes Geſchlecht. 

Ich made diefe Aufzählungen niht, um 
bie vorhin berührte Anomalie als folde zu 
unterftreichen. Syene beweijen im ganzen viel 
mehr gegen bie Nüßlichkeit, folden Ab⸗ 
ftammungsverhältniffen, wenigftens inners 
un berlelben Raffe, entſcheidende Wichtig: 
eit Sapma ber ber jegt fo gerne be: 
tonten Vererbung fol man es niht vergelfen, 
welche außerordentliche Kraft, biologifch, 
antbropologild), pſychologiſch, in der ihre 
Bedingungen erfennenden Anpaſſung zutage 
tritt. Eben die an find das beutltdjite 
Beilpiel hierfür. Der verwegenfte Gobineau: 
jünger wird den Bater Friedrichs des Großen 
nicht ſüddeutſch finden oder bie neuen Könige 
von Schweden gascognifd. 

Es bleibt uns bann nod) für fih bewußt, 
daß das eigentliche Blut des Mtannesjtam: 
mes bejtändig auf geringere Quoten rebus 
iert wird Durd) bie Vererbungen von Mutters 
feite deren Intenſität nicht leicht zu übers 
dagen ijt. Da wäre es alfo, wenn man 
aus ben Ctammesibealen entjdlojjene %ols 
gman ziehen wollte, bringlid) für die 

ölter, ſich Fürſtinnen einheimiſcher Wbtunjt 


208 EEXERÆSEEA Dr. Walter Hoof: Die europaifdhen Dynaftien ESSESSBRSRSSSA 


zu wünfdjen, damit bie erwähnte Anpaffung 
verjtártt, an|tatt immer neu durchkreuzt werde. 
Sndeffen einer folder Forderung, für die 
erfabrungsmápig nod mandes sonnige [pres 
den fonnte, fteht gwar nicht unbedingt, aber 
dod) vielfad) erichwerend bas Prinzip ber 
Cbenbürtigteit entgegen. 
Die Gbenbiirtigteit gehör zu den drafti- 
m Beilpielen, wie ber Ginn gefchidtlider 
aßregeln lid) bis in ben Widerlinn vers 
febrt. Urjpriinglid) war fie eine allgemein» 
gültige germanijde Forderung. Eben fie 
hatte ben Zwet, unjeren Vorfahren die Raſſe⸗ 
einbeit und Raſſereinheit, auf die fie fo [trenge 
ielten, zu fichern. Es lebten unter ihnen 
nfreie von zum Teil ungermanijder Abkunft, 
unterjodte, zu Liten gemachte Borbevölferun- 
gen, Gefangene, über bie Grenze Beraubte und 
‘andere mehr. Das Boltsbewußtfein forderte 
aber unbedingt die dauernde Blutreinheit 
der Bolfsgenojjen, und jo machten denn jehr 
Iharfe SBolfsgelebe jede Eheverbindung ber 
Volksgenoſſen außer mit ebenbürtig 
reien Familien unmöglich und veritießen 
etwaige fonjtige Sprößlinge unter allen 
Umftänden in den Stand ber Unfreien, die 
feine Solfsgenoffen waren. Diefes ges 
bärtete alte S ertommén Per dann [páter, 
als jid) jehr veränderte jogiale Verhältniſſe 
herausgebildet batten, mit Nachdrud dte 
vornehm edelfreien Familien feitgehalten. 
Aber dies geihah ſchon unter Verfchtebungen 
des ml inns. Der alte Boltsitand: 
punit ber 9RajjeeinDeit trat zurüd vor bem 
ber Standesebenbiirtigfett, und eben dies 
führte zu den vielfachen ausländifchen, fremd» 
blütigen Ehen der deutlichen Könige und 
ropen Fürſten. Fernere Entwidlungen 
aben die Logit in biejen Dingen dann nod) 
weiter verjchlechtert und kompliziert. Heute 
tebt es fo. S gibt feinerlet öffentliche, 
taatliche Gelebe, bte bie Dynaftien hindern, 
id) beliebige Blutmifdungen nad) Stand, 
ationalität ober Raſſe zuzuführen. Troß 
aller Zonititutionellen Berfaflungsparagra= 
HD bie bas volflicde und nationale Inter: 
ejje au jichern ſuchen, ift in diefen, ficherlich 
für bie Völker nicht gleichgültigen Puntten 
ben Fürſten thre Willkür überlaffen geblieben. 
Eine getijje Gelbitbindung folder Willkür 
ibt es zwar, in Gejftalt ber Ebenbürtigfeit. 
ber dieje beruht auf Standesherfommen und 
— Dan anſtatt auf öffentlichem Geſetz. 
hr Wert ſetzt ſich dadurch herab, daß 
nicht bei allen europäiſchen Nationen die 
Begriffe der Ebenbürtigkeit bekannt ſind und 
bab  trobbem Konnubium derer, Die 
auf Gbenbiürtigfeit halten, aud) mit folcen 
Dynajtien beitebt, wo man nidt nad) ben 
Stammiittern und ber Whnenreihe fragen 
darf. Die Sachlage tft nad allen Ridjtungen 
voller Werjchiedenheit und Berworrenheit. 
Ein Battenberger, in feiner Heimat Hejjen 
nicht regierungsfähig, tonnte Fürſt von Bul- 
qarien, eine a e h Königin von 
Spanien werden. In England ift die Ents 
widlung anders als in Deutjchland gelaufen, 


dort gibt es bie bei uns geläufigen Eben⸗ 
bürtigteitsan|djauungen nicht. Die Gemahlin 
bes jeßigen Königs Georg von England 
jtammt ab von dem unebenbürtig vermähls» 
ten Herzog Alexander von Württemberg, 
deffen Sohn, Herzog Franz „von Ted“, in Eng» 
[anb eine Tochter bes welfildjen Herzogs von 
Cambridge heiraten konnte. Sie würde auf 
irgendeinem deutſchen Thron unmöglich 
feın. Aber fie ijt einwandfreie Königin von 
England, und ihre Tochter als englifde 
SOT lónnte deutide Raiferin werden. 

tes könnte 0 die Tochter bes Fürften 
von Monaco, falls er eine hat. Go gewährt 
die Ebenbürtigleit den Regterten zwar einen 
gewillen Schuß gegen ungeeignete Landes: 
mütter, aber immerhin einen febr unregels 
mäßigen, lüdenhaften und wideripruchspollen. 
Gie ottebt einheimijche, durchaus deutide 
Damen bis zu febr vornehmem, aud) fürit: 
lihem Rang aus von den beutidjen dynaftts 
iden Heiraten, gibt diefe aber Damen frei, 
bie [remblánbi[d), fremd interejjiert und 
mo immer gleich vornehm find. 

s bier aftuelle Probleme liegen, trat 
in unleren Tagen befonders beutlid) hervor 
aus Anlaß der Ehe des öfterreidhiichen Gra: 
phat lamba AL a Geine Gemahlin tann 

önigin von Ungarn fein, nicht Kaiferin. 
Mtan hat nun zwar pon ordnend vorgelorgt. 
Immerhin hätte $o[terreid) ein geradezu 
taatserhaltendes Jntereffe daran, wäre es 
tn bielem Fall von dem Ebenbürtigteitstons 
flitt befreit — hülfe jelbjt eine Art von rang: 
lihem Bewaltitreich dazu. Unwiderjproden 
erfuhr man feinergeit, daß der Erzherzog und 
feine Gemahlin beabfichtigt hätten, zur fro» 
nungsfeier nad London zu geben, dab 
man aber für bie Herzogin von Hohen» 
berg ben gewünichten Pla unter den ge: 
borenen Prinzeſſinnen nicht habe zugejtehen 
lónnen. Wenn dies zutraf, wie es allen Ans 
fhein hatte, fo war darin eine höchſt |ymptos 
matijche und zugleich eine bódjit tomildje Bes 
deutung. Eritere darin, daß der Pla ber 
Fürftinnen von Gebliit beaniprucht wäre. Die 
tomijche aber darin, Daß nad) Dem angemanbs 
ten Maßſtab derjelbe Pla ber zu frónenben 
Königin hätte verweigert werden müjlen. 

Es ift wohl denkbar, daß man abjehbar 
die Dringlidfeit empfinden wird, den ganzen 
jebigen Zuftand ber dynaſtiſchen Ebenbürtig: 
tett einer Durdfidjt und vernünftigen Ord: 
nung zu unterziehen. Die ungeheuren theores 
tijden und praftifchen Schwierigfeiten dieſes 
Unternehmens liegen freilich) auf der Hand. 
Es tann aud fein, Daß man fid) wetter von Fall 
zu Fall zu en juchen wird, wie bas aud) 
ion fonft geichehen ijt. Sollte es aber zu 
Jteufeititellungen und Vereinbarungen fom: 
men, Jo würden fie auf jeden Fall darin ihr 
Hauptziel erbliden miijjen, ben Dynajtien ben 
äußeren und inneren Adel gu erhalten unb den 
Völkern, bie (id) ber monardhiichen Führung 
erfreuen, bieje als ein ethijd) aufrichtendes, 
von allzu peinlidjen Modernitäten niht zu 
erreidjenbes Empfindungsgut zu jidern. 





Der Graf Lauraguais 
Bon Karl Hans Strobl 





Popes ines Tages überrajchte Madame 
: [5 Arnould ben Grafen Lauraguais 





nicht wenig, indem fie thm ben 
4) Wagen, die Roffe, das Silber: 
geldjir, bas Porzellan, bie Wäfche, den 
braven Marcel, kurz alles, was [ie im 
Verlaufe ber Jahre pon ibm an Liebes: 
gejdenfen erhalten hatte, zurüdjandte. 
Dladames lester Auftrag an Marcel war, 
dem Grafen einen Brief mitzubringen, in 
bem fie ibm mitteilte, daß fie mit ihm ge: 
brochen habe und Paris verlafjen werde. 

Dicjes jähe Ende eines Verhaltniffes, 
von dem man annahm, es fet fejter gefügt 
als eine Ehe, rief fein geringes Aufjehen 
hervor, und als der Graf Lauraguais beider 
nüdjiten Abendgefellichaft des Barons Hol: 
bad) erjchien, beeilte man fih, ibm bas 
herzlichſte Beileid auszudrüden. 

„Sie haben eine Geliebte verloren,“ 
fagte der Abbe Galiani, fo ernjt, wie er nur 
jelten war, „um bie wir Cie alle beneibet 
haben. Die liebenswürdigfte Grau, ein 
Engel, wenn biejer Name überhaupt für 
unjere Feindinnen zuläflig ijt." 

O,” fagte ber Graf, „ich bin ihrer 
überdrüjliggewefen. Ic) habe fie weggejagt, 
um enblid) meine Rube zu haben. Mag 
fie fehen , wie fie ohne mid) burd)fommt." 

„Es heißt, bap fie fid) auf bem Lande 
bet Bertin befindet unb bereits die Be: 
dingungen ihres neuen Verhältniſſes unter: 
zeichnet Dat," jagte Madame d’Epinay, 
die immer mehr wußte als andere. 

„Bewiß! Ich habe Bertin davon ver: 
Itändigt, daß Madame Arnould frei wird. 
Sie wiljen, daß ich ihn nicht leiden tann. 
Übrigens beabjichtige ich, ein ſatiriſches 
Gedicht auf Madame Arnould zu jd)reiben 
unb druden zu laſſen.“ 

nd, id) glaube,” jagte der Abbe Galiani 
hinter dem Rüden bes Grafen zum Baron 
$jolbad), „wenn er ein Gedicht machen 
will, fommt das Prejfen und Truden zu: 
erft und dann bas Schreiben.” 

Nadh einigen Tagen aber war das ver: 
Iprochene Bedicht ba und machte zuerit in 
einigen handichriftlichen Exemplaren feinen 
Weg durd) die Salons. Die guten Be: 
fannten bes Grafen verbreiteten zugleic) 


die Nachricht, daß er mit biefem Opus und 
einigen früheren Erzeugniſſen feines Geijtes 
zu Herrn von Voltaire zu reifen gedente. 
Und wirflid) machte fih ber Graf, nads 
bem er die durch fein Gedicht hervorgerufene 
Senfation genügend ausgefoftet hatte, nad) 
Genf auf. Cr blieb aht Tage bei Voltaire, 
dann febrte er nad) Paris zurüd. „Cs 
war höchſte Zeit, uns zu frennen, zwei 
große Dichter vertragen fih nicht länger.” 

Mit biejem Bejuch war aber alles ers 
Ichöpft, was im Zujammenbang mit Mas 
dame Arnoulds Entfernung dem Grafen 
in der Gefellfdaft das vornehmlidhite 
Intereſſe fidjern fonnte. Er geriet in eine 
trübjelige Stimmung, vermünjd)te bieles 
Paris, in dem alle guten Gefchichten und 
bemerfenswerten (reignijje jo fchnell vers 
geffen würden wie die Bonmots von gejtern, 
unb fann darüber nad), was nun zu tun fet. 

„Sie langweilen fid), Graf,” fagte der 
Abbe Galiani, „verfuchen Sie es einmal 
mit ber Wiſſenſchaft. Überrajchen Sie uns 
bod) einmal mit einer Entdedung. Sehen 
Cie nur, welchen Namen jid) Lavoiſier ges 
madıt hat.“ 

„Laſſen Cte mir nur Zeit,” murmelte 
Lauraguais. „Sie werden ftaunen.” Bor: 
läufig aber wußte ber Graf nod) nicht, auf 
welchem Gebiet ber Willenichaft er fih 
auszeichnen follte. Da wares thm wie eine 
Giigung bes Cdjidjals, daß ihm fein In: 
tendant am nddjten Tage bas Gefud 
zweier armer Chemifer um Unterjtiigung 
vorlegte, bie als Neffen eines feiner Guts: 
pächter einigen 9In[prud) auf fein Wohl: 
wollen zu haben glaubten. Er ließ fid) jos 
gleich die beiden jungen Leute fommen 
und fprad) zu ihnen: „Meine Herren, Sie 
find Chemifer. Die Chemie ijt eine [d)óne 
Wiſſenſchaft, in ber jebt täglich neue Ent: 
bedungen gemacht werden. Laſſen Sie mid) 
eine Entdedung machen, und Cie follen die 
erbetene Unterjtügung erhalten.“ 

Hierauf entfernten fih bie beiden Che: 
mifer, indem fie verjprad)en, fie wollten 
fid) bemühen, den Grafen fehr bald nad) 
feinem Wunſch zu bedienen. Als aber vier: 
zehn Tage vergangen waren, ohne daß fie 
fih gezeigt batten, licp der Graf eines 
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Morgens um vier Uhr anfpannen, fuhr 
nad) der Wohnung der jungen Leute, rüt⸗ 
telte fie in ihrer Rammer aus dem Schlaf 
und jebte fie in feinen Wagen. Dann ging 
es nad) bem Landgut des Grafen in Sèvres, 
wo man im erjten Grauen bes Tages ein: 
traf. Die Brüder hatten nod) den Schlaf 
in den Augen, als man fie in ein Garten: 
häuschen mit vergitterten Fenſtern brachte. 

„Meine Herren,” fagteder Graf zu ihnen, 
„Sie laffen fih zuviel Seit zu Ihrer Ent: 
bedung. Sie arbeiten offenbar nicht mit 
demjenigen Eifer, ber meiner Ungeduld ent: 
Ipricht. Ich will Ihnen zum rafcheren Fort: 
gang Ihrer Arbeit behilflich fein. Sie fehen 
bier in biejen Räumen alles, deffen Sie 
bedürfen. (ie haben hier einen Ofen, ein 
Geblaje, Kohlen und Retorten, foviel Sie 
wollen, man wird Sie verpflegen, man 
wird Ihnen alles holen, was Sie brauchen. 
Aber Sie werden diejen Raum nicht ver: 
laffen, bevor Sie nicht eine intereffante Ent: 
bedung gemadt haben, verjtehen Sie mid). 
GEntdeden Sie... nun, fagen wir... eine 
Methode, die Luft flüffig zu machen.“ 

„Das wird niemals móglid) fein, Herr 
Graf,” antwortete der ältere Bruder. 

„Run gut, Dann entdeden Gie etwas 
anderes. Leben Gie wohl.” — 

Bon Beit zu Zeit erſchien ber Graf in 
feinem Gartenhäuschen, um fih nad) ben 
Ausfichten auf eine Gntbedung zu erfun- 
digen. Und als ihm die Gefangenen nad) 
Ablauf einer Woche nod) fein Ergebnis 
ihrer Verfuche melden konnten, befahl er, 
ihre täglichen Rationen auf die Hälfte 
herabzujegen. Nach einer weiteren Woche 
drehte er bie Schraube nod) fejter an und 
entzog ihnen noch einmal die Hälfte der 
Nahrung. 

„Du wirft [eBen," fagte ber jüngere Bru- 
der, „er läßt uns in biejem Lod) nod) ver: 
Dungern, wenn wir nicht bald etwas fin: 
den.” Und fie fannen unb experimentierten 
jo eifrig, daß fie nach Verlauf weniger 
Tage bem Grafen jagen laſſen fonnten, er 
möge fie bejuchen, um eine freudige Nach: 
richt zu vernehmen. 

Der Graf fam ganz aufgeregt in fein 
Bartenhäuschen und rief gleich beim Ein: 
tritt: „Nun, meine Herren, was haben wir 
gefunden? Jd) brenne vor Ungeduld zu 
hören, welche große Entdedung wir gemacht 
haben.” 


BeEssssesssseeseai 


Mit ernften und feierlichen Mienen [tan: 
ben bie Brüder vor thm, und der Altere 
fagte: „Herr Graf, ich hoffe, Sie werden 
mit uns zufrieden fein. Unfere Entdedung 
ift in der Tat ganz außerordentlich. Gie 
ijt, man tann fagen, der Beginn einer 
neuen Ära in ber (Yrforjdjung ber Natur. 
Mir haben ben VBerbrennungsprogzeß [tus 
btert und gefunden, daß er darauf beruht, 
daß fih bie Körper mit bem Saueritoff der 
Luft verbinden.” 

„O,“ machte ber Graf. | 

„Bewiß. Damit ift das Märchen von 
einem befonderen Stoff der Flamme aus 
der Welt gejd)afft. Die Theorie vom Phlo- 
gijton ijt tot. Wollen Sie fih gefälligft 
überzeugen.“ Und nun führten die Ent: 
beder bem Grafen eine Reihe von Experi: 
menten por, die für bie Richtigkeit ihrer 
Hypotheje unwiderleglide Beweife er- 
brachten. Nachdem der Graf [o in alle 
Einzelheiten eingeweiht worden war unb 
fid) vollfommen ficher fühlte, öffnete er die 
Türe bes Bartenhäuschens und gab ben 
jungen Leuten die Freiheit. 

Nod am jelben Abend fam er zu Baron 
$jolbad) mit bem Lächeln eines Ciegers. 
„Nun,“ fragte Abbé Galiani, „Sie fehen 
fo fröhlich aus. Wozu follen wir Ihnen 
gratulieren?“ 

„Sie dürfen mir in der Tat Glüd wiins 
Ichen. Ich babe nad) langem Forfden unb 
id)merer Arbeit in meinem Laboratorium 
entbedt, daß bie Dinge verbrennen, indem 
fie fid) mit Sauerftoff verbinden.“ 

Die Anwefenden fahen einander an, als 
wüßten jie nicht, was fie dazu [agen follten. 
Der Unglaube und das Staunen, das der 
Graf auf allen Belichtern jab, erhöhte 
feinen Triumph. „Sie wußten niht, daß 
ich mid) aud) mit Chemie bejchäftige. Mein 
Gott, id) ſpreche von foldjen Dingen nicht, 
bevor ich nicht irgend etwas geleijtet habe. 
Ic lade Sie für morgen in mein Garten: 
haus, es wird mir ein Vergnügen fein, 
Ihnen die Experimente vorzuführen.” 

Die Abende im Gartenhaus zu Sevres 
fanden nun vier: bis fünfmal in der Woche 
ftatt. Der Graf Lauraguais lief durch bie 
Salons und fing fid) feine Bäfte ein. Man 
fam niht ungern, denn man unterhielt fid) 
vorzüglich unb war aud) mit der Küche und 
den Meinen bes Grafen recht zufrieden. 
Und [o gelangten dieje , djemijd)en Abende“ 


[B:e9e9e9eREEX—-: 9:9] Der Graf Lauraguais BSSSSSSesees4 301 


m Stores rajd) zu einem Namen in ganz 
Baris. Der Graf war überaus glüdlid). 

Zu Beginn bes Herbites erhielt er einen 
Brief von Madame Arnould. Man hatte 
in der lebten Seit davon gefprodjen, daß 
fie [hwer erfranft fet. Nun fchrieb fie ihm, 
et folle fie befuchen, fie fühle fid) ſchwach 
und wünjche ihn zu fehen. 

„Ich fürchte, fie wird fterben,” fagte 
der Graf zu feinen Freunden, „denn fie 
wünjcht mid) nod) einmal zu feben. Ich 
eg nicht, ob id) diejen Wunſch erfüllen 
oll.” 

Gr entjchloß fid) endlich bod) dazu und 
fuhr am nddjten Tag nad) Bertins Land: 
haus, mit vier Pferden, in einer Kutſche, 
die mit ſchwarzen, filbergeftidten Trauer: 
deden behangen war. Cin Diener führte 
ibn in das Kranfenzimmer. Zwei Non: 
nen waren ba, ein Abbe betete am Fuß; 
ende des Lagers. Auf ben Zehenſpitzen 
näherte jid) der Graf bem Bett. Seine 
Freundin lag regungslos, mit ftarren 
Augen. O — man hatte ihn gerufen, um 
ihr bie Augen zuzudrüden. Vol fchmerz- 
licher Bewegung [tredte er bie Hand aus. 

Da wandte thm die Krante ihre Augen 
zu; es war ein Lächeln in ihnen. „Noch 
einen Augenblid, mein Freund,” jagte fie, 
„es ijt noch nicht fo weit." 

Der Graf verneigte fid) galant. „Wie 
Cie wünſchen.“ 

Madame Arnould [ab ihn an und 
lächelte. „Ich habe Cie rufen laffen, lieber 
Freund,” fagte fie leije, nachdem fie den 
Nonnen und dem Abbe einen Wink ge- 
geben hatte, vom Bette wegzutreten, „um 
Ihnen eine Bitte vorzutragen, die für Sie 
aud) ein guter Rat ijt. Ich glaube, daß es 
mit mir zu Ende geht, und bevor id) in 
bas Nichts eingebe, will id) Sie bitten: 
Hören Sie bod) endlich auf, fid) lächerlich 
gu machen.“ 

„Dadame,” warf der Graf ein. 

„Ich verzeihe Ihnen wahrhaftig, daß 
Cie auf mid ein fatirifches Gedicht ge: 
madt haben. Es war jo idjled)t, daß fein 
Menſch darüber zu lahen vermodjt hat. 
Marcel, der biejes Gedicht, wie alle Ihre 
anderen auf dem Gewifjen hat, taugt zum 
Catirifer am allerwenigiten. Es ift nicht 
bas. Aber ich fterbe jest. und ich möchte 
nicht gern, dak es nad) meinem Tode heißt, 
ich fet fo lange Beit die Geliebte eines 


Mannes gewefen, ber nod) immer fort- 
fährt, fid) lächerlich zu machen.” 

„D, Mtadame, id) muß Sie bitten...“ 

„Lieber Graf, ich habe nicht viel Bett. 
Die Welt macht fid) über Sie luftig. Die 
Welt weiß, daß Ihr Rammerdiener Ihre 
Gedichte macht.“ 

„Das ijt . . . ein Irrtum, Madame.” 

„Nein...nein! Ic weiß es bod). Und 
man weiß aud, wie Sie zu Ihrer Berbren- 
nungshypothefe gefommen find.” 

„Madame, ich ſchwöre Ihnen, daß ich 
diefe Entdeckung felbjt gemacht habe.“ 

nid) — Sie glauben es vielleicht jebt 
ſchon jelbft. Wher es ijt nur fatal, daß Sie 
mit einer Entdedung herumlaufen, bie man 
Ihnen als neu aufgebunden bat, während 
fte von Herrn Lavoiſier bereits vor längerer 
Beit gemacht wurde.” 

„Ich werde Herrn Lavoifier vor meinen 
Degen fordern, wenn er mid) um bie 
Früchte meiner Arbeit betrügen will.” 

„Ste würden fih nur lächerlicher machen. 
Sehen (Cie, bas wollte ich Ihnen jagen. 
Deshalb bin id) aud) von Ihnen forts 
gegangen, id) felbjt, menn Sie aud) be: 
baupten, Sie hätten mid) fortgefchidt, ba: 
mit nicht von Ihrer Lacherlidhfeit allzuviel 
auf mid) übergehe. Derarme Bertin! Ich 
will nicht, daß man von ihm jagt, er hätte 
eine Beliebte gehabt, bte durch ihren frühes 
ren Liebhaber lächerlich ijt. Deshalb mußte 
ich Ihnen die Augen öffnen. ... Geben Sie 
jebt, lieber Freund, gehen Cie ... und 
fenden Cie mir Bertin, wenn Cie ihn im 
Borzimmer treffen jollten." 

Der Graf Lauraguais füßte die gelbliche, 
magere Hand feiner einftigen Freundin und 
ging. Sm Vorzimmer [tanben Grimm, 
Diderot, der Abbe Galiani und einige 
andere Befannte des Grafen um Bertin, 
ber ganz verzweifelt ausjab. Der Graf trat 
zu ihm, brüdte feine Hand und gab ihm 
einen Wint, daß er in bas Kranfengimmer 
gehen jolle. - 

„Nun? Wie ftcht’s?” fragte man ihn, 
als Bertin weg war. 

„Ach, meine Freunde,” fagte der Graf 
mit jchwerer Stimme und tränenerfüllten 
Augen, indem er fidh auf Diderots Schulter 
jtübte, „es ift erfchütternd. Sd) bin ganz 
gebrochen. Ter arme Bertin! Gie liebt 
mid) nod) immer. Cie fann es nicht ver: 
winden, daß id) fie weggeſchickt habe.” 
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Schummerjtünn. Von Herm. Claudius 
Dat fdummert all. De Stuw liggt till. 
Sd tit un weet nid, wat id will. 


Dann ſchüwwt uns Lütt fid mant min’ Kneen: 
„En lütt Geſchicht —" „Id weet ja teen.” 
Ge frupt fid fadt op minen Schot: 

„En ganze, ganze liittje blot...“ 


Un id vertel ehr en Gefchict. 
In Schummern is't Bertellen licht. 


Bertel, verte vun dat un dit. n 
— Dat Für in Wm [nadt heemlid mit. 


Un ut dat Dufter üm uns ber 
Kümmt ümmer mehr, tümmt ümmer mehr. 
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Leid. Von Antonie Steimann 


Mein €eib war grok, 

Und heiße Tränen gojjen 

Tropfenreihen auf Hals und Wangen, — 
Dein Kuh hat fie empfangen. 


Mein Herz tut weh! 

In feinem Shoke [projjen 

Note Kränze von jüpen Blüten — 
Sd) wußt’ fie nicht zu hüten. 


Nun bijt du weit. 

Meine Haare flattern im Winde, 
Um mid) zittert ein altes Lied — 
Weiß nicht, was font rings gejchieht, 
Und ftarr’ in bie bunfle Linde, 

Die über unb über blüht. 
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Meg frei! Von Carl Meißner 


Wd dies Wandern, fo grab durch die Welt, 

Nidts, was did) hemmt, nidts, was bid) halt, X 
Und an jyüBen und Händen Schwingen! 

Und das Auge nimmt und die Geele will. 

Aber da drinnen ift es ftill: 

Es muß, ja es muß nod gelingen! 


Der Weg ift nod) lang, und der Leib ijt nod) jung, 
Und in bir lebt Begeijterung 
Und Kraft, ja Kraft zum Ringen! — 


Was dich brechen wollte, es gab dir Kraft, 
Es gab bir flare €eibenidjajt. — 

Nun freu’ bid), wie im Klaren 

Die weißen Wolten fahren. 
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nzing ijt ein liebes, altes Bauern: 





itrang bat das Dörfl und feine rund 
| zwölfhundert Bauern, Bauern: 
handwerfer und Forſtarbeiter nod) nicht er: 
reicht. Glüdlicherweije: jo trägt ber Städter 
nur recht felten feinen Schädel voll Muden 
in; und wo er feine Duden nicht ausflattern 
apt, da gedeihen Gitte und Braud nod) 
ungeniert und luftig von alters ber weiter. 

Und wenn zu Anzing zwei Leutl bie Hände 
zujammenlegen zum gemeinjamen SHaujen, 
dann gibt’s e. eine richtige altbayerijche 
Bauernhochzeit. 

Die mag nicht erft unjeren Tagen eine 
bejonbers merfwiirdige Seno jeın. Der 
Hof zu München er in der idjónen Rofofo- 
zeit alle vier Jahre im Faſching is eine 

emaltige Bauernhochzeit als Hauptipaß ge: 
eiltet. Die legte fand Anno 1765 ftatt, und 
wenn Maximilian Jofeph fürderhin auf diefe 
luftige 9tummer im furfiirftlichen Faſchings— 
programm verzichtete, jo geld)ab's wohl mit 
leijem Bedauern und nur darum, weil bie 
Bauern im Land iiber bieles höfijche Ber: 
gniigen brummten. Denn eit Max’I. Regierung 
pflegte der Hof an den Feitzeiten der Bauern 
viel Rritif zu üben und bejonders die großen 
und pompöjen ländlichen Hochzeiten zu ver: 
dammen. Bewiß waren diefe etwas zu um: 
fangreid) geworden; |djon in ben Zeiten bes 
Herzogtums wurde wegen ber damit ver- 
bundenen Berjchwendung gewettert, und ein 
Defret vom 14. April 1617 verfügte, daß der 
emeine Mann nicht mehr als fünfzig Per- 
foment außer den Gpielleuten zur Hochzeit 
laden dürfte und daß feiner Tafel Filche, 
Rrebje und foftbare Weine ferne bleiben 
müßten. Dieje Berordnung feint in ihrem 
weiten Punkte eine ganz merfwiirdig dauer: 
batte Wirkung gehabt zu haben: nod in 
unjeren Tagen fehlen dte einft verbotenen 
Genüſſe an der feitlichen Bauerntafel. 

Dagegen ijt bie Beſchränkung der Gite: 
zahl längſt aufgehoben. Der Oberbayer 
pflegt heute ohnedies nicht mehr feine ganze 
Berwandtichaft „bis zum jiebenten Suppen: 
Ichnittel“ herab einzuladen und zumeilt ein 
überflüjfiges proßiges „Aufhauen“ eu ver: 
meiden. In Niederbayern inbejjen find Hod: 
ane mit mehr als hundert Perjfonen an ber 

afel aud) heute nicht felten. Im allge: 
meinen ent|d)eiben natürlich Vermögens: und 
Verwandtichaftsverhältniffe für einen mehr 
oder minder großen Pomp; endlich aber 
bat bie neuere Zeit bie typiichen Bauern: 
hochzeiten überhaupt felten werden laffen, 
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Hochzeit zu Anzing 


Von Georg Queri in Starnberg 





ſo daß nur in ſpärlichen eter nad altem 
Braud und Herfommen geladen wird. Dann 
aber nah all ben ungejchriebenen Gefell- 
Ihaftsjagungen ber Bauernichaft und mit 
wichtiger — dieſes größten und feſt— 
lichſten Tages im Bauernleben. 

enn aud) bie Anzahl ber Gäſte als 
Gradmeffer für bas Felt gilt, jo tommen 
bod) eigentlich nur bie begleitenden Bräuche 
für bas Weſen der Bauernhochzeit in Betracht, 
jene interejfanten bodenftändigen Sitten, bie 
leider zu felten wieder lebendig werden — 
manchmal faum mehr in vi Bedeutung 
erklärlich, wenn der Überlieferung ein Irr— 
tum unterlief ober wenn fie tief aus alt- 
heidnijden Bräuchen fih herleiten. 

Felix Dahn fonnte nod) in den Jechziger 
Jahren von einer bunten Fülle der feltge- 
haltenen Bräuche jprechen, bie allgemein bie 
altbayeriihen Hochzeiten begleiteten. Bon 
Diejer Fülle find indes im Lauf eines halben 
Jahrhunderts nur mehr |pärliche Reſte ver: 
blieben; der Hochzeitslader ijt heute im 
großen und ganzen der einzige Machthaber 
über Bräuche und Mikbräude geblieben, und 
wenn er einjt für feine Zeremonialien feine 
Erben findet, jo geht ein jchönes, altes Felt 
bes Bauernitandes allmählich in bie Geidjt- 
beiten moderner Lebensgewohnbeiten über. 
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Wher vorderhand haben wir no 
alten Hochzeitslader, ber uns bie 
— verbürgt. Er iſt alſo noch der 

ann von alter Gitte und Art und ſoll uns 
feine Spriidhe und Späße hier zu Protofoll 
geben. Es wird gut fein, wenn ich balb: 
wegs den Dolmetid in bieler Sache made; 
die Sprache ber Anzinger Bauern ijt nicht 
allgemein verjtändlich, unb die Zeit ift längſt 
vorüber, ba ber hochdeutſch |predjenbe Schul: 
meilter bas Amt bes Hochzeitsladers erfüllte. 
Das Patrimonialgericht zu ei bag unter: 
jagte bem Weßlinger Schulmeifter bereits 
tm Jahre 1825 ausdrüdlich diefe Art bes 
Nebenberufes. Der reihe Graf Törring 
wußte eben die Einkünfte eines Schulmeiilter: 
leins nicht zu taxieren oder er wollte einen 
Stand heben, ohne ihm die Mittel dazu zu 
geben. Und jo wie bas Seefelder beichlojfen 
allmählich auch bie anderen herrichaftlichen 
Gerichte und ließen die Schneider und 
Bader der Dörfer bas Amt bes Hochzeits 
laders erben. 

len übergab der Lehrer das Manu- 
fript feiner jchönen Reden dem Amtsnach— 
olger, um alsbald zu erfahren, daß aus 
jeinen tiefen Sentenzen und leuchtenden Rede: 
blumen frauje Migverftindni e entjtanden 
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auern: 
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unb dak plóbíid) gröbfter Dialett in fein 
CGdriftbeutid) fic) verirrte. Auch pflegten 
bie neuen Hodgeitslader, bie bod) etwas 
mebr mit Sitte und Braud verwadjen waren, 
Scyaltheiten in bie ernfte Tonart der Felt: 
reden zu verpflanzen, zum großen Vergnügen 
der Bauern, bie wohl den triefenden Ernft 
und ben ſchwülftig paftoralen Ton aus alter 
Gewohnheit nicht miſſen wollten, anberjeits 
aber zu feierlichen Zeiten viel, viel Kurzweil 
verlangten. Und bemgemáB 30g der Sod: 
a alle Regijter vom Weinen bis zum 
aden. 
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Für bem 24. yal 1918 hatte ber Schwim- 
merbauer von Anzing feierlich zu feinem 
Ehrentag einladen laſſen. Der Hochzeits⸗ 
lader trug an ſeiner Schulter einen Tannen⸗ 
zweig und ein weißblaues Band — ſo iſt 
die ehr: ‘und tugendſame Hochzeiterin von 
vornherein zu loben: denn hätte der Bader 
ein roſafarbenes Bändlein getragen, ſo wär' 
die Braut eine von denen geweſen, die ohne 
Myrtenkränzlein zur Kirche ziehen müſſen. 

nb ba ſpricht allo der Hochzeitslader: 
„Eine ſchöne Empfehlung des Herrn Hod: 
zeiters, des i. unb tugenbjamen Jung: 
ejellen Goundjo, und der ehr: und tugenb: 
famen Jungfrau Hochzeiterin Goundjo, fo 
inb Cie freundlichit eingeladen, fommenden 
Dienstag auf die ove zu tommen, würde 
uns allo zum ergnügen und Ehren ge- 
a wenn Cie alfo da temma taatn.^ 

ie zwei Schlußworte im Dialeft, die dem 
bolperigen Schriftdeutjch folgen, deuten ſchon 
an, daß der Hochzeitslader nun in einer ver: 
nünftigeren Mundart weiterplaudern wird. 
Und in eben diefer Mundart wird jid) ber 
Geladene „für bie Ehr” bebanfen, und bie 
Bäuerin wird einen Biffen und einen Trunt 
aufwarten ober ,fonftwas fpringen laffen“, 
was angenehm [ilbern flingt. Dann geht 
ber Hochzeitslader „um ein Haus weiter“. 
Er geht — in der ſchönen guten alten Zeit 
war's, ba er nod) auf dem beiten Roß feines 
Auftraggebers ritt und der „Hennadruder“ 
oder „Hundswehrer“ und der „Kranzlherr“ 
an feiner Geite gingen. Der eine ftabl zum 
Spaß Hennen, der andere wehrte mit jofolen 
Manieren bie Hunde ab, verprügelte die 
Jugend, puffte die Weibsleute und was ihm 
[onit Schalthaftes einfiel; der dritte aber, ber 
Kranziherr, fungierte als würdige Rejpetts: 
perjon für den Bräutigam. 

Der Hochzeitslader tritt heutzutage feine 
Reife „auf vierazwanza Stund rundumadum“ 
gumeijt allein an. Möglich, daß er darum 
etwas mehr YFlülligteiten zu (td) nehmen 
muß und am Schluß feiner Reife bie alte 
Redensart erfüllt und „wadlt wia a Hoch: 
getslader”. Da fih jolde Folgen mit einiger 
Sicherheit vorausjehen laffen, ift es gut, daß 
bie vornehmiten Bälte zuerft geladen werden, 
. B. ber Herr ‘Pfarrer ober gar bie Jungfer 

raut, bie — jo attiv ie aud an der feter: 
lihen Sache beteiligt ift — in einigen Qand: 
ſtrichen offiziell zum Feſte eingeladen wird. 
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Dann maht der Hochzeitslader wohl die 
primitiven alten Späße, bte feit Jahrhunderten 
die gleichen geblieben d unb immer nod) 
ungeheure Luftbarfeit hervorrufen: er zieht 
die Naje hod, wenn er das Haus der Braut 
betritt, und jchnuppert und fchnuppert. 

„Mir jcheint’s, th riad) ebbs!^ 

„Sb Bab foani Riiadhin net baha!” ent: 
gegnet bie Bäuerin. 

„Küachln fan’s net — ih riadj ebbs 
anders!“ 

„U Gſelchts? Mir ham foa gjelchts Fleiſch 
net dahoam!” 

„Ih tiad a Braut!” 

„Ab, was net gar!“ 

„Und ib riad) a Braut! fag ih.” Dann 
eh er Das ganze Haus burdj, bis er bas 

adel aus einem Berfted an der Schürze 
berauszieht und feierlich zum SHochzeitsfeite 
verpligte, 
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Dreimal find die Verlobten „von ber 
Rangel herunterg'ſchmiſſn“ worden, wie ein 
merfwiirdiger Sprachgebraud) bas Aufbieten 
der Verlobten an dret aufeinanderfolgenden 
Sonntagen nennt. Und am Dienstag nad) 
dem legten Aufgebotsjonntag findet dann 
die Trauung Statt. Der „Rammer:” oder 
„Kuchelwagen“ mit der Ausitattung der 
Braut ift bereits am Samstagabend vor 
dem Haus des Bräutigams vorgefahren, und 
am Montag bat bas „Schreiben“ ftattgefuns 
ben, bie Ziviltrauung. Ziemlich formlos; 
faft möcht’ ich’s glauben, was die böfe Welt 
vom Anzinger Bürgermeifter erzählt: daß 
er einmal zu Ddiejer Gtaatshandlung in 
Schlappſchuhen erfchienen ift. Wher der Bauer 
alt eben bie ftandesamtlide Trauung nur 
ir eine Formalität, der er nicht annähernd 
ie Bedeutung beimißt, bie der kirchliche Aft 
für ihn bat. 

Dienstagmorgen: vielleicht kracht (don um 
fünf Uhr eine „Böllertanon’” auf bem Felde, 
bielelbe „Kanon'“, mit der die alten „Bete: 
raner ins Grab g'ſchoſſn“ werden und bie 
den en Sronleichnamstag verkündet. 
Und was heller und öfter das Echo wedt, 
das find bie Jämtlichen Büchlen bas Ortes; 
das „Hochzeitsanichießen“ läßt fidh eben durch 
Paragraphen niht aus der Welt jchaffen, 
unb die hohe Obrigkeit fegnet fih an jolchen 
Tagen Augen und Ohren, um bie Übeltäter 
nicht zu hören und zu fehen. Gelbjft ber ge: 
ſtrenge Forſtmeiſter Strehle kümmert fih 
heut niġt um bte „Bauernbixn“, weil fein 

ut altbaneriides Herz treu an Gitte und 
rauh hängt. 

Und wenn bie Burjchen ihr Pulver vers 
ſchoſſen haben, dann ziehen fie zum Wirt 
und fordern bie Hochzeitsjuppe „auf des 
Herrn Hodaciters feine Rechnung“: gejdnit= 
tene Nudeln in der Fleiſchbrühe und Brat: 
mwürjte und ein „Schweinernes“ mit Kraut 
und natürlich auch einen guten Schlud Bier. 
Die Gelellidjaft, bie fid) hier vor der Trauung 

ütlich tut, nennt ber Wnginger bie „Suppens 
ali“, alfo junge Burjden, bie nad) den 
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bäuerlichen Rangbegriffen bei bem erniten 
und teuren Hochtzeitsmahl der gejegten Leute 
nod) nichts zu fudjen haben — es fet denn, 
daß fie in engiter Berwandtichaft zum Hoch» 
geiter oder zur Hochzeiterin s Es gebt 
aber dem „Suppenlalli” aud) jo nicht übel; 
er wohnt der Trauung bei und fneipt dann 
weiter in ausqelajjener Fröhlichkeit, verübt 
viel Schabernad und erjdeint um die fedjite 
Abenditunde bet den Hochzeitsgälten, um nun 
fein Recht als Tänzer zu fordern. 


8g a 88 
In ber Kirche: ber Herr Lehrer [djlágt 
bie Orgel aum feierlichen $jodjamt. Dre 
Trauung ijt im ruhigen Zeremontell vor fih 
gegangen, und der Priefter hat bem Brauts 
paar den St. Sjohanniswein zu trinten ge: 
eben, der fie vor allen Nöten des Lebens 
chützen ſoll. Denjelben St. Johanniswein, 
den Anno dazumal ber Scharfrichter mit 
feinem Delinquenten im Rerfer trant, um 
bie ?*Blutid)ulb von fih zu wälzen... 

Der feierliche Orgelflang geleitet bie Neus 
permáblten aus der Kirche — ba ftehen bie 
Minijtrantenbubenamortal, und ihre offenen 

ände verlangen Wegzol. Dann bewegt 
ih der Hochzeitszug zum Wirtshaus. Allers 
hand Lärm empfängt bie Feitteilnehmer: 
ba ftehen Burjchen und dreichen leeres Stroh, 
dort ftlappert eine Windmühle Zukünftige 
Eheftandsizenen deuten fih jo luftig an; das 
rn läßt ja das Weib drohend 
ingen: 


Und i 


wer ſchoh was redn, 
Und i 


wer ſchoh was fagn, 
Und es gibt foane Weibatn, 
Dee d Mtannder net plagn! 


Die ,Cuppenlalli^ find es, bie fid) vor 
Dem Wirtshaus geráujd)ooll tätig zeigen. 
Cie graben Baumitöde aus der Erde, Hopfen 
Wurjtprat, jcheitern Holz, [pinnen am Flad)s- 
tod und verüben allen möglichen Unjinn, 
um bem jungen Ehepaare ihren Feſteifer zu 

eigen. Über der Türe zum Wirtshaus 
aumelt ein Kinderwagen mit einer plumpen 
Puppe — ein figürlic) ausgedrüdter Wunſch 
auf Kinderjegen. 

Test tritt ein in Stroh vermummter 
Mann heraus und halt dem Hochzeiter eine 
Bratpfanne hin, in die abermals ein Weg: 
zoll zu legen ijt. Ciqentlid) ein Xöfegeld; 
denn ur|prünglid) galt ber Strohmann als 
Weiberräuber, ber nur gegen ein jchönes 
Trinfgeld zu bewegen mar, n nidjt an die 
Ctelle bes Bräutigams in bie Brautlammer 
zu jchmuggeln. 

Endlich ijt der Weg zum Wirtshaus frei. 
Aber noch fegt man jid) nicht zum eigent: 
lichen Mahle nieder; es wird lediglich ein 
GBabelfrühftüd mit Bier eingenommen, und 
um zwölf Uhr erft geht die Hochzeitsgefell: 
Ihaft zum SFeftellen, bas wiederum in einer 
andern Wirtſchaft ftattfindet — alle Wirte 
wollen an jolchen Tagen „eine Ehr’ aufheben“ 
und Geld verdienen. 

Volle jechs Stunden nimmt bieies Mahl 
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in UAnfprud. Cine ländliche Muſik fpielt 
fleißig bie alten Weifen, unb es wird während 
der Eßpauſen fürchterlich viel getanzt. Den 
nachfolgenden Gpeijezettel, zu dem zu bes 
merten iit, daß von jeder SFleifchipeile ein 
volles Pfund auf den Baft trifft, vermag 
man nur dann als nicht anormal zu erfennen, 
wenn man an das berühmte , Bjdoadtiiadhl’ 
benft. Diejes Tüchlein ift ein rotes oder 
blaues Tafchentuch von ziemlichen Abmeſ—⸗ 
jungen, und der Gaſt bemüht fid), von jeder 
Speije einen anjebnlidjen Reit darin zu vers 
wahren. Die Hausgenofjen warten ſehn⸗ 
fidtig auf dieje Erübrigungen vom Mahle 
und erhalten durch fie „Beſcheid“ von ber 
Qualität der Hochzeit. Und bier aljo der 
GSpeilezettel: 

Pfanntuchenfuppe mit zwei Paar (jehr 
großen) Bratwüriten. 

Bejottenes Rindflet] mit Blaufraut, 
Sauerfraut und Rartoffelfalat. Dazu ein 
Pfund robes Rindfleisch. 

Boreffen. (Lunge u. dgl.) 

Ralbsbraten mit Galat. 

Schweinsbraten mit Galat. 

Gerdudjertes Schweinefleilch (talt). 

Zur Suppe und aum Boreffen wird a 
Konfekt geretd)t; pro Kopf find zwei Semmeln 
und Bier nad) Belieben ausgejegt. 

Das gejamte Mahl foftet 7 Mart 50 Pfg.; 
ärmere Leute geben wohl ein fleineres. Das 
ae Hochzeitsmahl fegt der Wirt mit 
3 Mart 60 an: Suppe mit Bratwüriten, 
Rindslunge, Rindfleisch und Braten. Jeder 
Gajt gibt fein „Miahlgeld“ an ben Hochzeitss 
lader ab, der dem Bräutigam gegenüber für 
bie Gejamtjumme haftbar ijt. 


88 BR 8 
Das Rani nagen fid) feinem Ende. Segt 
eben die Mufifanten von ihrem Podium 
e von Tijd zu Tiich und fordern lir 
ihren befonderen Fleiß ein Trinkgeld, wofür 
jie dann luſtig „über ben Tiſch blajen". Und 
dann fommt der große Moment des Hoch» 
nd bas , Abdanfen” oder der „Abend: 
ant", 

Hört ben Mann: „Wie alles feinen Uns 
fang und fein Ende hat, jo bat aud 
bieles heutige Hochzeitsfejt feinen Anfang 
gehabt und wird wiederum aud fein Ende 
nehmen. Denn diefe Tage vergeben, als wie 
ber Rauh in der Luft. 

Werte, chr: und tugendreiche zwei Vrautpers 
fonen, wirtet mit der Gnade Gottes, welche ihr 
heute im heiligen Gaframent der Ehe erhalten, 
fürchtet Gott und haltet feine Gebote, bann 
wird auch Bottes Segen immer mit euch fein, 
und ganze Jahre werden euh wie Wochen 
vorüberfliegen; und follte aud) manchmal 
eine tribe Wolfe über euch tommen, gleich 
wie es heißt, bte Rofe mit Dörnern umgeben, 
dies ift das Sinnbild vom ehelichen Leben, 
jo ertraget dieje Bürde gemeinjchaftlich, 
tröftet einander, teilet Leiden und Freuden, 
und es werden eid) bie Leiden leichter, bie 
Wreuben füher werden. Denn Gott ift ber 
(Beber alles Guten und der Leiter ber menjch» 


20 


806 BSSSSssSsseSsseSesq] Georg Queri: 


lihen Schidfale, Durch deffen weife Anordnung 
ihr dies eheliche Band geichloffen habt. Ihm 
fei Daher von den ehr: und tugendjamen zwei 
Brautperfonen ber jchuldige Dant dargebradt, 
er jet von ihnen gelobt und gepriefen. 
ad) Gott bedantt fid) bas wohlgezierte 
Brautpaar bei dem hochwürdigen Herrn 
Pfarrer Jofeph Karl von Anzing, ber bie 
nn Cinjegnung vollbradt Hat; für 
tefe wichtige und heilige Handlung werden 
i? bie Brautleute zeitlebens erinnern und 
immer dankbar erzeigen. 

Zu diejem Eheitand aber münih’ ich den 
ehr: und tugendjamen zwei Brautperjonen 
recht viel Glüd und Gegen, und in bielem 
Cheftand folen fie recht vergnügt und geſund 
miteinander leben. 

Rivat, ihnen zu Ehren, 
Mufifer, lapt euere Muſik hören! 
Vielgeliebte und eingeladene Freund’ und 
Hod zettsgaft’! 
Sch hoff, es bat fic ein jeder gelin und 
trunfa gnua, 
x finnts ent aber denta, 
ak ma an Hodhzeiter unb feiner Hochzeiterin 
aa bei|pringa mua. 
Es is alhier eine Schüſſ'l auf den Tifch gefebt, 
Und die ghört zum Ehren, 
Und an bieler fol der Bodn pbi verfilbert 
wern 


Da follt’s halt toan verdriaff’n, 

3h woaß wohl, ib folt mitn guatn Beifpiel 
voroh geb, 

Aber met Sjol'n hat a Lod, 

Mo (ib überhaupts foa Gelb net halt’n tob. 

Ih feg aber toan foa Ziel: 

Ehrt unb jdentt a jeder, was er will; 

Gan’s Zehnmarkſtückl oder Zwanz’ger oder 
Fufzgerſchei, 

Noh grad koane zſammgriſſne wurmſtichige 


Hundermarkſchei 
Solltn net dabei ſei! 


Jetzt laſſen ſich dieſe ehr- und tugend— 
reichen zwei Brautperſonen noch einmal gar 
freundlich bedanken bei allen und jeden, die 
ihr durch meine Einladung hieher gekommen 
ſeid. Erſtlich aber laſſen ſie ſich ae reundii 
bedanten bei dem ehrengeadhteten Herrn 
Karl Hohenleitner, Mufit: und en 
meijter von Anzing, als des Hochzeiters jein 
werter Bruder. 

Pivat, ihm zu Ehren, 
Mufifer, laßt eine Muſik hören! 


Dicje gegenwärtigen ujw. bei dem ehrn: 

eadjteten Herrn Johann Baditatter, Gajts 

hofbefigersfohn in 9Inging, als der Hod): 
zeiterin jein werter Bruder. 


Dees war gſchickta Megger, 
Dees taat ma pol dem net hoffa, 
Der hat neulih a Schwein geichlacdht, 
Anjtatt aufn Kopf hat a's an Schwoaf 
auffitroffa. 

Diefe gegenwärtigen uim. bet der ehr: 
und tugendreichen Jungfrau Vittoria Heigl, 
Gajthofbefigerstochter von Anzing. 
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Dee is boshaft gnua für zwee, 
Da Reipold Girgei oder da Lindner Simma 
Werd eahm doh [doh auffigeh!*) 

Dieje gegenwärtigen ujw. bei Herrn Franz 
&ijtler, Otonomenbeligersjohn. 
Dem is foa Hochzeiterin nia recht, 
Dee ander is eahm zu toa, 
Dee ander 3’qrok, 
Bei ber andern is was anders los... 
Dees is halt a extriger Zon’), 
Gwiß muak er nob nad) Berdtesgadn nei, 
Da tonn er eahm a Bolaerne?) Boln! 


Diefe gegenwärtigen ujw. bei N. N., Sto: 
nomenbeligerstochter in Anging. 
Mit bera bab ih a Parsdorf droom 
A ba Hochzeit gladt, 
Dee hat vor [auter Gil 
Mit lein Jungheren über dD’ Stiagn 
An Purzelbaum abigmadt. 


Diefe gegenwärtigen ujw. Frau Barbara 
Sttl, Schuhmachermeiftersgattin von Anzing. 
Dee, moan ih, bringt fein d aa a bilft 

a 


reud, 

Der werd aba fpringa, bal da Gteffei *) und 
ba Martei?) 

Bon Kinderwagl auffafdreit. 


Diefe gegenwärtigen ujw. Frau Steedl, 
Biehhandlersgattin in Poing. 
Dees därf ib net vogelin; 
Dee hat neulib fein i) i 
Mit'n Kodhlöfft fein Schnurrbart gme[[n! 


Diefe gegenwärtigen ufw. Frau Herzog, 
ftonomenbeligersgattin in Anzing. : 
Dee hat geitern toht a Muas, 

Is auffigitandn an Herd 
Und hat umgrührt mitn Gua. 


Diefe gegenwärtigen uſw. Frau Huber, 
Otonomenbejigersgattin in — 


Ih, ſagt 's, hab an gſchicktn Moh, 
Der hebt (eis lm Santa 
Beim Odin aa mob ob. 


Diele gegenwärtigen zwei Brautleute laffen 
fih gar freundlich bedanken bei dem ehrn: 
eadjteten Herrn Johann Badltatter, Galt: 
bofbefien von bier, jowie bei feiner werten 
Defrau für bie von ihnen gegebene Mahl: 
zeit, welche von Gott bem Allmaddtigen ift 
gefdidt und von ihren Aufwärtern ift uns 
zubereitet worden. 


Nivat, ihnen zu Ehren, 
Mufifer, laßt eure Mufit hören! 
Vielgeliebte und eingeladene Freund und 
Hochzeitsgäſt'! 
Ih hoff, ös werd's ma's net in Ubl nehma, 
Wenn ih's hab net recht gſagt, 
Ih ko net an jedn bei ſein richtign Nama 
nenna; 


1) Werden zu ihr doch ans Kammerfenſter 
tommen; ?) ein beſonderer Dickſchädel; ?) eine 
geihninte Berchtesgadener Puppe; *) °) Stefan 
unb Wlartin (er perjprid)t ihr Zwillinge). 
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Denn mei Unverftand is hübjch groß 
Und mei Verſtand a bibl tloa, 
35 tonn ib's nimma anbajt toa 
enna merb's mib aa; 
Ih bin hübſch nadjat bet ber Stadt, 
Der viel gleben 
Und wenih gbürt hat. 
Wenn aber jeg 's Ehrn ts aus, 
Dann fol nahat a jeder geb in Tanzjaal 


naus, 
Goll’s aber fet, 
Dak voh bee Gungherrn vana an andan jollt 
dD’ Jungfrau wegnehma, 
Der muak halt nada gon mth um an 
anbane fema. 
Diod Schwimma Franzl wiſſat ih ſchoh oani, 
era geht aber d'Naſ'n bis ans Knia... 
elfa waar eahm leicht 


ber ib bab heut den redjtn Beug net bet mir. 


Da Heimara Schorſch, ber bat eahm felber 
oani gfrimt !), 

Mba bee hat’n leicht gar a bibl gitimmt, 

Weil P gar fo lang net fimmt, 

Entweder, es is eahm ſchlecht worn oder 


krank, 
Oder es ham P eahm an Zurageh d'Schadarm 


aufgfangt. 
Und da Lieb! Johann, ber woaß's ajo, 
Daß dee fet net temma fob, 
Dee arbat a da Pfalz orunt 
A ba Gijnbob?). 


um Beihluß will id) nod) ein Heines 
Beilpiel anführen: Ich fehe nämlich einmal 
einen Wagen fahren, wo zwei ungleiche 
Tiere angelpannt waren, ein Ods und ein 
Gfel. Dieje beiden Tiere mußten ziehen die 
en Laſt des Wagens, fie zogen ibn aber 
ehr ungletd. 
Wenn bas eine geht, jo wollte das andere 
raften, 
Wenn bas eine frißt, fo wollte das andere 
falten. 


Solche — gibt es öfters bei 
Eheleuten. Der Mann mecht a zehn Liter 
Bier, 's Wet a gen Liter Kaffee, bamei 
gtriagn fie fib, 's Wei nimmt an Wioh her 
und wirft’n untern Tijd, ba Woh redt d Füa 
auf D’Höh, na movant ’s Wei: „Moh, gehit 
gor doh wieder raus?” „Extra!“ jagt der 

ob, „mag id) net, daß ma woah, wer bei 
uns Herr im Haus is!“ 

Sollte jet etwa einer vorhanden fein, 
ber mit mir oder mitn Wirt oder mit bie 
Herrn Mufjiter nicht foll zufrieden fein, dem 
will id) das Heine Verslein beijegen: 

Einem jeden 3Dtenidjen recht getan, 
Sit eine Kunft, bie niemand tann. 


Sollte jeg etwa einer vorhanden fein, 
Den met Red tät verdricajjn, 
Go will id) es beſchlieaſſn, 


1) beftellt; *) eigentlich ift bas eine jchwere 
Beleidigung, wenn er einem Bauernjohn zu: 
Misc aß er „mit einem Gijenbabrnermen|d) 
gebt“. 


Im Namen der pu adr i Dreifaltigkeit. 
Dazu woll uns helfen, Gott Vater, Gott 
Sohn und Gott heiliger Geiſt, Amen.“ 


8 a8 8 

Leider ſteht mir hier nicht der Raum zur 
Verfügung, das ganze „Haberfeldtreiben“ 
wiederzugeben, das der Hochzeitslader gegen 
bie Bäfte veranſtaltet. Gein Ehrgeiz ver: 
langt, daß er jedem ein Verslein ſagt, grob 
und fein und ſelbſt derb erotiſch. Niemand 
nimmt ihm das am Hochzeitstage übel. 
Auch geſtattet der Brauch dem, der das 
Mundwerk dazu hat, eine gereimte Ent: 
gegnung, die im Schnaderhüpferlton geſungen 
wird; id) babe mir einige dieſer Trutz⸗ 
antworten niebergeid)tieben: 


Und ber alt Hochzetlader 

pa uns 's pepe triebn, 
ber Mtanndl, paf auf, 

Es bat bid) gar ſchlimm! 


Aber ber Deaan is a Manndl, 
Der Hochzetlader is a Mob, 

Koh foa Loabi net badja?), 

Aba freiin tonn er's jchoh! 


Und jeg Bat vana glimga, 

Der is tloa und is nett, 

Im Gummer hat er Gans gbiiat’, 
Hättn bald vani pedt. 


Wie der Wind tomma is, 

Aber ba hat er zahnt?), 

Der hatn aufgbebt und einigſchmiſſn 
Ins Erddpfiland ?). 


Den Leutn gibt er Titl, 

Dees is ja a Graus, 

Dahoam, wann er in Stall neigebt, 
Lahn eahm d’Riiah aus! 


Und [o weiter im luftigen GCingfampf. 


B] 

Die Bälte find in ber Neihenfolge des 
Namensaufrufes zum Brautpaar getreten 
und haben ein Kuvert in bie „Ehrichüllel” 
gelegt, bas mit dem Namen des Cpenbers 

ejd)rieben ift und zumeilt 10 bis 20 Mark 
enthält. Go wiſſen die Brautleute bie Ltebenss 
wiirdigteit ihrer Betannten und Verwandten 
genau zu taxieren und werden jid) bet ge: 
gebener Gelegenheit mit den gleichen Bets 
trägen revandjieren. Dadurch ftempelt fid) 
die Gitte des „Ehrens“ oder „Weiſens“ zu 
einer gang prattijdjen bäuerlichen Hetrats- 
perjidjerung auf Gegenfeitigteit. Im übrigen 
hat das Brautpaar von Näherſtehenden bes 
reits eine Anzahl von Gebrauchsgegenſtänden 
erhalten, die allerdings leider zumeift nur 
Bajartitich find und fid) in den jchönen alten 
Bauernftuben recht fremd ausnehmen. 

Ein hübjcher Braud jpielt fid) nod) wäh» 
rend des Mtables ab: zum zweiten Yleijch® 
gang ftellt die erjte Kranzljungfrau — alfo 
die erjte Ehrendame der Braut — ihrem 
Kranziherrn eine Flajhe roten und eine 


1) Der H. ift von Beruf ein Bäder; 
2) geweint; ?) in den Kartoffelader. 
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Flaſche weißen Wein, ein neues Bierjeidel 
und einen Bund Zigarren hin. Der Kranzl: 
herr revandhiert fih zunächſt mit Güßigleiten 
und wird die Schöne bei Pr des 
nädjften Syabrmarttes mit einem Jjeidenen 
Tüchl zu bejdenfen haben. 


Die „Suppnlalli“ find uns aus den Augen 
getommen. Aber ba wir fie bereits ans 
nähernd fennen, dürfen wir vorausjeßen, 
daß fie unterdeffen einige mutwillige Dinge 
angerichtet haben. Unter diejen ſpielt bas 
„Bodlitehlen”“ bie Hauptrolle — nad) altem 
Braud. Während bie Hochzeitsgejellichaft 
beim Tafeln tft, umfchleichen fie bas Haus 
der Hochzeiterin und fahnden auf die Hühner. 
Und fnads! — einem armen Huhn ift der 
Kragen [hon umgedreht. Wenn die Diebs: 
gelelliaft genügend erbeutet hat, zieht fie 
im Triumph zum nädjften Wirt und fordert 
in der Küche mit Beichrei und Laden die 
Zubereitung der Hühner. 

Die Diebe haben die Öffentlichkeit nicht 
zu fcheuen. Im Gegenteil: wenn der Abend: 
bant zu Ende ift, eilen fie zur Hochzeit und 
rühmen fic) vor ber Gejellidjatt laut ihrer 
Tat. Und ber Radelsfiihrer der Bande 
tritt mit einem ausgeftopften Hahn in einem 
vergierten Körbchen vor die Brautleute und 
beginnt: 


nt bib Gott, Hochzeiterin, 
(Prüap bib Gott, Braut, 
Aber heunt bilt fo jauber, 
Daß a jeder Menſch jchaut! 


Er ftreichelt mitleidig ben Hahn und fingt 
Dann, gegen den $jod)geiter gewandt, nicht 
ohne Anjpielung auf deffen beendetes Jung: 
gejellentum: 


Aber, mei Gol, fhau, 
Jeg werft halt gfrejjn, 
Und du waarft ſchoh viel liaber 
Im Hennaſtall gſeſſn! 


Und is dees für D 

Net hergricht um Woan — 
Wann Joan Bodl nimmer ham, 
Dee Bugerin, dee floan! 


Gegen die Braut: 


Aber d'Federn fannjt nehma 
Bum Bettnmacha, 

lind ba tönna deini Kinder 
Na einimadja. 


Rur Brautmutter: 


Dei Moh hat den größtn Hund 
Und is a gideiter 3olln, 
Aber a'jamt feiner Bjcheitheit 
Hamma das Böderl weagitohln. 
Aber wegn an Gocklwegſtehln 
Braucht net derichreda, 


Und der werd uns auf D’NAKt 
Shoh faggerijd) ſchmecka. 


Bu ben Mtufifanten: 


Aber mir Suppnlalli 

Könna’s nimmer derfteign, 

Und ös müaßts un[rt altn Haxn 
In neue umgeign. 


Und was fol ih nob finga — 
Und da God! is pußt, 
an trumpi Federn ghabt, 

ee ham ma gitubt. 

"Nun wollen aber die Herren Diebe ihr 
Hühnerfleiſch „nak effen“. Go fommt denn 
ein als Dorfpolizift vertleibeter Suppnlalli 
mit einem Amtsjchreiber, ber mit geltrenger 


‚Stimme bie nadjitebenbe MR iun für bie 


beim Brautzug von den Burjden geleiftete 
Arbeit erhebt (ich gebe bas verlefene Manus 
ſtript ohne Korrektur wieder): 


Anzing, den 30. Jänner 
Rechnung an das Sjodjlóblidje Brautpaar! 
Cie haben heute folgende Arbeiter beſchäf— 
tigt, und in Folge dejjen verlangen die Leute 
ihren verdienten Lohn, widrigenfals, müßte 
gegen Euch Glage geftelt werden. Die Ars 
etter haben fih dahin geinigt, wen bie 
Arbeit nicht mit Geld entlohnt wird, das 
wenigitens ber SHochzeiter jo viel Bier abs 
eben joll, foweit die Lond lautet. Das 
amm fih jeder Menſch vorjtellen, wen fih 
bie Leute fo plagen und [djinben, bas fie 
aud) Durft befomen. 


ür 2 Mann Stodroten à 5 ME 10 Mt. 
ür2 Mann Stöd Vierten à 5 ME. 10 „ 
em Jud Hadinger Fahrt per Auto 

von Münhen nad Anging 30 , 


Dem Käfer für Buttermadhen. . 5 „ 
Gin Mann gefponen der [pint jest ‘ 


nod) fo viel Zwirn. . . . . 
Den Stord) aufgefangen und ben 

Hochzeiter an en E ALa 
Ginen Renngaul in 1 inuten 


fertig gemacht und eingeritten 925 _,, 
Den Thorwart für Auffangen von 
Leute bie ben Cintrit nicht be: 
zahlen wollen. . . . . ... 2, 
Vier Mann Brat geglopft das 
ber Hochzeiter eine Wurſt be: 
tommen bat . . 2 . ... 45, 
Summa 1065 ME. 
8g 8] 8 


Damit ift bas Programm des Hochzeits⸗ 
et erfüllt. Das Tanzen unb Trinfen 
reilid) nimmt feinen Fortgang, und es gibt 
a aud einige Meinungsverjchiedens 
eiten. 

Aber ber Morgen findet die Leute wieder 
an der Arbeit. Der Alltag hat begonnen; 
aud) für Hochzeiter und Hochzeiterin. 


& Neues bom Biichertifd & 


Bon Carl $5uffe 
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ermann Gtegemann, 


Arthur Sdhnigler, Frau Beate und ihr Sohn (Berlin, ©. Fifer) — Otto von 
Reitgeb, Das Hobelied (Berlin, E. Fleijdel & Co.) — 9 

Ewig [till (Ebenda) — Wilhelm Hegeler, Eros (Ebenda) — Hermann Gtebr, 
Gejdidten aus bem Mandelhaus (Berlin, ©. Filher) — 


(f. von Handels 


Mazzetti, Brüderlein und Schweiterlein (Kempten, Jof. Köfel) — Helene von 


Mühlau, Hamtiegel ( 


bU 





Os Hermann Bahr vor fünfunb: 
M4 zwanzig Jahren noch gelenfiger 
am Trapez bes Gerltes turnte 
3) und ftatt der bisherigen ,intere]: 
fanten Witwen“ von ben Dichtern 
„ein paar gebrauchte Kellnerinnen und einen 
befcheidenen Trunfenbold“ verlangte, fchrie 
er tagtäglich, wie der Hirih nad) friihem 
Wafer fchreit, nad) der „neuen Piychologie“. 
Er juchte fie in der ganzen deutjchen Lites 
ratur vergeblich und mußte fid) entjchließen, 
die Liide felber zu füllen. Go entitand 
fein Roman „Die gute Schule“, der — 
im literariſchen Raritäten: und Mißgebur—⸗ 
tenkabinett einen hervorragenden Platz ein⸗ 
nimmt. DE Glüd überwand ber mit 
ber Ctirnlode gejdmiidte Öſterreicher feine 
eigenen Offenbarungen mit reipenber Qe: 
Ihwindigteit; was ibm felber vorbeigelungen 
war, ſchien anderen zu gelingen; mit Be— 
geilterung entbedte er bie neue Pinychologie 
bet Arthur Gdnibler und Hugo von Hof: 
mannsthal, und ba es in feiner tempera: 
mentvollen Art lag, aus jedem Windlicht 
im eriten Augenblid eine ewige Sonne zu 
machen, fo erflärte er, das Auftreten ber 
beiden jungen Wiener bedeute einen Wende: 
unft unjerer Kultur. Wenn er einmal 
eine fritijden Abhandlungen in einer zehn: 
bändigen Gejamtausgabe erjcheinen läßt, jo 
wird bas ber reinjte Zentralfriedhof r 
Cintagswabhrheiten fein. Immerhin aber 
cin febr apart angelegter und hübich be: 
pflangter. 

Das Wort von ber „neuen Piychologie“ 
fummte mir in den Obren, während id) 
Arthur Gdniblers jüngri: Buch las: 
„Frau Beate und thr Sohn“ (Berlin 
1918, ©. Fiſcher). Eine Novelle, die in ire 

enbeiner eleganten Sommerfriſche bei 
ii Ipielt und dorthin ein paar Leute 
aus weicher Wiener Bhdafenluft verpflangt. 
Leute aus Kreijen, wie fie Arthur Schnißler 
zu |childern liebt: gebilbetes, wohlhabendes, 
etwas jüdiſch burdjebtes und fünj[tleriid) 
angehaudtes Bürgertum, das den engen 
Schranken ber alten Dogmen und Gitten: 
ejege entlief, gu bod) m fid felbft einen 
tiet Salt zu haben, jo daß es bet ſchweren 
Konflitten topflos unb RT um bie 
Ede geht. Dieje Menfehen tónnen fih um fo 
leichter und ausidjlieplidjer ihren Stim: 
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mungen, Gefühlsverirrungen und differen: 
terten Luxusempfindungen überlaffen, als 
fe durch ihr Vermögen von vornherein ben 

otwendigfetten des Erwerbs und dem 
nun Geſetz des Pflichtlebens entrüdt find. 

an glaubt es gar nicht, wieviel Probleme 
der jungwiener Schule überhaupt nur unter 
ber Borausjegung eines reidjlidjen Banks 
guthabens möglich find. 

Darf man anne Bühnenwerfe als 
Dramatifierte Novellen anjpredyen, fo pro: 
fitieren feine Novellen von ber ftrengen bras 
matijdjen Technik. Mit weld) überlegter 
und überlegener Kunſt wird bier im An: 
fangstapitel des neuen Buches die Expofition 
gegeben! QGr|t im Rüdblid überfiebt man 
völlig, wie fug und tr von vornherein 
bie vorbereitenden Einfchläge find, wie wobls 
bebadjt aud) bie fcheinbar nebenfadliden 
Züge fih fpáter bem allgemeinen Plan eins 
ordnen! rau Beate Heinold, ungefähr la 
femme de quarante ans, bie nod) fchöne 
Witwe eines berühmten Schaujpielers, ift 
in Gorge um ihren gerade flügge werdenden 
einzigen Sohn. Eine ſchlecht berufene fti: 
Bere Schaulpielerin zieht ibn in ihre tebe, zum 
erftenmal verjchließt er fth vor ber Mutter, 
und ba Frau Beate nicht will, daß er von 
jener geichmintten Lebedame zum Manne 

efüBt wird, geht fie ftrads zu ihr hin und 
fien fie gur Rede. Auf ähnliche Weife hat 
ie ihren fpäteren Gatten einft aus ben 
Banden einer älteren Witwe befreit, und 
biejer Barallelismus ber en) ift nas 
türlid) nicht zufällig. Wer ben tiefer liegens 
den Ginn der Novelle „erahnen“ will, muß 
ibn im Auge behalten. Die bejorgte Mutter 
erhält im vorliegenden Galle halbwegs bes 
rubigende AZujicherungen, aber fie werden 
nicht gehalten, und bald weiß fie, dab ihr 
Bub jeine Nächte bei bem unwürdigen 
Weibe verbringt. Damit ijt er ihr als Rind 
verloren, er lebt fein Ben Leben, und fie, 
bie feit bes Gatten Tode jid) nur ibm ger 
widmet hat, ift mit einem Male allein. In 
Diejer Cinjamfeit, des bisherigen Haltes 
und Daſeinszweckes beraubt, von den Bor: 
itelfungen jener Dinge verfolgt, die ihr ben 
Sohn nahmen, madt fie felbft eine neue 
Entwidlung burdj Das Weib ermadjt in 
ihr und verdrängt die Mutter; fie achtet 
mehr auf ihre Umgebung und fieht fic) von 
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vielen Männern begehrt, ihr Gefühl vers 
wirrt fih, und als ein glühendes Biirjdden 
von gwanzig Jahren leidenichaftgefchüttelt 
ihre Knie umflammert, gibt fie jid) ihm ohne 
ernfthaften Widerftand bin — dem intimften 
Freund ihres Jungen! 

Hier ftugt man zum erftenmal. Wie? 
fragt man fih, diefe pe bie bisher nicht 
nur untabelig gelebt, Jondern eben nod) bte 
Möglichkeit, jemals wieder einem Manne an 
ugehören, mit Widerwillen von fid) gewiejen 
bat, dieje Frau, bie eben nod) in dodmut 
und (fel bas Treiben jener Schaujpielerin 
verurteilte, fie frempelt fid) von heut auf 
morgen [o völlig um? Denn es handelt 
fid) nicht nur, wie man zuerft vermutet, um 
eine vorübergehende einmalige Befühlsauf: 
walung, jondern um recht Dauerhafte Liebess 
freuden, ja, Frau Beate rechnet ficher das 
mit, daß fie nad) biejem Jüngling nod) viele 
andere Liebhaber haben, daß fte in einer 
eventuellen neuen Ehe den Mann ſelbſtver⸗ 
— betrügen wird. Zwar — ſie 
elber die Hände über doch an der Sache 
ändert das gar nichts. Schnitzler mochte gleich⸗ 
alls fühlen, daß die raſche Wandlung eine 

ärkere pſychologiſche Motivierung erforderte. 
Wäre es ſonſt nicht geradezu unglaubwürdig, 
daß dieſe Dame ihrem erſten Gatten immer 
die Treue gewahrt hat? Ja, ſagt er, das konnte 
auch nur geſchehen, weil der Gatte ein be— 
rühmter Schauſpieler war und weil die Frau 
in ſeinen Armen die Geliebte all derer ſein 
fonnte, bie er ſpielte: bie Geliebte Wi: 
dards II., Hamlets, Cyranos und all der üb- 
rigen. Nur dies hatte ihr erlaubt, einen 
ehrbaren Lebensweg zu gehen und Geiten: 
ſprünge zu unterlaſſen. Das klingt etwas 
—— und genügt nicht, um alle 
unſere Zweifel niederzuſchlagen. Aber wir 
wollen es uns gefallen laffen: ba bleibt nod) 
immer (auf ben eriten Blid) die Unwabhrs 
Iheinlichteit, daß Frau Beate fih gerade 
bem jungen Fritz bingibt, diefem halben 
Kinde, bem Schulfreund ihres Buben. In 
irgendeiner Art beleidigt bas unfer Gefühl, 
unb erit jpäter geht uns ein halbes fidt 
darüber auf, weshalb bas ge|djiebt, und 
daß der peinliche Eindrud, den wir haben, 
den Erzähler in feinen legten Zielen nur 
unterftüßt. Denn er geht nicht darauf aus, 
einen beliebigen Fehltritt der Mutter zu 
fonjtruteren und Dadurd) ben Sohn von ihe 
u trennen. Nein, er hat viel tiihnere Ab» 
bten: es wittert, grob gejagt, um diefe 
Hingabe an ben Jüngling etwas wie Blut: 
Ihande, und dadurd, niht etwa deshalb, 
weil die Heldin ein geltendes Gittens und 
Schidlichteitsgejeg übertreten hat, wird der 
tragiihe Ausgang zur Notwendigfeit. 
as ift ber Schlüſſel zu dieſer Novelle, 
aber id) fürchte, felbft damit werden bie 
meilten Lejer noch immer ein wenig um: 
Det davor [teben. Haben fie unredt ? 
ohl taum! Durd Tank und feine 
Züge, deren Ziel fid) erft langjam entichleiert, 
jtets auf der Schwelle der Ahnung fe[tge: 
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toblems intereffiert, habe id) bas Bud) 

ort für Wort aud) ein zweites Mal ges 
lefen, babe ich jede Geite und jeden Gag 
dreimal umgedreht und bin bod) ber legten 
Klarheit nicht teilhaftig geworden. In einer 
Laujcderfgene, bie man bet bem aparten 
Cdnib&ler niht zu finden erwartet, Hört 
Frau Beate, wie jid) ihr Geliebter und ein 
gleichaltriger verdorbener Bub febr eindeutig 
über fie unterhalten. Wie eine Woge |dmuts 
jigen Wafers geht bas über fie bin, im 

rennenber Scham fühlt fie thre Schmach, 
fie glaubt nicht länger leben zu fónnen un 
will ihrem Sohn nur nod) einen 9Ib[djiebss 
tug auf bie Stirn brüden, um dann zu 
verjchwinden. Aber als fie bei ibm eintritt, 
merkt fie fofort, Daß er alles weiß. Zwei 
Todgeweibte, die fih niemals wieder unter 
Menſchen zeigen können, fahren auf den 
dunklen See hinaus, und Beate „küßt einen, 
den [ie nie gelannt hatte und ber ihr Gatte 
E war, zum eritenmal“, zieht ben 

obn und Geliebten an ihre Bruft, bevor 
bie Waffer fid) über ihnen ſchließen. 

Zwei Spalten würden nidt langen, um 
die Fragezeichen pe aaa bie bier ges 
s fein wollen. ie mehr oder minder 
alle Schniglerichen Helden ift Frau Beate 
eine von denen, bie leichtlinnig handeln 
und [d)wermiitig denten. Bor fünfundzwanzig 
Sahren hätte Hermann Bahr an ihr die 
Herrlichleit der „neuen Pſychologie“ demons 
ftrtert, und es wird aud) heute jupertluge 
Leute gn, die dem Wiener die Tiefe 
feiner Geelenanalyje befheinigen. Uns ans 
deren dürfte es eger gehen wie der Dame 
de Cie fragt lich námlid) fortwährend: 

obin gerate ich Denn? Bin id) denn bas 
nod, bie jo handelt? Und nod) am legten 
Tage hofft fie, daß endlid) irgendwoher 
eine Antwort auf all diefe Ratjel tommen 
müßte. Dod fie greift nur mit beiden Hans 
ben in bie Luft, „als wollten fie dort etwas 
Zerflatterndes fallen“. Nur vorſichtig tas 
tend, etwa jo, wie wir als Rnaben bie 
junge Eisdede geprobt haben, tritt man auf 

ie Brüden, bte Schnigler baut — feine 

Brüden, geiftreiche Brüden, aber fie hals 
ten nicht. Das ift, bei Licht bejebn, Spuk, 
nicht Leben. Das ift ertiftelt, überfpißt, 
getiinftelt, ijt nur glänzend ausgedadht. Und 
bie echte Realität fehlt bielem Werte wie 
jedem andern, bas feine Exiltenz lebten 
Endes nidt einem Schöpfungs⸗, fondern 
nur einem Rombinationsaft verdantt. 

Auf minder jdjmanfenbem Grunde bes 
findet fid) ber Fuß bet Otto von Leitgeb, 
obwohl aud) er nad) ölterreichiicher Art bin 
unb wieder zerbredhlidy in einen unjicher 
wogenden Stimmungsnebel hineinbaut. Das 
Beite, was er gibt, ruht bod) ftarf und ſchön 
auf der Felte Dbieler Erde, und ein paar 
prächtige fleine Novellen werden wir ihm 
immer body anrednen. Gein neues Buch 
„Das Hohelied“ (Berlin 1913, G. Fleis 
ſchel & Co.) vereint fieben teine Crgahs 


Bel burdj bie Kühnheit bes feelifden 
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lungen. Shr Bejamttitel [heint befagen zu 
wollen, daß in ihnen allen bas Hohelied 
ber Liebe, ber geugiungsmüádjtigen Natur, bes 
fid immer neu gebärenden Lebens gelungen 
werden fol. Syd) will übrigens fetnen Eid 
darauf ablegen, daß diefe Deutung richtig 
ijt: ein paar blajjere Stüde proteftieren ba: 


gegen oder müßten bod) erft lange gequeticht . 
un 


gewendet werden, ehe jid) in irgend: 
einem Zipfel etwas „Hoheliedmäßiges” fände. 
Gerade jie gehen auch ziemlich eindrudslos 
vorüber. ine leife Schwermut webt in 
ihrem Grunde, das ewige Bewußtjein, daß 
die Zeit unaufhaltiam rinnt, dak bas Schids 
jal unabwendbar ift. Ihr Kern ift aud 
et novellijtiid), fondern Igrijd); fie gehen 
nid von einem „Stoff“ ober einer leben: 
Itrogenden Geftalt aus, fondern von einer 
Stimmung; fie führen wohl ein leijes 
Riichlein Sentimentalität mit. Biel ftarter 
als jie fejjeln zwei oder drei echte Novellen. 
Die eine erzählt vom blöden Sofele, bem 
Spion, ber um feines Baterlandes und mehr 
nod um eines jdjónen Mädchens willen 
fein Leben in die Schanze jchlägt, eine Abs 
teilung feiner Tiroler Landsleute rettet und 
felber wie ein Wild vom Felſen abgeſchoſſen 
wird. Und dann ift ba die legte Geidjidjte 
von der „Baje Gatine", ber Friauler Amme, 
bielem „friichen, berrliden und fieghaften 
Menichenweib“, bas gleihjam die gejunde 
Kraft unb ben gefamten Nährmutterruhm 
des Landes in fih verkörpert. Elf Kindern 
ibt fie das Leben, Jahr für Jahr läßt fie 
K rembe von ihrer Kraft und Jtabrung trinten, 
und wenn fpäter der Tod die Reihen um 
fie oe ungebeugt fteht auch nod) bie 
alte Baje Catine in ihren Schuhen, immer 
no immer vertrauend, jo lebensitarf, 
aß bie don Totgeglaubte fid) noch erhebt 
und Durchs Dorf jchreitet: ein ftrokendes 
Stüd Natur. Bor der furgen Bejchichte 
ihres Dajeins rechtfertigt fid) erjt völlig ber 
Titel, ber alle diefe Erzählungen bindet, 
denn diefe Gejdidte ijt in ihrer Schlidtheit 
ein Hoheslied bes [tarfen, immer tradtigen, 
unermüdlich Jchöpferijchen Lebens, bas ein 
Reis ums andere am Baum der Mienjdbheit 
emporidjteBen läßt und jid) nie genug tun tann. 
Cebr weit zurüd bleibt diesmal Here 
mann Stegemann auf feinem elfaijiiden 
Dichterroß. Er hat bas arme Tier in lester 
DE wohl auch gar zu jebr ftrapaziert. Mit 
poren und Peitſche foll aus ibm heraus: 
eholt werden, was es gutwilliq nicht mehr 
Deraibt. Ohne hippologijde Werbrämung: 
ber neue Roman „Ewig ftill” (Berlin 
1913, Œ. Fleifchel & Co.) maht wenig Ber: 
grügen mebr. Der weit hergeholte Titel 
üpft an den Cdjillerid)en Bers an, dak 
„ewig [ti^ bie Vergangenheit fteht. Wie 
ein pohe: Bebirge mit glänzenden Gipfeln 
lieht fie der Rechtsanwalt Vinzenz Herren: 
rieber, wenn er fid) wendet. Andere ftarrt fie 
mit toten Augen an wie etwas, bas immer 
ba ift und mit bem man nidjt fertig wird. 
Die Gefchichte, bie das näher erläutern foll, 
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ift ziemlich zerfahren. In einer heißen Jus 
gendftunde hat der Vinzenz die [done Sabine 
Reiter im Arm gehabt, fie find fid) beide 
nichts jchuldig geblieben, und — der 
Bauer Gebhard Gorner darum gewußt bat, 
hat er die Sabine geheiratet. Sie iſt ihm 
in langjähriger Ehe eine treue Frau und 
gute Helferin geworden, iſt mit ihm zuſam⸗ 
mengewachſen und hat ihm Kinder geſchenkt, 
und nichts erinnert mehr an das belle täds 
hen, bas fie gewejen ilt. Um jo mehr wuns 
dert man ftd) über bie Art, in der fie Bingen 
gegenübertritt. In all diefen Konflikten i 
etwas UWufgebaufdtes unb Hodgepufftes; an 
den Haaren wird die Vergangenheit herbets 
gezogen, ein boshafter Idiot — anders ging es 
wohl nicht — muß den Anftoß aur tragiichen 
Gntidjeibung geben, und über SUtorb unb Selbſt⸗ 
morb fommt bas Buch mit Ah unb rad) 
gum Ende, aber nicht gum Ziel. Romanpſy⸗ 
d)ologie, von der das liebe Leben nichts weiß. 
Ieder Nachfolger hat hier Panne 
Spiel, felbft wenn er niht Wilhelm Hes 
geler hieße. Wher wir laffen uns einen ers 
robten Mann matürlid) um fo lieber ges 
Faller Der Oldenburger bringt diesmal 
eine fehr bunte und abwechſlungsreiche 
Cpeilefarte mit: nicht weniger als vierzehn 
Erzählungen ftedt er unter einen Hut, der 
bie &ofarbe „Eros“ trägt (Berlin 1913, 
G. Fleiſchel & Go.). Einen Augenblid weiß 
man niht recht, wo man bei biejer Biel 
fältigteit den Hebel anjegen fol, während 
man ibn bod) Ichon in der Hand hat. Denn 
gerade bie verbindungsloje Mannigfaltigfert 
bieler Hiltörchen führt uns auf jene carats 
terijtilche Eigenfchaft bes Erzählers, von der 
man ausgehen tann. In feinen Anfängen 
ſchlug fid) Wilhelm Hegeler mit jozialen 
Problemen herum und ftedte bis über beide 
Ohren im Naturalismus. Geine beiden bes 
beutenb|ten Werte, ber „Ingenieur Sjorjte 
mann” und der „Paftor Klinghammer“, 
waren jo qualend, fo bii|ter, fo nieberbrüdenb, 
daß o, ihrer baritelleriidjen und piycholos 
gilcen Vorzüge Mut dazu gehört, fie nod) 
einmal zu lejen. Aber der gleiche Mann, 
ber eben als ber jdjwerblütigite aller 9tiebers 
deutſchen erid)ten, jchrieb dann plößlich aud 
einen ſchlechthin „fröhlichen“ Roman, und 
war er im Zeitalter bes Jtaturalismus nas 
turalijtijd) gefommen, fo legte er, als Ros 
manti! und Artiſtik ihr zeitliches Redt fors 
derten, feinem Muſenroß Phantafiefättel auf 
unb brachte von artiltifchem Ritt „Pietro, den 
Rorjaren“heim. Unjicher tappte man von 
Werk zu Werf: es ließ fih nicht wohl ver: 
bergen, daß ein bod)begabter Erzähler hier 
bod) nur literarild) experimentierte. Goll 
ich banad) fagen, daß aud) fein neues Nos 
vellenbud) nod) mehr vielerlei als viel 
bringt? Jedes darin enthaltene Stüd fann 
fd) in der Welt fehen laffen, bod) bas 
Bud als Ganges gleitet zulegt ab. Es ift 
mittelpunftlos. Aber id) wiederhole: im 
einzelnen zeigt fid) der gute Könner. Es 
ijt den vierzehn Arbeiten gemeinjam, daß 
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fie einen realiftijd) behandelten „richtigen“ 
Stoff und eine flare ergablerijde Pointe 
haben — eine Pointe, die gwar mandmal 
nur wigig überrajcht, öfter aber Dod) mehr 
bietet. Einen von Pubertätsqualen gemar: 
terten Knaben erlölt eine etwas ältere Freun⸗ 
din, indem fie fih ibm hüllenlos zeigt; ein 
paar Weimarer Penfionsgänschen erleben 
mit Hilfe von einigen Studenten pärchens 
weije ein erites Frühlingsidyll; zwei Penn: 
brüder, bie fid) treubrüderlich Durch die Welt 
betteln, geraten io jofort in die Saare, als 
te burd) einen Diebitahl in den Beli gra: 
erer Summen gelangen, und find am Ende 
ob, als ber Mtammon wieder verloren gebt; 
eine Breilin ruft und findet den Tod, als ihre 
legte Befährtin, eine Winterfliege, ihr diirftiges 
Dajein endet — bas find fo einige ber bes 
Banbelten Stoffe. Aber aud) Freunde fiihne- 
rer Berwidlungen tommen auf ihre &ojten, 
und langweilig ijt Hegeler ganz gewiß nicht. 
Gleich ibm tft ber Fale ilhe Lehrer Her: 
mann Stebhr aus bem Naturalismus Der: 
vorgegangen. Schneider, Schindelmacher, 
Graveure, Dorf: und Kleinbürgervolt allerart 
tehen burd) feine Bücher, meijt Trunfen: 
olde, Wahnfinnige, Krante ober jonftwie 
Belajtete. Denn alle Mtenjden find nad) 
Ctebrs Meinung irgendwie Krüppel. Er 
eichnet ie ganz realiltiich, er läßt fie im 
heimatt en Dialeft reden, aber er begnügt 
2 nicht mit bem GSichtbaren unb Außer: 
lichen, fondern wie es etwa fein größerer 
ſchleſiſcher Landsmann und Gönner Gerhart 
Hauptmann im „Hannele“ getan, fucht er 
„Erdenweh und SHimmelsjehnfucht“ zu vers 
binden, naturalijti|dje und myſtiſch-phantaſti⸗ 
ihe Elemente ineinander gu ſchmelzen. Dieler 
»vdiftondre Naturalismus“ wird nicht nad) 
jedermanns Geldmad fein, belonbers ba er 
bei Stehr rers einen Ctid) ins Patho: 
logildje bat. Diijter quälende firantbetts: 
geihichten, Halluzinationen, Seelenwiiblereien 
auf der ganzen Linie, alles gefchrieben von 
einem Dianne, der nicht frei darüber ftebt, 
Jondern felber gana darin vergraben ift als 
ein Beſchatteter, Mühſeliger, Schwacher. Der 
Grbenjammer überfteigt alle Grenzen, das 
Sdidjal, dem nicht auszuweichen tjt, reißt 
uns in immer größere Dee in Angit 
und Not irrt ber Menſch entſchlußlos, ein» 
fam burd) tiefes Duntel. Es ift mir nies 
mals gelungen, diefe Ctebrid)en Hauptwerte 
zu Ende zu lefen. Shon nad) ben erften 
Geiten pt es fid) wie Lähmung über mich, 
denn zu dem Bedrüdenden und Pathologts 
ihen des Stoffes trat aud ein ganz unaus: 
geglichener Stil, der bald aus lauter Driginalis 
tätsjucht in Gründe der Gejdmadlofigteit 
ftürzte („Endlich erbrad) fih feine Geele”), 
bald fih zu einer verworrenen Überichwäng: 
lidjfeit emporjdraubte. Man konnte es vers 
jtehn, daß fid) bas Publitum gegen biejen 
Dichter ablehnend verhielt. 
Nun Hat der fait Fünfzigjährige eine Ers 
áblung ,@efdidtenaus bem Mandel: 
à a u fe” veröffentlicht (Berlin 1913, ©. Fiſcher), 


und fie dünkt mid) feiner unb reiner, freier 
und luftiger als alle n Vorgänger. Wer 
bisher um ben Dittersbacher Lehrer und fein 
Wert einen Bogen flug, folte es mit der 
jüngiten Babe von thm Dod) verjuden. Er 
wird viel echte Poefie darin finden. Es ilt 
bie Gejdichte bes Stóbrsborfer Schneiders 


- Eufebius Mandel unb feines einzigen Rin: 


des, Die da erzählt wird. Der Schneider ijt 
ein ar d Ginnierer, ber früher ein 
Stiidden Welt geleben hat unb nun in ber 
dörflichen Ginjamfeit von Erinnerungen und 
Träumen 3ebrt. In bie Kleider der Leute 
"übt er feine Wanderjchaften und Wünjche 
hinein, was den Nöden und Holen meijtens 
nicht gut befommt, und bie Geele [eines 
Kindes füllt er mit bunten, feltjamen Ges 
Ihihten. Amadeus bat er ben Kleinen 
taufen laffen, denn ibm ift, als müßten 
einem Menſchen mit fold einem reichen, 
Ihönen 9tamen die Tore des Blüds |perrs 
angelweit offen ftehn. Und der Amadeus ijt 
wirklich ein Himmelswunder, in feine finds 
lihe Seele jaugt er tief die taujend Lieder 
ein, bie jid) Gott mit Bäumen und Vögeln, 
mit Wajjer und Wind felber vorjpielt, und 
alle jingt er fie wieder, daß es bird) Haus 
und od klingt. Aber dann will ein Wirrs 
al Das ele ber Mandels ftören. Da des 

madeus tter gejtorben tft, jchafft die 
böhmiſche Maruſchka als agd in der 
Schneiderwohnung, und es ift Stehr ausge: 
zeichnet gelungen, von dieſem taubſtummen 
Jungen Weibe ein ftartes ſinnliches Fluidum 
ausgeben zu laſſen. Der Schneider wider: 
ſteht dem nicht, die Erinnerung an ſeine 
Frau erliſcht ihm in den Armen ber briins 
[tigen Magd, etwas Trennendes tritt gwifden 
bn und jein Göhnlein, deffen reine Nieder 
er niht mebr ertragen tann, unb fait fommt 
es jo weit, Daß Bater und Sohn daran zus 
grunde gebn. Sulebt aber fiegt das Kind 
unb feine verflärte Mutter, die Magd muß 
aus dem Haufe, das Biiblein fingt wieder, 
bie Welt wird wieder farbig, ber Schneider 
läßt die Nadel fliegen, und das Mandelhaus 
gewinnt feine alte, wunderfame Ceele zurüd. 

Wie hier der Alltag poetijiert, bas Wirt: 
lide zur Märchenwahrheit erhoben, ber 
Cdneibertild) als Träumer: und Flaufens 
thron in die Wolfen gebaut, und über Dürf: 
tigfeit und Enge ber phantaftifche Reichtum 
eines fiidjtigen Kinderjeelhens aufgejd)lagen 
wird, das lohnt fid) in jedem Falle zu Ielen. 
Denn nur ein Dichter konnte bas fo fertig 
bringen. Ohne ein bißchen Verſtiegenheit 
geht es gwar aud) bier nicht ab, eine Weile 
muß man Luft treten oder berührt faum nod) 
mit den Fußlpigen ben fchönen fejten Erd» 
boden, und bann befommt wohl aud) der 
Stil etwas leife Schwüljtiges. „Um bie 
legten Traummeiler feiner Seele”, ur es 
einmal, „dunftete ber Rauh einer Ahnung.“ 
Aber ſolche Befchraubtheiten werden von 
den echten poetijden Schönheiten reichlich 
aufgewogen, und man darf hoffen, daß Her: 
mann Gtehr diesmal nidi nur von ber 





weltzug des Handwerfs 


Deforatives Gemälde von Prof. Julius Diez im Handwerferjaal 
des neuen Rathaujes zu Hannover 
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Iiterarifhen Rritif, fonbern zum eritenmal 
aud vom Publikum eine gute Note befommt. 
Und nun muß id) ein Buch nennen — das 
will ich nicht beiprechen, jondern vor dem 
will id) nur eine Warnungstafel errichten. 
Cie ift dringend nötig, um einer Verwirrun 
literaturfremder Kreife vorzubeugen. Au 
dem Gebiete der erzählenden Dichtung ibt 
es ja manchmal fiberrajdjungen, denen fein 
Krititer gewadjen ijt. Aber was fih bie 
Baronin E. von Handel:Mazzetti in 
ihrem eben veröffentlichten Roman geleiftet 
bat, aft bod) über jede Hutſchnur. Bon 
der Macht und Bedeutung, bie aus „Selfe 
und Maria,” bie aus der „Armen Marga— 
ret” atmeten, wurden einft felbjt diejenigen 
bezwungen, bie bem Geifte ber flerifalen 
Wienerin heimlich widerjtrebten. Doch diefe 
ay Dichterin läßt nun einen Roman aus 
em modernen Wien eridjeinen, „Brüder: 
lein unb Schweſterlein“ (Kempten 1918, 
Sol. Köfel), gegen ben jedes Bud) der Mar: 
litt ein unfterbliches Mteifterftiid ijt. Ich 
lehne es ab, mid) mit einem jo blutig bi: 
Iettantifden, faritaturmäßig ver: 
errten, grob tendenziöjen Werte 
Derunduldilagen. Und id) frage mid) nur, 
ob denn bie Dame nicht einen einzigen ehr» 
lichen Freund bat, ber ihr raten fónnte, 
olde jchauerlichen Opera vor dem Drud 
ns Feuer zu jteden. Talent verpflichtet. 
Es ilt oft weniger jchwer, fid) einen Namen 
gu maden, als ibn fid) zu erhalten. 


Wir wollen nicht mit diefem Mißklang 
fliegen. Wir wollen nod) irgend etwas 
anderes herausgreifen — vielleiht „Ham: 
tiegel," eine QGejdjidte aus den Kolo: 
niet von Helene pon Mühlau (Berlin 
1918, €. Fleifhel & Co.). Hamtiegel ift 
Hauptmann und Stationschef von Mengo; 
Dom geht auf Urlaub nad) Deutjchland 
unb will heiraten — reich muß fie fein, [hon 
nun fie fein, ſchlank muß fie jein, ferner 
mujifalijd und aus Primafamilie; Ham: 
tiegel ift überzeugt, baB er nur Tropen: 
uniform anzulegen und den Schnurrbart zu 
oe braudt, um überall zu fiegen; Ham: 
tiege erlebt etne Kette von nttäufchungen, 
bolt fid) ein halbes Dugend Körbe, obwohl 
er feine 9Iniprüdje langjam ermäßigt, und 
lebrt nad) Mengo ohne Gattin, bod) dafür 
mit zwei Grammopbonen zurüd. Das ijt 
ber erite Teil. Im zweiten muß ber arme, 
allmählich magentrant werdende Hauptmann, 
der innerlich ein braver und Dergensguter 
Rerl ift, noch allerhand andere Pillen jchluden, 
bis er endlich bie erjehnte Lebensgefährtin 
findet. Zwar ift fie ungefähr bas gerade 
Gegenteil deffen, was er einft auf |tolzen 
Roſſen erringen wollte, aber fie ift eine gute 
Geele, und Hamtiegel ijt glüdlih. Das ijt 
eine febr lebendige und unterbaltende Ge- 
[hidte mit gut charalterifierter Hauptperjon, 
afrilaniihen Rulijjen und allerhand Sumo: 
ren. Gerade fein Hodflug, bod) ein... ein 
... NUN, fagen wir, eine nette Pallagierfahrt. 


aa a aa aaa ela aaa aaa al aa aa aaa a aaa 


Mein Auge träumt ins Abendblau. 
Wie feucht die Sterne jdeinen! 
Wer jagt mir, ob es Freudentau, 
Oder ob [ie weinen? 


Als wir zuerft uns aejehn, 
Unfre Herzen wie ftille Geen 
Unter gefrorner Dede rubten, 


PAARE 


P 


(Bebenfen 


i Augen, Augen, fern fo fern 
n 
Go weit, wie zwijchen Stern und Stern, 
Co weit ſchied uns bas Leben. 


Ihr Augen, die aus dunklem Blau 
So feucht bernieberid)einen — 
Wer jagt mir, ob es Freudentau 
Oder ftilles Weinen? 


Leo Sternberg 


VERE REECE EEE CEE CE EECEKEEK EEE CEE CO CELE KECK ECKL CCCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 


Rimmer darf es gejdehn — 


Wußten nichts von der Sonne Gluten. 


Wann wir uns wiederjehn —? 

Jimmer darf es geichehn! 

Glutionne über den Waſſern ſtünde, 

Wedte vom Grunde Die träumende Sinde. 


Hedwig Tan 
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nod) jo warm ergeben! 


Als wir uns wiedergejehn, 
Frühlingsoffen waren die Seen, 
Sprübten von taujend Wellenwanden 
Tanjend Funken mit Sonnenblenden. 
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Bom neuen Rathaus in pea: — Die Majolifen ber Sammlung 
en von G. Bindhardt — Zu unferen Bildern 


Bederath — Giirteljdlie 





pas neue Rathaus in ets vereinigt 
in überrajchender Weije alte und neue 
Runft. Zwei &ünltlern von — Ruf 
verdankt es ſeine Entſtehung. ie erſten 
Pläne ſchuf vor bald zwei Jahrzehnten der 
Geheime Oberbaurat Eggert aus Berlin. 
Sie hielten ſich in dem überlieferten Prunk— 
pe beutjdjer Stenaijjance. Biel Neues bot 

as Wert nicht. Aber bas Gebäude war 
außerordentlich glüdlich mit feiner Giidfront 
an ben Najchparkteich bingejebt, und [o fam 
eine prádjtige Gejamtwirtung zuftande. Gg: 

erts Nachfolger, ber Hannoveraner Salm: 
aber; empfindet moderner, er geht ganz 
anderen Endzielen nad) als ber Beginner 
des gewaltigen Baues. Jn ber inneren 
Aus eben des Gebäudes, die noch nicht 
ture ggerts Pläne feitgelegt war, zeigt fih 
Halmbhubers Streben nad) einem großen mo: 
bernen Monumentalftil: er bat Fritz Erler 
und Ferdinand Hodler aur Ausihmüdung 
der großen Hallen und Säle herangezogen. 
Sn Eggerts Pläne paffen diefe Männer 
eigentlich nicht recht hinein. Beim erſten Um: 
bli empfindet man fie wie eine Stilftdrung. 


Wher je länger man fid) von bem ſchwung⸗ 
vollen Rhythmus bejonders des Schweizers 
tragen läßt, defto ficherer fühlt man fid) in 
ber neuen Umgebung. Ferdinand Hodler 
war die Aufgabe erteilt worden, die Ginfiib: 
rung der Reformation bargujtellen. Auch 
aus der fleinen Wiedergabe, die wir a 
in ber Anficht bes Gaales der beiden Kol- 
legien bringen, wird bas eine erlichtlich: Hod- 
ler ift von dem üblichen Weg der gejchicht- 
lihen Malerei ober ber allegorijdhen Dar: 
ftelung weit hinweg auf eigene Pfade ge: 
raten. Geine Arbeit berührt zunächft wohl 
jeden Beichauer befremdlich. Ja, es gibt ſo— 
ge Borlaute, die fih auerjt eines fleinen 

ibdjens nicht enthalten fónnen. Wir jehen 
einen Agitator in leidenjchaftlicher Haltung, 
mitten auf dem Wandbild, genau über der 
Liirfronung, bie er gewillermaßen als Redner: 
tribüne benugt hat. Hinter ihm hält das 
Bolt. Da find Hunderte von Männerhänden 
zum Treujhwur auf den neuen Glauben 
emporgejtredt. Der zunächit ladelnde Bes 
\chauer, der vielleicht auf ben erjten Blid 
fejtgejtellt hat, daß diefe Hundert emporgewor: 





Vom Rathausneubau in 
Prof. 


Ferdinand Hodler. 


annover: Der Saal der beiden Kollegien mit bem Reformationsbild von 
Architelt: Prof. G. $almbuber 





Ed Das neue Rathaus in Hannover. Erbaut von Geb. Oberbaurat H. Eggert (Phot. Brudmann) W 


inb, wird Dann gerade von ber unerhörten 


imo, Hände wie mit bem Lineal ausgerichtet 
uht, bie in Diejer Bewegung [tedt, er: 


riffen. Diejer fabelhafte 

hythmus, ber in fait allen 
Werten bes Schweizer Maz 
lers peat — zumal in feinem 
»Sjolafüller"^, dann wieder 
in bem „Auszug der Jenaer 
Studenten“ —, zwingt aud 
bier ben Zweifelnden mehr 
und mehr zur Wnerfennung. 
Es ift wirklich, als ob fih 
— in der Energie dieſer 

ebärde ein ftarfer, ſittlicher 
Ernſt ausſpräche, ein Aufruf 
gue Mannhaftigkeit, zur 

reue, eine Gewijjenspre- 
digt von Lutherijder Kraft. 
Es wird niemand, ber bie: 
fen erniten, ftarfen, von 

er e — ſeiner 
Sendung im Tiefſten über— 
zeugten Führer des Volkes 
auch nur einmal geſehen, 
je wieder das Bild aus dem 
Gedächtnis verlieren kön— 
nen. Daß es an einer 
Stätte ernſter Arbeit ſeinen 
Platz gefunden hat, kann 
uns nur freuen. Vielleicht 
ſtärkt es neben bem Berant- 
wortlichkeitsgefühl auch die 
Selbſtloſigkeit und lehrt die 
Väter der Stadt, das kleine 
Ego in allen Dingen über 
dem großen Ganzen ver: 
geffen. Damit wäre jchon 
viel Segen geltiftet. Fritz 








Mittelfigqur am Hauptportal bes 
neuen Rathaujes in Hannover 
Bon Prof. G. A. Bredow 


Erlers Wandbilder jchmüden den großen 
Teltlaal. Sie haben Die ganar, ne 
praht feiner reichen Palette. ie es Die 


i 
Beftimmung biejes Raumes 
erlaubt, ja verlangt, ijt ber 
Gejamteindrud leuchtend 
und Dell. Auch bie Pfeiler: 
reliefs bes Bildhauers Pro— 
fellor Georg Herting fügen 
1 in den feitlichen Zus 
ammenflang. Erler gin 
von dem Gedanfen aus, aut 
feinen drei Wandbildern die 
Entwidlung des Städte: 
wejens, insbejondere Han: 
novers, darzujtellen. Die 
Aufgabe ijt thm in ftarfer 
Steigerung durch bie drei 
Werke gelungen. Eine ger: 
manijche Siedelung bildet 
den anjdjaulidjen Gegen: 
jtand des erſten Wandge— 
mäldes. Es iſt ruhig, klar, 
leuchtend. Bewegung 
liegt in dem mittleren. 
Hier ſehen wir den 
Kampf des Bürgertums mit 
dem Rittertum: die Burg 
Lauenrode wird durch die 
Hannoveraner zerſtört. Die 
Neuzeit, die neue Werte 
ſchaffende, zeigt das dritte 
Bild. Wir ſtehen hier auf 
einem Bauplagunjerer Tage 
unb jeben die emiige Tätig- 
feit ber modernen Stadte- 
bauer dargejtellt. Erler hat 
Hid) mit jeinen großen Ent: 
würfen nur jchwer den 
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8 Der Triſtanſaal im neuen Rathaus zu Hannover. Architekt: Prof. G. Halmhuber 8 
Der bildhaueriſche Schmuck, Reliefs zu Triſtan und Iſolde, von Ostar Garvens 


immerhin bejchränften Raumverhaltnijien — er mit den geringen Ausmaßen des 
einfügen Iajjen. od) ſchwerer wird das Übel Gaales die Schuld bei. Hodler bat jid) um 
bes zu fleinen Raumes bei —— Refor- dieſe Frage bei der Arbeit wohl überhaupt 
mationsbild empfunden. Daß das Bild zu nicht gekümmert. Das Atelier, in dem er ſchuf, 
groß ſei, gibt der Künſtler ſelbſt zu. Aber ließ ihn daran nicht denken: die Genfer hatten 
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Der Handwertferfaal im neuen Rathaus zu Hannover. Gejamtentwurf von Prof. G. Halmbuber, die 
Wojaiten von Prof. Julius Diez, bie Bildhauerarbeiten von Cstar Garvens und poar tajad 
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bie Wandbilder von Prof. Frig 


ihm zur Sfigzierung und Ausarbeitung bes 
Kolojjalgemäldes den großen Gaal ihres 
Wabhlhaujes zur Verfügung geftellt. 

Treten wir aus dem Gaal der beiden 
Kollegien und dem Feftjaal mit den großen, 
jtrengen, gewollt herben Wandgemälden Hod- 
lers und Erlers in bas Damenzimmer, in 
bem fid) Adolf Sjengelers deforatives Ge- 
mälde „Huldigung an ben Frühling“ befin- 
bet, jo tun uns die warmen Töne ungemein 
wohl. Die Mofaiten und Glasfenjter von 
Julius Diez, fein 
„Feſtzug des 
Handwerks“, den 


Illuſtrierte Rundſchau 


Der große Feſtſaal im neuen Rathaus gu Hannover. Architekt: Prof. G. Halmbuber, 
tler, Die Pfeilerreliefs von Prof. Georg Herting 
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zelner Figuren, ſondern man folgt willig 
der Führung dieſer neuen Schaffenden, die 
mit unverkennbar ſtarkem Ernſt arbeiten. 
Das Rathaus in Hannover iſt ein Anzie— 
hungsmittel mehr für die ſchöne Stadt an 
der Leine geworden: man wird es lieber be— 
ſichtigen als manche Kunſtſammlung, die der 
Zufall zuſammengetragen hat. — 

Eine Kunſtſammlung, die unter Kennern 
einen feſt begründeten Ruf genießt, iſt die 
von Adolph von Beckerath in Berlin. Becke— 
ratbs Majoliken 
ſind in der Lite— 
ratur wiederholt 





er für den Hand— enannt, und von 
werferjaal ge: einen alten 
Ichaffen hat, ge- rongen und 
ben wieder [tart Handzeichnungen 
der Phantafie zu weiß man, daß 
ſchaffen. Gewiß bas Kaifer Fried: 
wäre aud Die rich: Mujeum zu 
Runjt von Hen- Berlin den 
eler und von Hauptteil von 
ie3 unb Die der ihnen erworben 
anderen Mitar: bat. Nun aber 
beiter, bie der wird aud Die 
Bollender des internationale 
Baus um fid) ge: Runjtwelt uns 
idart bat, nod) eine berühmte Se: 
vorzwanzig Jah: rie der Beckerath— 
ren an Jolcher jammlung bie— 
Stelle auf jtarten ten fónnen: im 
Widerjpruch ge: Movember fom: 
itoBen. Heute men nämlich bie 
liebt man nidht WMajolifer — bes 
me e Abjon: — — 
erlichkeit in der rencettet a lla Robbic : Dolph Lepfes 
Zeichnung eine G3 RUN Comune Sin Bederato Hr Berlin * Sunj[tauttions- 
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Hauje in Berlin zur Verjteigerung. Und bas 
gibt wieder ein bejonders interejjantes Kunſt⸗ 
marftereignis. Denn die Majolttenjammlung 
Bederath enthält unter ihren 360 Gtüden 
mehr als 160 
Arbeiten aus 
dem Quattro- 
cento, alſo 
eine jo ftatt- 
lide Anzahl 
rimitiver 
ajolifen, 

wie fie bisher 
| nod) niemals 
im Runjthan- 
bel erjdjienen 
iit. Und fo 
werden denn 
auch bei diejer 
groben Ber: 
iner Auftion 
ale Mujeen 
der Welt ver: 
treten [ein 
miijjen, [hon 
aus dem ein 
faden Bruns 
de, weil ihr 
Florentiner Bale mit dem Pfauen: Beſitz an früs 
detor (1450—1470) en Majoli— 
(Sammlung von Bederath, Berlin) fen nur ganz 
fee iit. 

Gelbjt Berlin, bas in feinem Kunſtgewerbe— 
mujeum wohl bie bebeutenb|te Ptajolifen: 
jammlung fein eigen nennt, die wir tennen, 





Albarello. Florentiner Arbeit um 1450—1470 
(Sammlung von $8ederatb, Berlin) 











Deruta:-Schüffel, farbig mit Metall:Rufter. Anfan 
bes XVI. Jahrh. (Sammlung von Secerath, Berlin 


bejiBt nur eine fleine Reihe von Quattro 
cento-Majoliten — wir verdanken fie zum 
größten Teil Generaldirektor Wilhelm Bode 
— und aus der Zahl der übrigen großen 
Mujeen ragt nur das Kenfingtonmujeum in 
London mit feinem Quattrocento-Majolifen- 
beitand hervor. Unter den Privatjammlern 
Deutjchlands wäre etwa Profejjor Prings- 
beim in Mün- 
chen zu nen- 
nen, unter pej- 
jen — unit. 
\häßen ſich 
aud) bedeu: 
tende Quat- 
trocento-Wta- 
jolifen befin= 
en, ber aber 
mehr auf die 
Erwerbung 
von  *Prunt- 
itiden aus» 
geht, wäh: 
rend Adolph 
von Becerath 
in entwid- 

lungsge- 
\chichtlicher 
Hinliht  ge- 
jammelt bat. 

In der Gruppe der frühen Mtajolifen 
Bederaths find die foftbaren Arbeiten aus 
Florenz und FFaenza vertreten. Einzelne 
Ctüde ftammen auch von Orvieto, Giena 
und Rom. Wir jeben in Diejer hochinter— 
ejlanten Gruppe bes italieniichen &unjt- 
aemerbes, die Bode in feinem großzügigen 
Werk „Die Anfänge der SWtajolifatun|t in 
Toskana“ nad) neuen wiljenjchaftlichen Ge- 
lichtspunften bearbeitete, eine Reihe jener 
berühmten jchlanten und baudigen Faenza— 
gefäße, Die zwilchen grünem und purpurnem 
Defor Wappen und Porträts tragen, jehen 





Por 1450 


Florentiner Vaſe. 
Aus Dem HojpitalSt.MariaNovella 
(Sammlung von Bederatb, Berlin) 


SMlujtrierte Rundſchau 


dann die äußerſt raren Florentiner Majolifen 
bes Quattrocento, bie, wie Bode nachweilt, 
ber Faenza- und Sienaware um bie Wende 
bes XIV. zum XV. Jahrhundert weit über: 
legen ijt. Und in Diejer Reihe a bie 
geluchten lorentiner Pafen und Kannen 
mit zabllojem Blaudefor unb ben verſchie— 
dentlichen Tierbildern, ftehen bie geichäßten 
Albarelli mit naturalijtijdhem Blattdefor und 
die Gefäße mit gotijierendDem Blattdefor und 
bem Pfauenaugenmufter. Es find Majo- 
liten von überra|d)enbem, folorifttjdem Reiz. 
Auf ben Bajen mit bem Pfauenaugenmuljter 
leuchten zumeijt die Farben Purpur, Grün 
und Drange. 

Biel Intereffe erregt auch die Kollektion 
von Scherben friihejter Mtajolifen von 1420 
bis 1500, die aus den befannten Funden von 
Florenz und Rom herrühren. Und neben 
diejen primitiven Majolita-Raritäten des 
Duattrocento zeigt die Sammlung Bederath 
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RR. Große farbige Deruta- Sdiiffel, um 1520 
(Sammlung von Bederatb, Berlin) 


lg — Bildnis des Don Garzia 
de' Medici von oe Bronzino. 

Die Sammlung Bederath wird von Hans 
Carl Krüger, Dem ausgezeichneten Kenner, 
tatalogiliert. 

Den Schluß unferer illuftrierten Rund: 
ſchau bildet wieder einmal ein Ausflug ins 
Runjtgewerbe, auf dem uns bejonders die 
Damen gern begleiten werden. Handelt fich’s 
bod) barum, ein Zierftüd der Kleidung zu 
betrachten, bem bie neue, künjtlerijch beein- 
flußte Tracht große Liebe und Sorgfalt wid- 
met. ©. Bindhardt in Altona ftellt bier ein 
paar Bürteljchließen in Silber mit Steinen 
aus, bie er jelbjt entworfen und ausgeführt 





Schüſſel aus Orvieto 
&3 (Sammlung von Bederatb, Berlin) 8 


auch die Majoliken des Cinquecento meiſtens 
bis 1540 auf. In dieſer Gruppe herrſchen 
die Werkſtätten von Siena, Deruta, Caſtel 
Durante, Venedig, Urbino und Gubbio vor. 
Außerdem feſſelt uns aber bei Beckerath noch 
eine Serie von dreizehn Meiſterplaſtiken, 
unter ihnen zahlreiche Tonſkulpturen der 
Robbias und ihrer Werkſtatt. Ein Ma— 
donnenrelief des Andrea della Robbia fällt 
vor allem auf, und daneben prangen ein 
Cherubskopf, ein rechteckiges Madonnenrelief 
der Robbias und ein wundervoller ſtehender 
Engel. Zwei große Terratottafiguren von 
Giovanni Mineli aus Padua (um 1500) 
Ichließen fih an, und nach den Wtinellis fommt 
eine Terrafotta von Sanjovino (um 1520), 
fommen eine Madonna von Antonio Bega: 
relli, ein florentinijcher Heiliger Franz von 
Aſſiſi um 1500 und eine prächtige farbig be: 
malte Terrafottabiijte, die einen Knaben 





Yarbig bemalte Terrafottabiijte, it HONSIAEOR 
> d À : de’ Wredici darjtellen 
daritellt, der Ähnlichkeit hat mit dem in den (Sammlung von Beckerath, Berlin) 





at. Es find 
Yirbetten von 
fultiviertem 
Beichmad, die 
ihrem Schöp— 
fer alle Ehre 
machen. 

Bindhardt ift 
nicht nur als 
Runjtgewerb- 
ler, jondern 
aud) [don als Bildhauer mebrfad) vorteilhaft 
hervorgetreten. Er wirft in Altona als Lehrer 
an der Handwerker: unb &unitgemerbejd)ule. 
Der jelbjtandige Bildihmud pieles Heftes 
gibt ein paar Porträts von awingender Kraft: 
neben der weder „mollerten“ noch ,betner- 
ten“, Jondern ar — die Mitte haltenden 
Wienerin von Viktor Krausz das außer: 
ordentlid) lebenswahre Herrenbildnis von 
Fritz Reuſing. Es gehört für einen Maler 
Mut dazu, das ſalopp-überlegene Bonvivant— 
tum ſeines Auftraggebers neben allen geiſti⸗ 








ſönlichen Werten ſo ausdrücklich zu betonen 
— und Eitelkeit im alten Sinne muß dem 
Modell fehlen —, aber was hier geboten iſt, 
bleibt ſeines nach— 
haltigen Eindrucks 
gewiß. 

An farbigen 
Kunſtblättern bietet 
das Oktoberheft die 
wieder mit großem 
Schwung gemalte 
Schnitzeljagd des 
Meiſters Jank, ein 
holländiſches Inte— 
rieur — Bügelraum 
in einem Waiſen— 
hauſe mit drei flei— 
ßigen, haubenge— 
ſchmückten Mädchen 
— von Imre Knopp, 

die auf zarte 


Illuſtrierte Rundſchau 





gen und per— 





——— ——— —— 





Herbſttöne geſtimmte Landſchaft, „Der Pilſen— 
jee“, von ©. Th. Meyer und bas äußerſt wir: 
fungsvolle, bejonders in ben Spiegelungen 
glücklich komponierte Stilleben von Rudolf 





hierbas. Bil- : 
Der, liber bie man gern ein bißchen plaudern 
möchte, find Die figurenreichen „Im Zwi- 
Ichenatt“ von Martin Monnidendam und 
Hans Meyers 
„Markttag in Caj- 
jel”. Vorzüglich bat 
der Holländer Die 
Zuſchauer diejes ele: 
anten Variete: 
heaters djaratteri- 
fiert. Jedes Mäsk— 
chen weisjagt Dda 
verborgenen Ginn. 
Das Cajjeler Bild 
ſchließlich bilbeetnen 
tünftlerilden Gruß 
an die jchöne, Dei: 
tere Rejideng zu 
ihrem Stadtjubi— 
läum. 
H. 
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Bürtelichließen, entworfen und ausgeführt von ©. Bindhardt in Altona 
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(Fortfegung) 





VC Sudude hatten bie dunflen 
Rid E | Waldtäler verlaffen, flogen 
SN // (Jf, nun oben auf ben Lärchenwiejen 
CNL) ihre Liebesflüge, und Tag für 
Tag unb in fo mander Nacht flang froh: 
gemut ihr jüßer, jehnlicher Ruf. 

Die Lardjen waren nun alle grün, hatten 
ein ganz zages, rührendes, rötlich ſchim— 
merndes Grün auf allen ihren jungen, zar: 
ten Zweigen, und wenn Wind ging — 
ach, immer in biejer Zeit lief jo ein fröh— 
licher Auferjtehungshauch über die Höhen 
— wippten und wiegten fie fid) um die 
Wette mit den Birken, die in ihren weißen 
Stämmen beieinander ftanden wie junge 
frohe Mädchen, als gelte es jeden Augen: 
blid einen Reigen. 

In den Wäldern, oben in den Gabe: 
lungen der Bäume und am Boden da und 
dort im Geftriipp waren neugegriindete 
Rinderjtuben; ein paar Elternfamilien 
waren hod) erfreut, und ebenjo fam aus 
einem jtruppigen, |djledjt aufgeräumten 
Bett, in dem fih längere Zeit eine Rabin 
eingerichtet hatte, ein fo gottsjämmerlich 
hungriges vierjtimmiges Rrah-Rrah, dak 
man jdon gratulieren durfte. Bei den 
Hajen war es nicht jo hoch hergegangen ; 
bu meine Güte, zwei wollige Bälge mit 
Riejenohren, die bei jedem Laubrajcheln 
vor Angjt zitterten und bebten, war [o ber 
gute Durchſchnitt, ben fid) eine Hajin für 
diejes Frühlingswochenbett erlaubte. Und 
wenn fie dachte, dah Frau Fähin im Mig: 
flertal vier junge Füchſe und Frau Grau- 
bart, bie fette Dachsfrau, drei folche Freß— 
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jade in ihren Bauen hatten, die alle ein- 
mal wieder ihren Jungen nadjjtellen wiir- 
ben, nun, ba aitterte fie aud. 

Übrigens waren jchredliche, wahrhaft 
beängjtigende Gerüchte im Umlauf. 

Dben im Bemmererwald, ineinem Wind: 
bruch, hieß es, habe ein Bär überwintert, 
ein richtiger brauner Bär, ber im Sjerbjt 
über bie einjamen Garner gelaufen war 
und dann müde und jchläfrig fih hatte 
einjchneien laffen. Ein Rabe war Zeuge 
geworden, wie das Ungeheuer erwachte, 
und hatte atemlos mit neugierig vorgeitred: 
tem Kopf das fremde Schaufpiel begafft. 

„Ah,“ machtees, und das flang wie ein 
Raffeln und Grungen, und war dann ein 
Brummen und Schnauben und Pruften 
und Sidjdiitteln unb Trampeln, gerade 
jo als wäre da ein Ctüd Erdboden mit 
allem, was dran ijt, lebendig geworden. Und 
da erhob fid) biejes braune Pelzſtück zu 
halber Höhe und blinzelte aus fleinen Jug- 
lein umber (ub, aud) zum Raben hinauf, 
aber ber fak ja genügend hoch !), und nun 
fam eine rote Zunge aus dem Pelz her: 
aus, und es jchlürfte jo, als habe da je: 
mand außerordentlich Durft ober einen jehr 
böjen Hunger, und das Blinzeln der Heinen 
Augen wurde jtärfer und anzüglicher (aber 
der Rabe jak ja wirklich genügend hod), 
unb nun war es da unten wie ein Yutjchen 
und Saugen und Leden und Sdmagen. 
Das fam davon, dak der Pelzflumpen feine 
eigenen Pfoten in bas Maul nahm und 
daran jog. Wher dann hörte das auf, und 
das Ungeheuer rutjchte, wie es jab, burd) 
21 
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bas Moos und ftrampelte mit den kurzen, 
diden Beinen, legte fidh bann auf bte Seite, 
rollte fid) um und fing nun wie ein regel: 
rechtes Tier an, auf allen vieren zu trollen 
unb zu trotten, erft einmal um einen Baum 
herum und dann cin paar Tritte zu einer 
fleinen Mulde, in der ein bißchen Moos 
` unb Waller war, und Hier machte es die 
erfte Raft und begann jdjlürfenb und ans 
dächtig zu trinten. 

Was ging in bieje rote Schnauze alles 
hinein! Welcher Durft und — hier prüfte 
der Rabe nod) einmal ein bißchen bie 
Flügel, man fonnte wirklich nicht willen 
— welder Appetit! Nun, Gnade bem, ber 
heute feine Flügel und dazu das Ungliid Dat, 
bem wolligen Bottel zu begegnen. Wher nun 
— der Rabe fühlte fid) unendlich darüber er: 
haben — nun frag bas Wollfnäul junges 
Gras und nahm ein paar vertrodnete Bol: 
gig gewordene Schwämme mit unb jchälte 
Zweige, indem es fie mit den Pranken in [ein 
Maul bog und bie faftige Rinde Iutjchte und 
abbip. Debt erft [dien es [chlüffig, jtd) einen 
foliden Fleiſchgang zu holen, prultete be: 
denflid), fah ben Raben oben nicht eben 
ohne Intereffe an, hob fid) (jebt beiBt es 
achtgeben!) an dem Föhrenſtamm zu feiner 
ganzen recht re|peftablen Höhe empor, 
grungte mißgeftimmt, ließ fid) wieder be: 
büd)tig auf alle viere nieder und lief in 
einem gemächlichen, nicht zu eiligen Trab 
durch den Wald. Cine Weile hodte der 
Rabe nod) und jab fih nod) einmal ängſt⸗ 
lid) um. Dann flog er in der anderen Rid: 
tung eilig davon, bie [onberbare Botjchaft 
allen feinen Bekannten zu bringen. 

Der Toni Wunderer war in der Zeit 
nicht im Lande. Und wäre er am Ritten 
gewefen, ehe er bie Spur des Braunen ge: 
funden hätte, war der in langen, fleißigen 
Tagmärjchen wieder drüben in der Schweiz. 
BR 8 

Und es ward Mai. | 

Längs ber Zäune, bie von Haus zu 
Haus liefen, blühten bte Kirfchen, ba unb 
dort aud) |djon ein [rüber Apfelbaum, 
rojig und froh, und an ben Heden, am 
\chönften an ber, bie zur Kirche hinaufzog, 
duftete ber Flieder. Die ganze Luft war 
von bem jüpen Geruch erfüllt, von lieder: 
blüten und Honig in den weißen Kirfchen, 
von hellen DOrchideenferzen, die rings in 
den Wäldern brannten, und in diejen Duft 


mengte fih ber Atem der jungen Saaten, 
bie weih wie grüne Samt: unb Seiden: 
teppiche, vom Wiejenrain umfrüngt, in 
ihrem zagen Cchmude ftanden. 

Was für ein fröhliches, fedes Gelb fam 
überall in bas Grün der Wieſen, da und 
dort wohl aud) fdjon ein feines Blau, bas 
Himmelblau der 3Bergigmeinnid)t ober die 
duntlere Farbe von Skabioſen, Ehrenpreis 
unb blauer Akelei. 

Dicht Hinter bem Florahaufe, auf dem 
fleinen Anger, burd) den der Steig zum 
Schluff führt, war wieder alles weiß, ein 
Teppich) von Wieſenſchaumkraut war da 
ausgebreitet, und gegen diefe helle Fläche 
hoben fih fleine bunf(e Birben gang felt- 
jam ab, jo wie Kleine ſchwarze Wolfen von 
einem hellen, blanfen Himmel. 

Vor dem Florahaufe, dort wo im erjten 
reifen Sommer bie vielen Pechnellen ftehen, 
ijt etn Gewimmel von Margueriten, Dotter: 
blumen unb roten Tyederblüten, jo bunt, 
jo dicht Durcheinander, bap aud) ein drei: 
zehnmal fluger Profefjor mit der ſchärfſten 
Brille davorftehen und zujehen mag und 
merft es doch nicht, wie funterbunt und 
gegen alle Ordnung von [trengen Gejegen 
bie Blumengefellichaft fid) unterhält. 

Gegen Abend freilich laffen alle diefe 
munteren Kinderblumen ihre Köpfchen 
hängen, jdjlieBen jüpe Mäulchen, frohe 
blinlende Augen, und wenn die Dämmerung 
Dichter und dichter aus den Wäldern auf 
die Häufer gufommt, ijt bald nichts mehr 
von der Blumenwieje farbigen Cingelettel: 
feiten zu jehen. 

Ein Dutſch hodt oben in der Linde 
unb tutet ganz einförmig fein melandholis 
Iches tiu-tiu; aus der Kirchenpappel, in der 
ein anderer fitt, fommt biejelbe traurige 
Meife, und rüdwärts im Weiherwald ijt 
nod) fo ein Griesgramvogel poftiert, jchreit 
heller und eifriger als alle anderen, bringt 
es aber auch zu feinem anderen Lied als 
dem, bas er unb alle muſikaliſch jchlecht 
begabten Leute jeiner Art eben gelernt. 

Da und dort fommt in biejer Stunde 
aus einem Haufe ein Fleiner Lichtſchein: 
oben bei der Kirche ein roter, vom Lamp: 
chen her, bas vor dem Altar Tag und 
Nacht brennt; aus dem Widum ein helleres, 
freundlicheres Licht — es ijt Das Zimmer, in 
dem ber alte Pfarrer wohnt; vom Schul: 
haus ein gelbes — es fommt aus der 





Rammer, in ber ber Lehrer fibt ; und eines 
drüben vom Sdluff, in bem mod) ein 
Bauer ein bißchen Raft madjt, ehe er mit 
feiner Kraxe bem fernen Hofe zugeht. 

Aber an einem biejer Abende im Mai 
— alle drei Dutjche riefen, der Himmel 
war dichtverhängt, fein Wind ging, und 
ein ganz leifer, raunenber Regen fiel — 
an einem diefer Abende — nicht ein Shim: 
mer von Sonne war ben Tag über ge- 
wejen, und nun war es nad) neun, und 
nicht ein Stern [djien — fah Marion im 
Florahauſe ein Licht. 

Sie blidte eine Weile daraufhin, gleich: 
mütig und ruhig, denn fie verjtanb es nicht, 
daß biejes Liht, bas ba zwifchen den Lin: 
den brannte, aus dem Florahauſe tommen 
fonnte. Und tein Gedanke war zuerft in 
thr, ber fih mit dem Lichte bejchäftigt 
hätte, Das ba aus einem verlajjenen Haufe 
ſchien. 

Sie blickte ruhig dieſem Licht ins ferne 
Auge, und als mit einem Male ein Ver: 
wundern in ihr fid) regte, wie denn ein 
Licht aus einem unbewohnten Haus blin: 
fen könnte, fagt fie fic) gleich, daß es 
ganz gewiß nur eine Täufchung fei, vom 
Widum drüben fame der Schein und trüge. 
Aber ba, in der nächſten Sekunde, [hrat 
fie ganz heftig gujammen unb fühlte, wie 
es von irgendwoher, aus dem Dunfel und 
der Ungewißheit Der an ihr Herz griff, und 
fie wanfte beinahe vor biejer jonberbaren 
Mahnung. Und bann jagte jie Vater, fo 
gefaßt fie nur fonnte, einige Worte, daß 
fie noch ein paar Schritte machen wollte, 
und wartete eine Watwort nicht ab und 
ging hinaus. 

Und lief, lief der Mauer entlang bis 
vor die Ahorne und blieb jtehen und [ab 
hinauf und jah ganz deutlich und tlar bas 


Richt in dem $ylorabauje brennen. Und 8 


mußte jid) vor Unruhe und Erregung ein 
wenig an das Kreuz Ichnen, das an der 
Megede ftand. 

(fs war ein ftilles Tropfenfallen von 
den Bäumen, unter denen fie ftand, und 
bas war wie ein Schluchzen, unb es war 
nun ein leijes Wehen, und das flang wie 
ein fleines Weinen und Rufen. 

Tas Liht — — 

Cie ging längs des Kirchenaders bie 
Föhe hinan, und während fie neben bem 
Roggen, in den der Regen in [tillen Tropfen 
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fant, aufwärts [d)ritt und unter die Kirche 
fam, jab fie das Licht im Florahaufe nicht 
mehr. Wie befreit atmete fie auf und 
dachte fid): ‚Die vorlebte Nacht [hon fchlief 
id) unruhig und bie lebte aud), und nun in 
bieler Frühlingsregennacht werde id) von 
meinem armen Herzen genarrt.‘ — Aber 
nun hatte fie bie Höhe erreicht und ging 
ganz zage, fo als fürchtete fie jid), bem 
Sput nod) einmal zu erliegen, der Kirchen: 
mauer entlang dem Florahauſe zu. Und 
als fie zu den Linden fam und das Haus 
vor fid) hatte — da jdjien ihr das Licht 
aus Dem Fenſter geradeswegsindas Gefidt. 

Sie hielt inne; eine lähmeni e Schwäche 
war es, bie ein paar Wugenblide lang ihr 
wehrte, bie fie fajt niederzog. Aber dann 
fam wieder foviel Kraft in fie, daß fie 
weiterfonnte, über die Heine Wiefe, bie 
paar Stufen hinab, und dann, bann jtanb 
fie beim Fenſter. 

Im Stübchen drinnen branr te die Lampe. 
Am Tifd) beim Heinen Bauernofen ſaß 
Walter. 

Gr las. 

Cie fonnte nicht jeBen, wie er ausjab; 
denn fein Geficht war tief über bas Bud) 
geneigt, unb nur feine Hand, die auf dem 
Tiſch lag, fonnte fie ein paar Augenblide 
[ang ſehen. 

Aber auf einmal richtete er fid) auf; 
fein Gelicht war ganz fchmal, ganz blak. 
Und es famen ein paar Gtópe gequälten, 
trodenen Huftens. 

Da glitt jie vom Fenjter, tat ein paar 
Schritte zurüd, hinüber in den Schuß der 
Bäume, wollte dort einhalten und fid 
feben. Wher fie lief und lief fort. Und erft 
als fie drüben hinter der Kirche war, fchlug 
jie beide Hände vor thr Gejid)t und fant 
in den Ader nieder. 

BB 8 
Am anderen Morgen, ſo nach zehn, 
ging Heinz Flora hinauf ins Haus und 
fand Walter noch im Bett. Er ſah matt 
und ermüdet aus, als habe er die ganze 
Nacht nicht viel geſchlafen, vielleicht gar 
Schmerzen gelitten; aber Heinz Flora tat, 
als ſähe ernicht, wie frant er fet, und ſagte, 
jo harmlos er nur konnte: „Ah, alſo will: 
kommen wieder daheim. Hat es dich auch 
wieder hergezogen?“ 

„Ja,“ ſagte Walter und räuſperte ſich, 
um eine klare Stimme zu bekommen. 
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„Wir haben bid) ja erft etwas [päter er: 
wartet. Mitte Juli, hieß es, wollteft du 
fommen." 

. w»sya," gab Walter zurüd, und feine 
Stimme war nod) ganz belegt, „ich fonnte 
es aber nicht mehr aushalten.“ 

„Zu heiß, natürlich,“ wollte Heinz ab: 
lenten, „um diefe Beit in bem verfluchten 
Indien.“ 

„Das nicht,” fagte Walter, „jo ſchlimm 
war es mit der Hige nicht, aber id) befam 
Heimweh, id) mußte fort.” 

„Kann id) mir vorjtellen, ad), bas fannte 
id) aud. Plöglich in einer Nacht fommt es 
über einen und ruft: Geh heim. Ja, wie 
oft babe ich bas gehört und da drinnen ge: 
[pürt. Ich hab’ freilich bleiben miiffen. Aber 
du haft recht gehabt, bem Rufen nadhzu: 
geben.“ 

„Ic hab’ wohl miüjjen, ich war’ da drü- 
ben ganz zugrunde gegangen.“ 

„Run, nun, jo bis wär’s nicht gewor: 
ben. Ein Tiroler hält ſchon etwas aus.” 

„a, wenn einer gejund ijt. Aber jiebit, 
Heinz, mir ging es bie lebte Beit nicht 
mehr gut, id) hab’ fo ſchlimm das Fieber 
befommen." 

„Kenn’ ich, ja, bas fann fid) einer ba 
drüben holen.“ 

„Nein, nicht bas, fondern das Fieber 
von hier,“ er richtete fih auf und zeigte 
auf feine Bruit. 

„Pah,“ fagte Heinz Flora, „weil bir 
das Klima auf bie Dauer dort nicht zu- 
fagte, bas ijt es. Hier mußt du bleiben, 
in ber prächtigen Luft, gib acht, wie bir 
bas anjdjlagen wird. Aber hör’ — bift du 
denn ganz allein da, feine Bedienung, nie: 
mand?” 

„Die Creszenz von ber Walhütt' wird 
indeffen ein bißchen Ordnung machen. Und 
bann —" 

„a, id) ver[teb', bann fommt ja deine 
Mama. Du haft ihr geld)rieben ?^ 

„Kein,“ fagte Walter faft verlegen. 
„Mama habe id) nicht gefchrieben, und fei 
jo gut und fchreib aud) bu nicht. Denn 
ſchau, fie ift mit Bine in Florenz, und fie 
freuen fih. Und nun, wenn fie erfahren, 


daß id) vor ber Beit hier bin, fo bridjt, 


Mama bie Reife ab und fommt hierher 
und ängſtigt fid) darüber, daß ich jebt ein: 
mal nicht qut ausjehe.“ 

„Jun, jo [djitmm ijt es damit nidjt. 


Aber bu haft ja recht, beunruhigeh würde 
fie fid) doch.“ 

nasa, fiebjt bu, fo dacht’ ich. Aber nun, 
id) jchrieb indes unjerer Magd, unb die 
fommt morgen abenb — und bann — ja, 
bu mein Gott, Pflege unb Fürforge genug, 
bann fommt bod) meine Braut.“ 

n Ach natürlich,” jagte Heing Flora, „daß 
id) daran nicht auerjt gedacht habe. Du 
bak fie ver|tánbigt ?" 

» Gieid) als id) in Bozen anfam, ſchrieb 
ich. Heute früh hat jte ben Brief, morgen 
fommt fie.“ 

„Run, bann bijt du freilich in guten, 
zarten Händen. Und nur indeffen, fónnen 
wir dir irgend etwas tun, mit etwas 
helfen?“ 

„Kein, Dan’ euh wirklich, ich habe ja 
alles, was ich brauche.“ 

„Bon morgen ab erft.” Heinz Flora 
lachte und fuhr herzlich fort: „Und bis daz 
hin mußt du jdjon uns ein wenig für bid) 
forgen laffen. SBtbu mit uns? Oder nein, 
bu bijt von der Reife nod) müd’, dann will 
ich dir unjeren Drachen herauf zum Kochen 
\hiden. Bis deiner fommt, natürlich, län: 
ger fónnten aud) wir uns von der Fef nidt 
trennen.“ 

Er blieb nod) eine Weile, [prad) von 

dem und jenem und vermied es [d)onenb, 
den anderen merten zu laffen, wie matt 
und Derabgefommen er ihn fand. 
B8 28 8S 
Die alte Minita — ein Iſſerſches Erb: 
itüd, bie Schon bet Walters Taufe im 
Hauſe gewejen war — fam und [djaffte, 
|o gut fie es vermochte, für ben Kranten 
Ordnung. (Ys fiel Walter jchwer, fie ba: 
von zu überzeugen, bap jeine Mutter auf 
feinen Fall von feiner vorzeitigen Heim: 
febr verjtändigt werden dürfte, und trog 
aller Verbote überrajdjte er fie am Nach— 
mittag dabei, wie fie gerade an die gnädige 
grau fchrieb: „Wenn Sie wiikten, wer jest 
ba ift, Sie täten gleich fommen." 

Erft als er ihr drohte, wenn Mama jebt 
daher fomme, fo fahre er mit bem nddjten 
Schiff wieder nad) Alien zurüd, verfprad 
He zu ſchweigen. Nicht fein erniter Ton, 
nicht bie Riidjicht auf die gnädige Frau, 
nur ber ungeheure Rejpelt vor dem Worte 
Alien, mit dem fie wahrjcheinlich [chred: 
liche Vorftellungen verband, zwangen thr 
Diejes Verſprechen ab. 
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Die Florafef war alfo gegangen, bie 
Iſſer-⸗Minika war da, hantierte gemadlid 
in der Küche, verforgte bas Zimmer des 
Herrn Walter, räumte aud, wie er ihr 
befohlen hatte, bie Wohnzimmer auf, da 
heute noch, [pätejtens morgen, feine Braut 
fime. Und da Gabriele einige Tage 
bliebe und mit ihrer Mutter im Gajthaus 
in Marta Schnee wohnen würde, jo mußte 
Minita dahin, um die Bäfte anzufagen. 

Aber ein Tag und ein zweiter waren 
(don vorbei, und Walters Braut fam 
nit. — 

Marion ging in biejen Stunden uner: 
miidlid) einen unb benjelben Weg. Gie 
begann den Tag damit, daß fie am frühen 
Morgen jhon einmal zum Ylorahaufe 
ſchlich, im Schatten der Linden an das: 
felbe Heranging und dort |pábte, ob da 
vielleicht nachtsüber jemand gefommen 
jet; Denn wenn dem jo wäre, würde fie es 
an bem Behaben der alten Minita, bie in 
ber ebenerbigen Küche und im Flur Der: 
umwerfelte, wohl merten. Aber ba Minita 
ganz gemächlich ihrer Arbeit nachtrottete, 
ſchlich Marion wieder aus ihrem Verſteck 
und ging zuerjt zum Ortnerbauern und 
fragte da, ob für den Tag vielleicht eine 
Benne für die Stadt bejtellt fet, urd be: 
fam Antwort, daß um diefe Zeit wohl 
nod) niemand von den Commerfrifdlern 
bie Bergfahrt wage, und ging zum Angler 
und fragte ba und hörte bas gleiche: 
„Nein, jest, fein 9Utenjd) fahrt jebt her: 
auf” und lief zum Karler und jah dort 
felbft, baB die Pferde alle im Stall jtan: 
den. Aber fie dachte fich, vielleicht nimmt 
fid) Walters Braut gar niht lang Beit, 
erjt einen Boten um eine Benne zu jchiden, 
fondern mietet jrijdj]eg in Bozen ein 
Pferd und reitet herauf. Und da ihr dies 
mehr und mehr wahrjcheinlicdh fdjten, lieg 
fie den ganzen Tag über den Weg zum 
Florahaufe hinauf nicht außer acht, ſaß 
am Ader und jab daraufhin, jag oben 
am Rain und überjah den Weg und ging 
ihn, da alle die Stunden des Wartens 
vergeblich gewejen waren, am YWbend 
ſelbſt. 

Heimlich, ſcheu, unruhigen, klopfenden 
Herzens. Sie hatte Walter ſeit ſeiner 
Verlobung nicht mehr geſprochen, kein 
Wort mehr mit dem gewechſelt, der ſie um 
einer anderen willen vergeſſen Hatte, den 
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aber fie zeit ihres Lebens immerzu weiter 
lieben mußte, jo wie ihr Herz es von ihr 
verlangte. Wenn fie dem Herzen folgen 
dürfte, bas fie zu ibm zog, an jenem erjten 
Abend |djon wäre fie zu ihm ins Haus 
getreten und wäre bei ihm geblieben und 
hätte ihn gepflegt und ihm alle jene Sorg: 
falt erwtejen, die ihr liebend Herz und eine 
gute, freundliche Hand jdjenfen könnten. 

Aber jo, wie die Gade ftand, war in 
dieſem Haufe für fie fein Plak. Er lag 
franf und war pflegebedürftig, aber er er: 
wartete feine Braut, und die würde fom: 
men. Würde an feinem Bett fiken und 
ihn [treid)eln, würde mit ihm an den mil: 
ben Vormittagen in bie Sonne hinaus: 
treten und feine Hand halten. Und dürfte 
jo Tag für Tag und Abend für Abend bei 
ihm fein, immerzu in dem ſchweren Blüd 
bei ihm, in dem Glüd, ihm Gutes zu tun 
und ihm vorwärts zu helfen und ihn lieb 
zu haben — und ihn lieb zu haben. 

Nein, da, wo zwei [o Gliidlide waren, 
war für jie nicht der Plab, ben ihr Herz 
ihr gern gewicjen hätte. Und dod), 
gerade wenn jeine Braut da wäre, dann, 
bann fónnte aud) fie zu ihm gehen und 
ihm — zum erjtenmal wieder feit lebtem 
Sommer — die Hand geben. Nicht mehr 
jo wie damals, nein, nein, fie wüßte fchon, 
wie fie bem ungejtümen Herzen da drinnen 
gebieten wollte — ja, nur mehr als ein 
guter Ramerad, als ein Freund, wenn er 
bas wollte... ihm die Hand geben und 
thm, was fie nur fónnte, Gutes tun. 

Ihr, bie er jebt liebte, bei der Pflege 
helfen, mit ihr bet thm fein und tapferen, 
jtarfen Herzens, lächelnden Auges ben bei: 
ben bas Glück, das an thr vorübergegangen 
war, gönnen ... 

Tas nahm fie fid) vor, als fie den Weg, 
ber von der Stadt heraufführte, immerzu 
Dinabjab, das dachte fie und ward unge: 
duldig, daß Stunde um Stunde und ein 
Tag und nod) ein Tag vergingen, und 
wunderte fih, was denn da drüben in 
Bandegg geichehen fein fónnte, daß fie 
nod) immer nicht fame. Wher am Abend, 
da thre Ungeduld und Unraft fie qualte, 
qing jie ben alten, jteinigen Weg bis hinab 
zum Canft Jafobbiihel und jebte fidh ba 
an die Wlauer und ſpähte und Dord)te in 
bie Nacht und hörte [hon in der Tiefe 
unten Klappern von Hufen, bie es eilia 
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hatten, und befam von diefem Ton ganz 
heiße Hände und fühlte, wie all ihr Blut 
in ber Angjt vor der Begegnung in ihr fid) 
regte. 

Doch ba war der Spuf fchon wieder 
vorbei. Kein Pferdehuf jchlug das Pflafter, 
von S9Rentjd) herauf raufchte der müde 
Sup, und die Ruhe der Nacht war wieder 
gleidjmütig und ganz jtilf. 

B8 88 

Aber am anderen Tage — fie war bie 
ganze Matenandadt, bie der weiche Vor: 
jommer feierte, ohne eine Rrume Schlaf 
gelegen — ging fie nur ein einziges Mal 
mehr zu den Höfen, die Bennen in die 
Stadt jdjiden fonnten, und als fie da mie: 
ber gehört, dak fein Fuhrwerk beftellt 
jet, febrte fie um, lief an bem Burgel: 
häusl vorüber in ben Weiherwald, jebte 
fid) dort einer Lärche zu Füßen unb dachte 
bas: ‚Nun liegt er da oben unb fchleppt 
fih um das Haus und ift frant unb braucht 
jemand, der ihn richtig pflegte, und die 
dumme Minita fann bas nicht.‘ 

Ein großer, jchwarzer Rafer froh an 
ihren Schuh, flomm ihn Dinan unb begann 
nun feine Wanderung über ihr Kleid. 

wit gut,‘ fagte fie, ,fried) bu nur her: 
an. Bilt ein Käfer und weißt nichts von 
ungeſchicktem „paßt fid), oder paßt jid) 
niht,” tuft nur bas, was bir gut [cheint 
oder — wenn’s auch einmal eine Dumm: 
heit ijt — was dir gefällt.‘ 

Richtig, der Käfer purzelte auf die Erde. 
Kam auf den Rüden zu liegen, fand aber 
bie Borjehung gerade gut gelaunt und 
frod) mit Marions Hilfe wieder auf allen 
feds Beinen. Und davon. 

Marion fah ihm eine Weile nad), wie 
et gejchäftig die Halme teilte, ein Kleines 
Rindenſtück drgerlid) aus feinem Wege 
räumte. Sie dachte: ‚Wenn id) nun jeßt zu 
Walter ginge und fragte nicht lang, ob er 
feine Braut erwartet und wann die fommt, 
Jondern legte einfach Hand an und madte 
ibm bieje Tage, in denen er allein und 
verlafjen ijt, leicht ?' 

Eine graue Maus jtedte den j|piben 
Kopf aus einem Erdloch, jah das große 
Geſchöpf vor fih aus ihren pechſchwarzen 
funfelnden Augen an und überlegte fid 
nun gründlich, ob fie jebt ihr ficheres Ber: 
[ted verlajjen folte. Wher gerade gegen: 
über [tanb |o ein entzüdend junger Klee. 


Komm du nur,‘ fagte Marion, „hor 
bu, was du holen willjt, niemand tut bir 
etwas zuleide.‘ 

Und fie fah ein wenig zur Seite, daß 
die Heine Maus glaubte, jebt werde fie 
nicht mehr bemerft, und auf bie Rleewurzel 
zulief. — 

Marion aber blieb ganz ftit, um die 
feine Arbeit mit den fcharfen Babnden 
nicht zu ftören, und dachte das: ‚Ich werde 
ganz ruhig und ganz tapfer fein und mir 
vor ihm von meiner Liebe nicht mehr an: 
merfen laffen, als er feben mag. Und 
werde es ihm leicht machen, mir als einem 
guten Kameraden die Hand zu geben und, 
wenn er will, als einer guten Freundin, 
bte jebt einmal da ijt, um zu helfen. Und 
wenn feine Braut fommt, dann will id) 
mid) recht zufammennehmen und mid) 
ganz bejtimmt fügen, wie es nun fein muß.‘ 

Ein Baumläufer flog gerade an den 
Stamm der Larde, unter der Marion fak. 
Er hielt fein blaufchillerndes Köpfchen ihr 
zu und jab fie ängftlich an: ‚Soll ich jebt, 
ſoll ich jebt anfangen, diefe Rinde abzu: 
juchen? Huh, da oben, ba, wo es morjd 
ausfieht, ijt ficher ein ganzes Frühſtüch 
voller Maden.‘ 

„Sud nur,” jagte Marion vor jid) bin, 
„teiner, lieber Vogel. Solange bu an 
biejem Baum nod) zu tun haft, will id) 
mich gedulden, um dich nicht zu erfchreden. 
Aber [obalb du weiterfliegit, fteh’ td) auf 
und gehe.“ 

Zu ihm — — 

8 & 

Sie trat in einem weißen, drmellojen 
Kleide, bas ben braunen Hals freiließ, 
ein paar YFliederzweige in der Hand, bet 
ihm ein. 

„Willlommen,” fagte fie und gab thm 
die Hand. 

Aber ihre Stimme war ganz tonlos, 
und ihre Hand zitterte, und ihr Gelidt 
war ganz blab. 

,Grüp Sie Gott," fagte er. Und lä— 
helte. Hatte aber aud) fajt feinen Ton in 
der Stimme, den Bruß zu fagen, und in 
feinem Gejicht feine Farbe. 

,JBillfommen daheim,” fing [te wieder 
an und ja) zur Seite; und es dauerte 
lange, ehe fie weiter jagen fonnte: „Wie 
wirft bu bid) gefreut haben, wicderzufom: 
men; wir haben es jebt jo ſchön.“ 
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„Dant bir," gab er febr verlegen zurüd, 
unb hielt thre Hand immer nod, jab aber 
nidjt in ihr Geſicht, fondern immerzu auf 
bieje Hand, bie jo, als hätte fie jie ver: 
geffen, in feiner Tag. 

„Setz' bid). doch,“ Jagte er weiter und 
nahm den lieder aus ihrer Hand und 30g 
fie ganz ſachte an biejer Hand nieder. 

Dann aber wußte aud er fein Wort mehr 
ihr zu Jagen, und fie fap unb hatte ben 
Kopf gejenft und hätte alles dafür gegeben, 
wenn ihr Herz nicht jo unbarmberaig ge: 
Ichlagen hätte. 

Aber da fiel ihr mit einem Male der 
Käfer ein, und es war ihr, als läge er auf 
dem Boden unb ftrampelte: ‚Hilf mir!:, 
Dabei ward fie ein wenig ruhiger und 
fagte das: „Ich wollte dir bie paar Blu: 
men bringen und bid) fragen, ob bu irgend 
etwas von uns braudjt. Du bijt ja ganz 
allein und bift müde von ber langen Reife 
und haft niemand als bie ungejdjidte alte 
Minifa, und zu einer Pflege taugt bie 
nicht.” 

Nun jah er fie an und jagte jchon viel 
fefter: „Dant dir vielmals, du bijt fo gut. 
Und wie lieb ijt es von bir, dak bu ge: 
fommen bijt — und ber |d)óne, duftende 
lieder.“ 

Mehr fagte er nicht. Und ba bas im 
Grunde eigentlich feine Antwort auf ihr 
Anerbieten, war Marion wieder am 
Ende mit ihrem Mut und fah wieder zu 
Boden und wußte nicht, wie fie fid) und 
ibm über bie quälenden Augenblice Hin: 
weghelfen folte. — Aber da war es ihr, 
als hörte fie nahe ihrem Ohr ein feines 
Hagen fcharfer Zähne, und da jab fie ge: 
tabe in ber Cde bie Maus, und nun fiel 
thr ein: „Bater erzählte mir, bu ſeieſt nod) 
ein wenig franf, und da badjte ich, weißt 
bu — hier am Berge nennen fie mid) den 
Dottor — id) müptenadjjefen. Und wirt- 
lich, mir feint, ba gibt es zu tun. Du 
jigt Hier im Zimmer, und draußen ijt Son: 
nenfdein unb milde Luft. Wir werden 
einen bequemen Gefjcl vor das Haus 
tragen, und da ſollſt du fiben." 

Cie made unverzüglich (rnit, ihren 
Vorſchlag auszuführen, ftand auf, nahm 
aus der Ede einen ftrohgeflodjtenen Stuhl 
und trug ihn hinaus. Und während er nun 
wohl ober übel folgen mußte, war lie ſchon 
wieder im Zimmer, ergriff zwei Kiljen 
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und poljterte mit ihnen — in einem Huſch 
war fie an ihm vorbei — den Sit. Und 
als er nun draußen war, hatte fie ſchon 
ein fleines Hocderchen neben den Altvater: 
ſtuhl geftellt, und fajt zugleich fetten fie 
fid) nieder. 

„Sft es nun nicht viel beffer hier?” fagte 
fie, und in ihre Rede fam jest zum erften 
Vale wieder ein flüchtiges Ladeln. „Warm 
ijt es und geſchützt. Wie fonnteft bu nur 
ben ſchönen Tag im Zimmer fein ?" 

„Ad, bant bir, ja, wie war das einfach. 
Aber weißt du, daran haben weder Minita 
nod) ich gedacht.” 

„Ja, ich fagte bir bod), Minita ijt für 
jo etwas nicht die Rechte. Du mußt nun 
den ganzen Tag hier im Freien fein, im: 
mer in der Sonne. Wirjt jeben, das tut 
bir gut." | 

„Bit,“ fagte er und legte plößlich feine 
Hand auf ihren Arm, „ſchau, ba an der 
Lärche vor uns fibt ein Kleiner Vogel, ein 
Baumläufer.“ 

„Ja,“ gab Marion [eije zurüd, „den 
fenne id) jd)on, der wohnt hier ganz in der 
Nähe.” 

Und froh, dak nun das Geſpräch 
zwiſchen ihnen wieder in Fluß fam, fuhr 
lie eifrig fort: „Nein, wie unerwartet bijt 
bu wiedergelommen! Cinige Wochen find 
es her, da jagen wir drinnen im Haus, 
deine Mutter und Bine, Vater und ich, 
und Mutter las uns den Brief aus Wa: 
iheran vor. Ad) ja, nod) jchönen Dant, 
aud) cin Grup für die Floras war ja 
Dabei.” 

pour Vater und dich,” fügte Walter 
ein. 

„a, Dank! Und in bem Brief fchriebft 
bu, du kämeſt erit Mitte Juli, und jest 
willen deine Lieben gar nichts davon, daß 
du ba bijt, und bu willit es ihnen aud 
nicht jd)reiben ?" 

„Nein, vorderhand noch nicht.“ 

„Sa, um Wutter nicht zu erjchreden, 


Cie zögerte noch ein bißchen, wollte 
aber bod) bas Wort jagen, damit es 
zwilchen ihnen wieder ganz harmlos 
würde: „Aber diefer Tage, nicht wahr, 
fommt ja deine Braut?“ 

Cie jagte es und wollte in diefem Mugen: 
blid wegichauen, bod) da fal fie, wie es 
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liber fein Geficht huſchte gleich einer grauen 
Wolfe. 

Und er jprad) langſam: „Ich bin nicht 
mehr verlobt.“ 

„Aber Walter, deine Braut ?” 

‚Nein, meine Braut ...‘ wollte er fagen 
und überlegte den 9lusbrud und fagte nur: 
„Sie — bat mir das Wort zurüdge- 
geben." 

Marion ſchwieg. 

Und da er nicht wußte, wie er ihr bas 
alles erflären fónnte, jahen fie beide ver- 
legen vor fich bin. 

Endlich berührte er leife wie vorhin mit 
der Hand ihren Arm. „Eine Maus, fhau, 
fie lugt da drüben aus einem Lode.” 

„Ach, ja," gab Marion leife zurüd, 
„Überall find jebt Mäufe in ben Wiefen.“ 

Und wieder [chwiegen fie. 

Da wandte fid) Marion ab und jtrid) 
mit der Linfen über ihre Augen. Aber da 
jie bie Tränen nicht alle damit tronen 
fonnte, trat fie einen Schritt zur Seite und 
fniete fih ins Gras. 

„Was tuft du, Marion?“ 

Cie würgte ein paar Augenblide, dann 
fand fie wieder die Stimme: „Ein Käfer 
ift auf den Rüden gefallen; ich helfe ihm 
wieder auf.“ 

BB 8 BB 
Wie diefe munber|d)onen Frühlingstage 
jtrablten. 

Ale Apfelbäume blübten, eine Reihe 
biejer rojaroten Mädchen in Feittagstlei- 
dern begleitete den Weg, vorüber an fri- 
idem, |prieBenbem Korn, bas bläuliche 
Cpiben trieb. 

In aller Herrgottsfrühe wurde es [djon 
Tag. Was war aud) in biejer feligen Zeit 
mit bunflen Nächten zu machen. Ad) ja, 
bie Dutſche flogen in der Finfternis fih 
gegenjeitig Bejuche. Uber alle anderen 
Tiere mupten in diefen Wochen mit langen 
Nächten nichts zu tun. Blauen Himmel 
wollten alle, blauen lichten Himmel und 
warmen (Zonnenjdjein. 

„Haft bu mich gerufen?” 

ein,” gibt Walter zurück unb reicht 
Marion bie Hand. 

„Wie geht es dir?” l 

„But. Ich fak allezeit vor dem Haus 
und dachte mir ſchon, daß bu kämeſt.“ 

„St nicht früher cin leifer Wind ge: 
tommen?” 





Du baft recht, ja, 


„So geger zehn. 
da wehte ein wenig Wind. 
raujdten — “ 

„Ja, in meiner Linde unten raunte es 
aud.“ 

, litt nicht vorhin ein Flug Speiern 
bier vorüber?” 

„a, ein [tarfer Flug faufte vorbei. Und 
ihr Ruf Hang nod) weit hinaus —" 

„Wie filberne Hörner.“ 

„Und eben jebt, haft bu bte Blode nicht 
gehört?“ 

„Doch. Es läutete von St. Jakob. Die 
große Blode flang fo ſchön — weißt dues 
nod) — lebten Sommer läuteten wir fie 
einmal zulammen? Komm,” fagte er, 
„wir wollen hinüber in den Weiherwald, 
id) habe bir foviel zu erzählen.“ 

„Wie rajh du bid) erholt haft,” begann 
nun Marion, „lieh, du gebft die Stufen 
hinauf, als hätte dir nie etwas gefehlt.” 

„Dir wird aud) bald nichts mehrfehlen,” - 
gab er heiter zurüd, „jo gut wie jebt ijtes 
mir das ganze Jahr noch nicht ergangen.“ 

„Warum gingit bu nur fort? Für bid) 
wäre hier ber befte Blak gewejen.” 

„Denk' id) aud), aber fhau, wir wußten 
es eben nicht, und die Ärzte in Wien, die 
diefe Luft hier nicht fennen, janbten mid) 
nad) Ägypten, und ber in Agypten |djidte 
mich auf See, und da hielt ich es nicht aus 
unb fam nad) Indien und dachte dort, es 
täte mir gut, — aber dann fam es mit dem 
Fieber. Und jo elend fehrte id) zurüd — 
du haft mich ja gejeben." 

„Laß das jebt, Walter, freu’ bid) nur, 
wie gejunb du nun bijt. Und wie alles 
Schwere und Schlimme biejes Jahres nun 
vorübergeht. Sag’ jebt," fuhr jte etliger 
fort, als wollte fie thn nicht darauf erwi- 
dern fajjen, „warum willjt du nod) immer 
nicht Mama von deiner Rückkehr ſchreiben? 
Siehſt ja rot und kräftig aus, niht eine 
Spur von Angit fann Mama um bid) nod) 
haben.“ | i 

„Es ift aud) nicht mehr deswegen, daß 
id) mid) fürd)tete, ihr 9Ingit zu machen. 
Aber jie fol mit Bine ihre Florengreije 
ruhig zu Ende genießen. Und dann, was 
geht mir hier indeffen ab ?" 

Er verjuchte, es fo zu jagen, als wüßte 
er wirklich nicht, was ihm zum völligen 
Glück noch fehlte. Heiter folte es fingen, 
fröhlich, jorgenlos, jo als hätte er nicht 
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eine Spur von Verdruß. Darum legte er 
einen Ton von Frohlinn in diefe Worte, 
30g jeinen Stod burd) die Luft unb gab 
ich Mühe, fo auszufehen, als wäre ihm in 
der ganzen legten Zeit auch nicht einmal 
etwas Wehes gejchehen. 

Über gerade aus der leichten Gewalt: 
ſamkeit feiner Fröhlichkeit erfannte Marion, 
bap er litt. 

Sie fonnte nicht fragen, wie es gcfom: 
men, daß Gabriele ihm ihr Wort zurüdge: 
geben, fie fonnte an der ganzen Angelegen: 
heit nicht rühren. Und er, ber jid) wieder 
und wieder vornahm, Marion alles, fo wie 
es gefommen und wie es zu Ende gegangen 
war, zu erzählen, er fand in der Angſt, 
Wunden bei ihr unb bei fid) felbit auf: 
brechen zu miijjen, noch immer nicht ben 
Mut. 

ag 

Aber ba, an einem biejer Tage, fam 
Toni Wunderer. 

Gora, bie in ben Tropen alle Gejege 
von Kulturen, Schonungen und dergleichen 
für Setterblut [tórenbe Begriffe grünblid) 
vergejjen hatte, fid) an bie Lieblingsplätze 
in der alten Heimat aber wohl erinnerte, 
rajte Durch ben gilbenden Roggen auf das 
Zurgelhäusl zu. Dod) bas war diesmal 
nicht ihres Herrn erfter Weg. Denn ber 
hatte [hon im Bafthaus ,Halbweg zum 
Berg” erfahren, daß fein Freund zurüd: 
gefehrt fet, und war darum dirett hinauf 
ins Florahaus und jap dort unter ben 
Linden. 

Und fdon bald nad) den erften Fragen, 
bie er Walter geſtellt, und ben faft ver: 
legenen Antworten, die der Freund gegeben 
hatte, |prang er auf, itellte jid) gerade vor 
Walter hin und fagte: „Aljo — wo haft 
bu den Brief?” 

„Den von ihr, — von Gabriele?“ 

„Ja, welchen jonjt?" 

Walter griff in die Tafche. Er trug 
bicje Abjchiedszeilen nod) immer mit fich 
herum. Aber Toni nahm den Brief gar 
nidjt fo zart in Empfang, wie er ihm ge: 
reicht wurde, fondern brad) den Umſchlag 
recht unjanft auf und las: 

‚Dein Walter, 

bas aljo war unfer Traum. Wie bitter 
ijt für uns beide nun die Krfenntnis, daß 
es aus ift. Denn, liebiter Walter, jo wie 
die Dinge jest Stehen —‘ 
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Gr unterbrad) fih unb fragte: „Wie 
ftehen bie Dinge? Was haft du gejchrieben? 
Klipp unb flar." 

„Daß ber Profeffor erf(árte, mein Leiden 
fet ficher heilbar, aber ich dürfe jebt nicht 
in eine Großſtadt, jonbern miijje bas nächſte 
Jahr am Lande leben.” 

„Und ?" 

„Na, und daß id) alfo das nächte Jahr 
nicht in Wien, jonbern am Ritten bleiben 
werde.“ 

„Dit bas alles?” 

„Ja.“ 

„Alfo dann” — er fuhr im Leſen fort: 
‚jo wie die Dinge jebt jtehen, miiffen wir 
uns trennen. Go febr id) Dich liebe —*'" 

„Sagtelt bu was?“ 

„Nein, id) habe mid) gerdujpert, nichts 
weiter.” 

‚So febr id) Dich liebe, zu dem Opfer, 
bas nächſte Jahr wieder am Land zu ver: 
bringen, fühle id) mich nicht ftarf genug. 
Und fo fehr id) Dir von Herzen —‘ 

„Du lieft jo jonberbar, was haft du an 
dem Wort?” — 

„Ich verjud)te nur, mir da ein Herz vor: 
zuftellen, — ‚jo febr ich Dir von Herzen 
wünjche, daß bu Dich möglichit bald und 
volljtändig erholft, fo ijt, verzeih’, mein 
Walter, es bod) nicht jo ganz ficher, daß 
Du in einem Jahre [o weit bijt, Deinen Be: 
ruf wieder aufnehmen zu fónnen, und fo 
aufs Ungewijfe hinaus, nein, bas meint 
aud) Mtama, tann id) mich eben nicht ent: 
Ichlichen.‘ 

‚Es iit barum wohl für uns beide beffer, 
wenn wir Dielen Schönen Traum von un: 
lerem Glüd —‘ Toni hielt ein wenig 





inne — ,vergeffen und uns gegenjeitig 
unjere Freiheit wiedergeben — Freiheit 
wiedergeben.‘ 


Gr wendete um. 

‚Ach, Walter, wie gerne wollte td) jebt, 
ba Du allein und mide von der Reije in 
Himmelfahrt bift, zu Dir unb Dich pflegen 
— aber weit Du, — Mama, die ohnehin 
jebt recht betrübt ift, würde mid) bod) nicht 
begleiten, und allein — natürlid) dachte 
id) im erjten Augenblick, id) fame einfach 
allein — aber das würde fid) bod) wohl 
nicht ſchicken.“ 

„Sicher nicht.“ 

„Was brummft du, Toni?” 

„Würde fidh aud) nicht jdjiden, Jagte 
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id) — ‚Und bann ijt es wohl aud) beffer, 
wir machen uns ben Abſchied nicht zu 
Schwer, Jondern verjuchen, das Bild der 
Erinnerung warm und ungetrübt zu be: 
wahrer, und fo nehme ich denn traurigen 
Herzens von Dir und Deiner Liebe Ab: 
\chied und küſſe Dich zum lebten Male als 
Deine Dich nie ganz vergejjende 
Gabriele. 

PS. Die Briefe und den Ring fende id 
Dir auf Wunjd) Mamas zurüd. Get fo 
lieb unb retourniere aud) mir die Brief: 
ſchaften.“ 

Toni faltete den Brief umſtändlich in 
den Umſchlag und begann dann, den Kopf 
geſenkt, eine unſtete Wanderung, immer: 
zu vor Walter auf und nieder. Endlich, 
nachdem er die Hausfront vielleicht ein 
dutzendmal auf: und abgeſchritten — Cora 
hatte ſich indeſſen eingefunden und lief 
neben dem Herrn her — reichte er Walter 
das Kuvert und ſagte ganz ernſt: „Da, 
nimm.“ 

„Nun, was ſagſt du?“ fragte Walter. 

„Was ich ſage? Ein wunderſchöner 


Brief, ſage ich, ein wirklich wunderbarer 8 


Brief. Aber ſag' du, die Familie hat wohl 
einen Vulkan im Wappen?“ 

„Wieſo — ich verſtehe nicht.“ 

„Nun, die Glut der Empfindung, das 
Feuer, der Gefühlsüberſchuß.“ 

„Bitte, ſpotte nicht,“ bat Walter. 

„Spotten?“ gab Toni zurück. „Ich lache 
nur, unb du haft allen Grund, da mitzu: 
laden. Daß du bie da [os bijt. Sieh, 
Walter, fomm mal her, Cora, — fo — 
grei Dem Hund einmal an die Schnauze. 
Kühl, gelt, aber fiehft, bas ijt nod) nichts, 
bas ijt nod) Fegefeuerhige gegen bie Wärme 
biejes 3Briefes." | 

„Bitte, hör’ auf.“ 

Er jagte es ganz ftill, wie in Schmerz. 
Aber ba verlor Toni die Geduld. 

„a, bijt Du denn mit biejer Gans nicht 
endgültig fertig?“ 

„rein,“ fagte Walter leije und wandte 
den Kopf zur Seite, „ich fomme immer 
noch nicht darüber hinweg. Und mag fie 
fein, wie fie will, ich Tann fie nicht ver: 
geſſen.“ 

Toni Wunderer ſagte darauf kein Wort 
und ging mit Cora unabläſſig auf und ab. 
Dann und wann hob er den Stock, den er 
nie aus der Hand gegeben hatte, in halber 


Höhe und ließ Cora mit einem kurzen 
„Hopp“ darüber ſpringen. Doch das tat 
er nur, um jetzt, nach dieſem Geſtändnis 
des Freundes, nicht gleich weiter ſprechen 
zu müſſen. Aber dann blieb er doch ſtehen, 
ſtellte ſich vor Walter und ſagte: „Du, 
hör'. Du mußt aber darüber kommen, 
mußt! Schon um deiner Geſundheit willen. 
Denn das brauchſt du zum vollſtändigen 
Gutwerden zuerſt: ein ruhiges Gemüt. 
Weg mit den Gedanken, fort! Du liebſt 
ſie noch immer? Ich will jetzt nichts gegen 
ſie ſagen, wenn du ſie noch liebſt, da mag 
id) fie nicht kränken. Aber heraus mit bie: 
ſer Liebe aus dem Herzen. — Heraus! 
Hör', guter Freund — ah,“ er unterbrach 
ſich jäh und ſah der Hündin nach, die durch 
den Roggen tobte, „da kommt Marion 
Flora. — Zu dir?“ 

„Ja.“ 

„Nun, Gott ſei Dank. Weiß ſie alles?“ 

„Nein, ich habe es ihr noch immer nicht 
ſagen können.“ 

„So werd' ich es tun.“ 

„Um das hab' ich dich bitten wollen.“ 
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Als Walter das nächſtemal mit Marion 
allein war, fühlte er ganz deutlich, daß 
Toni ihr von Gabrieles Brief und auch 
etwas von der Art, wie er ihn aufnahm, 
geſprochen hatte. 

In Marions Weſen war ſeither zu ihrer 
bisherigen ſteten Güte, Herzlichkeit und 
Sorgfalt ein anderer Ton gekommen, ein 
vorſichtiges Mitleid, ſo vorſichtig und fein— 
ſinnig, daß es nicht verletzen konnte, nur 
wohltat. Sie vermied es jetzt auch gar 
nicht mehr, wenn es ſich gerade traf, von 
Gabriele zu reden, den Namen zu ſagen, 
wenn ſie von einer Zeit ſprachen, in der 
dieſe noch ſeine Braut geweſen. Und 
Marion ſagte da jedesmal den Namen ſo 
ruhig, ſo ohne Partei für und wider, nein, 
nur jo, wie fie über etwas anderes gejpro: 
chen haben würde, bas über fein Leben 
Einfluß gewonnen hätte, diefen Einfluß 
nun aber wohl verlieren würde. 

Als fie ben Namen zum erjtenmal aus: 
iprad), erjchraf er. Und es war ihm ein 
paar Wugenblicde, als müßte er fie bitten, 
ihn nie wieder an die zu mahnen, mit 
deren Erinnerung er ganz allein fertig 
werden wollte und nod) immer nicht fertig 
wurde ; aber dann, da Marion wieder ein: 





mal jo felbjtverjtändlich ben Namen nannte, 
empfand er, wie wohltuend und befreiend 
dieje Offenheit zwijchen ihnen war, und 
jagte nun ein andermal felbft etwas von 
Gabriele unb zwar das: „Ich habe fie ja 


fait gar nicht gefannt unb weil; barum aud - 


nicht, was fie von mir alles erwartet hat. 
Ich hatte nur jo alle, alle Hoffnung auf fie 
gejebt, peritebit du — nicht einmal fam 
mir der Gedanfe, fie könnte fie nicht er: 
füllen." 

Marton griff ein Wort von früher auf. 
„Was fie von bir erwartet Bat? Toni, 
ber ja nicht bejonders gut auf fie zu |pre: 
hen ijt, jagt ganz kurz: ‚Eine Ortsvers 
änderung, und zwar nach Wien.‘ ber 
bas wäre gewiß ungerecht, denn id) den?’ 
mir, wir tennen fie alle zufammen nidjt 
unb foten darum nicht Bart über fie ur: 
teilen. Gewiß handelte fie nicht wie eine 
Frau, die ftarfer Liebe fähig wäre. Denn 
dann hätte fie nicht beim erjten Hindernis 
zurüdichreden folen. Aber dürfen wir, 
weil wir anders empfinden, ihr barum alles 
Gute abjpred)en?" 

„Du verteibigit fie? Das fannjt bu?" 

„Ich?“ Marion fab ihm ganz erftaunt 
ins Gefid)t. „Ich fie verteidigen? Nein, 
Walter, verteidigen fann ich fie nicht. Aber 
das, was id) nicht vertetdige, brauche id) 
bod) nicht anzuflagen.“ 

Cie fagte es feft, entichloffen, beinahe 
Hang es hart. 

Dann jpradjen fie wieder tagelang nicht 
mebr über Gabricle. — 

Nur langſam, langjam fam Walter über 
bie Schwere Enttäufchung hinweg, bie ihm 
widerfahren. Und langjanı, Iangjam nur 
glitt die Erinnerung an bas Dlädchen, bem 
nun beinahe ein Jahr lang alle feine zärt: 
lichen und freundlichen Gedanfen, alle feine 
Ichönen Hoffnungen gegolten hatten, zurück, 
langjam, langjam ein wenig von ihm ab. 

Nod nicht polljtánbig. 

Denn nod) waren Tage, an denen er 
unabläjlig an fie dachte, jid) einrebete, es 
jet ja nicht möglich, daß nun alles zwijchen 
ibm und ihr aus jet, unb nod) waren Stun: 
ben, in denen er von einer jonberbar Def: 
tigen Hoffnung ergriffen ward, fie fame 
auf einmal bes Weges daher, wieder zu ihm. 

‚Berzeih,‘ würde fie fagen, ‚was tat id) ? 
Sd) war [o bejtürzt, aber nun bin id) bei 
bir und will bei bir bleiben, bei dir.‘ 
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Nächte famen, in denen er wad) im Bette 
faB und burd) bas Fenfter hinaus in bie 
Dunkelheit hordte, unruhig, erregt, und 
laufchte, als fame von da unten ein Schritt. 
Und es podjte. Eine fleine, weiße Hand 
podjte. Und da er wie er|tarrt, unfähig, 
bem Blüd zu glauben, nur jo fa unb alles 
Öffnen vergaß, flüfterte es. 

Verzeih,‘ flüjterte es, ‚ich bin es. Ich 
fomme wieder.‘ 

‚Du?‘ Er richtete fid) auf; fein Herz 
hämmerte, bie Pulſe Schlugen. 

‚Ja, id) bin's, id) bin bet dir. Du, id) 
fonnte es ohne bid) nicht aushalten, nun 
mußt bu mid) wieder nehmen.‘ 

Und fie ging ganz eilig burd) den Flur 
in fein Zimmer und füpte ihn auf ben 
Mund. 

‚Wie lieb bijt du. Wie fann dein Mtund 
jüB küſſen, bu, ich träumte es immer fo, 
jo gut müßtejt du mit mir fein.‘ 

‚3a, bas bin ich jebt. Vergib, wenn id) 
es nicht immer war; ich hatte ein fo ſtolzes 
Herz, das wollte fich nicht beugen.‘ 

Aber jegt?‘ 

‚Ja, jebt jd)on. Fühle, wie ich dich lieb 
babe.‘ 

Stil. Wo ijt diefe Stimme bin? 

Eine Tür fnatrt draußen im Flur, ein 
Windhaud) zerrt an der Gardine. Cr 
fommt völlig zu fid). Horcht, horcht in die 
Nacht. 

Eben war fie noh ba. Seine Lippen 
find nod) warm von ihren Riijjen, nod) 
fühlt er die Hand, die fid) leije auf ein: 
mal aus feiner löfte. Wo tjt diefe Hand, 
wo find dieje Lippen fin? 

Nidts. 

Ver Regen finft draußen in die Baume. 
Fine DJuniregennadt, von leijem, irrem 
Wind durdywandert, ein wenig unruhig, 
ein wentg ſchwül. 


8 8 
Frau Luiſl und Bine ſind gekommen, 
und Frau Luiſl kann ein paar Sekunden 
lang kein Wort ſagen, ſondern ſtarrt nur 
immerzu ihren Sohn an und hat Tränen 
in Den Augen. Aber dann, als fie ſich 
eingeltehen muß, wie qut er auslieht, und 
ihn fo frijd) und munter vor fid) Dat, ijt fie 
gleich wieder fröhlich und lacht und ver: 
zeiht ibm, daß er thr fo lange nicht ge: 
ſchrieben. 
„Nicht eine Stunde wäre ich noch in 
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Florenz geblieben, wenn id) dich hier ge: 
wußt hätte.“ — 
„Kun ſiehſt du alfo, wie nötig der fleine 
Betrug war.” | 
Und er jtreichelte dabei zärtlich Mutters 


Hand und führte fie hinauf in ihr Zimmer, . 


in das Zimmer gerade zur Linfen. der 
Sonnenuhr, und zeigte ihr dort die Blu: 
men, die Marion und er indejjen überall 
in ben Bafen verteilt, und half thr, es fth 
bequem machen, nahm ihr den Hut ab und 
verjorgte ihn, holte die SjausidjuDe und 
wollte ihr helfen, bie Reiſeſchuhe aufzu: 
löfen. „Nein, Walter, was madjjtdu, das 
tu’ id) bod) immer felbjt!“ Aber fie freute fid) 
doch, bap er fo hilfbereit unb lieb war, — 
unb er fing nun, indes er vor thr fniete, ganz 
mit einem Male davon an, daß feine Ver: 
lobung mit Gabriele gelójt fei, und erzählte 
von dem Briefe, den er, und bem Briefe, 
ben [ie gejd)rieben, und verſchwieg nichts. 

Und während er erzählte und vor der 
Mutter all ben Schmerz der Enttäufchung 
unb bie Not feines Verzichtes und feine 
nod) immer nicht überwundene Liebe nod) 


einmal durdlitt, ging Bine mit Toni 8 


Wunderer die Schießitandwiefe, bie lange 
Schießſtandwieſe zwilchen den alten Lär- 
den unb den nicht viel jüngeren Linden 
entlang, und Toni jagte: „Er fieht ganz 
genau nod) |o aus wie bamals, als er 
bie Heimat verließ, und ijt aud) tn allem 
unb jedem der gleiche geblieben, ganz ge: 
nau fo, wie Sie ihn in Ihrer Erinnerung 
haben. Und fo wie Sie an ihn denfen — 
und wifjen, es bleibt bei bem Gedenfen und 
Sehnen, und nie und nimmer fónnten Ste 
ihn zum Mann nehmen — fo denft er 
an Cie unb fehnt fih nad) Ihnen, und 
weiß bod), fie ift mir unerreichbar unb 
nie unb nimmer fann id) fie befommen. 
Aber er liebt Sie fort, unb, wo immer er 
ijt, es vergeht fein Tag, an bem er nicht 
an Sie benft, unb biejes treue Gebenfen 
ijt ibm in all ber Unruhe feines Lebens ber 
ewig ftete Begleiter und hält ibn über alle 
Fährniſſe hod.“ 

„Aber warum jd)reibt er nie mehr? 
Monatelang jchon befam id) nicht einen 
Brief.“ 

„Das —", Toni mußte nur einer Baum: 
wurzel ausmeidjen — „das, glaube ich, ift 
barum, weil er Sie nicht immer fo nußlos 
an fich erinnern will. Oder, wie er fidh aus: 
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brüdte, er hofft, daß Sie dann ganz ruhig 
werden und nicht mehr durch ihn litten.“ 

„Der gute Menſch,“ jagte Bine Ieije 
und jab in biejem Augenblide zum Glüd 
nicht den Toni an, der von all feinen Lü⸗ 
gen ganz verlegen war und fih bie Lippe 
bip. Wher er fonnte ihr nicht die Wahrheit 
Jagen, brachte es nicht über jid), bas freund- 
liche, teure Bild, das fie von bem Fernen 
in fid) trug, zu zerjtören, und hatte jid) 
barum alle diefe Ausflüchte zufammenges 
reimt, mit denen er thr liebendes Herz 
troftete. 

„Der gute Menſch.“ 

Ja, ba befann fih Bine, wie fehr diejes 
Wort aud) bem, der vor ihr ftand, gelten 
mußte, wieviel fie ihm zu danken hatte. 
Und ganz bejchämt darüber, wie [pát fie 
an Dank dachte, bejchämt darüber, wie: 
wenig Dant fie ihm geben fonnte, ergriff 
fie feine beiden Hände, brüdte fie und 
jagte: „Was find Sie dod) für ein lieber 
Freund.“ | 

„Unjinn,“ gab Toni fura zurüd, „man 
tut, was man fann.” 


BB 8 
Ein paar Tage darauf ſtand er plötzlich 
reiſefertig vor Walter. 

„Ich habe mich im Haus drinnen von 
Bine und deiner Mutter verabſchiedet und 
möcht' nun auch dir Lebwohl ſagen. Geh 
ein Stück mit mir.“ 

Walter warf den weißen Oberbozener 
Mantel über die Schultern und ging mit. 
Am Grumereck machte Toni halt. 

„So, 's iſt weit genug für bid). Über: 
flüſſige Laufereien brauchſt noch nicht zu 
wagen. Sag' einmal, wie ſteht's jetzt mit 
dir?“ 

„Viel beſſer.“ 

„Das ſeh' ich. So ein Weg wie jetzt — 
wir ſind eigentlich gerannt — ſtrengt dich 
nicht an?“ 

„Nicht im geringſten.“ 

„Und zurück, bergan. Haft du Atemnot?” 

„Nicht mehr, gottlob !” 

„Nachts? Hulten?” 

„Nein; morgens ein wenig, das tjtalles." 

„Und Fieber?” 

„Nie mehr.“ 

„Was jagt der Arzt? Er war bod) erft 
wieder hier ?" 

,Grijt fehr zufrieden. Wie ein Wunder 
jet es, wie rajd) id) mid) erholt hätte.” 





„Und was riet er dir?” 

„Hier zu bleiben; ein, zwei Jahre. " 

„Was du tun wirft. 4 

„Ja, id) dente.” 

„Dein Ehrenwort?“ 

Walter lächelte und jah zur Seite. 

„Kein, gerade binden möcht’ id) mid) 
nicht. Denn, weißt du, wenn’s in dem 
Tempo mit meiner 3Bejjerung weiter: 
geht L4 

„Pfui Teufel,“ warf Toni cin. 

„Was [agit bu da?” 

„Walter, Walter, veritell bid) nicht vor 
beinem bejten Freund, ber bid) nod) immer 
erraten hat. Denn was du vorhajt, wenn 
bu bid) ein paar Monate lang nod) weiter 
jo wohl fühlft, das will ich bir Jagen." 

„Run?“ 

„Wieder nad) Eppan hinüber. Mit der 
wieder anfangen; und dazu und Deswegen 
jagte id): Pfui Teufel! Ja, Menjch haft du 
denn feinen Stolz im Leib? Läßt bid) von 
jo einer gütigjt zum Bräutigam ernennen, 
folange du gejund, Beamter im Vtinijte: 
rium in Wien bilt, und läßt bid) meg: 
idjiden, beijeitelegen, in bem Augenblid, 
in dem es bas erite Opfer ber vornehmen 
Dame fojtete: ein bißchen Geduld zu 
haben, mit dir fürein Jahr hier zu bleiben, 
bis bu bid) erholt haft. Nein, dazu tann 
fie fid) nicht entid)liepen. Und jest, faum 
bift du ohne fie jo weit, willjt du ihr wie- 
der nadlaufen ?“ 

„Das will ich nicht. Aber wenn fie nod) 
fret ift, bis dahin ...“ 

„Das wirst du nicht tun. 9Dtenjd), bas 
darfit du nicht tun. Dent dod, dein Stolz.“ 

„sn ber Liebe fenne ich feinen Stolz.” 

„Dann dent an deine Gejunbpett.^ 

„Immer diefe Bejundheit.“ 

„Sa, die ift eben in deinem Fall bas 
Leben.” 

„Barum bas?" 

„Weil bu hier in der Luft ganz aus: 
beilft und weil du — nad) Wien und ins 
Bureau zurüd — unter anderen Umftänden 
heiratet fie bid) ja nicht — elend rüdfällig 
wirſt.“ 

„Das muß nicht ſein.“ 

„Es iſt aber ſo. Du, zwing mich nicht, 
daß id) bir fage, was die Ärzte von dir ge: 
halten haben.“ 

„Sag's nur.“ 

„Schäbig warſt du dran, recht ſchäbig. 
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Himmel, Herr Gott, und jet bift bu wie: 
ber fo weit und willſt eine folde Gjelet 
machen.“ 

„Es ift ja nod) nichts gejchehen.“ 

„Rein,“ Jagte Toni nun weicher, „noch 
nidjt, aber, Walter, verjprich mir, daß du 
wenigitens diefen Winter nod) warteft. 
Shau, gebt's bir in einem Jahre wirklich 
Jo gut, du fannjt bann immer nod) darauf 
aurüdtommen, nur biejen Winter, verjprid) 
mir —” er hielt bem Freunde die Hand 
hin, ,unternimm nidjts." 

(Ys dauerte eine geraume Weile, wäh: 
rend Walter nur immer auf ben Boden 
jah und nicht eriberte. 

Dann aber richtete er fid) auf. 

Und gab das Berjprechen. 


8B 8 8 

Soviel ich der Jahre denke, noch im⸗ 
mer ereignete ſich im Südtiroler Sommer 
dies: Einmal — um die Zeit der letzten 
Julitage oder Anfang Auguſt — poltern 
ein paar Gewitter daber, eilende, von 
einem hajtig heißen Wind zuhauf getürmte 
Wolfen mit langen, hellen, idjywefelgelben 
Schleppen, fahlen, fernen und nahen, jähen 
Springfunfenbligen, mit wütend grollen- 
dem Donner und heftig fegendem Regen. 

Die Blihe vergluten endlich hinter nacht: 
müden Bergfetten, bie bas irre Lichtſpiel 
immer wieder aus ihrer Rube hob, ber 
Donner verrollt, aus fernen fliehenden 
Wolfen ruft nod) ein bójes, aorniges Echo 
wieder — aber ber Regen hält an und 
fällt und fällt. 

Und der Morgen, der einem Ddiefer 
Nachtgewitter folgt, ift nicht blant und 
rein und nac) allem Ungemach erfrijcht, 
Jondern bat trübe Augen und fröftelt. 
Ende Juli, Beginn Auguft, Zeit der Lin- 
denblüte? Nützt alles nichts. Der Tag 
bleibt fühl, der Regen rinnt, ftundenlang 
in einer öden, hartnädigen Troftlofigfeit, 
rinnt, riejelt, plätjchert ober Hatjcht auf 
einmal, von einem wilden Wind Jüdwärts 
gefegt, an bie Mauern. Und es ift an die: 
fem ganzen Tag fo, als fei alle die Wärme 
und Schönheit unb Güte bes Sommers nur 
Schein und Trug gewejen, Verſprechen 
eines häßlichen Liiqners, der bie Leute in 
taufend Hoffnungen einlullte, unb dann 
— adieu — aufNimmerwiederjehen ging. 
Denn fo, wie der Regen jebt rinnt, gibt es 
ba einmal ein Ende? Und jagt, fann ein 
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Himmel, der fo ſchwer verhängt, Hinter jo 
dichten, zähen Wolfen verborgen ijt, je 
wieder blauen? Menſch und Blatt unb 
Lier laffen den Kopf hängen. 

Wd, es ijt bald jo, daß bie fchönen, 
jtarfen Bäume unfauber ausjehen; bas 
Laub hängt fchlaff, eridjópft von den Mil: 
lionen Tropfen, die es trafen und immer 
nod) peitjchen — bie Wiejen jeben trüb: 
lelig aus, die Halme da niedergelegt, dort 
zerzauft, — fte und bie armen fider, 
bie fo |chön, golden und erntefchwer ber 
Reife entgegenwudjlen, ſchaun verwahrloft 
aus wie jchlecht zerlegene Betten. Und bie 
Vögel, bie da noch flattern, haben ihr 
Kleid nicht mehr in Ordnung, bie Schmet: 
terlinge — fein einziger ijt mehr zu fehen 
— die Grillen, feine einzige ift mehr zu 
hören. Ach, Sommer, lieber Sommer, wo 
bait du fie gelajjen, die find wohl tot? 

Ein trüber Tag, eine lange, vergrämte 
Nacht, fein Mond, fein Stern, fein Licht. 
Und wieder ein froftiger, bleierner Mor: 
gen, ber fich ohne Vogelruf, ohne Schnitter: 
jang aus bem verhängten Often loft, unb 
wieder ein Tag mit Regen und Regen und 
einem falten Wind, ber in Stößen fommt 
unb blájt, nicht anders wie eine trübjelige 
Schalmei mit bem Reim: 


Ade, abe, der Sommer ift fort. 


Aber der Sommer ijt nicht fort, hielt 
nur einmal mitten in feinem beiten Schaffen 
Raft. Der Regen läßt ein bißchen nad), 
unb gleich fommt fo ein [djmarger, glänzen 
der Grillenfnirps aus einem Lod, fcheuert 
ein wenig die Beine an dem Leib, — ab, 
aud) bie Jtad)barin fieht drüben aus ihrer 
Wohnung. 

‚Du bift alfo aud) nod) da?‘ 

Ja, aber fürchterlich verfroren. Diefe 
Kälte! Wie geht es dir?‘ 

‚sch, id) hielt mid) für tot. Dieſe Näſſe 
überall, ich fann meine Kinder nicht troden 
friegen.‘ 

‚Schau, die Sonne!‘ ruft die eine ent: 
zückt. 

‚ie blind du bift, es ijf nur ein 
Scjmetterling.‘ 

Ein Bitronenfalter fommt über fie an: 
acjegelt. Es geht nod) recht mühjam, denn 
alle Honigtöpfe find tiberjdwemmt, und 
wo er anjtößt, gibt's überall Tropfen. 
Gr fieht die Grillen. 


Warum fingt ihr nicht?‘ ruft er ihnen 


au. | 

‚Sing du, wenn die ganze Wohnung 
ein Gee ift.‘ 

‚Warum habt ihr folde Höhlen?‘ gab 
et flügelbebend zurüd unb ließ bie ſchwar⸗ 
zen Primadonnen allein. 

Aber in biejen ift nun ber Ehrgeiz wad): 
gerüttelt, unb probenb, — erft nod) ein 
wenig inbisponiert, aber bod), man ráuj: 
pert fid fret, — hebt ein Soloan. ‚Immer 
muß biejer Sopran gleich in ben Himmel, 
zirpt bie zweite und fällt mit ihrem Alt 
ein. Unverjehens fommt eine andere 
Stimme dazu, eine vierte, ad), Dugende, 
und bald ijt es [d)on wieder ein Konzert, 
ein regelrechter, heller Chor. 

Eine Heine Maus fommt aus einem 
jtattlicjen Lod) und hört anbádjtig zu. 

Und leife, ftil richten fid) bie Blumen 
auf, die Gräfer, bie gebeugt waren, bie 
Halme, die reifen Ihren — ja bei denen 
ging es nicht jo in einem Rud, denn zu 
Ichwer hatten fie zu tragen. Die Blumen 
öffnen fih, bie Blätter im Gras, bie ge: 
fältelt lagen, breiten fid) aus. Und oben 
rings in den Kronen wiederholt fid) mil: 
lionenmal basjelbe Wunder: ein mattes, 
hängendes Blatt fehrt wieder zu feiner 
Sonnenftellung zurüd und wird glatt und 
prall. 

Ja, [dyeint denn wieder bie Sonne? 

Ja, der Sommer mit Grillenjang, 
Schmetterlingsflattern und frohem Vogel: 
flug, der Sommer mit wogendem Ader 
und blühender Mahd, der Sommer mit 
jtarfen Baumfronen und goldener Sonne 
ijt wieder ba. 

Und während bie legten Wollen fih 
verziehen und durch reingefiiblte Luft 
9tusblid geben auf ferne, [tille Bergfetten 
mit friichgefallenem Schnee, nimmt ber 
gütige Sommer fein Schaffen, fein Shen: 
fen und Gegnen mit neuem Frohloden 
wieder auf. — 

galt idjeint's, als ob gerade fo wie 
bei fold) einem Sommerftillftand und Neu: 
wiederanheben, in manchem Menfchen: 
herzen ein vorübergehendes Zaudern, Sid): 
befinnen und Neuwiederaufridhten vor: 
fommen fann. Und daß dabei von ſolchen 
Herzen gerade [o wie rings aus gewitters 
ſchwülen und durd Gewitter gereinigten 
girmamenten bie bójen Schladen fallen, 
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Unreines und Schweres finit, fo daß bet 
bem Wiederlicherheben ein freudiges und 
befreites Lächeln ehedem bebrüdte Befichter 
überjtrahlt. 

Die beiden Grillen, die ein paar jonnige 


Woden lang ihre Erdlöcher für bas Natür: - 


lichfte von ber Welt angefehen hatten — 
Gelbitverjtändlichkeiten, über bie man fih 
gar nicht mehr freut — frodjen jebt, ba fie fie 
nad) ber Überfchwemmung wieder troden 
gefriegt batten, gliidlid) und dankbar dar: 
in herum. 

Der Zitronenfalter, ber fih [onnen: 
wochenlang nur aus eingebildet feltenen 
Seldjen gejáttigt hatte, war an bem Tage, 
an bem fo viele Trinfftuben verjchüttet 
waren, an einen Honig geraten, fo füß, 
fo gut wie nod) nie. Und bie Sonne, bie 
zwei Tage lang ben Ritten in all feiner 
hellen und heimeligen Schönheit nicht 
mehr gejehen, jah wieder, wie wunderjam 
lieb und zärtlich dies Land war, und gab 
mit neubefeelter Innigfeit ihre weidjte 
LViebfofung. 

Das waren Tage — 

Die Liebe ging quer über dieje Sárdjen: 
höhen und. fegnete Baum, Tier und 
Menſch. 

Alle waren bereit. 


BB BB 

Je nun. Der Ader, der im Frühfommer 
blühen und zu Mittſommer jid) ſchwer im 
Winde wiegen und im Hochjommer bie 
reifen hren tragen fol, mußte einen 
langen Winter liegen, unter Schnee in 
Armut und in harter Diirre Bedrängnis. 
Vorbei die boje Zeit, vorbei die Not, jest 
itebt fein Korn hod). 

Und die Bäume — um gerade im 
Augenblid an eine Linde oben beim Flora⸗ 
haufe zu denten — mußten die bitterfalten 
Winterſtürme  über|teben, Schneewehen 
unb Froſt, und mand) ein Alt brad) ba. 
Und nun galt es, Wunden zu verſchließen 
und Sturm und bange Not vergefjen und 
über alles Wunde unb Morjche und Brü— 
djige neue Zweige feen, neue Hoffnung, 
neue Kraft zum Leben. 

Je nun. Mag ein Ungeduldiger am 
einem YJrühmärztag zu dem Baum treten 
unb fpredjen: ‚Icd) weiß es, gar wunder: 
froh fannit du blühen. Nun fage id) bir, 
blühe Es geht ein Brofteln durch ben 
Baum. ‚Seht, was dentit bu, nod) ift nicht 


meine Zeit. Kein Heiliger fann folde 
Wunder tun.‘ — Und mag ein Tor zum 
fablen Uder gehen und [prechen: ‚Wie 
Ihön fannft bu im Winde wogen. Zeig 
deine Pracht !‘ 

Der Ader liegt durftig unb fabl. 

Segt? Kein Gott tann mid jebt be 
grünen. Grit muß ich alle Winterbitter: 
nijje vergefjen, [pater erft, [pater erft fommt 
meine Zeit.‘ 

Und Ader und Baum unb — — Mens 
ſchenherz, denn darin ijt es niht von Saat: 
feld und Blätterfrone verjdjieben — ges 
dulden ihre Beit und überwinden Schrun: 
den und Wunden. Gie laffen die Tage 
vorüber, an denen fein Heiliger und fein 
Bott über ihre Armut Macht haben, und 
warten geduldig auf den Tag, an dem es 
Wundertäter nicht mehr braucht, daß das 
Wunder des großen Erwachens fid) an 
ihnen vollendet. 

Verftedt im goldenen ÜÜhrengewoge 
zieht da und dort eine tiefe Schrunde, die 
Froſt unb Frühjahrsſchauer in die Erde 
gezogen: bie Halme madjjen darüber hin. 
Verborgen unter bliihendem Gerant Hafft 
an ber Linde nod) bie Wunde, die ein 
brechender Aft gerijjen: bie Zweige ver: 
hüllen die alte Qual. 

Und bes neuen, [dyweren Sommers Ge: 
gen madjte aud) in mandjem Menſchen⸗ 
herzen (2djmerg und Bitternis müáblid) 
wieder gut. 

Gs war nicht bas, dak Walter Gabriele 
vergaß; aber bie Erinnerung an fie tat 
nicht mehr fo weh, und die Sehnfucht nad) 
thr war nicht mehr fo ftarf. Und je mehr 
Erinnerung und Sehnſucht an Kraft nad): 
ließen, um fo freier wurde fein Auge 
für das, was ringsum blübte, ſchön und 
gut war — Herrlichkeiten, auf bte er, vom 
eriten heftigen Schmerz gepadt, niht mehr 
gejehen hatte. 

Sebt aud) dachte er ruhiger darüber nad), 
wieviel, wie unenblid) viel er Marion 
banfte. 

Den Hellen, fchönen Sommer vom 
legten Jahr, ihr Verzeihen, als er fie 
ohne Gruß verlieh, ibe Wiederkommen, 
Blumen in den Händen, als er einjam 
und gebeugt lag. Shr [tetes Ausharren, 
durch Monate, ihre Freundſchaft und thr 
Bei-ihm-bleiben in einer Zeit, in der er 
feine Sehnſucht nad) der anderen bubenb: 
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mal am Tage wieder und wieder verriet. 
Shr munberjam ftarfes, treues Ihm - gut: 
fein — unbeirrt durch alle Bitternilfe, bie 
er über fie gebracht, alle Rranfungen, bie 
er ihr zugefügt, alle Vernadhläfligung. 

Warum war fie jo gut? Woher fam 
ihr, bem Mädchen, diefe prachtvolle Kraft 
der Treue, die Unermiidlidfeit, ibm Gutes 
und Freundliches zu tun, ihm alles bas, 
was er ihr im lebten Jahre an Enttäu: 
ſchungen zugefügt, nur mit Freundlichem 
zu vergelten? 

(fs gab wohl nod) ben und den andern 
Abend, an dem er unverzüglich aufgebrochen 
unb bie ganze, lange Nacht gewandert wäre, 
wenn ihm ein Berjuder verfprochen hätte, 
im Morgengrauen würde er für all jein 


miibjames Wandern Gabriele fehen. Im: W 


mer noch famen Nächte, Träume, in denen 
dieje fühle, herbe Geftalt die Tür öffnete, 
Träume, die ihn quälten und narrten. 

Aber es fam aud) einmal ber helle, 
lichte, jonnige Tag, an bem er mit Marion 
durch den Sommerwald ging, allein, weit 
ab von allen Wegen, unb mit ihr eine 
Meile von allem möglichen redete — dann 
aber mit einem Male fühlte, da drinnen, 
wo bisher ein hart verwundet, traurig 
Herz fab, werde es plóblid) fret, und dar: 
auf jtehenblieb und imibr Geſicht jab, in 
bieles [tille, wunderfam ruhige Mädchen: 
. gelicht — große, [done Augen unter Dell 
gelpannten Brauen, ein Mund, der lä- 
chelte — immerzu in bieles Gelicht jab 
und dann ſüß erjdyraf vor einem Gefühl, 
das in ihm aufwachte, jäher, gewaltjamer 
als eine vom Märzenföhn gejprengte 
Rnofpe. 

„Du,“ jagte er und wußte fein anderes 
Mort. 

„Ja, Walter,” erwiderte fie und lächelte. 

„Du,“ bat er und nahm ihre Hand. 

„Ja, Walter,“ wiederholte fie und 
weinte. 

„Kann es denn nod) einmal — ?” 

„a, ja,” flüfterte fie. 

„Kann es denn noch einmal — — das 
Glüd zwilchen uns geben — ?" 

(fs war eine fleine Wiefe, mitten im 
Ldrdhenwald, auf der fie ftanden. Da 
ber Hochlommer regierte, gab es nicht 
mehr bie weißen Orchideen, bie jid) für 
fold) feterlich fchönes 93erlóbnis als freu: 
dige Kerzen am vorteilhafteften ausge: 


nommen hätten. Aber es waren ein paar 
Stengel von Braunordis da, bie jid) nicht 
wenig jteif und würdig hielten, ein Trüpp⸗ 
chen Liirfenbund — nun, demütig neigen 
fónnen fid) andere Blumen aud) — und 
— auf dieſe Repräfentanten war bie Wieje 
itofg — eine Schar von Blodenblumen. 
Denn abgejehen davon, bap bie alle thre 
blauen Köpfe ganz unnadahmlid zart 
der Braut zuzuneigen wußten, war es 
bei ihnen Sitte und Gebrauch, den Bor: 
nehmiten auf Gottes Wunderwelt, erfiens 
der Sonne, die wärmte, dem Wind, der 
die Blüten fojte, und drittens einer jungen, 
jeligen Braut, bie vorüber fam, ein helles 
Geldut entgegenzujubeln: mit taujend flei- 
nen, frohlocdenden Gloden. 


BB 
Die frohen Rittnerfommerfefte fielen in 
bteje Tage. 

Der Kinderball — füße, bange Bor: 
freude, Kahen unb Jauchzen vergnügter 
fleiner Herzen — war ein wenig fpäter 
abgehalten worden, und fo nübte an biejem 
Abend, an bem alle Gommerfrijdler, 
Freunde und Befannte beijammen waren, 
Peter Lobis, ein Wikbold und Nichtsnuß, 
eine Bauje, flopfte an fein Glas unb be: 
gann, begrüßt von den Hochrufen frober 
Zuhörer, eine fleine Rede. 

„a,“ fing er an, „es ift nicht zu leug: 
nen, daß mitten in unjerer Gejellichaft 
ein junges Brautpaar ijt — fih verjtedt 
und tut, als wäre bas nidjts, aber halt, 
bas gibt's nicht — heraus mit eud) vor 
bie hohe Offentlicdfeit — bab, jebt ibn 
dort, ben Bräutigam.“ 

„Hoch!“ riefen ein paar von den Er: 
wachjenen, und „Hoch!“ fchrien hell und - 
filbern drei Dugend Kinderſtimmen. 

„Ja,“ fuhr nun Peter fort und tat ein 
paar Birper an der Gitarre, „alfo das ijt 
der Bräutigam, und diejer Herr will im 
Herbit, an einem Tage im September 
in der Maria Himmelfahrter Kirche hei- 
raten.“ 

Soh ! 

„Nun aber trifft es fid), daß am felben 
Tag, jo ungefähr September, aud) Marion 
Flora heiraten will, in derjelben Kirche, - 
unb aus dem fieht man fdjon, fie ift bie 
Braut.“ 

„Hoch.“ 


„gu dumm, wie diefer Menfch redt,” 
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Mutter und Kind 
Gemälde von Prof. Georg Schufter- Woldan 
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Jagte einer.. Aber man hörte es nicht; 
bie Mufif blies einen kräftigen Tufch, 
bie Kinder jubelten, und alles umdrängte 
bie beiden, um ihre Hand zu faffen und 
mit einem fröhlichen ,Glüdau[^ und 
„Gratuliere herzlich“ zu [d)ütteln. Dann 
war es, daß fic) bie Klarinette wieder ins 
Zeug legte und geläufig ein paar Triller 
ſchwatzte, bap bie Geigen einfielen und 
Iodten und die Oboe ihr Kleines Lied mit 
heller, flarer Stimme blies. Das Cello 
gab in ſüßem Überjchwang die Begleitung, 
bie Bajje jdjnurrten, und im Walgertaft 
wiegten jid) wieder die Paare. 

Eine Woche darauf frachten die Böler 
zur großen Kirchweihprozeſſion. Der junge 
Schufter von Lengmoos, der fih lebten 
Sommer jo gründlich die Achtung aller 
mufifalijden Ohren verdorben hatte, nahm 
bieles Jahr alle Einfäße muftergiiltig 
prompt und rein. Noch) nie, jagten die 
Teilnehmer, flang bas Colo jo ſchön unb 
gottesfürdhtig; ſelbſt der hölzerne Chriftus, 
den der alte Schluffenwirt vorantrug, 
Ichten zu lächeln. 

Am Nachmittag riidten die Wangener 
an, ftellten jid) am Grafenpla& im Rreije 
auf und fpielten ba, |páter abends im 
Schluff ben Kupferjchmied, zu bem alle 
pfiffen ; dazu purgelten unb flapperten bie 
Kegel, hallten vom Schießſtand her bie 
Schüſſe, dröhnten vor der Bielerhütte die 
Boller, und immer war es wieder einmal, 
dak bas Gejáblein der Spielleute erflang 
mit hellem Schwögeltriller und einem ge: 
mejjenen Wirbel der Trommel. Und der 
und jener allzu eifrige Zecher ging wein: 
felig einjame, wadelige Wege und torfelte 
nad) Sonnenuntergang wie eine Motte 
oder ein nimmermüdes Flutter! nod) ein: 
mal hinauf in ben Schießftand, in dem 
die Alten weiterzechten und die Jungen 
tanzten. 

Ende Auguft war dann das große Felt 
am Wolfsqrubnerjee, Flöße und Boote 
mit Wimpeln, Laternen und Lampions, 
die luftig über den Köpfen ber frohen 
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Die Klobenfteiner, Lengmoofer und 
aud) ein paar Bälte aus den Commer: 
frifchen drüben in Seis und Kajtelruth 
waren gefommen, Jörgl Tufeljer [teuerte 
ein einzeln Floß, auf bas er nur feine 
Liebfte, bie Heine Katherine, geladen hatte, 
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hinüber in die Bucht, und von dort ließ 
er fein Dlaurerflavier flingen und [chnur: 
ren, dah auf den anderen Booten tanz: 
luftige Füßchen zu zittern begannen. Ja, 
Don Magruel, ber als venezianijcher Gon: 
boliere in dem großen Bottid) vom Wirt 
einberfubr, jtrandete in einer Untiefe, 
wollte fein Wrad flottmachen und fiel da: 
bei in „die Lagunen”. Es platjchte weit: 
hin, unb trogdem drei Boote auf bas Ge: 
Ichrei bes Schiffbrüchigen herbetpaddelten, 
wollte feine Hand den über und über mit 
Geegras behängten unb triefenden Bene: 
zianer an Bord nehmen. Da froh er denn 
pruftend ans Ufer und [djüitelte jid) wie 
ein Pudel. Aber er fam dann in furzer 
Seit in den trodenen Kleidern der Rohrer: 
bäuerin wieder, zum jubelnden Gelächter 

aller. 

Und Georg Abenthin fang Lieder zur 
Laute, mit Lore Torggler zujammen ein 
paar Bauerntrußgejangeln, und jchlieklid) 
\hlug der Michel. 9IntlaB einen Chor 
vor, bei dem fogar der alte Gieberer: 
jeppele, freilich aud) mit der Stimme un: 
licher und zittrig wie mit den idjmantfenben 
Beinen, tapfer mitjang. 

Man war nod bei Ausflügen zujammen, 
unter ungeheuer widtigen Worwänden, 
bie in derjelben Bedeutung fdon Jahr: 
zehnte und jahrzehntelang bejtanben. Go 
mußte man hinüber über den Pyramiden: 
bad) nad) Maria Saal, um dort die Butter 
gu fojten, mußte nad) Lobis — dort galt 
es bem Sped, und ebenjo mußte alles 
junge Wolf hinauf nad) Bad Siek, um 
ben Honig zu probieren, der |o gut wie 
dort nirgends gedeiht. Ja, und ganz felbjt: 
peritánblid) war zu Bartelmä der große 
Ritt hinauf auf die Alpe, auf die Schön, 
wohin aud) die Bauern rings vom Berge 
famen, um ihre Herden zu holen. 

Sommerfreuden und Sommerluft, liebe, 
glücliche Tage. Ver Himmel ift hoch und 
weit, bie Nächte find munberjelig Dell — 
und an der Schwelle der Nächte glühen 
die Berge. 

BB & 
grau Luiſl ift ganz felig über Marion 
und führt das Mädchen im alten Flora: 
haus herum und fagt: „Sieh, das Zim: 
mer mußt du für bid) nehmen, und da wer: 
det ihr Schlafen und dort effen — wenn es 
Dir recht ift. ber wenn du es gerne ans 
22 
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ders möchteft, fag’ nur ein Wort, für bid) 
fehre ich aud) das ganze Haus um. Und 
meinetwegen, liebes Kind, nur ja fein Be: 
denten, das Haus ijt groß genug, td) und 
Bine bleiben im Parterre, ihr oben auf, 
unb von den Dadjftübchen laßt ihr nur 
eines noch für Bine, die ijt es da oben am 
beiten zufrieden.” 

Marion und Frau Suij[ wollten, bie 
Ausfteuer zu bejorgen nah München. Heinz 
Flora, der verfprad), bie beiden in acht 
Tagen abzuholen, begleitete fie bis Bozen, 
Walter ging nur bis zum Grummered 
neben der Benne her. Dort gab er Mutter 
und Heinz Flora die Hand, füpte Marion 
zum Abjchted und winfte, als bie Pferde 
wieder angogen, fo. lange nod), bis bie 
Benne im Föhrenwald verjdjmunben war. 

Aber in der Nacht, einer weichen Spät: 
augujtnadt, in der es ganz ruhig, ganz 
til war — niht einmal ber Dutjch oben 
in ben Widumlinden rief — [djltef er ge: 
quält und hatte ben Traum: Er war auf 
der Heimreife von Indien — Ende Mai, 
in ber Zeit, ba der Ozean nod) ruhig und 
Ipiegelglatt ift, ein paar Wochen bevor der 
Schwere Monjum von der Suahelifüfte Der: 
aufwandert und taujenb Riejenpfliige mo: 
bil maht, mit denen er das Meer furdt. 
Die Gee fpicgelte wie OL, drei Tage lang 
idjon ſchnitt bie ‚Nippon‘ die tote Fläche, 
Die Hike war lähmend, fchwer feucht, jo 
als hüllte fie alles in najje Laten ein. 
Der Ventilator, der ein wenig Kühlung 
bringen folte, durchwehte diefe eflig bampf: 
Haltige Luft nur unnüß, und fein uner: 
müblidjes Sdhwirren war für bie Ohren 
des tylebernben Dann und wann wie das 
Gurren von Schwärmen blutgieriger Mos: 
fttos. (Zo träumte er — 

Wie jd)mer war diefes Hieber. Stunden: 
lang übte es gleid) wie bie Hike feine er: 
Ichlaffende Wirkung, hielt thn im Bette 
nieder, und fahrige Hände waren derweil 
tätig, zogen rote Nebel vor feinen Augen 
vorbei — es half gar nichts, wenn er die 
Lider feft ſchloß — oder fie drehten eine 
rote Sdjcibe in rajender Eile vor ihm, ein 
paar hundertmal rechts, immer nur redts, 
bis er aufjprang und mit tappigen Fine 
gern in Dicje unfichtbaren Speichen griff, 
um das tolle Rad au halten. Als er aber 


nun ftand, narrte ihn das Fieber aud) in 


der Kabine herum, er mußte zum Wafd: 


tijd) und liep dort das Waller über feine 
Hände laufen, badete fein Geficht unb 
dachte, jekt wird es einen Moment im 
Kopf drinnen tlar, — Fieber alfo — Jah 
in den Spiegel und erfannte, daß er gar 
nicht hier war, fondern bas Belicht aus 
bem Glas ift bas vom Steward, vom Qo: 
menico, ber neues Eiswafler brachte. Zum 
Teufel, wo ift denn aber er, er felbjt? Cr 
ijt bod) vor fünf Tagen von Matheran forte 
gefahren, war vor vier Tagen in Bombay 
unb erinnert jid), bap er im Hafen, Dod 14, 
auf die ‚Nippon‘ fam, die am Abend nod) 
bie Bai verließ. Wie? Er wird dem 
Domenico flingeln und den fragen. Un: 
nötig, denn Domenico ift drüben beim 
Spiegel. Erinnern Sie fid), Domenico, 
ijt in Bombay ein Herr in einem Dell: 
gelben Anzug an Bord gelommen, mit 
einem Kleinen Strohhut? — Nein, Domes 
nico erinnert fih an den Herrn nicht. In 
dem Fieber fieht er fid) jelbft in einem an= 
deren Kleid, als er damals getragen. Co, 
dann ijt der Herr alfo nicht mit. Nod 
immer drüben in dem heißen Indien, — 
wabridjeinlid) rettungslos. 

Domenico führt ihn vorfichtig ins Bett 
zurüd, legt ibm frijd)e Kompreſſen auf bie 
Stirn. Und er fommt ein wenig zu fih 
und nimmt ganz vernünftig die Tabletten, 
bie der Doktor verordnete, und jagt fogar 
dem Domenico: ‚Dante, jest brauche id) 
ein paar Stunden nichts.‘ 

Aber auf einmal ijt Domenico wieder 
da und hebt ihn aus dem Bett, nimmt 
den Rettungsgiirtel von dem Kaften und 
bindet den um, und als fie die Tür öffnen, 
tommen aus allen Sabinen bie Paflagiere 
in ben Rettungsgürteln. Aber fein Menſch 
weiß warum, fein Menſch ruft, niemand 
jagt etwas, niemand fragt. Und dod fieht 
er, wie eine graujige Angjt aus allen biejen 
Belichtern fchreit, unb er weiß, dak alle 
Dieje Kehlen nicht mehr rufen fónnen, bie 
Stimme verloren haben, in diefer Todes: 
angit. Nur Domenico, der ewig gleiche 
Domenico, ber immer um ihn ijt, bleibt 
ruhig und führt ihn den Gang entlang, die 
Treppen hinauf, und als fie oben auf Ded 
iteben, jicht er erft, wie tief fie jd)on ge: 
funfen find, wie nahe bas Waller ſchon 
ijt. Wir find alle verloren, fagt jest ein 
alter Dlatroje, ber ihnen entgegenfommt, 
es bleiben uns nur mehr einige Minuten. 
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Aber in der kurzen Zeit darf fid) ein jeder 
wünjchen, noch einen einzigen Menfchen 
zu jehen, den er lieb hat, einen einzigen. 
Und der wird fommen, leibhaftig fommen, 
daß er thn jeben und fühlen und ihm ein 
Iebtes Mal die Hand halten tann, fo lange 
bis er untergebt. ‚Ich will nod) einmal 
meinen einzigen Sohn jehen, ber in Pola 
wohnt. Und der Amadeo will an feine 
Mutter benfen, und der Domenico an feine 
junge Frau, und Ihr, Herr?‘ — Ich, fagt 
er nun und will vor ben Matroſen und 
dem Steward fein Geheimnis haben, id) 
habe auh eine Mutter daheim und habe 
jie lieb, aber an bie dente id) nicht. Und 
id) habe eine junge, ſchöne Braut, die ich 
Iteb habe; aber aud) an bie werde ich nicht 
denten. Sondern id) wünjche mir, daß id) 
nod) einmal bie fehe, bie mid) verlafjen 
hat, damit fie mir nahe ijt. ‚Das tft un: 
recht von Euch, Herr, wenn Ihr eine Braut 
habt.‘ Ja, es ijt Sünde, aber wenn Ihr 
in mein Herz jähet, Ihr würdet verzeihen. 
Gott wird uns allen verzeihen und gnädig 
fein.‘ Go fniete er hin auf den Boden, 
daß er fnienb fie empfinge, wenn [ie fame. 
Und Domenico, der feine junge Frau er- 
wartete, fniete auch bin und lächelte. Und 
Amadeo fniete, bap feine alte Mtutter 
ihn fegnete. — 

Er erwadte. Ein paar dunkle Gefunden 
wollte er jid) in der Kabine zurechtfinden, 
aber dann fam ihm die Erkenntnis, daß 
aud) die Fiebernacht nur ein Traum ge: 
wefen war. Cr war in feinem Haufe in 
Maria Himmelfahrt — das Feniter ftand 
offen, ein toter, ungewiller Nachthimmel 
hing im Often Hinter [chwarzen Bäumen. 

Da erhob er jid) und Eleidete fid) an. 
Und [djid) ganz leife, daß er Bine nicht 
wede, über den Flur, bie Treppe Din: 
unter und ſchloß bie Haustür vorlichtig auf 
unb zu. 

Es mochte drei Uhr fein. Das Sternbild 
bes Orion janf in den Wald. 


Bd 8 8 

Der Weg durch die Ortſchaft und die 
Anglerwieſe hinab war nicht ſchwer zu er= 
fennen, und bald gewöhnte fid) aud) fein 
Auge an die Dunkelheit. Crit ein Stüd 
unterhalb ber Engelhütte, im Buchenwalde 
beim Bildftöcfl mufte er [angfamer gehen, 
um über Baumwurzeln, bie umherfrochen, 
und Steine, die mitten im Wege ftafen, 
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nicht zu ftolpern. Hier in der völligen 
Dunfelheit und 9tadjtitille war es aber, 
als fame ein Schritt hinter ihm Ber, ein 
eiliger Schritt, der von Oberbozen aus 
folgte und bald, bald, vielleicht [hon an 
ber nddjten Wegede ihn einholen würde. 


Er wußte, ohne umzufehen, wer es war, 


er würde fid) auch nicht nad) thm umwen⸗ 
den, würde jid) von ihm nicht aufhalten 
laffen. ‚Nein, Toni, das hab’ ich nicht ver: 
Iprochen. Ich will nichts Unrechtes. Ich 
will Marion nicht verlaffen, ich fomme 
wieder. Nur einmal, ein einziges Mal 
muß id) bie andere fehen.‘ 

,So, und bas ijt nichts Unrechtes ?' 

Mein, nein. Ich will fie gar nidjt 
Iprechen, nur fie von ferne jeben, nur 
das.‘ 

‚Bilt bu fo ftarf, daß bu dann wieder 
zurüdtommft?‘ 

ya, id) will mid) zujammennehmen. 
Du follft fehen, bann wird es in mir rubig. 
Toni, ijt bas, was id) jebt tun will, wirt- 
lid) [o febr Sünde? Darf ein Herz, bas fid) 
jo jehnt, nicht einmal diefe Freude haben ? 
Sag’ mir, Toni?‘ — 

Der Sput war verfchwunden. Der Weg 
tauchte oberhalb bes Spornbergerhofes ins 
greie. 

Als er bte Stadt erreichte und burd) 
ihre ruhigen Straßen fritt, fam über bie 
Kuppe des Rittnerberges herauf ber erfte 
gage Shimmer vom Tag. Wenige Leute 
begegneten ihm, ein paar Bauern, die ihre 
Gemüfe: unb Obfttarren zum Markt fiihr- 
ten, einige Wanderer, die dem Bahnhof 
zueilten, ein paar alte Weiblein, bie zu 
biejer frühen Stunde jdjon ben Kirchpor: 
talen zutrippelten. Durch bie Fleiſchgaſſe 
holperten zwei Wagen mit Heu. 

Auf der Calferbrüde blieb er zum erjten: 
mal ein wenig jtehen und jab auf. Der 
Himmel lichtete fid), über den Weiten floſſen 
weiche Woltenjchleier. Der Stojengarten 
blidte noch ganz grau und ftarr, ober bent 
Rittnerberg war bas Yirmament rein. 

Von Quirain herauf frahten die Hähne. 

Er raftcte nur wenige Winuten, dann 
jebte er ben Weg durch bie Weinmauern 
von Gries gegen Überetjch fort. Wenn er 
Jo weiterginge, fonnte er um ficben in Ep: 
pan fein. 

In einem Heinen Gafthof, gegenüber 
von (Sanbegg, wollte er fih auf die Lauer 
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legen, an ber Ede, die bie Straße nad) 
Syreubenjtein in bie Weingärten bog, unb 
dort harren. Im Verlaufe bes Vormittags 
verließ fie wohl einmal das Haus, ginge 
in bie Ortſchaft hinab oder hinüber in einen 
ber alten Anfite, nach Gletfherm, nad) 
Englar, nad) Altenburg. Er ſäße in fei- 
nem Lug, bis fie fáme. Und fjchliche ihr 
dann nad), ohne daß fie es merfte, vor: 
fichtig,, bis ein Gtüd weit hinaus, wo bie 
Häufer im Dorf zurüdblieben und bie 
(9ütermege zwijchen hohen Mauern lange 
SBer[tede boten, fchliche ihr nad) — dichter 
qn fie heran, bis fie fid) umwendete — 

Und da — 

Nein, bas hat er verjprodjen, er will 
nicht wieder in ihre Abhängigkeit zurüd. 
Mur fie jeDen, nur jeben, ein Iebtes Dal, ehe 
er für immer alle Hoffnung auf ein Blüd 
mit ihr begräbt — 

Er ging rafer. 

Und während er fo ging und dem heim: 
lichen Ziel näherfam, ward er fid) vollends 
darüber flar, daß er Das Wort, bas er fet: 
nem ‘Freunde gegeben, ſchon gebrochen 
hatte. 

Denn daß er es ertrug, Gabriele zu ſehen, 
unb es damit genug fein ließ, bap er Dann 
nicht vor fie hinträte — wenn er ihr vor 
bem Schloffe begegnete — auf einer entlege: 
nen Gaffe, oder wenn fie bas Schloß nicht 
verließ, im Schloß jelbit, daß er nicht alles 
vergäße und fie dort aufjudjte — erwußte, 
dazu wäre er zu |d)mad). ‚Sieh,‘ würde 
er Jagen, ‚ich bin nicht mehr franf, ich bin 
gefund, gib mir die Hoffnung wieder. Cei 
mein. Wir wollen nad) Wien gehen, fo: 
bald du willit, heute nod), und wenn id) 
zugrunde gehe. Sch habe mid) verlobt, 
vergib, id) war jo unglüdlich, bu Itepeit 
mich allein. Wher id) löje es wieder, und 
will ganz bir gehören, nur bir, nur bir —‘ 

Gin Kind fam ihm entgegen, ein Mäd— 
chen von zehn Jahren, das barfuß vor ihm 
feine fleinen Spuren in den Staub trat. 
Als er don ein Dugend Schritte an ber 
Kleinen vorüber war, jah er fid) um. Und 
fein Blick fiel auf die Ddiirftige, ärmlich 


gefleidete Geftalt, ein bißchen aufgefchof- 
fen — auf bas jdjmale, blafje Gejidt, ' 


das ibn anjah — auf biejes Gefidt, 
in bas Helle Haarftrahne fielen, ein un: 
reifes Halbmadddengcefidt, mit großen Wu: 
gen und einem merkwürdig gezeichneten 
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Mund. Etwas an dem Rinde — er wußte 
nicht, war es vielleicht nur die Müdigkeit, 
bie ihn ein wenig gum Innehalten einlud 
— bejchäftigte ihn. Und er ging auf die 
einjame Wandrerin gu. CEs war fein 
SBauern|prop. Die Kleidung war abge: 
tragen, aber nad) Städterart. Die Glieder, 
für ein Etfchländer Kind zu zart, und be- 
jonbers bas jdjmale Gefichtchen erzählten 
pon einer Wiege, bie ganz gewiß nicht in 
einem Bauernhaufe gejtanden hatte. Biel 
eher in einer Hütte, in der in Armut und 
Sorgen die Kraft einer alten Sippe in 
einer legten, blaffen Blüte zu Ende geht. 

„Wohin ?” redete er das Mädchen an 
und lächelte ihr gu, um fie nicht zu er: 
Ichreden. 

„I fuhe den Kor,” gab fie zurüd 
und fam furdtlos ein paar Schritte heran. 

„Wer ift denn Ror?” 

„Mein Hund.” 

» Co, und wo ijt denn dein Kor?“ 

„Das ijteseben. Ror ijt davongelaufen, 
icon feit zwei Tagen — und ich muß ihn 
ſuchen.“ 

Sie ſagte es ganz traurig und ſah den 
fremden Herrn dabei aus ihren großen, 
ſchönen Augen an. 

„Biſt du von der Stadt gekommen?“ 
fragte ſie ohne jede Scheu. 

„Ja,“ ſagte Walter, „ich komme von 
Bozen.“ 

„Und du haſt Kor auf dem ganzen Weg 
nicht geſehen?“ 

„Ich kenne doch den Kor gar nicht. Wie 
ſieht er denn aus?“ 

„Oh, wenn er dir begegnet wäre, du 
würdeſt ihn ſofort kennen. Ein kleiner 
Hund, ſchwarz und weiß und mit einem 
Fleck auf der Stirn.“ 

Walter dachte nach. 

„Nein, ſo einen Hund habe ich nicht ge— 
ſehen. Aber es iſt möglich, daß ich wirklich 
nicht recht achtgegeben habe.“ 

„Du haſt nicht auf alle Hunde geſchaut?“ 

„Nein,“ bekannte er ehrlich. 

„Das tu' ich immer — magſt du denn 
Hunde nicht gern?“ 

„Ob, dod,” ſagte Walter und wollte 
gerade damit dem Gejprdd ein Ende 
machen, das Kind grüßen und feinen Weg 
weitergehen. Aber da fagte die Kleine 
mit einer Selbſtverſtändlichkeit, auf die er 
nicht vorbereitet war: „Gewiß ift Kor in 
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ber Stadt, er ijt oft drinnen, und du haft 
ihn nur nicht bemerft.” 

„Mag fein,” gab Walter zurüd und 
wollte jebt bem Kinde ein ‚Grüß’ Gott‘ 
jagen. Uber da jah fie ihn aus ihren 
großen, jonderbaren Augen an und jagte 
ganz einfach: „Komm, geh mit mir. Hilf 
mir den Kor [uchen.” 

Gr wollte etwas erwidern. Wollte ein 
wenig lachen, ein Scherzwort gebrauchen: 
‚Nein, lieb’ Kind, fud)’ du deinen Ror allein,‘ 
aber biejer merfwürdigen Sicherheit gegen: 
über fand er das Scherzwort nicht. Cr 
wollte ganz ernjthaft der Kleinen Jagen, daß 
er nad) Eppan müßte und nicht Zeit habe, 
thr bei der Suche nad) einem Kleinen Hund 
behilflich zu fein. Aber er fand biejem 
Kinde gegenüber, bas [o voll Vertrauen 
ihn aufgefordert hatte, aud) nicht das 
ernithafte Wort. Eine merfwiirdige Macht 
ging von biejem Kinde aus. Es war ihm, 
als müßte er fich eilends abwenden, um 
Diefer fonderbaren Kraft zu entgehen. Um 
den Weg, den er jid) vorgenommen hatte, 
zu Ende zu führen. Da jab er vor fid) 
eine fleine Rinderhand und hörte noch ein: 
mal bas leije, furge: , Romm.” 

Er nahm die Hand. 

„Ja,“ fagte er, „tomm , jo wollen wir 
aljo Kor ſuchen.“ 

Hand in Hand ging er mit dem Bettler: 
finde. 

Die große, helle Sonne ging auf. 
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Es hat hellere Tage gegeben als ben, an 
dem Marion Flora Hochzeit hielt. 

Der Morgen erwachte tribe hinter Wol- 
fen, bie fih [djon am Vorabend am Sclern, 
Rofengarten und hinten in der Sella niebers 
gelajjen batten, und als bie Sonne auf: 
gehen wollte, waren da überall Wände, 
bie ihr wehrten. Um die Zeit des Licht: 
werdens erhob jid) ferne wo im Often ein 
Mind, verfuchte es, für bas Geftirn Bre: 
[den in bas Wolfenweben zu reißen, gab 
aber, bald müde geworden, Spiel und Mr: 
beit auf. Ein wenig fpdter wollte ein 
Mind aus Norden flare Bahn fdjaffen. Er 
traf es nur nod) übler; denn auf feiner 
Wanderung über die cinjamen Garner: 
alpen ſtieß er auf Sdyneewolfen und trieb 
bie ein paar Meilen vor fid) ber — an iti 
len Höhenzügen entlang — über Rare und 
Hochalmen, bis fie ibm am Rittnerhorn 


in Flocken zerflatterten. Aber einen falten 
Haud) von dem SHerbithöhenfchnee jagte 
der Nord bis hinab in bie SOrt[djaft, und 
|o fam es, daß dem alten Mesner, ber 
zur Frühmeſſe die Gloden läutete und dann 
mit feinen Kleinen, blinzelnden Augen bas 
Wetter prüfte, eine alte Erinnerung ein- 
fiel: der Hochzeitstag vom Luifl von Maria 
Schnee. 

Damals, ja damals war ein ähnliches 
Wetter gewejen. Cin kalter, unfreund- 
liher Wind, ein Himmel fchwer mit Wol- 
fen verhängt, aus denen während ber Feier 
in der Heinen Kirche die weißen Floden 
nieberjanfen. — Nun, es war November 
gewejen, und zum Schneefall wird es heute 
nicht fommen. Aber die Luft ift Heute 
ganz gleich wie damals, und während ber 
alte Mtesner nad) ber Frühmeſſe den Altar 
abráumt und zur Hochzeitsmeife jchmückt, 
fommt ihm vor, als gleiche aud) in mans 
cher. anderen der Tag heute dem Tag, an 
den er fid) zeit feines Lebens immer be- 
finnen wird. 

Die Braut von damals — bu meine 
(Güte! — wenn er fid) jebt [o Frau Luifl 
anjieht, mit ihrem zufriedenen, guten Ge- 
licht, jchon tüchtig grauem Haar und der 
nod) rü|tigen, aufrechten, beweglichen (Se: 
ftalt — Tann er jid) denn da diefen mitleib: 
erregenden Armſünderausdruck vorftellen, 
der Damals auf ihrem Gefidjtden lag, bie: 
jes Gelid)td)en, ganz ernjt, ganz totenblaß 
|o wie der Schnee, ber draußen fiel. 

Ja, er fann's bod). Er fieht fie nod) 
vor fih. Und er ficht aud) ben „Gnädigen“ 
nod) vor jid), ben Herrn von jer, den 
Herrn Rat, der nun fdon mandes Jahr 
tot ijt, gerade wie er neben feiner blaffen 
Braut am Altar ftand. So innig glüdlich, 
baj er fie an feiner Seite hatte, jo rührend 
dankbar dafür, daß fie ibm bie Hand fürs 
Leben bot. Und hat bas Glück nicht lang 
gehabt. Gin paar Jahre eine liebe, hübjche 
grau, bie am feiner Seite wohl nod) oft 
an Den anderen Dat denfen mü]jen, zwei 
Kinder — dann mußte er eines Tages 
gehen. Und jest, heut fommt fein Sohn 
vor benjelben Altar und nimmt das Kind 
von dem, den feine Mutter nicht hat haben 
dürfen — — Zufälle, Zufälle, benft der 
alte Wiesner, und [aat ganz laut, während 
er bie (GSeorquienjtóde auf den linten Sei: 
tenaltar jtellt: „Wie das Leben jpielt.“ 
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Und will bann zum redten Geitenaltar 
hinüber, verbeugt fid) vor bem Hauptaltar 
unb fagt leife: „Oder wie Gott es mill." 

Wie oft hat er ſchon in feinem langen 
Leben bie Arbeit an ben Altären getan. 
Für Herrijde unb Bauernbrautpaare Ml- 
täre gejchmüdt, Gloden geläutet und wäh- 
rend der Trauung bem Pfarrer miniftriert. 
Uber babet immer wieder ein Muglein auf 
die beiden geworfen, bie da fnieten, auf 
ihn, auf fie, und immer babet gedacht: 
Wie geht dasnuraus? Waren ja jolche, die 
hier gar einträchtig zufammen fnieten, als 
wäre, weiß Bott, nur ein Herz und ein 
Schlag. Und ein paar Monate darauf 
ging jedes für fid). Aber es fnieten aud 
ſolche ba, wie gerade Frau Luijl von Maria 
Schnee, und madten ein betrübtes Gelicht, 
als wäre nun alle Herzensnot auf ihr. 
Und es wird dod ein gutes, glüdliches 
Leben neben einem guten, braven Mann 
und zwei Kindern. Wie geht es heute bei 
Diefer Ehe nur aus? Kann er fid) da ein 
wenig aufs Raten verlegen? Wie? 

Er muß in bie Satrijtei hinein, um 
neue Altarläufer zu holen, und während 
er bie jorgfältig aufbreitet, geht bas 
Cpintijieren in feinem Weißkopf fort: 
Der Bräutigam — nun, es [cheint, als 
wäre die Ähnlichkeit mit dem Vater felig 
groß. Diejelbe Beitalt faft, bas Gelicht aud 
jo jchmal, niemals fo recht blühend — 
nun freilich, er war aud) leidend, und fo 
ganz felt ijt er ja überhaupt nicht beijam- 
men. a, wennmandenft, wie elend er bei 
feiner Rückkehr ausjab. Und lag fo allein, 
verlajjen bie erften Tage im Haus, bis 
dann bie, bie heute feine Frau wird, ihn 
pflegte. 

Die Braut? Was weiß er über bie? 
Ift nicht von hier, ijt erft vor einem Jahre 
auf den Berg gefommen unb ijt bod) fo, 
als wäre fie zeit ihres Lebens immer hier 
gewejen. „Tas Blut ijt bod) von ba," jagt 
der Mesner und vertaufcht eine Georgine 
gegen eine andere und richtet noch ein 
wenig an den Girlanden, mit denen einige 
Mädchen ſchon geitern den Altar gejd)müdt. 
Und gut ijt fie, ift mit allen Leuten 
lieb, hat Kinder gepflegt und behütet und 
Bauersfrauen geholfen und „ja —“ jebt tjt 
der alte Diart mit feinen Vorbereitungen 
fertig — „der wünjcht ich's, fie folt recht 
glücklich werden.” — 





Es ijt nicht mehr zu rib, daß ber Mes: 
ner in bie Gafrijtet guriidfommt. Denn 
ſchon ift es Beit, bte erjte Glocke zur Hod): 
zeitsmeſſe gulduten. Es ijt die helle, Heine, 
die ruft: ‚In einer halben Stunde, in 
einer halben Stunde.‘ 

Diefe und jene Gajte haben es eilig 
und warten am &ird)plab, und es gibt ein 
allgemeines Staunen, als zwölf weißgeflei- 
bete Bauernmädchen, Kränze in den roten, 
diden Händen, von ber Widumwabt ge: 
führt, bem Zurgelhäusl autrippeln. Vom 
Maria Schneerweg fommt ein anderer 
Trupp. Sedjs Mufifanten von ben Unter: 
innern, darunter bie Klarinette bes Shu: 
jters von Lengmoos. Aber der fürchtet 
jebt feine noch fo [chwierige Pafjage mehr. 
Geläufig wie ein Wiefel wird er heute 
wieder |pielen. 

Einige Sommerfrifdler von Rlobenitein 
und Wolfsgruben fommen hinter den 
Mtufifanten. Jest zieht ber Mesner bie 
zweite und die dritte Glode, bie ein wenig 
voller flingt. ‚In einer Bierteljtunde,‘ ruft 
jene eine Weile, dann mahnt die dritte: 
‚Seid alle da, feid alle da.‘ 

Bon der Schar am Kirchplab, die mah: 
lid) recht ftattlid) geworden ijt, löſt fid) 
eine Gruppe um bie andere unb tritt in 
bie Kirche. Die Sommerfrifchgäfteringsaus 
ben Villen fommen an, jelb[t Herren, die 
jonjt felten ben Weg hierher nehmen, find 
rechtzeitig daran, fid) einen Plah zu fichern. 
Bauern und Bauersfrauen aus allen 
Höfen. 

Auf dem Chor brummt und [djnurrt 
ſchon halblaut bie Orgel. Der Lehrer will 
jie heute befonders [din [djfagen; ein 
altes Hochzeitslied ift ihm in bie Hände 
geraten, zu dem übt er noch einmal den 
Bag. Ta, taa — linfer Fuß, — Koppel, 
— Beneralbaß — rechte Hand, linter Fuß 
— ta — ta—ta. 

Die Stimme einer Sängerin [d)miegt 
fid) probend an das Gurren ber tiefen 
Pfeifen. Die erfte Beige tritt Herzu, beugt 
ftd) über bas Manuale und tajtet C-Dur. 
Gang zage arpeggiert das Cello. 

„Still,“ ruft der Heine Waftl, der fus: 
lug hält, „fte fommen.^ 

Den Weg herauf geht das Paar, Walter 
unb Marion Flora. Ste trägt einen fur: 
zen, weißen Schleier, ber aber ihr Geficht 
nicht perbedt. Wer von den Zujdauern 
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am Wege fteht, fann esjeben. Gs ijt gang 
voll Frieden, ganz voll Glüd. 

Drei Paare von den fleinen Bauern: 
mädchen gehen voraus, Blumenjträuße 
in den Händen, drei Paare folgen. Es ijt 
feine Schleppe zu tragen, es gilt nur jo 
vorn und hinten her zu trippeln und 
Schritt zu halten. Frau Luifl folgt am 
Arm von Heinz Flora. 

„Bor dreißig Jahren hätt’ es fo fein 
müjfen. Oder nein, dann hätten nicht jebt 
diefe beiden bas Glück.“ 

Cie fommen an bie große Lärche; ber 
fable Alt weijt unverwandt wie [eit Jahren 
gegen ben Schlern. Aber andere fte 
neigen fid) tief. 

‚Siehft bu, nur ausharren muß man. 
Gliid auf.‘ 

Cie fommen an bie uralte Linde. 

Ein paar Blätter löfen fid) und taumeln 
durch bie Luft; in Der Krone raufdt es Ieije. 

‚Sei gegrüpt. Glüd auf.‘ 

Vom Turm läuten jebt bie Gloden. 
Und ber Thomas, ber im Schießftandwald 
auf dies Zeichen gewartet hat, geht mit 
der Lunte ganz bedddtig an den großen 
Böler heran, jo — der erjte Hochzeitsichuß 
Ínallt. So, unb nun der zweite. — Aber 
bevor er bas er|te Dugend nod) abgebrannt 
hat, tritt bas junge Paar in die Kirche. 

Da hebt die fchöne Orgel an. 

Eine Kirche voll Neugieriger fieht ber 
Trauung zu. Bauern, Bauersfrauen, Her: 
rijde, Magd- und Knechtvolf und Kinder. 
Heinz Flora {niet mit Grau Luifl und 
Bine ganz vorn in der erjten Bank. Der 
Dottor von Klobenftein — Bertold Nie: 
bauer — ift mitten unter den Sommer: 
frifchlern, gibt aber nicht ein einzigesmal 
Antwort, wenn ihm irgendeiner eine 
Neuigfeit oder eine Frage zutufchelt, fon: 
bern jdjaut unverwandt auf bie junge 
Frau, die vorn am Altar jtebt, und möcht' 
jebt don, ehe nod) das Trauamt zu Ende 
ilt, zu ihr hingehen und ihr die Hand 
geben. Und ber alte Mesner fchaut, 
während er dem Beijtlichen minijtriert, 
immer wieder das junge Paar an und 
verjucht fid) zu befinnen, ob ber jelige 
Vater bes Gnädigen Herrn damals vor 
. fo und fo vielen Jahren auch immerzu 
auf das große AUltarblatt gejtarrt hatte, 
immerzu dahin, als müßte von dort das 
Glüd des ganzen Lebens tommen. 


Und während bie Neuvermählten fo 
Inieten, bie Orgel raufchte, bie Geigen 
fiedelten, die Klarinette fröhlich ihre Läufe 
blies und das Cello jid) warm ben Stim: 
men der Chorfänger jchmiegte, fam draus 
Ben — an der Kirche vorüber — ein fon: 
derbares Paar. Cine arme Frau, die 
ganz langjam ging, mit einer Harfe am 
Rüden, barhaupt, und ihr zur Linfen ein 
Kind. 

Ein Mädchen von vielleicht zehn Jah- 
ren mit einem unreifen Kindergelicht, [ehr 
großen, juchenden Augen und einem mert: 
würdig gezeichneten Mund. Die beiden 
gingen ganz langjam des Weges, famen 
an die Kirche, aber trobbem das Orgel: 
braujen bis zu ihnen drang, wandte feins 
dahin den Kopf, blieb feins von ihnen 
aud) nur einen Augenblid jtehen. 

Erft als fie den Lindenweg entlang an 
den unteren Villen voriiberfamen und aus 
einem der Gärten heraus ein Hund fura 
bellte, hielt das Mädchen ein paar Atem: 
züge lang den Schritt inne — laufchte unb 
horchte. Schüttelte aber bann traurig ben 
Kopf. 

„Komm, Kind, was ftehft bu ?" 

„Sch meinte nur, er fei es. — Wher er 
E es nicht. Ror ijt p tot”. 


„Xiebe, liebe rau Lore! 

Mtonate find vergangen, daß id) nichts 
von mir hören lich, als dann und mann 
einmal eine Karte mit Grüßen. Die follten 
Ihnen ja nur jagen, was Sie bod) fchon 
willen, daß id) alle bie Güte und Gorg: 
falt, bie Sie, fo jung Sie find, in einer 
miitterlichen Herzlichteit mir gejchenft Da: 
ben, nicht vergefjen wollte und nie ver: 
geffen werde. — Uber wie es. mir eigent- 
lid) erging — ich mein’ jett nicht bem 
Patienten, fondern bem Menſchen, der 
Ihnen in den Krankheitstagen ja [o man: 
des anvertraute, bas wollte id) |d)reiben 
und ſchrieb es bod) bis heute nod) nie. 
Und das einzig aus bem Grunde, weil ich 
bis vor wenigen Tagen nod) immer nicht 
bejtimmt gewußt habe, wohin id) treiben 
würde. Cie lächeln vielleicht und denken, 
das follte ein Mann wiljen, da bod) er 
allein feine Zufunft beftimmen fann. Und 
Dod), liebe Frau Lore, es gibt Schidjale, 
bie wohl aud) ftdrfere Fäuſte als meine 
einfach beifeite [d)teben und uns vorwärts 
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drängen, nicht mehr fo wie wir wollen, 
nur mehr jo wie wir müſſen. 

Habe id) Ihnen in den vielen Wochen, 
die ich in Ihrem Haufe war, einmal von 
Marion Flora erzählt? Ich erinnere mid) 
nicht, und wenn ich einmal von ihr |prad), 
jo war es wohl nicht viel, was ich über fie 
jagte. Wenn id) damals nur ein wenig 
vorausgejehen hätte, wie alles fam, fo 
hätte id) Ihnen wohl mehr von Marion 
erzählt. Denn jebt, gerade während id) 
an (ie fchreibe, ijt fie nebenan, und fie 
wird aud) bie ganze Zeit immer bet mir 
bleiben — das hoffe ich zu Gott —, denn 
fie ijt feit ein paar Tagen meine Frau. 

Ich hatte fie ſchon lieb, beporid) Gabriele 
fennen lernte, aber nicht mit der Liebe, 
die einem heftigen Anfturm von anderer 
Geite her gewadjjen gewefen wäre. Lieb, 
ja, wie folte ich es Ihnen beffer jagen, 
als lieb wie meine Schweiter und lieb 
wie Gie. Ein bißchen Sártlidjfeit war da: 
bei, ja, denn fie ijt jo fein, fo fhón, daß 
jeder Mann in ihrer Gegenwart fid) wohl 
jebnen wird, in biejes ruhige, ebenmäßige 
Gelicht zu jeben, biejen Mund [predjen zu 
hören und bieje weichen, gütigen Hände 
in Bärtlichfeit halten zu dürfen. Wir 
füßten uns aud. Es war Sommer, alle 
Welt feierte Feſte, die Linden blübten 
— und fie, fie bot mir den Mund, denn 
fie liebte mid). — Aber für ihre Liebe 
brauchte es nicht Sommer zu fein und 
nicht weiche Nacht, denn ihr Empfinden 
war mehr als Zärtlichkeit und felig Spiel 
und fam nicht von ba, wo ein fröhlich 
Sommerherz fibt, fondern ganz ernjt und 
tief aus einer treuen Geele. 

Was fol id) Ihnen weiter fagen? Nach: 
dem id) mit Marion zwei Wochen lang 
liebe und heimliche Worte getaufcht, jah 
ich Gabriele — von der ich Ihnen ja — 
ach ftundenlang waren Cie jo qut, mir 
zuzuhören — erzählte — verlobte mid) 
mit ihr und wich, unfähig und zu feige, 
vor bie Verlaſſene Hinzutreten, Marion 
aus. — Cann, im Februar traf id) Cie, 
Anfang März famen wir in Matheran 
an, und im Wat überfiel mich mitten in 
der Erholung biejes fchredliche Fieber, 
vor bem ich flüchtete. Ich fann Ihnen 
faum jchildern, wie förperlich elend ich 
anfam; müde, erfchöpft — und am metiten 
quálte mid) bie Sorge, dak id) nun Gabriele 





den vereinbarten Termin der Hochzeit 
nicht einhalten fonnte. Ich [d)rieb ihr, daß 
id) zurüd fei, aber die Erholung, bie id) 
in Indien erhoffte, nod) nicht gefunden 
hätte und daß die Ärzte — ich bejprad) 
mid) mit dreien — mir den Aufenthalt in 
Wien für das nächſte Jahr nicht erlaubten, 
\ondernruhiges Landleben fürnötig hielten. 
Wie recht die Ärzte hatten, die endlich das 
rieten, fah ich in wenigen Tagen. Das 
Fieber ſchwand, ich erholte mid) über- 
rajchend ſchnell. Sie haben mtd) jo gejunb 
nod) gar nie gejehen. — Wher es ijt mir 
nicht leicht, bas jebt zu jd)reiben, ba id) 
nicht möchte, Sie follten in Ihrer geraden 
Art ein hartes Wort über Gabriele jagen. 
Doc kurz und gut, fie wartete gar nidjt, 
wie es mit mir weiterginge, [ie fam aud) 
gar nicht (es wäre vier Stunden weit gez 
wejen!), fondern gab mir in einem Briefe 
ihr Wort zurüd. Ich habe ihn zehnmal 
gelefen und immer nod) gedacht: Das ift 
nicht möglich. Mein Freund Toni, von 
dem id) Ihnen ja viel erzählte, höhnte, als 
er den Brief las. Ich fonnte nicht höhnen, 
id) bin nur [o — ich verftehe ben Brief 
nod) immer nicht. Aber mein Freund 
jagt, daß da bie Sache ganz Har läge, daß 
id) gegen den gefunden Stolz mid) verjüns 
digte, wenn id) mid) wieder an fie wendete. 
Sd) weiß nicht, wie Sie als Frau darüber 
denken, Toni ijt jonjt nicht ungerecht gegen 
Frauen und verzeiht viel. Und bod) wollte 
er in biejem Fall nichts verzeihen, fondern 
nahm mir bas Verfpredjen ab, mid) inner 
halb Jahresfrift ber, Die mir das Wort jo 
fühl guriidgegeben hatte, nicht mehr zu 
nähern. Ich zögerte —, aber id) gab bas 
Verſprechen. Und es tjt erft wenige Wochen 
ber — Ihnen in ber Ferne fann id) ja 
aud) bas |d)reiben —, daß id) nahe daran 
war, biejes Wort zu brechen. Es war eine 
[o fürchterlich bange Nacht, und ba madjte 
id) mid) auf und wollte zu ihr. Wollte 
fie noch einmal fechen, fie nod) einmal 
[prechen, ihr jagen, ihr zeigen, wie id) 
mid) erholt hätte, und wollte fie bitten, bet 
allem in der Welt bitten, mir wieder gut 
zu fein, mit mir zu gehen — wenn fie 
wollte, gleich nad) Wien; ja, und wenn 
ich wüßte, es wäre mein Tod, um fie zu 
befonmen, hatte ich aud) bas getan. 
Nennen Cie es Zufall, Vorjehung, td) 
weiß es nicht: ein Bettlerfind, bas mir 
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auf bem Wege zu ihr, auf bem Wege zu 
biejem Wiederjehen begegnete, hielt mid) 
auf; mit diefem Kind, das einen Hund 
fuchte, Tehrte id) um. Es fann ja bod) 
eine jener jonberbaren Vorjehungen ge: 
wejen fein, denn als id) am nddjten Tag 
alle Hebel, Polizei, Gendarmen in Be: 
wegung jebte, um bas 3Bettlerfinb zu fin: 
ben — das, was id) ihm in der Aufregung 
biejer Stunde gegeben hatte, [hien mir zu 
gering — war alle Mühe vergebens. Kein 
Menſch wußte etwas von Life Thor und 
ihrem Hund Kor. 

Cie willen eigentlich nun [chon alles, 
unb wenn Sie irgendeine andere rau unb 
nicht bie alles verzeihende Lore Lenz wären, 
würden Sie auch recht idjledjt von mir 
benfen. Aber der Frau Lore muß id) nod) 
bas jagen: als id) damals elend, trant 
unb durch Gabrieles fühle Abjage wie ver: 
nidjtet — id) habe die Bedeutung diejes 
Wortes erit damals verjtehen gelernt — 
ganz allein in meinem Haufe lag — 
Mutter unb Schweiter waren fern, wußten 
gar nichts von meiner Rückkehr —, da, Ste 
verjtehen jest alles, ba fam Marion Flora. 
Kam tapfer und in ihrer herrlichen Güte, 
jagte fein Wort davon, dak id) fie einmal 
verlajjen, bap ich fie einmal enttäufcht hatte 
— nein, redete nicht viel, gewiß nichts Un: 
nötiges, Jondern half. Half ganz einfach, 
jo wie wahrjcheinlich Sie geholfen hätten, 
Hug, gütig und fo jelbjtverftändlih. Das 
ijt Das Wort: es gab da zu helfen. Denn, 
wenn Männer fchon überhaupt ein bißchen 
ungeſchickt und unbeholfen find, ein franfer 
Mann ijt es noch mehr, und ein Mann, 
bem fo im Handumdrehen all fein Glüd 
und al jeine Hoffnung in den Boden ge: 
treten worden ift, ber ift es erit recht. 

grau Lore! Wenn id) nicht fchon 
mit Gabriele verlobt gewejen wäre, fo 
ausſchließlich, jo innigaliidlid) nur an 
bie gedacht hätte — damals, als id) am 
Schiff und fpdterhin in Ihrem Haufe frank 
gelegen und Sie mit der Güte und Auf: 
opferung mich pflegten, Frau Lore, es hatte 
wirklich fein fónnen, daß ich Cie lieber 
befommen hätte als mir Ihnen, einer ver: 
heirateten Frau gegenüber, erlaubt wäre. 
Aber nicht wahr, Sie verjtehen es, daß id) 
Marion Flora, 
Herglid) zugetan war, fie, dic nun in met: 
nem einsamen Elend, in meiner Verlajjen: 


He, der id) Schon einmal & 
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heit zu mir fam, bei mir aushielt, bie nie 
ein Wort von Borwurf, immer nur Bun: 
dert Worte von Treue und Ausharren und 
hundert Worte von Troft [prach, dak id) 
jte, bie ihre zarte, liebe, treue Mädchen: 
liebe Jo unverfehrt über alle meine Untreue 
und Undanfbarfeit hochhielt, dak id) dieje 
liebgewann ? 

Mun gottlob! jagen Sie — und fo fagte 
id) auch, wenn damit alles andere, Unflare 
und Quälende zu Ende wäre. Aber dem 
ijt nicht jo, und barum bin ich nicht alüd- 
lid). Denn jene andere ift noch nicht ver- 
geffen — Life Thor führte mich zur red)- 
ten Zeit vom Wege zu ihr, aber fie 
und fein anderer Engel fann mein Herz 
ganz von Gabriele wegführen, zu ber es 
immer wieder mill. Und dak bas aud) 
meine rau nicht fann, bas ijt bas 
Schlimme. Ich Babe meine Frau lieb, 
und es gibt fein Waſſer unb fein Feuer, 
in bas id) nicht, gälte es fie zu retten, be- 
bingungslos |prünge. Aber es gibt aud) 
— und damit ijt wohl alles (ntjeblid)e 
gejagt — feine Feuersnot und fein Hoch- 
gewitter, bie vor meinen Augen jener an: 
deren ein Haar fengen, ein Kleid negen ` 
dürften, und wenn meine Frau aud) neben 
mir zugrunde ginge. 

Nun willen Sie, wie es mit mir jtebt, 
unb jeßt, nachdem id) Ihnen, dem einzigen 
Menſchen auf Erden, alle meine Herzens 
not erzählt habe, fürchte ich fajt: aud) Sie, 
die foviel verzeihende Lore Lenz, halten da 
mit ihrem Berzeihen inne. Und redeten 
die Worte, die mir aud) Dußend andere 
fagen würden: Halte aus, bleib treu. Du 
bilt diefje Dankbarkeit deiner Frau [chuldig.‘ 
grau Lore, fdjreiben Sie dieje Worte nicht. 
Denn aushalten will ich, treu bleiben 
werde ich, und die Dankbarkeit zwingt 
mid) ja, dankbar zu fein. — Nur dann, 
grau Lore, wenn Sie ein gutes Wort daz 
für willen, wie man da aushält, und wie 
man treu bleibt und wie man ein Herz, 
bas nie Ruhe geben will, in Schlaf wiegt, 
— wenn Sie darüber cin mildes, gutes 
Frauenwort willen, dann jd)reiben Sie cs. 

Einen Brief, den Sie Ihrem Mann 
porlejen mögen, lege ich bei. Grüßen Sie 
thn und den Buben.” 


E8 
Liebe, frohe Tage gingen, liebe, — 
Tage glitten vorüber. — 
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Frau Luifl und Bine find abgereift, unb 
vor ben Parterrefenjtern hat der Zimmer: 
mann die Törlen gefdlojjen, fo daß bie 
milde Herbftionne nicht mehr bie alten 
Kirſchholzmöbel befcheinen, fondern nur 
mehr das Grün der Fenſterladen ftreicheln 
fann, deren Grün ohnehin ſchon jo ver: 
wittert ijt wie welfes und verjengtes Gras. 
Uber dafür fommt jest bie Sonne jeden 
Tag, je mehr die Blatter von den Linden 
fallen, leichter an ben langen, jdjmalen 
Balfon, ber in einem zarten Grün mit 
weißen Streifen geftridjen ijt, unb fommt 
jo gegen Nachmittag fogar auf ein halbes 
Stiindden an bie Sonnenuhr, von ber vor 
dreißig Jahren und mehr Heinz Flora jo 
oft unb oft ungeduldig die Beit gelejen, 
die aber nun hinter dem reichgewordenen 
Blattwerk nichts mehr ift wie eine ſchmucke 
Bier aus alter, lieber Zeit. 

Ja, Heinz Flora — 

Heinz Flora, ber nun allein im Zurgel⸗ 
Häusl wohnt. Er hatte vier Räume. Aber 
Mtarions großes Bimmer, bas ſchönſte der 
ganzen Wohnung, das er am erften Tag 
Schon für fein Mädchen bejtimmt hat, läßt 
er aud) jest ganz unberührt, und bie alte 
gef darf nicht einen Seffel darin umitellen 
und nicht an einem Tifchchen rüden. „So 
bleibt es," jagte er, „Marion, wie bu es 
bir als Mädchen eingerichtet. Und fo fol 
es bleiben, damit du jede Stunde fommen 
und alles genau jo wiederfinden fannit, 
wie bu es als Mädchen gelajjen. Denn 
mag eine grau nod) fo glüdlich und felig 
mit ihrem Dann fein, dann unb wann 
mag fie wohl gern an ihre Mädchenzeit 
zurüddenfen und ein paar Stunden [ang 
ganz ungeitórt mit ihren Mädchenträumen 
fein, und fiehjt du, dazu ift biejes Zimmer 
allezeit bereit.“ | 

Aber Marion hat in biejen erjten Wo: 
chen ihrer Ehe aud) nicht eine Stunde, in 
ber fie ihr Mädchenzimmer auffuchen muß. 
Cie fommt ja fait jeden Tag ins Burgel: 
haus zum Vater, und wenn fie nun gerade 
in der Wohnung ijt, madt fie wohl die 
Tür auf und faut in ihr Zimmer. Und 
geht wohl aud) hinein, geht an den Kleinen 
Schreibtiſch, zieht eine fleine Schublade 
und bleibt vor einem Bilde an der Wand 
ftehen und fieht bas an — ift aber jeden 
Augenblic wieder bereit, die Tür hinter 
fid) zuzumachen und auriic ins Florahaus 


zu gehen, in dem fie ganz und gar ba- 
heim ijt. Dabin, wo Walter ift und da: 
mit thr Wirfungstreis rings um ihn, ihre 
Freude und ihr Schaffen und ihre Pflicht 
und ihr Glück. 

In der Kraft ihrer Liebe zu ihm hatte 
fid) ja nie etwas geändert. Vie hatte ihn 
jtar— unb tief geliebt von jenem erjten. 
Lage an, an denen die Rittnerfommerfejte 
über die Höhen gingen und bie Linden: 
Ino|pen |prangen. Und hatte treu und 
jtart ihn weitergeliebt aud) in ber Seit, als 
er fie verließ, und weitergeliebt, als er 
fernewar, und weiter, immerzu gletdmiitig 
weitergeliebt, als er frant und traurig gu: 
riidfam, nun jelbit verlallen. 

Sa, in ber Kraft ihrer Liebe hatte fih 
nie etwas geändert. Wohl aber in ber 
Art. Und fo war ihre Liebe erft [djeu unb 
innig gewejen und dann — da fie allein 
war — befümmert und weh, und dann, da 
ihr Herz ben ſchweren Weg zu thm ging, 
heimlich und bang, und viele Mühebraudhte 
es damals, ihre Not zu verbergen. Aber 
jebt, als feine Frau, als feine Xiebfte vor 
aller Welt, durfte fie ihre Liebe ganz offen 
unb fret vor aller Welt bezeugen, und ba: 
von befam bieje Liebe zu ihrer Kraft und 
Ausdauer und ihrer Snnigfeit und ihrer 
Tiefe nod) etwas jo wunderfam Schönes: 
den frauenhaften Stolz. 

Jedermann weiß, welche Chrenbezeu- 
gungen und Verbeugungeneiner Fürftinund 
Herrjcherin erwiejen und geleijtet werden 
miiffen. Aber daß eine junge Frau nichts 
anderes ijt wie eine Königin, eig mandas? 

In den Schulbüchern hat man es nicht 
gelernt. Aber, du lieber Gott, wie wenig 
von der lichten, fchönen und vornehmen 
Welt fteht auch in diefen. Und fteht ba: 
für viel falfches, hartes Zeug, troden unb 
plump und rechthaberiich. Ja, jagt felbjt: 
Wäre denn ſonſt Georg Whenthin, ber liebe, 
gute Georg Abenthin beim römifchen Recht 
glatt und fnietief gefallen? Er, ber mit 
ben Xärchen oben auf ben Höhenwielen 
auf Du und Du war, der wie die Rrumm: 
Ichnäbel pfeifen, wie die Speiern jauchzen 
und dann wieder ganz Ieije und zart auf 
feiner Laute fpielen fonnte, Jo daß bie 
Brillen ringsum aus den Erdlöchern lug: 
ten und, jo gut fie es verjtanden, mit den 
Seiten zirpten? Qa, thn, den Georg Mben: 
thin, ber einen jeligen Sommer und einen 





weichen Höhenherbft lang ein füßes, brau- 
nes Bauernmädchen liebte und Abend für 
Abend vor ihrem Fenſter Jang, ihn hörten 
die Jteunmalgejdjetten, für die Lärchen nur 
Nadelholzbäume, Krummfchnäbel Körner: 
freffer und Grillen Snjeften Klaſſe X find, 
mit ganz ernjten Befichtern hörten fie thnan, 
tings um einen Tijd) — groß und grün wie 
eine Wieje, dachte ber Georg — unb tell: 
ten ibm ein paar Fragen — wie Fang: 
fchlingen unb Trappeln, badjte der Georg 
— und [djüttelten bann die Köpfe unb 
jagten: ,Geehrter Herr von Wbenthin, mit 
biejen Kenntniffen ijt es nichts.” Wie 
dumm, dachte ber Georg. Und verbeugte 
fid) troßdem höflich vor einem jeden feiner 
Henter und ging heim in feine Mietftube 
und tat bas: Padte das Bud) vom ró- 
mijden Redt und ftieß es ein wenig un: 
fanft an die Wand. Und nabm die Laute, 
30g bie Saiten ein bißchen an unb fang 
dann ein [o [djónes, Iujtiges Lied, dak die 
fleine Tochter ber Hausfrau aus ber Küche 
Derüberfam und vor der Tür horchte. Aber 
das hörte Georg und folic) fingenb und 
Hampfend an bie Tür und tif fie mit 
einem Rud auf, fo daß ihm das laufchende, 
Ichlante, liebe Kind gerade in bie Arme 
fiel. Da lachte er von Herzen, als hätte 
er jeine Prüfung mit den größten Ehren 
und zwei erjten Preijen beitanden. 

„Bratuliere, Herr von Wbenthin,” jagte 
die Kleine. 

„Ach ja, viel [djónen Dant.” 

„Es muß febr jehön fein, fo eine Prüfung 
Hinter fich zu haben.” 

„Ach ja," Georg lachte, „das ift es, ganz 
wunder:, wunderjchön.” 

Und er fang ein neues, luſtig Lied und 
tanzte um das fleine Fräulein herum. 

Drinnen aber am Ritten, in Lengmoos 
Jak derweil Georg Abenthins Schaf Abend 
für Abend am Fenſter und wunderte jid), 
warum der Georg immer noch nicht fame. 
Da Hang, während fie fo fak und wieder 
und wieder auf den Weg ſah, ber von Sell: 
tain herüberführt, zuweilen das Lied einer 
Klarinette vom Gröbnerhaufe herauf, und 
wie bas fo tutete und mulizierte, war ber 
Trefl, bas Lieddjen gelte ihr. Gin biden 
jehnjüchtig Hang es, und dod) fo lich plau- 
dernd, jo als wenn der Wlufifant gerade 
eine gute, feine Gejchidjte erzählen möchte 
von einem jungen Echufter und einer klei— 


Marion Flora PESESSSSSS3HE3A 347 


nen Werfftatt und genügend Arbeit unb 
ein paar Pelargonientöpfen am Fenſter 
und — das fam nad) einem herzigen Triller 
— von einer jungen Frau, die diefe Blu- 
men pflegen jollte. 

‚Warum nicht,‘ dachte bie Trefl, ‚wenn 
er mid) lieb Hat und mir es jagte.' 

Da erzählte die Klarinette wieder weiter. 
Von einer Stube und einer Rammer mit 
ordentlichen, hellen Föhrenholgmöbeln und 
ein paar erjparten Gulden und ein wenig 
Hauszeug, Wäſche wäre nod) von ber 
Mutter da. Das erzählte fie alles fo ein 
bißchen geſchwätzig unb behaglid, tat aber 
dann einen ganz noblen, hellen Triller und 
jagte: ‚Nur jo [chüchtern bin id) und trau’ 
mid) nicht, es ihr zu fagen.‘ 

So wartete bie Trefl Bigl ein paar 
Abende auf den Georg Abenthin, der im 
Oftober gleich nach der be|tanbenen Prü⸗ 
fung wiederfommen wollte, und dann, ba 
er nicht fam, wartete fie auf das Plaudern 
der Klarinette, und dann, daß der Schufter 
einmal vielleicht am Fenſter vorüberfáme. 
Uber weit davon, dak fid) der Franz bas 
getraute. Da ließ die Trefl gar nicht mehr 
viel jolche unniige Tage vorüber, jonbern 
ſtach in einen ihrer Schuhe ein Lod, gerade 
jo als jet ein Nagel quer ba durchgefahren, 
und ging mit dem Schaden zur Klarinette. 

„Das,“ fagte er, „das werden wir bald 
haben. (Get bid) folang. Schad, dak id) 
feinen Gejellen hab, jonjt fonnte der es 
richten, und id) fónnte mit dir zuſchaun.“ 

„Oder ein Gſatzl auf deinem Wimmer: 
holz fptelen,” warf fie ein und jab ihn da: 
bet nicht an. 

„Sp, du halt mid) alfo gehört?” 

„Jeder Menſch in der ganzen Nachbar: 
(daft muß bid) hören, Jo laut |pieljt du 
idon.” 

» Gefallt's dir niht?” 

„Ob, mir [djon, aber darauf haft bu es 
wohl nicht angelegt. Hauptfach wird fein, 
daß es einer anderen gefallt.“ 

„Da hört fih bod) —" 

Gr hammerte fejt auf bie Goble. 

Trefl gab nun nicht nad). 

„Its bie Barbara beim Ebner?” 

„Die? Wie fommjt bu auf die?” Gr 
hämmerte mächtig. 

„Na, ſo. Du ſpielſt immer wieder ſolche 
Triller. Und das ſoll wohl heißen: ich möcht 
eine ganz luſtige, eine, bie immer tanzt.“ 
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„Das badjte id) nicht, unb bie Barbara 
ift es aud) nicht.“ 

„Dann meinjt bu vielleicht bie Rofl vom 
Amplab ?^ 

„Warum gerad die?” 

„a, bas ijt fo eine Fromme. Und 
ihretwegen fpielft bu bie Gfageln von der 
Prozeſſion.“ 

„Ach was, das war einmal, mir fiel 
grad an dem Abend nichts Beſſeres ein.“ 

„Aber wer wär denn ſonſt noch in der 
Nachbarſchaft?“ 

Der Schuſter hatte den Bimsſtein in 
der Hand und polierte. Kann ein Menſch 
eine friſchverklebte Sohle polieren und da: 
bei einen Heiratsantrag machen? Nein, 
das kann er nicht. Aber ein liebes, braunes 
Bauermädel, das ſein Herz auf dem rechten 
Fleck bat, tann bas: fann fo einen per: 
legenen jungen Schujter fo von ber Seite 
her anfadjen und fidjern unb fid) jo dumm 
ftellen, bis er meint, nun jagte er weiß 
Wunder was für eine Neuigfeit. 

„Nein, bie Rofl ijt es auch nicht, fein 
wirft es bu." 

„Tratz mi nit unb mad) mein Schuh,“ 
gab jie zurüd und bejah fid) bie Verlegen: 
heit. Aber er war ja zu erjchredt. 

„Scyufterfranzel ?^ jagte jienod). Nicht 
mehr. | 

Jetzt wollte er eine große Rede halten. 
Aber es wurden nur ein paar unbeholfene 
Worte, bie er mit feiner Klarinette viel 
inniger Jagen fonnte. Eine Stube und eine 
Kammer und eine SBerfftatt unb Bren: 


nende Lieb an ben Fenſtern und eine m 


junge Frau, bie bie Ctóde giebt unb mit 
ihn ein bipd)en fein tut — „und ja fo, ba 
wär ber fertige Schuh.” 

Aber Trefl nahm jebt nidjt den, jonbern 
ben jungen Schujterfranz unb ließ dem unge: 
Ichieften Burschen ihr Beficht und threS) inde. 

„Ja, Trefl, bes wann ig’wußthätt...“ 

„Warum haft es denn nit früher g'jagt ? 
Patſch, dummer!” 

„h mei, oh met, lei nit getraut.” 

Bon biejem Tage an ſchwieg bie Klari— 
nette in den Wbendftunden. ber fie Hang 
zuweilen nachts fü und plaudernd und 
erzählte der ganzen Nachbarſchaft von 
einer Stube und einer Rammer mit bli- 
henden Blumenftöden und einer jungen 
Frau und — hops — da machte fie einen 
Heinen, allerlichjten Triller. 





Georg Abenthin fam in diefen Tagen 
auf ben Ritten. Und flopfte lange und 
immerzu an ein jyenj|ter, und alles war 
darin ftil. Und fam am anderen Tag 
wieder, gerade als der Schujterfranz dort 
ftand und Trefl diefem aus bem Fenſter 
beide Hände reichte. 

Da glitt der arme Georg in den Schuß 
der Bäume zurüd und dachte fih: Rö- 
mijd) Recht haushod ver|piclt unb ba aud) 
zu fura gefommen, denn die Trefl hat einen 
anderen. Beſſer, wenn ich wieder auf die 
Wiefen hinaufgeh und ben Grillen por: 
fpiel. Amen.‘ 

Er ging ganz [ttl und fleinlaut heim. — 

Wenn wir ibm jebt begegneten und 
wollten ihn nad) bem Herbite fragen, was 
würde er da fagen ? 

‚Es ift fein guter Herbft dies Jahr, und 
überhaupt, was fragt ihr mid? Nichts 
weiß ich zu erzählen‘. 

Können wir uns an den ungefdidten 
Schufterfranzl halten, wenn wir etwas vom 
Herbit diefes Jahres erfahren wollen ? Ach, 
was weiß fo ein [chüchterner SBauernburid), 
was fann eine Klarinette, die Abend für 
Abend dasfelbe bläft, uns jagen? 

Nein, da ijt es beffer, wir gehen zu Ma- 
tion Flora unb fragen Die. 

Wie ift ber Herbit dies Jahr? 

Sieh, die lächelt. Lachelt wie eine junge, 
[dne Königin lächelt, und geht frohen, 
leijen Schrittes dahin und fann vor lauter 
jeligem Lächeln nicht etn Wort Jagen. 
Aber wir, nicht wahr, wir willen genug? 

8 
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Es geht dem Winter zu, und wirklich 
— Georg Abenthin hat recht — es war 
fein beſonders ſchöner Herbſt, ber ver: 
droſſen und aller Blätter müde verwelkte. 
Schon im Oktober kam einmal Schnee, 
blieb drei Tage lang, und Toni Wunderer, 
der mit Cora die Berbetten und das ganze 
Gſtrahl durchlief, um Waldſchnepfen zu 
ſuchen, gab die Suche in ein paar Tagen 
auf und ſagte etwas davon, daß in Burma 
gerade ſoviel Löwen feien wie hier Schnep: 
fen, nämlich nicht einer, und grüßte ſeine 
Freunde und ging. 

Mitte November fiel wieder Schnee. Es 
begann im Frühgrauen, ſtöberte den Tag 
über, und ſchon am Abend lag die weiche 
Decke mannfußhoch und drückte die Aſte, 
die noch Blätter hielten, ſchwer und hart 
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nieder. Bwei Tage [páter ſchien wieder 
Sonne, ſchien warm unb befreite alle ge: 
beugten und bedrüdten Äſte von ihren 
frühen Laften. Wher der Schnee am Boden 
hielt, bie Luft blieb frijd) und fühl, und 
vorzeitig fam biejes Jahr ber Froft. 

Ganz heimlid) — fein Menfch wußte 
wie — ſchlich fid) in biejen Vorwintertagen 
eine böje Rinderfranfheit, bie Bräune, den 
Stadtweg herauf. Die Heime Rofl beim 
Angler machte eines Abends glänzende, 
große Augen, aß nicht mehr und troh, ehe 
fie bie Mutter fchickte, in thr Bett. Und 
lag darin drei Tage, frie armfelig, als 
ihre Heine Bruft nicht mehr recht Atem be: 
fam, und fant während eines foldjen Un 
falls blau und leblos zurüd. Beim Cbni- 
der holten fie bie ſiebenjährige Hanni. 
Marion fam mit bem Doftor nur mehr ba: 
zu, als fie ganz fiebertappig mit den Händ- 
chen um fih griff, als wollte fie von den 
Engeln, die ihr Schon winkten, Blumen ent: 
gegennehmen. Cine Woche |päter fam 
es über die Heine Moi. Als Marion zum 
Mobis fam, fak das Kind nod) in feinem 
Bett und hatte Pfiff im Arm. „Lei nicht 
gut,” fagte das Kind und lächelte Marion 
entgegen, aber am felben Abend nod) war 
ſchon bie böje Atemnot da, und Mot fab 
nicht mehr, fondern framte unjtet mit der 
Dede herum. Der Doktor! Ja, der Doktor 
war andiejem Tag in Wangen, drei Stun: 
den weit, mo aud) ein paar Kinder um 
thr fleines Bauernleben kämpften. 

Da ging Walter die Nacht nod) nad) 
Klobenftein und wartete beim Doktor, bis 
der im Frühmorgen aus Wangen zurüd: 
fam, und nahm ibn, fo wie er war, mit. 
Pfiffl bellte ein biBd)en, als Doftor Wie: 
bauer bie Rranfe aus bem Bett hob, ihr 
ben Rüden wujd) und bas Serum gab. 
Aber er beruhigte fih bald, als Moi müde 
und fieberglángenb zurücjanf und wieder 
jo [till neben ibm lag. Am anderen Mor: 
gen überwand er erft die jedem Hunde ein- 
gemiurgelte Scheu vor Kranten und beledte 
wiederdte Heine Herrin. Sic ladjelte wieder. 

Da erft gingen Marion unb Walter von 
diefem Kranfenbette Heim. Doktor Nie: 
bauer ging mit ihnen. 

„Fin paar Stunden rub’ id) mid) in Ih: 
rem Haufe aus. Dann muß ich wieder 
nad) Wangen.“ 

Ehe er aufbrach, 30g er Walter im Flur 


N Marion Flora £x 





| 349 


beijette. „Sie haben natiirlid) bas Rind 
vom Mobis gerettet, bap Sie mid) bei 
Nacht nod) holten. Wher machen Sie fo 
einen Nachtmarfch nicht wieder. Ste waren 
jelbjt franf, unb fo gefund Sie jebt aud 
fein mögen, achtgeben heißt es bod) immer. 
Um Gottes willen nidts ristieren —" er 
lagte es rajd) und jd)eu, als büdjte er an 
eigenes Schidjal nad) — „nur nichts ris: 
fieren — wenn man fold eine Frau hat.” 

8 
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Die Nordftürme, bie nun Tag für Tag 
unb fo manhe Nacht über ben Gam da: 
bergebraujt waren, gaben ein wenig nad) 
und ließen den Ritten einem ſchweren 
Weltwind zum (piel, ber mit feuchten, 
tiefjchleppenden Schneewolfen Wälder und 
Höhen einhüllte. Und als der flodenwir: 
belnd unb ungaftlich die legten Blätter von 
den Linden geweht, fuhr er eines Nachts 
auf und davon und überließ den winter: 
lichen Berg jid) jelbit. 

Connentage famen wieder. Aber |pät, 
fröftelnd ftieg bas große Geftirn in der 
Mulde gwifden Rofengarten und Latemar 
empor, bing ein paar Stunden in dem 
blaffen Himmel und [anf bann müde, 
glanglos und ftumpf hinter Querwolfen 
im eisjtarrenden Weiten. 

In bieler Zeit brannte im Florahaus 
Schon gegen vier Uhr bie Lampe im Lar: 
chengetäfelzimmer, Marion und Walter 
faken an bem Tifch, bie junge Frau mit einer 
Handarbeit — was haben junge Frauen 
aud) immer wieder Nadelwerf in den 
Händen? — und Walter mit einem Bud). 

Hin und wieder fieht fie von der Arbeit 
auf — es ijt damit nicht gelaat, daß thre 
Hände indes rajten — und fieht ihn lange 
unb tief aus ihren großen, ſchönen Augen 
an, und das ijf dann gerade jo, als habe 
jemand für ein paar Sekunden den Schirm 
von zwei hellen, glänzenden Lidjtern ge: 
nommen, daß fie geradeaus leuchten — 
und fenft dann wieder ben Blic, und das 
ijt fo, als hätte bte Hand den Schirm wie: 
ber niedergelajjen. Oder es fommt vor, 
bap Walter mitten in einer Seite — es ift 
damit nicht gejagt, daß er wahrenddem 
nicht weiterliejt — eine Hand gerade fo 
über ben Tiich hält, bis von drüben eine 
andere Hand fommt und fie ganz fura und 
till berührt. Ganz flüchtig, wenn irgend: 
ein Saum nod) durchaus beendet oder ein 
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Kapitel zu Ende gelefen fein muß, jo daß 
feine Hand auf die Dauer entbehrlich 
wäre. Aber, bu meine Güte, es gibt mitten 
in einem jeden Hohljaum und mitten in 
bem klügſten Buche Stellen, über bie man 
nicht fo ohne weiteres hinwegfommt. Ta, 
Stellen, wie gejchaffen, Arbeit und Lektüre 
cin wenig beijeite zu legen, Arbeit links, 
Buch rechts, — fidh gerade zu jeben unb 
jo, je nun: da find gegenüber zwei Hände, 
Ichmale, liebe Hände, die [o wie Kinder 
ausjehen, als langweilten fie fih unb 
wollten gejtreichelt werden. Und da find 
gegenüber zwei große, ſchöne Augen, wic 
zwei Märchenbrunnen tief, in die man 
hineinjehen muß. Denn gang tief drinnen 
leuchtet ein fröhlich) Wunderding auf. Und 
da ijt geradeaus ein roter Mund, groß, 
voll — findet ihr denn einen [ehr fleinen 
Mund [djón? — fehr weih, fait [o — 
adj, beffer feinen Bergleih, ba auf ber 
ganzen Gotteserde Schöneres unb Güßeres 
als ein Jungfrauenmund nidjt ijt. 

Ad), wikt ihr übrigens bie Gefchichte 
von Berta Mebeling, der Frau eines jungen 
Jägers. War eine fleine, wunderhübjche 
grau mit Augen, dak alle Männer un: 
ruhig wurden, und einem Mund, ja, das 
war an ihr bas Schönjte. Aber aud) bas 
Schönfte weit herum im Land. Doch fie 
gab biejen Mund, fo felig er war, feinem 
anderen zum Siijjen als ihrem Mann. — 
Das war natürlich dem von ben Abge- 
wiejenen nicht recht und auch nicht jenem. 
Und einer, ein gar Schlauer und Schlimm: 
verliebter, wandte einen ganzen, langen 
Abend darauf, um bod) nod) einen Kuh 
von biejen Lippen zu befommen. Er bat 
zuerjt mit geraden Worten. Wher da lachte 
fie thn aus und jagte: „So wahr id) ba 
fige, nie und nimmermehr.” Da legte er 


Der ihm die 


ftd) aufs Schmeicheln und Schöntun, nahm 
einen Becher mit Wein und bot ihn ihr: 
„Küſſet ben Rand vom Becher, und id) 
will Euren Kuh aus dem Wein trinten.” 
„Kein, nein.” Da 30g er einen Ring vom 
Finger und reichte ihn ihr bin: „Küffet 
ben, Schönfte, id) will ben Kuh dann an 
dem Bold wiederfinden.” „Nein, nein,“ 
jagte fie und lachte. „Aber da Ihr [o herz- 
lich bettelt, will id) Gud) eins gewähren. 
Seid morgen zu der Zeit im leinen Wald. 
Sabin werd’ id) Euch etwas jdjiden, was 
id) gefüßt hab’, Shr mögt es wiederfüffen.” 

Die Freude! Der Schlimmverliebte 
war [hon eine Stunde por ber Zeit am 
Drt. Und wartete. Und während er jo 
wartete, ein bißchen ungeduldig — man 
fann es ihm verzeihen —, da fam fo von 
ungefähr einer daher. Ein Gewehr auf 
der Schulter, nun ja, wie fo ein Jäger 
ausfieht. Und grüßte freundlid: „Auch 
hier? Schöner Abend heute.” — „Ach, ein 
Jo wunderjchöner Abend, aber ſchon ſpät —“ 
Nun wollte er bod) heim. 

Von Zeit zu Zeit fam nod) ein [páter 
Schritt an dem Florahaus vorüber, der 
alte Mesner, ber ben Abendfegen Iüutete 
unb in der Kirche bas ewige Liht nadjjab. 
Oder ein altes Weiblein, bie Burgl vom 
Angler ober bie Creszeng von der Wal: 
biitt, t}dherfelte vorüber, um vor bem Altar 
nod) ein fletnes Gejagel lang zu Boden. 
Dann, fo gegen fieben, fam Nanne, bas 
Mädchen, und bedte den Tijd. 

An [o manchem Abend in diefer Winter: 
zeit erlofd) das Licht in allen Zimmern 
ihon bald nad) zehn. Die Nanne, ein 
Bauernfind von Oberinn, fniete nod) eine 
Meile vor ihrem Bette hin und fagte halb: 
laut, mit gefalteten roten Händen, ihr 
(Sebet. (GdjtuB folgt) 
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Und Jefus Chriftus hing im fühlen Regen, : 

unden, bie ihn brannten, mujd). : 
Die gelben Blätter ſanken auf ihn nieder, : 
An feiner Krone Dornen fid) verfangend, : 
Auf feine bfeidje Schulter lich fid) matt : 
Die Amijel nieder, bie verflogene, : : 
Die neftlos irrenbe, unb tagte thm : : 
Ihr Frühlingsjehnen langgezogen vor. : : 
Und Jejus Chrijtus hing im fühlen Regen d 
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Über Radium und Meſothorium und ihre Bedeutung 
für die Krebsbehandlung. Von Prof. Dr. Koblanck = 


ZINSEN 


ie Naturwillenjchaft [tebt augen: 
blidlid) unter bem Zeichen ber 
itrablenben Materie. Sn ber Phyſik 
unb in ber Chemie werden Dog: 
men umgeltopen, die als uns 
erjdiitterlid) lange Zeit hindurch gegolten 
haben. In der Miedigin werden bie Behand: 
Iungsarten vieler Rrantheiten, und gwar der 
ſchwerſten, völlig Do bie Rrebstrant: 
heit beginnt ihre Schreden zu verlieren. Ja, 
die Erwartungen und Hoffnungen werden 
vielleicht zu bod)gelpannt, Arzt und Patient 
miiffen fid) hüten, von den unjid)tbaren Strab: 
len ar gu werden. 

as find das für wunderbare Subftanzen, 
bie folde Wirkungen hervorrufen? 

Die Entdedung der ftrahlenden Materie 
durch den franzöſiſchen Phyſiker Henri Becques 
tel fnüpit fid) unmittelbar an bie Auffindung 
ber X » Strahlen Durch Röntgen im Jahre 1896. 

H. Becquerel ging, wie J. Becquerel ans 
jenny beichreibt, von ber Tatſache aus, 

aß bie Entitehung ber Röntgenftrahlen mit 
dem Auftreten lebhafter $yluorejsena ver: 
Mmüpft ijt. Er unterjuchte daraufhin bie 
Fluoreſzenz befannter Körper, Ipegiell der 
Uranfalze, näher. SKriltalliniiche Plättchen 
eines Uranjalzes, bie zur Erregung ihrer 
Fluoreſzenz einen Tag lang dem Sonnen: 
liht ausgelegt waren, legte er auf eine vers 
ſchloſſene photographiiche Kaflette und fand 
bei der Entwidlung der Platte eine deut: 
lide Einwirkung auf berjelben. Diefe Wir: 
fung jchien jebod) nur auf der durd) bie 
Sonne angeregten Fluoreſzenz zu beruhen. 
Becquerel war daher jehr erjtaunt, daß aud) 
eine photographiiche Platte belichtet wurde, 
als bas Uranjalz auf der verid)lojjenen Kal: 
jette in feinem dunklen Schubfach gelegen 
hatte. Er ertannte fofort, daß es jid) nicht 
um eine von außen zugeführte Eigenichaft 
des Urans handelte, lonbern daß das Wietall 
jelbjt Strahlen ausfendet. 

In demfelben phnfitalifden Inftitut bes 
franzöliichen Ntationalmuieums wurden jos 
dann weitere wichtige Entdedungen gemacht. 
Bon biejen fet hier nur hervorgehoben, daß 
das Ehepaar Curie bie am ftärtften [tral: 
lende Subjtanz fand; wegen ihrer hervor: 
tragenden, Strahlen ausjendenden — „radio: 
aftiven” — Eigenichaften wurde diefe Raz 
bium (fat. radiare = [trablen) genannt. 

Die zweite uns bier interejlierende Cub: 
ftanz, bas Miefothorium, wurde von bem 
beutid)en Chemifer Profeſſor Otto Hahn im 
Sabre 1905 bet feinen Radiumforſchungen 
entbedt. Es tjt nicht mit dem Radium unmittel— 
bar verwandt; während biefes zur Familie bes 

Urans gehört, ijt jenes ein Mitglied ber Fa: 
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milie bes Thoriums. Wud) bie Fundftätten 
und bie Pa peta aa all ber betben rabio: 
ubjtangen find veridjieben. Das 
Radium wird hauptiddlid) aus der Uran: 
pechblende, bie tn Joadimsthal in Böhmen 
gewonnen wird, hergeltellt; bas Rohmatertal 
bes Mejothors ift ber befonders in Brafilien 
vorfommende Monacitjand. Aus bielem Mis 
neral wird bie Thorerde zur Heritellung der 
Basglühlichtitrümpfe gewonnen; ein Neben» 
produft bei ihrer Fabrikation ijt bas foftbare 
Mefothorium. | 
In gewijjer Weile find Radium und 
Mefothor aber bod) miteinander verwandt. 
Die Primarerze bes Urans und Thoriums, 
bas Uranit unb das Thorianit, enthalten 
nämlich beide Elemente; man fann allo aus 
jedem jowohl bas Radium wie bas Mefothor 
gewinnen, und ber Entdeder bes Mejothors 
hat Diejes aud) auer|t bei ber Sjerjtellung bes 
Radiums als Ytebenprodult erhalten. Die 
Wbjpaltung bes Radiums vom Meſothor i 
übrigens ted)ni|d) fo ſchwierig, Dab bas käuf— 
lide Meſothor meift eine gewijfe Menge 
Radium entbált. 
Die phyfifalijden Eigenfchaften ber beiden 
unjcheinbaren, weißlichen MET find 
umeilt diefelben: fie leuchten tm Dunkeln, 
be produzieren Wärme, fie ſchwärzen die 
2r bed M Platte, fie bringen beitimmte 
etallverbindungen zum Leudten, fie tonis 
fieren bie Luft, b. b. e jpalten die eleftrijd) 
inbifferenten Luftmolefiile und machen fie zu 
eleftrijd)en Leitern; ihre Strahlen find dic- 
jelben. Der wejentlichite Unterſchied zwiſchen 
beiden ijt thre ungleiche Lebensdauer: bas 
Radium zerfällt erft in etwa 1800 Jahren 
um die Hälfte feiner Maffe; bte Radioaltivt: 
tät bes friſch hergeſtellten Meſothors Dagegen 
wächſt zwar in den eriten drei Jahren in 
geringem Grade, dann aber nimmt es jchnell 
ab, fo daß es jchon in etwa zehn Jahren mins 
Deftens die Hälfte feiner Kraft eingebüßt hat. 
Die genannten Eigenjchaften rejultieren 
aus der |tetigen Umwandlung, aus Dem 3er: 
fall ber Eubitanzen. Durdy Abgabe von 
Strahlen entiteht ein neuer Stoff, aus dejien 
Zerjegung wird wiederum ein anderer Kür: 
per gebildet und fo fort. Aus der Mlutters 
jubftang Uran geht allmählich das Radium 
bervor, als erites Umwandlungsproduft bes 
Radiunts erjcheint ein gasjórmiger Körper, 
bie Emanation (fie gehört zu ben Edelgajen, 
wie Helium, Argon u. a.) Dieje Subjtang 
geht wieder in eine andere über, und jo eine 
lange Reihe weiter, bis zuleßt nad) vielen 
Sahren eine inattive Eubjtanz, bas End: 
probuft der vielen Umwmandlungen, übrig— 
bleibt: bas Blei. Und wir ertennen: nicht 
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nur bie lebenden Organismen haben ihre 
Entwidlungsgejdidte, aud) bie jcheinbar 
lebloje Materie vollendet „nach ewigen, eh’rs 
nen, großen Gejegen” rov Kreiſe. 

Die Bedeutung der Entdeckung der ohne 
erkennbaren äußeren Grund aus eigener 
Kraft ſtrahlenden Materie iſt eine gewaltige. 
Hahn nennt den ſtufenförmigen Abbau oder 
Zerfall chemiſcher Elemente eine der größ— 
ten, vielleicht die größte Errungenſchaft der 
radioaktiven Forſchung. Die Umwälzung in 
der Chemie und in der Phyſik zu ſtizzieren 
n mir jebod) nicht zu; id) beichränfe mid) 

arauf, fura zu erörtern, welde Bedeutung 
bie entbedte neue Energiequelle für ein wich: 
tiges Gebiet der Medizin, nämlich für dte 
‚Krebsbehandlung, hat. 

Zunächſt feien zwei allgemeine_ Erfah; 
rungsläße erwähnt, die aus dem Studium 
der Wirkungen der ftrahlenden Materie auf 
die Bakterien, niederen Pilze, Pflanzen und 
höheren Organismen gewonnen find: fura 
dauernde Einwirkungen Heiner Mengen brins 

en einen Steigau|tanb, eine Steigerung ber 
Funktion, ein Ichnelleres Wachstum hervor, 
große und lange wirkende Dofen führen da- 
gegen zu regrejliven Veränderungen, zum 
‚Ubfterben und Tod. Und: je jünger die 
Zellen und die Gewebe find, um fo intenfiver 
und um fo jchneller erfolgt bie Beeinfluffung;; 
Schnell wadhjende Beichwulitzellen und leicht 
vergdnglide Keimzellen werden daher am 
a von ihnen angegriffen und zerjtört. 
iele Beobachtungen find denjenigen durch 
aus ähnlich, die bei der experimentellen 
Forſchung über den Einfluß des Sonnen: 
Itdjtes gemacht find. Wir willen feit langer 
eit, bab im Sonnenlicht gezüchtete niedere 
iere bie im Dunteln aufgezogenen in ihrer 
ganzen Entwidlung bei weitem übertreffen 
und daß bie liberbigung mit Sonnenlicht 
jchwere Schädigungen herbeiführt. Die Sons 
nenjtrablen werden daher ſchon feit vielen 
Jahren unbewußt und jegt immer mehr und 
mehr planmäßig zu Heilwirfungen verjchie- 
Denfter Art angewendet, hauptjächlich im 
‚Hochgebirge, wo uns die Sonne reiner und 
Harer leuchtet als im Tiefland. 

Die [trablenbe Materie in Geftalt bes Ras 
diums und Mefothoriums ijt bequemer zu 
jtudieren; ihre in einer Heinen Kapſel eins 
geichlofjene Kraft fteht uns jederzeit, aud 
bei Regen und Nebel, in dider, raucherfüll 
ter Atmolphäre, zur Verfügung. 

Für bie Anwendung Der radioaktiven 
Gubjtanzen in der Medizin ijt hie nähere 
Kenntnis ihrer phufitalijden Krafte unbe: 
binate Vorausjegung. Hier fet nur einiges 
erwähnt: Die von einer radioaktiven Subjtanz 
ausgehenden Strahlen bilden feine Einheit, 
Jondern laffen fid) in drei verſchiedene Grip: 
pen zerlegen. Je nad) ihrer Befchwindigteit, 
ihrem Turchdringungspermögen, ihrer mag: 
netijden 9Iblenfbarfeit unterjcheidet man «-, 
p- und y-Strablen. 

Die «-Ctrablen bilden etwa 90%, der von 
der Eubjtanz ausgehenden Strahlen; fie haben 


eine große Gejdwindigfeit (etwa 20000 Rilo: 
meter in der Gefunde), fie find es, bie bie 
Luft ionifieren, ihre Maffe ift relativ groß, 
Ms treffen daher leicht auf Hindernijfe und 

iberitanb, [chon die Luft fónnen fie nur eine 
al Strede durchdringen, und dünnes Mate: 
rial, Papier, Glas ufw. abforbiert fie volltom: 
men. Die faft mit ber ungeheuren Geld)min: 
digteit ber Lichtitrahlen vom Radium aus: 
nebenbei B-Strablen haben eine viel ge: 
ringere Didtigfett als bie «-Ctrablen; tmn: 
folgedeffen durcheilen bs nicht nur bie Luft 
auf große Gtreden, jondern durchdringen 
aud) didere Körper, wie jtarfes Papier, dün⸗ 
nes Holz ober dünne Blechplatten. Dagegen 
werden fie von Dichterem Metall (Bold, 
Tun oder aud) didem Blei) abjorbiert. 

ie Menge ber y-Strahlen beträgt in bem 
Strahlenbündel nur etwa ein Prozent. Trog 
ihrer geringen Anzahl ftehen fie jebt im 
PVordergrunde des SInterejles; fie befigen 
nämlich ein ungemein ftarfes Durchdringungs⸗ 
vermögen, fie gehen durch drei Millimeter 
bides Blei, einen Millimeter bides Alumi: 
nium oder Gold ober Platin ungehindert - 
n page pls bie «- unb 3-Strahlen 
otpustulárer Natur find, jtellen bie y-Strah: 
len ebenjo wie bie Lidtitrablen eine Wellen: 
bewegung dar. — 

Die Wirkungen auf bie lebende Cub[tang 
find von verjdiedenen Faktoren abhängig: 
Zunächſt find bie einzelnen Gewebe mehr 
oder weniger für bie Strahlen empfänglid). 
Sodann rufen bie drei genannten Strahlen: 
arten verfchiedene Wirkungen hervor. ei: 
ter find von großer Bedeutung die Gefunddr: 
jtrablen: jeder von den Strahlen getroffene 
Körper fendet nämlich wiederum Gtrahlen 
aus, und gwar find dieje Strahlen für jede 
Gubftanz verjdieden. Umbiillen wir von 
oe gleichen Stabiumfapleln die eine mit 

lei, Die andere mit Wluminium, fo IáBt fid) 
leicht nachweilen, daß bie fefundären, vom 
Blei ausgehenden Strahlen andere find als 
bie Jefunddren, vom Aluminium ausgehen 
ben. — Und idjlieBlid) fommt aur Beurteis 
lung ber biologijden Wirfungen ber radio: 
aftiven Gubjtangen nod) ein Moment: wenn 
wir aud) den Endeffekt ber Strahlen bes 
obadten fónnen, fo willen wir damit leider 
nod) nicht, wie bieler ut Der Annahme, 
daß es lid) um eine direkte Beeinflujfung des 
Gewebes handele, fteht bie wohlbegründete 
Sj9potbeje gegenüber, daß die Wirkung eine 
indirette fet, und zwar Dadurch bedingt, os 
durch die Beftrahlung im Gewebe ein Sto 
entitebe oder ausgelöft werde, ber nun die 
Körperzellen reize oder jchädige. 

Die angedeuteten Schwierigkeiten erflären 
wohl genügend, warum troß eifriger Arbeit 
die Strahlenbehandlung durchaus nod nicht 
völlig geklärt ijt. 

Vie folgende Betrachtung über bie Heiz 
lung des Krebjes muß daher vorjidtig aufs 
nommen werden. 

Die erften Berfuche, bösartige Geſchwülſte 
mit radivattiven Cubjtangen zu heilen, touts 
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den an dem leicht p Dg Haut: und 
Lippentrebs angejtellt (1905 ajjat, Heinag, 
Exner). Die Ergebnijje waren jedoch redt 
fhwanfende. Krönig und Gank in reis 
burg gebührt bas Verdienſt, fefte Grundlagen 
für die Strablenbehandlung der Geſchwülſte, 
und gwar belonbers ber tiefliegenden, ges 
Ichaffen zu haben. Zwei Senn 
gen ftellten fie auf: 1. große Mengen ber 
ubjtang anzuwenden und 2. bie weichen 
a- und 3-Ctrablen, bie bie Haut fdjábigen, 
durch dichtes Metal abgufiltrieren, |o daß 
nur bie Durddringenden Y-Strahlen übrig 
bleiben. Durch Befolgen diefer Vorfchriften 
(inb früher ungeahnte Refultate erzielt wor: 
den. Gelbjtveritändlid) find jebod) bie Gren: 
zen der Leiltungsfähigteit ber neuen Behand: 
lungsmethode durchaus noch nicht feitgelegt. 
ie Grgebnijje find hauptjächlich von fol» 
genden Momenten abhängig : Zunächſt tommt 
es auf bie Ausbreitung der Erfrantfung an; 
ift der Krebs ſchon weit porgeid)ritten, fo 
lónnen bie Strahlen nur bie Belchwerden 
lindern, mit einer Heilung dürfen wir nur 
im Beginn bes Leidens rechnen. Sodann 
it ber Gig ber Neubildung wichtig: ber 
rebs ber Saut, ber in feiner gangen Ents 
widlung überhaupt ber glünjti dte tit, wird 
am beiten unb jchnelliten beeinflußt, danach 
fone bie Erfranfungen leicht zugänglicher 
rgane: Lippe, Bruftdrüje, Gebärmutter ufw.; 
bie Wirkung a die im Körperinneren lies 
genden Geſchwülſte ijt am unficheriten. | 
Eine große Rolle fpielt endlich die Art 
der Behandlung: bie Vorbereitung bes fran: 
ten Gewebes mit hochgejpannten eleftrijden 
Strömen, die Wahl der Quantität und 
Qualität der Strahlen, die Dauer ihrer Ber: 
wendung, die Kombination mit Röntgen» 
ftrablen, bie Unterftüßung der Kur mit 
emijden, in bie Blutbahn eingeführten 
itteln, bie Stärkung der Kräfte ber Pa: 
tienten. 
Bei der Neuheit und Kompliziertheit ber 
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Strablenbehandlung ift es nicht wunderbar, 
daß bie anoun ber Srate über bud 
dauernden Wert weit auseinandergeben: 
einige betrachten infolge ber verblüffenben 

rimären Erfolge die rabioaftiven Cub: 
kansen als das Krebsheilmittel; und id) 
geitehe, daß ich ſelbſt infolge eigener Be: 
obadjtungen und a drat vege wie [djnell 
und leicht bas Krebsgewebe zerjtört und 
durch gelunbes erjebt wird, bas größte Zus 
trauen zu der neuen eg gewonnen 
habe. Andere Pirate find nicht jo felt von 
ber Verläßlichleit ber Strahlen überzeugt, 
jie wollen fie nur angewendet willen, um bie 
Beichwerden unheilbarer Rranter zu lindern. 
Nod andere benugen die Strahlen nur, um 
nad) der Operation bie nod) im Gewebe 
Ihlummernden Krebsteime abzutöten. Und 
endlich gibt es Cleptifer, bie im SHinblid 
auf die nicht jeltenen en Enttäufchungen 
in ber prattijden Wiedizin die Strahlen 
— nur für einen ſchnell vorüber⸗ 
ehenden Heilverſuch anſprechen; es iſt nicht 
fewer, diejen Zweiflern bie [chon erreichten, 
nicht e anl Y. entgegengaiubal: 
ten. Selbſtverſtändlich ijt jedoch eine [trenge 
Kritit notwendig. Dieje lagt uns beachten, 
daß es bei ausgebreitetem unb tief im Körper 
ltegendem Krebs auch durch Anwendung gros 
Ber Mengen radioaftiver Subftanz nicht ges 
lingt, alle franfhaften Zellen zu zeritören, 
jie führt uns dazu, die oben erwähnten 
Hilfsmittel (hochgejpannte Ströme, chemilche 
Mittel ujw.) anzuwenden, um die Ergebnijfe 
noch weiter zu verbejjern. 

Jedenfalls befinden wir uns in ber be: 
deutendjten Epoche der Krebsbehandlung. 
Überall wird die Notwendigteit erfannt, große 
Geldmittel zu jammeln, um den Gtätten 
theoretijcher und praftifcher Forſchung ge: 
nügende Mengen Radium und Mejothorium 
zur Berfügung zu Stellen unb [don jest 
aud) den unbemittelten Kranten bie Wohl: 
tat bieler neuen Heilmethode zu verjchaffen. 
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Vom Lieben, Leiden und Sterben 
Ein paar 9tovembergebanfen von Guftav Manz 


eine ,pofthume” Untreue geben. Aber welche Feigheit 
liegt darin! Dian glaubt fih ftraffrei, weil der Beleidigte tot ijt. 


Cs ift eine alte Wahrheit: wer früh ftirbt, ift glüdlih. Keine 
Schwächen können fein Bild mehr entjtellen, und die Erinnerung der 
Nachlebenden fiebt nur noch bas Gute an ihm. Er hat gleidjjam vom 
Sdidjal eine „Vorgabe“ erhalten, die thm den ,Gewinn” fichert. 


Im Blatterraufden des Waldes welde Größe und Fülle! Jeder 
Baum ein Trojt und ein Beilpiel: erdgebunden, aber himmelftrebend! 


Biele Menjden gelangen durd) ihren Tod in ein „befjeres 
Diesfeits” — im verjdinernden oder verzeihenden Gedächtnis ber 


ÄNLNAUNHIRAIRMINM HR NA INN IKK N | 


Sul 


un 


BWelbagen & Rlajings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914 I. Bo. 2: 


DBomSchreibtifch und aus dem Atelier 


OC€CCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCU.C.CCC C C. 23323233333 39332323333033332333203333323333332332323322322220 


Mündner Dichter. 


Von Willy Rath 


Mit zwanzig Bildern nad) photographijden Aufnahmen von Reiter & Co. in München u. a. 





ie goldene Märchen aus Nir- 
0) gendheim, aus einem urgemiit: 
lihen Wvalun flingen uns 
42) heute die begeijterten Schilde- 
rungen vom Stimmungszauber Altmün- 
dens. Zwar gelten jebt mehr nod als zuvor 
die Schlußzeilen des Gedichtes, das Lingg 
ins Goldene Bud) der Stadt eintrug: 
Bei Felt und Schall der Gloden 
Umjdlingt in ftetem Glanz 
Bavarias |djóne Loden 
Ein immer neuer Krang. 
Wher gerade bie größere Rube, die ver: 
traulichere Art ber Feſte, ber bobenjtánbi: 
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gere Charakter ber Haupt: unb Kunftitadt 


verbanden fih ehemals mit ihren bleiben: 
ben Vorzügen zu einem unwiderjtehlichen 
Reiz. Künftler jeder Gattung mußten fih 
da gar wohl fühlen, und nicht zuleßt die 
Dichter. Zeitlic) genommen, waren bie 
Dichter allerdings die lebten. München, 
das München ber wittelsbachijchen Könige, 
ward zuerjt die Stadt der Bildfünftler und 
dann erft Dichterjtadt. Ludwig I. berief 
die Maler, Bildhauer, Baumeijter. Sein 
Sohn Max II. 309 bie Denker und Dichter 
heran. Da fie größtenteils aus Preußen 
und dem übrigen norddeutjchen „Ausland“ 
jtammten, wurden 
jie von einheimijchen 
Raunzern „Nordlich: 
ter^ geheißen. 

Nur nod) eines die- 
fer Nordlichter leud- 
tet im modernen 
Münhen, leuchtet 
mit — altersmilbem 
Schein, ber nicht im 
mindejten mehr an: 
fämpfen will gegen 
die grellen Lichtmaſ— 
jen bes eleftrijchen 
Beitalters. Alle bis 
auf einen find fie da= 
hingegangen, bie eins 
heimijchen und frem= 
den Mitglieder des 
„Krokodils“ und der 
„Sympolien“ beim 
König Max, diendhe- 
ren und fernjten Ge- 
nojjender „Münchner 

Sdealilten“: die 
Bayern Lingg, Hop: 
fen, Kobel, Reder, 
Haushofer, Greif, die 
„Ausländer“ Gei- 
bel, Hertz, Scheffel, 
Groffe, Shad, Bos 
denjtedt, Leuthold, 
Senjen, Dahn. 
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damals [elbjt in ben gebildeteren 
Münchner Rreijen niemals von 
Literatur, bódjitens vom Thea: 
ter...” Für wichtiger aber er- 
klärt er, daß er, ber großjtädti- 
ide Geſellſchaftmenſch, jid) ba 
„zum erjtenmal auf einen brei- 
ten, berben Volfsboden geftellt 
fand, auf bem [id) ein eigenwüch: 
figer, nicht immer löblicher, aber 
fraftvoller unb vielfach poeti- 
| [der Menfchenjchlag bewegte, 
nicht von fern mit dem zu ver: 

gleichen, den man in Berlin 

| ‚PBöbel‘ nannte.” Den Ber: 

| liner heimelte bie bayrijche 
| = Hauptitadt, bie 1854 immerhin 
zl [don 150000 Einwohner hatte, 
mit ben „ungebundenen Sitten“ 

unb bem „farbigen volfstiim- 

lichen Zuſchnitt bes Lebens” an. 

Der freiere Verfehr der ver: 

idjiebenen Geſellſchaftsklaſſen 

m. untereinanber an —— 

aul Heyſe Orten erinnerte ihn an Italien. 
— Die ausgleichende Macht des 

Paul Heyſe allein, der nun Dreiund- allgemeinſamen Gerſtenſafts erkannte er 
achtzigjährige, hat fie alle überlebt. Und | rajh: „Der geringſte Arbeiter war fih be: 
er iſt ſeit ein paar Jahren, ſeit 
er ſein Beſitztum am Gardaſee 
verkauft hat, erſt wieder recht 
ein Münchner geworden. In 
ſeinem alten Heim an ber Luiſen⸗ 
ftrage, nahe ben Propyläen, 
lebt er feinen Crinnerungen, 
ohne fih völliger Feierabend: 
ruhe hinzugeben. Was ibm 
jelbjt, ber aus der „dünnen, 
austrodnenben, kritiſchen Luft” 
Berlins fam, vor achtundfünfzig 
Jahren München gab, das hat 
er in feinen wertvollen Jugend: 
erinnerungen febr hübjch ge: 
ſchildert. 

Zunächſt mit einem etwas 
merkwürdig anmutenden Lob: 
„Ich fand in München gerade 
bas, was mir bisher gefehlt 
hatte: eine febr unliterarijche 
Gefellichaft, bie fid) um mein 
Tun und Treiben wenig oder 
gar nicht fiimmerte, am wenig: 
ten mid) durch Urteilen ver: A 
wirren fonnte. Man jprad) Michael Georg Conrad B 
93% 
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wußt, dak ber hHochgeborene Fürjt unb Graf | Sen Rnedten nah, die feine Pferde lenten, 
R à Der Staatenlenf tert , 
feinen befjeren Trunk jid) verjchaffen fonnte Bed ell Be carmine. E UNE: 


als er; die Gleichheit vor bem National: | Du jpülft hinweg die Schranfe, bie fie trennt. 


getränf milberte ben 

Drud ber jozialen 

(Segenjdbe. Und 

wenn im Frühling 

ber Bod dazu fam, 
fonnte man in man: 
dem MWirtsgarten 
eine jo gemijchte 
Gefellichaft zwang: 
los beijammen fin: 
den, wie fie in Ber: 
lin nirgends angu- 
treffen war.“ Der 
junge Heyſe bat 
lich fogar zu einem 

Dithyrambus auf 
das Münchner 

Ctarfbier Derbeiges 

lajjen: 

Sei mir gegrüßt, du 
Held im Schaum: 
gelod, 

Gtreitbarer Männer 
Gieger, edler Bod. 

Nicht graues. Zwie- 
lit dampfdurch— 
wölfter Schenten, 

Den Mittag fieb[t du 
und der Garten 


Friſche. 

Hier finden ſich auf 
brüderlichen Bän— 
ken 

Hoch und gering in 
traulichem Gemi: 
ſche: 





Ludwig Ganghofer 


Es wird von jenem 
Trevi-Quell bee 
richtet, 

Daraus man ew'ges 
Heimweh trinkt 
nad) Rom, 

... So bat auf Mün- 
chen nie ein Herz 
verzichtet, 


‘Das je hinabgetaucht 


in deinen Strom. 
Co rajde Wurzeln 
hier geſchlagen hätt 


1 
Nie ohne bid) und 

deinen Freund, ben 

Rettig. 

Was ijt von all 
Diejen Wejenszügen 
Altmünchens heute 
nod) lebendig? Hat 
bas neue München, 
Die elegante Frem— 
Denjtadt mit mehr 
als einer halben 

Million Geelen, 
überhaupt etwas 
von bem ungreif: 
baren Erbe bewabh- 
ren können? 

Siehatjehrvieles 
bewahrt. Das Ur: 
\prünglic) = Münch: 
nerijde ift nicht 
mehr das [idjtbat: 
lid) Herrſchende, 


[eR VMiindner Dichter I 


aber unter und inmitten ber modernen 
Großſtadt behauptet es fih außerordentlich 
gabe. Das Ländliche hat jid) freilich feit 
zwei Jahrzehnten in den Kranz der Villen: 
vororte und an bie Gejtade ber Iteblidjen 
Voralpenjeen geflüchtet. Wie gern bie 
Dichter hinausfolgen, wird nod) zu zeigen 
fein. Die jüdländijch demofratifche Ge- 
mütlichfeit ijt auch nod) am — man 
muß ſie bloß nicht etwa 
an Auguſttagen in der 
Halle eines überfüllten 
Hotelpalaſtes ſuchen. 
Die Möglichkeit mit dem 
Volk, beiſpielsweiſe mit 
den lieben Münchner 
Mädeln, in Gedanken— 
austauſch oder Gefühls⸗ 
austauſch zu gelangen, 
iſt wohl nicht erheblich 
geringer geworden. 

Die Darbietungen der 
Kunſtſtadt und mehr 
noch ſelbſtverſtändlich 
die der allgemein ſtädti— 
ſchen Kultur ſind ſeit 
König Maxens ſchönen 
Tagen in ungeahntem 
Maße vervollkommnet 
worden. Herbfriſche 
Alpenluft weht noch 
immer, den Benzin: 
düften zum Troß, in die 
Ballen unb brunnenge: 
ſchmückten Plätze. Und 
die Herrlichkeit der Berge 
iſt ſogar — näher ge— 
rückt, in dieſem Zeitalter 
Des immer geſchwinde— 
ren 3Berfebrs. 

Aus alledem ergibt 
ſich's leidjt,. daß für 
Dichter unterjchiedlich: 
fter Art faum eine geeignetere Reſidenz 
zu entbeden wäre, als München. In 
Weimar beijpielsweije figt man leicht zu 
dicht aufeinander. In Berlin hauft alles 
zu weit auseinander; und überhaupt — 
wie viele Schöngeijter würden wohl im 
heutigen Broßberlin wohnen, wenn es 
ihnen nicht aus praftijchen Gründen nötig 
(dene? Im großen ganzen darf dod) 
wohl gejagt werden: fajt jeder Riinftler, 
alfo aud) fajt jeder Dichter, der die 
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Münchnerjtadt fennt unb es ermöglichen 
fann, fegt fid) dort feft. 

In erfter Linie freilich ift bie deutjche 
Kunſthauptſtadt nod) immer 9Wtalerjtabt, in 
zweiter Linie erft Dichterjtadt (unb wohl 
in annähernd demjelben Grade aud) Ton: 
fünftlerjtadt). Der Maler — fogar die Dral- 
weibchen allein -— find den Poeten ber 
Zahl nad) unendlich überlegen. Dieje wer: 


Max Halbe 


den auch nicht zum Prinzregenten einge: 
laden, find in ber Gefellichaft verhältnis: 
mäßig wenig zu jehen. 

Trokdem fann man nicht fagen, die 
Münchner Dichter lebten einen jchlechten 
Tag. Schon deshalb nicht, weil eine nicht 
geringe Anzahl von ihnen wohlhabend 
find. Daß aud) in Bayriſch-Kapua ge: 
arbeitet wird, beweijt die alljährliche 
reichliche Literatur: Erzeugung ebenda: 
jelbjt. Aber das Tempo des Lebens und 
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Schaffens wird etwas langjamer genom: 
men und Zeit für Berjtreuung oder Er: 
holung gewonnen. ls Dr. Jofeph Gtt- 
linger (der allzu früh gejtorbene Gründer 
des Literariſchen Echos und Förderer der 
Volksbühne), einmal aus Berlin nad) 
München fam und einige Dichter und 
Schriftjteller bejuchen wollte, fonnte er 
fih nicht genug wundern über bas |páte 
Aufftehen, bas gemádjlidje Arbeiten, bie 
jtete freundliche 3Bereitjd)aft zu fleineren 
oder größeren Sympoſien. Anderen Be: 
judjern aus dem Norden fol es ähnlich 
ergangen fein. Da aber die Dichtung 
nicht bloß vom Fleiß lebt, ijt Hiermit feines: 
wegs ein Vernichtungurteil über München 
als Dichterjtadt gegeben. 

Bon den lebendigen Münchner Dichtern 
nun im einzelnen zu |prechen, bedeutet ein 
Wagnis. Wie man’s aud) anfalje, man: 
chem wird man’s nicht recht machen. Im 
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Rahmen einer zwanglojen Wberjicht ijt 
fein Raum für „erſchöpfende“ Behand: 
lung eines Themas, das fic) einem unter 
ben Händen bejtändig verändert, und auch 
fein Raum für exafte Gliederung nad 
einem Rangſyſtem. Cs fet alfo bereit- 
willigjt zugegeben, daß jehr wohl mancher 
Dichter von Talent, vielleicht jogar einer 
von Genie in München leben mag, der 
hier überjehen wird. Und es fei angemerft, 
daß für Die Beſchränkung bes Bildfchmuds 
technijde Gründe mitbejtimmend waren. 
Der ehrenwerte Name Münchner Dichter 
fann bier jelbftverjtändlich nicht in bem 
engeren Ginn gebraucht werden, daß nur 
geborene Münchner in Betracht fümen. 
Dann wäre aud) bei weitherziger Aus: 
legung des Begriffs Dichter noch fein 
halbes Dugend zufammenzubringen. Die 
Bayern, bie aus anderen Orten des 
Königreichs ftammen, aber längſt in 
München heimijch wur: 
den, ftellen ſchon eine 
größere Gruppe. 

Ihr Alterspräfident 
ijt ber einundachtzig: 
jährige Maximilian 
Schmidt, der wie Greif 
ur[prünglid) Offizier 
war und dann in zahl: 
reichen volfstümlichen 
Erzählungen namentlid) 
den Bayriihen Wald 
(zwanzigmal) verwertet 
bat. Zur Unterjcheidung 
vom Heer der Namens: 
vettern führt er denn 
auch mitlandesherrlicher 
Genehmigung den Na: 
men Waldſchmidt. Die 
ſchöne Jahreszeit verlebt 
der rüſtige Greis teils 
im Bayriſchen Wald, 
teils auf feinem ſchlichten 
Conmmerji& in Ambad) 
am Starnberger Gee. 

Vier andere Bayern, 

Die in anderer Weije, 
zur Hälfte in geradezu 
entgegengejebter Weile, 
ebenfalls gern Motive 
des Volfslebens behan: 
deln, haben fih gleicher: 
maken andfige ge: 
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Ichaffen, wo fie vom Frühjahr bis tief in 
ben $jerb|t hinein haufen. Mindeſtens 
drei von ihnen find aud) vielerfahrene 
Meidmänner. Und das ijt djaratterijti|d) 
für fie, [o febr fie untereinander verjchieden 
find. In ihren Werfen fommt es zum 
Ausdrud, aud) wo nicht von Wald und 
Wild die Rede ift. 

Ludwig Thoma (von Geburt Oberam: 
mergauer), ber mit feinen jechsundvierzig 
Jahren auf ber Höhe feines Schaffens 
fteht, bat feit vier Jahren in Rottad am 
Tegernjee fein jchönes Bauernanwejen, 
bas er gut bäuerlich bewirtjchaftet, mit 
bildjauberem, blumenumbegtem Haus. 
Zum Jäger war er [djon durch bie Wb: 
jtammung, als Sohn eines Forjtmeijters, 
bejtimmt. Gein gerubiges, jtämmiges 
Wejen birgt mehr Temperaments) chattie- 
rungen, als ber äußere Anjchein vermuten 
läßt. Die mordsgrobe Satire ijt bei ihm 
ebenjo echt wie die Ge- 
mütstiefe, bie [ein erjtes 
Vollsdrama „Magda: 
lena” enthüllte. Diejes 
Werf und feine herben 
Bauernromane („Ans 
-dreas Vöſt“, „Der Wit: 
tiber“) bedeuten in 
ihrer unübertrefflichen 
gebenstreue den gehalt: 
vollen Kern feines bis» 
herigen Dichtens. 

Joſef Ruederer (ein 
wirklicher, ^ geborener 
Münchner, Jahrgang 
1861) bat fic) in Ober: 
ammergau angefiedelt. 
Die Art, wie er fid) vor 
Jahren in feiner vielver: 
Iprechenden Komödie 

„Die YFahnenweihe“ 
gegen bie herfömmlich 
liebenswürdige Bauern: 
fumedi wandte, war ber 
Ludwig Thomas ver: 
wandt. Seitdem zeigte 
fih, daß weniger bas 
naturwahre Gejtalten 
größeren Stils, als die 
bajuvarijch fraftige Sa- 
tire die Stdrfe feiner ra]: 
figen Perjönlichkeit ijt. 

Wie Thoma ijt Lud: 





wig Ganghofer ber Jägerei ergeben und 
hat uns in Iebensvollen Schilderungen an 
ihrer Lujt teilnehmen laffen. Ganghofer, 
ber unerjchöpfliche Fabulierer, ift ein fan: 
guini|djer Bayer vom minder harten 
Schwabenjtamm (geboren 1855 zu Kauf: 
beuren), bewohnt mit der blühenden Fa: 
milie im Sommer [ein Jagdhaus Hubertus, 
das ziemlich einjam am Fuß des Wetter: 
jteingebirges bei Leutajd) in Tirol liegt. 

Michael Georg Conrad, der hünenhafte 
Franke, reiht jid) biejen bayrischen Kraft: 
geftalten, bie alle jo gar nichts vom typi- 
ſchen Literatentum an fic) haben, würdig 
an. Dak er mit feinen fiebenundfechzig 
Jahren nicht mehr der rauhe Stürmer ijt, 
ber er als Wortführer ber aufjtrebenden 
Modernen vor zwei Jahrzehnten war, 
bas ijt ja ebenjo natürlich wie der Alters: 
reif, ber ibm auf das blonde Kopf- und 
Barthaar fiel. Wie Conrad, hat [id) aud 


Georg Hirſchfeld [3 
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Fritz von Als waſch⸗ 
Oſtini (end: echte Bayern 
lich wieder wären hier 
ein richtiger auch die 
Münchner!) Mundart: 
durch feine dichter anzu 
Kunſtſchrift⸗ reihen: der 
ſtellerei um ſechsundſieb⸗ 
bas Münch: zigjährige 
ner Kunſtle⸗ Peter Aus 
ben verdient zinger (geb. 

gemacht. zu Athen!), 
Wie er ba: berjunge Be: 
zu gelangte, org Queri, 
den Pinjel der mitfeiner 
mit ber Fe eigenartig: 
der zu ver: Landhaus Thomas Mann in Bad Tölz feden Stoff: 
taufen, hat und Cprad) 


er jelbjt einmal in diejen Blättern berichtet. 
Als Poet behaglicher Heiterkeit tritt er 
befanntlid) meijt unter dem Namen des 
„Biedermeier mit ei" auf. Das Haus 
Dftini erfreut fid) in München eines guten 
Rufes als Stätte fünftlerijcher Gefelligfeit. 
Eine vieljeitige Poetentätigfeit entfaltet 
Hanns von Gumppenberg, ber in Lands- 
hut (1866) geboren, aber in München 
aufgewadjen unb im königlichen Pagen: 
forps erzogen wurde. Ein gedanfenvoller 
Kopf, um 1890 ein Borkfämpfer der Moder— 
nen, bod) fein Naturalijt, eher Symbolift, 
gibt er jebt in ber Schwabinger Stadt: 
gegend, wo er feit Jahren wohnt, die Zeit: 
Schrift „Licht und Schatten“ heraus. 





behandlung über bie harmlofe Konvention 
der Mundartpoelie hinausreicht, und Frau 
Philomena Hartl-Mitius, beliebt ehemals 
als Mitglied bes Gärtnerplagtheaters. 
Auch die jüngere Generation hat ihre 
„Nordlichter“. Max Halbe (geboren 1865), 
ber Sohn und Dichter Weltpreugens, ift 
freilich fhon jo lange in Schwabing und 
im literarijchen Leben Münchens heimijch, 
daß man fid) ihn faum mehr daraus fort: 
denfen fonnte. Jeden Sommer jtattet er 
mit den Seinen dem väterlichen Gut ganz 
„droben“, bei Marienburg, einen Bejud) 
ab. Aber daheim ijt er, wo die Ifar 
rau|djt. Nicht bloß als Urheber von 
Dramen wie „Jugend“, ,Lebenswende“, 


Thomas Mann & 
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Ed Ludwig Thomas Landfig in 9tottadj am Tegernfee 


„Mutter Erde” und neuerdings als er: 
zählender Dichter von Bedeutung, auch als 
gejelliger Menſch von Geijt und Wit, als 
jogujagen repräjentierender Poet, nimmt 
er Hier eine ganz bejonbere Stellung ein. 
Von ber Perjönlichkeit 
Frank Wedefinds gilt das: 
jelbe. Nur daß die Stel: 
lung Wedefinds zur Umwelt 
fomplizierter ijt. Ihn zieht 
es ungefähr |o wie andere 
Künftler aud) zum zwed: 
befreiten Umgang mit 
Menſchen; wenn er zu vor: 
gerüdter Stunde in ber 
Tiroler Weinjtube feine 
Brettllieder zur „Rlampf’n“ 
jingt, fann er ber liebens: 
mürbigite Mitmenſch fein. 
Doc fühlt er fih zuweilen, 
ſcheint's, wieder getrieben, 
inmitten der Gefelligfeit als 
unruhevoller Ginjamer, der 
er ijt undbleibt, unvermutet 
zu verjtummen, einen Cris: 
apfel indie Corona zuſchleu— 
dern oder zu verjchwinden. 
Wedefind (geboren 1864 
zu Hannover, aufgewadhjen 
in ber Schweiz) wohnte, 
mit Unterbrechungen, als 
Junggejelle manches Jahr 
im SBobémeviertel — ber 
Sunjtitabt. Als Ehemann 
ſchuf er fid mit ber an: 
mutigen Lebens: und Gajt: 
Ipielgefährtin ein hochherr: 
Ihaftlihes Heim an ber wg 





monumentalen Brinzregentenftraße, gegen: 
über ber neuen Schadgalerie. 

Von ben Modernen, die zu Anfang der 
neunziger Jahre in Bierbaums Mufen: 
almanadjen vereinigt waren, haben aud) 


Ludwig Thoma EJ 
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bie Lyrifer Karl Hendel und Ludwig : 
Scharf in München dauernd feften Fuß : 
gefaßt. Hendel (ber aus Dderjelben 
Stadt und demjelben Jahr wie Wede— 
find ftammt) fand nad) bem Aus: 
probieren jfämtlicher Viertel von Zürich, 
der jchönften Stellen am Wierwald: 
jtätter Gee und ber erträglichiten von 
Charlottenburg ein neues Heim in Mün⸗ 
den. „Wo die lebendige, grüne Ifar 
bei Bogenhaufen die Stadt wieder ver: 
läßt und, von Weiden und Bappeln um: 
ſäumt, in die Weite zieht, am Eingang 
des früheren $jergogparfs", wohnt er 
nun feit vier Jahren und [djeint Luft 
zum Bleiben zu haben. 

Und abermals eine charafterijtijche 
Bweiergruppe: Graf Eduard Keyjer: 
ling und Thomas Mann, ein echter 
Ariftofrat und ein echter Patrizier, 
zwei ber vornehmften deutjchen Profa- 
fünftler unter den Lebenden. Beide ſtam— 
men aus dem hohen Morden, Graf Keyjer: 
ling aus Kurland, Mann aus Sübed. 
Zwanzig Jahre (1855 bis 1875) liegen 








gwijdjen ihren Geburtsjahren, aber in 
ihrem Schaffen fommt das faum zum 


Ausdrud. Keyjerling, ber [eit Jahren von 
förperlichen Leiden jchwer bedrängt wird, 
entwidelt als Erzähler eher noch mehr 
Wärme denn ber jüngere 
(SenoB; in ber unbejtechlich 
ſachlichen und gepflegten 
Darftelung find [ie ein- 
ander ebenbürtig. 

Graf Keyferling ijt feit 
mehr als einem Jahrzehnt 
in einer ber neueren Miet: 
wohnungen Schwabings ba: 
heim, Thomas Dann lebt 
nur den Winter über in der 
Stadt. Für die Sommer: 
zeit hat er fih bet Bad Tölz 
ein Schönes Landhaus bauen 
laffen, auf  literarijd)em 
Grund und Boden; denn 
ber Vorbefiter war Hans 
Hopfen, dem es nicht mehr 
vergönnt war, feinen Billen- 
plan zu verwirklichen. Cs 
maht dem Dichter der 
„Buddenbroofs” und der 
„Königlichen Hoheit“ viel 
Spaß, feinen Garten zu 
fultivieren. Sehr bezeich— 
nend aber ijt es für ihn und 
für viele von uns (joweit 
wir ehrlich find), wenn er 
troßdem befennt: „Ich bin 


[pe ÉÓÉÁÉEJ Münchner Dichter 


eigentlich ein ſtädtiſcher Menſch, 
befibe zur Natur (das Meer 
vielleicht ausgenommen) fein 
jebr intimes Verhältnis und 
habe bem Ausſpruch €enbadjs: 
‚Das Land ijt für die Kühe!‘ 
immer einen halb unterbrüdten 
Beifall gezollt. So fehr mid 
anfangs Friede, Menjchenleere 
und Kuhgloden laut rühren 
und beglüden, jo wohltätig, ja 
notwendig Ruhe und gute Luft 
meinen Nerven find: allmählich 
erjchlafft mid) bas Idyll ein 
wenig, und von Zeit zu Zeit, 
etwa alle jechs bis acht Wochen, 
verlangt mid) lebhaft nach den 
Reizungen der großen Stadt.“ 
Einige unjrer Dichter haben 
fid) nichtsdeftoweniger im Grii- 
nen draußen, in bem ftillen 
Villenvororten, fürs ganze 
Jahr eingerichtet. 
So hat Georg 
Hirſchfeld, der jüng: 
jte ber Modernen, 
feine Baterjtadt 
Berlin endgültig 
mit Dahau ver: 
taufht. Der gut 
afflimatijierte 
Deutſchruſſe Korfiz 
Holm, ber fich neu: 
erdings als Luft: 
ſpiel- und Roman: 
Dichter auf ber auf: 
jteigenben Linie be: 
wegt, hat jid) bas 
nahe Bajing zum 
$Bobnfi& auserje: 
hen. Wilhelm 
Schmidtbonn, der 
verheißungsvolle 
rheinijche Jiovellijt 
und Dramatifer, 
pachtete bei bem ge: 
miütlidjen — 9Utarft- 
fleden Mturnau ein 
wundervoll gelege: 
nes Landhdusdjen. 
Die befannteren 
Dichterinnen Mün— 
dns find in ber 
Stadt geblieben. 





363 





Frant Wedetind | 
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8 Frau Tilly Wedekind in „Franziska“ 
(Phot. Beder & Maas, Berlin) 
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Wir greifen aufs 


Geratewohl vier 
Damen mit her: 
aus. Frau Elſa 


Bernſtein, genannt 
Ernſt Rosmer, die 
als naturaliſtiſche 
Dramatiferin an 
fing unb dann bie 
»Ronigstinder” 
iuf, wohnt mit 


‚ihrem Gatten Max 


Bernitein, bem be: 
fannten?Berteibiger, 
an der vornehmen 
Brienner Gtraße. 
Die Lyriferin Mar: 
garete Beutler und 
ihr Gatte Friedrich 
Frekſa, der Dichter 
der Reinhardt: Pan: 
tomime „Sumurun“ 
unb Des gefähr: 
lien Theaterro: 
mans „Erwin Bern: 
fteins theatralijche 
Sendung” haben ihr 
Heim in der Dichter: 
vorjtadt Schwabing. 
Helene Böhlau, die 
Witwe des deutjch: 
türfijd)en Gelehrten 
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al Raſchid Bei, 
eine unſerer 
jtárfjtenGradb: 
lerinnen, — ijt 
ebendort, am 
Rand des Eng: 
lijdhen Gar: 
tens, anjäjlig. 
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nen, Buddha” 
verfaßte; den 
Helfen Georg 
guhs, ben 
Griinder bes 
Künſtlerthea⸗ 
ters, Dichter 
eines geiſtrei⸗ 


Nicht weit da= den „Till 
von wohnt die Eulenjpiegel“ 
trefflihde Gr: unb ?Bearbei- 
zählerin Carry terGalberons; 
Brachvogel. den  liebens: 
Doc) ift bie würdigen 
BZahldermänn: g Guftav Meyrin’ und Roda Roda pj <wreiherrn von 
liden Münch: Rummel, den 


ner Dichter mit all dem Vorangegangenen 
feineswegs erjchöpft ; fie ijt ſchier unerſchöpf—⸗ 
lid) (zumal wenn man es mit dem Begriff 
Dichter beim einen oder andern nicht all- 
zu ftreng nimmt). Hier nennen wir 
nod) den Badener Wilhelm Weigand, der 
in feiner feinjinnigen Lyrif und dem 
Heimatroman „Die Franfenthaler” feine 
bidjterijd)e Berufung glüdlich erwies; ben 
Münchner Ferdinand von Hornitein, der 
u.a. einen am Hoftheater prunfvoll gegebe: 





3 Graf Eduard von Revferling 


aus Stuttgart gefommenen, nod) wenig be: 
fannten, aber vielverjprechenden Hermann 
Horn. Cine allgemein beliebte Erjcheinung 
der Münchner, Wiener und Berliner Thea: 
ter- und Literaturwelt, Karl Rößler, der 
glüdliche Vater der „Fünf Frankfurter“ 
und anderer Luftjpiele, vormals Schau: 
\pieler unter Dem Namen Franz Reßner, 
\cheint jebt nad) Berlin überzufiedeln. 
Roda Roda, der erfolgreiche Erzähler 
exotijd)er Schwänfe von eigentümlich trot- 
fener Komik, fein Luftfpielfozius 
Gujtav Mteyrinf, ber myſtiſche 
Schauerjchwänfe todernit erzählen 
fann, und Sarl Gttlinger, bas 
ulfige Rarlden ber „Jugend“, [inb 
. alle drei ungeachtet ihrer Bühnen: 
ajpirationen als Sumorijten ein- 
zuordnen. Als Epigrammatifer ge: 
jelen fic) ihnen bei: Edgar Stei- 
ger, der bittere Barde des „Sim: 
pel”, Baul Nikolaus Cojjmann, 
ber feinfinnige Wpbhorijt, u. a. 
Von allen, bie in München Romane 
unb Novellen jd)rieben oder ſchrei— 
ben, nennen wir nur nod): den un: 
längit dort angejtedelten trefflichen 
Tiroler Rudolf Breinz, Reinhart 
von Seydlik (namentlich) wegen 
bes „Kaſtl vom Sjollerbráu^), Ro- 
bert Kohlraufch, den fruchtbaren 
Diterreicher Carl Conte Scapinelli, 
Graf Rihard Du Moulin: Edart 
und einen neuen Mann vom 
Niederrhein, Bruno Zierſch, von 
Dem Das Hoftheater neulid) ein 
Joziales Schaujpiel angenom: 
men hat. 
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"W Georg Hirth, der 
Ex: Gründer ber „Su: 
gend“, ber Freund 
und Tegernjeer Nach: 
bar Ludwig Thomas, 
ein Mann von vielen 
Graden. 

Alles in allem ge- 
nommen: um den 
Nachwuchs in der 
SBoetengilbe Min: 
chens, um die Fort: 
Dauer der Poetenjtadt 
in ber Künjtler: und 

Fremdengroßſtadt 
braucht uns und der 
Münchnerſtadt nicht 
bange zu ſein. Auch 
in jeder menſchlich 
abſehbaren Zukunft 
| werden deutjche Dich: 

ter aus Nord und 
B — = Süd dorten mitein- 

Die Lyrif Hat zu München begabte ander wetteifern, einander anregen, be: 
Vertreter nod) in den „Jugend“-Leuten fehden, abjdletfen. Und zur Vergeltung 
Franz Langheinrid) und Albert Mathäi, des anheimelnden, fruchtbringenden Auf: 
in dem [traff jtilijierenben Ernjt Liffauer enthalts werden fie Münchens Lob aus: 
(aus Berlin), in dem temperamentvollen breiten für und für... 

Holjteiner Waldemar Bon: 

ies, bem ftarfen Talent 
Wil Vesper (aus Bar: 
men). Unter den Roman: 
Didjtern wäre aud) Schil: 
lers Urenfel, Alexander von 
Bleichen-Rukwurm, zu er: 
wähnen, obwohl er fih 
feit bem 1902 erjchienenen 
fejfelnden Roman „Ber: 
geltung^ ganz auf ful: 
turbetrachtende und lite: 
raturgefchichtliche Schriften 
verlegt zu haben jcheint. Sn 
einer Sjeerjdjau der Mün— 
ner Dichter darf endlich 
ein Schriftjteller nicht feb: 
len, der zwar gar nicht 
Anjpruch auf Boetenlorbeer 
erhebt, der aber doch ein 
gut Ctüd Dichternatur in 
lich trägt, Dichter und Dich: 
tung fördert, Ideen und Be: 
geifterung (nod) heute, nad) 
ber eier bes fiebzigiten 
Geburtstags) zugeben Dat: & Georg Hirth A 
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Müte und fein Freund 
Von Max Dreyer 





APAN ieder bin ich im Mai über bie 
Hh Sorfter Heide gewandert, habe 

das [tille, mittáglid) verjonnte 

unb verjonnene Dorf durch: 
[dritten und dann über die Wiejen ben 
mir vertrauten Fußjteig genommen zu dem 
Ichattigen Knidbufch, von wo man über 
das Moor blidt und in bem fchwarzen, 
Heinen Gee bie geblenbeten Augen fühlt. 

Hier war es, wo ich vor vier Jahren 
meinen Heinen Freund gefunden, Müte 
$übrs, ben Bänjehüter. Links von mei: 
nem Wtittagslager zog fid) auch damals 
Brachfeld hin wie heute; dies war fein 
unb feiner Schußbefohlenen Reich gewefen, 
bier hatte er gethront in ihrer Mitte. 
Barhäuptig fah er da, fein gelber Schopf 
leuchtete, man hörte bie harte Heidefonne 
fnijtern in feinem ftrohernen Haar. Und 
ganz war er das Bild eines adjtung: 
gebietenden SHerrfchers, [tola war fein 
Naden, hoheitsvoll jede Bewegung feines 
Kopfes, der bie Getreuen mit ihren feit- 
wärts blingelnben Auglein adjtjam Folge 
gaben. Kein Laut fam aus der Herde, fajt 
alle rubten fie, einzelne hatten gar zu regel: 
rechtem Schlaf den Kopf unter den Flügel 
geftedt. Nur ein paar von den f[einen, 
gelben Göſſeln machten fid) wichtig mit er- 
wachjener Befräßigfeit und riffen gewaltig 
an den Kräutern. 

Der Herr und König Hatte fid) einen 
neuen Herrfcherjtab gejchnitten, eine lange 
Weidenrute. Bon ihrem unteren Ende 
entnabm er fih jet ein Stüd zu bejon- 
derem Swede. Er ſchnitzte Pfeifenlöcher 
hinein und Elopfte es mit bem Meſſer, da- 
mit bie Schale fid) loje. Dazu fummte er 
einen Zauberſpruch. Diejer half ihm, bag 
das Werk gelang. 

Gr fette bas fertige Inftrument an ben 
Mund und ließ es |predjen, erft in leife 
taftenden Tönen, bie zu einer Volfsweife 
den Weg Juchten, dann, als fie ihn nicht 
zuverläjlig fanden, fid) mtt munterer Eigen- 
heit in die Büfche [d)fugen. Und hier wur: 
ben fie laut und froh wie bie Singvögel. 

AN bas gefiel mir jo, und es 30g mid) 
zu dem Kleinen Herrn biejer Lande. Zuerſt 
bemerften mid) einige von [einen Bafallen, 





als id) näher fam. Dieſe, die die fünigs 
lihe Mtufit ob aus Berftändnis, ob aus 
Liebedieneret mit letjem Gejchnatter be- 
gleitet batten, ftießen nun gelende Wars 
nungs|djreie aus, und gleich erhoben fih 
drei Granden bes Reides, Drei mächtige 
Gänferiche, ftriden mir entgegen tn wade: 
lig fliegendem Lauf. Sornig flammten ihre 
roten Augenlider, unb aijdjenb wollten bie 
Schnäbel mir ins Beinwerf fahren. 

Der Gebieter hatte fich halb mit laffiger 
Erhabenheit umgewandt, bie Stupsnafe 
zeigte wenig Entgegenfommen, und bie 
grauen Augen blieben fühl. Cr ließ fid) 
Beit, bem Ungeftüm feiner Wächter zu weh: 
ren. Erſt als ich jelber jcheltend bie Glieder 
brauchte, verftand er fih zu einem Befehls: 
ruf, dem allerdings auf der Stelle gehordt 
wurde. Dod) blieben bie Hälfe der Wach: 
jamen ſchlängelnd um meine Beine. 

Es war ganz jo, wie ein beargwöhnter 
Fremdling zu dem geheimnisvollen Herr: 
[cher eines weltfernen Reiches geleitet wird. 

Als id) bann in erwartungsvoller Höf- 
lichkeit vor ihm ftand, gerubte ber Macht: 
haber fo nach und nad) andere Saiten auf: 
gugiehen. Es gab zwijchen uns einen Klang, 
unb wir hatten uns was zu fagen. Aus 
feinen grellen Jungenaugen ſchwand das 
troßige Mißtrauen, id) jebte mid) neben 
ihn ins Gras, und wie wir fo denjelben 
Boden unter uns hatten, gab er auf offene 
Tragen offene Antwort. 

Ich [prad) mit ihm über feine Unter: 
tanen. Gr hatte einen Liebling unter ihnen, 
Lieſch, für mid) eine Gans wie bie ans 
dern aud), bie id) beim beiten Willen von 
den übrigen nicht hätte unterjcheiden fön: 
nen. Als er fie beim Namen rief, fam fie 
Derangemadelt, nicht eben eilig und gar 
nicht freundlich. 

Als fie vor ihm Stand, griff er jad) und 
bart in ihren Schwanz und riß ihr eine 
Feder aus, fie aber bi ihn in ben Dau⸗ 
men, daß das Blut fam. Nad Zartheit 
id)medten die Liebfojungen derbeiden niht. 

Nun folte fie ihre Bejonderheit zeigen: 
er hielt ihr den Steden vor, unwillig 
Ichnappte fie banad) und [chnatterte grim: 
mig, dann aber tat fie, was fie follte, fie 
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breitete die Flügel und hob fid) zu fliegen: 
bem Sprung, ber fie über bas Hindernis 
trug, flatterte nod) mit wenigen Schlägen 
über ben Boden und landete bann träge 
und ärgerlich unter heftigem Shelten. 

Ich fprad) ihm meine Anerfennung aus 
über feine Drejjur unb die Belehrigkeit 
feiner Schülerin. Er aber 30g höchlich ge: 
ringihägend ben Mund. „Dat is nu de 
beft!” fagte er adjjelgudenb und madte 
fein Hehl daraus, daß er feine Zöglinge 
maßlos veradjtete. Und dies war bet 
eigentliche Grund: „So wat hät nu Flüch—⸗ 
ten un flücht nih!” erklärte er mit fait 
zornigem Ropfidiitteln. Nach folder Auf: 
faffung unb 3Befunbung war es mir flar, 
bap ihn feine iyreunbjdjaft mit feinen 
Untergebenen verbinden fonnte, aud) nicht 
mit Liefd), der beiten von allen, und daß 
feine Neigung andere Bahnen wandelte. 

Bald zeigte fidh mir denn auch, wem fein 
Herz gehörte: das war nun freilich etwas 
anderes als biejer Herdenvogel, ber als 
Schimpfwort fowohl wie als Maftvieh 
unentbehrlich ijt, bem indeffen aud) ber 
Danfbarfte feinen höheren Schwung zu: 
Iprechen wird. Höherer Schwung aber, 
Das war es, was den auszeichnete, dem 
Miites Zärtlichkeit zuflog — zuflog, ja, fo 
muß man wirflid) und wörtlich fagen. 

Er Hatte fchon ein paarmal zu der Wald: 
höhe hinübergejpäht, bann nad feiner Uhr, 
bet Sonne, geblidt, mit einer wachjenden 
Sebbaftigfeit, und nun tippte er mit bem 
- Zeigefinger auf meine Hand. „Doris he!” 

He? Wer? Wer war es, der da war? 
Meine Augen konnten nidjts finden. Jest 
aber entdeckte id) am Himmel einen [djmar: 
zen Bunft — näher fam es, ein Vogel — 
an der Flugart erfannte id) nun aud), daß 
es ein Raubvogel war. 

Ein Buffard. Er 30g und flatterte, 
freijte, [d)mebte, rüttelte und ftand. Müte 
ließ die Blide nicht von ihm, er atmete 
bebend mit geöffnetem Munde, zudende 
Lichter zitterten über fein Geſicht. Erſt 
Dachte ich, er wäre in Erregung um feine 
Böffel, daß ein Feind drohte ober eine 
Gefahr ihn reigte. Dann aber merfte id) 
bald, wie hier eine Freundſchaft waltete, 
bie innig und lebhaft, ja leidenfchaftlic) 
war. 

Steil aufgerichtet fak der Junge da mit 
feinen glänzenden Augen, und nun rief er 


feinen Freund, er hatte einen Namen für 
ihn. „Korl!“ rief er, „Korl, kumm!“ 

Und wirklich, Korl, ber Buffard, 30g 
näher, jebt ftand er faft über uns. Ihn zu 
grüßen, nahm Müte die Pfeife zur Hand 
und blies, febr faljch aus lauter Freude, 
aber laut — bem Begrüßten fchien es zu 
gefallen, er drehte ben ftarfen Kopf, und 
ber Junge behauptete zu fehen, wie er mit 
den lichten Augen lebhaft ,plinfte". 

Ein breites, volles, glüdliches Lahen 
Ichwelgte um Mütes tiefatmenben Mund 
— ba geldjab etwas Schlimmes: ein Schuß 
ertönte aus der Nähe — vom finidbujd) 
Der — dort oben ftricd) ber Dampf — ber 
Buffard jtieg in bie Luft und [türmte ba: 
von — ber Junge war leichenblaß gewor: 
ben — [eine Stirn war fraus gezogen, bie 
Brauen verbijjen fid) geradezu ineinander 
— nod folgten feine Blide bem Entjchwe- 
benden, bem nichts gejchehen war — bann 
wandte er fid) dem Schügen zu — eine 
weibliche Beftalt war vor bas Bebüfch ge: 
treten — eine flante, biegjame Mädchen: 
geftalt — fie hatte bas Gewehr ſchon wie: 
ber gejchultert und jd)ritt in einem Gang 
von jeltjam hochmütiger Läſſigkeit weiter. 

Mtiite hob drohend bie rechte Fault und 
dazu dann bie linfe, in feine hellblauen 
Augen ftadhen grünliche Flammen, feine 
Sommerjproffen, fonjt gelb und matt, 
brannten bräunlid) auf ben blutleeren 
Baden. Ich mußte an bie Schredfarben 
der Salamander benfen. Dann jtieß er 
durch bie Zähne ein wütendes: „Dat Mas!” 
und fchüttelte bie erhobenen Fäuſte. 

Die mit joviel Haß Gefdoltene war 
niemand anders als die Tochter feines 
Herrn. Die junge Barone war mir wohl 
befannt, und ich zeigte mich geneigt, fie in 
Schuß zu nehmen, denn es gab nicht viel 
auf ber Welt, was foftlidjer angujehen war. 

Dod) Müte blieb unverjöhnlich, unb es 
dauerte lange, ehe er feine medlenburgijche 
Gelajfenheit wiederfand. Jetzt aber, ba 
ein bedeutendes Erlebnis uns einander 
nod) näher gebracht hatte, erzählte er mir 
treuherzig aus feinem Leben. 

Gr werde im Sommer adt, feit zwei 
Jahren gehe er zur Schule. Im Lefen fet 
er der Drittbefte feiner Abteilung, im Schrei: 
ben der vierte, und darum habe er auch bie 
Hüteerlaubnis. Schon im vorigen Früh: 
ling habe er bie Bänfe ausgetrieben, und 
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aus ber Zeit [tamme feine Bekanntſchaft 
mit Korl, ber immer zu bejtimmter Stunde 
fih hier einfinbe, ihn zu bejuchen. Der 
Buffard habe aud) eine Frau, die fet dider 
und größer als er und barum für jeden von 
ibm zu unterjcheiden. Wud) die „Se“ 
jtelle fid) zuweilen ein, aber nur unregel: 
mäßig und immer ganz flüchtig, fie mache 
fich nichts aus thm, bem Müte, dafür mache 
er fid) aber aud) nichts aus ihr. Gr wiffe 
aud), wo bie beiden ihr Neft haben: in 
einer alten, von Didicht umgebenen Eiche. 
Ein Schleiereulenpaar nijte in bem[elben 


Baum. Es fei febr felten, daß Raubvögel 


fo nahe zujammen haufen. Einmal, tm 
Winter, jet er durch bas Dickicht gelrochen, 
fid) nad) Körling einmal umzufehen. Aber 
für fo was wie häusliche Befuche [djien 
der nicht zu fein, er habe ärgerlich über: 
raſcht dreingefchaut. Aber das fade 
nichts, barum feien fie bod) bie alten. 

Dann erzählte er von der Wintersgeit 
und feinem Zuhauje. Sein Vater fei als 
Heizer auf großen Dampfern weit berum: 
gefommen, und wenn er vergnügt fet, 
iprádje er gerne von feinen Crlebnijjen. 
Manchmal aber jet er au vergnügt — wie 
Mutter Jagte —, unb Mutter würde dann 
febr traurig, und bie Kinder würden vor 
ibm verjtedt. Er fet auf bem Herrnhof bei 
ber Maſchine angeftellt, aber ba er zu: 
weilen [o feit einjchlafe, Dak man ihn nicht 
aufwecen fónne, habe ber Herr Baron 
etwas gegen thn, und es fei nicht gewiß, 
daß fie hier blieben. 

Ic) fragte ihn, ob er auch zur See wolle. 
Da [djüttelte er entjchieden ben Kopf. 
Dann jab er mih ein wenig unficher von 
der Seite an, und nun fam es vertrauens: 
voll heraus: „Id will fleegen lieren!” 

Ich weiß nod), daß id) ibn überrafcht 
anjab. Diejer Wunfch war damals, vor 
vier Jahren, nod) weit davon entfernt, die 
Jungenköpfe zu bejddftigen, und nun gar 
hier in dörflicher Abgefchiedenheit. 

Müte aber hängte jid) nun geradezu in- 
brünftig an mid): id) fäme aus der großen 
Stadt, ich follte gut fein und ibm von der 
„slugdingern“ erzählen! Und um mid) 
recht zu befeuern, zeigte er mir fein heilig: 
ftes Geheimnis: unter einem Grasbiüjdjel 
30g er ein Kleines Geſtell aus Weidenruten 
hervor, an bem fein Erfindergeift ein wenig 
ratlos herumphantaftert hatte. 


Sch ftreichelte ihm ben ftrohernen Schopf. 
Zu meiner Beſchämung mußte id) thm ge: 
ftehen, daß td) mid) bisher nicht genug mit 
den Flugwerkzeugen bejchäftigt hätte. Ich 
wollte bas aber nachholen, und wenn id) 
wiederfäme, würde ich ihm Bilder und 
Zeichnungen mitbringen, und er folte alles 
von mir erfahren, was ich wüßte. Darauf 
gaben wir uns die Hand, und damit jag: 
ten wir uns Lebewohl. Sd) fehe nod) feine 
hellen, erwartenden Augen voll Glauben 
und Mut. Als ich mid) nod) einmal nad) 
ibm wandte, fab er da, ftill, mit erhobe- 
nem Kopf und blidte den Wolfen nad. 

Ich babe mein Berjprechen nicht erfüllen 
fönnen, denn als ich im nächſten Frühjahr 
wieder hierher fam, traf id) meinen fleinen 
Freund nicht mehr an. Cs war alles an= 
ders. Hier, wo aud) heute wieder Brad: 
feld ift, war damals Roggen gejät unb 
feine Gänfeweide. Nach jommerhaften 
Maitagen war ein Rüdjchlag eingetreten, 
ein falter 9iorbo|t wehte, und Graupel: 
idjauer[prübte er überbieer|taunten Halme. 
Die Sonne jelbft [chien zu frieren, jo dicht 
perfrod) fie fid) in ihren Wolfenpelz. 

Ich machte mid) auf ben Weg, meinen 
fleinen Freund gu fuchen, und id) fand ihn 
bald. Ich wußte, dak feine Eltern in einem 
ber lebten Katenhäufer bes Dorfes wohn: 
ten. Dorthin wollte id) geben, aber id) 
traf ibn [djon auf balbem Wege an. 

Das war auf dem Kirchhof, wo fie ben 
Heinen Glieger in bie Erde gelegt hatten. 

über ben Gottesader führt ein Ridt: 
fteig, den benubte id). Und ber brachte 
mid) an einem frijdjbepflangten, woblge- 
pflegten Kindergrab vorüber. Çin falt 
pruntbajter Grab[tein jd)müdte die Stätte, 
ein großes Kreuz aus jdjmebijd)em Gra: 
nit. Whnungslos fielen meine Augen auf 
die Infchrift: „Helmut 2übrs" — etwas 
in mir erjchraf heftig, aber ebenfo heftig 
berubigte id) mich jelbit, meine Gedanten 
Hammerten fid) an das prächtige Denfmal. 
Wie follte der Sohn bes armen, trunt- 
fälligen Heizers zu foldem Grabjchmud 
fommen! Aber bebend las ich dod), was 
weiter auf dem Kreuze ftand: „So jung 
er war, fo mutig und getreu — getreu bis 
zum Tode. Geboren ben 7. Auguft 1901, 
geftorben am 2. Juni 1909." 

Was da ftand, das fonnte wohl auf 
meinen Müte paffen. Aber daß er hier 





liegen folte — am 2. Juni vorigen Jah: 
res gejtorben — wenige Tage vorher hatte 
ich bei ibm gefeffen — nein, nein! — „ge 
boren den 7. Auguft” — — fagte er mir 
nicht, daß er im Sommer Beburtstag hätte 
und acht Jahr würde? — — 

Die Angjt ließ mich nun dod nicht mehr 
los, unb ich eilte nad) feiner elterlichen 
Wohnung. Ein alter Mann zeigte mir 
den Raten, in bem Vater 2übrs Daujte. 
Sd) flopfte, es wurde nicht geöffnet, ich 
flopfte ftdrfer und faßte an die Wohnungs: 
tür — fie war verjchlofjen. 

Nun er[djien die Ylurnachbarin, eine 
alte, grämliche Frau. Ich fragte nad bem 
$jeiger Lührs. „De ſlöpt!“ Wo denn 
Frau Liihrs fet? „Upn Feld.” Ich zau: 
derte. Dann fonnte ich es aber doch nicht 
laffen. „Und wo ijt Mtiite 2” 

„Müte ts Dod!” [tieB bte Alte faft bos: 
willig hervor, und bann warf fie die Tür zu. 

Afo bod) — Mite Lührs — alfo doch! 

Segt rührte fid) aud) was in der Lührs⸗ 
[hen Wohnung. Es jchlurfte jemand an 
die Tür, fie wurde aufgejchloffen unb ges 
öffnet, in der Öffnung zeigte fid) ein ge- 
bunjenes Männergeficht. 

„Ich möchte gern ben Vater von Hells 
mut Lührs jprechen,” jagteich. Der Mann 
in der Tür erflärte mit heijerer Stimme 
redegewandt, er wäre der Vater des armen 
Zungen, bat mid, einen Wugenblic zu ent: 
Ihuldigen, madte die Tür wieder zu und 
ging offenbar daran, feine Toilette zu ver: 
vollitánbigen. Nach kurzer Zeit erjchien er 
wieder, nod) im Begriff, ein Sjalstud) in 
malerijchen Knoten zu [d)lingen, jtieß die 
Tür weit auf und bat mid einzutreten. 

Aber die Luft, bie mir von drinnen ent- 
gegenquoll, veranlaßte mid) zu der Bitte, 
wir wollten doch lieber uns draußen auf 
bie Bant jeben. Go geſchah es denn. 

Hellmuts Vater, deſſen Züge, jebt vom 
Schnaps verwiiftet, nod) bie Spuren rid): 
tiger Seemannsjchönheit aufwiefen, fajelte 
mit ber Poſe bes verwöhnten Frauenlieb: 
lings von einft, bie ihn nicht verlicB. 

Sein Hellmut, ja, bas fónne er jid) ſchon 
benfen, daß bie Leute fid) von ihm unb 
feiner Tat erzählten und daß fie von weit 
berfdmen, darüber Näheres zu erfahren. 
Uber es fet ja auch fein Sohn gemejen, und 
er, der Vater, er, Fernand Liihrs, habe 
mal in Vera-Cruz zwei Yankees unb einen 
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Cpaniolen derartig in bie Mahe genom: 
men, daß von bem Spanier gar nichts und 
von den Amerilanern nur ganz Unbraud)s 
bares übriggeblieben fei — bas habe ba: 
mals leicht den Kragen fojten fónnen, und 
wäre er nicht von einem Weitindienfahrer 
mitgenommen worden — — 

Gs madte Mühe, den Mann an die 
Medlenburger Küfte zu bringen. 

Sein Müte — ja, was der getan habe 
— ber habe der gnädigen Baroneß das 
Leben gerettet und bas eigene dabei hin» 
gegeben — unb bie Baroneß habe gejagt, 
Jo was gäbe es nicht mehr auf der Welt 
— und der Herr Baron — 

Ic fragte ihn bart und fachlich, in wels 
her Gefahr denn das Fräulein gewejen 
Jet, und da berichtete er mit verglajten 
Augen: Ein Raubvogel wäre auf fie ges 
itoBen, ein Undiert, jo mächtig, wie man 
es nod) nie hierzulande gejehen hätte. Und 
das wäre ja befannt, daß es [oldje Biejter 
gäbe, die auf Jungfern ftiegen — und 
er, Fernand Lührs, habe mal in Chile 
einen Kondöhr gefehen, der wäre mit auss 
gefpannten Flügeln breiter als bie Häuſer⸗ 
front gemejen und den hätte man geſchoſſen, 
als er einen berittenen Rinderhirten mits 


famt feinem Pferd in die Luft getragen — — 


Seine Phantajien halfen mir nicht zu 
dem, was id) wollte. Mit dem einen Bild, 
das in mir lebendig geworden war: bie 
Baroneß als Raubvogelſchützin, war hier 
und fo nichts Rechtes anzufangen. 

Wollte id) von dem wirklich Befchehenen 
hören, mußte id) aus andern Quellen ſchöp⸗ 
fen. Auch von ber hageren, verängitigten 
Frau, bie jebt auf bas Haus zufam, Hells 
muts Mutter, die ganz am Munde ihres 
Mannes hing, fonnte td) mir nicht viel per: 
Iprechen. Sie äußerte jid) unter Stodden, dod) 
ohne Weichheit, dak Müte ein guter Jung 
gewefen wäre, und erklärte weiter zu feinem 
Nuhme, daß er ihnen ja auch jebt nod) 
nüßte, Denn nun blieben fie für immer auf 
bem Gut und der Herr Baron jorgte aud) 
für ihre anderen Kinder. 

Hierauf aber mußte Vater Fernand 
einen Trumpf feken: wenn er bliebe, fo 
gefchähe bas nur bes Barons wegen, denn 
feiner wüßte fo mit ber Mafchine Belcheid 
wie er, Fernand Liihrs — und da fein 
Heiner Müte hier begraben läge — 

Unter biejen Ergüfjen zog ich flüchtig 
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auf die Dorfitrage. Nach bem Herrnbof! war 
mein Gebante.. Der Beliger würde mir Auf- 
Schluß geben über des Jungen Tat und Ende. 

Sd) fannte den Baron feit längerer Zeit. 
Er war ein fleifiger Archäologe. Die 
Ornamentif der Eifenzeit hatte er in ver: 
Ichiedenen Studien behandelt. Sm Grunde 
feiner Seele war er Romantifer und offen: 
barte fih als joldjer aud) in all feinen 
philanthropijden Beltrebungen. 

Hinter dem Schreibtiſch thronte ber 
fchwere Mann, [djob die Brille auf bie 
Stirn und [tredte mir die gewaltigen Hände 
entgegen, als Erjat dafür, daß er nicht 
aufitand, wofür er bet allen Befannten fih 
Generalpardon ausgewirft hatte. 

Wir Iprachen bald von dem Berftorbenen. 

„Ja, der Junge,“ fo ließ er fid) verneh⸗ 
men. ,llnjere jozialen Rationalijten bes 
baupten, fo etwas gibt es heute nicht mehr. 
Alfo hören Sie: meine Tochter Hildegard 
— Gie fennen fie ja, vor vierzehn Tagen 
bat fie geheiratet — leidenjchaftliche Syd: 
gerin auf Raubzeug, [te hatte es feit Dro- 
naten auf einen Buffard abgejeben.^ 

Sotl!' fagte id) mir. Mfo hatte er bod) 
teil an bes Jungen Tod. 

„Mehrfad) Hatte fie vergeblich auf ihn 
geldjojlen. Eines Nachmittags, als er ge: 
tabe über ber Bänjeherde freijte, traf fie 
ihn dann. Gr flog nod) weiter, ftrich bann 
aber hinab in ben Mtoorjee, aus dem er 
fid) wieder zu erheben perjudjte. Der 
Junge dies fehen, fid) wie er fteht unb 
geht ins Wafer ftiirzen und auf den Vogel 
losjdjwimmen, war eins.“ 

„Das glaub’ idj!^ Mit Teuchtenden 
Augen nidte ich dazu. 

„Es gab bann einen Kampf zwifchen 
dem Jungen und dem Buffard —" 

„Einen Kampf ?^ warf id) überlegen ein. 

„Ja, natürlich — der Junge hatte aud 
verjchiedene Rrakwunden davongetragen. 
Nun und babet find die beiden ertrunfen.” 

Er hielt inne, und id) [chwieg. Das Er: 
eiqnis: diejer gemeinfame Untergang nahm 
mich völlig hin. Gegen die grundverfehrte 
Auffaſſung des Berichterjtatters mid) zu 
wenden, war immer nod) Beit. 

Inzwilchen fuhr der Baron fort: „Was 
hatte den fleinen Helden ins Wafer ge: 
trieben? Buflarde find ben jungen Göſſeln 
ganz ungefährlich. Die Abſicht, einen Feind 
unjchädlich zu machen, war es alfo nicht. 


Und daß den Jungen fo etwas wie ein 
inftinftiver Haß gegen bas Tier angeftachelt 
haben follte — 

Ich madjte eine abwehrende Handbe- 
wegung. 

„Bleibt alfo nur bas eine. Gr wollte, 
bap Hildegard die langerjeDnte Jagdbeute 
nicht verlöre — es hatte ja den Anfchein, 
bap der Vogel wieder auffliegen fónnte — 
dafür jebte er fid) ein. Aus Ritterlicdfeit ijt 
ber fleine Mann geltorben." 

In Sprachlojer Verfunfenheit fap ich ba. 

„Sehen Sie,“ fo meinte ber Gutsherr 
weiter, „ich bin ales andere als etn Freund 
von blinder Crgebenheit, jo etwas wie 
hündiſche Treue ijt mir contre ceur. Und 
ich weiß nicht, ob es mir gefallen würde, 
hätte der Junge das für mich getan. Aber 
für feine junge Herrin! Cin treuer Rnedt 
war Fridolin — ergeben ber Bebieterin — 
Ein Knappe! Ift nicht diefe ganze Poefie 
um feinen Tod?” 

Falſch, wie faljd) war bas alles! Ich 
wußte es beffer und wollte es fagen. Aber 
war in Diejer Unwahrheit nicht bod) bas 
Echte eines Gefühls und ein warmer Glang ? 

Und wenn id) beridjtigte, was war ba: 
mit gewonnen? Würde id) überhaupt ber 
Wahrheit Geltung verjdaffen können? 
Sollteich ins Feld führen, dab der „Knappe“ 
feine Gebieterin in Wut ein „Nas“ ges 
Icholten Hatte, weil fie feinem liebiten 
Freund ans Leben gewollt ? 

Seinem Korl! Mir gehörte bas Ges 
heimnis biejer Freundfchaft! 

Müte, der Kleine Flieger, ber feinem 
freien, wilden Lehrmeiſter anhing mit jebns 
jiichtiger Zärtlichkeit. Der ihn retten wollte 
zum Aufſchwung ins Leben, als er getroffen 
fani. Und ber mit ihm unterging, mit ihm, 
bem lieben Vertrauten. Sollte dies Willen 
nicht mein eigen bleiben ? 

Und nun mögen [ie [agen von dir, Müte 
$'übrs, was fie wollen! Der Herr Baron 
— jebt ift er übrigens aud) ein jchweigens 
ber Mann geworden — mag erzählen, daß 
du ein ritterlicher Knappe deiner jungen 
Herrin gewejen, dein Vater [oll von dir 
weiter als einem Drachentöter fabeln und 
deine fparjame Mutter die 9tütlid)feit dei: 
nes Sterbens in Wnjdjlag bringen. 

Recht hat auf alle Fälle bein Grabjtein, 
ber von deinem Mut [pricht unb von deiner 
Treue. 
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Aſſuan. Von Rihard Vok 


Aus meinem oberägyptijchen Reijebud 


Auf dem Dampfer „Germania“ der Ham: 
burg» Anglo = Amerita -= Linie. 


Wieder erflang mir die Muſik des 
| a) Nils: bas leije, leije Knarren 
WEN und Rreijden des Chaduf. Gs 
CAO find Dliktöne, und he ift 
SSeS es für mid) — eben bie Muſik 
hie geheimnisvollen, wunderjamen Stroms, 
dejlen Genius das Volt Yignptens nas heute 
Altäre erbauen und Standbilder jegen fónnte; 
denn er ift noch heute nicht nur der ewige 
fake bes tyabellanbes zwijchen ben zwei 
Wiijten, fondern fein ewiger Grbalter, Er: 
gieher, Bejeßgeber. Auch fein Beherricher. 

rob bes Wunderwerfs bes Staudammes 
von Aſſuan regiert ber Nil nod) immer 
Ägypten, und dieſes zittert vor feinem ehr: 
würdigen Strom. Denn wenn feine Fluten 
im Sommer nidt Jom genug anjchwellen, 
bie alljährlichen fiber|d)memmungen feine 
der bis zur Wültengrenze mit feinen 
wunderwirfenden Schlammengen nicht reich 
genug düngen, jo fommt ein mageres Jahr, 

afür eine weile a während eines 
niri Niljahres etreibe aufipeichern 
mu 





e. 
Unausgelebt erflingt an beiden Flußufern 
die Milmujif. Unausgejeßt reihen fih zu bei: 
den Geiten des Stroms die Galerien leben: 
diger Statuen. Es find Männergeftalten 
wie aus heller und dunfler Boldbronze ge: 
galien oder wie aus glänzendichwarzem 
benholz gebildet, aus biijterem Bajalt ge- 
meißelt. Und wie fie ben Bildnijjen der 
alten Ägypter auf ben Tempelmauern und 
Brabwänden gleichen! In biejer Flußgegend 
wilhen Luxor und Aſſuan befindet fih 
höpfbrunnen an Schöpfbrunnen. Jeder 
bieler bas Land am Leben erhaltenden 
Waſſerſpender wird hier von feds Mann 


bedient: zwei Mann auf jedem ber drei 
Stodwerte bas [teile Ufer Dinan. Bis auf 
einen [djmalen Schurz aus blauem oder 
weißem Wollenftoff um die pane find fie 
vollfommen unbetleidet; und fie find häufig 
von bem ſchlanken Ebenmaß eines Bildwerks 
aus Griedjenlanbs großer Bildhauerzeit. We 
diefe zumeiſt jugendlichen Geftalten machen 
eine und diejelbe Bewegung; immerfort nur 
bie eine: bas runblid) tiefe Schöpfgefäß 
aus hartem Siiffelleder jenfen fie an ber 
mit einem ungefügigen Lehmflog am ber 
entgegengelebten Geite be|d)merten Brunnen: 
— beſtändig hinab, ſchwingen es beſtän— 
ig anant, vom Morgengrauen bis zum 
Abend, ber Gluten über bie gelb: und rot: 
— Mille über bie Fellachendörfer aus 
raunem Niljchlamm und die bIáulid):grünen 
— ler ausgießt, die unabjehbaren 
andöden und bas arfadijde Fruchtland 
überjhwemmend mit Blorienjchein. 

In den Feljengrabern von GCaffarà und 
Beni-Haffan befinden fid) Darftellungen ber: 
artiger Schöpfbrunnen in en und in Flad- 
reliefs. Genau wie vor SJahrtaujenden und 
länger rr ber Fellah von heute bas 
Marler eines Wunderftroms, näßt — 
Jder, bie fid) als ſchmales, grünes Band 
wiſchen Wüſte und Fluß hinziehen. Alſo 
Pit ahrtaujenden an beiden Ufern des 
mächtigen Stroms jene lebendigen Statuen 
galerien; feit SJahrtaufenden, Tag für Tag, 
vom frühen Morgen bis zum fpaten When 
jenes gleichmäßige Senten und Heben ber 
Beden, jenes eintönige, für mein Ohr melos 
bild) tingende, leije Knarren ber Brunnen» 
ftangen. Und [|o wird es an manden 
Streden nod nad) Syabrtaujenben fein — 
trog bes grandioſen Staudammes am eriten 
Rataraft und all ber modernen, burd) Ma— 
idjinen getriebenen Schöpfwerte, biejen Wohl: 
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tätern bes S9tillanbes, bie zugleich die Bers 
ftörer ber 9tilpoelte find... 

Langſam, langlam gleitet die , Germania” 

omaufwarts. Mich freut’s, auf diefem 
— Dampfer einer deutſchen Geſell— 

aft die Nilfahrt zu machen. Er zeichnet 
ich aus ſaubere und bequeme Kabinen, 
elegante Salons, behagliche Ausſichtsplätze 
unb bie Tafel eines ,grand Hotel“. Die 
Beamten der Gejelihatt in den Bureaus 
ber Nilftädte find von ausgezeichneter Auf: 
merfjamteit für bie Pafjagiere, die allen 
Nationen angehören; und zu fo vielem Bus 
ten befindet fih auf der „Germania“ ein 
wahres Juwel von einem Dragoman, ber 
aud) die holdfelige Rronpringefjin, bes Deuts 
E Reiches aufünftige RKaijerin, auf ber 
„Mayflower“ burd) bie Tempelwunder Obers 
ägyptens begleitete. Es ift etn ehrwürdiger 
Gyrer, ber fid) in ben Faltenwurf feines 
abendlichen pruntvollen Feſtgewandes |o bes 
forativ zu biillen verfteht, wie einftmals ein 
Genator bes alten Roms in feine purpur: 
ftreifige Toga. 

= beiden Geiten bes Stroms laufen 
hod) aufgeführte Damme — (te durchqueren 
bas ganze Land —, darauf bie Nilvölter uns 
ausgelegt bins und pi Hi zu Fuß, auf 
Ramelen und Ejeln, mit Büffeln und Hers 
den in allen Beichäften bes AUderbaus und 
Handels von Dorf zu Dorf. Diefe Leute 
gehen nicht, lonbern fie fchreiten, jie wan: 

eln. Mit folder jouverdnen Haltung ton: 
nen nur Menſchen jid) bewegen, bie A uns 
überjehbaren Generationen lange Gewan: 
bungen tragen. 
ei den Dörfern fteigen aus den Palmen: 
wäldern und J3uderrobrfelbern Kinder und 
— bas [teile Ufer herab. Sie haben 
ntrüge, bie antiken Amphoren gleichen, 
und ſie kommen zu dem Fluß, um Waſſer 
ſchöpfen. Die Frauen des Landes ſind 
ibliſche Geſtalten. Schwarze oder tiefblaue 
S umbiillen fie, unb bas feierliche 
djleiertud) jchleppt aud bei bem ärmiten 
E wie bie Bejellichaftsrobe der 

ame Durd) Rebridt unb Staub. Die im 
Fluſſe gefüllten hohen Rriige tragen fie auf 
dem Haupt, als wären es Kronen. 

An beiden Ufern begleiten den Strom 
Dattelpalmen, die mid) erit jest lehren, was 
Palmen find, wie ich erit auf bem Home: 
rilden Korfu den filberblütigen Baum der 
weijen Göttin in feiner ganzen Herrlidfeit 
erfennen lernte. Die Stämme erheben fih 
im Gonnenglang gleich Bronzeläulen, bie 
als lebendige &apitále ihre leicht gebogenen 
lónigliden Blattwedel tragen. Go wird 
jeder ‘Balmenwald zu einem Baumtempel, 
unb fo brauchten die alten Yiqnpter ihre Pals 
menfapitdle Dielen ardhiteftoniihen Bore 
bildern nur einfach nachzufjchaffen — wie 
den Gipfeln der Wüſtenfelſen und den 
Sanddünen ihre Brabpyramiden. Zwilchen 
dem blaulichhen Palmengriin leuchten bli- 
JR Eupborbien, Oleander und Glycinen, 
teigen Syfomoren auf mit gewaltigen filber- 


grauen Stämmen und ſchwärzlichen Laub: 
nom wie Urwald [o diht. 
enn in ben Seiten, ba nod) Götter 

diefe ſchöne Erde bewohnten, etn Baum bes 
glühenden Giidens feligen Geiftern heilig 

alt, [o mußte es bte Gyfomore fein. 

eliopolis jteht nod) eine Uralte ihres Ge: 
ſchlechts. Gie erhebt fid) unweit eines Obe- 
listen — des legten — aus ber Stadt bes 
großen Connengottes und wurde ein drifts 
liches Ganftuarium, denn unter ihrem greifen 
Wipfel foll auf ber Fludt nad m 
bie heilige Gungfrau mit bem göttlichen 
Knaben von langer, ermiidender Wüſten⸗ 
wanderung gerubt haben. 

Syebt bereitet bie Natur den Reiſenden 
auf das Schaujpiel vor, weldes ba tommen 
lol. Es ift bas Vorfpiel zu einer Tragödie. 

Sde unb über werden die Ufer. Nah unb 
näher drängen bie Wülten mit ihren gelben 
und roten Sanddünen, ihren orange- und 
bonigfarbenen Klippen. edits iit es bie 
vielfarbige libyſche, linfs bie falt Ddiiftere 
arabijche Wiijte, die nilaufwärts bis Dicht 
an ben Strom reiht. Gein von Wirbeln 
aufgewiibltes gelbliches Bewäller hat in dem 
dn enden Schein der Sonne Ägyptens einen 

lang, der Morgens und Abends in bas 
Farbenſpiel bes Opals überfließt. Dann ift 
ber Nilzauber vollfommen. l 

Canbbánte fdjieben io weit vor in bie 
Strudel; fremdartiges Vögelvolk fauert auf 
dem angeidjmemmten Grund: Marabus und 
Schreien, Geeadler und Beier und ber 
einftmals heilige Ibis. In dichten Schwär: 
men bededt ſchwarzes winziges Waller. 
geftügel die Flut, ſchwimmendem dunklem 

otos gleid). Auch ein Wültenwolf fchleicht 
fid) bis zum Flußbett heran. Tempelruinen 
hart am Strom, deffen Damm davor eine 
natürliche Terraffe bildet. Bon den Pylonen 
unb Borhallen bes Heiligtums haben Erd: 
beben große Teile in die Tiefe gerifjen. 
Giganti)d, wie nicht von Menſchenhand ers 
baut, erheben fih bie Säulen. 

Unter der Regierung der Ptolemäer ent: 
ftand der Tempel von Rom Ombo, und feine 
Säulen, Deden und Mauern tragen mod) 
Beute Farben von jolcher Frifde, als hätten 
bie Künftler den auf pbaraonijdjen Befehl 
unvollendet gebliebenen Bau erft vor kurzem 
verlajjen. 

be und Ober, wild und wilder wird bie 
Landjdaft, von einer unfäglichen Schwer- 
mut wie von purpurnen Schleiern umwebt. 
Dabei wadjt ihre Bröße von Augenblid zu 
Augenblid. Es find die Wülten das Schönfte 
und zugleich Schredlichjte Der Natur, bie wir 
nilaufwärts an beiden Ufern dede Mak 
Set aber — wiederum blaulid: grüne Pals 
menwalder unter einem gelb:roten Wültens 
ebirge. Plötzlich ſchwärzliche Klippen unb 
ife inmitten ber fdimmernden Flut: Gras 
nit! Die Granitfelfen bes erften Rataratts 
wie burd) ein Glementarereignis aus den 
Tiefen ber Erde emporgejdjleubert, mitten 
hinein in den Strom; ein Felsgemirr, als 
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fei bas Brenzland Oberägyptens und Nubiens 
ein notwegitdhet Ford. Dann zur Redten 
ber Ausblid auf ein paradielilches Eiland: 
bie Balmeninjel Elefantine; aur Linten, lang 
unb jchmal am Nilufer ausgeitredt, eine 
weiße Stadt. Sie leuchtet weit hinaus, über 
Fluß und Ferne, von hundert und aber hun: 
bert Palmenfronen wie von einem Baldadjin 
fiberidjattet: Aſſuan, bie Wüftenftadt. 

88 & 8 
Auf ber Infel Elefantine. Gavoybotel. 
„Eine Tragödie...“ 

Schon feit WAR weile id) auf btefent 
Gilanb, in feinen Balmenwäldern, unter den 
Blütenbäumen feines Parts, darunter bie 
Märchenizene von Shafejpeares „Sturm“ fpies 
len könnte. Troßdem rufe id) aus: „Eine 
Tragödie!” Ich erlebe fie I Woden jeden 
Tag; denn jeden Tag erlebe id) bie Wülten 
Arabiens und Libyens, zwilchen deren ſchim⸗ 
mernden Oden Aſſuan mit dem Nil und feinen 
Gilanden wie burd) Zauber eingebettet liegt. 

Sch blide auf vom Papier, und burd 
leife Ichwantende Palmenfronen, über ben 
Nojenglanz ber in voller Blüte prangenden 
Dleanderbäume hinweg ftrahlen mir die 
libyſchen Wültenberge entgegen. Cie Strahlen. 
Blendender Glanz geht aus von ihnen. Ich 
weiß nicht, was bier unterirdijder leuchtet: 
der ewig ar Simmel oder die Erde 
dort, wo fie JBüjte ift? Seit meinen Rinder: 
tagen madjte id) mir von biejer eine Bor: 
ftellung als von etwas unerhört Schreck⸗ 
lidem, und nun muß pb ihre unjägliche 
Schönheit erfennen. in Grauen bleibt 
nd darüber gebreitet wie bas Erichauern 

er Geele bei einer Schidjalstragödie ber 
großen id Mle Dichter. 

Aufblidend von meinem Papier, lebe ich 
jenjeits bes linfen Nilufers, mir aber ganz 
nahe, bie Eingänge, bie in bie Feljengraber 
ber Fürſten von Elefantine führen. Gruft 
reiht fih an Gruft. Ich lebe die ſchmale 
Wellenrinne im gelben Wiijtenfand, darauf 
bie Garfophage bie Steile emporgemunben 
wurden. ie Särge beftanden aus dem 
Granit ber Arabifchen Wülte, und jeder Garg 
war ein Rolof. Die Begräbnisftätten der 

ürften von Elefantine gehören den ältelten 

eiten ägyptiicher Gejdidte an, alfo vier 

abrtaujenbe vor Gbriltus, und ich jah auf 
den Wänden biejer tief in bas Gejtein ein: 
geführten Maujoleen die Bildniffe jener viel: 
taujendjährigen Begrabenen in farbenfreu: 
biger Buntheit. 

Dort drüben befindet jid) auch eines ber 
áltejten Roptenflijter bes Landes. Es liegt 
in einer Sentung bes Wiültengebirgs, rings: 
um nichts als roter Gand und gelber Fels: 
Müfte — Wiijte — Wüſte! Gert aes 
derten liegt bas Klojter erjter ägyptiſcher 
Befenner bes Evangeliums in Rumen. Es 
war eine ganze Stadt gewelen, Dafür 
Ipriht aud) eine erft vor furgem entdeckte 
toptijche Iictropole, bie jenem Heiligtum an: 
gehört haben muß, obwohl fie volle fünfzig 


Aſſuan 





Kilometer davon entfernt in der libyſchen 
MWüfte eingefargt ijt: bis in ſolche Entfer⸗ 
nungen von jeder menſchlichen Wohnftätte 
djleppte man felbft nod in p Zeiten 
ie Toten, um le vor ber Schändung ber 
Grabrduber zu |dji5en, bie nod) vor nur 
wenigen Jahrzehnten bie Mumien ber Phas 
raonen im Tale der Könige bei Theben 
geplündert. Auf den weiten Sandflächen 
unterhalb der Klippen, darauf fid) Die Triim: 
mer der Rlofterjtadt erheben, fand ich viele 
ährten von Cdjafalen und Wölfen. Gie 
ihrten jamtlid) an den Fluß aur Trante 
hinab. Beim erjten Morgengrauen tann 
ber Wachende in einer ber vornehmften 
SE en ber Rulturwelt, bem 
avoyhotel auf (lefantine, bas belfernde 
Bellen ber Gdjatale, bas hetjere Heulen der 
Wölfe hören, und jede Nacht, in ber td) 
feinen Schlaf fand, aufitand und bas TFeniter 
öffnete, um nad) dem feierlichen Kreuz des 
Güdens auszujpähen, hörte id) aus ben 
Palmenwaldern von lan meine wun« 
derfame Nilmufit: bas leife, leije, eintönige 
&reildjen und Knarren ber Schöpfbrunnen, 
von den ber at vor der Erntegeit 
aud nachts betrieben. Freilich find Die 
Nächte Oberägyptens von einem Glang ers 
ült, als fet das Gternenlicht nordildher 

ondichein. Auch in Sternennddten bes 
alten bier die Blüten des Oleanders und 
ibistus, bie ſcharlachroten und violetten 
lattblumen der Euphorbien und Bougains 
villen, alle bie Rojengefilde, bie hier wahre 
Blütendichtungen find, ihre GFarbenpradt. 

Auf bem Giidende ber Injel liegt das 
zu Yignptens: bie Ruinen der Stadt 
lefantine, bereits zur Zeit von König Menes 
der Cib eines mächtigen Fürſtengeſchlechts 
am eriten Rataraft mtt Paläften und Tems 
peln, bie erft vor kurzem nod) einer vanda: 
liihen Zerftörungswut gum Opfer fielen. 
Aber jelbft ihre traurigen Weite bilden bes 
redte Zeugen vergangener Pracht. Noch 
> Gajjen und Plage deutlich erfennbar. 
us ben ſchwarzen Schuttmaſſen ragen gras 
nitene ortifen unb Pforten, Wltäre und 
Ganttuarien auf. Säulen und Dtauern bes 
deden bunte Hierogiyphenfchrift und heilige 
Flachreliefs, und nod) öffnen fih Griifte 
Ipáterer Beichlechter: ftieß id) bod) auf einer 
einjamen Wanderung auf lange Reihen von 
Sartophagen aus Ton und Stein, bie immer 
nod) ihre Toten zu bergen feinen. 

Den Trümmern und Toten entfliehend, 
tieg ich geftern hinab zum Nilufer. Dort 
tand id) auf ben Kanten eines fcharfen 

iffs, unmittelbar über den brandenden 
Wajfern, und [haute ergriffenen Gentits auf 
die Welt bes Ratarafts bis gegen Philä hin: 
auf. Eine Welt ijt’s, bie ber nicht vergelien 
tann, wer fie einmal jah. Die beiden Wüſten 
bilden das Bett des Stroms, bejjen Wirbel 
ein Labyrinth wingiqer Eilande umrau)den: 
Klippen, Schollen, Zinnen und Zaden, im: 
mer wieder Klippen, Schollen, Zinnen unb 
Baden! Die einen ergliiben in ber Duntlen 


374 E 


Rite bes Granits, bie anderen gleichen 
Majfen ſchwarzen Metalls. Sie find aud 
^ glänzend wie polierter Stahl, von den 
eigenden ftrudelnden Gluten während uns 
ezählter Syabrtaulenbe gejchliffen. Hier ent- 
eigen dem Waller bie Riffe wie Türme 
Baer Burgen, dort wölben fie fid 
eich blinfenden Ruppeln verjuntener Dome. 
ber bie gewaltigen Blöde ruben inmitten 
bes Stroms, als hätten fih vorweltliche Uns 
getüme in ben Fluten gelagert. 

Am Geländer glänzt bier und dort ein 
einfames weißes Gebäude, fteht bier und 
dort die braune Hütte eines Fijdhers, dem 
Ped angetlebt. uf ber Höhe ragen bie 

uppel eines verfallenden sheagre es, Der 
Wall eines verlaffenen Forts. Auf biejent 
und jenem Inſelchen erhebt fic) eine Gruppe 
Dattelpalmen ober eine einjame Dumpalme 
in ber Pracht ihrer breiten fächerartigen 
Blätter. Sonjt nirgends aud) nur ein Hauch 

iden Grüns ober freudiger Farbe. Cine 
elt ij'S des Grauens und ber Bröße. 

Und in mir trage id) bas Bild der Wiifte, 
wenn id) mid) in bem fchimmernden Aſſuan 
befinde, ummogt und umtobt von feinem 
bunten Böltergewirr: Araber, Jtubier, Gu: 
banejen, Beduinen vom Stamme ber Vega 
und Bijdarin. Das Lager diejer Nomaden 
ber Wüfte ift bas denkbar elendefte. Aber 
unter diefem Bolt ber arabijden Wiifte bes 
finden fih Geftalten, Männer und Bing: 
linge von helleniſcher Schönheit, und aus 
den Kindern ber Bijcharins Beduinen fónnte 
ein Raffael die Modelle für eine bie holde 
Sjimmelstónigin umflatternde REEL ents 
nehmen, denn es [inb darunter aopen 
von wahrhaft rajfaelild)er Lieblichkeit. Aller: 
dings verblüht diefe bet den Mädchen jehr 
bald. Auch bet den Bilcharin = Beduinen jah 
id) Kinder, bie mit Kindern fid) Jchleppten, 
deren — Mütter fie waren ... 


8 8 8 
Noch immer auf der Elefanteninſel! 
viiblingsglang und DIGNE IH 





wußte bis dahin niht, dak es jolden 
Blanz und joldje Pracht gäbe. Es ijt, als 
wölbte jid) über diefem Lande ein anderer 
Sm: als fteige darüber eine andere 

onne auf, und id) fenne bod) den Himmel 
und bie Sonne bes Südens. Dabei gleicht 
die Luft ber Wiifte ber ber hohen Alpen. 
Noch niemals atmete ich fo leicht, fühlte nod 
niemals ſolche Stärkung an Geele unb Leib. 
Nicht einmal im Engadin. Und der Früh- 
ling beginnt bod), bereits Sommer zu wer- 
den. Das Getreide reift in vollen Ühren 
der Ernte zu; bie Bohnenfelder ftehen in 
weißer Blüte und verbreiten einen ſchwülen 
J3Bobígerud); in den Garten bes Palaſt⸗ 
hotels blühen unjere Herbjtblumen: Aftern 
und Sloxe, Dahlien und Berbenen. Langs 
ber 9iojenbeden fteigen Bollwerte von Son- 
nenblumen auf, in dieſem Gonnenlande bie 
rehte Wappenblume; Felder von Betunien 
in allen Gdjattierungen, wild 1udjernb, 
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füllen die Hänge; hohe Malvenbäume ſtehen 
über und über mit Blüten bedeckt; blaue 
Winden und violette Wicken durchranken 
die Melonenfelder, ohne von all den Bäu⸗ 
men, Pflanzen, Blumen zu reden, deren 
Namen und Art ich nicht kenne und die in 
ihrer fremdartigen, phantaſtiſchen Pracht 
dieſe weiten Gärten zu einem Eden machen. 
Aber nur auf Elefantine iſt ſolches tropiſche 
Blühen; die übrige Welt ringsum iſt blumen⸗ 
los, iſt Palmenwald und — Wüſte. 

Ich dem fie nach allen Richtungen, 
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bringe tief in fie ein auf Ejel und Kamel. 
Wunderfam gejtárft, wie id) mid) bier fühle, 
unternehme ich weite Wanderungen: bird) 
bie Branitbrüche bis zu jenem traumhaften 
Wiijtenhauje des Barons Rothichild, dem 
„desert camp", und, bem Nilufer gegenüber, 
dem allmablid in Fluten verjinfenden Philä, 
diefem Tempelmärchen Oberagyptens... 

Die Granitbriidhe, in deren Ausläufern 
Aſſuan erbaut ijt, waren bereits vor länger 
als breitaujenb Jahren vor unferer it 
lichen Zeitrechnung in Betrieb für bie Phas 
raonengrüber ber Pyramiden unb Garfophage 
der heiligen Apisitiere, für bie Ganttuarien 
der Tempel, für die Obelisten, die Statuen 
von Göttern und Herrichern. In ben Brüchen 
jelbft wurden die Koloſſe bem Granit ents 
riffen und auf Barten, Meijterwerten ältes 
iter Gchiffbautunft, ftromabwärts geführt: 
nad) Edfu unb Theben, nad) Abydos und 
ber Stadt des groper Kegertinigs Ehnaton, 
nad) Memphis und Heliopolis bts ins ſtädte⸗ 
reiche Delta hinab. 

be nod) bie legten Häufer von Affuan 
an mir liegen, umfängt mid) bie Hee 
eginnt bie Tragödie. Schon ihre erften 
Szenen fpielen in einem Totenreih. Nicht 
nur ijt bier der Tod jeglichen Grünens und 
Bliihens, alfo jeglichen Lebens in der Natur, 
a es ift bier bas Reih menſchlichen 
ergehens und Moderns. 

Alfuan ward nämlich nicht nur in bem 
Labyrinth der alten Granitbriide, fondern 
aud) unter Grüften erbaut, und es ift die Stadt 
ber Toten um das Dreifache d ha als Dte 
ber Lebenden. Jn bie Wültenfeljen höhlten 
fid bie alten Ägypter ihre Cwigfeitsgriifte ; 
auf Gipfeln unb Höhenzügen errichteten fih 
bie frommen unb vornehmen Belenner bes 
Sflam ihre ſchloßähnlichen Mtanfoleen, und 
bie Tiefen ringsum füllen die Nekropolen 
bes ägyptijchen Bolfs aller Stände bis weit 
in die ne — bis tief in bie Wüfte 
ee Sd bin ftundenlang gwijden Grae 

ern gewandert. 

Zwilden melden Gräbern? Denn es 
find hundertjährige arabijde Friedhöfe, wie 
jeder Todesader diejes Fabellandes, mauers 
los und regellos. liber weite Sandflädhen 
liegen bie Grabmaler verjtreut, jedes Grab 
in anderer Geftalt: bald bem Wültenboden 
gleid), nur mit Felsſtücken bebedt, bald hod 
aufgemanert mit langen jdymalen Wölbungen 
oder mojfcheenartigen Ruppeln. Wud als 
Riefenjarfophage wurden [ie erbaut. Es find 





Hütten unb Paläfte bes Todes. Die leks 
teren umfalfen Wohnungen fiir bie Wärter 
und Häufer für Familienangebdrige, die an 
Ben Gedenf: und Feiertagen mit ihren 

eftorbenen leben. Das eine Grab ijt ſchloh⸗ 
weiß getündht, Daß es bas Auge blendet im 
grellen Gonnenlidt, bas andere blau, ober 


roja, ober grün, oder violett. Häufig find 
bie Mauern mit ſymboliſchen Malereien, 
mit Cprüdjen aus bem Korın und alleriet 
geheimnisvollen Zeichen beockt; muu:ter 
wiederum prangen fie höchit weltlich wie eine 
luftige pompejanijde Billa von oben bis 
unten in heiterftem Farbenſchmuck. 

Jedes Grabmal richtet [id von Gonnens 
aufgang nad) Sonnenuntergang, und nur 
ben allerärmiten — oder allerreihiten — 
fehlen zu Häupten und zu üben der Toten 
ein bald höherer, bald niedrigerer, zinnen: 
ähnlicher jeltjamer Aufbau Es find dies 
die zwei Gteine, neben denen auf jedem 
Grabe die zwei Engel eines Menſchen figen: 
ber Frage- und der Gchreibeengel. Ctner 
biejer Getjter fragt bie Seele bes Geftorbenen 
nad) A Sünden, ber zweite verzeichnet 
fie in feinem ewigen Buche. 

Inmitten diejes großen Bezirks der Bers 
wejung befinden fid) aud) bte Kirchhöfe ber 
Ebräer, ber Kopten, der Katholiten, ber 
Engländer und Fremden. Wlfo überall Gras 
ber — Gräber — Gräber! Die der Rathos 
liten und Fremden find ummauert. Schwarze 
Kreuze erheben fid) auf den gelben und röt- 
lihen Grabbiigeln. Die Zeichen göttlichen 
Cterbens für eine mit ewiger Schuld belajtete 
Menichheit find in diejem Reihe des Herrs 
[cers Tod von ergreifender Wirkung. 

Go oft ih an dem Gottesader ber Frems 
ben vorübergehe, muß ich denten: ‚Können 
wohl dieje Toten bier Rube finden? Denn 
was fiimmert fie, die fern von ber Heimat 
Geftorbenen, bie jchredliche Herrlichkeit der 
MWülte?‘ Und denten muß ich: ‚Dieje Begras 
benen miiffen aus ihren Griiften Auferitehen, 
um nod) im Tode dem Grauen der Stätte 
zu entfliehen, nod) im Tode bie Heimat 
gu juden.: 

ine Eijenbahn, ber legte turze Schienen» 
weg in Dberägypten, und eine Rarawanens 
traße durchziehen Aſſuans Friedhöfe. Ale 
tejenigen, bie zu Lande nad) Schellah und 
Phila wollen, oder tiefer nad) Nubien hinein, 
oder bis in den id)margen Sudan und weiter 
in grenzenloje Wiüjtengebiete, müjjen diefe 
riephöre pajjieren. Lange Ramelzüge durch— 
euzen beftändig bie Brabreihen. Trogdem 
liegt darüber eine Lautlofigtcit ausgebreitet, 
als wäre in bieler Welt ewigen Schweigens 
aud) jeder Ton einer Menjchenitimme er: 
ftorben. 


8B & & 


Heute bejuchte ich wieder die Branitbrüche, 
bie aud) am Tage bie Kailerfarbe tragen. 
Wud) zu ihnen tann ich nicht hingelangen, 
ohne durch Gefilde bes Todes zu muiijjem. 
Kürzlich begegnete id) dort einem jungen 
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Araber von der Schönheit eines Dellenijdjen 

beben. Er war vollfommen nadt, und 
fein Leib leuchtete fórmlid). Der Giingling 
fauerte an ber Mauer eines einjtürzenden 
Cdjédjgrabes. Bei meinem Anblid erhob 
er fid) und ftürzte mit Gebeul, unter wiitens 
den Gebärden, auf mid) zu: ein armer Wahns 
jinniger, der fein ganzes Leben unter Gräs 
bern und Toten verbringt, babei von einer 
Jugendſchöne, dak er einen Phidias unjerer 
Tage begeiftern könnte. 

Liegt ein Teil ber fajt endlojen Grabs 
reihen hinter mir, |o betrete id) eine fleine 
Waldung, bie burd) einen Zauber eigens fiir 
biejen Ort erjdaffen zu fein fcheint. Es find 
Tamaristenbäume. Grau bie Stämme, grau 
die tief berabbángenben Zweige, überpudert 
von bem violetten Staub der Granitbriide. 
Schwärme weißlicher Geter und brauner 
Sperber [djmeben darüber hin den Fried: 
gorn u: aud fie die Bögel, die in diefe 

ej enfterwelt gehören. 

ann erft befinde ich mich inmitten der 
Granitbriidhe. Sie bilden GFellenberge mit 
Gipfeln und Braten, mit Schluchten und 
Cdrünben, ein Chaos gigantijcher Blöde, 
von den Erdbeben der Gabrtaujende gers 
fpalten, gerrijfen, emporgeichleudert und 
Durcheinandergeworfen. Es ift ein Trüm⸗ 
merfeld, deffen Bild die glühendfte Ginbils 
Dungsfraft nicht imjtande ift zu geitalten. 

on allem Wunderjamen jest bas Wuns 
Derjamfte: an biejen Wänden, Platten, Blöden 
die Spuren einer Menjchheit, bie vor bereits 
fünf Jabrtaujenden die Brüche ausbeutete. 
Die Arbeiter waren Heerjdaren von Sflas 
ven, und Ägyptens unterjodte Völkerſchaften 
leifteten bier Grondienft. Es muß ein une 
erbórter Anblid getvejen fein, in biejem pur: 
purnen Rlippengewirr im Brande ber Wüſten⸗ 
jonne bie Taujende nadter brauner unb 
Ichwarzer Leiber. Aus den %elstoloffen 
idjlugen fie andere Kolofje heraus und vers 
lieben ben Bildnijjen ber Götter unb Pharao: 
nen Gej[talt unb Antlitz. 

Wud) bas machte jedesmal einen tiefen 
Ginbrud auf mid, wenn id plöglich auf 
Wände und Blöde ftieß, darauf die Figur 
eines ägyptiſchen Herriders eingemeißelt 
war, daneben in den Granit eingegraben 
eine lange ſchmale Tafel Hierogiyphenfchrift, 
ir ben Unwijjenden Zauberrunen gleid). 

nd auf Platten und an Blöden die Spuren 
der Bohrungen und Sprengungen: Spuren 
einer Riejenarbeit, Davon unjere Zeit des 
Dynamits unb ber Maſchhinen ſich nichts 
träumen läßt. 

Ganz nah bet Alfuan und einem Fried: 
bofe alter gefuppelter GSchechgräber tlt ber 
Gigant zu finden. Wer tiefer in die Brüche 
eindringt, nad) Sudan und Philä zu, ſtößt 
auf unfertige Sartophage in Viumiengeftalt, 
auf den Koloß einer Ramjesitatue. Lang 
— dem verſteinerten Leichnam eines 

itanen gleidh, liegt das Königsbildnis ftar: 
ren Angeſichts, mit weit offenen toten Augen. 
Sie ſcheinen in das ewige Blau des Wüſten— 
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himmels zu ftieren, und id) mußte bei bem 
gejpenftijden 9Inblid denten: ,Gewik wun: 
pert fid) Seine Majeſtät, daß Allerhöchſtdie— 
jelbe nod) immer [o jteif und ftarr daliegen 
muß unter all bem Getrümmer, ohne daß 
eim Menih um fie fid) kümmert.‘ 

Wher wenigitens trägt hier das — 
der Erde die — le Purpurfarbe, un 
wenn auf meinen Wüſtenritten und Wande— 
rungen der Sonnenuntergang mich über— 
raſchte, ſo Diels id) mid) erjt miiblam be: 
finnen, daß dieje in himmlijden Gluten —* 
lodernde Welt wirklich die Menſchenerde un 
ich darauf ein winziger Sterblicher ſei. 


Aus dem ägyptiſchen Frühling beginnt 
ägyptiſcher Sommer zu werden. Die zweite 
Uberſchwemmung, bie bas Wunderland zwi: 
Lie den zwei Wülten mit Gold diingt: bie 

rembenjlut verläuft in einer Haft, als wiirs 
ben für diejen lebendigen Strom bie Schleu— 
jen eines gewaltigen Staudammes plóblid) 
aufgetan. Bereits beginnt bie Bejellichaft ber 
oberägyptilchen Hotels die Pforten ihrer 
Palajtbauten zu jchließen. Es find, nebenbei 
ejagt, Herbergen von bewundernswerter 

rganijation, nicht mit befabentem Luxus, 
e ern mit einem durchaus vornehmen Rom: 
ort ausgeltattet. 

Wu 
ihren 


die Bärten des „Savoy“ verlieren 
rühlingszauber: der Schimmer ber 


Dleanderblüte unter den Dattelpalmen ver: 
blaßt, bie Bougainvillen an Briijtungen und 
Rampen welfen, und die Rofen von Elefan: 
tine entblättert ber Sonnengott. Aber im: 
mer noch werden die bereits jommerlichen 
SBipfel durdtint von dem Belang aus all 
den Heinen zwitjchernden Kehlen, bie auf 





bieler Inſel ber Geligen fongertieren, bie 
wonnigjte Vogellymphonie zu dem Hohen: 
liede der Schöpfung. 

Morgen muß xl fort: mit einem ber leg: 
ten Nilboote wieder jtromabwärts. Zur 
Geter bes Scheidens leuchtet ber Mond. In 
nádjtlidjer Stunde umwanderte id) nod) ein: 
mal bie Snjel und glaubte, niemals eet 
Mondesglanz geidjaut zu haben: es ijt nicht 
rielelInbes Silber rei flutendes Gold: 
vergoldet kenen die almenwälder, vergoldet 
erheben fid) bie Felfenberge mit den Griiften 
ber Gropen von Elefantine in ber libyichen 
Wiifte, und der Nil umbrandet mit goldiger 
Woge die Klippen feines Ratarafts. Selbſt 
oviel Glorie vermag jedoch bie Ddiijteren 


iffe na u verfldren. 
er 9tadjtwinb erhob fih von Norden 
Der. Sd) ging hinab gum Strand, ließ mei: 


nen nubijden Fährmann, ben alten Sjtobam: 
meb, ben P rüjten und bie Segel hijjen. 
Dann glitt id) in den Goldftrom langſam, 
langjam ftromaufwärts, um ein Lebtes, aller: 
lebtes Mal Fluß, Felfen und Wülte in 
ber Magie bes ondlihts au jdauen. 
Das ift geldjeben und wird unvergejjen 
bleiben. 

Nordwärts führt mid) morgen mein Weg. 
Wher nod) laffe ich eR mir unb ber 
pemo das blauende ttelmeer, ie a 

uropas ſchönſte Küften umfpült. Zu der 
Oaje von Fayum will ich eine poetijche 
ige abrt antreten, und am Gtrande des 

örisjees, inmitten ber Libyiden Wülte, 
mein Zelt aufichlagen. Es wird in Wahr: 
beit ein Zelt fein, darin ich erleben will, was 
es für bie Seele bedeutet, „wenn einer in 
hen iode geht“ — wie ba geld)rieben 
ebe 
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mS ic Begeijterung für alle ort: 

SM |chrittlicfeit gleicht dem feuri- 

A gen Renner, der im Schwung 
>) ber Lauffreudigfeit gutes Kul- 
— zerſtampft, wenn ſie nicht durch 
Verehrung des Gewordenen gezügelt würde. 
Wir miüjjen wagen, um vorwärts zu fom- 
men, wir müſſen Bahnbrecher haben — aber 
aud) Erbangejeffene. Es liegt im Zug ber 
Beit, daß heut dem Wagemiitigen die Pal- 
men zufallen. Die Runft ijt durch bas Le- 
ben zur Entwidlung gedrängt worden, und 
burd) bas Leben Ieijtet fie bie wejentliche 
Miſſion, ein Spiegel ber Kultur zu fein. 
Aber es gibt Ewigfeitswerte, bie von bem 
Wechſel ber Erjcheinungen unberührt blei- 
ben, und fie haben dem Liebreiz der Praxi- 
telijd)en Aphrodite und ber Tragif bes 
Sophofleijden Odipus burd) alle Jahr: 
hunderte Bewunderung gelichert. 

Die beiden Brüder Georg und Raffael 





Schuſter-Woldan find trot ihrer Zeit ge: 
feierte Riinjtler geworden. Ihre Entwid: 
lung hat jid) während der Sturm: und 
Drangperiode der naturalijtijden Be- 
wegung vollzogen, aber Verwirrung fonnte 
jie nicht erfajjen, weil fie fie nicht in fih 
trugen. Jedem von ihnen bewahrte ein 
eingeborenes Geſetz das Gleichgewicht. 
Dieje flare Prägung hat ein immer wach: 
fjendes Bublifum zu ihnen geführt, denn 
es gibt auch unter den Benießenden Eigen: 
naturen, Verächter der Moden. Und wer 
die beiden Maler in fein Herz aufnahm, er: 
lebte die Erkenntnis des altbeutjd)en Bolts- 
liedjängers: verloren ijt bas Schlüjjelein 
— Ihr müßt nun ewig drinnen fein. 
Leicht ijt ihnen ihre Beharrlichkeit nicht 
gemacht worden, im Gegenteil. Aus bem 
Tagesfampf trafen fie harte Stöße, und 
mancher fanatijd)er Kämpe wandte den an: 
geblich Lauen den Rüden. Sie rangen aud) 
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mit Lodungen und Widerſtänden in fich, 
aber jeder von ihnen hatte, wie Hans 
Thoma es von jid) ausjagte, im Grunde nur 
au jorgen, bap er, Dübjd) beiſich ſelber blieb“. 
Verjchieden, wie oft gerade Bejchwilter, 
find diefe beiden Brüder, doch find fie 
eines Blutes in vornehmer Denkweiſe und 
zartem Empfindungsleben. Über beiden 
\chwebte der Schuß eines fürjorgenden 
Elternhaufes, die Sorgfalt eines trog feines 
jurijtiichen Berufes poeti|d) hochbegabten 
Baters und bie einer durchaus praftijchen, 
aber doch fünj|tlerijd) gejund urteilenden 
Mutter. Sie haben die Stempelung durch 
eine gute Kinderjtube mitbefommen. Die 
Sdhujter-Woldans fónnen bis auf italie- 
nijche Vorfahren zurüdrechnen, und in ihrer 
jüngiten Familienchronik jpielt ein inter: 
ejjanter Renegat, der firdjlidje Würden 
mit Dem Medizinjtudium vertaujchte, eine 
Rolle. Cigenartige Urtöne jcheinen aus 
bem geheimnisvollen Reich der Vergangen: 
heit im Schickſalslied ber Brüder fortzu- 
fingen. Trog früher Anzeichen eines 
fünjtlerifchen Borbejtimmtjeins mußten 
beide eine gründliche Gymnafialbildung 





Profejior Georg Schufter-Woldan : 
Vorträtftudie von der Hand feines Bruders Raffael 


durchlaufen. Selbjt bas Abiturium wurde 
Georg nicht erjpart. Aber feine Erfahrun- 
gen vermochten den jüngeren Bruder 
wenigjtens vor biejem unnüten Zeitverluft 
zu bewahren. Unter ber Mühſal pratti- 
\cher Arbeit, die lange Lehrjahre forderten, 
mögen fie ihr humanijtijches Gepäd oft ge: 
nug als Ballajt bejeufzt haben, — und 
Dennod): ihre Kunjt verfündet die Seg: 
nungen joldjer Ausjtattung. Trog allem 
durch den Zeitgejchmad gebotenen Peris- 
mus, trot der Verſuche folorijtijd)er und 
deforativer Schlager führte perjönliche 
Kultur bie Sjerrjd)ajt. Die Schufter-Wol- 
dans fonnten dem impreſſioniſtiſchen QS rauf: 
gängertum nicht Genüge tun, fie gewannen 
die Geilter, bie vor allem die feinen Um: 
gangsformen in fünj|tlerijd)er Siuperung 
nicht entbehren fónnen. Ihnen ift ein 
Gentlementum angeboren, und das hat fic 
trog all ihrer Surüdbaltung unter den 
Vielen gekennzeichnet. 

Geit den Begründern aller Ölmalerei, 
den Hubert und Jan van End, find talent: 
jtarfe Brüderpaare vorgefommen, und fie 
wurden oft genug zu Bejtätigern der Fa— 
milienunähnlichteit. Es läßt fih 
nicht gut etwas Gegenjäßlicheres 
denken als bie deutſche Märchen: 
welt Georgs und bie Hochrenaij: 
ſance-Sphäre Raffaels, als des 
einen Kultus des Kindes und des 
anderen Verherrlichung der [chönen 
Frau. Jeder von ihnen bringt 
einen ganz perjönlichen Ginjat für 
eine oft gewählte Aufgabe mit. 
Georg wählt Märchenftoffe nicht 
mitber Erzählerfreudeder Schwind 
und Richter. Landichaftliche Ein: 
brüde wachjen bei ihm mit Erin: 
nerungen aus der Phantajiewelt 
der Jugend zujammen. Cine ori: 
ginelle 9Injdjauungsieije, bie fid 
niemals an die Klichees klaſſiſcher 
Grimm: Sllujtratoren anlehnt, ein 
dramatijcher Hang, den die faum 
jpiirbare Nähe ber Senjation um: 
\chwebt, helfen zu Gejtaltungen. 
Aber bem Maler bleibt ein tolo- 
rijtijhes Problem immer das We- 
jentliche. Der Liebhaber genießt 
ein eigenartig fejjelndes Märchen: 
bild, bem Kenner entjchwindet ber 
Stoff durch bie malerische Abjicht. 
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Und welche individualijtiichen Werte bes 
modernen Denfers weiß Raffael feinen 
Veronefe: und Tizian-Weſen mitzugeben. 
Cie find irdifd) unb bod) bie Hungerleider 
nad) dem Unerreichbaren, fie find |djón, 
aber oft rätjelvoll innerlich bewegt. Er: 
innerungen an Leonardo und Paul Heyje 
werden durch fie gewedt. Wie verjchie: 


ben find bieje Brüder unb bod) wie ähnlich 


in gewählter VBortragsform. Sie haben 
beide Proben für intenfives Yarbenleben 
abgelegt, fie haben leidenjchaftlic) bem 
Ungeftüm der Neuerer zu gleichen gejudt, 
aber Surüdbaltung ent|prad) ihren An- 
lagen, und fo hat fie die Scheu vor dem 
Lautwerden fajt in ein Extrem getrieben. 
Ein feines Grau dominiert vielfach auf 
ihrer Palette. Cs läßt Diskretion wie 
Schwerblütigfeitjcheinen, zwingt jeden Ber: 
ehrer ihrer Künjtlerjchaft zu bem Wunjch, 
daß diejes Selbjtbeherrjchtjein wie ein un- 
natürlicher Zwang abgejchüttelt werde. 
Man glaubt an etwas Jungbliitiges in 
ihnen, hofft auf feine Wiederentfaltung. 
Das Streben nad) Berinnerlichung hat 


Georg vorläufig ganz von der vielfigurigen 
Kompojition fort unb auf bas Porträt, mit 


Vorliebe bas bes Kindes, geführt. Es hat 


dagegen Raffaels Ehrgeiz nach bedeuten: 
ben Raumfompojitionen nicht im Wachs: 
tum gehemmt. 

Wie es auch fet, bas TFarbenberaujcht: 
jein muß fie wieder überfommen, ob 
für die Schaffung von Jugendbildnijjen 
oder für die phantajievollen Deforativ- 
gemalde. 

Von ben Märchenbildern, bie Georg 
Gdjujter: Woldans Namen |djufen, war 
nur ein Schritt bis zur Rindermalerei. 
(fs drängte ihn mehr und mehr zu ben be: 
\cheidenen Vorwürfen, die bod) ber Seele 
jo freien Spielraum boten. Aber innerhalb 
diejes Entwidelungsweges traten über: 
rajdende Kundgebungen auf. Weibliche 
Einzelgejtalten voll ergreifendem Gefühls: 
pathos, iphigenten= oder fapphobaft an: 
gewandelt, in großartiger Landichafts: 
umgebung, ein tragijch bewegter Pilger in 
italienischer Sturmnacht als Liedillujtra- 
tion fongipiert, wurden Zeugen leiden: 








ſchaftlicher Gemiitsanlage. In biejer vor: 
erit romantijd) gerichteten Natur gab es 
Haffiziltiiche Gegen|trómungen, und im: 
mer erjchlojjen fid) ihre Schönheiten bant 
mufifalijder Ginbrüde. Wir jehen folche 
burd) bie Muſik qewedten Cingebungen 
in Raffaels Werk nicht, unb bod) empfin- 
den wir bie Largos oder Andante Canta: 
biles vor feinen Bildern. Cin ftarfes 
GErgriffenfein durch bie Mufif fünbet fid) 
im Werf ber beiden Brüder. Es teilt 
ihrer Runjt ein bejonberes feelijches Stim: 
mungsfluidum mit. 

Georg erjcheint als bie einfachere Na- 
tur. (Gr lieft fic) Farer, ftellt bem 
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pſychologiſchen Spiirjinn feine Rätjelfra: 
gen. Bon jung auf hatte er fih wie 
aus eingeborenem Trieb alles aus der 
Natur jelbjt zu erarbeiten. Die alten 
Meiſter öffneten feine Künftlerjinne nicht, 
italienische Reifen verurjachten feine Um: 
bilbungsproge]je. „Stil und Großheit,” 
jagt er felbjt, „hatten mir tiefe aber fühle 
Bewunderung zurückgelaſſen.“ Erſt bie 
Entwicklung fünjtlerijd)er Berhältnijje um 
ihn her rüttelte feinen Widerjtand auf, 
aber folche geräufchvollen Wege einzu: 
Ichlagen, verbot fein Taft. Cr brauchte 
die Stillen Poetenpfade, und jebt erft er: 
bliihte eine jpáte, aber um fo inniger und 
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flarer begriffene Liebe zu den alten 
Meijtern. Als fünfjähriges Kind hatte 
er bereits gezeichnet, und das Studium 
auf der Akademie in Stuttgart belohnte 
für das glücklich beftandene Abiturium. 
Die Abgüffe in der 9Intifenfla|je er: 
innerten ihn weiter an Griechen und 
Römer, und unter bem Gorneltus|djü- 
ler Jakob Grünewald mußte er plafti- 
iden Formen auf den Grund gehen, 
wie vorher bem Geijtesgehalt ber An: 
tife in Büchern. Er mußte den Gips- 
fopf der Benus ſchwarz-weiß abfonter: 
feten und ihm nachträglich, zur Probe 
auf das Exempel, bas Anochengerüjt 
einzeichnen.. AU diefe Gründlichkeit 
er|djien in jpäteren Jahren Hemmnis, 
aber nad) allen Erfahrungen mit dem 
Imprejlionismus wiederum Borteil. 
Der Künftler fordert bas frijdje Ar: 
beiten vor der Natur, aber zugleich das 
peinliche Schaffen in erprobter Mtetho- 
bif. Er ift überzeugt, daß das echte Xa: 
lent durch Schulpedanterie gewinnt und 
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nidjt verdorben wer- 
ben fann. Mfo Anti: 
fenflaffe und Natur! 
Lie ibn Regelgwang 
in ber 9Ifabemie er: 
feufzen, fo genoß er 
das Gfizzieren in 
Stuttgarts Armen: 
vierteln um |o dant: 
barer. Und damals 
ſchon wies ihn ber 
Geelenzeiger auf das 
Kind, das er auf den 
Gaſſen beobachtete. 
SReblid) hat Georg 
Schuſter-Woldan mit 
feiner Runjt gerungen. 
Cie [hien thm ein ftet- 
nernes Antli zu tra- 
gen, wenn er bie ftu- 
bentijd)en Schulfame: 
raden daheim frohe 
gerien genießen fab. 
Wud) ein Münchener 
Dienjtjahr als $a: 
vallerijt [dob Berufs: 
erfolge hinaus. Trotz⸗ 
dem half er bem Bru: 
ber, dejjen Malbega: 
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bung ſich indeſſen unverkennbar äußerte, 
geraderen Weges ans Ziel zugelangen. Mit 
ihm durchwanderte er gemeinſam jfigzterend 
in den Sommermonaten die alten fränfi- 
Ichen Städte, mit ihm zujammen meldete er 
fid) bei Franf Kirchbach an. Wan folgte 
ibm, der zum Leiter der Kunſtſchule des 
Städelſchen Injtitutes berufen wurde, 
nad) Frankfurt. Man malte in feinem 
glänzenden Atelier, in feinem Garten 
nad) den beiten Modellen. Aber aller 
Cifer münbete in eine Enttäufchung aus, 
denn in den Brüdern rang anderes nach Ge- 
ftaltung als diefer Meijter zu entwideln 
vermochte. Raffael bezog bie Münchener 
Akademie, und Georg mußte nun auf fih 
jelbjt gejtüßt vorwärts. Bald trennten 
lich) bie Wege der beiden, fie hatten im 
Grunde autodidaftijd zum Künftlertum 
emporzureifen. 

Vorerjt trieb der Strom der Zeit den 
älteren. Çr malte wie bie erfolgreiche 
Jugend um ihn her Naturausschnitte, Akte 
im reien. Aber Uhdes Befühlsintenfität 
wurde zum Gewiljensmahner, und Uhdes 
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Kinderliebe eröffnete aud) ihm fein gelob- 
tes Qand. Go beichritt er bie Bahn, auf 
ber er noch heute weitergeht. Vorerſt be: 
gann er, Märchenbilder zu fomponieren. 
Seine Riinftlerjinne erlebten Empfängniſſe 
in einjamen Wanderjtunden durch bas Vor: 
land bes bayrijden Hochgebirges, in bem 
er ein Bauernhaus erwarb und auf Mo: 
nate bewohnte. Die Winternacht mit 
ihren feierlich hingebreiteten Schneetüchern 
und den Zauberer ihrer JBolfenlid)ter, bas 
gepangerte Heer der Baumjtämme im 
Waldesdunfel, das ftille Dörflein in der 
Gbenenferne und der emporjchwellende 
Bergfamm mit feinem lodenden Bujchgrün 
finden fid) in ben Gemálben ber neungiger 
Jahre. Aber immer jchimmerte als Blüte 
aus folder Wuchsfülle das Märchenmotiv, 
unb der gegebene Rolorismus wurde durd 
ein Malertemperament verarbeitet. Das 
Gemälde „Nikolaus und das Chriſtkind“ 
hatte eigene Reize weihnachtlicher Licht: 
\ymbolif und gemütvollen Volksmärchen— 
humors, erinnerte aber noch an die wir: 
fungsvollen Titelblätter englijcher Christ- 
mas-Numbers. „Der 
Rattenfanger”, 1898, 
mußte von einem ftar: 
fen originellen Talent 
überzeugen. Hier 
war eine reich geglie: 
berte Gruppe voll 
bramatijdjen Lebens 
wie ein nach linfs 
hochgerichteter Keil in 
das Bild hineinkom— 
poniert. Der jlowa: 
fije Teufelsbläfer 
bildete bte Spike, und 
aus der Fülle der 
mitgelodten Jugend 
Jonderten fid) bie rei- 
aenb|ten Kleinwejen, 
Bübchen und Mäd— 
chen, die Uhde niemals 
lieblicher geſpiegelt 
hatte. Man genoß ein 
tonſchönes Farben— 
ſpiel, aus dem weiße 
Noten hervorklangen, 
und zugleich das 
bange Weh eines un— 
abwendbaren Todes: 
verhängniſſes. Man 
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war entatidt und ergriffen, |pürte 
ben Poeten in bem begnadeten 
Maler. Aus Waldesgrufeln heraus 
wurden aud) „Das Märchen vom 
Menfchenfrejfer“ und „Der getreue 
(Sdart^  gejdaffen. Groteskes 
mijchte fid) mit Anmutvollem, und 
garbenfontrajte wie bas glutende 
Rot bes Waldbodens und des 
Gdartmantels neben ber durch bie 
Lidter bes Baumdämmers gebro- 
denen fühlen Weiße der Kinder: 
gruppe beuteten die Einflüſſe male: 
rijder Beitfragen an. Noch ein: 
mal drängte es den Künjtler zum 
Vielfigurigen in der „Phantaſie 
zum heiligen Dreifinigsabend”. Er 
bediente fih der gleichen Kompo: 
fitionsform wie beim Rattenfänger, 
nur war bie Breitjcite des Reils 
diesmal von rechts oben gen linfs 
unten in das Bild hineingeſcho— 
ben. Die Maffe war aud) bier 
bódjit iiberfichtlid) geordnet. Geit- 
dem lápt eine zu peinliche (e: 
wiljenhaftigfeit Georg Schulter: 
Woldan nur Einzelporträts aus: 
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fiihren, aber er ijt nod) 
jung genug, um ent: 
Ichieden erwiejene An 
lagen für Gruppen: 
fompojition weiter zu 
entwiceln. 

Das übereifrige 
Münchener Kunſt— 
leben mit feinen haftig 
wechjelnden Schild— 
erbebungen franzöfi: 
cher, engli|djer, fdot: 
tilher Borbilder, ber 
Hang nad) großen 
Ausjtellungsforma: 
ten, nach technijchen 
Auffälligkeiten, das 
Ausfchalten einer talt- 
vollen Stoffauswahl 
wiejen den feinfiibli- 
gen Künftler immer 
[tárfer auf bie einge: 
borene Note. Er fak 
unter den Juroren im 

Glaspalajt, hatte 
überall Freunde, aber 
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er wurde ein Stiller. Die Werte ber Ber- 
innerlidjung wußte er für bas Bildnis bes 
Kindes und ber jungen Frau mubbar zu 
machen. „Einen Menfchen, und bejonders 
ein Kind [o auf bie Leinwand zu bannen, 
wie er fid) nicht nur bem Auge, jonbern der 
Seele barjtelIt, wurde bas unerreichte Ideal 
meiner reiferen Jahre” jagt er. „Ihn Ios: 
aulójen vom Zufälligen und Bergänglichen 
und Dod) wahrhaftig zu bleiben, nicht mehr 
zu Jagen, als man zu jagen hat, und doc) 
das Gefühl zu erzeugen, daß Hinter dem 
Bilde die Sache weitergeht, daß da bie 
Welt liegt, bas zu erjtreben, ijt [don ein 
Leben wert.” Und jedes Rinderportrat des 
Meijters wurde zur Erfüllung ſolcher Sehn- 
juht. (Gr malt immer bas liebenswerte 
Jugendweſen, in dem fih bas vorgeprägte 
Individuum fundtut. Wir vernehmen die 
Grundafforde heiterer ober elegiſcher Zus 
funftsmelodien. Mis zart charaftert)te- 
rende Begleititimme wird oft bas frete 
Yandichaftsbild verwendet; Tiere und 
Blumen sad cid in ber Nähe der Kleinen 


nichtfehlen. Und wie weiß ber Künftler Ein- 
zelheiten durchzubilden, ohne Großzügig: 
feit zu jchmälern. Geelengedidte find bie 
vornehmen ernjtblicdenden jungen Mütter, 
die Heinen SjeibepringeBd)en und Prinzen 
biejes Malers der Herzensreinheit und 
der lieblichen Schwermut. — 

Auch durch Raffael Schufter - Woldans 
Schaffen geht ein einheitlicher Zug, ob: 
gleich er neben dem Bruder mehr der Pro: 
blematifer erjcheint. Er ijt Schönheits— 
anbeter wie bie Meilter der Hochrenaij: 
ance, und immer weift fein Willenszeiger 
auf bie höheren Regionen. Aber ihn quälen 
bejondere Zweifelfragen, pſychiſche Er: 
reqtheiten, nicht far zu formulierende 
Gebn[üdjte; das [djóne Weib, ber Gip: 
fel alles feiniten Wunfch- und Ahnungs: 
lebens, bas Ewig-Sieghafte unb Ewig- 
Ratjelvolle ijt fein €ieblingsitoff. Aber 
über das erotische Hingerijjenjetn Hin: 
aus geht ein anbetendes Troubadour: 
tum, Pſyche adelt die Venus. Solder 
Anlage gemäß, wählt er feine Modelle. 

Niemals begegnen wir dem 
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Rubenstyp, die Feingeiftig- 
feit ber Frauenweſen bes 
Veroneſe und des Palma ber 
heiligen Barbara ijt aud) 
das Ideal feiner Riinjtler- 
injtinfte. Nachdem ibm fdon 
in der Internationalen Aus: 
itellung in Parts bie ma: 
leriichen Cigenjdaften ber 
Munkacſy unb Leibl einen 
jtarfen Cindrud gemacht hat: 
ten, wurde ibm Italien, bas 
er either immer wieder auf: 
juht, wie vorher Feuerbach 
und Böclin, dDiegroße Offen- 
barung. Angelichts der Ve: 
nezianer und der Florentiner 
8lajfifer bes 16. Jahrhun: 
derts fühlt er bie Erfchütte- 
rungen wie durch himmlijde 
Botjichaft. Auch die jüblidje 
Landſchaft mit ihren freien 
Geldnden, den Ruinen— 
reften, ben dichtgerafften 
Stadtgebilden auf [piten 
(Sipfeln, mit all ihren vege: 
tativen Uppigfeiten redet 
Stark zu feinen Künftlerjin: 

nen. Nach allen Studien, 
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nad) Erfolgen als Künjtler und Lehrer 
in München führte ihn ber ehrenvolle 
Auftrag, die Wandgemälde des Bundes: 
tatsjaals für den Reichstag auszufüh: 
ren, nad) Berlin. Wie der Bruder grün: 
bete aber auch er fein Commerbuenretiro 
in den bayrilchen Bergen, und was 
das Gedächtnis aus Süd und Nord 
an Landichaftsoffenbarungen bewahrte, 
Ihmüdte [tets wie ein höhender Rahmen 
die Schönen Menjchengebilde feiner Bilder. 
Wir fónnen vor einem feiner charafte- 
rijtiichen Selbſtporträts nicht mit Sicher: 
heit jagen, ob ihn deutjche ober italie: 
nijdje Gbeneneinjamfeit umgibt, mehr 
]deint es italienische. Nie ijt ihm die 
Schöpfung nur ein Stoff zur Wuspro- 
bung pleinairi[tijd)er Beleuchtung, tüp- 
felnder, ftrichelnder oder exprejlionijtijcher 
Malweiſen geworden. Er [djuf mit mög: 
lichfter Treue, was er gejchaut, und 








was aus Rückſicht auf bie große Mb- 


licht gegen die Natur wurde, war im 
(Soetbe|d)en Sinne zugleich höher als bie 
Natur. Zeichnungen und Studien des 
Künftlers verraten, wie ehrlich er bem Bor: 
wurf auf den Grund geht, und fein ge: 
\amtes Schaffen zeigt immer das reale 
Gewijjen in dem Bdealijten. Was ift fein 
perjönlicher Beitrag an bas zeitgenöjlijche 
Kunftichaffen? Sein Gejamtwirfen [heint 
nur als Erbſchaft angegeben werden zu 
miijjen, als Erbjchaft der Leonardo, ber 
Tizian, der Bolin, der Gainsborough 
und Watts. Die altmeijterliche Stemplung 
liegt auf ibm, unb wo wir mit ihm wan- 
deln, glauben wir die Nähe elyjijcher Edel- 
wejen zu jpüren. 

Und dod) gibt es eine Gruppe von 
Werfen innerhalb feines Schaffens, bei 
denen der Vergleich verjagt. Höchitens die 
Santa Eonverjazione des Palma jteigt leije 
aus Erinnerungstiefen, nur fehlt hier jeder 
Bezug auf bie Heiligengejchichte. Raffael 
—— zm Scufter-MWoldan hat 

eine Anzahl von 
Genregruppen gejftal- 
tet, Duos oder Trios, 
ein Nebeneinander 
von ganz wenigen 
Figuren im Freien, 
ein Miteinander nur 
durch wablverwand- 

tes Empfinden. 
Frauen und Männer, 
mei[t [inb es Frauen, 
läßt er gujammen 
wandeln oder [iben. 
Das Koftiim ijt ganz 
nad) Laune gewählt, 
Mode von heute, Bie- 
| bermeier, Rofofo oder 
| venegianijde Hoch: 
| renaijjance. Sie füllen 
| ben Bildraum als 
| Halbfiguren, in Drei: 
viertel- ober Gangan: 
jicht. Symmer find fie 
| mehr pajjiv als han: 
| delnd, ganz von fenji- 
23 belitem Fühlen erfüllt, 

| das nur einmal, im 
„Abendgang“, einen 
fajt bis zur Dämonie 
gejteigerten Ausdrud 
annimmt.Unfer Gon: 
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nett”, dann „An ben Pforten der Damme: 
tung” [teben als Typ für diefe Art. Wir 
[eben Zujtände, feine Vorgänge gefchildert, 
der pipndjijdje Prozeß ijt bas Wejentliche. 
Auf bas Feinfte tragen die Hände, die 
Tageszeiten, bie Landichaft zur Stim: 
mung bei. Wir glauben Poefien Mufjets, 
Melodien Schumanns angelichts dieſer 
feujd) finnigen Jungfrauen zu vernehmen. 

Im „Sonnett”“ handelt es fih um eine 
Vorlejung während eines Spazierganges. 
Hier find die Dichterworte, die ein Herr 
zwei jungen Mädchen vermittelt, gleichjam 
dDieStimmungshöher desNtaturempfindens. 
Wir vergejjen das modern Bejelljchaftliche 
der Erjcheinungen, und aus dem Gelegen: 
heitsmotiv wandelt fih ber Ewigkeitsein— 
brud von dem „Belicht, bas den großen 
Gedanken der Schöpfung mod) einmal 
denkt." Nichts fann garter empfunden 
fein als bas (ntjdjwinben des Lichtes auf 
bem Gemälde „An den Pforten ber Däm: 
merung“. Noch hellt ber zügernde Tag 
die Gejtalten zweier Freundinnen und 
eines Rnäbleins im freien Sügelgelände, 


aber die Schatten jenfen fih jad)t. Sie 


berühren leije auch bie Seelen und felbjt 
den Falter auf dem Finger bes einen 
Mädchens. Menſch und Infekt erbeben 
in verwandtem  (Smpfinbungsreig wie 
Sonnenblume und Nymphe auf Watteaus 
holdejtem, tief pantheijtilchem Bildgedicht. 
Das gleiche beredte Schweigen geht durd) 
die Bilder „Im Wehen des Mittags“ und 
im „Abendgang“. AU diefe Werke find 
feinjt burd)gebilbeteStatur, treue Spiegler 
bes Luft: und €idjtlebens und von hödjiter 
malerijcher Lebendigfeit. Aber alle Reife 
der Technik wurde nur in den Dienft der 
Pſyche geftellt, fie ijt bie thronende Göttin 
auf bem Altar unjeres RKiinjtlers. 

Eigene Vijionen danten wir feinem Hin- 
gerijjenjein durch weibliche Schönheit; zu: 
mal das Gemälde „Auf freier Höhe“ ver: 
förpert Raffael Schufter-Woldans feinjten 
(SefübIsextraft. Es zeigt ben Künjtler in 
herrlicher Jtatureinjamfeit auf bem Berg: 
abhang allein mit bem vollendeten Modell. 
Naturgenuß und Erotif jtrömen ineinan— 
der und jdjaffen einen Höhepunkt des 
Glicsempfindens ; Veibenidjaft |d)etnt wie 
in Ehrfurcht gewandelt, vibrierendes Ver: 
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venleben in anbadjtsvolle (rjd)ütterung. 
Nur auf den Macken der holden Frau pre|jen 
fid) bie Lippen bes Mtannes. „Keujch und 
Das Herz voll Sehnfucht“ zieht es ihn zur Be- 
figergreifung. Und bie rings ausgebreiteten 
Wunder der Natur, bie [djweren Rofen der 
Bildeinrahmung laffen bas Hohelied an 
die Schönheit dithnrambijch erklingen. Eine 
gänzlich verjchiedene Faſſung des gleichen 
Gedanfens in den Gemälden „Odi profa- 
num, „Das Leben” unb in der von uns 
wiedergegebenen „Legende“. Immer [tebt 
ein Frauenakt von dem [djfanfen Sieb: 
reiz der Venus Giorgiones im Mittelpunft. 
Gr bot bas injpirierende Motiv, und aus 
ibm heraus entwidelte der Maler Gebilde 
wie von [ymbolijdjer Bedeutung. Diejer 
Wt ijt bie himmliſche und irdifche Liebe 
zugleich, ber Inbegriff geheiligter Schöp: 
ferfraft, der Duell höchſter Ginnenjelig: 
feit und tiefiten Webs. Gleichviel ob es 
ben Anjchein hat, als huldige ber Künſtler 
freien Liebesgedanfen, ober ob er burd) 
feltjame Zufammenftellungen verwirrt und 
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Rätſel aufgibt, immer Elingt fein horazı: 
idjes Wort als Grundmotiv „Odi profa- 
num vulgus et arceo“ — „3% haſſe bas 
gemeine Bol und halte mich fern von thm.” 

Gs ijt fein verjtiegener Idealismus, ber 
ibn Abjtand von den heutigen Verijten neh: 
men läßt, es ijt eingeborene Arijtofratie des 
Gefdmads. Seine Modelle freilich deuten 
bisweilen etwas von Phrynentum an, aber 
es ftreift fie nur wie ein fid) [d)nell verfliid- 
tigender Hauch. Der üppige Gliederretz 
einer fid) in Den Baumfchatten hinlagernden 
„Diana“, des „Mädchens im Freien“, des 
„Mädchensim Grünen", jener Halbfiguren: 
bilonijjein der Landſchaft nach Art des Piero 
della Francesca und bes Gebajtiano bel 
Piombo, fie alle wahren immer bie Stempe- 
lung Durd einen Pinjel, der im@Grunde Trou: 
babour|troppenbinjd)reibt, odi profanum. 

Die Hand diefes Künſtlers bedeutet aud) 
im Porträt ein feinftes Herausheben des 
Pſychiſchen. Zu ihm fommen niht dic 
Reprajentantinnen ber Saloneleganz oder 
bes Chics wie etwa zu Boldini. Künft: 
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lerijd) empfindende Naturen, oft hochgebo— 
rene rauen, deren innere Werte bas Prun- 
fen mit äußeren verbietet, bie Schwung 
unb Poeſie, die gehobene Auffajjung frü- 
herer Mteijter lieben, wollen von ihm ge: 
malt fein. In neuejter Zeit hat er auf 
unjerem Porträt der Burggräfin Gertrud 
zu Dohna:Finkenjtein auh Rokokogeiſt 
echt gejpiegelt, und das Friſche, Lebens- 
volle biejer Schöpfung wäre als glüdhaf: 
ter Zufchuß feinem Stenaijjancemejen er: 
halten zu wünjchen. Das Grandentum 
jeiner Darjtellung unterjcheidet ihn wefent- 
lid) von dem Bruder. Er dichtet die Kan- 
zonen, bie Oden, Georg die holden Volfs- 
lieder, aber in der Neigung zum Elegifhen, | >- —— 
Stimmungszarten wird troßdem die nahe Ent Sy 
Bujammengehörigfeit beider Brüder fund. us 
Raffael Gdjujter-JBolbans Drang zu mo- 
numentalen Schöpfungen ift von ungewöhn: 
lichen Erfolgen getragen worden. Nachdem 
er fein Können an der Dede des Bundes- 
tatjaals erprobt hatte, wurde ihm bald der 





Auftrag für die gejamten 
Mandgemälde diejes Rau: 
mes. Der Löfung biejer 
burd) architektonische Be: 
bingungenbejonbers ſchwie⸗ 
rigen, großen Aufgabe dantt 
er eine Profeſſur als Lehrer 
an ber Kompoſitionsklaſſe 
ber Berliner Königlichen 
Wfademie. Auch in feiner 
Raumfunjt gibt er fein 
Schönftes in edlen Genre: 
bildern, in deren Mittel: 
punft meijt holde Frauen 
jteben. Dem Zauber des Ge- 
Italtenreichtums im Bild: 
reigen, ber Deutjchlands 
politifche Entwidlung alle: 
gorijierend erläutert, fann 
man fih faum entziehen. 
Momente midjelangelester 
Kraftfüllejtellen ich babet in 
Mannes: und Roffeleibern 
ein, Renailjancereminiszen: 
zen offenbaren fih, aber ber 
modern=venezianijche Exi: 
ftengmaler feiert bie ent- 
Icheidenden Siege. In ber 
Beſchränkung zeigt fid) erft 

| ber Mteijter, und in dieſer 
Frau Frieda Awatt-Hodapp. Gemälde von Raffael Schufter-Woldan Richtung [cheint bem Künft- 
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g9 Handel und Kolonien. Aus der Reihe ber Wandgemälde von Raffacl Schufter- Woldan 8 
im Reichstagsgebäude zu Berlin 


ler vielleicht auch für die Zufunft die Bahn Woldandankbarzwei Künftler zuverehren, 
gewiejen. denen es in Sebbels Sinn immer nod) als 

Eine volle Ernte reifer Seijtungen gibt Höchlteserjcheint, die zehn Gebote der Mjthe- 
uns ein Recht, indem Brüderpaar Schufter: tif zu befolgen, jtatt ein elftes zu erfinden. 
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Blid in ben Bundesrats : Cigungsiíaal bes Reidstagsgebaudes zu Berlin mit den Wand: und Deden: 
gemälden von Raffael Schuſter-Moldan 
Nad Photographien von Oberburghauptmann von Granad), Wartburg 





Bildnis der Frau Hildegard Carljon 
Gemälde von Prof. Raffael Schufter : Woldan 
Verlag von Braun, Clément & Cie. in Dornad, Paris und New Vorl 


Phantaſus 


Von 
Arno Holz 


Ein kleines Haus mit grüner Tür 
und Herzen in den Fenſterläden! 


Drei bunte, luſtig bemalte Stübchen drin, 
uns genug, 
das Bärtchen voll Sonne. 


Abends, 
unter den Gilberpappeln, 
figen wir mit unjern Jungens. 


Sutter, Mutter, der Mond ts kaputt!“ 
„Weiß Gott, wirklid ... Baja, Mutter, 
ite) mal!“ 


Der Rleinite tudt aud, 


die runden Augelchen vergniigt gligernd, 
das zarte Stubsnäschen 
über bem ftaunend weitaufgerißnen Mäulchen 
drollig hod), 
bie Dummen Händchen 
wie nad) ber blanten Sichel greifend. 


„Du! Bila! Bift bu ein Maikäfer?“ 
„Sa.“ 


Am andern Morgen ijt ber Bila frant. 
Der arme Bila 
Er fit vergnügt im Bett und pappt Kuchen. 


Mutter plättet, 
Gein Bruder, eifrig, 
liegt an der Erde und fpielt. 


„Du — Mutter? 
Mein Bär is aud) trant!” 


„So? 
Na was fehlt ihm denn?“ 
„No den Bat bod) 'n Schmetterling gebijjen!“ 


Nach einem forglos pradtvoll blauften 
Gommertag, 
nach einem mardenroten PBurpurabend, 
bie [djónjte Nacht! 
Einmal nod, 
bevor mir fchlafen gehn, 
zu unfern Jungens. 

In beide Bettchen [djeint ber Mond. 
Der Bila nod) im Arm das Piippden, 
fein Bruder um den Hals bie Perlentette... 
Reife, 
auf Spißzehen, 
taften wir in unjer Zimmer. 
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Früher trat er uns beim Betreten 
EON des Balthaufes im duntlem Rod 


$3 mit blanten Knöpfen entgegen, 
I liiftete eine Müge, bie eine breite 
goldene Treffe trug, und 30g bie 
Schnur einer Glode, die burd) bas Haus 
ſchrillte, um Wirt und Perfonal berbeizus 
rufen. Das war bie für ben Baft gute alte 
Zeit bes Hotelbetriebs. Das Balthaus hatte 
ftets einen Herrn, deffen eigenjtes_perjön- 
liches Intereſſe Befriedigung aller Wünſche 
feiner Rundfchaft heifchte, und es hatte Ans 
eitellte, bie namentlich den häufigen Bes 
. Muer mit allen Eigenheiten und Gonder: 
wünjchen bald kannten und die verfuchten, ibm 
das Leben behaglid zu machen. An bie 
Stelle bes von einem Wirt und Beliter 
eleiteten Gajthaujes tritt mehr und mehr 
as Haus ber Altiengejellichaft. Es erlebt 
den Eigentümer durch einen Direftor mit 
allerhand Gebilfen. Bezahlte Angeftellte aber, 
die von Haus zu Haus wandern, leilten 
nie gleiche Arbeit wie ein Hausherr, deffen 
Geittcantvannun den eigenen Wohlſtand 
Sehe Jemand, der einen großen Teil jedes 
aia res in Hotels verbringt, wählt darum als 

uartier ftets eins ber ja nod) beftehenden 
Hotels, die vom Wirt in Perjon verwaltet 
werden. Hat ihm dort etwas nicht gefallen 
oder gejchmedt, dann tann er bem Beliger 
Vorwürfe maden und erhält von ihm mit 
einer Bitte um Entjchuldigung die Antwort: 
„Darf ich Ihnen anderes fciden?” oder: 
„sch werde dafür forgen, daB Sie zufrieden: 
geftellt werden.” Der junge Mtann im Beh: 
rod der Altiengefellichaft hat weniger Inter- 
elle am Behagen des Gaſtes und fagt: 
„sch werde die Sache unterfuden laffen.” 
Das find Beilpiele prafti[djer Erfahrungen. 
Sie erfláren, warum der wirklich durch⸗ 
Ihlagende Grfolg im Hotelgewerbe ftets 
mit ganz beitimmten ea ichkeiten, mit 
Namen wie Adlon, Sendig und Uhl, alfo mit 
Wirten verfniipft ijf, bie in Perjon ihren 
Gajten gegeniibertraten unb in Perfon ihre 
Wünſche zu befriedigen verjuchten. Diele 
Großen bes Handwerfs fónnen — 
rig werden, aber ſie oe bod) von Tijd) zu 
Sid, um fic) vor ihren Bäften zu ver: 
beugen. Gie belunben dadurch neben Bere 
ftánbnis für gute Gitte aud) Geſchäftsklug— 
a Dem jungen Mann ber 9Ittiengejell: 
haft fehlen nicht felten Geſchäftsklugheit 
und Verjtändnis für bas erwählte Gewerbe. 
Dann und wann nur hat einer die wohl: 
erzogene und woblgefdulte Lebensart der 
älteren Generation, die wußte, daB der Gaſt⸗ 
wirt gaftlih fein muß. Zu bedauern tit 
darum, Daß er bem SHotelportier einen 
Zeil feiner Pflichten abgenommen hat. In ber 


erwähnten guten alten Zeit brachten wir name 
lich unfer Berlangen nad) einem Zimmer beim 
Portier an, und das war gut, denn wenn 
er endlid) bem durch bie Gode gerufenen 
Oberfellner ben Schlüſſel, bem Pikkolo bte 
Handtafche und bem Hausdiener den Koffer 
einhändigte, um bie übliche Prozeffion nad) 
bem damals nur in btejer Stunde bes Eins 
gugs benugbaren Fahrftuhl in Bewegung 
zu leben, hatte er jtd) genau überlegt, wie 
er am beften ben Wünjchen bes Befuchers 
Rednung tragen fónne. Dafür wurde er 
beim Abjchied nicht vergeffen, und fiir den 
(afit ift es immer ein Vorteil, mit Emp⸗ 
fangern von Trinkgeld zu tun zu haben. 
er junge Mann im Gebrod vergibt die 
zn ſſel augenfcheinlich nad anderen 
rundjäßen als ber Portier von einft. Bers 
mutlid) madjt es auf die Bejellichaft einen 
guten Eindrud, wenn er recht teuere Sime 
mer vermietet, und darum drängt er [te 
Leuten auf, deren Wunſch vielleicht nad) den 
billigften geht. Wer ibm mit ganz beitimms 
ten, nicht von jedermann geäußerten Win- 
iden ober Wnjpriiden fommt, findet fie ge 
meinhin erft nah längerem Palaver und 
oft mit fidtlidem Widerftreben befriedigt. 


Ein Mann von großer Reifeerfahrung will 
itets jo bod) als möglich und in der Stadt 
nad hinten heraus wohnen. Sym erften 


Stod wedt ihn nadts der Bat, ber im 
zweiten die Stiefel auszieht. Dort Dat er, 
gumal, wenn bas Zimmer in einer engem 
trabe ober im Hof liegt, jchlechtes Liht für 
feine Arbeit. ‘Ferner ijt er Dem Staub und 
GStraßenlärm am nädjften, und ba es Dents 
utage überall Fahrſtühle gibt, fann er, ohne 
id) zu plagen, allen Widerwärtigkeiten in 
einer Stube im ober[ten Stodwert entrinnen. 
Aber die Zimmer, die er bevorzugt, find in 
Deutichland die billigften, und darum foftet 
es lange Crérterungen mit bem jungen 
Dann, ehe er fie erhält. Wo aber nod) in 
Kleinftädten ber Portier ber alten Schule 
bie Schlüffel vergibt, wird fein Verlangen 
eo unb ohne Widerrede befriedigt. 
ür Wochen als einfamer Wanderer in Hotels 
herumliegt, figt gern in der Halle, wo bet 
junge Mann fein Pult bat. Man lieft bte 
Zeitung oder fieht neue Bälte anfommen. 
ie große Maſſe ber Menſchen betritt ja 
ein Hotel an und für fid) mit unverftänd» 
Hable Scheu und Zaghaftigfeit. Die Leutdhen 
fühlen nicht, daß rte bie Bezahlenden und 
barum bie Herren im Haufe find; fie jpüren 
vielmehr in ber fremden Umgebung eine bes 
tretene $Berlegenbeit, bie fie manchmal zu 
Wads im ber Hand bes jungen Mannes 
maht. Scheu errötend flültert eine offens 
fichtlich anfpruchslofe, einfache Dame: „Bitte 
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ein Zimmer!” „Es fol bod) natürlich im 
eriten Stod fein,“ jagt ber junge Mann mit 
einer Miene, bie beihwört, daß alle Be: 
fucher bes fiinfitédigen Sjaules überhaupt 
nur eine en body wohnen. Die Dame 
wagt feinen Widerfpruch und geht in ein 
immer, deffen Rednung fie fpdter mit 
ufzen bezahlt. Oder bem Touriftenpaar 
in Loden, Das gerade nur Unterjchlupf fucht, 
antwortet der junge Mann auf die Bitte 
nad einem Zimmer: „Es foll bod) mit Bad 
fein!” Die beiden im [djlidjten Wanderers: 
tlieid fühlen fic) bebrüdt genug unter bem 
Augen vieler Fremden und zahlen mit 
Schmerzen fünf Mart mehr als fie ver: 
mögen, um nell flüchten zu fönnen. Solche 
Leute werden das Hotel weder jemals wieder: 
bejuchen noch Belannten empfehlen. Darum 
brádjte feiner Gejellihaft wohl mehr Bors 
teil ein junger Mann, ber befdjeiben nad) 
ben Wünjchen von 9teijenben fragte und fie 
eo zu erfüllen verfudte. 
tegt bie Schuld aud) beim Publitum. No 
immer wähnen Menſchen, es fet „unvor: 
nehm“, vor Fremden Intereſſe ober gar 
Gorge um bie Koſten von Anden an den 
Tag zu legen. Tatfähli a 
Marie, ber fid) übervorteilen läßt, ber Un: 
vornehmfte. Jedes Martftüd, das wir be: 
fiber, bietet uns Die — ein Stück 
uße, Erholung oder Vergnügen zu ge: 
nießen. Wer uns ohne berechtigten Anſpruch 
das Stück Muße nimmt, macht uns zu ſeinem 
Kuli. Wir könnten gerade ſo gut während 
zehn Minuten für ihn Steine Hopfen. 

Wie bas moderne große Dette den einen 
Befiger durch mehrere Angeltellte erfeßte, fo 
verteilte es auch die Pflichten des Portiers 
auf verjdiedene und mancherlei überflüjfige 
Köpfe. Die neue Rarawanferet verfucht ihren 
Bälten qu beweijen, baB fie mit eigenen 
Händen feine Tür öffnen, feinen 9tegenidjitm 
— keine noch ſo einfache Hand⸗ 
leiſtung verrichten können. Vor der Tür, 
hinter ber uns einſt nur ber Portier be: 

rüßte, a heute einer feiner Trabanten 
n der Uniform eines Schweizer 9Ibmirals. 
Um ibn, den Mond des Portiers, drehen 
fi mit ber Haustür, bie eine Drebtiir 
ward, wieder fleinere Trabanten, nämlich 
Jungens in bunten Affenjädcdyen. Die Auf: 
abe des Schweizer Admirals ift es, Droſch— 
en betbetsupfetlen unb bet regnerijdem 
Wetter über bem in ben Wagen |teigenben 
Baft einen Schirm aufgujpannen. Menichen, 
bie zu Fuß geben, bemeijt er feinen Anjprud 
auf die niüblidje, bie notwendige, ja un: 
entbebrltdje Mart baburd), daß er vor ihnen 
Müge, Zylinder ober aud) Dreimajter lüf— 
tet. Dod) in Berlin ift ibm das ee: 
men bereits zu fauer geworden. Wohl vor 
der Mehrheit von Hotels grüßt er wie ein 
Soldat burd) Anlegen der Hand an bie 
fopfbebedung. An unb für jid) bat das 
feinerfei Bedeutung, aber es verrät, wie 
wenig Wert bie moderne Rarawanferet auf 
Schulung ihres Perjonals zu guten Sitten 


er iit ber bern er barumt no 


und Höflichkeit best Das Redht, mit bem 
Dedel auf dem Kopf zu grüBen, hat nur 
ein vom König oder Staat Uniformierter. 
Wer es fonft ohne Ermächtigung bes Bes 
grüßten tut, erlaubt fih eine Ungtemlidfett, 
eine Familiarität, bie Trintgeldempfängern 
von allen Menſchen am wenigiten anjtebt. 
Überhaupt vergejfen deutjche Hotels, wäh» 
rend fie uns einen Wohnungsluxus bieten, 
der weit über Gewohnheit unb aud) Ans 
jprud) der übermáltigenben Mehrheit ihrer 
Bäfte hinausgeht, daß ein Sofa oder Rriftalls 
jpiegel weit weniger Behagen als ein guts 
geldulter Dienftbote fdafft. Sie brauden 
Ja nicht — jene engliſchen ober ameris 
faniidjen Luxushotels nadjguabmen, in denen 
je ein Diener jedem Baft den Koffer auspadt, 
die Kleider bügelt, die Knöpfe ins Hemd 
ftedt unb bie Kleider für ben nádjften Aus: 
gang berauslegt, aber wie gering ijt bie 
Zahl deutider Hotels, in denen man neben 
dem ungewohnten Wohnungsluxus bie tat: 
jachlid) gewohnte Bedienung erhält? Der 
ute alte Haustnecht einer bejjeren Zeit mag 
heute Sausdiener ober gar valet heißen, 
aber Kleider aufzuhängen und zu behandeln 
lange nicht. 
inter ben Trabanten finden wir enblid) 
ben Portier in Perjon. Einft ftand er in 
einer fleinem „Loge“ und teilte fih in ben 
Dienft mit einem einzigen Nachtportier. 
Heutzutage fibt er oft in zwei Exemplaren 
an einem Bult oder leitet gar ein ganzes 
ureau mit mehreren Unterlingen. er 
Baft wendet jid) bald an Diejen, bald an 
jenen, unb fo gebt auh dem Portiergewerbe 
die Individualität verloren. Immerhin ift 
der Portier nod) als ber ruhende Pol tn ber 
Eridheinungen Flucht zu betrachten. Er muß 
wohl ber Geßhaftefte vom SHotelperjonal 
fein. Wer viel reift und gern bie 
Hotels bejucht, ftebt thn von Beſuch zu Bes 
fud) grauer werden, und eines ſchönen Tages 
er fih darum den Vollbart abnehmen 
allen, obwohl er ihn vorher augenſcheinlich 
mit folder Liebe pflegte, als wäre ohne die 
Badenzier fein Handwerk nicht auszuüben. 
£m der Tat fcheinen die beiten Portiers bie 
uL) aay Bärte zu haben und mande Hotels 
bartloje Leute überhaupt niht anguitellen. 
Bon Herkunft ift ber gutgefdulte Portier aller 
Lande fo oft Schweizer, Daß man jtd) wundert, 
wie ein fleines Bolt und felliger Boden folde 
Mengen von Gefidtshaar produzieren tann. 
Der sa Iprid)t eben oft in ber Kindheit 
ſchon drei Gpraden und lernt barum leicht 
neue hinzu. Der Portier aber muß in aller» 
hand Zungen reden können. Ferner hat bie 
Schweiz, ein Land, bas, um bie Bejucer 
feiner Berge zu bewirten, als erjtes gute 
Bajthäujer in großer Bahl baute und die 
Hotelinduftrie aus der Wiege as eine 
Sjod)id)ule fiir bie bem Gewerbe Dienenden 
in Genf ober Lauſanne. Der junge Mann, 
der bier lernt unb dann nadeinander bie 
9(rbett eines Portiers, Oberfellners, Siret; 
tors ober auch Riidenchefs verfieht, ijt mand): 
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mal ber Sohn eines Hoteliers, der ftd) auf 
die Verwaltung des väterlichen Beſitzes vor» 
bereitet. Aber auch der tüchtige junge Mann 
ohne Mittel brachte es früher auf gleichem 
ege zum Beli eines Hotels. Auch hier 
chatten bie großen Gelelljdjaften nicht zum 
ugen bes PBublitums Wandel. Aus bem 
Lehrling tann felten ein Meifter mehr werden, 
alſo wird er Portier, um Portier zu bleiben. 
Die Fama behauptet, bap in bem Beruf 
Geide zu fpinnen fet, aber A einer Ctatijtit 
ber Zunft folen bie wenigen Portiers, denen 
bas Blüd bejonbers hold ijf, ein Ginfommen 
von bódjitens bis zu 8000 Mart haben. Das 
ift fein überreicher Golbregen, wenn wir bes 
denten, daß bas Gewerbe ben Mtenjden fchnell 
abnübt. (Gr ift immer auf ben Beinen unb 
wird von der Nervolität ber retjenben Menjch- 
heit angeftedt. Gleichzeitig mögen vier Bäfte 
in vier Cpradjen von ihm Auskunft heifchen. 
t einen fünften fol er unterbejjen einen 
emden Geldſchein von zweifelhafter Hers 
unft wedfeln und für einen fechiten das 
eben aus einem Laden gebrachte Patet be: 
geaen, Dabei geht ihm mandjer Grojden 
es ſcheinbar reihen Trinkgeldſegens vers 


loren, obwohl die Gewohnheit, mit Men: - 


a zu verfebren, ihn gemeinhin aud) zum 
enjchentenner matt. en uni ijt oft, 
wie er fid) nad) Jahren eines Beluchers 
erinnert, und amiijant, wie er manchmal 
Unbefannte auf den erften Blid in threr 
Sprache anredet. Wer einmal auf Rertjen 
in einem fremden Land fid) neu einfleiben 
mußte, fann erleben, daß der Portier des 
eriten gomom Hotels thn in ber Sprache 
jenes Landes begrüßt, und wenn er Ärger: 
lid) fragt, warum ein beutidjer Portier thn 
in fremder Bunge anrede, erhält er zur Wnts 
wort: „Entſchuldigen Sie, aber Ihre Kleider 
Im englijd.” Die Anforderungen an das 
iſſen des ‘Bortters richten fih natürlich nad) 
der Stadt, in ber er bejdjájtigt tjt. In Bozen 
oder Meran muB er uns täglich bie Idee 
* einen neuen Ausflug geben und in 
ünchen ſagen können, welche Galerie, 
welches Muſeum wir am ratſamften beſuchen. 
Eine beſondere Stellung hat er in exotiſchen 
Landen, namentlich den Hauptſtädten des 
Orients. Hier fennt er bie Perſönlichkeiten 
der Europäerkolonie und des diplomatiſchen 
Korps, weiß, wann der Fremde Beſuch 
machen kann, und erteilt Rat in Fragen der 
Etikette und des Anzugs. In manchen 
Staaten ift er ein mehr oder minder wil- 
liges Organ ber politijden Polizei und muB 
on Bälte halb überwachen, halb jchügen. 
berbaupt findet er dort, wo Dampfer 
die legte Fracht abladen, Aufgaben, bie 
unfer Portter nicht zu erfüllen bat. Auch 
ift er dort nicht immer ber redliche Arbeiter, 
ber wie in Europa feines Lohnes wert ijt, 
lonbern oft ein gerillener Schlauberger, ber 
fünf gerade fein läßt, um bald als behäbi- 
er Rentner von ben Fleilchtöpfen der lieben 
S eimat zehren zu können. 
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Die befte Portiergejchichte ift natürlich in 
9[merifa, und zwar in Chicago pafliert. Es 
geb dort ein Hotel für bte Ritter vom 

redeijen und vom A Glüd, in 
bem eines Nachts ein Gat ben legten Atem: 
au tat. Jn dem Köfferchen, bas er hinter: 
ieB, fand der Portier Briefe, Kleider und 
— drei Boldbarren. Im Intereffe und aud 
nad) der Tradition feines Haufes durfte er 
die Barren nicht der Polizei ausliefern. Wozu 
den guten Ruf eines Toten [d)übigen ? Echte 
Boldbarren famen bod) nicht in biejes ges . 
legentlich von der Polizei bejuchte Hotel, weil 
es für geftoblenes Gut ficherere Berftedorte 
gab. Die Boldbarren konnten alfo nur einem 

@windler gehören, ber auf Reijen bas 
allerdings falt {don überlebte „gold brick 
game“, „Bold» Barren: Spiel“ geübt hatte. 
Gewinn bringt es, wenn ber Schwindler 
einen Farmer vom Lande findet, ber vers 
goldete Barren aus Blei als echtes Gold zu 
„ermäßigtem Preiſe“ fauft. — Alfo ber tod 
tier warf bie bret Barren in einen verſteck⸗ 
ten Wintel feiner Loge. Einige Wochen 
Ipdter flagten ibm zwei alte Stammgäfte bes 
Haujes ihre Not. Sie wußten nicht wie, 
wann und wo ein Ding zu drehen fei, obs 
wohl morgen der Tag war, an dem fie ihre 
Rechnung zu begleichen hatten. Gogar im 
Schwarzen Walfiſch von Chicago wird eben 
fein Prophet geehrt, aber Portierspflicht 
beijdjt dort wie überall, ben Stammgälten 
mit gutem Rat zu helfen. Aljo fann ber 
ne nad. „Es bat jid) ba ein junger 

armer von einfad) ftrafbarer Einfalt in 
unfer Haus verlaufen, und bier habt Ihr 
drei Goldbarren!“ Die beiden Bauner waren 
entriijtet, Denn auf den Boldbarrenjchwindel 
fiel bod) niemand mehr hinein. Doch gerade 
tam ber junge Farmer die Treppe hinab. 
Ein Blid in fein Belicht ließ die Gauner 
hoffen. Gie befreundeten s ibm und vers 
rieten beim Whisky, fie hätten drei Golds 
barren im Werte von zehntaujend Dollars 
geftoblen, aber könnten fie nicht verlaufen, 
weil die Polizei allen Metallhändlern thr 
Cignalement gegeben habe. Bei der zweiten 
Slade entichloß fid) ber Farmer, bas Gold 
u faufen, bezahlte ben Schwindlern taujend 

ollar in bar und verſprach, inen viertaus 
fend Ror Verkauf der Barren zu geben. Cine 
Stunde |pdter briidte bas Baar bem Portier 
den üblichen Zehnten von ber verdienten 
Taufenddollarnote in bie Hand, bezahlte die 
Rednung und fuhr ohne Angabe einer 
Adreſſe zu neuen Abenteuern in die Weite. 
Vierundzwanzig Stunden [páter aber fragte 
der junge Farmer im Schmud neuer Kleider 
nad) feinen Rumpanen, denen er eine Summe 
Geldes einhändigen miiffe. Natürlich forjchte 
der Portier den jungen Mann vorlichtig 
aus. Bald ſchlug er fic) vor den Kopf. Die 
Bundesmünze hatte das Gold als echtes 
efauft! Segt erinnerte er jid, Daß in den 

riefen bes Berftorbenen von Masta, dem 
Land der Golbgrüber, bie Rede gewelen war. 
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Das Perpetuum mobile — bie Tragifomodte ber Tednil 
Von Walter von Molo 









zer Menich bat die Sehnjucht ber 
| AN Gwigteit, ber Glaube ans Fort: 
A leben nad) bem Tode ijt der er: 
ff, Ichütterndfte Beweis biejer Weg: 
EI tafel. Das Wert verleugnet ben 
Schöpfer nicht: ber ewigteithoffende Menſch 
[uf bie Technif — aud) fie tennt bie gleiche 
Sehnſucht. Sd) meine bas Perpetuum mobile, 
bas verräterijche Blättlein am ftolzaufgered: 
ten Baume. 

Die Sade ijt nicht fo einfach und nicht 
jo leicht abgetan, wie es hohnlächelnd die 
Zunft tut. Das Perpetuum mobile ijt ein 
7 al eu egeben! Aber es ift ein heiliger 
Unjinn. Es ijt bie Tragifomödie ber ge 
Der endlide Menſch will eine ewige Ma: 
hee ſchaffen, eine Majchine, bie, nur aus 
i 






d) jelbft, ewig Arbeit Ieijtet. Uralt närriſche 
Menſchenſehnſucht in bie ernjte Technik pro: 
jigiert! Perpetuum mobile. Das ift ein 
Ding, bas fih ununterbrochen bewegt, wie 
bie Sjimmelstórper, wie Ebbe und Flut. 
Armer Narr, weißt bu, ob die Himmels- 
förper ewig im Lauf bleiben? Was ijt Ewig- 
feit? Und wenn du eine Maſchine bautelt, 
die jahrzehntelang liefe, bas ijt nod) fein 
Haud der Ewigkeit. Die 3amboni|dje Säule 
im Karlsruher 
nid ease 
Inititut bewegt 
feit fiebzig Jah: 
ren ihr Gold: 
blättchen hin unb 
ber — und ilt 
bod) fein Perpe- 
tuum mobile. 

Bon ben alte: 
(ten Zeiten bis 
heute ijt eine 
riefige Energie: 
mengeimSuchen 
nach der Ermög— 
lidung dieſer 
tedjnilden Une 
möglichleit ver: 
loren gegangen. 
Die ewigen Ge: 
lebe laffen fid) 
nidt umgeben; 
teine Energie, 
feine Kraft gebt 
im Univerjum 
verloren, das ijt 
richtig; bod) 
auch: feine Ener: 
gie fann ohne 

ufwand einer 
Energie erzeugt 
werden, Das ijt 
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bas ift bas Gefeg von der Erhaltung ber 
Energie. Die Kraft wird nicht verloren 
(dieje Tatjache ijt der Hauptgrund bes Per: 
petuum mobile: Wahnes!), bod) fie wird ums 
gnane — durch ben Widerftand, bie Rei- 
ung, in Wärme umgejchaffen. Muß ich bas 
alte Beijpiel wieder hierherjegen, vom Ham: 
mer, der die ihn bewegende Kraft in Wärme 
umformt, ber fih daher an feiner Fallflade 
heiß anfühlt? Jede Machine bleibt ftehen, 
früher oder [páter, wie bas Menjchenherz, 
wenn nicht ftets neue Energie fie antreibt; 
denn die nur einmal aufgewandte Energie 
verbraucht fih mit den Widerftänden der 
Bewegung, im Kampfe mit bem technijchen 
Todfeind — Es gibt feine retbungs: 
pee Majdhine, daher gibt es auch feme 
afchine, die, nad) Aufhören der [ie be- 
wegenden Kraft, in bie Ewigfeit weiterliefe. 
Darum ift das Perpetuum mobile ein Uns 
finn. Und ba ber Wärmezultand der Erde, 
ihre Wärme, aud) nicht in mechanijche Arbeit 
umgejegt werden fann, [o ijt bie lebte Hoff: 
nung auf den Erhalt eines Perpetuum mo: 
bile gejdwunden. Wohl bewegen fih Mta- 
gnetnadel und Barometer unabläjlig, jebod) 
aud) unabläffig bird) die Yinderungen des Erd- 
magnetismus 
unb bes Luft: 
brudes ins 
Schwanten gez 
bradt, alfo [tets 
von neuem ans 
etrieben — fein 
Dror petit mo: 
bile! Das ein: 
sige Perpetuum 
mobile tft für 
uns bie Bewe— 
ung bes Welt: 
yitems — weil 
wir bie antrei- 
"Aequi nicht 
fennen und nidt 
willen, wann de: 
ren Tätigfeit en: 
ben wird. 
Weit in die 
alte Zeit zurüd 
reichen bie Ver: 
jude, ein Ber: 
petuum mobile 
zu jchaffen. In 
die Zeit der Als 
Sohlen und 
A : Boldjucher, ber 
: nimmermiiden 
: Gchwärmer, de- 
ı nen Die naje- 
> rümpfende Tech: 
26 
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nif von heute und ge[tern mandes 
verdankt. Cie fanden bie braud)- 
bariten Dinge, gerade dann, wenn 
das Gold oder der Stein der Wei- 
jen fid) am deinen. Biel weiger- 
ten, zu d einen ielfad) unb 
gewunden inb die Wege, auf be: 
nen fid) ber Menſch hinter bas 
Weltwunder [d)leidjen wollte. Mit 
Rädern und Gewichten, mit Wajler: 
rädern und tieffi uus placierter 
Sdwerfrajt, mit Magnetismus 
und Glettrigitat, mit ae lijjigfetts- 
— mit allem möglichen und 
— en ſind ſie ausgezogen. 
John Wilkins, Biſchof von Cheſter 
(er ſtarb 1672), hinterließ eine Schrift über 
die Bemühungen, Das Perpetuum mobile zu 
finden. Er teilt darin bie Mittel, die feine 

eit anwendete, wie folgt mit: 1. mittels 

emilcher Extraftionen, 2. mit magnetijcher 

raft, 3. mittels der natürlichen Wirkung der 
Schwerfraft. 

Paraceljus und feine Zeitgenoffen haben 
geprablt, daß fie mit ihren chemiſchen Sepa: 
rationen und (Gxtraftionen eine fürmliche 
Heine Welt, mit allen Himmelserjcheinungen, 
mit Donner, Blig, Regen, Ebbe und Flut, 
hatten 18 und in perpetueller Bewegung er: 

alten fónnten. Nah Wilfins war jold) ein 
hemijches Ewigfeitsrezept zur Erzeugung 
einer perpetuellen Bewegung, folgendes: 
„Mifche 5 Ungen von © mit einem gleichen 
Gewichte von 45 reibe fie mit 10 Ungen 
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Wajjerrad, u das zu feinem Betriebe WR enu Wafer felbft 
abrbiunbert) 
Aus dem Deutidhen Mujeum in Münden 


in bie Höhe pumpt (16. oder 17 








Gin magnetijdjes Perpetuum mobile aus bem 17. Jahrh. 


Sublimat 3ujammen, laffe dies im einem 
Keller auf einer Marmorplatte vier Tage 
lang jid) auflöfen, bis es wie Olivenöl wird, 
deitilliere dies mit Feuer von Spreu oder 
Treibfeuer, und es wird zu einer trodenen 
Cubjtang werden. Durch Wiederholung 
diejer Auflöjungen und Deftillierungen werden 
mit ber Zeit verjchiedene feine Atome produ- 
gtert, welche, wenn fie in ein Glas gegeben 
werden, eine perpetuelle Bewegung m " 
Cin magnetijches Perpetuum mobile, 
Biſchof Wilkins Zeit, zeigt eine unjerer Nbb 
dungen. Der Magnet a fol die Kugel c bie 
ihiete Bahn beng fol durch ein Lod in 
ber |djiefen Fü oll bie Kugel hierauf 
auf einen gewöl ten B ogengang a Jollen, nad 
vorne rollen, und dort einen Dajelbjt ange: 
prbneten Durchgang öffnen, ber fie wieder 
a Ausgang spunfte ihrer 
ewegung bringt, wo [ie bie 
„perpetuierliche“ Bewegung, 
in ber eben bejchriebenen 
Meile, fortgulegen hätte. — 
Kaffen wir bem Bilchofe jelbft 
das Wort (nad) Saul): „Obs 
gleich diefe Erfindung auf 
den eriten Anblid eine [tarte 
Wahricheinlichkeit zeigt, jo fin: 
det i doch verjdjiebenes, 
was jid) als verfehlt heraus: 
tellen muß: der Magnet muß 
SN ein, daß er Die Kugel 
auf der djiefen Bahn hinauf: 
gener fann. 2 aber Die vom 
net angezogene Kugel 
hierbei — eg nicht leicht 
hinaufrollen kann, ſondern 
ſchwerfällig hinaufgleiten 
muß, bebat] der Magnet dod) 
immer einer Kraft, bie Rei- 
bung der Kugel auf der jchie= 
fen Ebene zu überwinden, 
welche dann nn bin: 
reicht, Jobalb bie Kugel oben 
angefommen ijt, fie pol: 
lenbs an ben ‘Magnet zu 
ziehen, |o daß fie nicht durch 
Das Lod fallen fann, jonberm 
am Wragnete gebalten wird 
und ihrem Ziel gleidh am Ans 
fange ein Ende gemadjt wird.” 


EY 
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Jacob Leupold erzählt in jeiner Schrift 
(erjchienen zu veipäig im Jahre 1724) von 
einem Perpetuum mobile, bas mittels ber nas 
türlihen Wirkung der Schwerfraft arbei- 
tete: „Trog alledem halten wir eine per- 
petuierfidje Bewegung für feine Unmöglich— 
teit, wie bod) der ganzen Welt von bem Kanz— 
ler Orffyreus dargetan und durch bas fürſt⸗ 
liche Wort bes Landgrafen von Heſſen-Kaſſel 
bezeugt worden ijt, ber diefe wunderbare Be: 
wegung, welche er zwei Monate lang zur 
PA A hatte und die während diefer 

angen 3eit in einer verfiegelten Rammer 
th befunden hat, aufs genauefte geprüft 
und beobadtet bat.“ Man fieht, der Glaube 
an bie endliche Gewinnung eines Perpetuum 
mobile war nicht zu erſchüt— 
tern. 

Das Wunderwerfdes Mben- 
teurers Orffyreus machte eine 
ia Unordnung in den Rip: 
en ber zeitgenöſſiſchen Gelehr- 
ten, bap 3. B. Profeſſor Gra- 
vejante einen langen Brief an 
Sjaac Newton jchrieb, in dem 
er feinen Glauben ans Pers 
petuum mobile aus}pricht 
und Leibniz, der grundjäglich 
die perpetuterliche Bewegung 
für unmöglich erflärte, des 
Srrtums bezichtigte. Leider 
zerichlug Orffyreus fein Wun: 
derwert eat angeblid) um 
bie 9[us|tellungstaxe zu er: 
|parern, und wir famen jo ums 
Perpetuum mobile. Das Rad 
bes Orffyreus war mit Rane- 
vas berartüberbedt, baB man 
das Innere nicht jeben konnte. 
„Belinde gedreht, blieb es jo: 
fort wieder jtille ſtehen, wenn 
man ibm aber einen betrádjt- 
lihen Grad von Schnelligfeit 
gab, blieb es in ziemlich 
rajder Bewegung, und es er: 
hol Lärm wie von praf- 
jelndDen Steinen.” Das Wun- 
Derwerf wird On —— 
oder ähnlicher Art geweſen 
ſein, wie das Rad des Mar— 
quis von Worceſter. Wir zeigen eine der 
überlieferten Ausführungen des Perpetuum 
mobile von Orffyreus; der Rarität wegen 
ſei dieſe angebliche Orffyreus-Konſtruktion 
auch hier wiedergegeben trotz ſtarker Be— 
denken bezüglich ihrer Echtheit. 

In dem vom Marquis von Worceſter ver— 
fakten „Century of Inventions“ findet ſich 
ſein Perpetuum mobile „als vorteilhafter 
Wechſel von Zentren“ beſchrieben. „Um zu 
erzielen, daß alles Gewicht der niedergehenden 
Seite eines Rades von deſſen Mitte aus in 
fortdauernder Bewegung mit der anderen, 
emporgehenden Seite ſei, aber doch gleich 
an Anzahl und Größe an jeder Seite iſt, 
ſcheint ein ſehr unglaubliches Ding, wenn 
man es nicht geſehen hat. Aber es iſt 


doch verſucht worden und wurde dem letzten 
Könige im Tower gezeigt, wobei zwei extra— 
ordinäre Geſandte ſowie die Herzoge von 
Richmond und Hamilton in deſſen Begleitung 
waren. Das Rad war 14 Fuß groß und hatte 
40 Gewichte, jedes von 50 Pfund. Sir William 
Belfor, damals Leutnamt des Tower, fann es 
mit anderen bezeugen, daß fie alle jahen, 
daß nicht eher bie großen Gewichte die 
Durchmejferlinie w der oberen Geite paf- 
fierten, als bis fie hon wieder einen Fuß 
weiter vom Zentrum hingen, fowie daß fie, 
ehe jie bie Durchmellerlinien ber unteren 
Geite pajfiert batten, jchon wieder einen 
Fuß näher hingen. Nun möge man gefälligit 
Daraus Belicbigesfolgern.” Das ijt geſchehen. 





Aus Meffing und Eiſen fonftruicrtes Perpetuum mobile 


Sin ,Handbude ber Maturphilojophie” hat 
Partington bem Phänomem des Marquis 
von Worceiter nad)gel|piirt ; er fam zu bem Er: 
gebnijje, bas in unjrer Abbildung dargeftellt 
erjdeint. Ein recht fleines, bejd)ümenbes 
Rejultat, wenn man die großen Worte und 
bas Aufjehen bedenft, bie bas Worcejterjche 
Rad feinergeit umrahmten. Es war alfo 
wieder nichts — eine reibungsloje Majchine 
ergab fid) auch nicht durch diefe , Uberlijtung 
der Schwerkraft“. Der ,gejunde Menjchen: 
verjtand“ triumpbierte ftets von neuem. Den 
phantaftijchen Narren aber fei zur Entjchul: 
digung gelagt, Dak man eben nod nichts 
vom Gelege ber Erhaltung der Kraft, von 
den Widerftandsmomenten und vielem ans 
deren mute. Schrieb bod) bie franzöliiche 
26* 
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Das Perpetuum mobile bes Orffyreus (1769) 


9(fabemie ber Wiſſenſchaften im 18. Jahr: 
fi bie einen Preis von 500000 $yranfen 
ür die Erfindung eines Perpetuum mobile 
die allmählich gewonnenen Er- 
fenntnijje ward diefe Preisausjchreibung 
hinfällig und 1775 wurde feierlich beichloffen, 
„den Preis aufzuheben und angebliche Kö- 
jungen in bielem Sinne nicht mehr angus 
nehmen“. 

In den Jahren 1760 bis 1770 brad) in Lon: 
don unter den Erfindern ein wahrer Wett- 
[treit aus, ein Perpetuum mobile herzuftellen ; 
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Perpetuum mobile bes 17. Jahrhunderts 
Aus: Zonca, Novo Teatro di Macchine et Edificii 
Padua 1656 
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bie Wusftellungen folder angeblidjer Ber: 
Juche reibten (ich uniiberjehbar aneinander, 
bis Fergujon der Sade ein Ziel fegte und 
die allmadtige Zeit fam und die Schwärmer 
in die Grube warf. 

James Fergujon war erjt Schäfer, dann 
Portratmaler, ſchließlich einer der bedeutend- 
jten Aftronomen jeiner Zeit. Er hatte am 
eigenen Leibe bie Bebrechen bes ungejdulten 
Beiltes im Reihe der Wiljenjchaft en 
und darum wie fein anderer bie Ausjichts- 
loligfeit ber weglojen Spekulation im fon: 
fretejten aller Gebiete — der Technik, er: 
fannt. Er bejuchte bie Erfinder, er jah 
jeltjame, irrjinnige und geijtreiche fonftruierte 
Mnmóglidjfeiten, immer lauter wurde fein 
Mahnungsruf, daß fid) Vorrichtungen, Ap— 

arate unb Maſchinen niemals von jelbit 
in Bewegung 
jebentónntern, 
wenn [ie nicht 
eine von ais: 
warts fom: 


gung, wie 3.38. 
nicht 
verſiegenden 
Waſſerzufluß, 
den atmo— 
ſphäriſchen 
Druck oder 
dergleichen, 
erhielten. Und 
weil fie nicht 
auf thn hör: 
ten, bejchloß 
er, fie mit ih- 
ren eigenen 

Waffen zu 
Ihlagen. Er erjann eine geijtreiche Ronftruf: 
tion, bie alle Diertmale in fid) vereinigte, welche 
nad) der Mteinung ber erfinberijd)en Den eein 
Perpetuum mobile bejigen mußte. Und als die 
Maſchine fertig war und vom leichtgläubigen 
Haufen als bie Löſung des Problems ge- 
jetert wurde, erflärte er, auch dieſe a ⸗ 
ſchine würde niemals ewig zu laufen vermögen 
— und er behielt begreiflicherweiſe recht. 

In der neueren Zeit find die Bemühungen, 
ein Perpetuum mobile zu finden, dank der 
beſſeren und allgemeineren Bildung, ſeltener 
gemorben, Für bie Technik als ſolche ijt bie 
Stage ghicliderweije abgetan, es winfen 
andre Ziele, bie bie gejamte Kraft bes Men: 
\hengejchlechtes benötigen. Dod) bie Laien 
erfinden noch immer das gleiche Phänomen. 
Für diefe Leute ift Die Technit und bie 
Wiſſenſchaft nur fortgejchtitten, um mit 
fomplizierteren Mitteln dem gleichen Unfinn 
zu finden. Die Tragif wird nun fajt aus: 
Ihließlich zur Komödie, allerdings zu einer 
Komödie, bie für viele Familien tief tra: 
aild) endet. In einer unjrer Abbildungen 
it ein Motor [djematijd) dargeftellt, der 
eine perpetuierliche Bewegung einhalten foll. 
Die beiden Hufeilenmagnete ind derart ge: 
lagert, daß jid) [tets bie gleichnamigen Pole 





Das Perpetuum mobile Parting: 
tons 
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EJ Magnettfhes Perpetuum mobile 


gegeniiberftehen Das Pendel trägt 
am (Ende einen Magnet, der je; 
weils angezogen und abgeftoßen in 
Bewegung gerät, dabei |tópt er an 
einen der beiden Umiteuerungsftifte 
St! und St?, wodurd bie Syujetfen: 
magnete gedreht werden, jo daß das 
Pendel zwilchen die beiden Siidpole 
(S, S) gelangt und nad) redyts Ichwingt, 
dort erfolgt eine neuerliche Umftenes 
rung und abermals eine Bewegung 
nad) links. Go jollte es nad) ber 
Meinung des Grfinbers bis in bie 
Ewigkeit fortgeben, nur fteht bem 
entgegen, daß bei ber jebesmaligen 
Umiteuerung ebenfoviel Energie vers 
braudt wird wie durd bie Gebrauchs 
jtelung ber Pole fret wird. 

Im Jahre 1878 patentierte bas 
Deutide Patentamt unter ber Num: 
mer 4453 irrtümlich ein leibhaftiges 


Motor”, bas auf dem Prinzip berubte, ein Pendel 
burd) bie fonftant wirfende Kraft des Magnetiss 
mus in [djmingenber Bewegung zu erhalten, „wobei 


bie überſchüſſig erzeugte Kraft anderweitig abges 


eben werden tann“. Wud in England wurde ein 
erpetuum mobile patentiert, in Wmerifa fogar 
ay. Vals 

ie — Waſſerrad⸗Konſtruktion varf 
ebenfalls bas Recht beanjpruden, in unjerer Bet 
das Licht ber Scheinwelt erblidt zu haben. Der 
Erfinder ſetzte ein Wafferrad vor eine Reihe von 
mit Doct gefüllten Röhren und ftellte bas Gange 
in ein Waflerbaffin. Die Dochte jollten das Waffer 





Ferguſons Perpetuum mobile (18. Jahrhundert) 


Perpetuum mobile unter dem Titel Magnet: | aufiaugen, es oben abtröpfeln laffen 





Ed Bering bes Sir William Congreve (18. Jahrb.) 





unb fo das Rad in ewiger Bewe: 
gung halten, indem das Gewicht des 
tröpfenden Waſſers bas Drehmoment 
[auf und gleichzeitig ins Baffin zus» 
rüdjant. Natürlid” war die Gace 
aud) ein Unfinn, ba das Waſſer 
feinen Anlaß hatte, die Dochte, in 
die es fih gefaugt hatte, aus freien 
Stiiden wieder zu verlaffen. 
Ebenfalls eine Kapillaritätsma: 
iine iit des berühmten Erfinders 
Sir Wiliam Congreve (1772 bis 
1828) Perpetuum mobile gewefen. 
Das endloje Band von Sdhwammen 
trägt auf ber Außenfeite eine ebens 
falls endlofe Kette von Gewidten, 
bie fid mit bem Schwammband 
über drei 9tollen in einem alee 
behälter bewegte. Nah der Mei» 
nung bes fonft als Techniker Body: 
angejehenen Gir Congreve jollte b 
bet vertifale Teil bes Bandes dur 
bas Gewidt bes angejaugten Waffers 
in Bewegung feßen und von ber 
Gewidtsfette unbeeinflußt bewegen, 
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während der [drag auffteigenbe Teil von ben 
Gewichten ausgepreßt wurde, wodurd) bie 
Gegenbelaftung vermieden werden folte. Dod 
bie Natur läßt ich einmal ihr Gleichgewichts» 
gelet nicht [tóren; fie gab bem Gewidtsband 
ben Befehl, bas Schwammband um ebenjos 
viel zu belaften, als es i ausbrüde — 
unb Sir Congreve jak erbojt im Winkel ber 
idmollenben Perpetuum mobile- Märtyrer. 
Natürlid hat man aud) fdon verjudht, 
ununterbrochen fahrende Lofomotiven, Wagen 
und Luftidiffe zu erfinden. Zumeijt ift ber 
Gedanfe ber, eine in fid) geihlojfene Mas 
jhinenanordnung au 
bauen, bie fid) 3.8. 
felbjt ben elettrilchen 
Strom erzeugt, ber 
arbeitend auch feine 
Erzeugungsmajdine 
antreibt. Oder man 
ſucht eine Art Uhrwerk 
u idjaffen, bas außer 
rbeit pu leijten fid) 
aud) jelbft a ie 
foll. Kein Zweifel, bie 
Perpetuum mobiles 
Schöpfer haben an 
Geift verloren. Früher 
beichäftigten jid) aud 
erite Köpfe mit dem 
nod nidt allgemein 
eflárten ‘Problem, 
fente überhaupt bloß 
aien, die unfähig find, 
tedmijd) zu denten, 
oder Schiffbrüchige bes 
nervengerftdrenden 
Exiftengtampfes, Tech» 
niter, Deren armes ges 


natürlich, nie eingejeben, dab er auf unred 
tem Wege war. 

Aud die neue[ten willenichaftlidden Ers 
lenntnijje ändern begreiflicherweile daran 
nichts. Unjere lebte Abbildung zeigt ein fos 

enanntes „Radium Perpetuum mobile” von 

reinacher, Darin bejtehend, dak durch 
Radiumitrahlung wider das Mejlingplätts 
chen P ein leichtes Syitem, bas in ber Nadel 
N endet, geladen und dadurd in Drehun 
verjegt wird. Bei der Drehung entladet fi 
bas Syſtem burd) Wnidlag von N an dem 
Platindraht C und kehrt in die Ruhelage 
zurüd, um dort, abers 
mals geladen, Das 
leide Spiel fortzu- 
eben — bis tn Die 
Ewigfeit? Nein: bis 
bie, allerdings febr 
lange andauernde 
Energieabgabe des 
Radiums zu Ende ift. 

Das Wert verleugs 
net ben Meilter nicht, 
jagte id) eingangs; jebe 
Maſchine it Menfihen: 
wert; bas wädjlt nicht 
in die Ewigteit und 
ift bod) ſchön zu tun. 
Wie ber Menjd une 
abläfjig an fid ars 
beiten und wirfen 
muß, um nicht ftilles 
zultehen, fo Mr. er 
aud) feinem medani: 
iden Cbenbilbe, ber 

ajchine, ftets neue 
Kraft geben, foll fie fid) 
regen und fchaffen im 

















beBtes Denten in Uns Wirrwarr ber ftrebens 
ordnung geriet. Früher den Dinge. Der Wahn 
nn der Belehrte das des tatjächlichen Pers 
Wort, um die armielis petuum mobile ift vors 
gen Blüdjucher aufden bei; als Bezeichnung 
rechten Weg zu weilen, lang arbeitender Ma: 
heute bloß der Pſychia⸗ *9909099990909909000900000000009000900090000000000000900009000 ſchinen erhält ſi der 
ter und Irrenarzt. Ich Radium-Perpetuum mobile von 


habe einen Menſchen 
gekannt, der ſchnitt 
wochenlang aus Gold: 
und Gilberpapier Scheiben aus, bie er, nad) 
Art ber Voltafchen Säule, mit ber Papier: 
feite 3ujammenflebte. Die Scheiben hatten 
ficherlich fajt einen Meter im Durd)meffer. Mit 
feinen legten Beldmitteln ließ er jid) eine un= 
gr Blasröhre fommen, in bie er bie 

djeiben [djidjtete. Er batte von ber — 
eingangs erwähnten — Zambonilchen Säule 
gehört unb glaubte bie Erjcheinung bes gars 
ten Spielzeuges durch Vergrößerung der Dis 
menlionen in kräftige nugbare Arbeitsbewe- 
gungen einer Maſchine umwandeln zu können. 

ie „Maſchine“ bat natürlich nie Arbeit zu 
leiften vermodht, aber der Erfinder hat, eben]o 


9. Greinadjer (1911) 


Name, ber dereinit bed 
ewigarbeitende Mas 
ſchinen gejdaffen tours 
be! — bie geiltigen 
Berwerflinge, bie nod) bas Suen der 
Ewigkeit treiben, zählen nicht mit — dod 
taufend andre Srriehren find in uns unb 
um uns. Gie geben uns neue Kraft im 
Befiegen, tm rajtlojen Weiter, fie reifen im 
Rampfe mit unfrer lauteren Geele die 
Grtenntnis. Dant miijfen wir ihnen [as 
gen , denn nur Streit und Bewegung find 
eben. 

Wud) ber Rampf wider das Perpetuum 
mobile jdjenfte uns Kraft und ee 
Auswirten bes Menfchengeiltes; glüdlich die 
Menſchen, die willen, bap fie tn irrender 
Zeit leben, fie ftreben weiter! 


ee a ee e. 
e. 


Wunderkinder 


Roman von Hans Hart 
(Fortſetzung) 





Fay. ftober wares. Da fchüttelte aud) 
OW Sobann Gebaftian Williguth 
NA ben Staub bes Alltags von feinen 
> Füßen und zog nad) Frankfurt, 
vol Tiger Hoffnung, im Bann feiner Muſik. 
Dem großen Kinde [djien es nach ben lan: 
gen Jahren der Verborgenheit eine Fahrt 
ins Märchenland, [o daß er ftumm und 
milde vor feiner Celigfeit ftand und feine 
Bibelweisheit vollfommen vergaß. So fand 
er aud) fein rechtes Abfchiedswort für Karl 
Maria. Shier allein bereitete fidh ber 
Junge zur Schladht. 

Dann fam die Miriam das lebtemal 
vor dem Konzert. Kokett [ap fie auf dem 
Fenſterbrett, hatte bie Knie übereinander: 
gelegt und ließ ben armen Karl Maria 
ihre hübſchen Beinchen bewundern, dienun 
gar nichts mehr mit Storchenftelzen zu tun 
hatten. Gönnerhaft blingelte fie thm zu, 
und er mußte an Martha denfen und an 
deren verliebtes Spiel. So tat er nad) 
Männerart eine Phantafiereije, bie Mi- 
riam aber wartete auf eine Xiebesfzene. 

„Ad, bift du dumm, Karl Maria,” 
lagte fie jchließlich beleidigt und |prang 
von ihrem Lodfit. „Ein Himmelsguder, 
wie ber Joſeph.“ Und bas alles, weil er 
nicht bettelte vor ihrer feden Schönheit. 
Blap und weltfern lehnte er am Fenfter, 
in der großen Bangigfeit vor ber Gnt[djei- 
bung. Dann ftieß er verzweifelt hervor: 
„Ich babe fold) dumme Angjt, Miriam!“ 
Da ſchlich fie zu ihm hin und ſchmiegte fih 
feft an ihn. „ch will nie vergejfen, wie 
lieb wir einander hatten.” Und während 
thre ſchlanken, feftgliedrigen Finger Karl 
Marias Haar ftreichelten, flüfterte fie 
weiter: „Ich will hinauf, und du [olljt es 
aud.“ 

Gr atmete fchwer. (ie aber Hatjchte 
in bie Hände und tanzte durchs Zimmer. 
„Beige fie alle nieder, Karl Maria, alle!“ 
Plößlich bettelte fie ganz zaghaft: „Aber, 
d |piele mid) richt tot! Halt mid) ja 
teb.” 

Wehrlos und ſtumm ftand der Junge 
vor biejem erften Flügelſchlag der Frauen: 





jelbftfucht. Starr antwortete er: „Ich mu 
Mutter und Sdhwefter fretfaufen.^ Troßig 
ging fein Bli ins Dunkel. Wie Fieber 
brannte es in feinem Blut, Hike und Froft, 
in jähem Wechſel. Heimlich betrachtete er 
die Miriam. ‚Die fiegt. Und id)? 

Beim Nachteffen bat Karl Maria: ,, apt 
mid) heute im Mufiffaal fchlafen. Ich habe 
oben bod) feine Ruhe. Und wenn ihr mein 
Geigenfpiel hört, erſchreckt niht gleich.“ 

Die Williguths legten Meſſer unb Gabel 
bin, rollten traurige und erjtaunte Augen 
und priejen einhellig den Gegen eines ge: 
funden Schlafes. Frau Lisbeth aber ent: 
died zugunften ihres Jungen. Es war ja 
bas erjte Ctüd des Weges, ben er von jest 
an allein guriidlegen mußte, und fie wollte 
ibm bielen Anfang nicht noch [chwerer 
machen. 

Ldrmend bereiteten ihm bie Williguths 
bas Lager, und ber Zuderbäder Robert, 
ber nod) [d)nell alle Eden und Winkel bes 
Mufiffaals mit einer Kerze abgeleuchtet 
hatte, [prah ihnen allen atis dem Herzen, 
als er draußen flüfterte: „Jetzt friegt er 
Geſpenſterbeſuch.“ 

Karl Maria Tredenius war allein, wie 
ein Prieſter vor ſeiner erſten Meſſe. Lang: 
fam ſchlief der „Blaue Herrgott” ein. Auch 
bie einfamen Gaſſen fanfen in Nacht unb 
Stille. Nur Karl Marias Herz flopfte fort 
unb fort — wie ein Uhrwerk im Dunkel. 
Er trat ans Fenfter. Wolfenfdwer und 
fternlos hing der Himmel über Stadt und 
Land. Im Weiten war ein gelbrotes 
Leudten, bas aber nicht von der [üngjt 
verfunfenen Sonne, fondern von ben Lich: 
tern ber großen Stadt fam, die dort hinten 
begann, wo das ftille Reich bes „Blauen 
Herrgotts” fein. Ende hatte. Karl Maria 
grüßte diefe Lichter. Morgen trat er mitten 
unter fie und warb um ihren Glanz. 

Dies Morgen ftand wie ein Bejpenjt vor 
ibm. Er ftredte bie Hände aus, als müßte 
er etwas nieberringen, bas aus der Dun: 
felbeit ihm entgegenwuds. Dann griff er 
nad) der Geige. Die Angft wollte er weg: 
\pielen, geriet aber immer tiefer hinein. 





Gelang eine Stelle, frohlodte fein Stolz, 
zerriß eine Harmonie, fant ber Bogen in 
Zorn und Scham. Es war eine Nacht voll 
Güßigfeit und Dual, wie damals nad) 
Hans Gegners Konzert, als im Kerzenlicht 
bie fraufen Noten der Brahmspartitur 
vor Karl Marias Augen tanzten. 

Vierteljtundenlang lag er in bleijchwerer 
Müdigkeit auf feinem Bett, dann trieb es 
ihn wieder auf, wie einen, ber im Morgen: 
grauen aufs Schafott muß. Karl Maria 
umflammerte feine Beige, als wäre fie 
das Sprungbrett zum Glüd. Rnarrend 
ächzte bas Holz unter feinem Griff. ‚Wenn 
id) bid) zum zweitenmal 3erjdjlage —‘ 
Doch er jprad) den Sag nicht zu Ende. 
Wieder erlang das harte, ftarre Wort: 
‚Du mußt!‘ 

Grell lachte er auf. Dann horchte er 
plöglich ganz jtill. Ein wunderbares Raus 
iden rann burd) fein Blut. Er ſchloß bie 
Augen und ließ den Bogen die Saiten ent: 
lang laufen, [hnel und leicht, in freier 
fBBantajie. Karl Maria vergaß, daß es 
morgen fein Gcidjal galt, heute war er 
König in feinem Reih. Wie ein Raujd 
fam es über ihn. Vol und fübn jprang 
fein Ton durd) bas ſchwarze Schweigen. 
Stüd um Stüd nahm er fein Programm 
vor, |pielte Ieije und verjchleiert, nicht aus 
Rückſicht auf den Schlummer feiner Sieben, 
fondern aus Scham, fein heimliches Glück 
laut werden zu laffen. In diefer Nacht 
war Karl Maria Tredenius ein großer 
Geiger. 

Dann fam der Morgen. Todmiide, mit 
blajjem Gejicht und trodnen Lippen ftand 
Karl Maria im grauen Dimmer. Betäubt 
jtrich er über die Stirn. Alles in thm war 
leer und tot. Er rip bie Tür auf. Im 
fablen Dämmerlicht fag ba eine Geftalt, 
auf einem Schemel eingefchlummert. Das 
Haupt war nad) vorne gejunten und lag 
licht und [djón auf der Bruit. 

„Gundl!“ ſchrie er und rüttelte bie 
Schläferin wad). 

„ad, Karl Maria, jebt bin ich bod) ein: 
geichlafen. Mußt es mir verzeihen,“ jagte 
fie ſchlicht. 

Er fand fein Wort ber Danfbarfeit. 
Verwirrt ftarrte er bas blonde Mädel an, 
das wieder für ihn gewadt hatte, wie ein 
treuer Hausgeift. 

„Darfſt ben andern nichts fagen,” mur: 
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melte fie hilflos und [ab ibn ſcheu von der 
Seite an. 

Er ftampfte mit bem Fup. „Ich mag 
dir nicht alles danten!” 

„Das braudjit bu auch gar niht. Nur 
glüdlich werden folljt bu." 
BB 
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Das erjte Lied ber Miriam Italiener 
war zu Ende. Frau Charlotte 30g erleid: 
tert bas Tajdhentud), was fie bis jebt für 
unjdidlid) gehalten hatte, und der jtarfe 
Gideon rig Mund unb Augen auf, als bes 
greife er nicht, daß dieſer jubelnde (Zing: 
vogel jeine Miriam fet. 

Einen Augenblid blieb es ganz fill. 
Dann flatidjten bie Jungen, denen die 
füße, reiche Stimme zunächſt ans Herz ge: 
griffen, und das bedächtige Alter wandelte 
ihnen gar [nel und freudig nad. Blab 
und ftarr ftand bie Miriam, ihre Hände 
gitterten leife, den Kopf hielt [ie vorgeneigt, 
als müßte fie diefen Beifall austrinfen bis 
zum legten Tropfen. 

Jetzt lächelte Franziska Ermattinger, 
die in der er|ten Rethe jak; der [trenge 
(Seneralintenbant Graf Rothenwolff ftand 
auf und fatihte laut und gemeffen in bie 
perlgrau behandichuhten Hände. Dann 
nidte er der Miriam luftig zu. Nur Lewis 
fümmerte fich nicht viel um die Debütan- 
tin. Er hatte einen Heinen, etwas jalopp 
ausjehenden fetten Herrn untergefaßt, 30g 
ihn im Gefdwindmarjd ben Mittelgang 
auf und ab und [prad) heftig auf ihn ein. 

Im Künftlerzimmer warf fic) Miriam 
ber (rmattinger an die Bruft. „Seht 
möchte ich ſterben!“ Schnell aber rif fie 
[id zufammen. „Habe ich fie auch alle ge: 
padt?” fragte fie mit eingefni[fenen Augen 
unb mit troßigem Mund. 

Ein Geigenton fchnitt ihr bas Wort ab. 
Miriam flug zwei Finger durch die Luft. 
„Jetzt nimmt mir der Bub alle Wirkung!“ 
Uber dann ſchwieg fie und hordte. Reich 
unb fchön jebte Die Sonate des alten o: 
relli ein. Das Klavier verlor fih hier und 
ba auf falfchen Geitenpfaben. Milde und 
flug wies die Beige den Weg zurüd. Da 
weinte Miriam vor Zorn. „Er fann mehr 
als ich.“ Und gleich darauf faltete fie wies 
der bie Hände für Karl Marias Glüd. 

Als das Adagio breit und feierlich bes 
gann, litt es Miriam nicht länger. Leiſe 
glitt fie auf Umwegen in den Saal zurüd, 
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e fid im Hintergrund und blidte ge: 
dudt unb dngitlid) nad) Karl Maria, der 
feine Rantilene wie ein altes Kirchenlied 
fpielte, in das bier und da ein lujtiget 
Volfstang [pringt. Die Augen hielt er halb 
gefdloffen, als horchte er auf hilfreiche 
GEngelftimmen. 

Bom Herzen fam's und traf ins Herz. 
Der Beifall raufdte auf. Karl Maria 
hatte erftaunte Kinderaugen und dankte 
nicht einmal. 

Graf AhazRothenwolff trug etn ſonnen⸗ 
helles Leuchten auf feinem verwitterten 
Wntlig. Er fchlug die Hände widereinan- 
ber und lachte wie ein glüdlidjes Rind. 
Troßig und fromm bing er an biejer hol: 
ben, alten Muſik. Diefer Bub fpielte wie 
ein junges Mönchlein an einem Früh: 
lingsmorgen. Debt trat er auf Karl Maria 
gu. Eine blafje, bunfelbaarige Frau jtanb 
plößlich neben ibm. Schlanke, elfenbein- 
farbene Hände [tredten fid) dem jungen 
Geiger entgegen, ber nod) immer verträumt 
in den Saal blidte. „Glück auf, Karl 
Maria!” 

Karl Maria ftrid) mit der Hand über 
die Augen. Dann flüjterte er: ,, Bilt du die 
Trix?” 

Scheu und [tumm ftand er vor ihr. Nur 
bie Augen jubelten fein Gliid hinaus. Sie 
war gefommen! Hatte ftil gewartet auf 
ihn, all bie Jahre, im verwunjdenen alten 
Haus am Waſſerturm. Hatte gewartet, 
bis er ein großer Geiger war. Und nun 
fam fie zu ihm. Alzu fchnell ſchlug er 
Brüden zwijchen einft und jest. 

„Wunderſchön haft bu gefpielt!” fagte 
fie. Und dann in ftiller Ungeduld: „Freuſt 
bu bid) denn niht?” 

Karl Maria blieb ftarr. Der liebe Traum 
lief ungute Wege. Graf Achaz ſchmun⸗ 
zelte boshaft. „Frau Schwiegertochter, 
bu halt Bed). Er denkt nur an feine Beige.“ 

Schwiegertochter? Neues tlang wider 
Altes und Hang wie grele Lüge. Karl 
Maria blidte in bie Augen der Trix, wie 
 einjt in den blauen Sjerbftbimmel, als er 
recht weit zum lieben Herrgott hineinfchauen 
wollte, aber er fah nur eine elegante junge 
grau, die Gräfin Beatrice Rothenwolff. 
Es gab feine Trix mehr. 

Schnell reichte er ihr bie eisfalte Hand. 
„Kun muß ich wieder gcigen." Er wandte 
fih nicht mehr um, bie Blide aller diefer 





— brannten in ſeinem Rücken. Und 
ihm graute vor ſeiner Geige. 

Die Miriam ſang Lied um Lied und 
fiegte. Karl Maria [ap till, hatte die Beige 
im Schoß und ſtarrte vor ſich hin in Angſt 
und Trotz. Sein Kopf war wüſt und leer, 
im Traum hatte er geſpielt, und jetzt war 
es heller Tag. Mit Gewalt zwang er jtd) 
auf. Warum ließen fie ihn nicht tn Ruhe? 
Er war dod jo ſchläfrig. Und er hakte jid) 
unb bie da draußen. Dann warf er ihnen 
Tartinis Teufelsjonate hin, zu jchnell, zu 
bart, abgerijjen, fladernd, daß alle vers 
wundert bie Köpfe fchüttelten. 

Karl Maria verlor fein Spiel, weilman 
ibm einen lieben Traum verdarb. Im 
Künjtlerzimmer Bieb ber erſchreckte Jofeph 
Italiener mit ber Fauft auf den Schenkel. 
„Sft der Kerl denn tol?“ Im Herzen ber 
Miriam ftritten Mitleid und heimlicher 
Triumph. Karl Maria warf jelbjt die 
Waffen weg. Scheu wich fie zurüd, als er 
mit feiner Mutter hereinfam. Gleich dar: 
auf fang fie, und wieder erftritt ihr zäher 
Wille den Sieg. 

Das Schickſal des Karl Maria Tredes 
nius aber glitt in Finſternis. Bleifchwere 
Müdigkeit lähmte feine Hand, und im 
Kopf war ein [chmerzhaftes Hammern. Er 
Ichleuderte feine Stüde Din und wußte 
jelbjt, daB er jchlecht [pielte. Das Antlih 
der Trix wurde ihm zur Narrenfraße, und 
bie durchipielte Nacht tat ihr Rachewerf. 
Seine Seele war arm und flein und fonnte 
den Fingern nicht helfen. 

Die vom „Blauen Herrgott” ſenkten 
traurig bie Köpfe, bie fetten Gefichter der 
Familie Italiener aber glangten in eitel 
Wonne. Gefchwäßige Freude ftand grel 
wider beflommenes Schweigen. Mit zer: 
zauftem Haar, heiß und erregt, ftand Mit: 
riam zwilchen ihren Eltern, die thr Lob 
wie Weihrauch wirbeln ließen. 

Da löfte fid) Jofeph Italiener aus dem 
Schwarm ber Gliidliden und trat auf 
Kundry zu, bie vor Karl Maria ftand, als 
müßte jie ihn beden vor ben Bliden der 
anderen. Tränen funfelten in ihren Augen: 
winfeln, aber ihr Mund blieb Herb und 
ftolz. „Fräulein Kunigunde, mas fagen 
Sie, hat er nicht wunderschön gelptelt — 
trog allem?” fragte der dide Jofeph und 
trug feine hilfloje Güte auf beiden Händen 
zu ihr. 





„Nein,“ antwortete Karl Maria fcharf 
und ging zur Miriam, bie [heu und trogig 


herüberfah. „Bravo, Miriam!” Er griff 
nad) ihrer Hand. 

Gin Buden lief durch ihren Leib, fie 
Tchlug beide Hände vor das Gefid)t unb 
ſchluchzte: „Ach was, ich habe gar feine 
Freude dran.” Bon allem Klingen und 
Gingen in ihren Seelen war nichts geblie: 
ben als ein Dumpfes Web. 

Gein Blic ging über fie fort, irgend: 
wohin, ins Nebelland. Sie wollte ihn 
tüffen, ohne Scheu vor ben gaffenden 
Menſchen, aber die Arme glitten ihr herab 
und waren wie von Blei. Keine Freude 
war in biejer Stunde, bie ben einen ins 
Licht, den anderen zurüd in den grauen 
Alltag führte. — 


ad 8B 8 
Als Sieger febrte Johann Gebaftian 
aus Frankfurt heim. 


Alle im „Blauen Herrgott” taten den 
Gram von fih, der ihre guten Herzen flein 
und verzagt madjte, und lachten dem Vater 
fröhlich entgegen. Während er im Mufil: 
faal mit wichtiger Miene die fleinen Ges 
ſchenke unter fein Bolt verteilte und feiner 
Frau eine wohlgeſpickte Brieftafche reichte, 
rann das Glüd in milden Badlein von 
feinen Lippen. Gar ftolz erzählte er von 
Goethe, von Johann Sebaftian Bad) und 
von der eierlichkeit diefer Tage, bie 
feinen Namen den Leuten ins Herz ge: 
ſchrieben hatten, daß fie jeßt aud) im hohen 
Norden nad) SDteijter Williguth verlangten 
und die Stadt Bremen ihn für das Früh: 
jahr zu einem Orgelſchmaus geladen 
hatte. 

Karl Maria fhien er ganz vergeffen zu 
haben in bem ſpäten Gliid, bas rot unb 
bell in feiner Seele brannte. Erſt beim 
Effen legte er Meſſer und Gabel weg und 
fragte vergniigt: „Nun, Lisbeth, wie ijt's 
denn deinem Jungen ergangen ?” 

Es wurde recht ftill, weil feiner den 
Mut zur Wahrheit Hatte. Nur Gund! 
fagte leife: „Es ift nicht gut gewefen." 

„Bas ?^ ſchrie Johann Gebaftian und 
ſchob nod) einen tüchtigen Biffen in den 
Mund, als wollte er jid) nod) ein Gutes 
tun, ehe der Zorn den Appetit verdarb. 

Dann verlangte er, die Zeitungen zu 
fehen, die über bas Konzert berichteten, 


las, und die wenigen Loden auf feinem 
Muſikerſchädel wogten grimmig auf und 
nieder, wie erjchredtte Nachtvögel. Endlich 
ſchlug er mit ber Gault auf ben Tiſch. 
„Alfo nichts, rein gar nidts!“ Und ein 
ehrlicher Schmerz zudte um feinen weichen 
Mund. 

„Er war frant.” Frau Lisbeth lächelte, 
als fet fie gang glüdlich, wie alles getom: 
men war, weil [ie troß allen Mißgeſchicks 
uis Jungen behalten durfte. 

„Du bilt eine Affenmutter,” grote der 
Bruder und tranf fein Glas aus. 

Starr und [teif ftand Karl Maria auf und 
Jpradk wie ein Mechanismus, ber fein 
Spriidlein abjdnurrt: „Ich habe einfach 
ſchlecht geſpielt. Du haſt dich umſonſt mit 
mir geplagt, Onkel. Vielen Dank für deine 
Liebe. Ich will jest fort.“ 

„Wohin, mein Munderfind ?^ bóbnte 
Johann Sebaftian, bem bie Galle überlief 
vor bieler traumhaften Sicherheit. „Du 
bijt ein Schulbub, der lernen muß. Debt 
heißt es feitfien und ein Heines Schreibers 
lein werden. Schnalle die Engelsflügel 
nur ab!“ 

Gund! hob entfchloffen den Kopf. „Er 
geht nicht mehr in bie Schule.” 

grau Apollonia, die alle Schulmeifterei 
in ber Geele Bapte, warf hilfreich ein: 
„Sein Brofeffor ift ein Gel, Mann.” 
^ Gewitterwolfen grollten um das Haupt 
bes Gewaltigen, bod) er fragte mit uns 
beimlicher Rube: „Was heißt das?” 

Da frábte bie jüngjte Williguth in ihrer 
neunjährigen Begeilterung für foldje Grok: 
tat: „Sein Profeſſor hat ihn verjpottet, 
unb da —" 

„Habe id) ihn ins Gelicht geichlagen, * 
befannte Karl Mtaria und ftand jest ſchier 
bemütig vor bem Onkel. 

„Laßt mid) mit ihm allein!” herrſchte 
ber mit feltfam rauher Stimme. Als bie 
beiden Frauen zögerten und bittende Blide 
wagten, jagte er verächtlich: „Habt feine 
Angit. IH fdhlageihn nicht. Meine Hände 
find mir zu lieb Dazu.“ 

Da gingen fie alle und ließen das 
Jungenjchidfal Hinter fih. Gund! aber 
lief nod) zum Vater und flüjterte thm glut: 
rot ins Ohr: „Tu ihm nidts! Sd) habe 
ihn lieb.“ 

Zitternd ſenkte fie den blonden Kopf und 
wartete auf des Baters Zorn. Aber es fam 
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nur ein Achzen aus der breiten Bruft. 
Johann Gebajtian griff nad) der Hand 
feiner Tochter, legte fie an [eine Wange 
und ſagte ganz janft: „Ich will bran den: 
ten, Kundry.” 

Karl Maria ftand trobig in ber Mitte 
des Bimmers. (Yr hielt [einen Blic hart 
an fid) unb wußte feinen Sant für Gundls 
Opfer. Nur ein Gedanfe war jest in ibm: 
Auf den Füßen bleiben! Die Zähne git 
fammenbeißen! Und feinen Weg finden! 
Am beiten war ein rafcher Schnitt, ber 
alles Liebe und Traute von ihm tat. Wie 
ein Schwerthieb, Har und farf. 

Johann Sebaftian aber litt bitter unter 
Diejem neuen Schlag, wie in jener Stunde, 
als fein Giacomo ihn unb feine liebge: 
wordene Hoffnung [chnöde auf ben alten 
Strohjfad wälzte. Er hatte Karl Maria 
gehalten wie fein eigenes Kind und heim: 
lihe Sehnjucht an biejem Beigenfpiel ge: 
nährt. Nun ging ber Junge vor die Hunde, 
das ſchlimme Blut des Baters erwadhte in 
ihm und ließ ihn fein Leben vertrödeln wie 
eine ver|pielte Stunde. Und die Gund! bat 
für den armen Sünder, [djenfte ihr armes 
Glüd weg und ftand jebt zitternd hinter 
jener Tür. 

Aus Karl Marias Augen fam ihm ein 
verzweifelter Troß entgegen. Da wurde 
aud) Johann Sebaftian wieder bart und 
Talt und nahm für Trog, was nur Jungen: 
Schmerz in wilder Keimzeit war. 

„sch Habe geglaubt, bu tannft dankbar 
fein, Karl Maria.“ 

. Bergweifelt wehrte fid) ber Rnabenftarr: 
finn gegen bie findijde Wehmut, bie wiir- 
gend in der Kehle fab. „Ich tann nichts 
weiter jagen, Onkel.“ 

Jetzt grollte Johann Gebajtian in bem 
Grimm des Alters, das aufbrauft, wenn 
irgendeine Jugend zum erjtenmal ihr 
Geelenrecht fordert. „Das find faule Fifche, 
mein Bub. Dir fibt allerhand bummes 
Beug im Kopf, unb der ‚Blaue Herrgott‘ 
bat nichts dagegen vermodjt. Meine beiten 
Träume habe id) vor bid) hingeftellt und 
gejagt: ‚Bitte, greif zu!“ Gefreut hab’ id) 
mid), als es fo Bell und licht in dir wurde. 
Ad) tann es mir niht gujammenreimen. 
Cage, Karl Maria, ijt’s ein Weib? Ich 
bin ein alter Mann und fein Mucder. 
Kannjt es mir ruhig fagen.” 

Aber Karl Maria fchüttelte ftumm den 
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Kopf. Das Geheimnis mit der Trix durfte 
er nicht verraten, [don um der Kundry 
nicht jinnlos wehzutun. Ontel Williguth 
deutete feine Befangenheit ganz anders. 
Konnte nicht bie Gundl im Spiele fein, 
ein herzlich bummes Tändeln tm erjten 
Yrühling, bas matt und hilflos machte ? 
Dann hatte ja gar fein eigenes Mädel dem 
Buben das Konzert verdorben. Cin weh: 
mütiges Lächeln zitterte durch Johann 
Sebajtians Zorn. Hatte nicht er jelbft um 
bie rundliche Jugend der Jungfrau Apol- 
lonia einen auslichtsreichen Rapellmeifter: 
poften ausgejchlagen und feine Hoffnung 
im „Blauen Herrgott” alt und zag werden 
laffen ? 

Mit ungelenfen Händen tajtete er [o in 
bie Seele Karl Marias und brachte dar: 
aus bod) nur feine eigenen Kinderträume 
mit. Bielleicht blühte da im geheimen 
ein großes Gliid, bas er nicht zerjtören 
durfte. (Ys war wohl [o zart, daß Karl 
Marias Lippen ftumm blieben vor dem 
Vater des Mädchens, dem feine Liebe galt. 
Meijter Williguth begrüßte dies Schweis 
gen als einen Sieg, den das Blut ber 
Williguths über das der Tredenius erfocht. 

Gar nicht mehr zornig ließ er fid) jest 
über Karl Marias Cdjulfrad) Bericht er- 
itatten, und feine Augen verbargen müh: 
jam ein inniges Behagen, als er hörte, wie 
der Junge bie Kränkung fo bitter gerächt 
hatte. Ja, jchließlich fragte er ganz arg: 
los: „Haft bu die Gundl lieb?” 

Karl Maria prallte zurüd, wildes Er: 
Ichreden in den Augen. „Ja,“ ftammelte 
er Dann und floh in diefe Lüge, weil er 
feinen andern Ausweg fab. 

„Es ijt feine Schande, Bub. Mein 
Mädel ijt eingoldenes Sing." Voll philos 
ſophiſcher Bedachtſamkeit ſann Johann 
Sebaſtian jetzt auf gute Wege, in die er 
die Zukunft des verunglückten Gymnaſiaſten 
retten könnte. Vorſichtig klopfte er noch 
einmal an verſchloſſene Türen. „Mit der 
Schule iſt's alſo aus? Iſt eigentlich ſchade. 
Abbitte willſt du dem Profeſſor nicht 
leiſten?“ 

„Bitte nicht, Onkel. Ich habe das ſo 
mitgeſchleppt, aber es iſt immer ſchwerer 
geworden. Statt an Latein habe ich an 
meine Geige gedacht. Das Graue Gymna⸗ 
ſium iſt nichts für mich.“ 

Johann Sebaſtian bedachte das jammer⸗ 
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polle Ende ber ce Teie 
Giacomo, ber jebt aus Paris voll Stolz 
bas erjte ſelbſtverdiente Geld gejchickt hatte, 
bedachte Kundrys wehleidiges Kriechen 
unter dem Gchulmeijterbafel und nidte 

gnädig Beifall gu der rajchen Tat feines 
- Neffen. 

Karl Maria [d)ümte fid), daß feine Ge- 
danten abfeits flogen von der treuen Liebe 
der Gund! und von der hergquten Sorgfalt 
Ontel Williguths. Schlecht und verlogen 
fam er fid) vor. Faft hakte er diefe Güte, 
bie in einem Irrtum ging. 

Meijter Wiliguth fpiirte bas wortlofe 
Widerjtreben unb warf fdnell noch das 
Opfer feiner eigenen Eitelkeit in bie Wag- 
dale. „Nun DeiBtes, ein Sonnenpläßchen 
für bid) ſuchen. Schulmeifter magjt bu aber 
feine leiden. Afo iff aud) ber Johann 
Gebajtian nichts für dich.” Und mit vers 
ſchmitztem Augenwandern entwidelte er 
feinen Plan: „Bei den Neun Chören der 
Engel ijt ein neuer Chormeifter, ein eis: 
grauer Kerl, voll Schrullen und Eden. Ift 
nod nicht lange dort. Spielte vorher mit 
Sumpenge[inbel ineiner Art Quartett. Sein 
Name ijt häßli) und dumm: Andreas 
Katzenkopf.“ 

Karl Maria ſchloß die Augen, weil eine 
Erinnerung grell aufblitzte. So hieß doch 
der alte Klavierſpieler im Miniſterpalais, 
der fo lieben Troſt für Karl Marias hilf- 
loſe Armut gefunden hatte. Schnell ſpran⸗ 
gen die traurigen Worte des Alten vor ihn 
bin: ‚Bin aud ein Wunderkind gewefen.' 
Ja, dort paBte er hin. Dort begrub man 
zertrümmerte Hoffnungen und lebte in einer 
dummen Gehnjucdht, die niemals wahr 
wurde. 

Johann Sebaftian aber freute fid) über 
diefe ra|dje Bereitwilligfeit und [pradj 
wiirdevoll: ,Colljt alfo beim Katzenkopf 
erjter Geiger werden. Horch nur nicht auf 
fein wildes Schwaßen! Seine Muſik ijt 
gut. Sit das Feuer, an dem er feine alten 
Rnoden wärmt.“ 

Noch einmal rang die Ehrlichkeit Karl 
Marias um den Mut zur Beichte. „ch 
will dir alles jagen, Ontel.” 

Aber Johann Sebajtian ſchloß ihm ben 
Mund. „Ich weiß alles, mein Kind. Halte 
nur heilig, was heilig ijt.” Gr meinte die 
geheime Liebe der Rundry und wollte Karl 
Marta bie ungelenfe Scham erfparen. So 





lies ber Junge unb — zu allem Ja 
und Amen, erdrückt von der Schuld der 


Dankbarkeit. Und Ontel Williguth war 
bódjlid) zufrieden mit feiner Geſchicklichkeit, 
in jungen Herzen den Weg blant zu 
fehren. — 


8 ai B 
Andreas Ragenfopf ſchüttelte bie grauen 


Strähnen aus ber jtetlen Stirn, unb in fein 
aſchfarbenes Antlitz trat ein helles Leuch⸗ 
ten, als Karl Maria Tredenius zum er[tens 
mal vor ihm bie Beige ftrid). „Du Dajt's 
in bir, mein Sohn. Jehova fet gelobt, 
daß ich einen Menſchen fand unter ben 
gloßäugigen Fiſchen im Meere.” Und er 
ſchwang feinen fleifchlofen Arm wider die 
Köpfe ber Männlein und Weiblein, bie 
fid) mühten und plagten, die Milfa folem: 
nis Beethovens zuftandezubringen. 

Karl Maria lächelte. War fein Onfel 
ein toller Wiiterid), wenn er ben Dirigen- 
tenjtab in der Hand hatte, fo war derarme 
Ragenfopf ein heulendes Gefpenft, bas 
Tränen vergoß und flehentlich bat, wenn 
etwas [djief ging. Üibte Johann Sebaftian 
jtrenge Gelbitzucht im Unterricht und bes 
Schnitt alle Ranfen, war es für Meifter 
Andreas eine wilde Freude, die Noten hin: 
zufchmeißen, von Pallage zu Pallage zu 
jtiirmen, wie Märzjturm und Oktober: 
Iterben. 

Und Karl Maria war der richtige Sail 
ler für biejen Lehrer. Als er bas Violin: 
folo von Beethovens Mefje zum erjtenmal 
wie goldenen Weihrauchnebel zum Himmel 
aufwirbeln ließ, gewann er den Glauben 
an fid) felbft zurüd. Andreas Ragenfopf 
aber zijchte mit einer Stimme, in ber ftd) 
innige Andacht und grimmiger Hohn gar 
wunderlich mijchten, in die goldhelle Feier: 
lichkeit: „Du bift gezeichnet, Bub. Nicht 
umjon|t habe id) bir das Kreuz der Bettler 
auf die Stirn gemalt an jenem Abend, als 
du bet den Reichen deine Seele verfaujtejt, 
wie deine ſchöne Schweiter den Leib. 
Himmel und Hölle ift in deinem braunen 
Holz. Schau’ hinunter! Fühlſt du nicht, 
wie unjere Muſik die Menfchlein dort 
unten emporträgt und in Träume [pinnt?! 
Wir armen Mufilanten [inb Gottes Erz: 
engel.“ 

Solde wilde Reden fielen als ſchlimme 
Saat in Karl Marias Seele und wucher⸗ 
ten als Unkraut empor. Der Alte, der in 
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diefer Knabenfehnfucht feine eigene ver: 
brannte Jugend wiederfand, wedte alle 
bunfeln Wünfche unb zündete Hufchende 
Irrlichter an. 

Andreas Katzenkopf trieb muljilalifche 
Cdjabgrüberei. So führte er Karl Maria 
zu bem alten Salzburger Meifter Heinrich 
von Biber unb wies ihm die feine Origi- 
nalität, bie biefer beutjd)e Mtulifer bes 
17. Jahrhunderts befibt: bie wunder: 
hübſchen Variationen besjelben Motivs, 
manchmal fogar mebrjtimmig, wie viel 
Ipäter bei Beethoven. Das waren Feier: 
jtunden für bas gierige Jungenherz, wenn 
Meijter Andreas fein Willen aus: und 
feinen Weltgrimm einpadte. „Merkit du, 
wie ba nod) immer bie Kirchenmufif bin: 
einflingt? Starre Brofatgewänder fniftern, 
und darüber jummen bie Gloden. Salz- 
burg und Schloß Mirabel. Ja, Bub, du 
jollteft wandern, ohne Plan und Ziel. Das 
fühlt das brennende Blut und fammelt 
Schätze für [pátere Zehrzeit.“ 

„Ich will ja fort," feuchte Karl Maria. 

Aber Andreas hörte ihn nicht, er fpielte 
luftige und leife zitternde Tänze aus dem 
Rokoko, dann wieder groteste Tangmufif, 
als grinjte der Tod zwijchen Harlefin und 
Kolombine hervor. Under raunte wie ein 
Geheimnis: „Da ijt jebt eine Varieté- Ge- 
ſellſchaft, ſchon etwas abgetafelte Schiffe. 
Die gehen im Fafding auf eine Tournee 
durch Deutichland und Frankreich. Und 
fie wollen mid) als Kapellmeijter haben. 
Aber ich tann ja nicht. Ich muß bier feft- 
figen. Pfui Teufel, über bas Alter!“ Cr 
blidte durchs Fenſter. Hoch oben jtridjen 
wilde Bänje. „Lahm geichoflen bin ich,“ 
flagte Andreas und drückte die Nafe an ben 
Scheiben platt. 

Karl Maria fchwieg und fah die Trix 
in nilterndem Reifrod die Treppe in den 
Rofengarten von Schloß Mirabell nieder: 
jteigen. Wieder minfte das Wunder. Und 
das Herz [chlug taufend Schläge auf ein- 
mal. Alles Weh war vergeffen. Karl 
Marias Finger irrten burd) die leere Luft, 
als wollten fie etwas Liebes herzen. Aber 
Frau Beatrice fchwieg. Und Karl Maria 
war zu ftolz, ben erjten Schritt gu tun. Er 
Iam ja als Gejdlagener, unb bas tat bitter 
weh. Sein Trog war jtärler als feine 
Sehnfudt. — 

Bor Weihnadten fam ein jeltjames Ge: 


Wundertinder j 





Ichent in den „Blauen Herrgott“. Gundl 
fiel es zuerft in bie Hände. Voll Neugierde 
tif fie bie Berpadung ab, da lag ein golds 
brauner Geigenfajten vor ihr. (inen 
Augenblid aógerte fie, dann flappte fie den 
Dedel auf und fand ein graues Billett, an 
Karl Maria abrejftert. In fdneller Scham 
warf Gund! ben Kaften wieder zu. Zuerft 
lief ihr Mädelherz im Dreivierteltaft, weil 
dem lieben Jungen [oldje Freude gejchah. 
Hinterher aber madje fih eine teine 
Ciferjudjt auf bie Beine, weil bas graue 
Brieflein eine Frauenhandichrift trug. 
Klopften da etwa geheime Hände an das 
Tor des „Blauen Herrgott” und Iodten 
Karl Maria in unfidere Fernen? Mit ges 
falteten Händen und nachdenklich bod): 
gezogenen Brauen fap Bundl vor dtefem 
Gefchenf, das ihr voll Süßigfeit und Weh 
zugleich jd)ien, wie ein Ruf aus der ſchlim⸗ 
men Welt ba draußen. In ihrer be: 
tiimmerten Berfuntenheit bemerkte [ie gar 
nicht, dak Karl Maria hinter ihr ftand. 

„Was ift das?” fragte er haftig unb ers 
griff das Billett, bas ber armen Gunbl 
wie Feuer in der Hand brannte. Mit einem 
Heinen Seufzer öffnete fie jebt den Dedel. 
Da jchimmerte eine golbbraune Geige, 
ſchlank und ſchön, von alter, fojtbarer 
Arbeit. Er hob andädjtig bie Geige her- 
aus unb ftrid) ben Bogen darüber. Vol 
und Stark [hwang ber Ton. 

Syebt rig er bas Brieflein auf unb las. 
Gund! fenfte den Kopf und legte die Fauſt 
vors Ohr. Nur wenige Worte hatte die 
Trix in teilen und edigen Budftaben hin: 
gemalt, jo widerſpruchvoll und fprungbaft 
wie bie Frau, bie fie jd)rieb. 

„Sie heißt Rinigsgeige.” Laut und 
luftig fprad) er bas (2áblein vor fid) hin. 
Und er fchwang die Geige burd) bie Luft, 
wie ein Schwert, das alte Bande zerhauen 
jollte, unb jubelte: „Ach, Kundry, jebt ijt 
bas Blüd ba." 

Da antwortetedie arme Gundl: „Immer 
bijt du nur glüdlich, wenn ein anderer dir 
etwas gibt. Sind wir wirklich |o arm?” 

Karl Maria hielt feine Beige und lächelte 
nur. Und Kunigunde Williguth padte ihr 
Weh mit beiden Händen, daß es ihr nicht 
über bie Kippen |prang, und flüjterte: 
„Laufe bod) fort, Karl Marta!” 

Mit dunkel leuchtenden Augen blicte er 
lie an. „3a, bas follte ich wohl.“ 
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Da trabte fie wieder mutig in thr Opfer: 
tum hinein. „Ich will garnicht wilfen, von 
wem die Beige fommt.” Und er war groß: 
mütig und zerjtreut genug, darüber zu 
Schweigen. In der heiligen Dummheit und 
Sröhlichkeit feiner Selbjtjucht jagte er nur 
ſchmunzelnd: „Bei deiner Hochzeit will id) 
auf biejer Geige ſpielen. Was [oll es denn 
fein?” Und flugs bob er den Bogen, als 
ftände bie Gund! jhon unter Kranz unb 
Schleier. 

„Ach, das hat Seit," war bie verzwei- 
felte Antwort. 

Und auf einmal war Karl Maria mit 
feiner Geige allein. Da padte er alles 3u- 
jammen, lief mit bem Geigenkaſten aus 
dem „Blauen Herrgott” und wanderte zur 
Trix, ohne zu wijjen, ob er bas liebe (e: 
ident zurückgeben oder herzlich bajürbanfen 
folte. Wm Wafjerturm vorbei ging’s in 
ein altes Gartenviertel und dann durch 
eine laublofe Kajtanienallee zu bem weißen 
Haus mit den grünen Tenjterläden, wo 
die Trix jebt wohnte. Ein frecher, bider 
Diener, ganz anders als der gelbe, diirre 
Kerl vom 3Bajjerturm, führte Karl Maria 
in ein Zimmer, bas nad) Zigaretten und 
idjarfem Parfüm rod), und ließ ihn dort 
warten. Überall hingen Rennbilder, ſchlanke 
Pferde, auf denen Jockeis in bunten Jaden 
wie befiimmerte Affen Dodten. 

Bornig blidte fih Karl Maria um. Es 
chien Graf Jtijis Bude zu fein, in die er 
ba geraten war. Trogig holte er die Beige 
heraus und legte [ie jultament auf den 
Schreibtifch, neben bie zerlejene, gelb bro: 
ichierte „Aphrodite“ von Pierre Louys. 
Dann febte er fih in den tiefen, braunen 
Klubfeffel, als wäre er der Herr biejes 
Haufes. So wartete er zwilchen Trog unb 
Bähnellappern. 

Dann fam die Trix, ſchlank und hold, 
und lächelte in alter Vertraulichkeit. Karl 
Maria aber grübelte: „etzt [pielt fie wie- 
der mit dir‘ und fagte rauh und [dyroff: 
„Nimm deine Geige zurück!“ 

Beinahe erfchroden ftammelte bie junge 
rau: „Es ift eine alte, berühmte Guar: 
neri.” 

„Trix!“ Cr warf allen Summer und alle 
dummen Wünjche in biejes furze Wort. Und 
feine Augen forderten verzweifelt, daß fie 
m rajd) helfen folte in feiner Hergensnot. 

Trix [trid) eine Strähne ihres dunklen 
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$jaates aus ber — unb jagte Ieije: 
„Sei bod) endlich ein Mtann, Karl Maria!” 
Aber er war nur ein unerlöfter Bub und 
ein Sflave von alten Geigen. Frau Bea: 
trice ničte gar ernjt und war bod) glüdlid) 
darüber, weil ihre Kindheit in hellem 
Schimmer vor ihr aufjtieg, als der arme 
Kerl den Schlüffel ins verroftete Tor fchob, 
hinter dem Dummheit unb Träumeret ben 
Schlaf ber Vergeſſenheit jchliefen. Zeit 
und Stunde ftanden ſtill. Sie lächelte wie 
ein Rind. 

Karl Marta aber hapte dies Lächeln 
unb haßte fid) jelbit, daß er hierhergefom: 
men war. Jn feinem Herzen hatte er ber 
Trix von einjt ein Rämmerlein gebaut und 
es eigenwillig ausgejd)müdt und in ein: 
famen Stunden darin Trojt und Heiter: 
feit gefunden. Und jebt war alles ganz 
anders, Bild wider Bild. Dieje elegante - 
junge Frau war gar nicht mehr die Trix, 
bie im hellen Sonnenjchein des September: 
nadjmittags trauliche Märlein erzählte 
und voll Kinderfedheit Fliegen in den 
Wein der alten Mufifanten warf. Alles 
war tot. Gtarre Eichentäfelung und gro- 
teste altindifche Bronzen pakten aud) gar 
nicht zu den bejcheidenen Märchen von 
einjt. Rarl Maria trug die gelbe Schleife, 
bie Das wilde Mädel ihm heimlich in bie 
Lajde gejtedt, bei fih, aber er zog fie nicht 
hervor. Er froh in fein Schnedenhaus 
und blieb ſtumm. Shr leijes Lahen [chien 
ihm wie ein Almofen. 

Plötzlich rik er fie an fih, in dem eriten 
bilflojen Sturm feines Blutes, und bettelte 
um ihre Küffe. Sie rang fih los, bleich 
und erid)roden, unb bod) zitterte nod) bas 
Lächeln um ihren blaffen Mund. Still 
hob fie die Hand. Ihr Chering blibte Karl 
Maria entgegen. Er ftand wie ein armer 
Sünder. In feinen Augen aber war ein 
wildes Funfeln. Und dann brad) er los: 
„Barum haft bu mir mein Konzert ver: 
borben ?" 

Gie ſchwieg. 

„Und warum haft bu mir nie gejchries 
ben?” 

Da fagte jieendlich gang letife: „Das ift 
Jo lange ber.” Und dann ſchalkhaft und 
Ihüchtern zugleich: „O, Karl Marta, du 
bift bod) nicht verliebt in mich?” 

Er hob nur die Hände und hielt feine 
wilden Wünfche empor. 





„Du darfft fein trobiges Rind mehr fein, 
Karl Maria.” Kühl und Hug, wie man 
einen heißen Buben meijtert. Das traf wie 
ein Peirichenichlag. Stumm ſaß er in bem 
tiefen Klubjeffel und ftarrte in das graue 
Dämmern, bas ins Bimmer ſchlich. 

Da wollte fie ihn tröften und reichte thm 
die goldbraune Guarneri hin: „Die Beige 
hat bir bod) nichts Böjes getan ?“ 

Sanglam ftrid) er über ben [djfanfen 
Geigenbals. Und aus allem Rummer rang 
fid) bie helle Freude los über bas lang: 
erjebnte fo|tbare Inftrument. Das gab er 
nicht mehr her. Darin fchliefen die Ver: 
gangenbeit und alle lieben Bilder. Wie 
nad) einem Scha griff er nad) feiner Ein: 
famfeit. Die alte Trix war tot. (drill 
flang das Märchen aus. Der Spielmann 
dantte der Königin für die goldene Fiedel 
unb 30g als Minnejänger in die weite 
Welt. Und jebt lächelte er vertraulich und 
wußte herzlich zu danten. Faft weltmän- 
nijd) war der Abgang. 

Er bajtete die Allee hinab zu Andreas 
Ragenfopf. Der Wind brummte ihm nad, 
wie ein alter Mann, ber fih über bie 
dumme Jugend ärgert. Das Schidfal aber 
bob bie Spinnfinger und brebte flugs ein 
haarfeines adden, feft wie ein Cprentel, 
darin es ben Geiger Karl Maria Tredenius 
zu fangen gedachte. Dod) ber merfte es nicht. 

Andreas Sabenfopf freute fid) und 
ſchwamm in taujenb Wonnen. „Recht fo, 
Hals über Kopf fort. Das ift das Beſte.“ 

Dann padten fie Noten und Kleider, 
haftig wie Verbrecher, und Andreas 
ticherte vergniigt. „Nun gebt's auf bie 
Manderjchaft. Und id) werde wieder jung.” 
Dazwiſchen begudte er Karl Marias Beige 
unb bewunderte die funftreiche Arbeit und 
den prachtvollen Ton. Voll Gottvertrauen 
jagte er: ,Berjeben Tann man fie aud.“ 

Heimlich wollten fie fort, gleich morgen, 
unb alles hinter jid) laſſen, der Mite die 
Kicche zu den Neun Chören der Engel und 
ber Junge den „Blauen Herrgott” und bie 
ſchlimme Trix. Daheim framte Karl Maria 
die ganze Nacht in feinen Ciebenjadjen 
und ftopfte bas AUllernotwendigite in eine 
große buntgeltidte Handtaſche, die eigent: 
lih Ontel Williguth gehörte. Es tröpfel- 
ten aud) gar reichliche Tränen, aber ber 
Born wifdte fie [d)nell weg. Zwei Briefe 
Ichrieb er, an die Mutter und an bie hoch: 


geborene Gräfin Beatrice Rothenwolff. 
„Verzeih' mir alles, liebe Mutter! Ich 
fann nicht anders.” An die Trix flang 
es fühl und Inapp. Schließlich befann er 
fid) unb tat nod) ein Brieflein an bie Gund! 
dazu. Seht war er bereit zur Wander: 
Ichaft. Seine Hände hoben fih fehnjüchtig 
und baten um frohes Gelingen. 

Co fam der nächſte Abend. Im „Blauen 
Herrgott” faken fie beim Whendbrot. Mit 
ſchmunzelnder GelajjenBett verteilte Frau 
Apollonia die Portionen und fdob aud 
einen reichbeladenen Teller vor Karl Maria. 
Uber bie Biffen blieben ibm im Sjalje. 

„Heute ift unfer Paganini wieder be[ons 
ders geſprächig,“ brummte Meiſter Willi- 
guth und blies vergnügt die Baden auf. 

„Das maht bie Freude über die neue 
Geige,” entjchuldigte Frau Lisbeth, bie 
jon von dem Geſchenk der Trix wußte. 
Ihre Augen wanderten zu Karl Maria 
unb [iebfo[ten ihn in der treuen Hoffnung, 
bie eine Mutter bis aum Grabe aufrecht 
erhält. 

(Yr lächelte ihr müde zu und fenfte ſchnell 
den Blid. So lief bie Mahlzeit in behag: 
licher Gefräßigfeit Din, bis die Williguths 
ihren irdifchen Menfchen geláttigt hatten 
unb nun aud) nad) feeltjder Koft ver: 
langten. 

„Hole alfo deine neue Geige und fpiele 
uns die Chaconne von Bach!“ ermunterte 
Johann Sebaltian und [djwelgte fdon in 
mujifalijden Genüſſen, bie er fogar dem 
Abendpfeifchen vorgzog. 

Karl Maria warf noch einen rafchen 
Blid zurüd. Da hing bte Lampe mit bem 
grünen Schirm wie eine große Zipfelmüße 
über den gutmütigen Köpfen der Leute vom 
„Blauen Herrgott”. Und dort leuchtete 
bas Boldhaar ber Bundl. Mit einem 
Rud jdjleuberte er Schuld und Danfbar: 
feit von fih. Jetzt mußte es gejchehen. 
Was wollte er noch hier? Cin unnüber 
Treffer war er, fonjt nidts. Das Herz 
der Gund! hatte er verraten und die Mut- 
ter belogen. Noch einmal die Trümmer 
feiner Welt betrachten? Was gewann er 
damit? Syebt ftand er hinter der Tür. Wie 
aus weiter Ferne fam Gundls Stimme: 
„Karl Maria ift heute abend fo fonderbar.” 
Und dann der Bak Johann Gebajtians: 
„Sein Kopf ift wie ein Gliegenglas, voller 
Mucen. “ 
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Da lief Karl Maria davon. Und ein 
Wagenrollen liek bie Fenfter des „Blauen 
Herrgotts” leiſe erzittern. 


Co geriet Karl Maria Tredenius unter 
die fahrenden Leute, bie bem Tag ihr bik: 
den Glíüd abgewannen und nicht weiter 
jorgten. Andreas Ragenfopf hielt ihn wie 
feinen Sohn, voll Celigtett über die wieder: 
errungene Freiheit, bie für feine alten 
Mufifantenfnoden wie ein Iaues Bad war. 
Zwei verbummelte Wiener Komiler, eine 
Difeufe aus einem Rauchtheater, ein ſchö— 
nes, wildes Mädel, das Herz und Jugend 
verjdywendete, ein Nigger, ber Cafewalf 
tangte und amerifanijche Gongs brüllte, 
bildeten bas Cnfemble. In Frankfurt 
ftieß nod) eine 9Imerifanerin dazu, die in 
Leipzig Muſik ftudiert und dann irgend: 
wie Schiffbruch erlitten hatte. Sie vertrat 
die ernite Runjt und bte beut[dje Lyrik. 
S8abentopf beforgte bas Klavier, und Karl 
Maria führte bie Guarneri der Trix. 

Bon Frankfurt jandte ber Wusreiger bas 
ette Geld heim und zugleich einen langen 
Brief an die Mutter. Darin war ein 
Sauchzen und ein Schimmer ber Freude, 
bie ibn auf ihren Flügeln hHimmelwärts 
trug. An Mteijter Johann Gebaftian 
ſchickte er eine feltene Miniatur von Friede: 
mann Bad), die ein Herr dem Karl Maria 
gefdentt, als btejer ihm allein alte Italie- 
ner vorgegeigt hatte. 

Darauf erhielt er liebe Worte von ber 
Mutter und nadftehenden Brief bes ge: 
ftrengen Onkels: 

„Entarteter Neffe! Du haft den Staub 
des ‚Blauen Herrgotts‘ von Deinen Schuhen 
gejchüttelt und bijt mit bem alten Narren 
Davongerannt. Ich hätte Dir bie Polizei 
aufs Genid [eben fónnen, aber id) mag 
nicht, weil ich felbjt ber Efel war, Dich 
dem Ragenfopf in die Maufefalle zu fie- 
ben. Jeder ift mit feinem Gott allein. Und 
[o wandere aud) Du in feinem Schatten, 
nur verbummle Did) nicht. Deine Mtutter 
bat geweint, als Dein Geld fam. Ich 
aber habe gelacht. Haft bod) einen Tropfen 
vom Blute ber Williguths. Und für das 
Bildchen muß ich Dir fogar, widerwillig 
genug, banfen. Mache es dem Schurfen 
nicht nad), der jeines Vaters Erbe ver: 
geudete. Giacomo, der zweite Narr aus 
meinem Blut, ijt in Paris und verdient 





Geld wie Heu, derweil er andern die Kno: 
den bricht. Halte bie Muſik heilig und 
bleibe gefund! Dein tieferzürnter Onkel 
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Darunter [tanbei einige freundliche Beis 
len von der Kundry. Als Katzenkopf bas 
Schreiben las, meinte er bedaidtig: „Er 
neidet uns bas Glüd.“ Und Karl Maria 
glaubte ibm. 

Die Barietéleute trieben es arg und 
ldrmend, als ob fie eine grelle Nacht unb 
einen bleilchweren Tag gum Bleichgewicht 
brauchten. Wud) ber alte Andreas hatte 
Lumpenblut, tranf gern ein Bläschen über 
den Durft und hielt dann weile Reden bis 
zum Morgengrauen. Kam diejer Geift 
über ihn, tat er ein fluges Wert. Cr 
iperrte Karl Maria einfad) ein und ließ 
ibm nur verjtaubte Noten und feine Geige 
zur Gejelljdaft. — Suer[t bümmerte der 
wilde junge Burjdje, in deffen Blut taufend 
nifternde Funken [prangen, zornig wider 
bie Tür und maß die Entfernung zwifchen 
Fenſter und Erdboden. Schließlich holte 
er irgendeinen Kleinen dummen Brief Der: 
vor, der von der ungelenfen Hand der 
Gund! ftammte, und ftedte die Nafe tief 
in diefe Mädchengüte. So hielten die Briefe 
ber Gund! feine Seele blant und rein, wie 
ihre fleipige Hand bas Meſſingzeug im 
„Blauen Herrgott”. 

Und es gab einjame Feierſtunden für 
den Geiger Tredenius. Seine Sehnſucht 
erwachte und tangte thm auf den Saiten, 
zterlich und rhythmijd wie bie Miriam 
im Ballett. Geltjam war, dak Miriam 
gar nichts von fih hören ließ. Die Kundry 
hatte nur mitgeteilt, bap Miriam an bie 
Oper engagiert fet, vorher aber noc) einige 
Beit an einem fleinen Theater fingen 
müſſe. 

So ward es Frühling, Sommer und 
wieder Herbſt. Das Leben galoppierte 
dahin, Karl Maria lief mit über Stock 
und Stein und merkte gar nicht, daß ein 
Jahr faſt vorüber war, ſeitdem er ſich aus 
der Heimat fortgeſtohlen hatte. Um die 
Jahreswende traf ihn endlich der erſte 
kurze Brief der Trix. Der war voll Zorn 
und Vorwurf. „Wie ein dummer Junge 
biſt Du davongelaufen. Ich mag Dich 
nimmer und war ſo froh, daß ich Dich 
wieder hatte.“ 

Das aejdjab in Augsburg, als der Schnee 
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dicht und weiß auf ben ?Bürger|teigen lag 
und in fchweren Wächten von den hohen 
Säufergiebeln herabdrohte. Cin halber 
Knabe fprang durd) den Schnee bis auf 
bas Lechfeld hinaus und trug eine jaud)- 
zende Freude mit fih. Sein Gedanfe war: 
Die Trix denkt nod) an mid). Er langte 
in den Schnee, madjte Ball auf Ball und 
Ichleuderte fie in vergnügter Raufluft gegen 
unlichtbare Feinde. Als er daheim war, 
holte er bte Guarneri, [ptelte bas alte Jahr 
zu Grabe und meldete dies in fnabenbaf- 
tem Hochmut an Frau Beatrice. 

Diesmal blieb er lange ohne Antwort, 
und das bunte Leben ließ ihm feine Zeit 
zur Grübelei, bie feine, alte Fäden hätte 
wieder anjpinnen fónnen. Cr aß und 
tranf, wudjs in die Höhe und aud) etwas 
in die Breite und [pielte eifrig auf feiner 
Geige. Zwar war es bitter, daß er Abend 
für Abend jüBe Walzer und franzöfifche 
Gafjenhauer fiedeln mußte. Aber er hing 
mit Leib und Seele an biejem Zigeuner: 
leben und hätte es nicht mehr hingegeben 
um alles Behagen des „Blauen Herrgotts”. 

Als einmal bie Goldernte ganz bejon: 
ders reichlich ausgefallen war, jdjidte 
Karl Maria davon an feine Schweiter und 
Ichrieb ein artiges Brieflein dazu, ba er 
ja von feinem Blüd ftets gerne andern 
mitteilte wie einft, als noch der Vater fein 
Imprefario und fein Kaſſierer gewejen war. 
Und es fam eine Antwort. Viel Freude 
bradjte fie niht. Martha dankte für die 
liebe Erinnerung, glitt aber fofort über 
ihr Tun und Treiben weg und ftellte qut: 
mütigen Spott wie einen Lampenjdirm 
vor ihr Herz. Dod) Karl Maria erriet 
alle Bitterfeit, bie feine Schweiter ihm 
verbergen wollte. In bem Kuvert lag aud) 
nod) ein geid)lojjener Brief: ber fam vom 
Bater. Lange drehte Karl Mtaria das 
weiße Ding in der Hand auf und nieder, 
vol Scheu, in die Vergangenheit zurüd: 
auidjauen. Da bemerkte er, dak Martha 
einige Worte mit Bleijtift hingefrigelt 
hatte: „Tu nicht, was er verlangt.“ 

Schnell las er, was fein Vater ſchrieb: 
„Es freut mid), daß Tu frei und munter 
in der Welt herumzichlt. Bd) beneibe Did) 
darum. Und babet fónnte id) jebt qut 
bei Dir fein. Denn fie haben mid) pen: 
fioniert. Ein Tredenius taugt nid)t ins 
oh. Du finntelt jest jd)on leicht ganz 


Velhagen & Klafings Monatshefte. XXVIII. Sabrg. 1913:1914 I. Bod. 


allein Konzerte geben, zunächſt in Feinen 
Städten, fo eine Geiltänzergejellichaft 
Icheint mir nicht bas Richtige fiir Dich. 
Treilich bijt Du Dein eigener Herr. Aber 
wir perjtanben uns einjt bod) ganz prád)- 
tig, als Du bei den reichen Leuten geigteft 
unb id) ben hochnäligen Herrichaften bas 
Geld herausholte. Cin 9Bunberfinb braucht 
einen Smprejario. Die Welt ift ſchlimm, 
unb Du bijt jung. Wenn Du alfo Luft 
halt, laß mid) fommen. Gtwas findlice 
Liebe wird ja nod) in Dir fein. Bon Dei: 
nem Gelde, bas mir Martha gab, laffe id) 
mir einen neuen Anzug bauen. Meiner 
it arg mitgenommen. Wtartha hat aud 
ein fnappes Leben. Und ihr Mann, — 
ad) Gott, Karl Maria, bas ijt ein böfes 
Kapitel. So bin ich eben ber gebulbete 
alte Bater. Mein Haar ift aud) bereits 
grau.” (Zo ging bas noch eine Weile fort, 
und jchließlich bot er jid) nochmals als 
Imprefario an. 

In zorniger Scham liep Karl Maria 
das Blatt finfen. Efel jaB in feiner Kehle, 
daß er mit geballter Fauft bie lebten 
Träume feiner Kindheit zerfchlug. Es war 
ein Krahen und Breden, wie damals, als 
ſeine erjte Geige zerbrach. An biejem 
Abend entwifdte Karl Maria und rannte 
Hals über Kopf in bie Weinkneipe, wo 
feine Genojjen zechten und fangen. Die 
Gloden brummten die Mitternacht. Und 
die Heinen Aldyimiftenhäufer aus Kaifer 
Rudolfs wunderjeliger Zeit [agen wie bud: 
lige Zwerge in bunten Gewändern im 
Mondenſchimmer, der Prag und bie Mol: 
bau umjpielte. In Karl Mtarias Herzen 
Hangen Mozarts leije Melodien, wie das 
Mlätjchern der Moldauwellen. Der alte 
Andreas erzählte lujtige Schnurren und 
ahmte Tierftimmen nad) Das hübſche 
tolle Mädel ſchwang jid) mit dem Reger — 
im Tanz, und ihre Lippen waren rot und 
burltig. — 

Wie Geſpenſter aus einer anderen Zeit 
taumelten fie heim. Karl Maria hätte in 
Diejer Nacht feine Scele verkauft, wenn in 
Prag der Teufel nicht gerade anderes zu 
tun gehabt hätte, als einen Eleinen Geiger 
zu umgarnen. 

Noch einmal trat die Chanfonctte ins 
Bimmer, wo Katzenkopf feine Philoſo— 
phie in bie Wacht donnerte. 9(Is bas 
leidenjchaftliche, leichtjiinnige Mädel die 
27 
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heißen Augen bes Jungen auf ich gerichtet 
fab, ſchlug fie jchnell ben alten Frad des 
Andreas um ihre nadten Schultern unb 
lächelte fchter traurig, als hätte fie Angit 
vor einer großen Dummheit, die ihr in 
Herz und Sinn lag. Herr Andreas hielt 
mit den Füßen die Guarneri feines Schü- 
lers unb wimmerte, er fei der Rat Krefpel 
unb miijje in bie Cingeweide der Beige 
bliden. Da nahm bie Chanjonette dem 
Alten bie Beige weg und fagte zornig: 
„Der Bub ift bod) ba." 

Mit einemmal fakte fie Karl Maria um 
den Hals und tüpte ihn, daß fein Blut er- 
idjauerte. Dann aber ging fie rajd) Bin: 
aus unb ſchloß ote Tür hinter fid), drehte 
aud) von außen ben Schlüjfel um und zog 
thn ab. 

„Ber ijt der Rat Krefpel ?^ fragte Karl 
Maria, und Ragenfopf murmelte halb im 
Schlaf: „Ein Narr wie ich.“ 

Mißmutig trat der Junge ans Fenfter 
unb blidte in bie Mondnadjt hinaus, bie 
in blauem Silber über Prag lag. Ganz 
[eije fchlich er zur Tür und rüttelte daran. 
Aber fie war perjd)loijen. Und draußen 
zitterte ein fernes Lachen. Vol Scham 
und Zorn zerriß Karl Maria feines Baters 
Brief und lag wad) bis zum Morgen. Ein 
neues Wunder war in feinem Blut. 

Am Nachmittag brachte bie Chanjonette 
einige Bücher, hielt fie Karl Maria mit 
ängftlichem Lächeln hin und jaate: „Romm 
abends nicht mehr zu uns!“ Als er etwas 
erwidern wollte, rief fie faft heftig: „Tu's 
nicht!” Und das wilde Mädel glich auf 
einmal der Kundry im „Blauen Herr: 
gott”. 

Herr Andreas trat nun aud) hervor und 
[prah etwas ftodend: „In einer böfen 
Stunde haft bu mid) nad) Rat Krefpel ge: 
fragt. Nun haben wir lange in biejer 
Tſchechenſtadt nad) bem guten deutjchen 
Weintrinfer Ernjt Theodor Hoffmann ge: 
jud)t, ber Mozart zuliebe jid) nod) den 
Namen Amadeus ans Schwänzlein hangte. 
Lies, mein Sohn, und lerne die Weisheit, 
daß aud) Ernjt Theodor Amadeus den 
Rauſch Heilig hielt.“ Mit einem gütigen 
Lächeln, bas aus der Kinderfeele dieſes 
Greijes aufleuchtete, legte er die verſtaub— 
ten Bücher in Karl Marias Hand. Trobig 
grub der die Zähne in die Oberlippe und 
jagte fargen Dank. 
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Co fam er voll Unwillen über eine ir: 
diſche Gnttdu|djung in bas Sauberreid) 
Hoffmanns. Mit ftilem Staunen fand er 
feines Lebens bunte Baujteine in biejem 
Ipufhaften Chaos. Künftler und Narren 
liefen da durcheinander, fladernde Aben⸗ 
teuer, wie Srrlid)ter, bod) alles aus einer 
treuen beutidjen Sehnſucht aufbrennend. 
Karl Maria aber wanderte durch des Raz 
pellmeifters Johann Kreisler Beichte wie 
durch fein eigenes Dajein und fand Troit 
und Stärke darin. 
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Frühling war es unb ein Sonntag dazu, 
als Andreas Katzenkopf mit feiner Schar 
nad) Weimar fam, allerdings ein thürin- 
giicher Frühling, der Herber und jpróbet 
ijt als weiter unten im Süden. Blauer 
Himmel hing gar freundlich über der Stadt, 
unb Karl Maria Tredenius ftand in fei- 
nem Rämmerlein und blidte in den Lenz 
hinaus, ber jung und dumm war wie er 
felbjt. Bon der YJafobsfirde dröhnte 
die Orgel, als ziehe Johann Gebaftian 
alle Regilter und opfere feinem Bad). 
Leije wob der Sonntagsfrieden den ewigen 
Sauber. Im Zwingergarten, ber, zwijchen 
zwei alte Häuferchen geprept, fein bejchei= 
denes Lenzfeſt feierte, gudten weiße und 
gelbe Augen gar anbüdjtig ins Himmel: 
blau, und die zwei oder drei Inorrigen 
Dbitbäume waren weiß vom Blütenjchnee. 
Karl Marta hielt Sonntagjchau und dadte 
an den „Blauen Herrgott”, wo jebt der 
Dheim bie Orgel fpielte und die vielen 
Williguths leider Gottes ſchon Mittags: 
gedanken hatten. Und die Trix lag jebt 
wohl in ihrem Part und fing bie erjte 
Sonne auf. Hell und Still war diefe Stunde 
unb voll feierlicher Einkehr in jid) felbjt. 

Am Abend lief Karl Maria durch die 
blauddmmerigen Ballen bis weit hinaus. 
Nebel flatterten vor ihm her. Und da ſchoß 
ein Wajjerlein im Buſchwerk. Der un: 
gelehrte Geiger fannte nicht den Namen, 
aber er freute fid) bod) daran und ging dem 
Rhythmus des Zluffes nad. Im zudens 
den Licht der Sterne ſchimmerte eine Ruine 
aus dem frühlingstnappen Grün. Auf den 
Wiejen zogen die Nebel ihre Schleier, und 
dahinter am Berghang bliften einige id): 
ter. Und er wußte: Dichter hatten hier 
gelebt unb gelitten, ihr irbijd)es Leben mit 
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ftarfen Wurzeln in biejen Boden gefentt 
unb mit ben Armen nad) den Sternen ge: 
griffen. Wild unb bunt jd)oB dies alles 
burdj Karl Marias Kopf, als er bie zer: 
ftreuten Stückchen feiner Gymnaljiaftenweis- 
heit zufammenfuchte. Überall gab es Lücken, 
unb er jdjüttelte traurig den Kopf. De: 
mütig bat er die blak [chimmernden Sterne 
um ein wenig Glück, ftraffte bie Muskeln 
und rannte wieder in die Nacht. Durch 
eine einjame alte Raftanienallee ging es, 
bie zartgrüne Finger in ben Whendwind 
jtredte, bergaufwärts, bis ein gelbes Schloß 
Hid) erhob. Durch eine folche Allee war 
er zum Haufe der Trix gelaufen, die mit 
falter Klugheit feine heißen Hände von jid) 
getan hatte. Der blieb nicht Sinn nod 
Zeit für einen Geigerjungen. 

Ein feiner Stolz ward Herr über dieses 
Weh, und er wanderte wieder nad) Wei- 
mar zurüd. Schwarz und büjter wuchs 
die Syafobsfirdje aus dem matten Mond: 
gerinnjel. Und da grüßte bas traute Fleine 
Haus, von braunen Ranfen um|ponnen, 
aus denen bald leuchtende Rofen |prieBen 
jollten. l 

Dürr unb lang lief ein Menſch da auf 
und ab, zwei ſchwarze Cpiben flatterten 
Dintenbrein, und daraus lugten ein blauer 
unb ein gelber Flajchenfopf jdjier gefpen- 
ftijd) hervor. Ernjt Theodor Amadeus 
hätte feine prächtigere Gejtalt erjinnen 
fónnen, als fie in der Perjon Andreas 
Ragenfopfs hier auf: und abtrabte. 

„Da bijt du endlich, mein Junge,” be: 
grüßte er mit weitem Schwunge feines un: 
heimlich hohen und ebenfo ſchäbigen Zylin: 
ders den Karl Mtaria Tredenius. Der 
rig erjtaunt die Augen auf, als der Mte 
gehetmnisvoll fortfuhr: „Weißt du, in 
welcher Stadt bu bijt? Bor vierzig Jahren 
war ich auch da, fo jung wie du und fo 
dumm wie du. Wher heute will id) wieder 
jung fein unb bir von den Geiftern von 
Weimar erzählen.“ 

Aus einem Winkel des Hauseinganges 
holte er Karl Marias Gcigenfajten: 
„Nimm das mit, Bub!“ 

Wieder fritt der große Junge mit 
dem alten Kind in bie Nacht hinein. Der 
Mond war fangjam höher qcalitten und 
madjte aus der jtillen Nacht ein feines 
Traumland. Ienfeits eines Angers, auf 
bem bie Nebel brodelten und wogten, 


glänzte jilberweiß ein Haus mit hoher 
Dad)fapuze. 

„Hier wohnte Goethe,” ſprach Ragen: 
fopf und [tredte pathetijch beide Arme aus 
wie ein Meilenzeiger. „Die Geige ans 
Kinn!“ befahl er dann. Karl Maria ge: 
horchte. 

„Denk' jetzt an Mozart und los!“ 

Mit ſeltſam ſingender Stimme ſchritt 
der Greis durch die feuchte Wieſe, die 
Augen groß und leuchtend, ein deutſcher 
Bettler in feligitem Traum. Und er fang: 


„Um Ale tents 
Wenn bie Menjchen erft fchlafen, 
Dann jdeint uns der Mond, 
Dann leudtet uns der Stern, 
Wir wandeln und fingen 
Und tanzen erft gern.“ 


Dariiberhin flog die Guarnert, ohne 
Angft vor ber ſchlimmen Feuchtigkeit der 
Nacht, unb eine Bungenfeele flog mit, 
brannte hell wie ein Irrwiſch und tangte 
mit Melodien aus Wolfgang Amadeus 
um die Wette. Aus dem G-moll-Quintett 
griff er fie heraus, halb Schmerz und halb 
Luft. Und die Ilm raufchte den Grund: 
bag. 

„Solange wir Bettler Goethe und Mo: 
zart und Bach und alle die anderen haben, 
dürfen wir nicht verzagen,” murmelte Herr 
Andreas und bejah feine nebelnafjen 
Schuhe. „Nun wollen wir ihm ein frób: 
liches Schmollis anbieten, dem alten Herrn 
mit der lichten Seele!” (Yr 30g eine blau: 
fopfige Flaſche aus feinem Rock und übte 
mit einem Pfropfenzieher bebadjt[am fein 
Werf. Dann tranf er und neigte fid) vor 
dem Haus im Mondenfchimmer. 

Und Karl Maria aus dem „Blauen 
Herrgott” tat basjelbe. Das weiße Haus 
glänzte durch ben Siebel wie ein fernes 
Biel. Der Junge warf einen ſcheuen Blid 
auf den freudig bewegten Greis und mur: 
melte, jo daß ber 3Bacdjusjelige es nicht 
hören fonnte: „Laß mich nicht werden wie 
Andreas Katzenkopf!“ 

Herr Andreas aber fchleuderte wohl: 
gemut feine Lieder in die Stille. Mit tau- 
melnden Schritten führte der greife Schwär- 
mer ben Jungen zum Borfenhäuschen em- 
por, deſſen braungraue Rinde mit Silber: 
fleten überfät war. Nun fam die zweite 
Flaſche daran, bie mit bem gelben Kopf. 
Dazwijchen milchte er weije Worte und 
brannte jette geringe und frauje Weisheit 
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über bie Großen von Weimar dem Knaben 
ins Herz. Bon fchönen Frauen wußte er 
mancherlet und von Iujtigen Nächten, als 
ein Tanzen und Wiegen über bieje Wiejen 
gebujd)t war. Bon der ftillen Arbeit bes 
Einjamen unter ben Lauten wußte er frei: 
lich viel weniger. 

Karl Maria tat mandje Frage, bie 
Katzenkopf unwillig von jid) abjchuttelte, 
derweil er bod) nur beftrebt war, feine irre 
Cxijteng durch bas Treiben biejer Großen 
por bem jungen Blut au rechtfertigen. Als 
er aber gerade mit feiner Fiſtelſtimme von 
ber Sehnjucht |prad), die Goethe nad) Sta: 
lien getrieben, als er bie Bracht ber ober: 
italienijchen Seen, bie aud) er einmal ge: 
haut hatte, in hellen Farben ausmalte 
und zugleich feine Wanderjchaft als bie 
Erfüllung der gleichen Sehnfucht hinftellte, 
merke er, daß Karl Maria eingejchlafen 
war, die Beige unter dem Rod ver[tedt, 
wie ein Kind mit einem lieben Spielzeug. 
Sabenfopf hodte fih daneben und bedte 
ihn mit feinem Leibe vor ber Nachtkühle, 
in fein hageres Bogelgeficht aber trat cin 
banger Wusdrud, als hätte er Furcht, dicfen 
Jungen bald zu verlieren. 

Der Morgen erft fheudte die beiden 
auf. Wieder brodelten Nebel, die Sonne 
fampfte dawider und ward Herr über fie. 
Da fie nad) der Stadt wandelten, todmüde 
unb bod) glüdlich, gab der Mite Karl Ma— 
ria einen herzhaften Stoß. „Halt du [anft 
geträumt, Bub? Steck diefen Traum in 
deinen Schnappjad, und fticht bid) ber 
Summer, frame darin.” — 

B8 8 

Tage darauf fam Karl Maria am Thea: 
ter vorbet und las aus Langerweile den 
Bettel. Heute gab man „Hoffmanns Gr: 
zählungen”. Da fein Herz voll von Hoff: 
manns Cpufgeitalten und mujifaliidjen 
Schattenbildern war, faufte er ein billiges 
Billett und liep Andreas Kabenfopf bie 
Muſik allein beforgen. „Willſt du uns une 
treu werden?” fragte der Alte. Als er 
aber vernahm, worum es fih handelte, 
grinfteer vergnügt. „Recht |o, geh nur zum 
Sjexenmeijter!^ Und er dachte, daß diefe 
uferloje Romantik den Adepten ganz in 
feine milde Gewalt bringen follte. 

Offenbad) fchlug bie Trommel, flugs 
huſchten die Kellergeifter hervor, überpurzel: 
ten fich im Scechzehntellauf und ftampften 


dann wieder in furgen Worden dahin. Um 
das Herz einer Sängerin aber bublen ein 
alter Gelbjad und ein Dichter. Dann fommt 
Hoffmann und phantafiert von Stella, bie 
er heute wieder gejehen, jo daß die alte 
Wunde aufbrad. Karl Maria faß mit 
{lopfendem Herzen und trodenen Lippen 
vor biejer Geiftermelt, bie er feit ber 
Prager Mondnacht allzugut fannte. Das 
Lied vom Zwerg Kleinzad raujdjte auf, 
und der Junge glaubte, fein eigenes Leben 
vor fid) auffladern zu fehen, rubelos, arm 
und doch reich an Schönheit. 

Ein fnappes, finnendes Andante, die alte 
Liebe ift wieder da wid verwifcht allen UI 
des Bwerges Kleinzad. In Karl Maria 
gejchah bas gleiche Wunder. Die Linde 
im engen Garten blühte wieder, Jofeph 
Italiener hängte bie kurzen Beine über 
ben verrußten Efeu und ließ feine Beige 
flingen, die Miriam trieb ihr Stimmlein 
wie ein mutiges RoR und tanzte zwi- 
iden Lahen und Weinen. Das ftille, treue 
Wejen der Kundry jdjob fid) dagwifden 
unb die vertrauliche Heimlichfeit derNtächte, 
in denen im „Blauen Herrgott” er als ein: 
famer Bub der Muſik gedient hatte — und 
dann wie hinter fernen Schleiern das Bild 
der Trix. 

Auf der Bühne Eagt Ernft Theodor 
Amadeus: „Drei Frauen im nämlichen 
Weibe, drei Seelen in einem einzigen Leibe: 
Künftlerin, Puppe und Kurtifane!” Der 
undanfbare Neffe Johann Gebaftians 
machte jchnell aus der armen Kundry eine 
Puppe und aus ber feltjamen Trix, die ihr 
Spiel mit ihm und aller Welt trieb und 
eines anderen rau war, eine Rurtifane. 
Nur die Miriam blieb, was fie war. 

Und die Komödie geht weiter. Coppelius 
bringt die Brillen, durch bie man die Welt, 
wie man will, ſchwarz oder weiß ſehen kann. 
Karl Marta dachte an Andreas Katzenkopf, 
der alles weiß und glänzend jah, und an 
die Nacht vor Goethes Gartenhaus. Dann 
gleitet Olympia herein. 

Karl Maria rij es empor. Ein wildes 
Keuchen. Und er warf jid) nad) vorn. Dort 
oben Düpfte wie ein Automat ein jchönes 
junges Weib. Aber es war feine Puppe, 
Jonbern die Miriam Italiener. 

Wie ein Cilbervogel flog ihre Stimme 
auf, fletterte das Fünftliche Schnörkelwerk 
empor und fdjaufelte übermütig in den 


je 


Ranfen ber jchwierigiten Roloratur. Die 
dunklen Augen waren jtreng und ftarr ge: 
rabeaus gerichtet, bie Arme Dingen fdier 
frampfhaft herab, ihr ganzer lebenswar: 
mer Leib |djien in einen toten Mechanis⸗ 
mus gepreßt. Nur bie Triler fchnellten 
daraus hervor wie rollende Perlen. Ihre 
Stimme Hang heller und reicher als je zu— 
vor. Mit einer zierlichen Kadenz brad 
die Olympia ab. 

Briist |prang Karl Maria auf und 
drängte fih burd) bte Leute, daß es eine 
Heine Pani! gab, hinaus in bie milde 
Mainadt. Er rannte in den Park zu 
Goethes Gartenhaus, warf fid) auf eine 
Bank und heulte laut troß feiner achtzehn 
Jahre, weil alle Gottähnlichkeit, die er wie 
einen goldenen Mantel um feine Einfam: 
feit gehängt hatte, in nichts zerftob. Hunde- 
elend war ihm zumute. Meilenlang hin: 
ter der Miriam lief er dem Leben nad, 
ftolg unb trobig und zu nichts zu ge- 
brauchen. 

Nod in berjelben Nacht bat er Andreas 
Ragentopf, Weimar fchnell zu verlaffen, 
und als der Alte erjtaunt nad) bem Grunde 
fragte, [chüttelte er nur verſtockt den Kopf. 
„sa fann dir nichts fagen. Es ift mein 
Unglüd, wenn id) bleibe.“ 

„Es find gute Einnahmen, und da fón- 
nen wir doch nicht deiner bummen Laune 
wegen furzerhand weg.” 

„Dann gehe ich allein.“ 

„DBielleiht als Kirchweihmuſikant?“ 
höhnte ergrimmt Herr Andreas. 

Sein Schüler aber padte feine Sieben: 
lachen. „Irgendein Theaterfapellmeifter 
nimmt mid) ſchon.“ 

Dunkel nur empfand er, was ihn eigent: 
lid) wegtrieb. Er wollte fein Elend nicht 
vor der Miriam Jpagieren führen, nicht ber 
dürre Schatten fein, ben ihr Licht auf das 
Pflajter warf. Und dann hatte er 9Ingit 
pot feinem Blut, bas auf einmal heiß und 
MiB war wie der Frühling ringsum, voll 
von Erinnerung an totes Glück. 

Zum Abſchied wanderte er noch einmal 
in ben Part, wo er in jener Nacht fo felig 
gewejen war. Heute [ag der Part in der 
vollen Sonne. Zornig bi Karl Maria 
bie Tippen aufeinander. Nun hatte er die 
langerjehnte Freiheit und jchleppte fie doch 
wie eine fette, als großer Tor, der fid) 
mit bem Leben nicht abzufinden wußte. 
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Segt hieß es, ganz bejcheiden in einem 
Drcheiter unterfried)en, wie Jofeph Sta: 
liener. Bol Neid gudte er in den Garten 
von Goethes fleinem Haus, wo der Früh: 
ling feine Pracht hatte. Aber ber alte 
Geheimrat war tot und hatte feine Weis- 
beit mit fid) genommen. 

Auf einmal fam ein Lied durch bie Luft, 
ein gang dummes, fleines Lied, filberhell 
unb fed. | | 

„Storch, Storch, Langbein, 
Wann flieg/t du ins Land herein, 
Bringt bem Kind ein Briiderlein ?” 

Karl Maria fannte das Lied. Langfam 
wandte er fid) um. Da ftand hinter ihm 
bie Miriam Italiener und fang bas Stor- 
chenlied aus ihrer Kinderzeit, ba fie fid) 
lang unb dürr mit bem Jammer um ihre 
SjáBlid)feit gequält hatte. Det aber war 
jie hübſch und alles Storchenhafte von einer 
fait fraulichen Fülle befiegt. Nur in ihren 
Augen bfibte die alte Nidtsnugigfeit, fie 
fam ganz dicht an den Staunenden heran, 
warf ein paar Zornfunfen aus ihren wil- 
den Augen und fdlug ihm die Finger in 
den Arm. Dann war ihr Kuk auf feinem 
Mund. 

Da tat er ihr Bejcheid und ließ bie 
Flämmchen in feinem Blut zu einem [djier 
gefährlichen Feuer aufbrennen. Das Rin: 
derjpiel hob wieder an, nur daß es nicht 
mehr ein blaffer und jehnjüchtiger Wunfch, 
jonbern ein bunffes Verlangen war, ein 
bumpfjüpes Erfülltjein. So wandelten fie 
durch den Part, heiter und wehmütig, in 
der jeligen Miſchung, bie Gott Amor zu: 
fammenbraut. Hie und da flog ein Stüd: 
den Wirklichkeit dagwijdhen, wie: „Der 
dide Hans ijt mein Rammermadel” ober: 
„sc geige im Tivoli.“ Aber alles nur 
ganz nebenbei, als fame es einzig und 
allein darauf an, daß fie beide Arm in 
Arm durd) diefen Frühling jchlendern 
fonnten. 

Auf bem Brüdlein, bas über bie Ilm 
führt, bettelte er gar aterlid) um einen wei: 
teren Ruß. Cr wurde ihm in Gnaden ge- 
währt und zugleich das Berfprechen er: 
teilt, am Abend das Variete im Tivoli zu 
bejuchen. 

Bor dem Schloß trommelte man den 
Mittag cin. Die Wade zog auf. Gin Offi- 
ater jalutterte lächelnd ber Miriam. 

Karl Maria jentte finfter ben Blid. Da 
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wußte er, dak er fie lieb hatte. Die Miriam 
ging in einer ftillen Freude, bap auch hier 
der Sieg ihr gehörte. — 

An diefem Abend geigte Karl Maria fo 
innig und herzwarm, daß er wußte, Hans 
(SeBner hätte zufrieden geládjelt. Die 
Miriam ſaß in blauer Goireetoilette an 
ihrem Tifchchen, nippte Champagner unb 
ließ ihren Kopf von einem Riefenhut mit 
ſchwarzen Straußfedern bejchatten, der 
ihre erjte Mtonatsgage glatt verjchlungen 
hatte. Johanna Italiener hockte daneben 
unb af fih gründlich fatt, wozu fie Augen, 
Hände und Kinnbaden gleichmäßig bean: 
Ipruchte. 

Als Karl Maria [páter zu den zwei 
Schweitern fam, tat bie Miriam fehr er- 
ftaunt. „Fein, mein Junge. Aber was ift 
das für eine Beige?“ 

Einen Augenblid gigerte er in feiner 
armen Weltweisheit, dann aber verriet er 
das Geheimnis der Trix. Beleidigter 
Stolz zudte um den Mund ber Miriam. 
„Ad, jo, von der!“ Das jagte fie in der 
himmlijchen Geredjtigfeit ihrer neunzehn 
sabre und in der gornoollen Schentielig: 
feit, bie ihr Mädchenherz an den dummen 
Jungen zu vergeben wünjchte. Nach einer 
Weile fragte fie ganz leije: „Haft du fie 
geküßt?“ 

„Nein.“ 

„Natürlich, du warſt zu ungeſchickt.“ 

Aber ſie lächelte ſehr vergnügt und legte 
unmerklich ihre Finger auf Karl Marias 
Hand, als wollte ſie ihr kleines Eigentum 
feſthalten. 

Die rothaarige Johanna blickte aus run: 
den Froſchaugen mißtrauiſch nach dem 
ſchlanken Geſellen, weil ſie von Mutter 
Charlotte den gemeſſenen Auftrag hatte, 
die Miriam vor herzhaften Dummheiten 
zu behüten. Und nun ſchien ſo etwas juſt 
im ſchönſten Beginn. Das verdroß die 
fettleibige Jungfrau derart, daß ſie miß— 
geſtimmt zu ſticheln und über das Muſi— 
kantenvolk loszuwettern anfing, als machte 
ſie ſich heimlich über den Leichtſinn und 
die Eitelkeit dieſer Flitterwelt luſtig und 
bezweifelte in ihrem nüchternen Sinn alles, 
wonach die andern die Hände ausſtreckten. 
Geſchwätzig in ihrer boshaften Häßlichkeit 
fragte ſie geradezu: „Sage mal, Karl 
Maria, ſieht bei deinem Umherzigeunern 
eigentlich Geld heraus?“ 





So bewies ſie den Sparſinn ihrer 
Mutter. 

Miriam knabberte an einer Makrone. 
„Die Johanna haben fie mir als Spar: 
büchje mitgegeben.“ Und plößlich warf 
jie der Schweiter die Börſe hin. „Zahle für 
mich! Aber maufe nicht zuviel.” 

Johanna, bie voll (Smjigfeit ein Spar: 


faffenbud) von Kleinen unerlaubten Erjpar: 


niffen, bie fie ber Verfchwendung der Mi: 
tiam abgewann, fett werden ließ, griff 
gierig banad) und janbte dem Paar einen 
fummervollen und neidijden 2Blid zu. Das 
junge Blut aber lief in bie Mtatnadt bin: 
ein. Bor einem Brunnen, wo ein Ganje- 
männlein bas Waller aus zwei Vogel: 
Ichnäbeln niederrinnen ließ, blieben [ie 
jteben. Karl Maria, der wandernde Träu- 
mer, wurde ftarf und troßig, Miriam aber 
batte Angft vor ber nächſten Stunde, die 
bod) voll feliger Verheigung war. Gie 
lenkte die Finger in ben raufchendenBrun- 
nen unb [ab den Tropfen zu, die fühl unb 
luftig über ihr brennendes Fleiſch |prangen. 
Cie verfudjte, alles wie ein Schaufpiel zu 
betrachten, bod) als er innig bat mit 
leijen und lodenden Worten, die er in ber 
Prager Mondnachtvorverfchlojfenen Türen 
zum erjtenmal gejtammelt hatte, fliijterte 
jie nur traurig: „Tu es nidt, Karl 
Maria!” 

Mit einer Dummen Mädchenjcheu, dieder 
Hugen Miriam fonft gang fremd war, bul: 
bete fie feine Küſſe. Und plößlich idjnellte 
fie ihm, wie um heimzufinden aus dem 
Wirrjal, bie blibenben Tropfen ins Gelidt. 
„Ad, Gott, nun jdjaut er gar bitterböje.” 

Shr Laden Hang unfider und grel aus 
ihrer heimlichen Bangnis heraus. Da er: 
griff er ihre Hand und hielt fie feft. ,, Hab’ 
mid) doch lieb!” (zie gab feine Antwort, 
Jondern wandte fih zum arf, ber in 
\hwarzen Schatten lag, weil ſchwere Wol: 
fen am Himmel hingen, daß ber Mond 
nur felten fein vorwißiges Antliß heraus: 
Ichteben fonnte. Von den Grotten her pfiff 
der Wind und fuhr pfauchend in das junge 
(Grün. Die Bäume feuchten im Sturm. 
Und der Junge tat dasjelbe. 

Jtod) einmal rief die Miriam ben Spott 
zu Hilfe: „Gott-Vater getgt ein zorniges 
Allegro.” Mit beiden Händen hielt fie 
den foftbaren Federhut feit. Aber ihre 
Heiterfeit Harg faljd. Bu übermädjtig 





wuds ein füßer Zwang in ihr auf. Suer[t 
war es herzliches SUtitleib mit Karl Maria, 
ber fid) felbjt Sjinbernijje in den Weg 
türmte, über jeden Traum ftolperte und 
Konzert unb Erfolg um die blaffe Frau 
im filbernen Kleid preisgegeben hatte. Wie 
Ichuldig bünfte fie fih in ihrer fühlen Ge: 
lafjenheit, die jedes Pförtchen zu goldenen 
Zimmern erjpähte. Der fühle Wind wehte 


Karl Marias heiße Worte fort, aber fie, 


famen immer wieder. Die Cinjamfeit 
unb ber Frühling madjten Miriam jdjier 
wehrlos. Und als jebt Karl Maria alle 
Laft von feinem Herzen warf und die Arme 
um fie ſchlang, neigte fie den Kopf in jtiller 
(rgebung. Ganz demütig [aate fie, als 
fie vor einem Häuschen in der Falkenburg— 
allee ftanden, um das hohe Bäume im 
Wirbelwind wie Schattengejpenjter tang: 
ten: „Da wohne id.” 

Draußen pfiff der Sturm und fdleuderte 
Regenjchauer auf Stegenidjauer wider das 
fletne Haus in der Allee, bie nad) Schloß 
Belvedere führt. 

In bem Zimmer aber, bas Miriams Hei: 
ligtum unb mit allerlei geringen 9Inbenfen 
an ihre &inbergett ausgejtattet war, fogar 
bie aufgeflebten Rezenfionen über bas Bal: 
lett „Blaubart“ und das welfe lieder: 
fränzlein Karl Marias fehlten nicht, ge: 
idjab ein Murmeln und Flüftern, fo Ieije, 
daß bie mißtrauifche Johanna umfonft ben 
roten Kopf ans Schlüfjellocd) legte. Wie 
eine Henne, ber bas (Entlein ins Waller 
entwilcht, ftand bte dide Wächterin vor 
bielem ärgerlichen Wunder. 

Zweit Kinder hatten fid) lieb. 

8 ER 

Karl Maria fprang in den fonnigen 
Morgen, frei und ftolz, voll Dankbarkeit 
über das genojjene Gliid. Als er an 
Goethes Gartenhaus voriiberfam, blickte 
er anbádjtig hinüber, als wüßte er erit 
heute um das tiefſte Scheimnis bes großen 
Alten, um den ganzen Reichtum dicfer 
Welt. Sein Knabenfinn fragte nicht nad) 
dem Morgen, er trug das leuchtende Heute 
vor fid) her und freute fid) über jeden Tau- 
tropfen, ber an einem Grashalm fim: 
merte, über bas Negenbogenjpiel, bas die 
Sonne mit ben najjen Blättern trieb. Und 
bod) fühlte er eine leiſe Scheu, als ſei diefe 
Nacht reicher an Schönheit gewejen denn 
der lachende Tag. 
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Als ſeltſamſte Blüte trieb aber bieje 
Liebe: bie Luft zur Arbeit. Da [pürte er 
bald, wie brudjitüdweije unb fahrig fein 
Können war, weil er im Leichtſinn meift 
über irgendein Hindernis kurzerhand hin- 
weggelprungen war, ftatt Durch faure Plage 
der Schwierigfeiten wirklich Herr zu wer: 
den. Wie ein großer Schatten jtrid) hie 
und da in ftillen Abendjtunden, wenn ein 
inneres Leudten über Karl Maria fam, 
die Geſtalt Hans Gepners am Horizont — 
vorbei. 

Andreas Katzenkopf jedoch empfand diefe 
Weſensänderung feines Schülers als per: 
lönliche &rdnfung und |parte nicht mitjtache- 
ligen Redensarten. Als Karl Maria fogar 
den geliebten Mozart mit neuen Augen 
anjah und den einfachen (rnjt heraus: 
holte, ber in den [d)einbar fo leichtflüſſigen 
Rhythmen jid) birgt, polterte der Alte voll 
Zorn: „Ziehe nur fleißig Spinnweben um 
den luftigen Salzburger!" Karl Maria 
ſchwieg und fühlte eine warme Danfbar: 
feit für den ftrengen Onfel im „Blauen 
Herrgott”, ber ibm Ohr und Hand in mufi- 
falijdher Zucht gehalten hatte, fo daß er 
jebt ben Schlüſſel befaß, geheime Schäße 
aus den fraujen Noten zu holen. 

So wedjjelten arbeitsfrohe Tage mit 
verfüßten Stunden, bis Herr Andreas bem 
Jungen auf die rechte Spur fam. Da gab 
es einen heftigen Sujammenprall zwijchen 
Meilter und Schüler. 

Mit janftem Vorwurf hob es an. „Sams: 
tag gehen wir nad) Eifenad), Karl Maria, 
und ich hoffe, dah bu dort wieder als ber 
alte fröhliche Kerl darauf losfiedelft unb 
die Leute nicht mit alter Kirchenmufif und 
Sägen aus den ftrengen Meiſtern lang: 
weilft, wie es dir in ben legten zwei Wochen 
belicbt bat.” 

Der Junge [djüttelte den Kopf. „Ic : 
fann nidjt mit." 

„Was heit bas?" 

„Du mußt allein ziehen, Andreas.” 
Trog und Wut leuchteten aus den Mugen. 
Die Hand frampfte fid) zur Yauft. So 
wirft einer Türen zu und fchreitet ins 
Freie. 

„Und alles um ein Weib?“ 

Karl Maria zuckte zuſammen, dann blieb 
er bleich und ſtumm. Der alte Mann rieb 
etwas Feuchtes aus den Augen, aber ſo— 
gleich ſchoß wieder der Zorn hervor. „Pfui 
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Teufel! Cin ausgepichter Lügner bijt bu, 
haſt Heimlidfetten vor bem alten Ragen: 
fopf.” Das Schweigen bes Jungen und 
fein bittender Blickerſchlugen ibm ben Groll. 
Reife fragte er nun: „Habe ich’s nicht reb: 
lid) gut mit bir gemeint ?^ 

„Bielleicht ift es unrecht von mir. Dod 
id) fann nicht anders.” Und jebt rif es 
ibm bas Belenntnis von ben Lippen: 
„Das Mädel ijt mir nicht gerade nur fo in 
den Weg gelaufen, fondern wir beide find 
zulammen Kinder gewejen.“ 

Mit einem ganz leifen Lächeln blidte er 
dem Alten ins Gefidt. „Ich bin [o glüd: 
lich.” 

Andreas ftabenfopf murmelte verdroffen 
und ließ die Finger widereinander fnaden, 
als hätte er biejes fogenannte Blüd ba: 
zwilchen. 

Hell und Stolz ftand der Junge vor dem 
traurigen Grimm des Alten. „Küffen folte 
id) lernen. Das war deine Predigt. Jest 
fann id) es, und nun ijt es Dir wieder nicht 
recht.” Und das Lachen blieb bei Karl 
Maria. 

„Und deine Beige?” 

Da wurde Ragenfopfs Zorn Hein und 
verzagt. „Soll alfo id) alter Kerl wieder 
allein hinaus ?” 

Beinahe mitleidig, als wollte er ihn 
tröften, Jagte Karl Maria: „Bleibe bei 
mir! Wir fuchen 3ujammen einen Unter: 
ſchlupf, bis id) bas Glück halte.” 

Aber Katzenkopf hatte fid) jebt wieder 
in ber Hand. „Nein, mein Junge, du haft 
genug mit dtr jelbjt zutun.” Seine Augen 
begannen zu irrlichtern. „Den neun Cha: 
ren der Engel bin id) entwilcht, und nun 
fol id) von neuem fefthafen? Wenn du 
bid) Schon einem Frauenzimmer an ben 
Rodjaum hängft, der Rabenfopf bleibt ein 
freier Mufifant. — Ic tann bid) nidt 
halten, Karl Maria Tredenius. Was follte 
auch ich alter Kerl wider ein junges 
Weib?“ 

Er blickte finſter und ſtützte den Kopf 
auf die geballten Fäuſte. So ſprach er 
langſam, Wort nach Wort: „Als ich dich 
zum erſtenmal jab, ſagte id) bir: ‚Auch ich 
war cin JPBunberfinb.* Das ſtimmt, mein 
Junge, Weißt du aber aud), marum nichts 
aus mir wurde als ein alter Taugenichts?” 

Gs war ganz [til in dem Kleinen Zim— 
mer. Mur die Sonne malte zudende 





Kringel auf den weißen Bretterboden. An- 
dreas Ragenfopf fegte den Fuß hart auf 
das flimmernde Bold. „Ich war fo alt 
wie bu und [djon ein halbwegs berühmter 
SBianijt. Da fam fie, aud) fo ein Schid- 
jal. Sängerin war fie natürlich aud), hell 
und [chön, und ich verliebte mid) über meine 
GEjelsohren und lief mit ihr als Sklave 
und Korrepetitor. Wir wanderten durch 
die ganze Welt, aber ich blieb im Schatten. 
Ihre Eiferfucht bulbete es nicht anders, 
und meine Liebe machte mich zum Narren, 
daß ich zu allem [chwieg, was fie mir tat. 
Dafür war ich fo glüdlich wie bu —, bis 
fie mir den Laufpak gab, einen [chottifchen 
Lord heiratete und Fett anjebte. Mit mir 
aber war es aus.” 

Er lächelte leife und traurig und nidte 
Karl Maria zu. Es blieb gang ftit. Da 
fiel die Sonne voll ins Zimmer, und Rarl 
Maria warf den Bann von fid). Er legte 
dem Alten die Hand auf die Schulter und 
blidte ihn nachdenklich an. „Dante, Ontel 
Andreas,“ jagte er Schlicht. 

„Bilt bu deiner [o ficher?” Megte s An 
breas Katzenkopf. 

„Ja.“ 

Kopfichüttelnd ftand ber alte Mann m 
grau und verfallen fah er aus in bem Bel: 
len Tagesſchimmer. „Verſprich mir eines, 
Bub! Wenn der blonde Satan mit ber 
goldenen Stimme bid) frumm und fchlecht 
machen will, reipe aus und lauf in den 
‚Blauen Herrgott!” 

„Das will id) halten, Andreas Raben 
fopf.“ 

Sie ftanden Hand in Hand, der Alte 
und ber Junge. Die Gloden von Weimar 
jummten ihr Mittaglied. Faſt feierlich 
Hang ihr Lduten in diefe Abfchtedsftille. 
Um bes greifen Landjahrers verwittertes 
Bogelgeficht leuchtete es hell und goldig, wie 
der Maimittag über der Stadt an der Ilm. 

Spitbübilch und Fröhlich war die Miriam 
in biejer Zeit, da Karl Maria feine farge 
Barſchaft aufzehrte und Heine Liebesge- 
id)enfe in das Haus an der Belvedereallee 
trug. Tod) nur am ſpäten Abend durfte 
er fommen, weil Miriam allen Theater: 
Hatjch von fid) fernhalten und unangefod): 
ten als Jilbernes Sternlein in ber Ruliffen- 
welt glänzen wollte. Go war viel Kluge 
heit in ihrer Licbe, bie wie ein plößlicher 
oriibling in bas Neg wibiger Berechnung 
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gefallen war. Wenn aber Johanna miß: 
mutige Borftellungen wagte und warnende 
Briefe von Bater und Mutter vorzeigte, 
bie um alles wühten, erwachte in der jun: 
gen Sängerin ber Trog auf ihr Gliid, und 
[ie verbat fid) zornig jede Einmifchung ber 
Schwefter. 

Ste war eitel und jtola, daß fie jebt den 
Jugendfreund ganz allein befak und ihre 
heimliche Liebe fein ganzes Glüd war. 
Arm in Arm [d)lenberten fie an ben war: 
men Juniabenden durd) den Part und 
horchten den vielen Singvögeln zu, die ihr 
Brautlied [djmetterten. Go hatte ihre 
Liebe ein frohes Felt, bis Karl Maria auf 
einmal feinen Pfennig mehr bejaB. Da 
begann nun freilich eine trübe Zeit, aber 
er hielt jeine Not vor aller Welt geheim, 
Inappte unb barbte und jdjien bod) guter 
Dinge. 

Johanna Italiener fpikte bie Ohren, 
als die Heinen Gaben an ihre Schweliter 
ein Ende hatten und Karl Mtaria mager 
und bleich wurde. 

Mit geduldigem Behagen jah fie ihre 
Erntezeit reifen. 

Karl Maria hielt jebt oft die foftbare 
Geige der Trix in ber Hand. Die war ja 
fein einziger Shag. Während bisher alles 
fo leicht unb ficher lief, daß er meinte, bas 
Leben auf feinen Handfldden tragen zu 
fonnen, grinfte ihn jebt der bittere Ernft 
an. Manchmal ließ er da bie Guarneri 
beijeite, gleidjjam als hätte er fie id)on 
verloren, und jpielte auf der alten Wander: 
geige, bie Andreas Katzenkopf ihm zum 
Abſchied verehrt hatte. 

Der Leidhtjinn der Miriam fah nicht in 
diefe Herzensnot. Die Augen der rot: 
haarigen Johanna aber ſpähten jcharf auf 
ihre Zwede. Cie begann das Spiel auf 
der alten Beige bes Katzenkopf über alles 
Maß zu loben und den Beſitz zweier Get: 
gen als Verfchwendung zu jchelten. Co 
rüdte fie ihr geheimes Plänchen gefällig 
in den Vordergrund. Wn einem Abend 
rannte der Junge der lauernden Spinne 
ins Web. 

„Du Bait hohle Wangen, Karl Maria. 
Und meine Mutter jagt, am Effen foll man 
niemals |paren.” 

Er hörte faum, was fie fagte. Nur dop: 
pelt bitter empfand er fein Elend, weil jest 
ein anderer davon |prad). 


Bedadtiam 30g fie die Fäden weiter. 
„Ich meine es nur gut mit bir." 

Da tat er in feiner dummen Vergweif- 
[ung alle Scheu von fih und bat um ihren 
Rat. Alle feine Selbitjicherheit hatte ein 
Ichmähliches Ende. 

„Das läßt fih [don anders hören,” er: 
widerte fie befriedigt und rif teilnehmend 
ihre Froſchaugen auf. 

„Weißt bu, Karl Maria, bir fehlt nod) 
gdnglid) ein fejter Charakter. Ach Gott, 
bu warft ja leider immer ein Träumer. 
Wäre id) bloß deine Schweiter, id) wollte 
dich Schon auf den rechten Weg befommen. 
Aber id) habe genug Laft mit der Miriam.“ 
Und dann jprad) fie gtemlid) wegwerfend 
von der Miriam , bie eigentlich fein Herz, 
nur Launen habe, und je mehr Karl Mtaria 
bie Angegriffene verteidigte, wie einer, ber 
feinen legten Belt fejtDalten will, um nicht 
ganz einjam zu fein, dejto näher erblidte 
Iohanna das gute Gejchäft. 

Schließlich nannte er bas Ding beim 
rechten Namen. „Verkaufen mag id) bie 
Beige niht. Es ijt alles, was id) habe.” 

„Du lieber Gott," bejdjmidjtigte Frau: 
Iein Johann, „bei Künftlern tommt das ja 
vor. Miriam hätte feinen Rod am Leibe, 
wenn id) nicht wäre.” 

So wurde enbltd) der Belchluß gefaßt, 
daß Johanna in aller Sjeimlid)feit mit der 
Guarneri nad) Leipzig fahren und die 
Beige dort Funftverjtändig abſchätzen 
laſſen folte. „Iſt's ein ziviler Preis, will 
id) felbjt meine Erfparnijje Daranwagen,” 
erfldrte bie mitleidige Johanna, und als 
Karl Maria fie erftaunt und dankbar an: 
blidte, jaate fie bejcheiden: „Es geſchieht 
nur aus einem quten Herzen. Bei mir ijt 
bas fojtbare Ctüd fider geborgen. — 
Und wenn alles aus tt,“ ſchloß fie in vor: 
ausjehender Klugheit, ,,fannjt du die Beige 
ja wieder auslójen.^ Tod) fie dadıte, daß 
es wohl nie dazu tommen würde. Himmels: 
guder figen ja immer auf ber irbijd)en 
Gjelsbanf. Und wenn auch, barg Ddiejes 
Rand das Geheimnis, durd) großherzige 
Riidgabe Karl Marta gefügig zu machen, 
falls feine Liebe das (Smporflimmen 
der Miriam irgendwie in Frage Stellen 
\ollte. 

So verpfändete er fein Herz an die 
Miriam und feine Beige an bie Johanna, 
lebtere um taujend Darf. Miriam war 
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freilich voll Ärger, als fie erfuhr, Karl 
Maria habe feinen wertvollen Schaf in 
Leipzig in Pfand gegeben, und wollte das 
Stüd jofort ſelbſt auslöfen. Aber fie traf 
auf den hartnädigen Rnabenjtolz, der fein 
Geſchenk nehmen wollte, aud) niht von 
ihr. Im Hintergrund blinzelte vergnügt 
bie |d)faue Johanna. Wenn [ie allein und 
permiejen bas heiße Glück der andern 
hinter der Türe wifpern hörte, [trid) fie 
liebfojend über bie Beige, daß bas Mteifter: 
werf des Guarneri unwillig brummte über 
jolche Entweihung. 

Miriam Italiener vergaß bald das 
Opfer Karl Marias und wandelte wohl: 
gemut im Licht feiner willfährigen Liebe. 
Nur einmal fam fie darauf zurüd, als 
er endlich einen feltjamen often für 
feine Runjt gefunden hatte. In Werthers 
Garten, einem Abendlofal, fongertierte 
eine Wiener Damenfapelle, und da das 
weibliche Oberhaupt durd) bie Geburt 
eines ftrammen Jungen gerade notge- 
drungen die Dirigentengeige niedergelegt 
hatte, war diefe Schar verwailt und griff 
zu, als der junge Tredenius fih zur Stell: 
vertretung bereit erfldrte. Miriam pfauchte 
guerft in Zorn und Spott: „Bratlgeiger!“ 

Gr aber lächelte zufrieden, weil er Anter- 
grund hatte. 

„Und dein altes Holz willit du dort 
jtreichen 2“ 

In ruhiger Feftigkeit antwortete er: 
„Das andere gab id) um deinetwillen 
weg.” Kein Schimmer von Bedauern war 
in feinen Worten. 

Da Ichluchzte das Mädchen voll Schuld: 
bewußtfein unb hängte fih an feinen Hals. 
„Ich bin ein grundichlechtes Ting.“ 

Als fie dann das Yrauenvolf feiner 
Kapelle genau befichtigt hatte, verlor fie 
bas legte Mißtrauen und lächelte mitleidig. 
Diefe armen Dinger [djienen ihr gar nicht 
gefährli. Und fie nahm Karl Marias 
Lat für eine dumme Laune. Für ihn aber 
war es der erfte eigene Griff, fo Hein und 
gering dies alles aud) feinen mochte. Mit 
dem Feuereifer feiner Jugend ging er ans 
Werf und zwang bald die etwas faulen und 
gletchgültigen Mädchen zur Arbeit. Ihren 
langen Schlaf, ber nad) durchipielten Näch— 
ten jonjt bis in den Mittag hineinreichte, 
[torte er durch emfige Proben, bei denen er 
allmáblid) bas widerwillige Gahnen in 
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Aufmerkſamkeit verwandelte, weil er jelbjt 
rüftig voranfchritt unb ftets ein gutes 
Mort bereit hatte, wenn etwas mißlang 
oder am Stumpffinn der Mädchen ab: 
prallte. Jetzt 30g er reichlichen Mugen aus 
nen Stunden im „Blauen Herrgott”, und 
feinem tapferen Fleiße gelang das Wunder, 
das Johann Sebaftian trog alles Brum: 
mens und Scheltens bei feiner Kinderjchar 
niemals gegliidt war: Er befam das fleine 
Drcheiter in bie Hand, als wäre es feine 
eigene Geige. Darob ward erfroh und mutig 
und ging ga. daran, Brahms’ C⸗moll⸗Sym⸗ 
phonie ben Frauenköpfen einzupaufen. 
Und diesmal überwand er auch die Schwie: 
rigfeiten in dem harfenartigen 9Piaaifato 
am Schluſſe des Andante, wobei er vor: 
zeiten fo jámmerlid) Schiffbrud) erlitten, 
weil fein Blid fic) im blonden Haar der 
Kunigunde Williguth gefangen hatte. Er 
erjtaunte faft, daß fein verliebter Sinn 
ibm jebt nicht mehr in den Weg lief. 
Dumpf ahnte er nur, daß ein gut Stüd 
Reife und Reichtum ihm gerade aus feinen ' 
Liebeshdndeln zugewachjen war. 

Als er in einem Brief, der aus feinem 
übervollen Herzen flog, diefe Gedanfen 
an Johann Gebajtian vermeldete, blieb 
gwar bie Antwort lange aus, aber jdlieB: 
lich ließ ber Brummbär dod) ein vergniig- 
liches Murren hören, allerdings unter|pidt 
mit grimmigen Nadeljtihen auf Karl 
Marias Wandelfinn. : 

Die Mutter dagegen [d)rieb beglüdt und 
hoffnunasfelig, als wäre bie Wiener Da: 
menfapelle in Werthers Garten [Hon das 
Gewandhausordefter in Leipzig: „Die 
fleinjte Tat ijt mir lieb, weil id) bann 
weiß, Du haft Dich felbjt nicht verloren. 
Dein Onkel ſchmunzelt behaglid, wenn 
er davon hört, unb meint: Du kämeſt dod 
nod) ans gute Ende. Aud) die Gundl hält 
feft zu Dir. Gie fingt immer nod), aber id) 
fürchte faft, viel Freude wird ihr bar: 
aus nicht werden. In lekter Zeit treibt 
lih Dein alter Lehrer Jofeph viel bei 
uns herum, übernimmt den Unterricht, 
wenn der Onfel die Gicht hat, und madt 
fid) auch fonft nützlich und gefchäftig. Ach 
Gott, Karl Maria, er qudt nad) ber Bundl. 
Und jeitbem Tu in Weimar die Miriam 
Italiener getroffen haft, ift das Mädel 
Janfter und zugänglicher mit bem iunge: 
idjladjten Menfdyen. Mir wäre um fie 
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leid, denn fo aus echter Liebe tite fie cs 
nidjt. 

„Bor furgem war bas Fräulein Erma: 
tinger wieder hier und fragte aud) nad) 
Dir. ‚Wenn es Zeit ijt, hol’ ich mir den 
Wandervogel.‘ Das find ihre Worte. 

„Daß Du Deine Erſparniſſe mir gejdyidt 
haft, ijt unendlich gut von Dir, doch ich 
brauche wirklich nichts. Und Dir felbft mag 
es dann fehlen. Schau, mein Junge, deine 
Schweiter hat es viel nötiger. Das Lidt: 
lein in biejer Ehe ſcheint Schon tüchtig Der: 
abgebrannt zu fein. Wenigitens erzählt 
der rote Jofeph febr jámmerlidje Dinge 
von Diejem Haushalt, in bem aud) Dein 
Vater mürrijch und freudlos hinlebt. 

„Joſeph weiß feine traurige Weisheit 
wieder von feinem Bruder Jacques, der 
merfwürdigerweije bei Martha verkehrt. 
Diejer Jaques hat ein Catansglüd. Er 
wird die Tochter jeines Chefs und mit ihr 
das große Warenhaus heiraten. Die Ita: 
Trener find fliigere Leute als wir Tredenius 
und Williguths miteinander. Das foll 
aber beileibe fein Vorwurf für Did) fein, 
Du lieber, untreuer Bub. Ich will Dir bloß 
jagen: Wenn Du etwas übrig haft, ſchicke 
es der Martha, deren Mann mit feinen 
Eltern ganz zerfallen ift und nichts mehr 
von ihnen befommt. 

„it es nicht eigentlich fchade, dak Du in 
Weimar bleiben willjt? Bei uns find jest 
zwei alte Herren des Opernordefters, juft 
von der erften Beige, jehr frünflid), daß 
man jdjon nach Erſatz Nusjchau hält. Denke 
bod) daran, Karl Dlaria: Für mid) alte 
Frau wäre es ein großer Troft, wenn id) 
Dich wieder bei mir hätte. Aber ganz wie 
Du willit. Ich habe keine Angjt um Did.” 

Karl Maria hielt den treuen Brief in 
der Hand und blidte in die flirrende Hise, 
bie wie Weihglut über der Stadt hing. 
Und er verglid) die Liebe der Miriam und 
bie Liebe feiner Mutter und hatte einen 
Ihweren Kampf. Das Heimweh ging ihn 
an. Und dann war in ihm ein Balb unbe: 
wußtes Reifen, wie draußen in Wald und 
geld. Ein Vehnen und Rnijtern gefchah 
in feiner Seele, daß alle Bedanfen larer 
unb freier wurden. Er bejaun fih auf 
fih jelbjt und vergaß allmählich feinen 
unjeligen Hang, jedem Traum nachzulau— 
fen und jid) bald da, bald dort vertraulid) 
anzulehnen. Knapp ſchloß er die Lippen 


und lich feinen Trog Sieger bleiben. Wie 
ein Heiner Gottesprebiger, ber feine junge 
Weisheit gerne ausgibt, fchrieb er an bie 
Schweiter und janbte ihr feine Barſchaft. 
So glaubte er, alle Ranfen, bie noch fraus 
unb wirr um ihn wuchjen, mit feinen 
Snabenarmen zu jid) herüberbiegen und 
trobbem bie Hände freibehalten zu fonnen. 

Gr tat weiter feine Pflicht bei der 
Damenfapelle, bis Brahms’ C-moll-Gym- 
phonie in den widerhaarigen Köpfen ficher 
und wohlgeborgen fag. Die Stunden nad) 
feinen Gartenfongerten gehörten nad) wie 
vor der Miriam. Noch war alle Trunfen- 
heit in dem jungen Blut. Miriam aller: 
dings war jebt manchmal verjonnen und 
zeritreut, ihre Küſſe hauchten nur flüchtig 
hin, wie in läjliger Pflicht, und fie redte 
oft die vollen Arme wie in unterdriicter 
Sehnfudht. Dann tüpte fie wieder heißer 
unb verlangender als fonjt. Fragte Karl 
Maria, lachte fie leife und behauptete, er 
wäre ein Narr. 

In einer wunderschönen Auguftnadht 
wanderten fie durch das Jchlummernde 
Weimar nad) Tiefurt, die Ilm entlang, 
bie mit ben Erlen und Weiden um die 
Wette raujd)te. Der Buſchweg lag hell 
im Gternenlicht, jelbit bie Wellen ber 
Im, die [onit jd)mubig und gar nicht 
poctijd) ausjahen, hatten filberne Ramme. 
Co traten fie in ben Schatten des alten 
Parts, wo bie beid)eibenen Dentmäler 
einer reichen Zeit wie Silber fchimmerten, 
wie freundliche Nuhepunfte in der grünen 
Wildnis. Die Fenſter des Schlößchens 
bligten im Mond: und Sternenflimmer, 
das Weinlaub an der Beranda war von 
Silberfäden durchſponnen. 

Auf der Bant, über der ein Amor auf 
einem Steine fibt und eine Nachtigall füt: 
tert, ein Zeichen von Goethes Liebe zu 
Corona (Cd)yoeter, jaBen fie [til und 
laujdjten dem Staunen des Windes und 
vem Schwaten des Wällerleins. Miriam 
[as die Infchrift von der vom Liebesgott 
mit füher Koft geabtem Philomele und 
lächelte verträunt. Dann fam es ploglid) 
ganz falt und Hug von ihren Lippen: 
„Er hat recht. Sd) finge bejjer, fettdem 
id) bid) Iteb habe.” 

Überraſcht blidte erauf. „Dt bas alles, 
Miriam?“ 

„Sei doch zufrieden. Wer weiß, was 
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alles wird.” Wieder fam das Brrlidtern 
in ihre Wugen. 

„Willſt bu fort?" 

„Vielleicht.“ 

„Miriam!“ rief er in jäher Angſt. 

„Ach, laß doch, im Leben iſt es ſchon 
einmal ſo.“ | 

Karl Maria witterte einen unjichtbaren 
Feind. Faſt zornig warf er bie Arme um 
ihren Hals. „Ich will dich nie verlaſſen.“ 
Feierlich flang dies Verjprechen in bie 
Nacht. 

Cie ftrich über bie Augen, wie um ein 
häßliches Trugbild zu verfcheuchen, und 
ihr Lächeln wurde wieder hell und glück— 
lid). „Ich bid) aud) nie, Karl Maria.” 
Doh ein Schatten fiel auf den Weg, 
ben fie bisher heiter und jorglos bejchritten, 
ein leijes Fröfteln in ihr Blut, daß ihr 
Mund falt und zaghaft zum erftenmal in 
Gedanken bas jdjfimme Wort „Abjchied“ 
formte, dann aber Kuh auf Kuk nahm, 
als bliebe nicht mehr viel Zeit. Alles mi: 
irauijdje Fragen ſchnitt fie ab. „Sprich 
nicht, laß uns nur glüdlich fein.“ 

Als fie eng aneinandergejchmiegt heim: 
gingen, blidte Miriam auf die Ilm hinab 
unb murmelte: „Ules gleitet von uns. 
Muß das fein 2” 

Zornig hob fie die Fault wie wider etwas 
Kommendes, von dem fie ganz allein wußte. 
Ihre dunklen Augen waren groß unb weit, 
als brauchten fie mehr Licht unb Helligfeit, 
als Mtond und Sterne in Weimar bieten 
fonnten. Karl Maria fror bis ins Herz 
hinein. Der erft halb geheilte Träumer aus 
dem „Blauen Herrgott” dachte in bitterer 
Grfenntnis an Jacques Stalicner, ber als 
Laufburjde begonnen hatte und nun Be: 
liger eines großen Warenhaufes werden 
follte. Und er hatte Angjt vor der kraft: 
vollen Gier der Kinder Italiener. Seine 
Leiden|daft wurde heißer und dunfler, 
als fämpfte er um etwas, bas ihm be: 
reits Halb und halb verloren war. 

Nicht lange Danah fand er eines Abends 
die Miriam nicht allein. Bei ihr fah ein 
eleganter blonder Herr, deffen Jame Karl 
Marta alles Blut zum Herzen jagte. Es 
war der ewig vergnügte Graf Dionys 
Rothenwolff, ber Diann der Trix. Karl 
Maria ftanb fteif und ftumm. Miriam 
aber lächelte und 30g thn ins Lidt. „Das 
it ber Geiger Karl Maria Tredenius, der 





mit mir das Konzert gab. Erinnern Cie 
fid) noh, Herr Graf?” Dionys nidte 
fura, lächelte freundlid) und bot ihm bie 
Hand. 

Gar zierlich lief nun das Frage: und 
Antwortjpiel hin und her, wie Bälle im 
Spiel fliegen. 

„Sind Sie bei ber Broßherzoglichen 
Kapelle, Herr Tredenius?“ 

„Rein, Brimgeiger bei ber Damenfapelle 
in Werthers Garten." 

„Das wird Papa intereflieren. Der 
alte Herr hält riefig viel von Ihnen. Na 
ja, ber Mtufifgraf. Bejonders von Ihrem 
Brahmsspieljchwärmt er nod) jest.” Glatt 
und höflich fagte er bas, fajt durchleuchtet 
von wirklicher Wärme. 

Karl Maria aberrätjelte: Wardas Spott 
oder Ernft? Er wußte ja nicht, daß Dionys 
Rothenwolff von bem Phylitus Coppe: 
[tus rofenrote Leidtfinnsbrillen erhandelt 
hatte, ftets auf der Sonnenfeite ſchwamm 
unb aud) allen anderen Gutes gönnte, 
wenn er felbft alle großen und Heinen 
Wünſche erfüllt befam. Der viele Sonnen: 
fchein, in dem er fein Weſen trieb, hatte 
aud) fein Haar fdjon ftarf gelichtet. Dabei 
war er ein feiner Menſchenkenner, der bas 
Bubenleid mühelos und beinahe mitleidig 
burdjjdjaute. Drum verjchwieg er aud) 
mit vergnügter Abjicht, dab Frau Beatrice 
ben jungen Geiger gar wohl fannte. In 
Dionys war ein miftrauijdes Lauern, 
ſeltſam gemifcht mit bem Stolz des Starten, 
ber ins Reich bes Schwachen tritt. Zudem 
war es ihm peinlich, feine Frau vor dem 
blonden Theatermädel überhaupt ins Ge: 
[prád) zu bringen. Der dumme Karl Ma: 
ria aber deutete es anders. Er nahm dies 
Schweigen bes Redfeligen als heimliche 
Giferfudt. Und fo ſaß er voll leifer Wonne 
mitten in feinem Kummer. SBenigitens 
war er nicht allein eiferfüchtig an dieſem 
Abend, da die Miriam ihn ganz vergaß 
und nur gejd)iftig um den Sohn bes ($e: 
neralintendanten wirbelte. 

Graf Dionys hatte feine Freude an dem 
Ichlimmen Spiel. Diplomatijd warf er 
feine Karten aus. , a, Fräulein Italiener, 
id) bin ſozuſagen in offizieller Miflion in 
Weimar. Papa will Sie wieder haben.” 

Die Miriam lachte über bas ganze Ge: 
ficht. „Gott fet Dank!” Raſch ſtreckte fie 
dem Grafen die Hand hin. „Hier bin id 





wie tm Rerfer. Laffe id) mal bie Stimme los, 
hat mid) gleich einer am Kragen und murrt.” 

Nachdenklich awirbelte Herr Dionys 
den blonden Cdjnurrbart. „Ich will fehen, 
was fid machen läßt.” Auf diefe Weile 
deutete er niedlich an, daß alles Glück der 
Miriam nur von dem Behagen jeiner 
blauen, etwas fühlen Augen abhinge. 

Dazwilchen flog ein fragender Blick zu 
Karl Maria. Doch dieſer ſchwieg hartnädig, 
als ginge ihn dies alles gar nichts an, und 
führte babet ein jammervolles Gelbitge: 
ſpräch: ‚Du bijt ein großer Narr. Die 
Mariam läuft dir wieder einmal davon, 
unb du fperrft das Maul auf und guet ihr 
traurig nad). Wirf bod) endlich bie Fault 
hoch und fchlage bid) mitten durch.“ Aber 
bas waren nur troßige Gedanken. Karl 
Mtaria jah mit heißen Augen, wie Graf 
Nifi verliebte Blide über die Miriam hin: 
wandern ließ und wie diefe jid) fofett hin- 
und herbog und ihre jd)ónen weißen Arme 
vor dem blonden Schnurrbart auf: und 
abbewegte. Cinen Augenblic€ überlegte 
Karl Maria, ob er nicht bem eleganten 
Herrchen bie Nägel ins Fleiſch drücken 
unb thm ins Beficht Schreien follte: ‚Zu: 
erft bie Trix und jest bie Dlirtam.‘ Aber 
fein Born glitt ab vor bem ficheren Blüd 
der Sängerin, bie mit rojenroten Wangen 
ben Grafen umjchmeichelte und ihre gol- 
dene Stimme bewundern ließ, derweil 
jener bod) nur ihre fonnige Jugend ein: 
handeln wollte. 

Mit einemmal Tächelte Karl Maria. 
Er fann fih bie Gefchichte des alten An: 
- dreas wieder in den Ginn, bie ber Wan: 
Dervogel thm au Nut und Frommen hinter: 
laffen hatte: „Kein Frauengimmer foll dir 
ins Leben pfufchen.“ Daher holte er wohl 
bas plößliche Laden. Tod) das dauerte 
nicht lange. Nochrang der neue Troß mit 
ber alten Leidenſchaft des Knaben, der dies 
junge Geſchöpf mit dem goldenen Haar 
fo oft, jo oft im Arm gehalten und feinen 
Durft an ihren Küſſen fatt getrunfen Hatte. 
Und da ftarb das heimliche Lachen. 

Mit einem Rud legte er feine Herrſchaft 
nieder. Das Ratjel von Tiefurt war ge: 
Toft. Hoch vedte er jid) in feiner ſchlanken 
Schönheit und nahm einen zeremonicvollen 
9tbjdjieb. Um feinen Pund zudte es, 
ohne bal er wuhte, war es Schmerz oder 
Born. — 
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Als Karl Maria am nádjjten Morgen 
verjonnen und [till zu bem modrigen alten 
Saal wanderte, wo er feinen Mädchen 
mufifalijche Feinheit eindrillte, und zum 
Brunnen mit dem Gänjemännlein fam, 
vor bem das Schickſal mit ber Miriam 
den Anfang genommen, jtanb dort eine 
Ichlanfe Frau in einem weißen Spibenfleid 
und betrachtete bas arme Haus mit den 
grünen Läden. Darin hatte Schiller feine 
Tseuerjeele verbrannt. Neugierig ftredte 
Karl Maria den Kopf und wäre am lieb: 
ften davongerannt, als nun in biejen 
wrauenaugen  plóblid) ein frohes Er: 
tennen aufblitte. Schritt für Schritt tau: 
melte er vorwärts, biserwußte: Die Trix 
ift ba. 

Die Gräfin Rothenwolff hatte ihr glüd: 
lichjtes Lachen. „Der alte Herrgott ijt ein 
Prachtkerl.“ Und fie ftredte Karl Maria 
die jdjfanfen Hände entgegen. „So freue 
bid) bod) aud), Dummer Bub!” fagte fie 
beinahe zornig, als er fein Wort aum Will- 
fomm fand, weil alles jo wunderbar und 
überrajchend über ihn fiel. Dann dachte 
er an das Glüd mit der Miriam und jtanb 
in hilflofer Scham. 

Da ward aud) die Trix verlegen, als 
fühlte fic erft jest, was alles dazwijchen 
lag, und daß ber verdonnerte Junge auf 
ihr Schuldfonto zu buchen fei. Langfam 
ſtrich thr Blid über ihn und las alle Bitter: 
feit, bie er hatte fdylucten miiffen, derweil 
jie felbjt bunt durdys Leben gefegelt war. 
Und ba bemerkte Karl Maria, daß bic 
Trix ernjter und ftiller fdjien als früher. 
Kleine Falten frohen ihr um Mund und 
Augen, als hätte der luftige Graf Nifi fie 
nad) und nad) dort eingerißt. 

„Es geht alles mit rechten Dingen zu,” 
jaate fte endlich. 

Vie Sonne fiel auf thr [djmales, feines 
Belicht, in dem bie dunklen Augen vor 
Freude leuchteten. Und Karl Maria mur: 
melte nur: „Du liebe Frau!” 

Schnell glitt fie jet in bte Wirklichkeit 
zurüc und erzählte, daß thr Mann Pferde 
in Baden-Baden habe laufen Iajjen, und 
zwar wie gewöhnlid) ohne Erfolg. „Damit 
er es nicht allzu toll treibt, hat Papa Achaz 
mid) mitgejchiett.* Ihr Lächeln war fort. 
Sie blidte thn ſcharf an. „Und jest gut 
es ber Miriam Staltener.“ 

Gin gchrendes Fieber brannte tn feinem 
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Blid. „Den Grafen habe ich geitern ge: 
troffen.” 

» ja, wo denn?” 

„Bei der Miriam.” 

Nun war bas unheimliche Schweigen 
bei Frau Beatrice. Dann fragte fie in 
leifer Ungeduld: „Sage mal, bijt du nicht 
mehr der alte?” 

Karl Maria [djoB bas Blut ins Geficht 
und breitete jid) heißer unb tiefer über 
Stirn und Wangen. In verzweifeltem 
Trog ſchaute er ftarr vor fid) Hin. 

Cie hatte Mitleid mit ihm und wollte 
nicht, dak er den Bli an den Boden fen: 
fen müßte. „Na, mein Junge, bas ift bod) 
ganz einfach. Vom ‚Blauen Herrgott‘ bis 
Weimar ift ein weiter Weg. Und wenn 
man an ber Ilm folange Raft hält, muß 
jdn ein heimlicher Grund fein.” Cr 
nagte grimmig an den Lippen, fie aber 
ging tapfer auf die Wahrheit los. „Ge: 
ahnt babe ich |o etwas. Aus Augsburg 
haft bu mir das Iebtemal ge|d)rieben. Da: 
mals war nod) helle Freude in bir. Schnee: 
ballen haft bu geworfen unb bie Silvefter- 
nacht Durchgeigt. Siehſt du, td) mei nod) 
alles. Dann allerdings fiel id) in Ungnade.” 
Dicht trat fie an ihn heran. „Hat das 
Mädel dir wenigftens ein bißchen Glüd 
ae] djentt 2“ 

„a. Scheu und trobig Hang es. 
Dann hob er bie Augen, als fónnte er 
jekt wieder aller Welt frei unb froh ins 
Antlitz bliden. 

Ale Dumpfheit wich von thm. Jest 
war er wieder ein glüdlicher Bub. Ver: 
traulid), wie als Kinder an jenem Sep: 
tembernachmittag, wanderten fie durch alle 
Schlupfwinfel bes Parkes, frohen in alle 
Grotten, bis die Gräfin mit luftigem 
Schmollen forfchte: „Was macht deine 
Beige?” Daſchlug der Hagel in die faum 
gewonnene Freude. Und es fam feine 
Antwort. 

„Haſt ſie vielleicht verſetzt?“ 

Er nickte nur. 

„Und das Geld an die Miriam ge— 
hängt.“ 

„Ich war ein Lump,“ bekannte er leiſe 
und rollte die ganze Wahrheit vor ihr auf, 
zögernd und ſtockend, Stück um Stück, wie 
einer, der nur ungern in ſeine Seele blicken 
läßt. Es war ein minutenlanges, ſtummes 
Sichwehren. 


„Ach, Karl Maria, wenn nur ein wenig 
von der Klugheit dieſer Italienermädel in 
deinem Muſikantenſchädel ſteckte. Um die 
Guarneri aber iſt es ſchade, die muß wieder 
her.“ Mit einem halb verlegenen, halb 
ſpitzbübiſchen Schmunzeln ſetzte ſie hinzu: 
„Meinem Buben ſollſt du vorgeigen, daß 
er vor lauter Andacht ſein Mäulchen hält.“ 
Und dann ganz leichthin: „Alſo, ich bin 
eine würdige Mama, damit du es bloß 
weißt. Vier Monate iſt der Bub.“ 

Karl Maria lächelte verwundert. „Alle 
geht ihr weiter, nur ich bleibe, was ich 
war!“ Wie ſtille Sehnſucht klang es, wie 
der Gruß eines trotzigen Weltfahrers an 
das Wunder der Alltäglichkeit. Und die 
Trix, bie mit bem Leben am liebften lachte 
und ihm, wenn es garſtig ſich anließ, 
ein Schnippchen ſchlug, wurde rot vor 
Vergnügen über dieſe ſcheue Zärtlichkeit. 


Er blieb ja, Aug' in Aug', ein treuer Kerl, 


dem nur das Herz allzu locker ſaß. 

Trix ſchien ſonderbar bewegt, als wäre 
der große Menſch da ihr winziger Achaz, 
dem ſie ein Liebes tun müßte. „Deine 
Geige ſollſt du wieder haben.“ 

Da brach es in wildem Jubel von ſeinen 
Lippen: „Ich zwinge es doch!“ 

Und Frau Beatrice nickte ſehr ernſthaft 
dazu. 

Der helle Jubel wurde ſtill und warf 
ſein Leuchten nach innen, als Karl Maria 
am nächſten Abend ſeine Weiblein in den 
Kampf führte. 

Wie um ſeinen Mut auf harte Probe 
zu ſtellen, ſchickte er ſeinen Blick in die 
Wirrnis von Licht und Dunkel. Er wußte, 
daß die Trix mit ihrem Mann im Garten 
war, aber die vielen Köpfe ſchwammen 
im Auf- und Niederwogen von Helligkeit 
und Schatten, und er fand die liebe Frau 
nicht heraus. Die Freude von geſtern 
wärmte noch ſein Blut, und er wußte, daß 
er nicht allein war. Ein Lächeln glitt um 
ſeinen Mund. Da erblickte er die Miriam. 
Seine Lippen wurden ſchmal, die Brauen 
\choben fid) zufammen. Heißer Zorn padte 
ihn, daß fein Bogen gejd)metbig und be: 
bende wurde, wie bie Mtusfeln bes Gia- 
como YBilliguth. Hatte er als fleiner Bub 
den Großvater Samuel in einen traum: 
jeligen Tod gegeigt, [o wollte er es nun mal 
bei fid) ganz anders verfuchen: ins Leben 
hinein fpielte er fidj. Wen gum Trog. 





Meifter johannes, ber jeltfame Kaug, half 
ibm reblid) babei. Und war bod) nur ein 
Weiberfonzert in Werthers Garten in 
Weimar. Treu und demütig tat er bie 
Höllenfahrt in bas Reich ber Muſik. 

In bas Klagen ber Violinen flapperten 
Gabel und Meſſer, und in das Pianiſſimo 
der Streicher zijchte bas Schmaßen und 
Gurgeln. Wie gefellelte Rieſen regten fih 
die Bälle in unheilvollem Grollen und 
Brüllen, bie Geigen fchleuderten grelle 
Blige. Karl Maria fieht ben roten Abend: 
ftreif wieder, ber erlojdjen war, als er 
feine erjte Geige zerjchmettert hatte. Dann 
miſchen fid) Engeljtimmen hinein, hell und 
lanft, wie bas Morgenrot aus zerrijjenen 
Sturmwolfen auftaucht. 

Der trobige?Blid der Miriam wird zag 
unb [djeu. Das ijt nicht mehr der Hilflofe 
Bub, den ihre Stimme überjubelt hatte. 
Das ijt einer, der in der Stille gemadjjen ijt. 

Die Oboe fingt ihre Melodie, Horn und 
Solovtoline [chweben mit ihr im himm: 
Iijdjen Reigen. Tredenius lächelt darüber. 
Den Mund hat er halb offen, die Augen 
in jelige ernen geriidt. Go fommt bas 
Glück zu ihm. 

Die Bäſſe brummen ihr Stidjwort voll 
Starrjinn, wie Johann Gebajtian im 
„Blauen Herrgott”. Dann rollt das 
Grollen wieder auf, der Sturm peitjcht 
das Meer. Und plóblid) tint es von den 
jorbinierten Geigen wie das leiſe Rauſchen 
garter Flügel. Hinein fdymettert die Poz 
Jaune, die einjt Giacomo voll Wucht ge- 
blajen Hatte. Endlich jubelt ber Schluß. 

Die vielen Menſchen, bie biejer warme 
Auguſtabend in den Garten acfodt hat 
unb deren Obr jonjt nur Militärmuſik und 
Operettenmelodien fchmauft, blidem er: 
ftaunt und verärgert über bas ſündhaft 
Große, das fie heute durcheinander ge: 
idjüttelt hat. Das brauchen fie jid) von 
dem Jungen mit den wilden Augen gar 
nicht gefallen zu laffen. Co lange haben 
fie jeden Wig und jedes Lachen unter: 
brüden müljen, daß jebt bte meilten gäh— 
nen, um ihr Maulwerk wieder ins Gelent 
zu bringen. Nur bie wenigen, bie ein 
Reftchen Sonne in fic) bewahren, Hatjchen 
und haben frohe Augen, als ihnen endlich 
einer betätigt, daß ihr Heimliches Träumen 
aud) fein Recht behalte. Die Wiener Mäd— 
den figen heiß und rot, ſchier verwundert, 
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daß ihre Hände, die fonft um fargen Lohn 
CpieBbürger liebfojen, nun fo rein und 
herrlich ber Muſik gedient haben. Die 
Gewaltige aber, die ihr Mtutterwerf hinter 
fid) bat, iit in belem Zorn und faucht bem 
Geiger entgegen: „So ein Unfinn! Da 
fommt fein Menfd) mehr zu uns. Muſik 
ijt fürs Gemüt.“ Und als ihr Ronfurrent 
ihr ins Gefidjt lacht, murrt fie: „Segt bin 
id) wieder ba. Gie fónnen überhaupt 
geben. Das ijt eine Wiener Kapelle.“ 
Daß Johannes Brahms in Wien groß 
und herrlich geworden, bleibt thr dunfel. 

Der Barten ift beinahe leer. In den 
Lämpchen fladert nur fiimmerliches Licht. 
Aus dem Halbdunfel winkt eine feine 
weiße Hand. Das ift die Trix. Dann geht 
aud) fie, in einer faum merflichen Scheu. 
So verliert Karl Maria allen Danf, aber 
er trägt ihn ja in fic) unb ijt froh dar- 
über. 

Nur die Miriam fist allein. Ste wartet 
auf ihn. egt fommt das Schwerfte. Auch 
damit will er fertig werden. So ftart ift 
er heute. Wolfen umziehen den Himmel. 
Es wird dunkel. Kühle Schauer ftreichen 
durchs Laub. Still fiken fie einander 
gegenüber im Raufchen ber Bäume, im 
Flackern der Lichter, bie nad) und nad 
erlöjchen. Ihre Augen halten fid) feit, als 
wollten jie nod) einmal Geele zu Seele 
zwingen. Ihre Worte aber gleiten aneinz 
ander vorüber, weil ein Fremdes, das fie 
beide fürchten, dahinter lauert. 

Endlich jagte fie mit haftiger Stimme: 
„Soll nun alles zu Ende fein?” Und als 
er ſchwieg, prebte fie die Rippen aufein- 
ander, Dak thre Worte ſcharf und fchnei: 
dend wurden. „Ich darf mein Glüd nicht 
vor den Kopf ftoßen.” 

Karl Varia, ganz gebannt in feine 
Keidenfchaft, begriff nicht, daß Miriam 
ein anderes Glück begehren fonnte als bie 
traute Heimlichkeit, um bie nur fie und er 
wußten. Noch einmal fchlugen die Flam: 
men über ihm zufammen. „Glaubit du, id) 
weiß nicht, was dieſer Graf Dionys von 
bir will?” 

‚Er ift eiferfüchtig,‘ frohlodte Die 
Miriam und fabte nad) dem Faden, an 
dem fie den qefranften Liebhaber wie einen 
zappelnden Fiſch auf den Sand ziehen 
fünnte. „Dich habe id) Tieb und feinen an: 
dern. Aber mein Biel halte ich im Auge. 
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Und muß ich dabei etwas ver|djenfen, zählt 
es nicht.” 

„Pfui Teufel!" erwiderte er heftig unb 
frallte feine Ginger in ihren Arm, daß [ie 
leife auf[d)rie, vor Schmerz unb bod) voll 
geheimer Freude, mie ftarf und hell ihr 
Bild nod) in feinem Herzen jab. In diefer 
Überlegenheit vergaß fie fid) ganz. „Du 
gräbjt dein Pfund ein, id) aber will damit 
vor aller Welt wuchern.“ Schön und wild 
war ihr Stolz, daß Karl Mtaria einen 
Augenblid Eleinlaut den Kopf hängen ließ. 

Da erwachte ihr Spott, ber ihm ſchon 
in ber Rinderzeit bas Waller aus den 
Augen gebeizt hatte. „Du Dummerl, ber 
Dionys [oll für mid) nur ber Nußfnader 
fein, ber mir die hdrtejten 9tüjje auffnadt.“ 

„Was war bann id) ?" 

Cie [d)üttelte ungeduldig ben Kopf. 

Schwerfällig fragte er: „Und das Haft 
du alles gewußt, als wir in Tiefurt 
waren?“ 

„Ich mag niht lügen. Mfo: Ja.” 

Jet fand er fein Lächeln wieder, ge: 
miſcht aus Demut, Schmerz unb Sieges- 
bewußtjein. Auf einmal war alles ruhig 
und voll friedlicher Kraft. Er gab ihren 
Arm frei. Auch blickte er gar nicht mehr 
zornig, eher traurig oder mitleidig, als 
wäre Miriams Cdjidjal bas einer ganz 
Fremden. Steif wie eine Gliederpuppe 
recite er jid) empor in feiner tragifomijchen 
Männlichkeit, bie bod) erft von geftern 
Jtammte. „So ijt es ber lebte Abend.” 

In Sjodjmut unb Angft lachte [te ihm 
ins Beliht. „Du fommit ja nicht los von 
mir.“ 

Statt einer Antwort jtrid) er langſam 
über die Stirn, als müßte er viele bunte 
Bilder mit einem Zuge auslöfchen. Mod 
einmal überwältigte thn der Schmerz. 
„Ules, was wir beide allein hatten, willjt 
du wegtun wie alte Kleider?” Und er 
beugte fid) dicht zu ihr, daß ihre Augen in: 
einander brannten. 

Da begab fih etwas Geltjames: Furcht 
padte Miriam, daß er in feinem findijdjen 
Trog alle ihre Pläne zunichte machen und 
wie ein 9Bleigemid)t ihr Licht und Luft 
rauben fönnte. Karl Maria war ein Schöner 
Junge, dazu ein Mufilus, und feit heute 
abend wußte fie, daß er fogar Zähne be: 
faf und gubeißen fonnte, alfo eine dreifache 
Gefahr. Aber bas Mädel aus der Juden: 


gaffe Hatte einen harten Weg vor fic, ‘und 
darum warf ihre Ungeduld alles liebe 
Alte von lid) wie einen Pad, den der 
frummrüdige S[aaf von einer Wander- 
idjaft mitbrachte und in Vater Gideons 
Laden fchleuderte. Ihr Gehirn tat fo 
Ichnelles Werk. Allein ihr Blut ließ fie 
nicht rehi haben, daß [ie gaudernd ſchwieg. 
Diejer Junge mit dem dummen Trog war 
vielleicht beffer unb feiner als fie. Gte litt 
unter diefer Erkenntnis und gelobte jid), 
Ichlecht und herglos zu werden, weil Güte 
und Yeinheit feinen Marktwert in biejer 
Melt hatten. Nun glaubte fie jid) gerüjtet 
zu jeder Bitterfeit. „Graf Dionys hat 
mid) vom Großherzog freibefommen.” 

Aber es traf ihn garnicht. Verwundert 
blicite er fie an, fajt mit etwas Neid auf 
ihre harte Klugheit, bie mit allen Hinder- 
nijjen Fangball jpielte, während er im 
Dunfel blieb und Feiertag nur in feiner 
Seele hatte. So ſaßen fie ftumm und mip: 
geftimmt, wie nad) dem Konzert, als fie 
bie Hände in plóblidjer Entfremdung aus: 
einander geworfen nad) einem falten 
Adieu. Cin Abgrund tat fid) auf, aber fie 
rührten nicht bie Finger, ihn auszufüllen. 
Wie damals war es, nur nod) fchwerer 
unb bitterer, weil fie jebt wußten, welche 
Cüpigfeit fie fid) geben fonnten, und feine 
Kinder mehr waren. 

Stumm ftanden fie auf. Stumm gingen 
fie durch bie [d)fafenbe Stadt. Karl Maria 
ſchaute verwirrt in jein eigenes Herz. Etwas 
lange und ſchwer Befürchtetes lag auf ein- 
mal hinter ibm. Ihm war, als fielen 
Ketten ab. Leife [d)ritt er weiter, wie in 
einen Nebel hinein. Ein Gefühl fajt gleich 
einem frohes Laden ließ ihn vor fid) ſelbſt 
erjd)reden. Alles fchien ihm fhal und fatt. 
Und doch jah er ein Ziel, dem er wie ge: 
bannt zuftrebte. Der Raufd) der Muſik 
war nod) in thm unb übertönte alle Gloden, 
bis ihr Klingen verzitterte und im Winde 
verwehte. 

Nun war es zu Ende. Das Haus der 
Miriam war da. Mit gejenftem Kopf 
Ichritt fie voran. Ihr leifes Zögern war 
ein Warten. Ihm aber brannte ein Ge: 
danfe im Hirn: ‚Scjlage bid) mitten 
bur! Miriams Fuß Enirjchte über den 
Ries. Sie wandte den Blid nicht mehr. 
Nur thr Haar leudjtete aus bem Dunfel. 
In wilder Sehnſucht fchaute er ihr nad): 
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Er wußte, was er heute verlor. Cine Tür 
Ireijdjte im Schloß. Sm Zimmer wurde es 
hell. Shr dunkler Schatten glitt auf und ab. 

Mit einem Zornruf warf fih Karl 
Maria in die Nacht. Trogig ftellte er fid) 
gleidjjam neben bie Graujamfett des Le- 
bens und maß fih daran. Diefer Trog 
war fein Troft. Aber manchmal ftodte 
fein Fuß. Heiße, wirre Verzweiflung war 
dann in ihm und eine brennende Bier, die 
fich einen alten Weg zurüdtajten wollte. 
Wie mit Seilen 30g es ihn zurüd. Nur 
das Verlangen nad) der Miriam Italiener 
Ichrie unb lebte in ihm. 

Und plóblid) wie ein Orgelton über 
allem Ja und Nein etwas Neues, als wäre 
diefe Nacht aller Wunder voll. Karl 
Maria laufchte. Eine Melodie Dämmerte 
in ibm. Tatt um Taft. Dann zerriffen 
die Glieder, und alles verfchwamm ins 
Uferlofe. Leifer und leifer verflang es, 
mit einemmal aber gab es einen Rud. 
Das zarte Klingen blieb, wuchs und brei- 
tete fih aus. Die verlorenen Tatte taud: 
ten wieder auf, aber jet in zwei Reihen, 
wie Rriegsleute, bte widereinander [tretten. 

In erjchrodener Geligfeit horchte Karl 
Maria auf das, was da ganz von felbjt 
in ibm laut wurde. Geine Finger padten 
zu und formten in heißer Schöpferwonne 
die brobelnbe Maffe, halb unbewußt, wie 
in einem Zwang. Beim Schein einer La: 
terne fribelte er Hahnentritte und Kagen: 
tópfe auf bte Manfchetten. Wie ein Frem: 
der beobachtete er jein eigenes Tun. Sein 
Cdjidjal tat wieder einmal 3Bodjprünge, 
aus bem Licht ins Dunfel unb wieder 
zurüd. 

Meifter Brahms hatte er zum Siege ge: 
führt und zum Lohn fein färgliches Brot 
verloren, bie Miriam war von ihm gegan- 
gen, und jeßt fand er diefe Melodie, die zu 
einem Duett zwijchen Geige und Klavier 
fid) fonderte. Alles Leid wich von ihm. 
Sein Wefen dehnte und weitete fidh und 
er|djaute taufend neue Möglichkeiten. Zwi: 
iden Himmel und Hölle ging es auf und 
nieder. In biejer neuen Fladerglut ver: 
brannte fein Schmerz. Bielleicht war alles 
bisher nur ein Warten auf diejen Tag ge: 
wejen. 

So fand Karl Maria ein Steuer im 
Sturm. 
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Während er mit vollen Segeln auf 
ein goldenes Ciland zufteuerte und alles 
Herzweh wie Ballajt zu rafcherer Fahrt 
auswarf, jegelte Fräulein Johanna Sta: 
liener nach Seeräuberart auf den „Erb: 
pringen” in Weimar los. In der Hand 
trug fie Karl Marias Geige. Johannas 
Brauen waren finiter und hochgefpannt, 
ihre Ruollennaje marjchierte mißvergnügt 
voraus, bie Fäuſte hielt fie griffbereit. 
liber die rechte Bade lief einerote Schmarre, 
dort hatte die Miriam mit ihren Nägeln 
ihren Grimm eingegraben, weil ihr Licht 
in der legten Nacht umjon[t in das Duntel 
des Parts geleuchtet hatte. Als Johanna, 
die in faum ver|tedter Schadenfreude bas 
Spiel burdjjdjaute, weife Redensarten zum 
Troſt auspadte, war fie wie eine gereigte 
Kate auf bie Cdjwe|ter losgefahren und 
hatte ihre Wut an bem Rotlopf ausgetobt, 
der fid) geduldig zaufen und zerren lief. 
Die Sjaupt[adje war ja erfüllt: Miriam 
war ihre närrijche Liebe los. Aber da 
Race [üp ijt, ließ der „dide Hans” am 
anderen Morgen alle Rämme und Biirjten, 
Röde und Blufen faltherzig umberliegen 
zur Verzweiflung der Schweiter, bie gar 
feinen Ordnungslinn hatte und hilflos in 
dem Chaos wühlte. Da wurde Miriam 
mürbe unb beichwichtigte den ſchweigſamen 
Grol Johannas durd) ein Schmudftüd, 
bas diefe SjáBlid)feit wie ein Rabe [djábte. 
Als Schmerzensgeld waren jonjt aud) nicht 
mehr gang neue Toiletten beliebt, bie Jo: 
hanna jad)ver[tánbig begutachtete unb dann 
mit Vorteil verhandelte. Go war die fluge 
Miriam nur jcheinbar ber gewalttätige 
Herr in biejem Haufe, in Wirklichkeit aber 
ein armer Sflave der gejd)ijtsfunbigen 
Johanna. 

Und juſt heute lag wieder ein herrliches 
Stück Geſchäft in der Luft. Ein kleines 
Brieflein der Gräfin Rothenwolff, felt 
ſamerweiſe an Johanna Italiener gerichtet, 
hatte dazu Veranlaſſung gegeben, und da 
die Miriam Karl Marias Geige in Leipzig 
verſetzt glaubte, betrachtete der Rotkopf 
dieſen Handel als ureigenſte Privatſache 
und leckte die dicken Lippen im Vorgeſchmack 
des reichlichen Gewinnes. 

Geduldig wartete fie deshalb im „Erb: 
prinzen“, bis das Kammermädchen fie in 
einen Kleinen Salon führte. Hier begann 
nun freilich das Warten aufs neue. Joz 
28 
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hanna merfte bie hochmiitige Abficht, bod) 
jie blieb ganz ruhig und bejd)lop nur, jebt 
ben doppelten Preis zu fordern. 

Zuerſt fühlte Frau Beatrice fid) etwas 
unjidjer, als bie grünen Frofchaugen Jo- 
bannas fie kritiſch mujterten, während ber 
Ichwerfällige Leib ganz zufammengebüdt 
in [djulbiger Ehrerbietung erjtarrt [chien. 
Vor diefen Augen gab es feine Geheim: 
nijfe. Da war es am beiten, mit offenen 
Karten zu jpielen. Das tat auch Beatrice. 
Budem reizte es fie, bie auf Geld und Gut 
gar nichts gab, bie Bier der anderen aus: 
gufojten. Lächelnd fchüttelte fie den Kopf, 
als Johanna den Wert der Beige in allen 
Regenbogenfarben vor fie hinmalte und 
das goldbraune Ding beinahe zärtlich an 
ihre fette Bruft brüdte. 

„Sie haben ein gutes Herz, Fräulein 
Italiener.“ B 

„Habe ich aud), Frau Gräfin, leicht 
madt es mir bie Miriam nicht.” 

Ein Schneller Blid ſchoß Hinter den röt- 
lichen Lidern hervor und warnte Beatrice 
pot ber Bosheit, die hinter den glatten 
Morten jap. Ms die Gräfin hartnädig 
ſchwieg und über bie Miriam gar feine 
Meinung zu haben [djten, jeufzte Johanna 
beinahe verdrojjen unb fam wieder auf bie 
Guarneri zurüd, nur daß fie jebt ſehr ge: 
idjidt den Geiger Tredenius damit in 
Verbindung brachte. Vorjidtig forfdte fie 
fo nad) bem Grade ber Bekanntſchaft zwi- 
jden Karl Mtaria und Beatrice. Aber bie 
junge Frau [ebte fofort eine ftarre Miene 
auf und ſchwieg. Cie empfand einen hod: 
mütigen Ärger, daß fie wider diefe plumpe 
Schlauheit fämpfen folte. Der Rotfopf 
aber genoß Beatricens Unbehaglichkeit als 
Triumph und febrte erft nad) einer Weile 
zu dem Zwede bes Bejuches zurüd. „Sie 
wollen alfo die Beige von mir aurüdtau- 
fen?” Ein fchwerer Seufzer ließ die Preis: 
höhe zartjinnig erraten. 

grau Beatrice ftreifte bie Ringe von ben 
wingern und hatte damit ihr Spiel. Dann 
trieb fie eine fede Yaune, Johanna Sta: 
ltener bie Fauſt Dingujtreden. Ganz leiſe 
fragte fie: „Was hat eigentlid) Karl Ma: 
ria mit dem vielen Gelde angefangen, bas 
Sie ihm vorgejtrecdt haben 2” 

Bet ber vertraulichen Wendung „Karl 
Maria” fpikte Johanna die Ohren. Gin 
vergnügtes Schmunzeln lief um ihren brei- 


ten Mtund. Schnell aber wurde fie wieder 
ernft. Sollte Karl Maria fo taftlos ge: 
wejen fein, ben Pfandichilling zu nennen? 
In beginnender Unbehaglichleit blies fie 
bie Nüftern auf unb antwortete zurüdhal: 
tend: „Ich weiß wirklich nicht.“ 

Vol Zorn dachte die Trix: ‚Dem Jun: 
gen habt ihr bie Tafchen geleert unb jo 
Geige und Pfandgeld behalten‘ Laut 
aber fagte fienur: „Was koſtet bie Geige ?" 

Johanna 30g nachdenklich die Schultern 
bod) unb forderte bas Dretfade deffen, 
was fie Rarl Maria gegeben hatte. Kühl 
unb geſchäftsmäßig warf fie bie Ziffer hin, 
und ihr Herz froblodte, dak die Dummheit 
der Miriam nun bod) goldene Früchte trug. 
Mit gornigem Lächeln erflárte Frau Bea: 
trice fid) einverftanden. Ihr feines, zurüd: 
baltendes Wejen war ohnmaddtig wider 
bie Bier, die mit beiden Händen zupadte. 

Als Johanna den Handel abgejdlofjen 
unb ben Sched in ihrer jdjmubigen Taſche 
wohl verwahrt hatte, jdjidte fie fid) an, 
Vertraulichkeit und Behagen zu äußern, 
ohne Beatricens abweijende Miene zu be: 
obadjten, unb plauderte, nachdem ber Ges 
Ihäftsgeilt feinen Teil empfangen hatte, 


: unbe[onnen drauf los. Alle Schwächen der 


Miriam bedte fie auf, gleich von der Kind: 
heit an, wie um fic) dankbar zu zeigen, 
und verbreitete jid) auch über den Geiger 
Karl Maria, der jo viele Abende bet ihnen 
verbracht habe. Jest jet dies freilich anders. 

Wieder traf ein lauernder Bli die 
Gräfin, bie [d)ier vergnügt nidte und dem 
Gaſt eine Kaviarfemmel beftellte. Gott jet 
Danf, Karl Maria war jebt frei. Da ent: 
idjteb fid) Johanna, diefe Freigebigfeit zu 
belohnen. Cdjmabenb fchob fie den Mund 
vor und quabbelte: „Ach ja, unjere Miriam 
hat eine goldene Stimme, aber ein Stein: 
herz.“ 

wait poetijd) Hang diefe Charakteriftik, 
bie bie Gräfin tröften und thr klarmachen 
folte, daß Ritter Dionys auf Holzwegen 
feinem Gliid nadjjage. Es war ein luftiges 
Wunder: Johanna Italiener fühlte auf 
einmal eine gewiſſe Ahnlichkeit zwijchen 
fid) und Frau Beatrice, ein gemeinjames 
Verfanntjein unb Duldenmüffen. Kräftig 
Schüttelte fie ber jungen Frau bie Hand, 
die fie furzweg ergriff, und blidte vertrau: 
lich in das hochmütige bIajje Belicht. Diefer 
Blick verriet ihre Bereitwilligleit, gegebes 
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nenfalls mit Rat unb Tat zu helfen, aud) 
bie Miriam zu überwachen, ba bie Ge- 
\häftsverbindung zu beiberjeitigem Nutz 
unb Frommen nun bod) einmal angefnüpft 
war. Die Trix aber lachte bem diden Rot: 
fopf |pöttifch nad) und bebauerte in leifer 
Schadenfreude den leichtjinnigen Nifi, der 
mit taujenb Segeln in jenen Hafen einfuhr, 
aus dem Karl Maria Tredenius foeben 
mit fnapper Not entronnen war. 

Plöglich jdjwanb ihre Fröhlichkeit, und 
fie fand, daß fie im Grunde febr einjam in 
der Welt ftand und nur ihren Trog hatte, 
wenn ihr ein Weh gejdjah. So begab fie 
fid) auf unrubige Wanderfchaft, warf ver: 
borgene Türen auf und zu und forjchte in 
allen Winfeln, wie man auf einen Weg 
guriidblidt, den man blindlings gegangen 
ijt und deffen Steine und Dornen man erft 
am Ende erfennt. 

Aus Laune, faft im Spiel, hatte fie ben 
hübſchen Dionys geheiratet, vielleicht auch 
aus Dankbarkeit für Ontel Achaz’ Güte, 
der mit ftillem Lächeln um ihre Hand 
für feinen wetterwendijden Buben bat. 
‚Allein halte ich den Tunidtgut nicht in 
Zudt.‘ Und nun folic) bas erjte leife 
Grauen in bas luftige Spiel ihrer Ehe. 
Gerade heute. 

Da fak fie mit ber teuer zuriidgefauften 
Geige unb wußte nichts Rechtes damit an: 
zufangen, in einer ganz unerflärlichen 
Scheu. Die frifche Unbefangenheit, bie fie 
bisher mit bem Geigerjungen nur luftig 
oder aud) melancholiſch |ptelen ließ, mußte 
Beatrice im Part von Weimar verloren 
haben. Ihre altersgraue Weisheit war 
bod) nur ein Mtasfenfleid, das fie aus 
Kaune über ihr buntes Wejen geworfen 
hatte. Wie lidjtidjeue Zärtlichkeit hüllte 
es fie ein. 

Lrogig und ſcheu nidte Frau Beatrice 
zu diejer Erkenntnis. Durd) ihre Muskeln 
lief ein Brideln und Kribbeln. Faft wie 
heimliche Sehnfucht. Und gerade jest follte 
fie Karl Maria bie wiedergewonnene Geige 
in den Arm legen und ben Wanderfeligen 
mit Eugen Worten an ruhige Ufer geleiten, 
daß feine Kraft zufammenwüchfe und ftoh- 
ftarf würde. Mit einem zornigen Lahen 
Ichloß fie bie Augen. Aber da wuchs Bild 
nad) Bild vor ihr auf, runbete fid), befam 
Lichter und Schatten, bis alles grel und 
haarſcharf ihre Sinne quälte. Und fie hörte 


ein leijes Rnijtern und Anaden, als ob ein 
feines Glas zerjpränge. 

Graf Dionys huſchte oft auf dunklen 
Wegen, aber er fand fid) ftets mit gutem 
Anftand zurüd und hüllte dann feine Frau 
in einen goldenen Nebel von Liebe und 
Zärtlichleit, bis ihre Augen alle Klarheit 
verloren. Dann fiel auf einmal der win- 
gige Achaz dagwifden ; bei der Taufe fhau: 
ten Mama und Papa einander fehr be: 
luftigt an und fchüttelten bie Köpfe, als 
fönnten fie nicht begreifen, daß etwas fo 
Ernſtes wie diefer frebsrote Knirps in ihr 
Vergnügen plumpfen fonnte. Aber was 
jonit die Menſchen bindet, trennte fie. Graf 
Dionys fpielte einige Beit bas neue Spiel, 
bis fein weicher Sinn in Langeweile ver- 
jant und wieder fein Fladerleben in Klub 
und Boudoir trieb. 

Daheim 30g Graf Ahaz bie Brauen 
fraus, brachie feine Beige herbei und zwang 
feine Schwiegertochter, ihn auf bem Kla: 
vier zu begleiten. „Du [pieljt bir bie 
ſchwarzen Duden fort,” tröjtete er, wenn 
Beatrice müde weiterflapperte, weil diefe 
verſchnörkelten Stüde der italienijchen 
Sule ihr gar nichts zu jagen hatten. Ge- 
horſam humpelte fie weiter und fptelte un- 
verdrojjen Madrigale und Kanzonetten, 
weil dann ein trauliches Plauderftündchen 
winfte und Großvater Achaz’ irdifche Weis: 
heit flarer und [hüner war als feine Get: 
genfunjt. Zum Schluffe ging es regelmäßig 
Hand in Hand zum Bettlein, wo Achaz II. 
mit geballten Fäuſten auf dem Rüden lag 
und heftig ſchnarchte. Jung und alt blid- 
ten fid) wohlgefällig an unb [djieben mit 
einem vergnügten Lächeln. 

In einer folchen Dämmerftunde fam ber 
alte Graf auch einmal auf den Geiger 
Tredenius, als er fid) mit einem Stüd von 
Corelli plagte, das Karl Maria in feinem 
verungliidten Konzert als erjte Nummer 
tadellos gebracht hatte. „Schade um den 
Jungen,” fnurrte Herr Achaz und verftedte 
feine zornigen Augen unter dem Bujchwerf 
der Brauen. 

Wie eine warme Erinnerung ergriff es da 
die Trix, daß fie ihr Geheimnis vergaß unb 
von dem Befchent erzählte, bas fie Karl 
Maria heimlich gematit hatte. 

Graf Achaz |djmieg eine ganze Werle, 
dann blidte er bie junge Frau ſcharf an, 
nagte am Schnurrbart und legte [eine Geige 
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bin. „Wo nur ber Nifi bleibt!” brummte 
er verdrojjen. 

Der Trix [djfug eine Flamme ins Ge: 
ficht, und fie war dankbar, daß ber Abend 
feine Schatten ins Zimmer jenfte. 

Damals [pradjen fie zum erftenmal von 
Karl Maria. Nun gejchah das öfter. Der 
alte Herr aber tat es meijt in übler Laune, 
und während er fonft fein eigenes Spiel 
bewunderte, nannte er es jebt elende Pfu- 
Icherei. „Dein Karl Maria fann das viel 
beffer.” Und dazwilchen immer wieder ber 
Icharfe Blid, in bem Mißtrauen fladerte, 
wenn die Trix mit halb verjchleierter 
Stimme traumliebe Erinnerungen Jpann, 
von dergelben Schleife, bie Karl Maria nod 
von ihr bejaB, oder von ber Ruderpartie 
im Glange des Septemberabends. Hinter 
ihren Worten aber lag etwas wie geheime 
Schul. 


Und dies fchwere und dunkle Gefühl A 


liep fie nicht mehr los. Gie hatte Karl 
Marias Schidjal in irre Bahnen geworfen 
und fonnte dod) nicht einmal ihr eigenes 
Leben feft in die Hand befommen. Beatrice 
lächelte leije über die unjinnige romantt/de 
Liebe bes Geigers Tredenius und ftredte 
bod) oft bie Arme ins Dunkel, in einer 
taum gebünbigten Gehnfudt. 

Sjeute aber war ber Tag, am bem fie 
ihre Schuld fühnen fonnte, bas zerjtörte 
Konzert und die Flucht aus dem „Blauen 
Herrgott”. Und nun fehlte ihr aller Mut. 

Co zogen die Gedanfen in Frau Beatrice. 
Endlich wußte fie, was fie tun wollte: 
Fort aus Weimar! Es galt, Karl Maria 
alle Wege in der Heimat zu bereiten. Dann 
wollte fie ihn rufen wie eine lächelnde 
Freundin, Stark und ficher. Diele Flucht 
fhien ihr ein Sieg. Graf Dionys aber 
merfte nicht, dak feine Frau heute burd) 
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Mohn auf Delos 


In grünem Graſe bleicht bas Geripp der Stadt, 
Das weiß und weit das flache Gelände Driidt. 
Kalt ftreben Tempelfäulen aufwärts, 
Kalt bes Theaterbaus Kreije nieder. 


Dod) aus dem Marmor quillt es und glüht und lebt, 
Als zwänge rote Wärme den blaffen Tod. 
Mit taufend großen Tropfen fprieBt in 
Blüten bes Mohnes das Blut der Steine. 
Paul Mathias Seidel 
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einen fnappen Spalt in bie Sonne gegudt 
hatte. Ihre Abficht, morgen abgureijer, 
leuchtete thm durchaus ein. Go befam er 
felbjt alle Freiheit. 

„Du haft Sehnfucht nach bem Kleinen?” 

„Ja.“ Gie nidte [till und blidte ins 
Duntel. 

Graf Dionys war zerftreut und verjon- 
nen, als hätte er allzu ſchwere Lajten zu 
tragen. Er durchſchaute bas Spiel ber 
Miriam, war aber viel zu eitel, fein Flatter: 
herz aus diejem Neg zu löjen. Als er nun 
in feiner Wehmut eine Kleine Zärtlichkeit 
bei feiner eigenen Frau wagte, traf ihn ein 
Blid, fo feltjam verträumt und fo eisfalt 
zugleich, daß er ganz verdonnert zurücktrat. 

Gemeſſen fragte Beatrice: „Ift alfo bie 
Miriam Italiener frei fiir....2?” Das 
häßliche „Dich“, das ihr auf der Zunge 
lag, Do e fie und fagte nur: „Papa 
hag u 
Graf Dionys blinzelte etwas unbebag: 
lich. Diefe jähe Whreije feiner Frau gab 
ihm auf einmal zu denfen. Und er vertrug 
Spott nur, wenn er fid) nicht auf thn jelbjt 
bezog. Wie eine gute Freundin riet die 
Trix: „Die rothaarige Schweiter [oll gro: 
Ben Einfluß auf das Wunderfind haben.” 
Und die Türe flappte bem Gräflein vor 
ber Naje zu. 

Uber Nifi litt es mit Geduld. Seine 
Frau war bod) wirklich ein wunderbares 
Geſchöpf. Ja, diefe rote Hexe hatte be: 
gehrliche und zugleich drohende Augen. 
Da hieß es, raſch etwas Glangendes davor: 
halten, damit das Ungetüm nicht [áDe, was 
ringsum ge|djab. Und fo tater aud). Fräu⸗ 
lein Johanna pries nun den blonden Graz 
fen und blidte bie Schweſter vorwurfsvoll 
an, wenn Miriam ihre Qaunen über ben 
armen Nifi hageln liek. (Schluß folgt) 
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Das neue Rönigliche Shaufpielhaus in — Erbaut von Loffow & Kühne (bot. — Nadi) 


Satjonbeginn an deutiden Bühnen 


Dresden 

Alteſtes bewahrt mit Treue — freundlich 

aufgefaßtes Neue“ und: „Schönheit iſt 
nur rein — doch mannigfad wedjelt bas 

ne“ — In groben Goldbudjtaben zieren 
die Mustpriine It « Goethes und Schillers bie 
Gtirnjeite bes neuen Königlichen —— 
hauſes, bas am 13. September in einer Erft- 
aufführung mit Webers Gubelouvertiire unter 
Generalmufifdireftor von Sduds Leitung, 
mit ſzeniſchem Prolog von Herbert Eulen: 
berg und der Wiedergabe von Rleijts Frag: 
ment „Robert Guiscard” und Otto Ludwigs 
„Torgauer Heide” der Öffentlichkeit über: 
geben wurde. Mit dem äußeren Bilde des 
neuen Haujes und ber wenig glüdlichen 
Wirkung inmitten des herrlichiten Teils 
von Alt: Dresden wird man fih abfinden 


in 
er Neubau der Architekten Loſſow und 
uote teht angejid)jts ber hellen Formen: 
Jprade der gotijchen vd der anmut: 
reihen, graziöjen Rofofolintenfiihrung des 
Swinger Ihwer und majlig mit äußerlichen 
erlegenheitszugaben dürftig belebter Shau- 
jeite und monotoner Dachformen auf über: 
ohem Bühnenhauje ba. Wahrlich feine er- 
eulihe Ldjung. Die ae die dem 
au von außen fehlt, ift auf bas Innere 
fonzentriert. Wenn hier auch nirgends eine 
originelle neue Idee den Bejucher überrajcht, 
jo tjt bod) alles in lichten Farben freundlich 
gehalten und atmet mit Gejdjmad an: 
—— diskreten Reichtum. Das Haus, 
as auf intime Wirkungen berechnet iſt, faßt 
nur 1300 Plage. Biel gerühmt werden die 
Biihneneinri Bingen des genialen Ober: 
injpeftors €innebad), bie mit ihren betriebs: 
erleichternden Einrichtungen nod) die mo: 
derniten Errungenjchaften übertreffen follen. 


Die Refultate wird man hoffentlich mit Ge- 


nugtuung genießen können. 
ie Eröffnungsvorftellung vor bem glän- 
zenden Publ 


und zahlreichen auswärtigen Gäften, Did: 
tern, Siinjtlern, Sritifern war ein recht 
ernjter Beginn. Das Borjpiel von Herbert 
Gulenberg juhte mehr ge Vrae als ge: 
bantentie] den ewigen Kampf ber Miten und 
ber anjtiirmenben Jugend zu laatatlerifiecen: 
Die „Kritik“ reibt d bie — denn der 
Ra ampf gibt ihr ja Anreg gung, Förderung, 
Arbeit. Schließlich verjöhnt die abgetlá e 
Weisheit eines alten ramaturgen den 
ſtürmiſchen, von , feiner" a gang und gar 
erfüllten Poeten mit bem Alteſten, bas in 
Treue gewahrt werden mülle. Ernte Mufit 
mit heroijcher Note leitete zu bem Fragment 
„Robert Guiscard“ von Heinrich von Kleift 
über. Der gewaltige Auftalt zu einer ges 
waltigen Dichtung löſt auf der Bühne immer 
wieder bie größte Erjehütterung aus. Man 
ermipt im tiefjten Herzen erjdjauernd bie 
yare der Verzweiflung, die ben Dichter zur 
ng. blctet Te we trieb. Duntle 
ie 


iftum von Elbflorenz, dem io. 


Vorhänge, wirklich einmal feierliche Er- 
wartun Image erieren, raujchen auseinander. 
Nächtliches Duntel über bem Lager bet 
Normänner vor Konjtantinopel. „Guiscard, 
Guiscard” — von fern Der tönt der Ruf, 


ehi an, wird [türfer und wächſt zum 
ie eines tapferen Volkes, bem heim- 

ein unerbittlider Feind bie belte 
s VERS Peft im Lager. Die Mtannen, 
Die Führer fallen und faulen auf bem Felde. 
„Guiscard, Guiscard“ — alle Hoffnung und 
pe ool T der Verzweifelten flammert fid) 
an den Namen des großen Führers. Aber 
Buiscard folgt niht dem stag © feines Bolfes, 
Ihläft nod) im Zelt, und die Sonne ritet 
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Szenenbild aus „Robert Guiscard” von 
f&ónigliden Schaufpielhaujes in Dresden (Phot. Heraf 


[ihon ben Oft. —— und fürchterlich, wie aus 
i 


grauenvollen, nadt ai Tiefen geboren, naht 
etwas Ungeheures, Unabwendbares. Guis- 
card jelbit ijt vom Giftpfeil getroffen. Noch 
ift ein Zweifel möglich, Denn Guiscard ent: 
Ipriht nad) langer Paufe bem Rufe der er- 
regten Seinen. Gofort fühlt man: bier 
támpft ein Lowe feinen Berzweiflungstampf 
mit einem Dbeimtüdijdjen, entle lichen Feinde. 
Aber herrijd) weilt er ben aufläjligen xia 
in feine Schranten und aufrecht hört er den 
Klagen feines $Bolfes zu, bas aus bem 
mórberijdjen Pefthaud) hinaus nad) ber 
Heimat verlangt. Furdtbar naht dem Hel- 
ben das Geſchick, turg vor ber Bollendung 
feines ftolzejten Blanes: fein Bolt fintt ba: 
in, er jelbjt, vom Peſthauch getroffen, ein 
terbender Mann. Und von fern leuchten 
ie Ruppeln von Byzanz, dem Ziel feiner 
ehrgeizigen Wünjche, tm Morgenjonnenjchein. 
Ein Anfall reißt den Helden zu Boden, aber 
nod) ijt das Mart Robert Guiscards nicht 
aufgejogen. Er rect jid) auf und mit großer 
Bebärde voll Titanentroß und Anklage grüßt 
er Byzanz. — Die dunklen Vorhänge gleiten 
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von Kleiſt in der des neuen 
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langſam zuſammen. Still, mit tiefer Er— 
antes dem beiten Kriterium der ftarfen 

irtung, verharrte bas Publitum. Mian 
war wie in einem Bann, man jpürte das 
Walten des Genius und war ergriffen und 
dankbar. Die Aufführung war würdig des 
Tags. Die Regie hatte dem Fragment 
ber Dichtung, bie Durch ſzeniſchen Aufbau, 
durch granitne Geftaltung ber Gbarattere, 
Füle, Geldjebenes, S9teid)tum der inneren 
Handlung und Felthalten ber unheimlichen, 
imer la|tenben Stimmung etwas Monu- 
mentales bat, mit vollem Berjtändnis des 
bejondern Stils alles gegeben. 

Die Behandlung des Chors war großzügig 
unb überzeugend in ben Dynamijchen Shat: 
tierungen. Die beiten Schaufpielträ te, Lothar 
Mehnert und Paul Wiede an ber Spike, 
verwirklichten bie Abfichten des Dichters. Die 
glüdlidje }zenilche Gejtaltung auf der Bühne 
des neuen Haujes verftdrfte bie Wirkung. 

Otto Ludwigs Auftakt zu einem Charater: 
drama mit der Perjon Friedrichs bes Broßen 
im Mittelpunft ijt „Die Torgauer — — 
Das Werk kann zwar „Wallenſteins Lager“ 


Szenenbild aus Otto Ludwigs „Torgauer Heide“. Kgl. Schauſpielhaus in Dresden (Phot. Herzfeld) 
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Ed Sienenbild aus ,Sonnenfinfternis” von Arno Holz. Thaliatheater in Hamburg (Phot. Shaul) HW 


nidjt an bie Geite er werden, ijf aber der Stunde wird durch bie Schande ver: 
imma nadtlider Schlachten - und Lager: [türft, die fein Regiment hat aushalten 
mmung erfüllt, daß k fraftvoller Ginbrud müſſen. Er ftirbt, bevor er bie ——— 
nicht —A Ludwig beſaß den künſtle- Genugtuung erfährt, die der K nig den 
tijd) vifionáren Blid, der Szenen von paden: tapferen Truppen zuteil werden läßt — aber 
der Wucht, von gei tiger Schärfe unb Be- ber eine Sohn, ber ibm in den Tod folgt, 
deutung erftehen Bater " 5 fteht im: wird ibm davon berichten. 
mer im Mtittelpuntt um ibn allein dreht fid) Die ote ett g war aus einem Buß. Der 
immer wieder bas Ge|prád) der Vertreter wundervolle jzeniihe Rahmen hatte etwas 
ver|djiebener Truppenteile, bie fih am Lager: fo Suggeftives, daß man jofort im Bann 
feuer von den Kriegs ar zen des Tages ber d elebnilfe ſtand. — 
ausruhen. Die ragil pilode liegt auf Die Dresdner werden aud) ferner auf ihr 
den Schultern eines braven Weitfalen, des Künigliches en ftolg fein fonnen, ice 
Gergeanten Repfow von bem Regiment i hes Graf Gee unb Dr, Rarl 
Bernburg, ven riedrich Säbel und Treffen Die ;Forderungen besgeitgenäffilchen Scha Ali 
PD Repfow, der mit zwei er- erfüllen und mit den Pflichten gegen die 
wachjenen öhnen der Fahne eto di ijt, ift große Tradition harmonijch verbinden. 


auf den Tod verwundet, und itternis Paul Hermann Hartwig. 





Szenenbild aus „Der Liebe Luft und Leid“ von Shaleipeare in der Aufführung bes Deutiden 
Schauipielhaujes in Hamburg (Phot. Mocligay) 
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Hamburg 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Max Grube hat im Deutjchen Schaujpielhaus 
einen Einzug gehalten: ein Theater: 
prattifer ber alten Schule, ber jid) ehrlich 
Mühe gibt, moderne Empfindungen zu ver- 
iteben. Die Bühne wird unter feiner Lei- 
tung nie ein 3Berjud)sfarnidel fein, er wird 
immer erft wagen, wenn andere jchon ge: 
wonnen haben, aber es wird bei thm nie= 
mals ganz verlorene Schlachten geben. Für 
das Hamburger Theaterleben bedeutet jein 
Kommen Sicher einen Gewinn. Die Gefell- 
idt rund um die Alfter hatte an den lite: 
rarilhen Experimenten jedes Intereſſe ver- 
loren. Der Hamburger mag nun einmal 
feine Revolutionen. Der Stürmer und 
Dränger verftimmt ibn, maht ihn Topf: 
(deu und widerborjtig. Wer ihn zu Neu— 
land führen will, ber muß ibm mit Klugheit 
und Grazie den Arm reichen, darf auch feine 
Umwege jcheuen. Diejes notwendige Talent 


Helene Thimig und Carl Clewing in „Schwanenweiß“ von Auguft Strind: 
berg. Königlihes Schaujpielhaus zu Berlin (Phot. Atelier Rembrandt) 





der Rompromijjfe haben wir nun jcheint's in 
Max Grube Nachdem er mit einer „Ur: 
aufführung“ Shafejpeares — „Der Liebe 
Luft und Leid“ — feine Bijitenfarte ab: 
gegeben hatte, durfte er es fogar wagen, den 
alten Sauptmann|djen „Michael Kramer“, 
ben lángit Totgeglaubten, wieder auszubud: 
deln: ein Stüd, das jujt das Gegenteil des 
Hamburger Gejdjmades ijt. Denn bier liebt 
man ftarfe Handlung, rajden TFortjchritt 
und interejliert ſich für die Schidjale einer 
ſchiffbrüchigen oder bem Schiffbruch zuſteuern— 
den Frau erheblid) wärmer als für das eines 
budligen Mtalerjohnes. Dod — taum zu 
falfen — der große, innerliche Erfolg war ba. 
Nhil, Frau DRM Ge, Dttmey und 
Paula Silten ftanden als Träger ber Hand: 
lung gut an ihren Plägen. Und Max Grube 
tann fid) bie Hände reiben : als man ibm in Mei- 
ningen Angit vor den „Pfefferſäcken“ machte, 
hat er dieje ——— wohl kaum erhofft. 
Aus dem fleißigen Thaliatheater iſt gleich— 
falls eine Ehrenrettung 
vermelden: Arno Holz, 
der große Unzufriedene, 
der an ſeinem 50. Geburts⸗ 
tag der deutſchen Leſer— 
welt ein ſo miſerables 
Schulzeugnis ausſtellte, 
hat ſein bisher noch 
nirgends *— 
Künſtlerdrama „Sonnen— 
adda endlid) ans 
ampenlicht gebracht. Als 
bert Bozenhard und Centa 
Bré führten das ungejtiime 
Stüd Bohemeleben zum 
Siege, mit ben waderen 
Berbündeten Roberts, Fa- 
recht und Werner. Aber 
nit nur den Riinjtlern 
und bem Negiljeur SyeBner 
gebührt Wnerfennung für 
das Wagnis, jondern ein 
bejonderer Dant dem Ham- 
burger Publifum, das den 
tollen Sprüngen bes über: 
mäßig temperamentvollen 
Dichterrößleins die Kreuz 
und die Quer folgte. Bor 
ein paar Jahren nod 
hatte man ber „Sonnen= 
finfternis” bier fein zwei— 
tes Rampenlidt voraus: 
gejagt. Nun wird dem 
Stüd durch unfer als alt: 
modiſch verjchrieenes Tha 
liatheater ber Weg auf die 
modernen Biihnen geebnet. 
Darum fann id) mir er: 
jparen, bie Handlung zu 
erzählen. Ein wahres 
Glück. Denn die iſt ſo ver— 
wickelt, daß ich unmöglich 
mit bem mir jo knapp zus 
gemejjenen SRaume aus: 
fommen fonnte. 
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Berlin 

Bühnentrufts 
beherrjden jest 
das Theaterleben 
der Reidshaupt- 
itabt. Vteben den 
König von Preu— 
Ben, ber fid) nad) 
wie por mit Dem 
Opernhaus und 
dem Schaujpiel- 
haus begnügt, [tel: 
len fid) Reinhardt 
und die glüdlichen 
Paten des „Film: 
zaubers“ mit je 
minbejtens Drei 

Mujentempeln. 
Dem genialen Res 
gieprofejjor find 
Das DeuticheThea: 
ter, Die Rammer: 
jptele und Der 
pferdeloje Zirkus 
Schumann unters 
tan — und es foll 
jid) ihnen bis zum 
Weihnachtsfeſt 

als viertes Rho— 
dus noch der alte 
Sportpalaſt hin— 
zugeſellen. Und 
Meinhard und Bernauer, die im Berliner 
Theater am Enckeplatz breit und behäbig den 
billigen Poſſenerfolgen des Thaliatheaters 
nachſtreben und daneben — gewiſſermaßen 
zur Buße — im ehemaligen Hebbeltheater 
der Königgrätzer Straße zuweilen verſchämt 
der Literatur opfern, haben ſich nun auch 








. , , Paula Somary als Julie 
in „Fräulein Julie” von Auguft Strindberg. 









Friedrich Rayfler (Peer Gynt) und Ilka Brüning (Mafe) in 
Sbjens „Beer Gynt”. Lejfingtheater (Phot. Beder & Maaß) 
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m! 1100 bes unglüd: 
jeligen Komödien— 
enr am Schiff: 
auerbamm er: 
barmt. Und aud 
jonit fand ein all: 
gemeines „Wer: 
wechjelt, verwech: 
jelt das Bäum— 
chen“ : Spiel jtatt. 
Altmann befam 
das Kleine Thea- 
ter Unter den Lin— 
den, Barnowsty 
30g ins Selling: 
theater, bas En- 
jemble bes toten 
Brahm farte fid) 
um Rudolf Ritt» 
ner und Gerhart 
Hauptmann und 
pachtete Die ver- 
krachte Kurfür— 
ſtenoper unter dem 
anſpruchsvollen 
Sozietätsnamen 
Deutſches Künſt— 
lertheater. In den 
alten Verhältniſ— 
ſen blieb ſonſt nur 
bie engbrüſtige 
Kunſtſtätte an der 
Weidendammer Brücke, wo einſt HansGregors 
Meiſterhand eine vortreffliche komiſche Oper 
ins Leben gerufen hatte. Bei den Chauffeu— 
ren heißt ſie jetzt das komiſche Schauſpiel— 
haus — auch bei denen, die dort im vorigen 
Winter gar nicht einmal den mit Meininger 
Pomp inſzenierten „Egmont“ geſehen haben. 








Paul Otto als Kammerdiener 
Deutſches Schauſpielhaus, Berlin (Phot. Becker & Maaß) 





Lina Loffen (Solveig) und Friedrich Rayfler (Peer Gynt) in Sbfens „Peer Gynt“ 
Zejlingtheater in Berlin (Phot. Beder & Maak) 
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Das Königlihe Cdjau|pielbaus ijt gleich 
nach den Sommerferien mit einer Tat auf 
den Plan getreten: man gab Gtrindbergs 
Traumdichtung „Schwanenweiß“. Der neue 
Regijfeur Dr. Reinhard Brud führte [id) 
damit ein. Weich, zerfließend in allerlei 
Symbolen der DdDeutidhen und nordijden 
Märchenwelt, ift diejes feujche, verjchämte 
SBefenntnisjtüd Strindbergs, der im Aller: 
inneriten gar fein Weiberhajjer war, 
jondern ein überjchwengliher Troubadour, 
ohne jedes bramatijdje Riidgrat. Aber die 
elegijhe Süßigkeit ber zerflatternden Dich: 
tung hat eine feinnervige Hand fejtgehalten 
unb mit Tatt und Geihmad zu verteilen 

ewußt: fo daß die zahlenden Theaterfreunde 
im Parfett ebenjo auf ihre Rechnung famen 
wie bie bezahlten Theaterfeinde, Die mit 
grimmiger Miene vom Redaftionstijd in 
die Premiere zu eilen pflegen. Geltjam, 
Strindberg hat „Schwanenweiß“, fein hohes 
Lied der Liebe, gerade in jener Zeit gejchrie- 


Lilla Durieux als Anitra in Ibiens „Beer Gynt” 
Lejjingtheater, Berlin (Phot. Beder & Maaß) 
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ben, in der fein grokartig-furdtbarer „Toten: 
tanz“ entitand, das von Qual und Menſchen— 
hak erfüllte Kneifzangenjtüd. Es ijt, als 
habe er fih, vom Grauen vor fid) jelber ae: 

eitidt, ans Herz der lauterjten Volkspoeſie 
Fichten wollen. Schwermütige Erinnerungen 
an den Zauber märchenum)ponnener Däm: 
merjtunden unjerer Rindheitstage werden im 
„Schwanenweiß“ wad). 

Das biBd)en äußere Handlung ijt mit ein 
paar Worten gelagt. 3u Schwanenweiß, ber 
vom Herzog: Water geliebten, von der Stief- 
mutter= Hexe gepeintgten Pringejjin, fommt 
der fremde od als jyreimerber 
jeines Königs. ie rajd) aufflammenbe 
Siebe der beiden Kinder ruft bte Wut der 
böjen Stiefmutter hervor, bie dem jungen 
Prinzen eine ihrer häßlichen Töchter per: 
mablen möchte. Sie bedroht das Paar mit 
dem Tode, ihre Sjexentünj|te verjperren ben 
Unglüdlichen jede Ausjiht auf Rettung. 
Auf ber Muſchel entflieht der Prinz über 
Gee, um Beiltand zu juchen, aber 
in Dem auffommenden Unwetter er: 
trinft er. Schwanenweiß fol in der 
Nageltonne zu Tode gejchleift werden. 
Nicht ber durd) Das Zauberhorn Der: 
beigerufene Herzog bringt dann mit 
der Befreiung des gemarterten Kindes 
die lebte Löſung, jonbern Die jeeltijche 
Wandlung der böjen Gtiefmutter: 
denn die Macht der Liebe Diejes Kin- 
derherzens ift es, Die fie und ihre 
Hexentiinfte jchließlich bezwingt. Die- 
jer überrajchende Schluß ijf ganz in 
jüße Empfindung und innige Glau- 
bigfeit getaucht. Die Liebe vermag 
alles — Die Liebe tut Wunder — 
aud) ber ertrunfene Pring erjteht aum 
Leben wieder! 

Wie bod) diejer grimmige, verbit- 
terte, jo oft ehegejchiedene E aucnisd 
mit Diejem Märchenipiel die weichiten 
Ronfirmandengefiible in der Bruft 
eines bunten Großjtadtpublitums aus: 
zulöjen wußte! Gein SHauptverbiin- 
Deter war neben dem tumb: getreuen 
Prinzen Clewings und dem feinfiih- 
ligen Regijfeur die unjagbar riihrende 
Märckhenfigur, bie Fräulein Thimig 
da auf bie Bretter am Gendarmen: 
markt geftellt hat. Diejen lieben und 
zärtlichen Gemütston haben wir, als 
wir ganz jung waren, von der Nie: 
mann-Rabe gehört, und jpüter piel: 
leicht ab und zu von der Paula Gon: 
rad. Aber bei ihnen war nod mehr 
Theater als bei biejem völlig pole: 
freien Schaujpielerfind. Die wunder: 
volle Szene, da Schwanenweiß dem 
Prinzen ihre Puppen vorführt, hatuns 
in Der Kleinen Thimig eine große 
Riinftlerin offenbart. 

Damit wir Strindberg nicht etwa 
zu den Lebensbejahern rechnen, Dat 
pas Deutiche Schaujpielhaus ſchleu— 
nigft die bredige Gejchichte bes ,, Fraus 
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lein Julie“ hervorgeframt. Das fet nicht 
als literarbijtori]jde Tat erwähnt, jon: 
dern nur, um unter dem weiblichen Büh— 
nennachwuchs der neuejten Zeit Fraulein 
Somary — freilich in einem gewiljen Ab: 
jtand hinter ihrer Kollegin vom König: 
lihen Gchaujpielhaus — mit aller Aus: 
zeichnung zu nennen. Gie jpielte jehr an: 
\haulich die fühljchnäuzige, verwöhnte, inner- 
lid) fulturloje Range 
als Worläuferin des 
Tauengiengirls, und 
ebenjo erjchredend 
wahr die daraus rejul- 
tierende Dirne und 
ſchließlich zerjchmet: 
terte Büßerin. Einen 
wirflidjen — Menſchen 
aus Diejer Spottgeburt 
des Hajjes zu jchaffen, 
ift ihr natürlich nicht 
möglich gewejen. Es 
blieb Theater. Uber 
gutes Theater. Und 
das bot neben ihr aud 
Paul Ottos Rammer: 
Diener ... Rann man 
fih  porjtellen, daß 
noch vor zehn Jahren 
diejes ſchlechteſte Stid 
von Gtrindberg ihn 
und jeine Richtung für 
alle Zeitgenojjen be: : 
zeichnet hat, ihn, den 
wir in feiner übertries 
benen Wtenjchenfeind: 
Ihaft nur begreifen 
fönnen, wenn wir fein 
überjchwengliches Kie- 
besjehnen und Liebes: 
Ichluchzen im Märchen 
„Schwanenweiß“ mit 
Riihrung vernommen 


haben. 
künſtleriſchen 
Stempel hat dem Ber— 
liner Saiſonbeginn die 
Aufführung des „Peer 
Gynt“ im Leſſingthea— 
ter gegeben. Ibſens 
„Peer Gynt“ teilt mit 
vielen Meiſterwerken 
derLiteratur dasSchick⸗ 
ſal, mehr „erhoben als 
eleſen“ Rin fein. Mtutig 
jn fid) Barnowsfy der 
ielenmübe unterzogen, bas gewaltige Werf 
in einem neuen Haus zu Beginn feiner Diref- 
tionsfiibrung mit neuen Kräften zu fpielen. 
Das Stüd ijt jehr ernft, e viele Baufen, 
viele Langen und dauert über fünf Stunden. 
Es fommt hinzu, daß die jdjmierigen Um— 
bauten ber plajtijd) unter bem neuen B othunos 
Himmel bingejtellten wunderjchönen Dekora— 
tionen in ben Zwijchenpaufen einen jcheuß: 
lien Lärm, verurjaden. Und bod) — 
jeltjam — immer wieder in einzelnen 





Szenen diefe erjchütternde und erhebende 
Wirkung! 

Sbjens , Peer Gynt” ift wie bas Märchen: 
jpiel Strindbergs mit Symbolen überladen, 
die ber nordilchen Sagenwelt entnommen 
find. Die Dichtung hat darum die bedent- 
liche Ehre, unzählig viele Erflärer gefunden 
zu haben. Nichts jchredt bas Bublifum aber 
mehr ab als die Fußnote: es überläßt das 


Hans Marr und Ellen Marion in ber von Gerhart Hauptmann inlaenier: 
ten „Tell“ - Aufführung Der Deutihen Künitlertbeaters (Sozietät) in 


erlin 
Phot. Beder & Maak) 


Wert dann fluchtartig ben gelehrten Herren. 
Man müßte nicht gar joviel jyault- Ber: 
leihe in den „Peer Gynt“ hHinetnge- 
eimnijjen wollen. Wan folte aud) gar 
nicht all den lehrhaften Beziehungen nad): 
geben, bie Ibjen gwijden feinem tollen Hans 
ampf und bem norwegijchen National: 
djarafter hat fdjaffen wollen: nur die fünjt- 
lerifche Freude fol man dem Zufchauer 
gönnen, diefe reiche, jaftige, lebenjprudelnde, 
higige, fih überjchlagende Don Quixote-Ge— 
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Italt fennen zu lernen. Seer Gynt ift ein 
Liiqner und Aufſchneider — aber einer von 
Dichters Gnaden. Wie er jeine Mutter Aaſe 
belügt, wie er, vom Wolf jdon um des 
Waters willen beargwöhnt und verlältert, 
feiner Umgebung entfremdet wird, wie die 
böjen Snjtinfte in ibm erwachen, wie er die 
fremde Braut entführt, in ber Spufwelt der 
Trolle zu verjinfen droht, wie er mit all 
feinen taujend Talenten an taujend Klippen 
\cheitern muß, weil thm ber innere Halt, ber 
innere Mut fehlt, und wie er aus jeinem 
Brößenwahn jchließli, als bie Todesnot 
ihn padt, zu tiefiter Reue erwacht, das ift 
vom Dichter jo bildhaft eindringlich bar: 
geitellt, daß es gar feiner gelehrten Rom: 
mentare bedarf. Auf eine Handvoll Sym— 
bole mehr oder weniger fommt es bei einer 
Miedergabe gar nicht an. Als große Kluft, 
bie vom Werjtehen der Ablichten und der 
(*nbaiele trennen tann, bleibt vielleicht eine 
einzige unüberbrüdbar. ‘eer Gynt, aus 
bem Schlamm der Spufwelt ins Sonnen: 
licht feiner Berge heimgekehrt, findet Die 
Liebe ber riihrenden, ſanften, reinen Sal- 
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. Max Adalbert und Alice Wltmann: Hall in „Paul und Paula“ 
von Herbert Eulenberg. Kleines Theater, Berlin (Phot. Atelier Rembrandt) 


deutjchen Bühnen 1333333333351 


veig, bie zu ihm in feine Hütte zieht; er 
wagt nicht, fie mit jeinen unreinen Händen 
u berühren, und geht von ihr, indes jie treu 
ie wartet; und als er, ein Gebrodener, 
ih endlich zu ihr guriicdfindet, erfennt er: 
aC lagen feine Königreiche. Die ehrliche 
elbjtfritif, bie jchwerite Tat der männlichen 
Selbjtüberwindung, wird ibm jo zum Bers 
bángnis. 

Sbjen bat eine vollfommene Aufführung 
bes „Peer Gynt“, ber gleich hinter bem 
„Brand“ er|djien, niemals erlebt. Und bod) 
war ber „Peer Gynt“ lange Zeit in feiner 
Heimat fein populár[tes Werf. Bielleicht ijt 
daran bes Dänen Grieg zur Handlung ge- 
X y s Muſik, bie in zwei Suiten dur 
alle Rongertjale ging, nicht unbeteiligt. O 
Barnowsfys Aufführung Ibſen befriedigt 
atte? „Beer Gynt”, in Dem der Wind und bte 
Sigel reden, war von jeinem Schöpfer ja 
ebenjowenig fiir die Bühne bejtimmt wie 
der zweite Teil bes „Fault“. Nun — aus 
dem unendlich reichen Wert Bat Barnowsty 
Dod) all das, was jtofflich, gegenitánblid) 
überhaupt zu fallen ift, in Fuger Gruppie- 


rung berausgebolt und 
eine yenenjolge von 
oft überwältigender 


Wirkung zujammenges 
tellt. Auftritte wie die, 
a Solveig auf Schnees 
\huhen zur Hütte 
fommt, und Die legte, 
ba Peer am Abſchluß 
einer Wanderfahrt der 
treu Wartenden weg: 
müde zu Füßen fintt, 
vor allem aber das 
Bild von Wajes Tod 
gehören zu den ſtärk— 
iten und nadhaltioften 
Eindrücden, bie bie bra: 
matijde Runft über: 
haupt permitteIn fann. 
Und Friedrid) Kayßler 
und SlfaGriining hoben 
Dieje Szene weit aus 
allem heraus, was eine 
Berliner Bühne in den 
lebten Zeiten je gebo= 
ten bat. Im furgen, 
idmalen — &nabenbett 
die [terbenbe 9[aje — 
Peer auf dem pub: 
ende, gewillt, die Mut: 
ter aus ihrer Not ins 
Reidh der zn zu 
entführen — die Bett» 
jtatt wird zum Schlit— 
ten, der Schemel wird 
Grane, das Rok, — 
und jo geht die Fahrt, 
mebr und mehr be: 
\hwingt durd ben Flü— 
gelichlag bes dichteri— 
|den Genies, das in 
Beer, bem Aufſchnei— 
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der, ftedt, ins lichte Reih empor, _ 
geradeaus zum heiligen Himmels: | 
wadter. er dieje fün[tlerijd)e | 
Vermittlung einer der jchönften 
Stellen der Weltliteratur erlebt 
Hat, wird fie nie wieder vergefjen. 

Die Genjation von Berlin WW, 
Gerhart Hauptmann als Regifjeur 
begrüßen zu können, dürfte von 
fürzerer Lebensdauer fein. Die 
Sozietät Deutjches Rünftlertheater 
brachte auf der unpraftijchen Hlei- 
nen Bühne der Nürnberger Straße 
einen „Zell“ heraus, der anders 
war, als man ihn zu jm ge: 
wohnt ijt, anders — aber nicht 
bejjer. Hauptmann hatte alle Stel: 
len gejtrichen, bie Iyrijch ober pa- 
tbeti]d) anmuten, und hatte den 
Reft jo Iprechen laffen, daß nur 
um Gottes willen niemand mertte: 
bas find ja Berje! Da mußte 
denn aljo durch faljche Veen, 
durch Raujpern, — en und 
Stottern dem rhythmiſchen Sub 
Gewalt angetan werden. ir 
jollten durchaus bie grobe Alltags 
wirflicdfeit vor uns Jehen. Anders 
als mit Schweißgerucdh jcheint fih 
Hauptmann ein Boltsjchaujpiel 
niht vorjtellen zu fönnen. Gewiß, 
einzelnes wirkte ethnographijd 
„echt“, man glaubte diejer Tell: 
Aufführung aud) eherdie Bauern 
— vermibte bisweilen fogar ben 
Ihwyzeriichen Dialett — bie Be: 
wander batten aud gar nichts 
Theatermäßiges an fih. Aber — 
bie Poefie seats, er Schwung 
feblte, Schiller epee Daß Haupt: 
mann [o felt in feinen jchlelijchen 
Gebirgsjtiefeln jteht, ift jchön und 
erjreulid). Als gelentiger Aller: 
weltsmann hätte er bie „Weber“ 
und bas „Hannele“ ja auch gar 
nicht jchaffen fónnen. Aber ge: 
rade feine jo ftarf betonte Ginlei: 
tigteit, fein perjönliches Stilgefühl 
müßten ibn abhalten, einen Anders: 
gearteten jo graujam zu verge: 
waltigen. Lestyle c'est l'homme. 
Wenn nun Molière auferjtände, 
der Dod „auch Einer“ war und 
daneben als Regijjeur noch etwas 
mehr Routine bejaß als Haupt: 
mann, und ihm die „Weber“, die 
„Roje Bernd”, den m 
Henſchel“ nad) feiner Auffafjung 
vormimen lajjen wollte? — 

Nun jol von leichtjinnigen Dingen bie 
Rede fein, und da befällt den Chronijten 
gleich bie Beichämung: denn er tann nur 
nod) glatte Erfolge fejtitellen. Die monate: 
lange ehrliche Arbeit, die man im Schauipiel: 
de im Lejjingtheater und aud) an berneuen 
20gtetütsbiibne auf Mteijterwerfe ber Welt- 
literatur verwendet Dat, teils mehr, teils 





Ludmilla Hell als Muli Förfter in Raoul Auernheimers 
„Baar nad) Mode“, Romsdienhaus (Phot. Atelier Rembrandt) 


weniger glüdlid), wird vielleicht jchon ganz 
perge|jjem fein, wenn diefe Blätter heraus: 
fommen, und was dann den Spielplan be: 
PETG, ift das urälteſte Theater. RaoulAuern— 
yeimers Wiener Luſtſpielchen „Das Paar 
nad) ber Mode“ greift im Genre Blumenthal 
eine barmloje Parodie auf: ein junges Ehe— 
parden, bas im erjten ft ,rajend modern“ 
jein möchte — und es äußerlich ein Weil- 
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chen auch vor: 
täuſcht — ver: 
rät im zwei- 
ten feine „alt= 
modilchen“ 
Schwächen, 
wie 3. B. Ei: 
ferjud)t, und 
fehrt im brit: 
ten reumiitig 
ur Familien— 
fimpelei U: 


reichlich viel 
von jener Phi⸗ 
lijtrojitat, bie 
man früher 
den „KRochlöf: 
fel” nannte 
und heute 
„Moralin“. 
Aber über das Nichts von Handlung ijt eine Flut 
der ergöglichiten SFeuilletons ausgegojjen. Otto 
Gebühr war als Ehemann pradtig, alleiner war 
fein Wiener; der liebenswiirdig vertrottelte Haus: 
freund Eugen Burgs war jhon wienerilcher. Eine 
Entdedung aber ijt Fräulein Ludmilla Hell. Gie 
jagte die kleinen Frechheiten entzüdend natiirlid. 
Bom übrigen Zujammenjpiel biejer neuejten Ber: 
liner Theater- Filiale fein Wort! — Man jpielt 
eben nicht ungeftraft dreihundertmal den „Film: 
zauber“, 

Den Lujftjpielton, den wir unter Barnowsfy 
f der Bühne des Kleinen Theaters hörten, hat 





Metropoltheater: Aus dem Schauftüd 
„Die Reije um die Erde in 40 Tagen“ 


Metropoltheater: Aus bem Schauftüd au 
„Die Reife um die Erde in 40 Tagen“ das 
(Phot. Willinger) neue 


Enſemble an biejer Stätte 100 nicht heraus. 
Aber es wird ihn finden. Eulenburgs Niedlich: 
teit wenigjtens, „Paul und Paula”, veripricht 
es. Das Liebespaar, das fid) gegenfeitig eine 
nicht ohne Erfolg gebliebene X aM giai 
eingeftehen muß, wurde mit we viel Wig und 
jehr viel Grazie gegeben. Diejes alte „Schall: 
und Rauh“ -Pudhen ift ja bis jebt fiir die 
SBeberridjer von acht Berliner Bühnen das 
Sprungbrett gewejen, aljo fteht Dr. Altmann 
auch noch eine Karriere bevor. — 

Selbſt der Erfolg fann eine Gewohnheit 
werden. Wir jehen’s am Mtetropoltheater. 
Die vierzehnköpfige Firma, die hier Hebam- 
menbienjte an ben neuen Schlagern verrichtet, 
hat fid) diesmal von der ftumpffinnigen „Ne: 
vue” losgelagt und an eine Jteubearbettung der 
alten „Reife um die Erde“ gewagt, und das 
Publifum ijt dankbar mit eingeltiegen. Giam— 
pietro, Zbieljd)er und die Ballot [inb die 
amiijanten Reijegefahrten, unterwegs lernt 
man ein paar neue Tänzerinnen tennen 
und hat fofort bie fefte Überzeugung, daß 
es [ohnender und appetitlicher tft, ihre Kunſt 
im Metropoltheater zu jehen als tn Totio. 
Tiel npe Vac ath ne aie Ok, Metropoltheater: Aus dem Sdhauftiid „Die Reife 
welt. 


a um die Erde in 40 Tagen“ 
Paul Ostar Hider. (Phot. Willinger) 
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Ww find Abend und Kälte faft per: 
DEAL) drängt von der Fülle bes Lichts, 
bas an beiden Straßenfeiten bis hoch Bin: 
auf aus den mächtigen Blasjcheiben ber 
Häuferfronten bricht. Der Aſphalt ift 
blant gelehrt, und bie Menjchenmenge, bie 
fid) rechts unb Iinfs in entgegengejeßtemn 
Strome vorwärts |d)iebt, unb bie Straßen: 
bahnen, Wagen, Omnibuffe, die dazwiſchen 
flingelnb und polternd aneinander vorüber: 
drängen — all das jdjeint einen eigenen 
Dunftkreis von heller Wärme um fid) her: 
um zu haben, und hinauf, wo fih der flim: 
mernde Glaſt langjam im Dunfel verglimmt 
unb über ben lebten funfen|prübenben 
SReflamen das Schweigen und bie wad): 
fende Kälte thronen, verliert fih fein Blid 
der unten Haftenden. 

Aber eng um diefe hellen, lärmenden 
Straßen gefdymiegt, die wie gleißende Adern 
bie nächtige Stadt burd)puljen, liegt ein 
Nek unaábliger jtillerer Häuferreihen unb 
verjchlafener Plätze, in denen bie bläulich- 
weike Winterdämmerung wie ein falter 
Nebel ſchwimmt, darein die Flammen ber 
CtraBenlaternen wie zitronengelbe Piinkt- 
chen gelát find, und darüber hoch, hoch von 
den ferniten, weißgeränderten Dachfirjten 
ber aufitetgend, fid) die roſig überlobte, 
Dunfelnde Himmelsfuppel |pannt. 

Irgendwo in einer folden fchläfrigen 
Ede, zwilchen fpárlidjen tyuBgángern , die 
eilig und zugelnöpft, bampfenben Atem 
vor fih hertretbend, über einen fleinen 
Platz kreuzen, fchlurft ein einjamer Penn: 
bruder mißlaunig einher. 

Er weiß nod) nicht, wo er heute Schlafen 
wird, obwohl es bedenklich in den Abend 
geht. Indeſſen bie „Palme“ oder die 
„Wiefenburg“ minfen als lebte Zuflucht 
für bie Naht aud) [páter nod) mit nicht 
vielmehr als Wärme in dumpfem, von ver: 
fommenem Menfdjenvolf erfülltem Raum, 
denn ber Rump Suppe, an bem ſchließlich 
aud) bie Wärme bas Befte ift, wird ver: 
jalgt durch ein frommes Traftätchen. 

Stumpf tritt er von einem Fuß auf ben 
anderen, [djatrt an einem ſchmutzigen Häuf: 
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den Schnee, bas ba am Wege zuſammen⸗ 
gelehrt liegt, wijcht fih mit bem Armel 
einen Tropfen von ber blaurot gliernben 
Nafe unb glupfcht verſchlafen an ben Häufers 

reihen entlang. 

Co brüdt er id) langjam in der Runde 
berum, als er nahe vor fih eine der Heinen, 
alten, fapellenartigen Kirchen fieht und 
merkt, daß die hohen, ſchmalen Fenjter hell 
erleuchtet find und Licht in allen Fugen 
und Riten der jchweren Eichentüre ftectt. 

Er glogt und [udjt bas Lidt in der 
Kirche mit der Tatfade, daß es Donners: 
tag und nicht Sonntag ijt, zu vereinen — 
fommt aber nicht [o weit! 

Dafür überzieht langjam ein pfiffig: 
freches Grinjen wie ein Erwachen bas 
eingefallene Geſicht, in dem die ſchwarz⸗ 
grauen Bartſtoppeln ſteil und ſtarr wie 
Dornen ſtehen. Die Fäuſte in den Taſchen 
der lodderigen Hoſe, ſchlurft er näher, 
ſtemmt eine Schulter läſſig gegen die Türe, 
ſchiebt fid) gemächlich Durch ben aufflaffen: 
den Spalt und ſteht hinter einem roten 
Filzvorhang in molliger Wärme. 

Den Kopf voran, drängt er ſich vorſich⸗ 
tig weiter in den runden, hellen Raum 
hinein. 

Eine laute Stimme ſchallt ihm ent⸗ 
gegen — — 

Er weiß nicht gleich, woher ſie kommt, 
glotzt an den runden, weißen Wänden ent⸗ 
lang bis hinauf zur mächtigen Kuppel und 
betrachtet die beiden weiten Niſchen auf 
der Empore, zwiſchen denen er die braun: 
glänzende Kanzel entbedt. 

Jun hat erihn, den blaffen Kandidaten, 
der eifrig predigend über dem Kerzenjchein 
des Altars ein |d)mádjtiges Geſicht herab: 
neigt und deffen Stimme, getragen von 
der goldig:[chimmernden, warmen Luft, 
die alle Dinge weih umfchmiegt, inbrünftig 
bis in alle Eden und Wintel hineinjchwingt. 

Drei, vier alte Weiblein in fchwarzen 
Kapuzen oder altmodifchen Kapottehütchen 
und unförmig diden Mtanteln figen da und 
dort im Halbſchlummer wohlig in bem 
Bänken. Vor ihnen bie unbewegliche Ge: 
ftalt einer müde gelaufenen Gemeinde: 
idjwejter, während abjeits zwei Brillen: 
29 
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gläjer kritiſch funkeln. Siefe Brillengläfer 
gehören in bas rötliche Geficht eines ro: 
buften älteren Herrn, der Ellenbogen und 
Knie von fid) gefpreigt, beide Hände auf 
bem Knopf eines diden, feft vor ihm auf: 
gepflangten Ctodes zujammengelegt bat 
unb verjchloffen vor fid) hinfdaut. Und 
an einer Wand lehnt ber Kirchendiener im 
Frad und wiirdevoller Haltung, mit offe- 
nen Augen fchlafend wie ein Hafe. 

Es ift alles fo hell und feftlich und doch 
fo gemütlich und ftill und — ei! fo herr: 
lid) warm! 

Behaglich, als müßte bas fo fein, drüdt 
fid) ber Sonnenbruder in eine Bant, pliert 
den Kandidaten ba oben an und dent: 
„Kiet eener, wat ber fid) anftrengt !‘ 

Rückt fich, bie Hände auf den Knien zu: 
[ammengelegt, in fid) jelbjt zurecht, ohne 
fid) anzulehnen, wie es Menſchen tun, bie 
gewöhnt find, ihren Nachtichlaf an Kneip: 
tijden und Straßeneden abguligen, und 
verlinkt in Iangfame, ergtebige Atemzüge, 
bie fid) mit fteigender Kraft einen Aus» 
weg burd) bie Nafenlöcher und den halb: 
offenen Mund fuchen. 

Inzwiſchen ift eine Heine Unruhe in bie 
andächtige Stille gefommen. 

Das gedämpfte Klappen der Kirchen: 
türe, Schritte auf ben Steinfliefen bes 
Ganges mitten in der Predigt und das 
leije Rumoren auf der Bant find in die 
Ohren aller Zuhörer eingedrungen und 
haben jeden wie an einem langen Faden 
aus der dämmerigen Tiefe feines Gelbit 
herausgeholt; es ijt nun ein leicht gejtörtes 
Hin: und Herrüden und vorjichtiges Seit: 
wärtsichielenringsum, umfounbehaglicher, 
als der Strolch fich im Rüden aller auf ber 
lebten Bant niedergelajjen hat. 

Nur der fritijd)e Herr, der burd) feinen 
leitwärtigen Blak bejonderer Vorzüge ge- 
nicbt, teilt fein grimmig verjchlofjenes 
Intereſſe zwijchen Kandidat, Rirdendiener 
unb dem Schnorrer, von welchen dreten 
der Cd)norrer bald ber Verjunfenjte ift, 
während bas Geſicht bes Kirchendieners 
ein langjames Erwachen verrät und der 
Kandidat plöglich hilflos auf feiner Kanzel 
jteht und offenbar etwas aus bem Konzept 
gelommen ijt. 

Kein Wunder, wahrhaftig! Denn es 
ijt bie erfte nachmittägliche Bibelftunde, 
bie er vertretungsweije halten darf, und 
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entgegen aller heimlichen, ſchwärmeriſchen 
Jugendhoffnungen eine Stunde der Pein. 

Vorbei an dem ibm unbehaglichen Ge- 
fht ber müde vor fih hinjtarrenden Ge- 
meinde/dhwefter hat er inbrünftig auf die 
jhlummerfeligen, alten Weiblein einge: 
redet, ohne einen Funken aus ihrer Geniig: 
ſamkeit ſchlagen zu können, während er in 
der Flante dauernd, wie einen falten Strahl, 
den Blid des einzelnen Herrn mit jezierens 
dem oder einer Art antiquari/dem Intereffe 
auf fih ruhen gefühlt hat. Da [djiebt fid) 
ibm auf einmal dies Bild menjchlicher Not 
von der Straße herein vor die Augen, und 
es ift ihm, als fprdnge ein verjchlojfenes 
Tor, an dem er mit verzweifelten Kräften 
vergeblich gerüttelt hat, plößlich weit vor 
ihm auf. 

Diefer wird ihn brauchen! Diefer ijt 
willig, feine Stimme rüdhaltlos einzu: 
laffen! Hier fchreit ein Menfch aus tiefiter 
Verfommenheit nad Erlöjung, nad) einem 
Wort der Gnade und des Troftes — 

Wie Feuer jd)ldgt es über bie ſchmale 
Stirn des Kandidaten hin. Seine Augen 
fangen an in feltjamen Strahlen zu glim: 
men. Die weißen, Inabenhaften Hände, 
bie ftd) bisher nur [tet unb mühſam in ben 
weiten Ärmeln bes Talars regten, beginnen 
jet ein greifenbes, tajtendes Spiel, als 
wandelten fie fid) geheimnisvoll au Or: 
ganen ber mählich entfeffelten Geele. 
Und bie Stimme — diefe unlidjere, junge, 
brüdjige Stimme —, plóblid) |pringt fie 
aus ihrem ureigenjten Kern heraus, wird 
[odenb, werbend, voll zitternder Wärme, 
Derrijd) und demütig zugleich, Judt und 
drängt und bettelt und kämpft, kämpft 
immer jäher und atemlofer, als hätte der 
lichtftrömende Tag die Nacht felbit in leid- 
voller Luft umjchlungen und gieße in wil: 
der Hingebung feine Kraft in bie falte, 
finftere hinein, daß fie aufblühen möge — 
— nein — fo, als hätte der zur Seligfeit 
eingegangene Teil der Menjchheit fid) im 
Angelicht des ewigen Lichtes ploglich feiner 
verdammten Brüder erinnert und neige 
fid) jah in namenlojem Graujen und rufe 
über bas Dunfle Weltall hin, hinunter tn 
ben Ort ewiger Qual, bereit, was dort 
Ichmachtet, mit hinaufgugiehen ober felbjt 
fic) hinabgujenfen — — — — 

Die ver|d)tafenen alten Weiblein machen 
unter ben feurigen Worten bes eifrigen 





Kandidaten gen, als — ſie 
etwas Süßes auf den dünnen Zungen und 
ſähen nahe vor ſich die „Stadt der goldnen 
Gaſſen“, auf die ſie als Entgelt für ein 
hungrig verdarbtes Leben mit eigenſinniger 
Gläubigkeit warten. Die Gemeindejchwes 
ſter ſitzt ſtill und verſunken in ihrer Bank, 
wie eine wunſchloſe, abgeſchiedene Seele. 
Aber der kritiſche alte Herr ſchaut mit 
munter glänzenden Augen lebendig in dem 
Bilde hin und her, und der Kirchendiener 
ijt jetzt wirklich wach und bat einen auf: 
merfjamen, faft hellfeherifchen Blid auf 
ben Ctrold) gebeftet, als folge er mit ge: 
ſpitzten Ohren, gleich einem tüchtigen Jagd: 
hund, jadjfunbig jeder nidenben und wies 
genden Bewegung des Schnorrers — 

Immer flammender fpricht ber junge 
Kandidat auf den gefenften Kopf des Penns 
bruders nieder. Ja — es wädjlt ein ver: 
baltenes Jauchzen in feiner Stimme, bas 
er felbjt noch bezwingen möchte, aber [d)on 
nidt mehr tann, denn es ijt ein Raufch, 
dermächtigerwird, jetiefer der halbvertierte 
Menſch ba unten in fid) zuſammenkriecht 
— eine Demut, die fid) mit Tränen unend: 
lichen Dantes niederwerfen möchte vor der 
Allmacht bes Ewigen, aud) die verlorenfte 
Geele wieder heranziehen zu fonnen; und 
zugleich ijts ein Wirbel junger Priefter: 
vermejjenheit, als jet es feine faum ers 
wachte Kraft allein, die hier bte Macht 
geübt, zu erlöjen ober zu verdammen — — 

Juſt, als der Strold) fih facht wie ein 
vertrodnetes Bäumchen zur (eite neigt 
und mit leifem Poltern längs auf bie Bant 
fält, wo er mit gejchloffenen Augen und 
offenem Munde liegen bleibt. 

Es ift offenbar, daß er ſchnarcht! 

Sählings erbleicht der Kandidat. Cin 
Fröſteln fchüttelt feine heißgewordene Haut 
unter bem Winteranzug, darüber ber fal: 
tige Talar nun wie eine qrotesfe Maste 
hängt. 

Die alten Weiblein wachen in der plöß: 
lichen Stille auf und fchauen verjtört um 
fid. Die Gemeinbejd)me|ter richtet fih 
unbewegt nod) jteiler auf, als fónne fie die 
anderen dadurch zwingen, alles Andacht: 
ftörende zu ignorieren. Der kritifche Herr 
bat feinen vierjchrötigen Kopf lauernd vor: 
geltredt, und hinter den Brillengläjern fun: 
felt es wie heimliches Laden. 

Indes ijt der Kirchendiener fchon auf 


Der Kandidat 
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leifen Sohlen — und ſucht 
den Schnarchenden dienſteifrig von der 
Bank gu ziehen, um ibn kraft ſeines Amtes 
mit diskreter Gewalt an die Luft zu be⸗ 
fördern. 

Plötzlich ſagt die jäh verſtummte junge 
Stimme auf ber Rangel [chludend : „Saljen 
Gie ihn [djlafen, Hellwig!” 

(fs flingt ganz laut und frembaztig 
durch bie Heine Kirche, [o daß ber Organift 
oben mit einem er|taunten Poltern an bie 
Rampe der Orgelempore tritt. 

Nuch der Kirchendiener läßt in völliger 
Verdubtheit von feinem Opfer ab, flemmt 
bas Gefangbud fajjungslos unter den Arm 
unb tritt fopfjd)eu an die Wand zurüd. 

Der Pennbruder fchnarcht alfo frü[tig 
weiter, ohne bte verurjachtelinruhe zu be: 
merfen, und der Kandidat |pricht nun feine 
urfpriinglidje Predigt mit fonderbar ton- 
lofer, aber fejter Stimme au Ende, obwohl 
ber Schluß ziemlich verloren geht in bem 
verftedten Rumoren eines alten Mütters 
dens, bas umjtändlich unter Mantel und 
Rod fein vergilbtes Schnupftuch fudit, 
um fid) einige Male laut und verjtört zu 
ſchneuzen. 

Der alte Herr, der jetzt ſeinen durch⸗ 
dringenden Brillenblick dauernd auf den 
ſich gewaltſam zur Ruhe zwingenden Kan⸗ 
didaten geheftet hat, ſteht auf, ſobald das 
Amen geſprochen iſt und der rote Vorhang 
der Kanzel ſich hinter dem verſchwundenen 
Talar, leiſe wehend, wieder geſchloſſen hat. 
Langſam geht er hinaus, eine Fauſt auf 
dem Rücken geballt und mit dem dicken 
Stock leiſe aufſtampfend. Die Brillengläſer 
funkeln im Schein der Kerzen. Aber der 
Blick der ſcharfen Augen iſt nach innen 
gekehrt, und die ſtreng gemeißelten Züge 
des derben Geſichts ſcheinen von ſanfter 
Trauer für einen Augenblick gemildert. 
In der Türe hebt er mit einem Ruck den 
Kopf. Ein hartes Klacken in der aufge: 
ftellten Mejfingbüchfe, unb er ijt fort. 

Gilfertig hat fih indes ber interefjiert 
vorgeneigte Kopf des Organiften in den 
Hintergrund zurücgezogen, und bald dar: 
auf beginnt die Orgel mit einem unver: 
mittelt aufdröhnenden Ton das vorge|d)rie: 
bene Bußlied, bas mit feinen vierzehn 
Strophen, gefungen von der burd)bringen: 
den Ctimme des Kirchendieners und dem 
zaghaft:heiferen Gejchrei ber alten Weib: 
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lein, bod) nod) eine beruhigende Schluß- 
ftimmung vermittelt und bas Schnardjen 
bes Schnorrers erfolgreich übertönt. 

Und fo endet alles, wie es immer endet: 
bie Orgel [djmeigt. Die alten Weiblein 
Ichälen fid) Iangjam von ihren Pläßen los 
und wandern mit [heuer Würde hinter ber 
Bemeindejchweiter her zum Ausgang, nur 
daß fie Diesmal indignierte Geitenblide auf 
den unbeiligen Schläfer fallen laffen unb 
abfichtlich in einem rechten Bogen um diefe 
Bank herum gehen. 

Nod) ein dünnes Klimpern, das wie ein 
Ipärlicher Regenguß in bie gewichtige Mef- 
fingbüchje niederriefelt, und bie Rirdentiire 
Schlägt zu. 


Der Kirchendiener nimmt bie Büchſe % 


unb trägt fie, nod) voll Strünfung, in einer 
feltenen Umtshandlung gejtört worden zu 
fein, ohne den Gtrold) eines Blices zu 
würdigen, in bte matterleuchtete Sakriſtei. 

Hier findet er den Kandidaten blak unb 
geritreut mitten im Raume [teben unb mit 
gedanfenlojen Fingern an ben Bändern bes 
Bäffchens tüjelnb. 

Der Kirchendiener, mit zur Schau ge 
tragener Verlegenheit, hilft ibm jchweigend, 
hängt den etwas jchäbigen „Kandidaten: 
talar” an ben Riegel, überreicht bem 
Kandidaten fórmlid) einen Schlüffel und 
wartet. 

Der Kandidat [djlieBt die mächtige, 
blanfgepubte Meſſingbüchſe auf, und all 
diefe praftijd)en fleinen Dinge unb bie 
fteife Förmlichkeit bes Kirchendieners pei: 
nigen ihn unerträglich. 

Stumpf fieht er zu, wie der Kirchendiener 
bie aufgellappte Büchfe mit einem Fad: 
griff fo auf ber Tifchplatte umjtülpt, daß 
bie Geldftiide wie Fliegen auf bem grünen 
Filz darunter gefangen find und fie dann 
mit ausladender Gebärde fortnimmt, neu- 
gierig zählt und etwas geringjchäßig ver: 
fündet: „Drei Pfennige, ein Grojden, etn 
Markitüd! — Das Markftüd ijt von bem 
alten Herrn!” fügt er jad)funbig hinzu. 

Der Kandidat fieht die Münzen einen 
9Iugenblid [djmeigenb an, nimmt den Feder: 
halter, den der Kirchendiener zuvortom: 
mend reicht, fucht mit unjicherem Blid auf 
ben Geiten bes Rolleftenbudjes, bis ber 
Kirchendiener mit feinem fetten Zeigefinger 
diskret lächelnd bte Stelle bezeichnet, und 
trägt bie Summe ein. 





„Sn fünf Stiiden — bitte 
ben!” flüftert ber Rirdyendiener. 

„Warum ?” fragt der Kandidat. 

„Die Herren Prediger willen gern, wies 
viel Perfonen bei jedem drin waren!” ant: 
wortet der Kirchendiener. Und als der 
Kandidat darauf trübe die übrigen Auf: 
zeichnungen anjieht, lächelt er ein Klein 
wenig [chadenfroh: „Nu ja, bas war aud) 
erjte Garnitur — ber erfte Herr Prediger 
und Sjauptgottesbienjt und Gefang! Da 
tommen dann die reichen Herrjdaften aus 
dem Weiten — "^ 

Der Kandidat nimmt den dünnen Ha: 
velod um, greift verloren nad) dem ſchwar⸗ 
zen Schlapphut von etwas hinterwäldifcher 
orm — — 

„Was foll nu mit — — dem ba?" fragt 
ber Kirchendiener, verbrieplid) mit dem 
Daumen zur Tür deutend. 

Eine tajdje Rote überflammt das blaſſe 
Beficht des Kandidaten. Er atmet [todenb 
auf, wendet fich Tura, tritt mit gujammen: 
gepreBten Kippen in bie nod) erleuchtete 
Kirche zurüd, und ein neues, zähes Seudyten 
glimmt in den grauen Augen auf, die mit 
furglidjtigem Blid ben unbefümmert 
Schnarchenden in dem braunen Beftühl 
fixieren. 

Sanft fapt er bie Schulter bes Schla⸗ 
fenden, ruft ihn an und rüttelt ihn ſchließ⸗ 
lich vorſichtig, bis dem nichts anderes übrig 
bleibt, als zu erwachen. Doch ſpielt er 
nod) ben Schlaftrunkenen in ber zur zwei- 
ten Natur gewordenen. Gewohnheit, bie 
jeweilige Situation eher zu erfennen, als 
fid) felbjt erfennen zu laffen. 

Plötzlich befinnt er fih, grinft ben Ran: 
didaten vertraulid) an und jagt: „Se 
madjen Ihre Gadje jdjon jang nett, junger 
Dann!“ 

Der Kandidat will etwas fagen, aber 
es würgt ihm in der Kehle. Go greift er 
nur jah in die Tafche und ohne hinzujehen 
in fein Portemonnaie und brüdt dem Penn: 
bruder ein Geldftück in die jd)mubige Hand. 
„Die Kirche wird jest gejchloffen. Gie 
müffen gehn. Suchen Sie fid) ein Nacht: 
quartier,” ftottert er dabei haftig. 

„Wat Ce jagen!" ftaunt der Strold 
und beficht verdugt bas Zweimarkſtück in 
feiner Hand. Endlich grient er verjtdnd: 
nisinnig, jtebt auf, jucht die Nähe des Muss 
gangs zu gewinnen und zwintert dem Kan 





bibaten zu: „Männelen, wenn (e mal 
bier "ne fette Pfründe haben, bann tomme 
id Ihnen mal befuden, [o als alter 
Freund, — wat? Fete, Julius, vielleicht 
gewinnfte nod!“ Und er nidt gönner: 
haft und [djiebt fid) ſchlurrend hinaus. 

Der Kandidat, den Hut in ber Hand, 
fteht nod) jebr blak auf bemjelben Fled. 
Syebt fieht er [d)eu um fih, entbedt, über 
bie Orgelempore herabgeneigt, bas aufs 
üuperite gefpannte Gefidt bes Organijten 
— gegenüber in der halboffenen Sakriſtei⸗ 
tür ben verdugt laujd)enben Rirdendiener, 
fagt baftig Adieu und geht ftumm hinaus 
ins Freie — — — 

„Wirklich ein warmberziger junger 
Menſch, biejer Kandidat!” jagt ber Orga: 
nift onfelfaft in bie Kirche hinunter. 

„Er red’t gut!” gibt der Kirchendiener 
verdrieklich nach oben zurüd. „Aber paffen 
Ce uff, ber fómmt nid) weit! Denfen Se 
an mid), was id) jelagt habe!” Damit 
tut er einen fleinen Sprung unb brüdt mit 
je einem Daumen bie beiden Lichter auf 
bem Altar aus. Früher hat er jedes forg- 
[am heruntergenommen, ausgepujtet unb 
wieder bingejtellt. Aber teils um bie 
Gleidjirmigfeit des Amtes zuunterbrechen, 
teils um rajdjer nad) Haus zu fommen, 
hat er fid) im 2auf der Jahre jo eine Reihe 
praftifder unb ermunternder fleiner Kunſt⸗ 
griffe ausgedacht. 
88 88 

Der Kandidat aber wandert mit leeren 
Augen durch) bas lärmende Getriebe der 
Weltitadt, durch blenbenbes Licht, Men: 
jhen: und MWagengewühl. Und weiter 
durch ftillere, Dunflere Straßen, immer mit 
dem gleichen, ruDelos ausgreifendenSchritt, 
als irre die einzige Seele biejer großen 
Stadt hetmatlos und verloren in ihr umber. 
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Schiffer im Nebel 
Cpätherbitabend. Nebel ringsumber. 
Weh, wer jebt auf Gee ein pitis wär’! 
Um den Schirfsrumpf Ichließt fi 
(Fine feuchte, eilenichwarze Wand. 

Maſte zittern, jede Planke bróbnt, 
Wenn bas Nebelhorn ins Weite ftöhnt 
Wie ein wildes Tier in Sterbensnot. 
Und auf jeder Welle jdywimmt der Tod. 
Plötzlich fieberichauernd ftely id) da: 
Weh! ein joldher Edhiffer bin id) ja! 
Katharina Weise 
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Den Hut hat er über bie Stirn zurück⸗ 
gejdjoben und fucht ben Himmel gwifden 
ben Dachrändern ber Straße. Aber das 
Licht ber Laden blendet ober es ift bod) 
nur ein fleiner dunkler Ausfchnitt zu fehen 
mit bläßlichen Sternen. 

Co ftreicht er jtunbenlang ber und hin, 
fommt endlich erjchöpft in irgendeins von 
taufend gleichen, trüben Sjdujern, fteigt 
fable Treppen empor unb tritt in eins von 
ben taujenb gleichen, freublojen Zimmern, 
darin er, wie unzählige andere hier, eine 
heimatlofe Heimat hat. 

Er tappt in die Dumpfig- warme Finfters 
nis hinein. Die Türe brüdt er feft hinter 
fid) zu, wirft Hut und Mantel auf das 
Ichmale Bett, bas gejpenfterhaft an ber 
Wand leuchtet, und fteht einen Augenblid - 
ſtill. 

Plötzlich greift er ſich mit beiden Händen 
in den Kragen, als hätte er keinen Atem 
mehr, reißt einen Fenſterflügel auf, ſo daß 
bie falte Luft vom engen Hofſchacht bers 
einjtromt, zieht mit bem Fuß einen Stuhl 
herbei, preßt die gefreugten Arme auf die 
Fenſterbank und den jungenhaften Kopf 
hinein — 

Und fibt fo — — lautlos — — — 

Die Winterluft fpielt wie eine unfidjt: 
bare Hand mit feinem blondfträhnigen 
Haar. | 

Sod) über bem Hof fteht ein Stückchen 


8 dunkler gewordenen Himmels, an dem bie 


Sterne jebt heller, aber [o fern leuchten, 
als jtiegen fie faum merfbar auf in immer 
höhere Sphären. 

Es ijt gang Still. 

Uber eine Stille, um die wie mächtige 
Mauern ein hörbares Braujen und Sum: 
men und Wühlen ftebt, als fet bas geheime 
Räderwerk der Welt ringsum los — — 
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Das Atelier Bonnats in Paris 
Gemälde von Otto Dörr in ber Kgl. Gemálbegalerie zu Dresden 
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Pariſer Sunitidjulen. Bon Karl Eugen Schmidt 


Dar aris ift bas Zentrum des heutigen 


74 
s$ & ) Runjtlebens, bas fónnen wir nicht 
> 






4 leugnen. Was vor hundert Jab: 
AW ren Rom war, ift jebt Paris, 
; > und eigentlich muß man fih bar: 
über wundern, daß dies erft jebt jo gefom: 
men ift. Wäre Paris zur Zeit bes Sonnen 
fönigs der Mittelpunkt ber Runftbejtrebungen 
gewejen, |o wäre bas nur ganz natürlich, 
denn nirgendwo in Europa gab es vor drei- 
hundert Jahren einen reicheren, glänzenderen 
und üppigeren Hof als in Berjailles, und 
die Kunſt pflegt jid) mit und Durch ben 
Reichtum und den Luxus zu entfalten. Aber 
damals war Paris jowenig bas Zentrum 
der bildenden Runjt wie in den folgenden 
zweihundert Jahren. Der Gonnentóntg gab 
jogar ben eriten handgreiflihen Beweis 
unter allen europáijdjen Monarchen dafür, 
pap Rom der Mittelpuntt der Runft war: 
er ftiftete bie heute nod) bejtehende Einrich- 
tung einer frangojijden 9(fabemie in Rom 
und ließ jedes Jahr mehrere vielverjprechende 





junge Dealer und Bildhauer zu ihrer Aus: 
bildung nad) der ewigen Stadt jdjiden. Und 
obgleich im 17. und erft recht im 18. Jahr- 


hundert Paris ſchon tonangebend für die 
Kunftmode geworden war, blieb Rom an ber 
Spike bis in unfere Tage hinein. 

Erft im Anfange bes 19. Jahrhunderts 
famen vereinzelte Bene Riinjtler nad) Pa- 


ris, um bei David zu ftudieren, im zweiten 
Drittel zogen Delacroix, Ingres, uture 
oon mehr auslánbijdje Schüler an, bann 
übte aud) bie Schule der Landjdajfter von 
Barbizon ihre Wirfung aus, aber all bas 
tat ber alten Anziehungskraft ber Tiberftadt 
nur wenig Abbruch: von E rur beut|djen, 
englijchen ober rujjijden Künftlern, bie vor 
hundert und auch vor fünfzig Jahren nod) 
in bie Fremde zogen, um fih zu vervolls 
fommnen, gingen gewiß neunundneungzig 
nad) Rom. Was David und Ingres, Millet 
unb Rouffeau, Courbet und Delacroix nicht 
vermodt hatten, brachten in den lebten 
dreißig Jahren die Genojjen und Nachfolger 
Manets fertig, und jo haben wir bas Wun: 
ber erlebt, daß Paris zum Mittelpunft der 
bildenden Runjt wurde, als es in politilcher 
Beziehung longe niht mehr an ber unbe: 
Itritten erſten Stelle ſtand. 

Das Zauberwort vom Impreſſionismus 
hat bieles Wunder vollbracht. Die modernen 
Stürmer und Dränger warfen im jugend: 
lichen Übereifer ins Pence was man bisber 
angebetet hatte, und jtellten neue Götter an 
die Stelle ber alten. Und bie neue Lojung 
hatte einen folchen — daß ſie im Laufe 
eines kurzen Jahrzehnts die bisher zu Recht 
beſtehenden internationalen Kunſtverhältniſſe 
auf den Kopf ſtellte. Die ewige Roma wurde 
durch die moderne Lutetia belegt unb in den 
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weiten Rang als &un[titabt verwiefen. In 
Baris werden heute bte meijten Runftwerfe 
eichaffen, bier figen bie bedeutendften KRunft- 
ändler, bier gtbt es mehr Runftidulen als 
irgendwo auf der Welt, hier wohnen boppelt 
oder breimal mebr Til. als in irgenb: 
einer andern Ctabt, hierher wenden bie mos 
bernen Runftjünger, Kunſtkritiker, Liebhaber, 
Sammler, Renner ujw. thre Augen und thre 
Schritte. Nah Rom madt man wohl aud) 
nod) eine $yertenreile, wer aber wirklich auf 
bem laufenden bleiben will, muß in jedem 
Srähjaht die Seineftadt befuden und jehen, 
te Salons zu zeigen haben. 

Alſo mußte ia in Paris alles, was auf 
bie bilbenbe Run Beug bat, vielfältiger 
und zahlreicher ausbilden als in anderen 
Städten, unb aud bie Runjtidule oder 
Alademie durfte teine Ausnahme machen, 
— von jeher die modernen Stürmer 
unb Dränger von Akademien und Kunſt⸗ 
ſchulen nichts wiſſen wollten. 

Was haben die armen Kunſtakademien 
alles hören müſſen! Kaum ein Künſtler von 
Bedeutung, der nicht auf ſie geſcholten hätte, 
— bis er Pe bit Wtademieprofeffor wurde und 
fid nun leinerleits von ben jüngeren Zeit: 
enoffen mußte fdelten laffen. Wm bert: 
ichiten ijt ber wadere Tiroler Jofeph Anton 
Rod gegen fie losgezogen, ber in den eriten 
Jahrzehnten bes 19. Jahrhunderts eine Art 
von Doyen ber römiſchen Künſtlerſchaft deut: 
iher Nation war. Diejer wadere Diann und 
tüchtige Meifter jchrieb vor 80 oder 90 Jahren 
ein Büchlein, bas id) [chon längft neu aufgelegt 
hätte, wenn id) Berleger wäre. Denn darın 
jteben bie erfreulichiten Dinge, und fie werden 
in ber ergoplidjten Art vorgebracht. Auf 
bie Runftichulen ift Rod) in Ddiefer feiner 
„Rumfordiſchen Suppe“ganzbefonders Ichlecht 
u lpreden. Mehrere Male tommt er auf 
te zurüd, und jedesmal mit herzerfreuendem 
Humor. Einmal fagt er: „Ein ganz un: 
nliges Bejtreben, Runftjamen auszuftreuen, 
unb ohne alle Ergebnis unb Ernte ijt bas 
ber £&unjtafabemien und unzählbaren Runijts 
ſchulen unferer Zeit. Diefe publiten Toten: 
báujer bes Kunitgenius find bie Kunſthecke— 
reien in größerem Umfang, mit Taugenidtien 
unb Schladhtopfern der Armut und Schoflität 
die Welt zu furnieren.^ Tann wieder heißt 
es: „Bewöhnlid) find biele privilegierten und 
bezahlten Faulenzer — die akademiſchen Bros 
en — nicht jo wohl Riinjtler als &unit- 
ehörden, bie ärgiten Beitien unter Gottes 
Sonne.” Und flagenb ruft er aus: „Wie aus 
faulem Raje eine Unzahl Würmer, fo fried)t 
aus biejen Runitatademien ein unzählbarer 
Schwarm Runitvolts, gewöhnlich jo jümmer: 
lider Art, daß man fih [amen muß, mit 
Jolden einen Ramen zu führen.“ Und end: 
lih ſtellt er feft: „Wahrhaftig, von allen, 
bie ich tenne, die fid) mit Recht Kinder der 
Mufen nennen dürfen, hat teiner fein Salz 
auf den Atademien geholt, alles dort Er: 
lernte muß dem Fluß Lethe anheimgeitellt 
werden, weil es unbrauchbar ijt." 
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Der grobe Tiroler war aber niht ber 
einzige, ber fo energijd) gegen bie Runfte 
fculen zu Felde 30g. Der etwas ältere 
Carftens batte fdon im Jahre 1795 ge: 
e. „Die Frage, nicht welden Nupen, 
ondern welden Schaden in allen Ländern 
die Runftafademien anrichten, verdiente von 
einjidtsvollen Männern eine genaue Unter: 
fuhung. Wann wird bod) bteje Tyrannei, 
durch bie fo viele Mten|chen verdorbene Bürger 
im Staate werden, bie bas Talent [hon in 
der Wiege verfriippelt, bie bem Gejdmad 
nad Belieben eine Nafe anlegt, wann wird 
bieler Defpotismus einmal aufhören? Ich 
werde bieles nicht erleben!” 

Sd könnte nod) jeitenlang beet und 
verdDammende Urteile ber Künitler über bie 
&unjtidjulen n, id) könnte erwähnen, 
daß fogar ber janfte Overbed, bas Haupt 
ber angelijden Nazarener, im Jahre 1814 
im Namen ber deutiden Künſtlerſchaft Roms 
eine Petition an ben Wiener Kongreß richtete, 
worin er bie beut|djen Fürſten aufforderte, 
bie —— Kunſtſchulen eingehen zu laſſen 
und das ſo geſparte Geld auf den Ankauf 
von Kunſtwerken zu verwenden, daß Cornelius 
die Akademie eine Hydra genannt hat, „ſo 
bekämpft werden muß, ehe ein Anang: ein 
neues Fundament zu einer beffern ani 
tann gelegt werden”, daß Anſelm Feuerba 
in feinem „Bermädhtnis“ meint, von den 
Alademien fei nichts Erfreuliches zu a Wien? 
denn fie feien Berforgungshäujer für Pros 
fefforen, bie verhungern müßten, wenn fie 
von ihrer Runjt leben follten, aber das all: 
zulange Berweilen dabei würde den Lefer 
nur ermüden. Außerdem fónnte man da: 
neben gwar niht ganz fo viele und nicht 
ganz jo gewichtige, aber bod) immerhin zahl» 
reiche und nicht leicht zu nehmende Urteile an: 
derer Künſtler — und in manden Fallen fos 
gar ber nämlichen Leute, bie jid) unter ans 
deren Umftänden tadelnd ausgelproden 
hatten, — — bie keineswegs ben Kunſt⸗ 
iru bie Exijtengberedhtigung ab|predjen, 
ondern vielmehr von ihrer Nützlichkeit übers 
Jugt ſind, wenn ſie auch die eine oder andere 

eform empfehlen. 

Es iſt das eben eine offene Frage, die 
man nach Belieben und Laune entſcheiden 
kann; für beide Seiten laſſen ſich triftige 
Gründe anführen, und vermutlich wird man 
ut tun, ſich in dieſer wie in anderen Streit— 
aaen auf den se DQuinapalus zu vers 
[ajjen, von deffen Taten und Schriften td) 
allerdings weiter nichts weiß, als was irgend: 
wo bei Shalejpeare — wenn id) nicht irre, in 
„Was ihr wollt“ — von ihm berichtet wird. 
Der weile Quinapalus fagte nämlich: „Das, 
was ift, ift, maßen es ift.” Die Runftichulen 
find, eben weil fie find, und damit haben 
Jie auch thre Exiſtenzberechtigung erwiefen. 

Dieje Berechtigung läßt jid) aud) anders 
nod) nachweifen. In ber fogenannten giten 
alten Zeit gab es feine Kunſtſchulen; damals 
war ber Waler ober Bildhauer em Hands 
werfer wie der Schlojfer und Schreiner, und 
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wer bas Handwerk ober die Kunſt erlernen 
wollte, ber mußte feine Lebrlings: und Ge: 
ellenzeit burd)mad)en, die Farben reiben, 
ie Bretter zum Malen herrichten, das Atelier 
ausfehren unb bie Kleinen Kinder behüten, 
ehe er zur Ausübung der Runt zugelafjen 
wurde. Da heutzutage die bildende Kunſt 
nicht mehr als Handwerk betrachtet und ge: 
übt wird, fo mußte aud) in der Grlernung 
eine Anderung eintreten. Jetzt nahm ber 
Meifter feine Lehrlinge und Gejellen mehr 
in feine Werkftätte auf, und Diejenigen Landes» 
herren, die Maler und Bildhauer haben 
wollten, mußten die vielgejehmähten Atas 
demien gründen, Damit ed bie jungen Leute 
ausgebildet würden. Gelbftverftändlich wurde 
diefe Ausbildung einjeitig, und bie unabs 
bängigen Künftler waren jehr unzufrieden, 
wenn, wie es bod) ganz natürlich) war, bie 
Zandesherren ihre Aufträge den Lehrern 
ihrer Alademien und ben balelb[t ausgebil« 
deten KRünftlern zutommen ließen. Die Oppo: 
fon gegen bie VIfabemien ift alfo vermutlich 
hon ebenjo alt wie bie Alademien felbft. 
Aus reiner Oppoſition gegen die atademijche 
= nahm bann aud) wohl ein Künitler 
nod) im 18. Jahrhundert bie unb ba einen 
oder mehrere Schüler an, und am Ende bes 
18. gab es ſchon einzelne Mteifter, bie auf 
eigne Fauſt eine Kunftichule einrichteten. 
Der and: Zehrmeilter vom Ende bes 
18. und vom Anfange bes 19. Jahrhunderts 
war David in Paris. Er madte mit feinem 
Unterrichte ber Alademie des franzöfiichen 
Staates große Konkurrenz, und als er nad) 
Brüffel 30g, jchien diefe Stadt allein um 
diefer Überliedlung willen ein Runftzentrum 
werden zu folen. Nadh David wurden bie 
berühmteften Privattunftidulen in Paris von 
Ingres, feinem Gegner Delacroix und von 
Couture geleitet, und bejonbers bei Couture 
ließen fid) Ichon viele Ausländer fehen: Feuer: 
bad, Knaus, Piloty und andere haben bet 
Couture ftudiert. We dieje Privatkunſtſchulen 
hatten einen großen Fehler: fie wurden von 
einem einzigen Manne getragen und mußten 
barum notwendigerweile nod) einfeitiger wers 
ben als die offizielle 9[fabemie, an ber Doch 
immer mehrere Profejforen wirtten. 
Nachdem man fih ein Jahrhundert fang 
mit den von einem einzigen Manne gelei: 
teten Schulen begnügt hatte, fam endlich der 
Mann, deffen Mame mit ben neueren Parifer 
Runitichulen ee verwadjen ijt, auf die 
rehte Idee, Wie bas zu geben pflegt, ent: 
widelte fih bie Sache erft ganz langjam und 
allmählich: fie wuchs wie eine Pflanze, und 
das ift ber befte Beweis für ihre Güte. Der 
febr mittelmápige Dialer Julian hatte zuerit 
nur die Abjicht, bie Roften bes Ateliers unb 
des Modells zu verringern, als er fid) mit 
einigen anderen Runjtjüngern vereinigte, mit 
denen zujammen er zweimal wöchentlid) nad) 
bem Mtodell zeichnete und malte. Der [tarte 
Bujprud ließ ihn daran denten, bie Gache 
als Gejdjáft zu betreiben, dann fiel ibm ober 
einem feiner Genojjen ein, daß es gut wäre, 
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einen befannten Meifter für bie Korrektur 
zu gewinnen, und fo wurde nad und nad 
eine freie Kunſtſchule aus ber Sache, eine 
Saute bie jeder bejuchen fann, ber bas 
Schulgeld bezahlt. Weder beim Eintritt nod) 
jemals nachher wird der Schüler einer Prüs 
fne unterworfen; er fann friih oder [pat 
ober gar nicht tommen, er tann Borfdlage. 
betreffs bes Modells manm, und die Mehr⸗ 
beit entid)eibet darüber, fura, bie Gace bat 
nicht bie geringfte Whnlidteit mit ber [taat: 
lihen Alademie, worin bie jungen Riinftler 
wirkliche Schüler eg unb bas vom Profellor 
aufgegebene Penjum erledigen müſſen, mag 
es ihnen nun gufagen oder nicht. 

Die Cache entwidelte fid) fo gut, bap Julian 
bei feinem Tode eine wahre Induftrie hinter: 
ließ: fünf oder fedjs feinen Namen tragende 
Alademien gab es über ganz Paris vers 
itreut, Die einen für männliche, bte anderen 
für weibliche Schüler; zwölf oder fünfzehn 
befannte Dialer und Bildhauer, einige Davon 
Profeljoren an der ftaatliden Atademie, wirt: 
ten bet ibm als Lehrer, und aus feinen Schus 
Ten find ungählige berühmte franzöfiiche und 
ausländilche Künftler bervorgegangen. Die 
Ausländer waren dabei um fo aablreidjer, 
als thre Aufnahme in bie bem Staate ges 
bórige franzöſiſche Runftidule große Schwie⸗ 
rigfeiten hat, während bei Jultan, wie [don 
— jeder arbeiten kann, mag er Bronce 
oder Ghinele, Mann oder Frau, jung oder 
alt, gei oder talentos fein. 

Am Ende aber war bie Atademie Julian, 
wie bas zu gehen pflegt, [chon beinahe SE 
tonfervativ geworden, trog ber ben Schü 
lern gelaffenen T dade od) freiere und 
aud in ber Lehre modernere Schulen 
madten ihr das Leben jauer. Die erfolg: 
reidjte und befanntefte davon war lange 
Zeit bie von bem einftigen italienifchen Mos 
bell Cola Rofft geleitete. Daß ein Modell 
Reiter einer Kunitichule wird, darf nidt 
befremben: in Paris ift der Übergang vom 
Model gum Maler fehr häufig, und ohne 
lange nachzuſinnen, könnte id) wenigitens 
ein halbes Dugend ziemlich befannte Dies 
fige Maler und Mtalerinnen nennen, Die 
ihre fünitlerijde Laufbabn als Modelle bes 
gonnen haben. Wenn man immer zulteht, 
wie Leinwand mit Farben bededt wird, 
lommt einem bie Luft dazu ganz von felbft, 
und wenn man nidt total talentlos ift, — 
was Die wenigiten Menjchen find, — yar 
man bas [dlieBlid) gerade jo gut ober fo 
Ichlecht wie andere mittelmäßige Leute. 

Geit die von Sultan gegründeten und 
einen Namen tragenden Akademien etwas 
tn Mißkredit geraten find, drängt fid) bas 
internationale Kunftjüngertum nicht mehr 
auf dem Montmartre aujammen, wo Julian 
feine betanntejte Schule batte, fondern bas 
Zentrum ber Kunſtſchüler ijt jegt ber auf 
dem rechten Ufer nahe dem Quartier latin 
gelegene Montparnajle. ier gibt es ge: 
wig ein halbes Dugend Runftidulen, unb 
bie allermeijten haben einen anglosamerifas 
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nifden 9In[trid), wenn aud) deutiche, ruſſiſche, 
jtandinavijde,  italienijdje und fpanilche 
Schüler nicht fehlen. Amerika fteht weitaus 
an der Spike der Länder, bie ihre Kunſt⸗ 
jünger nad Parts und zumal auf den Mont- 
parnajje entjenden. Das ijt jehr begreiflich: 
es gibt gwar aud in Amerita Alademien, 
und an jebr — Künſtlern, beſonders 
Malern fehlt es keineswegs in den Ver—⸗ 
einigten Staaten. Aber ſchließlich lios diefe 
amerifanijden Lehrer bod) ihrerjeits die 
Schüler europäiſcher unb beſonders frangös 
ſiſcher Meifter, und der angehende Maler 
oder Bildhauer, der aus dem fernen Weften 
nad Bofton oder New Port geben fol, um 
fid) dort in feiner Kunſt auszubilden, zieht 
es vor, bie Reife gleid) nod) ein wenig aus» 
gudehnen und direft an bie Quelle zu geben, 
aus welder bie amerifanijden Profelloren 
ihre Weisheit gejchöpft haben. 

Unter den Runjtidulen bes aeai E 
eichnet fid) die nad) ber Straße, worin jte 
ib befindet, genannte Académie de Ja Grande 
Chaumière niht nur durch ihre großartige 
unb volllommene Einrichtung, jondern aud 
burd) bie Perfdnlidfett ihres Hauptleiters 
aus, der weder ein ehemaliges Modell 
nod) aud) ein mittelmäßiger Maler außer 
Dienft, jondern einer der bedeutenditen 
jüngeren Meifter der Bildnismalerei ijt. 
Trogdem hat Claudio Gaftelucho, ber fpa: 
nijde Maler, von bem bier die Rede ift, 
nidt das jet! e Beilpiel Coutures ober 
Delacroix’ befolgt und fich auf bie eigene 
Kraft verlaffen, fondern neben ihm lehren 
an biejer Akademie einige der talentierteften 
Maler und Bildhauer der jüngeren und mos 
dernen Richtung. Diefe Schule, bie erft feit 
wenigen Jahren bejtebt, wird aud) von 
Deutihen viel bejucht, weil die gejchäftliche 
unb ein Teil ber künſtleriſchen Leitung in 
den Händen zweier befannter Malerinnen 
beut[iber Zunge liegt; trogdem überwiegt 
aud) bier bas englijde oder vielmehr das 
amerifanijdje Element ganz bedeutend. 

Schon in der Straße vor ber Runjtidule 
fann man merten, dab bier eine Stätte der 
Runft ijt. Befonders, wenn man am Mon» 
tagmorgen bier voriiberfommt. Denn am 
Montag werden für jedes ber zehn großen 


Ateliers zwei Modelle ausgewählt, eines 
für den Bormittag, das andere für den 
Nachmittag. Diefe Wahl geichieht teils 


burd) bie Leiter und Lehrer ber Schule, 
teils aud) burd) Abjtimmung der Schüler, 
bie aber gewöhnlich mit ber Wahl bes Lehrers 
zufrieden find. In der Straße drängen fih 
aljo bie Modelle, und man wird Jehr an 
bas Gdjaujpiel erinnert, das früher bie Place 
Pigalle auf bem Montmartre bot unb das 
feit mehr als hundert Jahren von der Piazza 
di Spagno in Rom qeboten wird. 

In den Arbeitsräumen ſucht fih jeder 
Schüler feinen Pla felbft, und wer auerit 
fommt, bat bie erjte Wahl. Wo er bann feinen 
Stuhl und feine Staffelei hinjtellt, ijt für bie 
Dauer der Woche fein Reih, aus dem er 
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nicht vertrieben werden darf, felbjt wenn er 
an den anderen Tagen fpdter tommen follte. 
Am pollaábligiten erjcheinen bte Sdhiiler alfo 
am Montag, um i einen guten Blak zu 
lihern. Bei einem Rundgange durch diefe 
und durch alle anderen Privatkunſtſchulen 
von Paris fallen bem Bejucher vor allem 
zwei Dinge auf: erftens bie ganz unterges 
ordnete Bedeutung der franzöfilchen Sprade; 
wo franzöjilche Laute an unfer Obr bringen, 
tommen fie falt immer aus einem ausläns 
bilden Munde und mülfen fid) die ſeltſamſten 
Veränderungen gefallen laſſen; reines Fran: 
zöliich hört man faft gar nicht, man müßte 
denn gerade am Tage der Korrektur ober 
der Miodellwahl tommen. Die forrigirenben 
Lehrer und Profejjoren figen nämlıch nicht 
den ganzen Tag über bei ihren Schülern, 
fondern fie laffen lr überhaupt nur breis 
mal in ber Woche tehen: einmal am Mon: 
tag zur Wahl unb Unordnung bes Modells, 
dann am Mittwoch) und am Samstag zur 
Korrektur. Die meilten diejer Profejloren 
find Franzoſen, unb febr oft find fie bie 
einzigen Franzoſen im ganzen Atelier. Biel: 
leicht ijt aud) bas Modell frangojijd, aber 
ebenjo oft ftammt es aus Italien. Unter 
den dreißig ober vierzig Schülern aber, bie 
in einem Ätelier arbeiten, befindet fih febr 
felten aud) nur ein einziger Franzofe. Nach 
den Wmerifanern find die Deutichen am 
— dann die Skandinavier und die 
eute vom Mittelmeer bis nad) Konſtanti⸗ 
nopel hin. Das Bindeglied zwiſchen allen 
Kunſtſchülern iſt natürlich die — 
Sprache, aber zu allermeiſt wird ſie ſo 
chlecht geſprochen, daß man ſich ordentlich 
reut, wenn die Leute lieber ihr Engliſch, 
Deutſch, Ruſſiſch oder Italieniſch reden. 

Der zweite auffallende Umſtand, den wir 
bemerken, iſt das gewaltige Überwiegen des 
weiblichen Geſchlechtes. Auch das iſt leicht 

u erklären durch die Tatſache, daß die mei— 

fren jtaatlichen Akademien den Damen weit 
mehr Gdwierigfeiten machen als ben Män: 
nern, und daß febr oft, wo fonjt nichts ber 
Aufnahme von Damen entgegenitebt, bie 
männlichen Kollegen fih b ungezogen und 
unangenehm benehmen, bab eine Dame ſchon 
recht grobe Nerven haben muß, um fid) das 
gefallen zu lafjen. Julian hatte feine Schulen 
in weibliche und männliche eingeteilt, in der 
Academie de la Grande Chaumière dagegen 
arbeiten beide Geſchlechter gemeinjam, und bie 
holde Weiblichkeit ijt jo [tart vertreten, daß 
die Männer beinahe fo felten find wie die 
Syrangojen. Die Vertreter bes ftarfen Ge: 
\chlechtes fehen ganz verichüchtert und ángjt: 
lid) aus, und alles in allem haben die Damen 
bei weitem die Oberhand. 

Außer den beiden Wodenfurjen vom Bor: 
und Madmittag gibt es nod) eine bejondere 
Abendichule, worin aber weder gemalt nod 
modelliert, Jondern nur gezeichnet wird. 
Während die Modelle beim Malen und beim 
SUtobellieren eine ganze Woche lang bie näm— 
liche Bofe beibehalten, ſodaß aljo jeder Dialer 
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oder Bildhauer, ber hier arbeitet, wenigitens 
eine Woche lang die Akademie bejucht und 
eine und die nämliche Arbeit zu vollenden 
beflijjen ijt, ändert jid) in der abendlichen 
Zeichenitunde Pofe und Publifum unaufhör: 
lih. Sede Vierteljtunde nimmt das Modell 
eine andere Stellung ein, fo daß der Schüler 
in den zwei Stunden, welche biejer Rurjus 
dauert, acht verjchiedene Zeichnungen anfer: 
tigen fann. Hier wechjelt denn auch das zeich— 
nende Bublitum von Tag zu Tag: es wird 
für jeden Abend ein bejonderes Eintrittsgeld 
erhoben, — ein jehr bejcheidenes, nämlich 
50 Centimes, — während die an den Mal: 
und WMtodellieritunden Teilnehmenden D 
einen ganzen Monat oder wenigitens fiir 
eine Woche bezahlen müjjen. Schon dadurd) 
wird bas Publifum bier anjäjliger. Der 
Zeichenturjus ijt auch der einzige, wobei bas 
männliche Gejchlecht [tarf überwiegt, und 
vielleicht fónnte man daraus Schlüjje auf 
den Unterjchied gwijdhen dem männlichen 
und dem weiblichen Charalter ziehen. Diejes 
Groquiszeichnen muß jebr ſchnell vonftatten 

eben, Auge und Hand müſſen fofort bas 
auge fajjen und treffen, und eben um 
diefe Schnelligfeit und de pt zu fördern 
und zu üben, ijt biejler Rurjus eingeführt 
worden. Das Zeichnen aber jcheint über: 
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— nicht ſehr Sache des weiblichen Ge— 
chlechtes zu ſein, viel mehr liegt ihm offenbar 
das Malen, das Nebeneinanderſetzen farbiger 
Flecke, woraus ja natürlich auch wieder For— 
men entſtehen, alſo daß man das in gewiſſem 
Sinne auch Zeichnen nennen kann, wobei es 
aber doch nicht auf genaue Konturen und 
beſtimmte Linien abgeſehen iſt. 

Ich weiß nicht, ob es andern Leuten geht 
wie mir: vor den zweitauſend Bildern im 
Pariſer Salon überfällt mich gelinde Melan— 
cholie und zweifelndes Staunen; warum in 
aller Welt bedecken ſo viele brave Leute gute 
Leinwand mit guten Farben? Könnten ſie 
nicht etwas — tun? Und was mag 
nur aus allen dieſen Bildern werden? 

Stimmung plagt auch den Beſucher 
einer ſolchen Kunſtſchule, und man dentt 
an den alten ehrlichen Koch und an ſein 
Gleichnis von dem aus faulem Käſe hervor— 
kriechenden Kunſtwürmerſchwarme. Aber 
wir werden gut daran tun, ſolche Gedan— 
ken für uns zu behalten, ſonſt möchten uns 
die zwei- oder dreihundert Kunſtjünger, die 
in dieſen Räumen Lehre und Unterwei— 
ſung finden, mit ihren Pinſeln und Model— 
lier — übel mitſpielen. Entfernen wir 
uns eilig, ehe ſie etwas von unſern Gedan— 


ken ahnen! 
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Hudenjang. Von Walter Breiherrn von Rummel 
Mit jiebzehn Abbildungen nad) Aufnahmen des Verfaſſers 
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Rotes Feuer über den 
IR Hängen! In brennender Hod: 
RR glut ftehen die Wälder. Doc) 
I fie fengt nicht, bie heiße Lohe, 
es ift feine Wärme darin, talt und hart 
pfeift von Norden der Wind einher. Im 
Schweigen verwehter Urzeit trauern Moore 
und Mooje. Verlorene Einöde, wohin ber 
Fuß [dreitet. 

Nur der Jäger pirfcht nod) herum und 
dort, wo flare Bergflüjle von den Alpen 
herabbraujen, der Filcher, ber Huden: 
fiſcher. Er fieht das Laub fallen, Blatt 
um Blatt, fieht die Herbitzeitlofe verblajjen 
unb das legte Blauauge des Enzians müde 
fid) fchließen. Schauer der VBergänglich: 
feit umwehen ihn. Bald jchweben jchwei- 
gend und jdjmer bie erjten Floden nieder. 

Im Fluffe Hämmern und Elopfen unjicht: 
bare Hände, 9Bajjernixen zimmern über 
Nacht eine Glasbede, ganz burdjfid)tig und 
\piegelblanf. In enger Haft liegt die 
wandernde Melle. Unter das niebere, 
ſchützende Dach des Eijes friedhen bie fried- 
lichen Schuppenvölfer bes Wallers zu jtiller 
MWinterraft unter; behaglich und ficher ijt's 
bier. Draußen, im mádjtig und immer 
fret Daherraufchenden 
Strom ijt nur einer 
geblieben, ein wil: 
ber Wegelagerer und 
jtarfer Räuber, ber 
Huchen. Ihn hungert 
jet jchlimm, weil 
all die Kleinen und 
Schwachen, bie ihm 
jonjt zum Opfer ge- 
fallen, fih in gutes 

Verſteck gebracht. 
Ylußauf: und flußab: 
wärts zieht er nad) 
Beute auslugend da- 
hin. Und nun ijt die 
Zeit gefommen, wo 
ihm ein anderer fein 
Raubhandwerf legen 
wird, ein mächtigerer 
und größerer Rauber, 
ber Menſch. — 

Die Leute im Nor: 






ben jdjütteln die Köpfe. ‚Huchen? Uns 
gänzlich unbefannt. Wird eine Art Fijcher: 
latein aus dem Güden des Reiches fein.‘ 
Doc) biejer Huchen, von bem man fdjon 
im nördlichen Bayern nichts weiß, ijt bie 
lehnjüchtig begehrte Beute von uns fiid- 
bayerijden unb öjterreichiichen Fijchern, 
ijt der Lachs der Donau, wird ſchwerer 
und jtärfer als ber des Meeres, bleibt uns 
immer getreu, ijt fein Ausreißer, ber nad) 
vollzogenem Laichgejchäft wieder in die 
Gee zurücdwandert. In der Donau und 
ihren jüdlichen Nebenflüjfen, foweit fie 
ein jtärferes Gefälle, flaren Kiesunter: 
grund, tiefe Stellen und gute Unterjtände 
haben, ijt er zu Haufe, der unbändige Ge: 
jelle, ein einfam 3iuriüdgebliebener aus ben 
Zeiten, wo die Ströme noch tief und breit 
die Täler fiillten. Wer ihn nie gejehen, 
denfe fih am beiten eine gewaltige Forelle 
mit jilberweißem Bauche und braunem, 
\chwarzgetupftem Rüden. Über den Seiten 
liegt ein fatter, fupferroter Ton. Präch— 
tig t/t bas Ausſehen biejes Fiſches, Leuten 
mit verwöhnter Zunge aber ijt er ein hod): 
willfommener Tafelgajt, ber weit über Fo- 
relle und Äjche in der Wertung jteht und an 





Huchen mit bem gejeglihen Mindeitmaß 
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Mohlgeichmad höchſtens nod) von bem fo 
felten gewordenen großen Wildfangjaib: 
ling übertroffen wird. Mit der Lange von 
55 Zentimetern und einem Gewicht von 
ungefähr 3 Pfunden hat ber Huchen fein 
unterjtes geſetzliches Fangmaß erreicht; 
am beiten ijt er in der Größe von 12 bis 
20 Pfunden, aber auch bie jchwereren 
Exemplare, bie 30: und 40: Pfünder , find, 
wenn man [ie auf Eis richtig ablagert, 
nod) eine Bierde jedes Tijches. Wenn 
der Huchen ein Gewicht von mehr als 
50 Pfund erreicht hat — in großen Strö— 
men werden manchmal Exemplare bis zu 
einem Bentner gefangen — geht er nicht 


leicht mehr an die Angel. Nur durch Zu: 


Huden von 46 Pfund, 1,95 m lang, 076 m Umfang, 
gelangen im Inn bei Bürten am 15. Movember 1909 





fall verſtricken jo alte gewißigte Gejellen 
fid) manchmal in das Garn. — 

Aber wir Jünger Petri begehren den 
Huchen nicht nur wegen ber Tafelfreuden, 
die er uns bietet. Wir jtellen ihm nach, 
weil fein Fang äußerjt ſchwierig und mit 
manderlet Aufregungen verknüpft ift. 
Schon die Jahreszeit bringt viele Hinder- 
nilje. Tief verjchneit ijt oft das Land. 
Se näher dem Abfall der Alpen der Fluß 
gelegen ijt, dejto jchwerer unb mühjamer 
ijt er zu begehen. Bis zu Hüften und Bruft 
fann man in Schneewehen verlinken, bas 
Waller, in bem wir waten, jtebt am Ge- 
frierpunft. Um hinein zu gelangen, müſſen 
wir glatte, [d)ráge Eisplatten überqueren. 
Die Ringe bes Angeljtodes eijen zu, 
weite Würfe werden immer jchwerer. 
Am unangenehmjten aber wirft die 
Kälte auf die Finger, die ftets innige 
Fühlung mit ber nafjen oder vereijten 
Keine haben míüjjen und deshalb ber 
Mohltat eines Handjchuhes nicht teil- 
haftig werden fónnen. Wird die Kälte 
allzu groß, fällt das Thermometer auf 
8 und 12 Grad, fo wird alles Fijchen 
überhaupt unmóglid). Wohl läßt jid) 
das Gefrieren der Schnur burd) Trän: 
fung mit Paraffinöl verhindern, aber 
bie Hafenflucht und vor allem die Wi- 
derhafen [eben derart Eis an, daß ein 
aufjteigender Fiſch nicht mehr dingfeft 
gemacht werden fann. 

, Es ijt nun gar nicht einfach, einem 
volljtánbigen Laien ein Bild ber Huchen: 
filcherei gu entwerfen. Verſucht ſoll's aber 
werden. Wir Sportsfijcher benugen jo 
ziemlich ausjchließlich bie Spinnangel, 
die wir ähnlich nur mit leidjterem 
Material vom Boot oder Land aus 
auch auf Hechte anwenden, ebenjo im 
Frühjahr auf große Forellen. Sie hat 
ihren Namen davon, daß ein toter oder 
fünjtlicher Filch Durch eine Turbine ober 
burd) Krümmung des Koders zum 
Spinnen, das heißt zu einer drehenden 
Bewegung um feine Achje gebracht wird. 

Von einer Rolle wird diejer Köder 
ins Waller gejchleudert, daß er fait 
lautlos, wie ein nach einer Mücke jprin: 
gender Fiſch in bie Strömung einfällt. 
Mit immer forgjam gejpannter Schnur 
wird der Köderfijch jet wieder heran: 
geführt und ftets jo, dak er möglidjit 





viel Leben entwil: 
felt, fid) ganz gebär: 
bet wie ein jorglos 
im Waller herum: 
irrendes Filchlein. 
Se natürlicher es 
auf: und abjpielt, 
belto eher wird es 
ihm gelingen, einen 
ber ſcheuen und vor: 
lichtigen Hudjen her- 
anzuloden. 

Mit ſcharfem, 
Ichwerem Griff und 
Ruck, der nicht per: 
Iennbar ijt, nimmt 
ber raubenbe Hu: 
chen ben Köder meijt 
an. Mtandmal aber 
fühlt der Fiſcher nur 
einen unbejtimmten 
und nod) nicht er: 


^ 





Tief verjchneites Land 
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nádjte ^ Gefunbe 
wird Gewißheit 
bringen, ob man 
einen Huchen ange: 
ſchlagen oder ob 
man Köder, Vorfad 
unb Leine in irgend: 
ein böjes und tief 
am Grunde liegen: 
des Hindernis ein: 
gerilfen hat. Schwer 
genug hält es dann 
meijt, fic) wieder 
zu befreien. Sehr 
oft bleibt gar nichts 
anderes übrig, als 
auf gut GlIüd abgu- 
reißen. Hat man 
richtiges unb wider: 
\tandsfähiges An: 
gelzeug, fo muk man 
fid) mit aller Kraft 


fennbaren Widerftand in der Tiefe. CEs hineinlegen. Meijt wird dann bie Schnur 
fann bas ein Huchen, es fann bas aber an irgendeinem Punkte brechen. 


aud) ein Fels, ein verjunfener Stamm 
Was es aud) 


oder eine Faſchine fein. 


fein mag, blibjd)nell unb frájtig muß ber 
Anhieb gejchehen und figen. 


Schon bie 


Spinnfiicherei vom Boot auf Hechte (Traunfee, Sjterreid) 


Hängt aber wirklich ein Huchen an der 
Angel, jo beginnt jekt ein aufregender 
Kampf. Mit weiten Fluchten und mit 
gewaltigen Schlägen feines Schwanges, 
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wühlt er ſich in die Tiefe, jtürmt 
davon, ftellt fid) an einen Fel— 
jen, jteigt, wenn es dem Fiſcher 
gelingt, ihn davon wegzuholen, 
zur Höhe und wälzt fih wü- 
tend an der Oberfläche herum. 
Seder Augenblid fann ihm 
die Freiheit, bie er wieder zu 
erlangen jucht, bringen. Cine 
einzige Ungejchidlichkeit des 
Fiſchers, und jchon ift bas un: 
gebärdige Tier für immer ver- 
loren. Gelbjt ein Meifter ber 
Wngelfunjt wird ab und zu 
einen Verluſt zu beflagen ha- 
ben, wenn beijpielsweije ber 
Huchen wenig gierig zugegriffen 
hat und jd)led)t hängt. Auch 
Tehler im Material fónnen 
einen Strid) butd) bie Red): 
nung machen. Das befte Kampf: 
mittel bes Huchens ijt nämlid) 
fein harter Rachen mit den 
fräftigen Knochen und Zähnen. 


Cibt der Hafen jo, dag er davon Ge- 
brauch machen fann, fo ijt es möglich, daß 
er anjcheinend qute Stablhafen wie jprödes 


Glas zerbricht oder zermalmt. 





bis Anbieb 


Gelbjt 








Antlöderung 


fleinere Filche von 6 und 8 Pfunden Ieijten 
darin geradezu Erjtaunliches, um |o mehr 
ein 30: oder 40: Pfünder. 

Sit ber Huchen glüdlich jo nahe heran: 


gebracht, daß man ibn 
Ihon fajt mit der Hand 
greifen fonnte, fo fommt 
ber allergefährlichite 
Augenblid, bie Landung, 
bet ber mancher gute Fiſch 
nod) im lebten Augenblid 
verloren wurde. Leicht 
begreiflid. Der Fiſch 
ijt müde geworden, und 
jolange er in feinem Ele: 
ment bleiben darf, folat 
er, wenn auch widerwil: 
lig, bem Zuge, den Ha: 
fen, 2eine und Gerte auf 
thn ausüben. Bemerft er 
aber, baB es num bitter 
Ernſt wird, daß er fein 
\chönes, weiches Waller 
gegen Luft und harte 
Erde vertaujden foll, fo 
erwacht all feine wilde 
Lebensfraft wieder in 
ibm, ungeftiim beginnt 
er um fich zu [chlagen und 
f macht rajenbe Fahrer. 
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Sit nun ber Fiſcher Jo ungeſchickt, daß er 
ihn gar an ber Leine herausziehen und über 
Waſſer heben will, jo tann, wenn der Hu- 
chen nur leicht an einer Hautfalte hängt, 
Durch das jebt voll in Wirkſamkeit tretende 
Gewicht des Fijches, diefe reiken und aus: 
ſchlitzen. Außerdem ift bie befte Schnur 
nicht imjtanbe, Gewicht und Schlag bes 
Sjudjens zu gleicher Zeit auszuhalten. Sie 
bricht, der Gefangene ijt fret und flüchtet, 
reibt fih bie Hafen an einem Fels ober 
Stein aus dem Rachen 
und ijt nun Jahr und 
Tag nicht mehr an die 
Angel zu bringen, ijt 
nod) f[üger und vorjich: 
tiger geworden, als er 
[hon vorher war. — 
Der erfahrene Filcher 
zieht [einen Huchen ruhig 
ans Land heran und fann 
jebt zweierlei tun. Gnt- 
weder er greift bem Filch 
in bie Augenhöhle, wo 
er einen volljtändig fiche: 
ren Halt findet, und wirft 
oder ſchleift ihn þer- 
aus, ein Verfahren, bas 
nur deshalb gefährlid) 
ijt, weil der Derumjdjla: 
gende Fiſch einem leicht 
irgendein Angeleijen in 
die Hand reißen fann. 
(*s ift Daher mehr zu emp: 
fehlen, von bem Gaff Ge: 
brauch zu machen, einem 
in einen Griff eingelajje: 
nen Gtahlhafen, den 
man wohl am beiten an | 
der linfen Bruftjeite hän- 
gend trägt. Wenn man 
ihn bem Filche in den Rücken jchlägt, tann 
man ihn ruhig daran herausheben. — 
Die Huchenfifcherei ijt jelbjt in Bayern 
weitejten Kreijen unbefannt. Wenn wir 
von ber Wallergilde bei einigen Graden 
Kälte zum Angeln hinausfahren, [djIagen 
Die Leute über fold) unjinniges Vorhaben 
Die Hände über bem Kopfe zujammen. Cie 
ahnen alle nicht viel von der Schönheit 
ber winterlichen Natur. Wie eine heiße 
Duelle dampft der Fluß. Grün ijt fein 
Kleid, flar feine Welle, daß man tief hin: 
unter zum Grunde jieht. Alles Land ijt ein 


einziger weißer Teppich, der mit Millionen 
bligender Diamanten befät ijt. Und dar: 
über wölbt jid) ein jüdlich blauer Himmel. 
Kein Nebel braut hier wie über ber 
großen Stadt, fein Menſch ift jichtbar, nur 
in der Ferne weht ein dunfler Herd: 
rauch aus verjchneiter Hütte in bie weiße, 
Ichweigende Cinjamfeit. Wolfen [teigen 


auf, leis weht ber Weltwind. Floden 
wirbeln zu Tal. Nähe und Ferne |pinnen 
fie ein, bie ganze Welt jcheint aufgelöft 
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Ein Huchenfifcher in voller Ausrüftung EJ 


in viele Milliarden filberner Sterne. Raum 
dringt bas Auge zum Allernächſten, Schall 
und Laut find nicht mehr. Ein miides Be- 
Hagen und Ieije Sehnjucht, mit den jinfen- 
ben Flocken fic) auf bie weichen Sinnen 
bingujtreden, bejchleichen den winterlichen 
Wanderer. Eine wohlige Wärme fteigt in 
ibm auf, ein jtilles Schlafbedürfnis will 
ihm die Augen jchließen. Aus bloker Ge: 
mobnbeit nur wirft er läſſig feinen Lockfiſch 
in Die Weite. — 

Dod) juft in diefem Augenblick gibt es 
einen Rud, daß bie Gerte jid) biegt, daß 
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Die Schnur zu 
furren und fin: 
gen — beginnt. 
Nun heißt es, 
alles anjpan: 
nen, Auge und 
feines Gefühl 
in Hand und 
Fingern, Kraft 
des Urmes und 
Nachgiebigfeit 
bes (elentfes. 
Der wild in ber Tiefe Tobende ift vorerft 
Der Stärfere. Erft wenn er zu ermatten 
beginnt, darf man ber fidh verringernden 
Wudt feiner Stoßkraft 
Ichärfer begegnen. 

Wenn alles glückt, liegt 
ber ftolze Beherrſcher ber 
Tiefe eine Weile jpäter [til 
in feiner jilbernen und roten 
Pracht im weichen Schnee. 
Froh Ichleppt man die Beute 
— oft weit genug — zur | 

nädhiten ` \ 
| Bahn: l 
Itation. 
Stolz 
fommt 
= man 


nad) 

Haufe. Reſpektvoll 
und nod) mit einem 
gewillen Mißtrauen 
bewillfommnet der 
Heine Sohn den nod) 
im Tode (Qinbrud 
madenden Waller: 
riefen, begrüßt thn, 
da das Wort Huchen 
nod) feinerlei Ginn 
für ihn hat, frobge: 
mut als Rudenfijd. 
Die Frau des Haufes 
ijt ebenfalls über 
einen [djónen Yang 
erfreut. Zu einem 
12: oder 14: Pfünder 
darf fie ſchon ein 
Dugend Bäfte laden, 
um einen 30: Pfün- 
der wird eine jehr 
große Lafelrunde fih 
verjammeln fónnen. 





E Redtag RA 





fBlinter 





Alexandria 


Interefjant gejtaltet fidh aud) die daheim 
erfolgende Öffnung des Wagens. Die 
fapitalen Burjchen haben manchmal nod) 
nicht lang hinuntergewürgte Schuppentiere 
von zwei und drei Pfunden darin, Weib: 
fildje ober Barben, deren [harfer Rüden- 
jtachel fie nicht gejtört hat, Hechte, Edel: 
filche, felbft Angehörige bes eigenen Be: 
Ichlechtes find ihnen trot aller Schwimm— 
funjt manchmal zum Opfer gefallen. 

Nicht immer aber tritt ber Huchenfilcher 
\chwerbeladen den Heimweg an. Müde 
und er[roren fommt er auch mit [eerem 
Rudjad zurüd. Selbit Schwere Mißgeſchicke 
[inb zu verzeichnen. Einem eifrigen Jünger 

Petri jtößt es zu, daß 
er beim Auswurf fei: 

— nen eigenen Bootsfüh— 

rer und Fährmann den 

Haken durch die Lippe 

'\ > reiht, ein anderer gafft 
| ftatt bes Huchens in 

der Eile feinen Beglei: 

/ ter, ein dritter fieht im 

Schnee ein Fiſchlein 
liegen und will den 
vermeintlich verlore- 
nen Köder aufheben. 
In demjelben Augen: 
blick ftedt er in einer 
Dtterfalle und wäre, 
unfähig fic) felbft zu befreien, elend er: 
froren, wenn er nicht zufällig einen Angel- 
freund bei fic) gehabt hätte. Einem vierten 

— und Diejer vierte war leider ih — 

reißt ein eben herausgezogener Huchen eine 

Angel durd den Oed Am fleinen 

Kopfha: 

fen Des — RR 
tünitli- A [9 PPA 

chen Kö- | / \ 

Ders, bes —— AÀ 
Blin- Vel | N 
fers, 
hing FR \ 

ber Hu- j 

chen, am 

ſchweren 

Schweif— 

drilling 

ich. Der 
Fiſch 

machte 

in ſeiner 





Verſchiedene Aſchenfliegen 
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Fiſchen im Wafer 
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Verzweiflung Luftiprung um Luftſprung. 
Und ich mußte immer mitmachen, jo gut und 
fix id) nur fonnte. Denn ber Widerhafen 
fibt in ber Sehne, bie Angeljpige wühlt im 
Nerven. Mit der linfen Hand erdroffele ich 
meinen Mitgefangenen. Endlich liegt er 
ftill da. Im Arm ben Huchen, dem id) 


unlöslich verbunden bin, muß ich burd) 
den Fluß waten, den Hang hinaufflettern 


Hudenfang mit bem Taucher zur Laichzeit, zum Bwed der fiinftlichen 
Befruhtung (Bei Landshut an ber Ifar) 


und bis zum nád)jten Dorje wandern. Dort 
laj ich ein Pferd von der Weide holen, 
einjpannen und im Kälberwagen fahre id) 
zum nächſten Marftfleden. Jeder Stoß 
und jeder Stein zuct in den Finger hinein. 
Nad Stunden erft befreit mid) der Arzt 
in jchmerzhafter Sikung von dem tückiſchen 
Cijen. Und heute noch, joie das Wetter 
wechjelt, gemahnt mich mein Finger an bie 
Strafe, die St. Beter über mich verhängte. 





Aber trog diejer und anderer Unfälle 
läßt fein richtiger Sjudjenfijd)er fo leicht 
von feinem Handwerk. Unjere Zahl ijt 
jogar ftändig und von Jahr zu Jahr in 
jtarfem Wachjen begriffen, mandjer Jä- 
ger und viele Maler jtoßen zu uns, und 
ber Filchwaller und Filche werden immer 
weniger. Bor zehn und fünfzehn Jahren 
war nod) ein Tagesfang von einem Zentner 
unter günjtigen Bedin- 
gungen móglid), heutzu— 
tage ijt daran nicht mehr 
zu denfen. — 

Der Grund des Riick 
ganges unferer Fiſchwaſ— 
jer — alles Ginjeben und 
alle fünjtlidje Befruch— 
tung fann dagegen nicht 
auffommen — liegt in 
der Hauptjache in den auf 
die Fiſcherei feinerlet 
Rückſicht nehmenden Kor: 
reftionen, wie fie in ben 
lebten zwanzig und drei- 
Big Jahren durchgeführt 
worden find. Es ijt nun 
wohl gugugeben, dak Kor: 
reftionen in dem und je: 
nem Fall wirflid) erfor: 
derlich waren und daß fie 
da und dort auch Werte 
geldjaffen haben, bie der 
Landwirtſchaft und den 
Anliegern zugute famen. 
Doch [ehr Hohe Werte find 
aud) vernichtet, große 
Summen nußlos ins 
Waller geworfen worden. 
Gelbit [djmere Katajtro: 
phen, die dem Lande 
Millionen gefoftet haben, 
wurden durch bie ge: 
radlinige Art und Weiſe 
ber Korrektionsführung 
heraufbejchworen, und ber jährliche Auf: 
wand für Injtandhaltung und Ausbeſ— 
ferung folcher faljd) augeitubten Fluß— 
jtrecfen fommt oft dem Staate viel, viel 
höher zu ftehen, als wenn gar nichts ge: 
Ichehen wäre. Die Üüberſchwemmungen find 
teilweije gefährlicher geworden, das Wafer 
wühlt fic) immer tiefer, bie Uferbauten 
ftürzen ein, die Flußmündungen verjanben 
und miiffen mit schweren Geldopfern wieder 





Fiichen tm Boot 


ausgebaggert werden. Den 
Fiſchen aber find ihre Laich— 
pläße genommen, fie haben 
ihre Unterjtände verloren, 
und der Strom ijt zudem 
viel reiBenber geworden; 
fie haben feine Zuflucht 
mehr, wenn SHochwaller 
fommt, denn alle die Felſen, 
hinter denen fie ftanden, find 
weggejprengt, die Altwaſſer, 
in bie fie jid) guriicdgtehen 
fonnten, zugemauert oder 
troden gelegt. Und überall 
dort, wo der Menjch zu tiefe 
Eingriffe in die Natur vor: 
genommen hat, ijt aud) das 
landſchaftliche Bild für im: 
mer zerjtört. Ein trojtlos 
gerader, tief eingejchnittener 
und ausgemauerter Kanal 
durchzieht von Süden nad) 
Morden bas Land. Tebt 
freilich will der Staat für 
die Zufunft nur mehr in 
Anlehnung an das Flußbett 
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feinen Uferjchuß betätigen. Aber diefe 
richtige Grfenntnis und Einſicht ift ben 
maßgebenden Stellen |pät, viel zu pdt ge: 
fommen, unb wer viel binausfommt an 
Fluß und Strom, braudht jid) nicht große 
Mühe zu geben, um da und dort feititellen 
zu können, dak aud) heute nod) in langjäh— 
riger Arbeit Eojtjpieligfte JBajjerbauten aus: 
geführt werden, deren Zwed und Renta: 
bilität ent|d)ieben verneint werden muß. — 

Dadurch) nun, dak der Fiſcher immer 
mehr, ber guten Huchenwaſſer immer we: 
niger geworden find, haben aud) bie Preije 
dafür jebr angezogen. Man fann wohl 
jagen, daß man das jebt als Jahrespacht 
zahlt, wofür man einige Jahrzehnte zurüd 
das Filchrecht in der betreffenden Strede 
hätte faufen fönnen. Und wer damals eine 
größere Summe für Rauf von Filchwajler 
angewendet hätte, würde dadurch heute ein 
reicher Mann fein. — 

JBenigen gelingt es, ein gutes Sjudjen- 
wajjer zu pachten, nod) jeltener [inb bie 
glücklichen Beliter. Die meijten find dar: 
auf angewiefen, in irgendeinem Fluß eine 
Sijdhfarte zu nehmen. Redt viele Unbe: 
quemlichfeiten erwachjen oft fold) einem 
SarteninDaber. Die Strede liegt meijt 





Der „Kuchenfiſch“ 
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weit von der Bahn ab. Nur mit langen 
Märjchen auf verjchneiten Wegen ober mit 
bem Schlitten ift ber Fluß zu erreichen, in 
falten Zimmern und jchlechten Bauern: 
betten heißt es übernachten. Und nicht im= 
mer frönt ein Erfolg die Mühe. Manch— 
mal erweijen fih diefe Filchfarten fogar 
als volljtändige Danaergejdenfe. Man 
fann feinen Filch fangen, weil überhaupt 
feiner mehr im Wajjer ijt. 


Fang mit ber Tünftlichen Fliege 


Aber auch Pächter und Eigentümer von 
Huchenwafjern find nicht immer zu benei- 
den. Shr Beli ift ein unjicherer Shag. 
Gleftrizitätswerfe und Fabriken verjuden 
da und dort fih anzujiedeln und nehmen 
mit ihren Werkkanälen bem Hauptitrom 
das Waller. Iſt der Fluß nod) im Urzu— 
Itand, |o find Eingriffe ber Flußbauämter 
zu befürchten. Die Furunfulofe, dieje ver: 
Deerenbe Fiſchkrankheit, die in den per: 
leuchten Teilen unjerer Gewäſſer in Rein: 
fultur gezüchtet wird, bringt und wandert 
von Dort aus überall hin. Auch der Hu- 
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chen, obgleich er ber widerjtandsfähigite 
von allen Edelfilchen ijt, fann und ijt ihr 
[don zum Opfer gefallen. 

Aber trog aller Schatten, bie über uns 
Huchenfifchern liegen, laffen wir uns nicht 
jo leicht vom Waller vertreiben. In den 
lebten Jahren freilich fam zu all ben Hem— 
mungen, gegen bie wir [hon zu fämpfen 
haben, aud) nod) der hindernde Umjtand ba- 
zu, daß bie Winter plóblid) viel milder wer: 
den wollen. Raum hat bie 
Kälte richtig eingejebt, 
jo fommt wieder ein 
Föhn dahergezogen und 
jagt all die weiße Pracht 
davon. Diefleinen Fiſche 
verfriechen fid) nicht mehr 
genügend, [ie [teben mit: 
ten im Fluß unb [pringen 
im Januar luftig nad) 
den von der Sonne ge: 
wedten Eintagsfliegen — 
Freund Huden braucht 
bloß ben Rachen zu öff: 
nen und bat feinen Ayp- 
petit ge|tillt. Go waren 
bie Ergebnifjfe in allen 
Flüſſen meift mäßig und 
in manchen, Die einen 
Jehr großen 3Bejtanb an 
Futterfiichen aufzuweijen 
haben, [o ſchlecht wie nie. 

Mitte März jebt bie 
beginnende Laichperiode 
dem Huchenfang ein 
Ende. Und im Mai, 
wenn die Schonzeit ab: 
gelaufen ift, führen viele 
im Winter volljtánbig 

a flare Flüſſe Schneewa]: 

jer, find, wenn [ie nicht 

den ganzen Sommer über Glet|djermajler 
haben, bod) meijt trübe. Erft im Spät: 
herbjt beim Eintritt der erjten Fröfte wird 
das anders. Es find nur ehr wenige Flüſſe 
— in Bayern wohl nur zwei —, in denen 
man mit ridjtigem Erfolg aud) im Früh— 
jahr und Sommer dem Huchen nadjitellen 
fann. Dan erbeutet ihn mit bem Spinn: 
föder. Da er aber jest Filchnahrung in 
Hiille und Fülle zur Verfügung hat, ift 
ber Fang mit ber fünjtlidjen Fliege ein: 
träglicher unb vor allem viel furgweiliger. 
Meijt fteigen auf bie fünjtlidje Fliege 





nur bie fleineren Vertreter ihrer Gattung. 
Ab und zu läßt fid) aber auch ein 10: 
oder 12: Pfünder verführen. 

Dean Bat eigene große Fliegen für den 
Huchen gefertigt, die Alexandra, mit Silber: 
leib und grünen Flügeln, die eine große 
Libelle vortäufchen fol, und bie braune 
Redtag mit rotem Schweife. Aber ben 
anderen Filchen, bie in der Hauptjache mit 
bem Huchen in bemjelben Waller zujam: 
menleben, den 9ijdjen, [inb diefe Fliegen 
zu groß. So ijt es, wenn man nicht ge: 
rade den Stand eines Huchens genau 
weiß unb ibn anpirjden will, ratjamer 
und erfolgreicher, wenn man nur mit den 
fleinen Üfchenfliegen filcht. Kommt man 
damit einem gerade auf Mückenjagd jtehen: 
ben Huchen zufällig in bie Quere, jo wird 
er ebenjo willig wie auf die großen Fliegen 
banad) jpringen. 

Und mas macht dann fdon ein fleiner 
Huchen mit fünf ober fieben Pfunden für 
Arbeit. Man vergegenwärtige jid), daß 
man bie dünnjte Schnur, bas feinjte und 
unlichtbarjte Borfach (Poil), winzige, faum 
fidjtbare Häfchen hat. Cin Filch, ber mit 
der Spinngerte in einigen Minuten bewäl: 
tigt wird, fann mit ber Fluggerte oft erjt 
nad) einer Viertel- oder halben Stunde mide 
gedrillt werden. In vielen Fluchten ergeht 
er fih, macht 
Sprung nad) 
Sprung, und 
jeder erfor: 
bert feine 
richtige Paz 
rade. Wenn 
nun gar ein 

Ichwerer 
$Burjdje die 
liege ge: 
padt Hat, 
wird das Ge: 
fedt nod 
viel Dibiger. 
Schon ber 
ette Fahrer 
wird zur wi- 

tenb|ten 
Sludt, ein 

Ichwerer 

Luftſprung 
und Plumps 
löſt den an— 





Huchentrophäe, umrahmt vom „Poil“, bas im naſſen Zuſtande und 
bei weicher Hand Fiſchen von 10 und 20 Pfunden gewachien ijt 
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deren ab, und dann geht bie Reife dahin 
flußauf: oder abwärts, wie es dem Herrn 
bes Fluſſes gefällt. Als fein geborjamer 
Diener und Knecht muß draußen am Ufer: 
rand oder im Seichtwajjer der Fliegenfiſcher 
mitjpringen. An ein Bremjen und Halten 
ijt fürs erjte nicht zu denfen. Aber fügt 
man fih ben Launen des Gefangenen, fo 
ijt wenig zu befürchten. Die winzigen Hak: 
chen der Fliege figen zäh und feft in der 
Schleimhaut und find |o Hein, daß ber 
Huchen fie nicht fallen und zerbrechen fann. 
Mit Ruhe und Geduld fommt man faft 
immer zum Ziel und verliert ander Fliegen: 
gerte feinen Huchen viel weniger leicht als 
an der Spinnangel. Gefährlich wird es 
eigentlich nur, wenn der Huchen in ſcharfer 
Fahrt abgeht und die Leine nicht mehr aus: 
reicht, wenn allzu tiefe ober reikende Stellen 
dem Filcher ein Folgen unmöglich machen. 
Im allgemeinen ift der Huchen ein Edel: 
wild, das nur im Cpátberb[t und Winter 
fich uns Leuten von ber Wajjergilde zeigt. 
Wenn bie luftigen Weißjterne wieder 
lautlos jinfen, wenn ber Wundergarten 
des Winters wieder emportaudt und 
mit tiefen, weichen Flockenwieſen, mit 
Blütenbäumen und fri|tallenen Früchten 
herrlich erjteht, dann ziehen wir alle 
banfbar unb andächtig hinaus in unfer 
einjames, 
Ichweigen: 
des Reich. 
Hinter uns 
liegen Der 
Ldrm der 
Stadt, bas 
vielgeitalti- 
ge, unzufrie— 
dene Leben 
mit feinen 
taujend 
Münfchen. 
Wir haben 
fie alle abge: 
tan fiir Diejen 
petertag und 
Ichreiten 
wunjchlos 
hinein indie 
weiße Weite 
und im bie 
große, große 
Stille. — — 
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Rihard Dehmel, Schöne wilde Welt (Berlin, 
Binztey, Der Wiejfenzaun (Leipzig, L. Staadmann) 


©. Fiiher) — Franz Karl 
— ng Ora aeons. 


Arnold €obrs Zigeunerfahrt (Frankfurt a. M., Riitten & Koening) — 2 
Grimm, Gidafritanifhe Novellen (Ebenda) — Ida Boy:Ed, Cine Frau 


wie Du (Berlin, Ulftetn) — Nanny 


Lambrecht, Die tolle Herzogin (Berlin, 


E. Fleiſchel & Co.) 





m 18. November wird Ridard 





4Dehmel fünfzig Jahre alt. Er 

X Dat fid) mit folder Macht in ber 
A 3 modernen Dichtung durchgeſetzt, 
LES 


> daß niemand fo leidt an ibm vor: 
beitommt. Und da es ber Zufall wollte, 
daß in bielen Heften nod) niemals ausführ: 
licher über ihn dte Rede war, fo wollen wir 
bie gebotene Gelegenheit ergreifen unb zu 
ibm Gtellung nehmen. Wud) fein neu er: 
— edichtbuch „Schöne wilde 

elt“ (Berlin, S. Fiſcher) gibt dazu Ver⸗ 
anlaſſung. 

Umſchreiben wir vorneweg erſt einige der 
äſthetiſchen Anſchauungen, au denen fid) Deh: 
mel bekennt. Cr jagt, daß die Kunſt Lebens: 
äußerung bes ganzen Menſchen jet, daß fie 
die Natur nicht nachzuahmen, ſondern im 
Gegenteil wy Willfiir und ihre Zufällig: 
leiten zu bejeitigen babe, daß fie nicht Abs 
bilder des natürlichen, fondern Vorbilder bes 
menjchlichen Dajeins jchaffe, daß fie uns einen 
Buwads an Freiheitsgefühlen bringe. Er 
Ipricht das jelbitveritändliche, aber heute faft 
originelle Wort aus, daß men[djltdje Ent- 
widlung künſtleriſche Entwidlung und menſch⸗ 
lide Unvollkommenheit fünjtlerijdje Unvolls 
fommenbeit fei. Er wendet jid) entichieden 
gegen bas l'art pour l'art: Prinzip und ver: 
angt eine auf bas Leben wirtende, leben: 
bejahende oder, wie Goethe jagt, echt „tyr: 
tátjd)e" Dichtung, bie ben Menichen empor: 
reißt und [tárfer mad)t. 

Das find gewiß ferngejunbe und äußerſt 
ſympathiſche Anjchauungen, und es wäre 
niemals au fo erbitterten Kämpfen getom: 
men, wenn zwilchen bem Runfttheoretiter 
und dem Kunſtſchöpfer Dehmel nicht immer 
eine gewille Spannung beftanden hätte. Go 
aber trat ber merkwürdige Fall ein, daß ge: 
rade diejenigen Leute, bte feiner Runjtaufs 
fajjung am entjdjiebeniten aujtimmten, fich 
oft am Ichärfiten gegen feine Dichtung wand: 
ten, ja lid) wohl gar bird) fic fittlich verlegt 
und beleidigt fühlten. Um das zu veritehen, 
muß man fih Harmaden, daß im Gegenjat 
zu den apolliniſch-ruhigen Didjtern bte bio: 
nyſiſch- orgiaftiichen vom Schlage Dehmels 
ihr Ideal nicht aus ihrem eigenften Wejen 
heraustreiben, jondern aus dem Begenjaß 
ihres Wejens, nicht aus ihrer Natur, jonbern 
aus ihrem Willen, aus bem gegen ihre Natur 
anfüámpjenben Bollendungsitreben. Go ijt 


aud) Dehmels ganze Dichtung ein fteter 
Kampf und Krampf: fie ijt geboren aus 
bem immerwährenden erbitterten 
MWiderftreit der Dumpfen, nieder: 
ziehbenden Triebe und bes bemuBpter, 
emporreißenden Erlöjungswillens. 
In diefem oft großartigen d gab es 
auf beiden Geiten Siege und Niederlagen, 
und daraus erklärt 12 er heftige Gegenjab 
in der Beurteilung bteles Mannes. Die einen 
faber nur bas Peinlide: bas Niederfah: 
ren in Tiefen, bie bie feine Scham abeltger 
Menjchen ftets bededen wird, die Trieb: 
dumpfbeit, bie nach Lüften und Sinbrün[ten 
allerart giert, bas Ctóbnenbe, Geile, 9tády- 
tige — und fie fanden, heftig aurtidgejtoBen, 
diejen Dichter unäfthetilch, dunkel, ja unjitt: 
lidj. Die anderen jaben nur das Rein» 
lide: das gewaltige, öfter nod) gewaltjame 
Streben, mit bem fih derjelbe Mann aus 
dem Grunde der zu ben Gter: 
nen emporreißt, den herrlichen Aufſchwung, 
mit bem er aus —, ja |djon in jeder Hollen: 
abrt zum Himmel emporrauld)t, den wid: 
hmerzlichen Drang zur Höhe, ben er gerade 
tn ben Dunfeljten Tiefen als Stachel emp: 
fängt. Geit wir das Gejamtwert Dehmels 
überbliden können, fühlen wir bieles Spor» 
nende und Gefpornte viel [türfer und Deut: 
licher als früher, und wer fih nicht fünjtltd) 
blind maht, wird gern befennen, daß feit 
langem fein Poet jo inbrünitig nad) Gelbft« 
erziehung, nad) Klarheit, nad) GSittlichkeit 
gerungen Dat wie er. Um fo fjchmerzlicher 
empfand er es, daß man thn, gerade ihn, 
der Zuchtlofigkeit, ber Duntelheit, ja der Uns 
jittlichfeit zieh. Aber jchon in bem fteten 
Bluten diejer Wunde liegt bod) das Cin: 
eitánbnis, Da man bier irgendwie feine 
nwächfte Stelle traf. Der Fall ift ja and 
ganz tlar: das natürliche Gittlidfeits ge fib! 
fallt nicht immer mit feinem inbrünftigen 
Gittlid)teitsitreben aulammen — ebenfo: 
wenig wie etwa der Naturbejiß ber naiven 
mit ber Maturjehnjudt der fentimentalen 
Dichter. 

Der fentimentalen Didter ... wenn 
man Dicjes Wort in ber Scillerfden Prä: 
gung überhaupt auf einen modernen Poeten 
anwenden will, fo trifft es Rihard Dehmel. 
Er hat bie eminent unnaive, wohl aud) uns 
germanifde Gigenidjaft, nichts in feinem 
natürlichen Rahmen zu laffen, jonbern alles 
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u über[d)rauben, alles gleich in Himmel ober 
bolle zu tragen. Geine Liebe ſchwankt im: 
mer gwifden Gott und Tier; fie ift Brunft 
oder Erlöjung, vielmehr beides zugleich, fie 
ilt ftets exaltiert und tennt feine Zwiſchen⸗ 
jtufen. Das Erwartungsgefühl des Lieben: 
den oder das der Braut wird gleich immer 
gu einem Stöhnen, Blühen, Rajen, und wenn 
jer wie an taujenb ähnlichen Stellen bie 
mpfinbung fentimentalifd übertrieben wird, 
jo ift in anderen Gedichten bie Anjchauung 
(oder eigentlich der Mangel an Anfchauung) 
jentimentaliih. Man nehme 3. B. aus den 
„Ausgewählten Gedichten“ bte „Tragiſche 
Gridetnung^. Die Idee ijf wunderſchön: 
ein Schwärmer, ber für bas in ber Wüſte 
verid)madjtenbe Bolt fein Blut hingtbt, um 
erbend zu hören, daß fein re ums 
onft ijt, denn „lie brauchen Wafler*! Das 
Bild aber: bier bas dürftende Volt und dort 
ber ausgeltredte Zeigefinger mit bem roten 
Blutstropfen, ber alle diefe Menſchen laben 
jo, — bieles Bild ijt komiſch. Es ift ge: 
Dadt, nicht geleben. Goethe bat aus ähn» 
lichen Gründen über &lopitods ,, Mufenwetts 
lauf” gejpottet, und fo ſeltſam es auer[t er: 
idetnen mag: ber alte Rlopitod und ber 
moderne Dehmel haben eine Unmenge Bes 
ribrungspuntte. eide fid) gleich in ber 
EUR RA Pathetif und Rhetorik, in bem 
ifeftiert-Tlbertriebenen, in ihrer Sucht, alles 
aufs „Ewige“ zu beziehen, in ihren abjtrats 
ten Gleidjnij]en, in ihrer inbrünjtigen Ge: 
fühlsiyrit, in der Einführung neuer Rhyth⸗ 
men und in der |chrullenhaften Schreibart, 
in dem Berlangen, man folle ihre Berfe „wie 
Profa“ lejen (weshalb Dehmel aud) die klei— 
nen Anfangsbucdhltaben für bie Bersgeilen 
wieder ausgrub), in ihren Härten und piel: 
berufenen „Duntelbheiten“, in ihrem Mangel 
an Humor und Naivität, in ihrer ewigen 
Umarbeitungswut und der Anlage ihrer tu- 
tiofen „Dramen“ — es wäre verlodend, bie 
Parallele purior Dus 
Zeitlid) nähere Verwandte hat Dehmel 
natürlich in ben etwas gewaltfamen Rauſch— 
jpendern ber ficbgiger jahre, deren heimliche 
Neigung zu romaniicher Kultur er teilt. Man 
mag an Wagner und 9tiebid)e denten, und 
was ber Hammerphilojoph mit Berwandten= 
graujamteit bet Wagner als ,femitijd)" auf: 
bedte, bas find bie gleichen Eigenschaften, bie 
wir aud) bet Dehmel finden und bte man bei 
ibm wie bei Nietzſche felbft gewöhnlich auf 
einen ſlawiſchen Bluteinichlag zurüdführt. 
Es find bie typiſchen Wolluſt- und Ber: 
tnirichungselitalen, bie verräteriichen Bruta= 
litäten, die ,jfythijdh-wilden Inbrünſte“, die 
in ihrer Krampfhaftigteit wohl gelegentlich 
über bie Grenzen der Scham und des (c: 
Ihmades hinausgehen. Und genau wie es 
immer eine Vienge qute Teutjche geben wird, 
die Richard Wagner trog feines leidenichaft: 
liden Willens zum Germanijden im Kern 
als undeutid) empfinden werden, genau jo 
wird es auch immer Leute geben, deren 
naives fittlidjes Gefühl fid) hier und da im 


ftärtiten Gegenſatz zu dem fentimentalen 
Sittlidfeits willen Dehmels bewegen wird. 
(£s war bod) nidjt etwa nur Banaujentum 
oder Niedertracht, die einit bie Waffen gegen 
ihn erhoben. Kein moderner Lyriker hat jid) 
in immer neuem Wagemut höher gejchraubt 
als er, aber feiner hat fih auch manchmal 
jo fteuerlos verflogen. Nur ein fo völlig 
unnaiver Dichter fonnte es er fertig brin: 
gen, in Rinderliedern nicht die finblid)e An- 
chauung zu befreien, fondern bas mangels 
hafte Sprechvermögen ber Heinen Leute nad: 
zuahmen. Derfelbe Mann, ber tbeoretijd) 
ganz richtig verlangt, dak die Kunſt die Will: 
ür, Unvolltommenbheit und Zufälligteit ber 
Natur zu torrigieren habe, rabebredjt felber 
in Berten: „Lieber Boner Hampelmann.” 
Das ijt nur ein Meines und harmlojes Bei: 
ipief, wie wenig jid) Theorie und Praxis 
bier und ba bei thm beden. 

Trog alledem: er ijt wohl bie madtigfte Er» 
idjeinung, die wir in ber gegenwärtigen prit 
Bc Eine genial: orgiaftifde Perjönlich- 
eit, hat er fid) mit allen Mächten des Him: 
mels unb der Erde herumgeichlagen, iſ er in 
allen Strömen geſchwommen, hat er ſich mit 
dem ganzen Kulturgut der Zeit bereichert 
und iſt ſchon dadurch faſt allen mitlebenden 
lyriſchen Talenten überlegen. Wohl wird 
verhältnismäßig ſelten ein künſtleriſch ganz 
reiner Ausgleich ber entzweiten Kräfte er: 
reicht, aber wenn es gejdieht, bann haben 
bie betreffenden Gedichte eben aud) jenen 
Nahdrud, den nur die große Perjönlichkeit 
verleihen fann, und übertreffen die vielleicht 
gleid) reinen Gaben anderer Poeten durch 
die Tiefe, bie fie unter jid) ahnen laffen. 
Wir haben von Dehmel — um nur das 
9(llerid)ónite zu nennen — den „Arbeits: 
mann“, bas befte fogiale Gedicht unjerer 
Tage; wir haben die tn mádjtiger Rhetorik 
aufraufchende „Harfe“; wir haben bie [o 
gláubig aus Dumpfheit und Grauen erlöfende 
„Stile Stadt“. Dieje Gedichte und eine 
Handvoll anderer find jedem Streit der Mei— 
nungen fchon entrüdt. Um Dehmel felbft 
aber wird der Streit immer weiter gehen, 
wie er aud) um Heine, um Wagner, um 
Nietzſche nie ganz zur Rube fommen wird. 
Er tit ein großes, reiches und gerade and 
in feiner frampfhaften Spornung zeitreprä= 
fentatives Talent, aber er wird nad) feinen 
Anlagen niemals ein national : verbindliches 
werden wie etwa Liliencron. 

fiber bas neue Bud des Fünfzigjährigen 
brauche id) nun taum noch zu reden. Es 
iluftriert auf jeder Ceite bas hier Gelaate. 
Es enthält Großes und Affektiertes, Hohes 
und blok Hochgepeitichtes in buntem Wechſel. 
Wirkt hier Heikes, aus Grariffenbeit Gebo- 
tenes mit Juggeltiver Macht, fo Ipüren wir 
dort nur Behirnüberhigtheit, ber die Ent: 
gleifungen ins Befchmadlofe nabeliegen. Die 
wilde Inbrunſt gibt fid) nad) wie vor gern 
hymniſch aus; bas reflexive Element, das 
immer febr ftarf war, prägt jebt überraſchend 
viel Sprüche, darunter jer ſchöne. Aus bem 
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Bergarbeiterlied, aus den Hamburger Qe: 
dichten tönt „der [tarfe Schall ber Gegen: 
wart”, und bei einem Dichter, ber da lagt: 
„Siege oder Niederlagen: immer gilt es neu 
u wagen,“ nimmt es nicht wunder, daß er 
? bie poetiſchen Bertlarungen der neuen 
Gtjtajen, wie fie bas Flugſchiff bietet, nicht 
entgehen läßt. Seine VIftipitát, feine briin- 
(tige Hingabe an das Leben, bas er in allen 
Tiefen und Höhen erichöpfen möchte, deutet 
[con der Titel des ganzen Buches an. Und 
er, ber aus und in Trübem zur Klarheit 
ringt, prägt bas für ihn und feine ganze 
Poefie febr djarafterijtijde Wort „Empor: 
turz“. Im ,Gejtórten Nachtwandler“ mers 

en bie Artiften, bie Wortbarden, bie „Dich: 
ter, welche öfterreicheln“, veripottet, und von 
Geite zu Geite, oft geärgert, felten ganz er: 
löft, immer aber intereffiert folgt man einer 
Kraft, bie zwar etwas unruhig wirkt, aber 
bod) eben „Lebensäußerung des ganzen 
Menichen“ if. So haben es alle Großen 
ebalten: fie haben nicht im erfter Linie 
* Gedichte zu ſchaffen verſucht, ſondern 
ie haben ihr geſamtes Menſchentum, ob 
auch vielfach in brüchiger und unvollendeter 
Form, in thre Bücher geworfen. Bor mane 
den Dehmelſchen Ausbrüchen fragt man fih 
gewiß wohl jinnend, „wie bas Gewaltjame — 
gewaltig werde“; aber überblidt man bie 
Bejamtleiltung des Dichters, fo bleibt ber 
Eindrud des Bewaltigen nicht aus, und wir 
wollen hoffen und wünſchen, daß bas lodernde 
Lebensfeuer, bas bier waltet, nod) auf lange 
hinaus ‘Flammen wirft. — 

Es fehlen bie Flammen, es fehlt aber 
aud) ber augenbeizende Rauh, wenn man 
fid) zu bem Slterreicher Frang Karl Ging: 
fern wendet. Er zündet ein liebes, jant: 
glänzendes Lidtlein an, das flein, aber rein 
auf anmutig gegiertem Leuchter brennt. Er 
ift eine janfte, Paubere; gläubige Geele, die 
jeden Zaun re|peftiert, aber in ber Belchei- 
dung unb im engen Kreije viel chine Innig⸗ 
teit und Zartheit entwidelt. *Belonbers tn 
der Lyrif gibt fid) alles Befte bieler Perjöns 
lidjfeit aus. Dod) nun vergleihe man eins 
mal: „Das heimliche Lauten,” bas weitaus 
Schönfte, was Ginzkey jchrieb, und bas (in: 
ige, worauf fid) fein Name [tiibt, hat es 

hidlid) zum dritten Taujend gebradt. 

ein Roman „Der von ber Wogelweide” 
aber fteht ſchon beim neunten Taujend. 
Mian wird die Achjeln zuden und fagen: 
Gelbitverjftändlih! Aber eben, daß dies 
ſelbſtverſtändlich ift, tann einen bod) 
manchmal empören. 

Mit feiner jüngjten, reizend ausgeftatteten 
Erzählung „Der Wieſenzaun“ (Leipzig, 
L. Staadmann) führt uns der Öfterreicher 
wieder in bie beutjid)e Vergangenheit. Und 
war bas vorige Mal der größte SDtinnejánger 
fcin Held, fo ijt es diesmal Herr Albrecht 
Dürer. Im Nürnberg des Jahres 1518 
mad)t er Durch feinen Freund Willibald Pirt: 
heimer die Bekanntſchaft der Tochter eines 
erblindeten £anbstnedjtes; bas ſchöne Be: 





\höpf liebt thn und gibt fid) in feine Hände; 
er zeichnet es als „fraulichmilde unb jeliger 
Ganftmut polle" Madonna; er zeichnet es 
nod) einmal ohne himmlijches Beiwert als 
vornehme Nürnbergerin, aber mitten bird) 
das Bildnis zieht er einen Zaun mit ſtrup⸗ 
pigem Weidengefledt. Der Zaun, jagt er 
zu bem befreundeten Pirtheimer, hat wohl 
einen Ginn. „Zum erjten, nad) Maßen ber 
Kunſt: Der wageredte Zaun beruhigt alles 
Aufwärtsitrebende und gibt bem Blid in bie 
Randichaft ftarfere Tiefe, indes er ihn ein 
Weilchen hemmt. Zum andern, nah Mapen 
des Dienichlichen: Er fol eine Mahnung fein 
für bie flatternde Seele, daß alles himm: 
lifh Reine und Grofe in ber &Runit 
nit anders erworben wird, als daß 
ein grimmer Zaun die Cebnjudt 
von der Erfüllung zu trennen weiß, 
ben Beift vom Fleijch, bte Lieb’ von 
der Luft!“ Gtreng und [till verzichtet ber 
rope Meijter, ber jid) jo nad) der Schönheit 
fehnt, auf bie Schönheit, die fid) ibm geben 
wil, und man hört nur noch durch einen 
Brief, daß lis einen Bäder geheiratet hat, 
aber bald „till und fanft“ per[djieben ift. 
Bei dem ſanften Romantiker Binztey fterben 
felbft die geftinbeften Menfden an unglids 
liher Liebe — wenn angängtg, tm Whendrot. 
Diefe fauber unb anmutig erzählte Gee 
Ihichte bat ben gleichen $yebler wie der vors 
pene nenne Roman. Das gut beutjd) füb: 
ende Herz ihres Dichters erwärmt jid) innig 
fir bie alten deutjchen Meifter, aber es maht 
ie nad) ben eigenen Anlagen zu allzu harm: 
lofen Cánftlingen. Der Albrecht Dürer hier 
verzichtet wie ein lieber, ſchlichter Kandidat 
der Theologie. Man fiebt nicht, dab es Blut 
foftet, daß er einen |d)merer, jchweren Kampf 
um diefe heilige Hergensnot zu beitehen hat. 
Er ijt jo reinlich und abgeklärt, daß thm ber 
ſymboliſche Zaun wohl niht allzuviel Über: 
windung foltet. Dod) nicht ber Verzicht ift 
bas Wejentliche, fondern die Überwindung, 
die dazu gehört. Go vermag das Gefdidt: 
lein niht tief zu bringen. Es fehlt ibm 
Kraft und Nachdruck; es hat etwas Schwädh» 
liches und Dürftiges bei aller Anmut; es 
bleibt im Harmlojen fteden bei aller Liebens⸗ 
wiirdigtett unb Reinlidfeit. 
Vollere Klänge, bie bod) nicht minder rein 
m» tönen aus bem Buche eines anno% 
nbefannten. Er heißt Hetnrid Ernit 
Kromer, und ber Krititer darf hier feines 
Ihönjten Amtes walten und einem neuen 
Talent herzhaft zur Seite jpringen. Sd) weiß 
nichts von thm, als was fih allenfalls aus 
einem Roman „Arnold Lohrs Zigeu: 
nerfahrt* (Frankfurt a. M., Nütten & 
Koening) herauslejen läßt. Aber wenn Dies 
jer „Zigeunerfahrt“ nur halbwegs das folgt, 
was fie hoffen läßt, fo haben wir einen Dichter« 
Erzähler mehr. Es dürfte wieder ein Schweis 
er fein: in biejem gottgejegneten Lande 
heinen bie Poeten jet wie die Pilze nad) 
dem Regen zu wachlen. Er gehört burdjaus 
zur Gilde Gottfried Kellers. Er beginnt mit 
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einem Ich⸗Roman, in bem er gemádjlid) ers 
zählt, was er als törichter jugendlicher Mus: 
reiper erlebte und erlitt. er vor allem 
Spannung und an rpa ning fucht, tommt 
bei ihm niht auf die Koſten. Aber wer den 
„Brünen Heinrich“ gern einmal aufichlägt, 
wer jich mit Freude in [done Memoiren 
vertieft, den möchte ich won in den Garten 
bes neuen Poeten führen. Auch fein Arnold 
Kohr ift ein junges Malerlein wie Heinrih 
der Grüne; aus (igenlinn und Wanderjudt 
läuft er furg vor beenbeter Schulzeit dem 
Bater davon; bie Landftrage führt ihn von 
dannen, bie Großſtadt nimmt ibn sal aller: 
lei kurioſe Gejellen freugen feine Bahn, auf 
doppelte Weije fommt er mit ben Behörden 
in Konflikt, Runftfreunde und Kunſthändler 
nehmen ihm feine Blätter ab, erfte Liebe 
. padt ibn und endet in grimmer Enttäufchung, 
€ allerhand andere Woltenjchatten gehen 
nod) über fein Himmelsfeld, ehe der Aus- 
reißer den Weg zum Baterhaus zurüdfindet. 
Es find niht immer rühmliche Pfade, die 
der Held läuft, nicht immer die beiten Rreife, 
bie er durchmißt; man jchüttelt über fein 
törichtes Handeln guzeiten wohl ben Kopf — 
und bennod) ift man [don nad) furger Lets 
türe voll froher Suverjid)t. Denn hinter ber 
gefchilderten Unreife |tebt jchon Reife, bie 
alles richtig gu werten weiß, hinter mandjen 
Unverjtdndigfetten ein per|tánbiger, ferniger 
Menih, ber fid) ſchon durchbeißen wird. 
Keller hat einmal von einer feiner Geftalten 
gejagt, fie tonne nur in Berftändigfeit, Ord⸗ 
nung und tarer Luft leben: die bürgerliche 
Ehre jet ihr zum Atmen notwendig. Unfer 
Arnold Lohr wird nicht weitab davon liegen, 
obwohl er bier höchſt unbürgerlich Derim: 
gigeunert. Auch, ibm ilt „die Achtung vor 
meinen Mitmenſchen wie vor mir jelbjt ein 
Bedürfnis, ohne bas mir das Leben minder 
wert als eine taube Nuß und häßlicher als 
ein ftinfenber Sumpf erjchienen wäre“. Diag 
deshalb aud) ber Lebensabjchnitt, den wir 
tennen lernen, nicht bejonbers horizontreid) 
fein, mag der Weg des Mtalerleins verwor: 
ten ericheinen, zu feinem Ziel führen und 
eben nur eine planlos-bunte , Jigeunerfabrt^ 
baritellen, — wir freuen uns bod), baB wir 
ben Weg mitmachen fónnen unb daß fid) bas 
Leben in fo herzhafter Fülle und in jo rid): 
tigen Berhaltnijfen um ibn herumtiirmt. Der 
i (frnjt, bas fichere NRealgefühl, die 
done, hd immer Hare Cpradje, bie ges 
rubige Erzählung, zu ber eine gewilje Um: 
ftändlichkeit gehört, — alles wirkt zujammen, 
um den Eindrud des Ganzen zu perjtárten. 
Dak aber auch bieler tapfere Schweizer neben 
feiner Belinnlichkeit eine ſchalkhafte Heiterkeit 
im Herzen figen hat, zeigt jid) an dem „un: 
nügen” Heinen Abenteuer mit ber Wirts— 
tochter. Bon Arnold Lohr und feiner 3t 
geunerfahrt wollen wir damit |chetden, aber 
von dir, Heinrich Grnjt Rromer, hoffen wir 
2 viel zu hören! 

er gleiche Verlag bringt nod) eine an: 
bere Neuerjcheinung heraus, die fih weit 


über das Wtittelmaß erhebt: bie „Süd: 
afrifanijden Novellen“ von Hans 
Grimm. Hier m nicht ein uger und be: 
abter Schriftiteller, ber einmal ein paar 
odjen lang nad) Afrita hinetngeroden pot, 
das fremde Milieu dazu benugt, feine Er: 
findungen intereffanter und wirfungsvoller 
herausgupugen. Sondern bier fommt einer, 
der fünfzehn Jahre lang im jchwarzen Erd: 
teil gelebt bat und ber fo voll davon iit, 
daß er in bie Fülle nur bineingupaden 
braudt. Man fpurt es an jeder Zeile, daß 
er fid) auf ficherem Boden bewegt. Man 
fagt jofort: Ja, fo ift es und fo muß es fein! 
Man gibt fid) ohne Zweifel und Zagen in 
bie Führerhand. 

Nun würden ja die Grlebnijje unb Cre 
fabrungen vieler Jahre nod) nichts nügen, 
wenn niht ein ftarfes darjtelerijdes Talent 
binzutäme, bas fie für uns erft lebendig 
machte und verwertete. Diejes Talent weicht 
feinem ftarfen Stoffe aus, es benüßt alle 
Tragtraft, bie er verleiht, aber es läßt ic 
bod) niemals von ibm unterfriegen und bes 
täuben. Hinter allem Lauten, Äußerlichen, 
Grellen fteht immer etwas Leifes, Inner: 
liches, eines ... etwas, an das man nur 
mit feinem Finger rühren darf und das fid) 
mandmal jdambaft und rätjelhaft veritedt. 
Es bewahrt den Erzähler vor jeder Übers 
treibung, wozu —88 Stoffe erfahrungs⸗ 
gemäß zu reizen pflegen. Man leſe gleich 
die erſte Novelle „Dina“, die Geſchichte des 
Wachtmeiſters und des Hottentotten: oder 
Bufdmannweibes: wie pradjtvoll und un: 
jentimental fie ausflingt. Niemals verliert 
Hans Grimm bas Augenmaß, ob er vom 
Ichwarzen Bruder John Nukwa oder vom 
beimlidjen, undhriftlichen Geeljorger Johan⸗ 
nes, ob er vom Judenjüngelchen Jakob Gor: 
Don oder von Friedo und der ſchönen Tommy 
erzählt. Und wie er aud) bie frajjen Stoffe 
leelijd) burd)bringt und fein abtönt, bas mag 
man jfelbjt nachleſen — etwa in ber Auf: 
jtandsnovelle, in der bas GSchulmädel ein 
9Beib wird, oder in der erichütternden Be: 
Ichichte, in der Karel de Savone fein einzis 
ges Kind erjdieBen muß. Unter den acht 
Erzählungen ijt feine einzige, bie gleichgül: 
tig läßt, wenn id) mir auch vorjtellen fönnte, 
daß dies und jenes fünitleriid) nod) prägs 
nanter herauszubringen wäre. Jedenfalls 
ein ftarfes ‘Bud... von einer Begabung 
gelchaften, bie wohl auch dann vorhalten 
tónnte, wenn die afrifanijden Erinnerungen 
fid) einit erjchöpfen ſollten. — 

D wir aus bem großen Biücherjad 
nod zweit Romane von Frauen über rauen! 
Bute Unterhaltung und vielleicht aud) etwas 
mehr wird man in dem neuen Werf von 
Ida Boy: EdD finden: „Eine Frau wie 
Du!“ (Berlin, Ullſtein & Eo.). Auf der Gec- 
fahrt von Kübed nad) Kopenhagen ftürzt ein 
Heiner Junge über Bord, und che man fid) 
nod) fajjen tann, ijt ihm ein junges Wläd- 
chen nachgejprungen und rettet thn. Die 
fiibne Tat wird allgemein bewundert, und 
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ein gerade heiratsfähiger Rechtsanwalt, ber 
einen „ganzen Kerl“ zur Frau haben möchte, 
verliebt fid) fofort in bie mutige Retterin. 
Er bat aud) wirtlid) bas Gliid, die Braut 
heimzufiibren, aber in ber Ehe gibt es bald 
allerlei Enttäufchungen. Weil fie einmal 
einen unglüdjeligen Buben aus der Oſtſee 
genict bat, wird an bie junge Frau ber 
njprud geitellt, gleichjam als eine Art Hohe: 
priejterin aller weiblichen Volfommenheiten 
durchs Leben zu jchreiten, und wenn fie fid) 
an dem alltäglichen Rleinfram wundfcheuert, 
eißt es ftets: Aber id) bitte bid) ... eine 
rau wie bu! Dod der große Mut bes 
genblids bedeutet ge wenig, auf den 
feinen Mut für den Alltag fommt es an. 
Und unter ber „Furchtbarkeit des Kleinen“ 
erliegt die Heldin fall. Sie empfindet „Die 
erftöreriiche Gewalt, bie in einem Dienft- 
otenärger verborgen fein tann“, ben vers 
Beerenben Lawinendaratter Heiner Mihver: 
tandnijje, bas Demütigende heimlicher (Gelb: 
orgen; ihr Leben will in Kleinigkeiten ger: 
brechen, dasjelbe rajde Temperament, das 
te zu fiihnen und großen Taten binriB, reißt 
ie auch zu lInbelonnenbeiten bin, fura, es 
frifelt in ber Ehe ganz bedenflid. Mit Hurra 
und Steigung zur Gartenlaube wird zum 
Schluſſe dies und anderes wieder ins rechte 
Geleije gebrad)t — wie es in guter Unter: 
ern eben zu geldjeben pflegt. 
uf dem gleichen Niveau [teben aud) bie Ge: 
ftalten, aber mit Ausbuchtungen nad) oben 
und unten. Wenn ber — 
der erſchüttert die Dankrede an die Retterin 
Kae: Kindes hält, fih nachher trantt, weil er 
reimal furg hintereinander das unregel: 
mäßige Verbum ‚dürfen‘ im Indicatif imparfait 
benußte, fo ijt ber Gtift ber fonit [o gejcheiten 
Erzählerin jatirifch ausgerutjcht. Doch diefer 
Raritatur hält aud) wieder eine joldje Boll: 
eftalt wie Frau La Motte die Wage. Das 
idtigfte aber ift, bab viel tuge Lebens: 
beobad)tung und reife Erfahrung lih immer 
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wieder zu fnappen Gentengen verdichten. 
Sd könnte mir denten, daß viele (be: 
männer biejen Roman jdjon allein wegen 
feiner treffenden 3Bemerfungen und feiner 
prattijden Weisheit ihren Frauen mit: 
nehmen: Lies einmal und lerne! Man fol 
auch das nicht unterjchägen. 

er andere Roman, „Die tolle Hers 
Zogin“ von onn) Lambredt (Berlin, 
(E. Fleiichel & Co.), behandelt bas Schickſal 
ber Syafobe von Baden, bie den lebten 
„Schwanenritter“, ben Erbprinzen von Jülich 
und Cleve, heiratet, im päpftlichen, jpanis 
[den und faiferlichen Sinne den Regern am 
Niederrhein den Garaus machen fol, aber 
im Kampfe ber Parteien zugrunde geht 
unb elenbiglid) umfommt. Ich weiß nicht, 
wieviel dabei Hiltorie unb wievtel Phantaſie 
ift. Das Buch beginnt zudend lebendig — 
etwa wie einer ber Dijtorijd)en Romane von 
ber Handel-Maggetti —, aber artet bald in 
Manier, Unklarheit und weiblicher Über: 
bißung aus. Da es das erfte ift, was id 
von Jianny Lambredt lefe, möchte id) ein 
allgemeines Urteil noch vermeiden. Dod in 
der „Tolen Herzogin“ wird ein großer Auf- 
wand von Begabung am Ende nulos pers 
tan, und es folte mtd) nicht wundern, wenn 
das überhaupt der Fall biejer Ergablerin 
wäre. Cie ijt wohl nicht weit von Joſeph 
Zauff zu Haufe, fie ſcheint ähnlich zwilchen 
Sinnenbrunft und Geelenfrieden zu jdjman: 
fen und ein zu Gifeft und Unruhe geſtachel⸗ 
tes Talent zu betätigen — ein Talent, das 
fid) Durch SUtangel an un unb Aus⸗ 
geglichenheit jede tiefere Wirkung unterbin- 
bet. Ein Runjtwerk fol nad) Nietzſches bes 
rühmtem Bo d lo ruhig baliegen wie bie 
Kuh auf der Weide. Es jol aber nidt in 
jo verrüdten Sprüngen herumrajen, wie ein 
von Bremjen gemarterter Gaul. 9tufgeregts 
beit und Hs find nicht dasjelbe, 
wenn fie von unjeren see gun Damen 
e 


aud) allzu leicht verwechjelt werden. 
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x PVerdrup s 
m Du haft den Laden zugetan; Cs donnern leis und brófnen bumpf % 
x Das ijt mir recht verbrieBlid). Die Hufe und bie Rader; M 
y Nun finn E bin und finne ber Vom Gilberhelm bes Generals a 
Xx Und nidts ijt mir er[priepfid). Weht wild bie blaue Feder. 
n Ich fpüre in bie Nacht hinaus, Cs leuchtet bang die Straßen vor K 
y Wo Horizonte blühen, Der Mond den langen Zügen. x 
4 Und fehe bes Gewitters Train Durd) deinen Baum vorm Fenfter ftößt M 
x Her burd) bie Ebne ziehen. Der Sturm in barjdjen Flügen. 4 
R Sd) wollt’ es führ ein Blig herab ig 
P Aus jenem goldnen Wetter 
4: Und zündete bein Häuschen an, i} 
* Und ich, ich wär' dein Retter. X 
* Jakob Schaffner X 
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Verkleidungen für Heizkörper von Hans Linde in Münden — Neue Innen: 
ausftattung Don Architekt Georg Honold in Berlin — Das „Theater ber Mo: 
den“ — Piaketten von Stefan Sdhwarg in Wien — Zu unjeren Bildern 
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Mir jtehen wieder in der Jahreszeit, in 
ber man den Heizvorrichtungen größere 
Aufmerkſamkeit |d)enft. Unjer alter guter 
end jteht dabei heut — fa[t möchte ich 
jagen: leider — in zweiter Reihe; in erfter 
jtehen bie Heizkörper ber Zentralheizungen. 
Auh fie haben bereits ihre Wandlungen 
durdgemadt. Mit dem mehr und mehr er: 
wachenden äjthetilchen Empfinden, mit dem 
wir unjere häusliche Umgebung betrachten, 
ift zugleich bie Erkenntnis gewadjen, dak 
nüchterne, praftijche Forderungen äfthetijche 
ófungen und geichmadvolle Gejtaltung nicht 
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Schmiedeeiferne Heigtirpervertlei: 
bung. Entwurf und Ausführung 
beider Stüde: 

Hans Linde, München 


ausjchließen. Wie bebarrlid) 
aber bas TFormgefühl gerade 
vor neuen Aufgaben seta 
wie fie 3.8. die 3entralbei- 
zung mit fid) brachte, wiljen 
wir alle. Mit großem Auf: 
wand mühte man fih, die 
Kahlheit ber Heizröhren zu 
pertfeiben, und es war ſchon 
eine €ójung, als es Prof. 
Riemerſchmid einfiel, fie bin- 
ter einem Gehänge von Die: 
tallplättchen qu verbergen, ein 
guter Bedankte, ben die In- 
duftrie eifrig aufgriff und 
bald um alle Reputation ge- 
bradjt bat. Dennod) find 
jolhe (Gebánge aud) Heute 
nod empfeblenswert, nur darf 
man fie nicht gar zu billia 
wählen, weil dies nur auf 
Koſten der Qualität möglid) 
ift. Auch ijt darauf zu achten, 
" daß ein bequemes Reinigen 
Seigtdrpervertleidung mit Plättchenbehang, oberer Fries zum Öffnen der Heizröhren möglich bleibt. 
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Zieht man felte Um: 
mantelungen vor, jo 
ind große Türen und 
ür die Luftgirfula- 
ion genügende Öff- 
nungen notwendig. 
Gin bejondersjchönes 
Beijpiel dafür tft die 
Edverfleidung mit 
ber Ddurcdbrodenen 
Bittertür, deren am: 
mutiges Ornament 
beweilt, daß in Der 
Metallbearbeitung 
unfer heutiges Hand: 
wert ber Runjtfertig- 
teit unjerer Vorfah— 
ren nicht nadjitebt. — 
Unjeren älteren 
$elern ift ber Archi— 
teft Georg Honold 
fein Fremder. Wir 
— für ſein feines 
ünſtleriſches Gefühl 
und für ſeine unge— 
wöhnliche Veranla— 
gung nad) ber prat- 
ilden Seite hin ſchon 
manhe Lange ge: 
broden, als er nod) 
ein fajt unbefannter 


Mann war, der fid) mit eijernem Fleiß empor: 


arbeitete. Heute bat er [id) eine Stellung in ber 
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Speifezimmer. 


Schmiedeeiferne Heiglirpervertleid 
Entwurf und Ausführung: Hans Linde, 
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"Münden 


bei bem nüdjten Türöffnen vorn 
würden. Man fchaue fih daraufhin feine 


fon Arcitelt Georg Hono in Berlin 


erjten Reihe unjerer 
Runftgewerbler er: 
obert, und die Auf: 
träge fließen am 
liberreid) zu. Aber 
er raftet nicht, jucht 
und findet immer 
neue Ausdrudsmög: 
lichkeiten, weiß aud 
unjerem überlieferten 
——— unge⸗ 
uht ein neues Ges 
prüge zu geben. Er 
jagt nie Phantajte- 
reten nad) und ver: 
sibt nie, daß eine 
ohnungseinrid: 
tung denn bod) nicht 
nur jchön, daß fie 
aud Mg SUN unb 
in allen Einzelheiten 
peer fein ſoll. 
uf ſeinen Stühlen 
braucht man nicht 
u balancieren, man 
ann darauf ſitzen; 
ſeine Tiſche wackeln 
nicht, und ſeine 
Schränke erwecken 
nicht die ängſtigende 
Vorſtellung, daß ſie 
er fallen 





Herrenzimmer. 


neueren Arbeiten an, von denen wir einige 
im Bilde vorführen: ſelbſt ein oberfläcdhlicher 
Blid beftätigt, daß es fid) * um künſtleriſch 
gute und gediegene Schöpfungen handelt. — 
Berlin muß immer ſeine Senſation haben, 
und iſt's keine große, ſo tut's auch eine kleine. 
Augenblicklich iſt die Modenſchau an der 
Reihe, die unter dem etwas anſpruchsvollen 
Titel „Theater der Moden“ die Berliner und 
mehr noch die Berlinerinnen jedes Alters und 
jedes Standes nach den Ausſtellungshallen am 
Zoo lockt. Das Theater 
iſt im Grunde Reklame 
— eine freilich ſtilvolle 
und reizende Reklame 
y einige wenige große 
arijer und ‘Berliner 
Modehäufer, wie Ger: 
Ion, Doeuillet, Drecoll, 
anheimer und Red- 
A. bie ihre neiuejten 
underwerfe bier teils 
an Wadspuppen, teils 
an oft recht hübjchen 
lebenden Püppchen 
vorführen lajjen, die 
jelbjtverftändlih auf 
allen Anzeigen, ,Manne- 
quins vivants'' genannt 
werden. Was uns da— 
bei auf den fleinen 
Bühnen gezeigt wird, 
agg ny Maal lied 
eine bejondere Art le- 
bender Bilder find’s, 
bie bier Emil Stern 
arrangiert bat, lebende 
Bilder ohne Steifheit, 
jogar mit ein biden 
Bewegung, mit dem 
Anflug hier und dort 
einer winzigen Hand— 
lung. Gie folen einen 
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Von Architekt Georg Honold in Berlin Ed 


srühjtüdsede in bem nebenitebenb abgebildeten Speijezimmer 
Won 9?Irdjiteft Georg Honold in Berlin 
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Nüdblid geben auf die 
Frau in ber Mode bes 
19. Jahrhunderts. Wir 
leben nacheinander die 
Gejellichaft eines Em: 
pirejalons, einen Tanz 
cus der Biedermeier: 
zeit, eine Heine Szene 
— ganz allerliebjt — 
auf einer *Bojtitation 
ums Jahr 1840; ein 
weiteres Bild  |pielt 
gegen 1850 auf einer 
(isbahn, auf der bie 
Damen mit Krinoline 
und unzähligen Unter: 
rödchen etwas mühlam 
laufen, fid) aber deſto 
nieblidjer im Hand- 
\hlitten ausnehmen; 
die Rranglerede von 
1866 haben ja viele 
von uns noch wirklich 
gejehen und können be: 
zeugen, daß ihr Spiegelbild hier nur ganz, 
ganz wenig farifiert ijt; und wenn uns heute 
das lebte Bild, ber Modejalon um 1875, 
mit den Culs de Paris ftarf farifiert erjcheint, 
jo fónnen wir ficher fein, daß bie Extra- 
vaganzen unjerer heutigen Mode, etwa die 
ber gejdligten Röcke, unjern Enfeln nad) 
einem weiteren Bierteljahrhundert nod) viel 
unglaublicher vorfommen werden. Ich möchte 
glauben, daß die gejchichte Art der Inſzenie— 


tung Diejer niedlichen Kleinigkeiten Schule 
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maden wird, und id) würde es nicht be: 
dauern. 

Den Bilderreigen unferer Rundfdau be- 
Ba drei prachtvolle Plafetten des Wice- 
ner Dtedaillenfünjtlers Stefan Schwartz — 
Adagio, Allegro, Rondo —, die am beiten 
für jid) jelber jprechen. 

Das künſtleriſche Gepräge bes vorliegenden 
pees wird Durch ben um Erngreichen eitrag 

eftimmt, der das Werk der beiden Brüder 
Raffael und Georg Schuſter-Woldan behan: 
delt. Wir tragen damit einen Teil alter 
Dankbarkeitsjchuld ab, denn bas Brüderpaar 
war unjern Heften [tets außerordentlich wohl: 
gejinnt. Co haben wir aud) gern ber Repro- 
buftion ihrer Werfe bejondere Aufmerkſam— 
feit gewidmet und zumal der Farbe einen 
breiten Raum augejtanben. Ich möchte dabei 
unjern Freunden, die ältere Jahrgänge der 
Hefte im Bücherſchrank ftehen haben, immer 
wieder nahe legen, den Fortichritten ber Pa 
bigen Reproduftionstednif durch einen Ber: 
gleich zwilchen den Wiedergaben von heut 
und denen, die wir vor Jechs bis aht Jahren 
brachten, nachzugehen. Es ijt bas außer: 
ordentlich interejjant. Wir glaubten damals 
ion, ungewöhnlich) Schönes bieten zu fönnen, 


um nun dod zu Jehen, dag wir erft in 
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x Theater der Moden I: Harfentonzert in einem Empirefalon (1813—1819) 
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den Anfängen ftanden. Heute find die guten 
graphijden “then wenn man ibiten ges 
nügenb Zeit läßt — was leider zu oft vers 
jaumt wird —, in ber Tat zu Seijtungen 
a bie felbit bas verwöhntefie Auge 
befriedigen müſſen. Sie erreichen eine Tiefe 
und eine Zartheit, die geradezu erftaunlich 
ilt. Das gilt aud) von unjern farbigen 
Blättern, die außerhalb des eben erwähnten 
Künftlerartifels [teben. Man fehe 3. B. nur 
unjer Titelbild Spani am Gimjee” von Ferd. 
Mefjerichmitt darauf an, wie bas Gelb und 
Rot an ber Mädchengeſtalt im Rahn in allen 
Nuancen wiedergegeben find. Oder man 
bead)te bie Lidtwirfungen, bie auf einem 
andern farbigen Blatt, bem „Diner“ von 
werd. Dorjd, das hinter ©. 328 einge: 
haltet ijt, von den Kerzen auf der Tafel 
ausgehen, ober bie Tönungen in den Stoffen 
ber TFrauengewänder ^ demjelben Blatt. 
Das Erftaunlichjte aber ijt vielleicht auf bem 
Interieur von Eugen Wolff erreicht (zw. 
©. 400 u. ©. 401) in der Wiedergabe des 
das ganze Gemälde gleichjam beherrichenden 
Goldgelb. Aber e einfacher Größe zeigen 


Ih bie jebigen Verfahren gewadjjen. Die 
eproduftion bes Gemülbes von Grid) Erler 
(befannt als Erler: Samaden und nicht zu 
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bi Theater ber Moden II: Tanz in einem Gartenfalon (1822—1833) 
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Theater ber Moden III: Eine Reife um 1848 


verwedjeln mit Prof. Frig Erler-München), 
die hinter S. 416 ihren Plak fand, legt Se: 
beredtes Zeugnis ab. Man darf indefjen 
nicht adtlos an ber andern Zatjadje vor: 
übergehen, daß bie Fortjchritte der farbigen 


möchte id) wohl das Porträt der Frau Carl: 
jon von Raffael Schufter- Woldan ftellen, 
aus bejjen Wiedergabe man — glaube 
ich, die ganze „Handſchrift“ des Künſtlers 
bis in die letzten Feinheiten herauszuleſen 





a Theater der Moden IV 


Wiedergabe für die ganzen übrigen Gebiete 
ber reproduftiven sip a zu einem mächtigen 
Anſporn geworden find. uch fie gewannen 
und gewinnen heut nod) fa[t unausgejeßt neue 
Möglichkeiten. ch greife wieder aufs Gerate- 
wohl einige Blätter heraus. In erjte Reihe 











Theater der Moden V: 


: Eislauffzene (1818—1855) 


vermag (zw. ©. 396 u. ©. 397); zumal das 
Pelzwerk wirkt geradezu überrajchend. Eben: 
jo gelungen ift die Reproduktion des [djónen 
Bildes ,Heimfehrende Schafe“ von Anton 
Mauve (hinter ©. 432) mit dem Ieijen Duft, 
den der Künftler über das Gemälde gelegt 











Die Rranglerede (1858—1866) 3 





Dat. Unſer diesma: 
liges Heft bringt 
nod) vielerlei Jnter- 
effantes unter feinen 
Illuſtrationen. Höchſt 
originell iſt unter 
anderem bas Bild- 
nis des bekannten 
„Fliegers“ Lind» 
p von Walter 

Schnadenberg, hinter 
©. 408, mit jeinen 
fait jtilifierten Linien, 
die bier zu einer 
eigen jcharfen Cha: 
rafterijtit zufammen- 
geihmolzen find. 
Und ganz eigenartig 
ift aud) das Blatt 
mit ber lebensvollen 














Pierdegruppe von 
Emil v. a Gag 
(gw. ©. 424 u. C 
— bie zwei biet 
Tiere hart aneinan: 
der, auf dem einen, 
ungejattelten, ber [ie 
zur Schwemme rei: 
tende — Ctallbur|de, 
don an na i eine 
radtfigur. Wieder 
einmal eine deutſche 
Bronze, die ji? jehen 
lajjen fann. Es jei 
bemerkt, daß ihren 
Vertrieb die Wirt- 
tembergiihe Metall⸗ 
warenfabrif in Geis: 
lingen übernommen 
hat. H. v. Sp. 





è Alegro — Adagio — Rondo. Platettenferie Sonata“ von Stefan Schwarß è 
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von Hans von Hoffensthal 


(Schluß) 


Diebe Frau Lore, ich habe nod) 
feine Antwort auf meinen leg- 
29/96 j ten Brief — die fann ja aud) 
EOY nod) nicht da fein — und muß 
Ihnen dod) wieder jchreiben. Denn id) 
babe Ihnen in meinem Brief wohl ein 
wenig Angjt gemacht, nicht um mid), fon- 
bern um meine junge Frau, und nun muß 
ich mich beinahe eilen, das gutzumachen. 

Liebe Frau Lore — ehe id) noch weiß, 
wie Ihre Antwort auf mein Geftandnis 
und auf meine Fragen ijt — liebe Frau 
Lore: Es geht. Unjer Zujammenleben 
läßt fid) gut an. Marion ijt froh. Bis 
jebt ijt nod) feine Stunde gewejen, in ber 
id) ihr jchönes, friedliches Geſicht trübe 
oder traurig gejehen, und, wenn es jo 
weitergeht, fol auch feine jolche Stunde 
fommen. Cie ijt glüdlich, macht es mir in 
ihrer lieben, gütigen Art leicht, mehr und 
mehr bie andere zu vergejjen und dafür 
fie immer lieber zu befommen, ja, ich glaube 
fait, einmal gelingt es. Daß id) an Ga: 
briele gar nicht mehr anders dente als an 
etwas jehr Fernes und Verlorenes — ganz 
fann id) ja Das nod) nicht — und daß ich alle 
Liebe, alle, alle Liebe, die ich für fie ge: 
fühlt, gelitten und in mir befämpft habe, 
alle diefe Liebe neu und ftarf und reich 
Marion [djenfe, bie fie verdient. 

In den eriten Wochen unjerer Ehe — 
Ihnen gegenüber fann id) ja fo aufrichtig 
[eit — war es wohl oft nur das Mitleid 
mit ihr, das mid) zart und herzlich und 
gut fein ließ. Denn zu oft drängte fid) in 
Diefer erjten Beit das Bild der anderen 
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zwilchen uns und drohte all mein fo müh- 
james Zujammennehmen nod) einmal über 
ben Haufen zu werfen. Aber wie gütig 
half fie mir über folche Zeit und folche 
Unruhe. 

Ich fah es ihr oft an, daß fie gut 
wußte, wie wieder einmal alle Erinnerun: 
gen unb alle Sehnjucht in mir wach waren 
unb mid) quälten. Cine weniger Giitige 
und Berftehende als fie hätte durch ein 
Wort, durch eine Ungefchielichkeit alles 
verderben können. Sie geduldetefich. Ließ 
die bójen Stunden in Geduld an fid) vor: 
über und machte fie dadurch zu guten. 
Nahm ihnen dadurd) allmählich die Macht, 
wiederzufommen. 

Und jest, Frau Lore, ich jd)reibe diefe 
Beilen, um Ihnen voll Freude zu fagen: 
Es geht. Es geht. Nur mehr jebr[elten 
muß td an ©. benfen. Und tagelang 
mahnt mid) an jene nicht mehr eine Erin: 
nerung. Das find Tage, wo id) mir dente, 
id) habe ein ganz neues, unverbraud)tes, 
fröhliches und jtarfes Herz befommen, bas 
einzig und allein meiner Frau gehört und 
in bem nur meine junge Frau zu Haufe 
ijt. 

! 21. Dez. 

Ich fonnte am 17. nicht weiterfdreiben 
und wollte es jeden diejer Tage tun und 
fonnte nicht. 

Liebe Frau Lore, es ijt etwas jo Jähes 
über mid) gefommen — nein, nein, nicht 
mit Marion, fürchten Sie nur ihretwegen 
nichts — aber meine Krankheit rührt fid) 
wieder. Sch weiß nicht, woher, vor ein 
I. Bd. 31 
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paar Tagen war ganz plóblid) wieder 
Blut. 

Was jagt ber Dottor? höre id) Sie ſchon 
fragen. Ja. Liebe Frau Lore, bas ift es. 
Der Dottor jagt nichts, id) habe es vor 
ibm und vor allen verheimlidt. Denn 
Marion, die jebt fo glücklich ijt, wieder in 
die Sorgezurüdzureißen, bas fann td) nicht. 
Wieviel Enttdujdung, wieviel Hartes 
habe id) biejer Guten ſchon zugefügt. Jest, 
ba id) fie fo glücklich fehe, fann ich ihr nicht 
wieder weh tun. 

Sch hoffe aud), es geht jo vorüber, ohne 
daß id) etwas Befonderes dagegen unter: 
nehme. Ich nehme mid) tüdjtig zus 
fammen, [clude alte Mittel, um das bip: 
chen Sjujtenreig zu unterbrüden, und bis 
jest hat Marion ja aud) nichts gemerft. 
Schwer fällt es mir nur, immer eine Mus: 
rede zu finden, wenn fie mid) wie bisher 
zum Spazierengehen auffordert. Denn 
vor ber Überanjtrengung — wir machten 
oft ordentliche Wege — habe id) bod) 
Angit. Und babet könnte fie bod) einmal 
bemerfen, wie [hwer es mir wird, bergan 
zu atmen. 

23. Dez. 

Ic will den Brief heute abfenden, denn 
wer weiß, wie dies mit mir nod) weiter 
wird. Gejtern naht fam wieder Blut, 
diesmal recht viel. Und dtefe Enge. Ma— 
rion hat nichts gemerkt. Galt wünfchte ich, 
fie hätte es gejehen, damit ich mid) nicht 
jo heimlich im Haufe herumfchleppen muß 
unb aud) den Arzt fragen könnte, aber id) 
habe nicht den Mut, thr die ſchwere Sorge 
zu machen. Gie ijt fo glüdlid). 

Leben Sie wohl, liebe, qute Frau Lore. 
Waren Sie jebt hier, id) wühte, was (Cie 
täten. Cdjidten mid) ins Bett unb ſchimpf— 
ten mid) gujammen. Laſſen Ste nur — 
wenn es mit ben bójen Kopfſchmerzen nicht 
anders wird, muß id) mein Berjtedenjpiel 
bod) bald aufgeben." 
BB 


8 

An die Mutter des Poldi Antlaß, die 
mit ihren zwei Mädchen in Trient lebte, 
kam in dieſen Tagen die Nachricht, daß 
der Poldi im Hafen von Hongkong bei 
einem Taifun ertrunken ſei. Die kleine, 
alte Frau — der Poldi war ein Spätling 
und ihr Jüngſter — weinte erſt eine Weile 
heftig und klagte laut das Schickſal an, das 
ihr dieſen Schmerz zufügte. Aber dann 
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hielt fie auf einmal mitten im Klagen und 
Meinen inne, griff fid) mit der Hand an 
bie graue, ſchmale Schläfe und befann fih 
von ungefähr, daß fie die Tränen, zu denen 
fie jebt ihr Schmerz verleiten wollte, alle, 
alle ſchon einmal geweint hatte, ſchon [o 
oft und oft, daß fie — fámen fie nicht aus 
einem Mutterherzen — wohl längft per- 
jiegt wären. Wie viele, viele Tränen hatte 
fie um den Poldi vergoffen! Als er ein 
Bub war und Sdlingel, bann als er in die 
Shule ging und nicht lernte. Und nie und 
nirgends gut tat — bis er dann eines Ta: 
ges fein Bündel padte und auf Nimmer: 
wiederjehen hinaus in bie Welt zog. Ja 
damals, [hien es der alten Frau, meinte 
jie um ihn gerade fo, als wäre er ſchon 
tot. Und meinte dann aber bod) noch fo oft, 
wenn fie an ihn dachte, wie er unruhig 
immerzu in ber Fremde fih Derumtrteb, 
bis ihn ein plößlicher Tod jest holte. — 

Cie trodnete bie Tränen, trippelte im 
Bimmer auf und ab, las nod) einmal das 
Schreiben, das ihr bie Botjchaft gebradt, 
unb fann bin und Der, mit wem fie jtd) 
über einiges, was ihr am Herzen lag — Ver: 
iorgung feiner Habe, feiner Papiere und 
dergleichen — bereden fónne. Sie framte in 
den Briefen, bie Poldi ihr ge|d)rteben, 
blätterte darin, wijchte wieder an einer 
Träne, und dann fiel ihr auf einmal Toni 
Wunderer ein, der ihren Sohn ja aud 
drüben einmal befucht batte und ihr gewiß 
in allem an die Hand ginge. 

Da jd)rieb fie ibm und bat, er follte ihr 
raten, und |d)rieb von ihrer Not um ihren 
toten Poldi unb von dem innigen Ber: 
trauen, bas fie zu ihm, dem Freund bes 
Verjtorbenen, hätte, in einer fo riihrenden, 
lieben Art, die fein Dichter erjinnen und 
ſchon gar fein Sdjaujpieler je wiedergeben 
fünnte, bie einem einfachen Mtutterherzen 
aber ganz von felbft zu Gebote fteht. Dod 
als fie ben Brief an Toni Wunderer fenden 


8 wollte, wußte fie nicht wohin, und ihre 


Töchter wußten es aud) nicht. Da fandte 
fie den Brief an Walter Sijer und dachte 
Hid), der würde willen, wo fein Freund 
jebt fet. 

Dod) aud) im Ylorahauje wußte das 
niemand. 

In diefen Tagen aber lief Toni Wun: 
derer mit Cora amijd)en Trient und Bozen 
in den Etichauen auf und ab und jap Abend 


— — — — ee — 
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für Abend und jeden Morgen im Schilf, 
im Bujch oder hinter Mauern gebedt, um 
auf bie ziehenden Enten zu lauern. Es 
war ein guter Entenjftrid) dies Jahr, und 
jtarfe idjnatternbe und quarrende Flüge 
itridjen den Fluß lang Tal ab unb Tal 
auf. Es famen bie zähen, geduldigen 
Ctodenten, bie hod) über den Auen zogen, 
es ſchrien bie Pfeifenten, die in jaujenben 
lügen den Ddmmernden Himmel freuz: 
ten, unb die Kleinen, gejchäftigen Ratſcher— 
len jtiegen paarweife am Fluſſe auf, um 
flüchtig und flint über die Höhen von 
Leudjtenburg bem Kaltererjee entgegenzu: 
ziehen. Auch feltene Nordlandsgäjte waren 
in biejen Nächten auf der Reife, auf der 
Flucht, ſchillernde Rnddenten, langhalfige 
Gichelenten und zuweilen aud) bie überaus 
jcheuen Ganje. 

An einem Morgen hatte Toni feinen 
Wnjtand nahe bet Pfatten an einem Knie, 
in bem fid) bte Gt[d) um den Bergvorfprung 
wand. Der Himmel war trüb, Schneewol: 
fen warteten im Welten, aber fein bigden 
Wind machte jid) auf, der fie in Bewegung 
gebradjt und über bie Kämme getrieben 
hätte. Als es ein wenig bümmerte, quarrte 
ein Erpel, der nicht weit von des Jägers 
Verſteck in bem Flußgries watichelte, und 
ftieg mit einer Sieb und zwei Jungenten 


0d). 

Toni ging in Anjdlag. Aber er fob 
tricot. 

‚Es ift etwas Merfwiirdiges in ber 
Luft, id) bin unruhig und weiß nidjt war: 
um. Dumm war es übrigens von Dir, 
mein lieber Toni, Bine nicht die Wahr: 
heit zu fagen. Denn davon, dak du fie 
anfüg|t, Haft du gar nichts und fie aud) 
nicht viel, und einmal erfährt fie feinen 
Streich mit ber Spaniolin bod). 

Ein Saufen fam von Süden, und flinf, 
aber ohne Haft hatte ber Jäger die Flinte 
an der Bade und hielt bem niedergichenden 
Slug [pi entgegen. Drei Erpel waren da: 
bet. Uber er Jchoß nicht. 

‚Es ift da etwas mit mir nicht in Ord- 
nung, bas weil; td), denn jonjt hätte td) 
beide Läufe gelöit, aber was das ijt, weiß 
id) nicht. Conderbar ijt es übrigens, dak 
Bine an biejer auslichtslojen Liebe feinen 
Schaden nimmt. Cie ficht jung aus wie 
immer, Toni, Toni, viel zu jung und 
\hön, als daß bu endlicd) einmal darüber 


hinwegfämft. Denn nod) viel auslichts= 
lofer ift bie Liebe für dih. — Ruhig, 
Cora, ach ja, wieder ein Schwarm, der 
vortiberfommt, und du willft mid) mabnen, 
— laß nur, es find fajt alles Sieben, wenn 
ich aud) nur auf ben führenden Erpel gielte, 
andere müßten es mit büken. — Und 
dann, hör’ Cora, Regenpfeifer, was ijt das 
für eine fonderbare Nacht, um diefe Zeit 
der Ton.‘ 

Er entlicherte das Gewehr und lehnte 
fid) zurüd. 

‚Ja, wenn id) das wüßte, daß fie ben 
Poldi einmal vergäße. Dann. Gang gebe 
id) die Hoffnung ja nicht auf. Wenn nod 
ein Jahr, ein zweites vielleicht noch ver: 
geht unb er läßt nichts hören, nichts, — 
oder fie erfährt, daß er verheiratet ift, unb 
fommt dann jo [anglam — nein, ungebul: 
dig bin ich janicht — darüber weg — fann 
ich Dann, darf id) bann fie nod) einmal 
fragen ?‘ 

Cora, die alle Entenflüge aus weiter 
gerne abnte, [chnupperte. Der Jäger ad): 
tete es nidht. 

‚Geduld hab’ ich gehabt, ein übereiltes, 
heftiges Wort habe id) in der ganzen Gade 
nie gejprochen. Aber, bu lieber Gott, mit 
aller Geduld, mit allem Sichzujammen: 
nehmen, genüßt habe id) meinem Herzen 
nidt. Und alle Jagd und alle Teufels: 
tiere fónnen dagegen, daß ich diefe Uner: 
reichbare lieb habe, aud) nicht helfen —‘ 

Ein Starker Schwarm fam über die Au 
dem Fluſſe zu, eräugte den Feind und 
ſchwenkte, etwa vierzig Schritte vom Jäger 
entfernt, gegen die Erlen ab. Cora zit: 
terte vor Erregung und jah den Herrn, der 
wieder nicht ſchoß, unglüdlid an. Ein 
ganz furger Ton, den fie nur in der hdd): 
ften Jagdungeduld ausftieß, fam aus ihrer 
Keble. 

‚Set ft. 

‚Nie wäre es, wenn id) es Bine dod) 
lagte, daß er verheiratet ift. Sd) brauche 
thr ja nicht zu Jagen, dah ich damals ae: 
logen Habe, — nein, ih gehe zu Poldis 
Dlutter und erfahre es da und erzähle es 
Bine, als hätt’ id) es erft gehört. — Wie 
wird fic es aufnehmen? Gie wird zuerit 
ganz betrübt fein unb über feine Untreue 
weinen, an die fie ja nicht gedadjt hat. 
Tenn wenn fie an etwas bet thm glaubte, 
|o war es an feine Treue. — Aber hat 
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diefes Warten und Warten auf nichts unb 
wieder nichts einen Sinn? Gr ijt mit 
einer anderen verheiratet und fann ihr 
ja ein Gliid nie mehr geben. Sie benft an 
thn, — und ich, ich fomme über fie doch 
nicht hinweg. Ja, nun made id) Schluß, 
gebe zu Poldis Mutter und höre von ber, 
was mit ihm Neues ijt. 

„Auf, Cora. 

„Macht, daß ihr weiterfommt," rief er 
laut einem Schwarm von Kridenten zu, 
der nieder und jäh an ihm vorüberzog. — 

Am felben Mittag nod) ftand er vor der 
alten, Heinen Frau Antlaß. Sie freute fid) 
und ftredte ihm beide Hände entgegen. 
„Wie [djón, bap Sie fo jchnell meine Bitte 
erfüllt haben.” 

Er perjtanb nidjt. 

„Ja, lieber Herr Wunderer, mein Brief, 
den ich an Sie gejd)rieben babe." 

„Ich weiß von feinem Brief, id) bin nur 
fo vorübergefommen." 

Da ließ fie feine Hand gar niht aus 
ber ihren und 30g thn an die jyenjter- 
bant, und ba mußte er fih neben die alte 
Frau [eben. Und ganz tapfer begann fie 
von Poldis Tod zu erzählen und weinte 
dabei gar nicht, fondern fagte nur: „Es 
wird mir leichter, wenn ich Sie anfchaue, 


Cie haben ja nod) mit thm gejprochen. 8 


Nicht wahr, und damals war der Poldi 
noch gejund und jo froh? Ja, voll Leben 
war er immer." 

Toni braudte garnichts zu fagen. Denn 
die Mutter fam ins Erzählen, erzählte von 
dem Toten, wie er nod ein Kleiner, ſchlim— 
mer Bub gewejen war, „jo ſchlimm, — 
aber im Grunde nie [chlecht, nein, ſchlecht 
war er nie, nicht wahr, das muß jeder, der 
ihn kannte, ihm laffen?” 

„a,“ fagte Toni, „er hatte ein gutes 
Herz.” 

„Das hatte er, und darum, er hat uns 
wohl ein wenig Verdruß gemadjt, ach ja, 
welcher frijdje Bub madjt das feinen Gl: 
tern niht? Uber bös fonnte man ihm 
nicht fein. Dazu war er vielleicht zu gut, 
gu herzensgut.“ 

Und bie alte, Heine Mutter geriet mehr 
und mehr ins Erzählen, immerzunur über 
ihren Boldt, und während fie jo ſprach, 
blieb von Boldis [chlimmen Streichen und 
Poldis Miipiqqang und Poldis Schulden 
und Abenteuern nichts mehr übrig. Son: 


dern fo wie die alte, gute Frau von ihm 
ſprach, war er der beiten Söhne einer, ber 
thr, wenn fie es genau betrachten wollte, 
eigentlich) bod) nur Freude gemadt hatte 
unb nur den einen, den einzigen Verdruß, 
daß er jo jung ftarb. 

Go redete bie alte, liebe Frau aus ihrem 
gütigen Mutterherzen, indem alle Not und 
alle Bitterniffe jdjon lange verziehen 
waren — und Toni Wunderer hörte zu. 

Es war ſchon Dämmerung im fleinen 
Zimmer, aber der alten Frau, der foviel 
Helligkeit im warmen Herzen jap, fiel es 
niht auf, wie bunfel es in der Stube 
ward. Erft als Cora aus der Ede frod) 
unb, ber langen Rube überdrüffig, fih lieb: 
fojenb an ihren Herrn [djmiegte, jah die 
alte Frau auf und erfchraf, wie lange fie 
id)on ihren Beſuch hielt. 

Sie ftand auf und entichuldigte fid 
fait verwirrt. Und nun jagte fie — das 
erite Wort, bas niht nur ihrem Poldi 
galt, ganz plóblid): „Man muß es nur 
tragen. Sd) bin ja mit meinem Elend nicht 
allein. Die arme Frau von Iſſer.“ 

Toni fuhr auf. 

„Was ijt es mit der?” 

„a, willen Ste denn davon nichts? 
Walter liegt im Sterben.” 


a] 8 

Er kam vor dem Florahauſe mit Doktor 
Niebaur zuſammen, der denſelben Weg 
hatte. 

„Es iſt nichts mehr zu machen,“ ſagte 
der und ſchüttelte den Kopf. 

„Ja, aber woher? War doch ſo erholt, 
jo qut beiſammen, wie ift bas jetztmöglich?“ 

„Fragen Sie mid) nidjt," gab der Arzt 
mit feiner weiden, ruhigen Stimme zurüd, 
„was id) felbjt nicht willen fann. Es find 
Herde im ganzen Körper, unb das ijt nicht 
anders zu erfldren, als daß ein Gefäß 
angegriffen ijt — und der Krankheitsſtoff 
fam ins Blut.“ 

„Ohne jede Hoffnung?” 

„Man darf gar feine mehr haben. Was 
hätte er auch davon ?" 

„Wie lange nod)?” 

„Tage, wenige Tage — niht mehr.” 

„Sft er bei Bewußtjein?“ 

„Ja, immer.” 

„Und leidet viel?” 

„Kopfichmerzen — aber dagegen fonnte 
ich ja helfen. Sd) fpare nicht.“ 
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Toni aógerte. 
Jam: „Und feine Frau. 

PER T 

„Und wie trägt fie es?” 

„Zapfer, ganz merfwiirdig tapfer. Aber 
mir fommt vor, ganz ver|tebt fie es nod) 
nicht. Sie weiß, daß er verloren ijt, bas 
ftebt fie, aber bis zu ihrem Empfinden ijt 
die Erfenntnis nod) gar nicht gefommen. 
— Herr Wunderer, wenn fie es begreift, 
dann helfen Sie mir." 

Die beiden reichten jid) furz bie Hände, 
bevor fie ins Haus traten. Der Doftor 
ging voran die Treppe hinauf. 

Man hatte den Kranten im Südedzim: 
mer gebettet, bas mit einem Fenſter Durch 
die fablen Afte der großen Linde auf bie 
Berge fah. Die Vorhänge waren zurüd: 
gefdlagen, und das Liht, bas hell und 
tlar in ben Raum fam, war fo mild und 
weich, daß es bie Augen des Kranten nicht 
blendete. Die Luft im Zimmer war ganz 
rein, nicht eine Mahnung von Medizin 
war zu |püren, unb wer jo, ohne daß er 
pon dem harten Ernit vorher etwas erfah: 
ren, in das Zimmer gelommen wäre, hätte 
an ein ſchweres Rranfenbett nicht gebadjt. 
Denn da fam dem Befuche zuerft eine junge 
Frau entgegen, mit ganz ruhigem Gefidt, 
mit blanten, reinen Augen, in denen nicht 
bie Spur einer verlorenen Träne jap, mit 
einem ganz ruhigen Mund, — ad) ja, jebt, 
als fie Toni begrüßte, zuckte es einen Augen: 
blicf leife um die Unterlippe. Aber in der 
Stimme war aud) nicht ein unjid)erer Ton. 
Und da ftand Toni vor dem Freund. 

Der lag mit Stark erhöhten Oberkörper 
und reichte thm lächelnd die Rechte. Cr 
jah nicht anders aus wie damals, als thm 
Toni gum letztenmal die Hand gegeben, 
fein Gelicht war gut gefärbt, die Wangen 
— nein, nein, gerade fo wie fie immer 
waren, fchmal, bod) nicht verändert. 
In den Augen freilich war ein merfwiir: 
diger Blanz, etwas Unruhiges unb Blin- 
fendes, und jebt, als er fein „Grüß' dich, 
Toni” fagte, war ba in der Stimme etwas, 
lo als fame die nicht von dem Bette, Jon: 
bern von weiter her. Und dann, als er 
Die Hand des Freundes nahm und Marion 
und den Doktor bat, fie möchten ihn cin 
bißchen mit Toni allein laffen, da fah der 
aud), wie jdjon bie paar Worte ihn an: 
itrengten, jo als wäre in der ganzen Brujt 


Dann fragte er lang: 
Mei fie?" 


nicht viel Atem. Aber es ging bann dod), ` 
daß er jid) ganz allein nod) mehr aufrid)- 
tete, und nachdem er eine Weile gewartet 
unb den Schritten feiner Frau und des 
Doftors den Flur entlang jorgfam nadge: 
horcht hatte, fagte er viel mühelofer, 
faft ohne Anftrengung: „Ja, Toni, jest 
Dat's mid) bos.” | 

,JUnfinn," gab ber gurüd unb traf den 
Ton ber lIngláubigteit jo wunderbar echt 
wie nur je. „Einen Klaps haft wieder 
einmal, grad |o wie am Schiff damals, 
von bem du erzählt haft.” 

Walter nidte leife. 

„Wenn's nur das wäre.” 

„Was fols fonft fein?” 

„Die Kopfichmerzen, — es ift da drin: 
nen etwas, wenn bas vorübergeht, ja bann 
— , denn fiehft du, bas mit ber Lunge, bas 
ift con wieder zum Gutwerden, bas [djon 
— aber das Fieber.” 

„Pah, Fieber,” fagte Toni. 
denn?“ 

„So adhtunddreißig, und mehr.” 

„Wenn das alles ijt. Achtunddreißig 
hatte id) bamals rein vor Wut, als id) in 
Burma einen Bären fehlte.“ 

Walter lächelte. Dann glitt ein Shat: 
ten über fein Gefidt, und er jagte ernjter: 
„Weißt, Toni, es wär’ dumm, wenn’s jest 
[chief geben folt. Syebt, wo fie —“ erwies 
mit bem Kopf [eife nad) der Tür, „fo gliict 
lid) ijt. (*s ging gut mit uns zwei, fannft 
mir glauben. Schau’ fie nur an, fie ficht 
jo fröhlich aus, fo zufrieden.“ 

„Ja, das fehe ich,“ fagte Toni. Aber 
er fühlte, wie fdywer ibm in diefem Augen: 
blice der leichte, nachläjlige Ton jiel. 

„Und Schau’ ," fuhr Walter fort, „das 
mit der anderen, id) meine fait, es ijt jebt 
fertig. Hättejt aber aud) fehen folen, wie 
mir Marion darüber half. War [o gut, 
|o geduldig, als hätte fie mir angemertt, 
bap td) von da drüben her nod) wund bin.“ 

Gr holte ein paarmal recht mühfam 
Atem, dann fagte er weiter: „Auf das 
Mundenpflegen verftcht fie fidh. Hat ein 
paar Tugend Bauernfindern die aufge: 
ſcheuerten Knie und Hände verbunden, 
bas tjt ja nicht gar fo ſchwer; aber folde 
heifle Cadjen wie bet mir. — Das Herz 
war [o zerriſſen, liebte die eine und mußte 
bte aud) lieb haben, fo qut war fie. Wher 
dann, th mein’, jebt ijt Frieden.“ 


„Wieviel 


486 BesSsesesssssssssesSsey] Hans von Hoffensthal: | 


„Denkſt nicht mehr an fie?” 

„Nicht mehr?” Cr überlegte eine Zeit. 
„Das, Loni, bas fann ich nicht jagen, 
aber nicht mehr fo wie früher, — — 
nur —" 

Toni wartete, bis ber Krante fortfubr: 
„— nur zuweilen ijt alles nod) wie früher. 
Dak ich fie fehe, gana nahe, der Abſchied 
war nod) nicht, nein, alles jo wie früher.“ 

Gr ſchwieg. Und bei biejer Erinne: 
rung wurde fein Geſicht nod) jdjmaler und 
gang blag. 

„Unſinn,“ fagte Toni und ftand auf. 
„Du bijt alleweil eine Art Schwärmer ge- 
wejen, jebt bift bu noch dazu ein bißchen 
ſchwach. Da träumt einer doppelt ver: 
riidtes Beug, einfad) in die blaue Luft.” 

Gr erwartete eine Antwort. 

Aber ber Kranfe hatte die Augen ge: 
ſchloſſen unb den Kopf zurüdgelehnt. Auf 
feinen Wangen fladerte ein heftiges Rot, 
bie Lippen, bie blaffer waren, hatten fih 
leije aneinander gefügt. Der Atem ging 
ruhig. 

Mit einem Male fam er ein wenig zu 
fid). 
„Beh jebt, Toni,” fagte er faum flü- 
fternd. „Ich bin [efr müde.” 
8B BB 8 

Cine Seele, bie von biejer Welt gehen 
muß, ſchickt, ehe ber legte, harte Abjchied 
fommt, noch einmal ihre Grüße in die 
weite Welt. Sonderbar máüdjtig ift bie 
Kraft, die von einem ftarfen Gedenfen in 
Abjchiedsitunden in die Ferne geht. 

Da war jener arme Amadeo, der mit ber 
„Shina” in ben 12000 Fuß tiefen Indi: 
chen Ozean finfen mußte, aber in der To: 
besitunbe noch ein leßtes, liebes Wort für 
feine alte Mutter fagte. Und bie alte 
grau, eine Nebfliderin auf Meleda, er: 
wachte mitten in Diejer Unglüdsnacht, 
Iniete jid) im Bette auf und [prad) für ihren 
fernen Sohn cin furzes Gebet. Und da 
war jener Domenico, der, ehe die „China“ 
fopfiiber in das Meer tauchte, noch cin: 
mal an feine junge Frau dachte, und bie 
war in biejer Nacht in Pola in einer 
Cdjenfe und ließ fid) von lujtigen Leuten 
im Tanz fdywenfen’ und hatte für ihren 
Dann in biejer Stunde nicht einen Ge: 
danken. Aber mit einem Vale wand fie 
lich aus dem Arm des Burfchen, ber fie 
hielt, und ging aus dem Saal und ging 





heim. Und bes alten Matrojen Sohn, 
ber Luigi, war in diefer Nacht, in der der 
alte roftige Reffel auf der China‘ [prang, 
mit dem Boot gwifden den Dalmatini- 
(den Infeln, hatte Grundangeln auss 
geworfen und probierte an der Schnur 
und an jener. Und befam dann eine 
Schnur zu faffen, an der es wie mit [chwe- 
ren Fäuften hing, und zog und 30g und 
befam das Entjegen vor der Unheimlich: 
feit und Unergründlichkeit ber See und ließ 
die Schnur und fchlug gläubig ein Kreuz. 

Als Poldi Antlaß von Hongfong nad) 
Rawloon überfegen wollte und der Taifun 
hinter dem Vittoria Peat hervorbrad — 
niemand war ba, ber ihm unb den Ru- 
derern half; aber daheim, in Tirol, ging 
feine fletne Mutter in biejer Stunde un- 
ruhig auf unb ab und wußte nicht, woher 
des Herzens plößliche Mot und unverjtánb: 
lide Dual. — — 


BB BB BB 

Es ift Abend geworden, und im Süd- 
edzimmer bes Florahauſes brennt eine 
Lampe, deren Schirm tief herabgelafjen 
ijt, damit das Licht den Kranten nicht 
tort. 

Er ift unruhig, fibt faſt — fo hod) mußten 
fie thn emporheben — im Bett und hält 
bod) nicht bie Lage, fondern müht fih, ben 
Dberförper nod) mehr aufzurichten, [o als 
befäme er bann ben Atem, um ben er fo 
[hwer fümpft. Das Gefidt ijt nod) im: 
mer tot gefärbt, — freilich, bas Fieber 
jagt das Blut in den Kopf, und der arme 
Kopf fchmerzt davon, — es ift, als glitten 
Nadeln in den Adern mit dem eilig pul- 
fenden Strom und blieben alle, tief da 
drinnen, im Hinterhaupt, in weichen, emp: 
findlichen Häuten fteden. — Die Arme 
find feinen Augenblid ruhig. Immer 
haftet die Rechte im Bettzeug umber, pflüdt 
rajd)bemeate Dinge, ftreicht unfichtbare 
galten glatt, will unjidjtbare Blatter ord- 
nen und bringt es doch in all der Unitet: 
heit unermüdlich fliehender und wechleln: 
der Bilder nicht auf eine furze Spanne Beit 
au einem Ziel. Der linte Arm macht nicht 
alle die heftigen, weitausholenden Be: 
wegungen des rechten mit. Es fdeint, dak 
in ihm die freie Beweglichkeit behindert 
ift, denn nur febr langjam und tappig fann 
er fid) rühren, und aud) dann, als ber 
Krante Anftrengung macht, plößlich bas 
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Bett gu verlafjen, hilft ber linte Arm nur 
ungeldjtdt, ben Körper zu jtüßen. 

Aber da ijt [don Marion und hält ben 
Unrubigen. Ihre Hand ijt ganz ficher, 
ohne Halt, in aller Kraft werd. 

„Nicht, Walter, nicht heraus, bleib.“ 

Gr fiebt fie an. Cine Weile ijt es, als 
erfenne er fie gar nicht, fein Blid ijt ganz 
fremd. Wher dann wird es in ihm tlar. Und 
ganz geduldig [dpt er jid) betten. 

,Sant, Marion, — was mad)’ id) bit 
Mühe.“ 

„Sei nur [till , Walter, du mußt ruhig 
legen.” 

Gin paar Minuten vergehen. 

„Wer war vorhin im Zimmer?” 

„Kur id,” gibt Marion zurüd. 

„Warft immer da?” 

„Ja, immer.” 

„Und fonft niemand ?“ 

„Nein, Walter. Doc), einmal deine 
Mutter. Sie fah herein und wollte bid) 
grüßen. Aber du fdliefjt.“ 

Paufe. 

„Ja, ja, id) fchlief. Ich träumte.“ 

Marion legt ihm die Hand auf die 
Ctirm. 

„Schön, Walter, don?“ 

„Wunderſchön — bu — es war alles 
fo wie früher — “ 

„Wie denn, Walter?” 

„So wie im Sommer — — weißt, id) 
ging in aller Früh fort, den alten Weg 
hinab, durch die Stadt, niemand war auf 
den Straßen, und da fam das fleine Mä— 
del, — wie jonderbar, fie Juchte einen flet- 
nen Hund — Kor hieß er — da fuchte id) 
mit. Kor war es.” 

Gr Schloß die Augen und [chwicg. 

Aber während er jo ftumm lag, fam 
wieder die Unruhe über ihn und zerrte an 
thm, daß er fid) jah aufridjtete, und ber 
rechte Arm ging irre Wege, und die Hand 
griff in bie Kiſſen, ganz finnlos, und die 
arme [infe Hand, die halb gelähmt war, 
troh armjelig über bie Dede, als müßte 
fie eine andere Hand einholen, die flinter 
als fie floh. 

Marion nahm die beiden Hände, die 
eilenbe und bie armjelige. 

„Sei ruhig, Walter, fhau’, id) bin ja 
bet bir." 

„Du, Marion, bu?" 

Er richtete ben Blick ganz voll in ihr 


Gefidt, [ab fie lange, lange an, unb in 
fein Beficht fam ein fonderbares Staunen. 

Dann [djüttelte er, als bejánne er fich, 
den Kopf, ganz langfam, langfam. Und 
fing hergbitterlid) an zu weinen. 
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„Er tennt mid) niht mehr,” ſagte DMa: 
rion ganz tonlos, „wenn id) an feinem 
Bett bin, fieht er mich nur fo an und fann 
mit einem Male lächeln und [djaut auf 
bie Tür.“ 

„Setzen Sie fid) doh,” gab Toni zurüd, 
„Sie ftehen ja den ganzen Tag.“ 

Und ganz zart, fürjorglid) führte er 
Marion an die Eckbank. „Ruhen Sie fid) 
ein wenig aus.” 

„Jetzt, Toni, wo es fo ijt?" 

Gr jah fie [ange an, wollte erwidern; 
da fam Bine. 

„Toni,“ fagte fie, „Walter ruft nad) 
Ihnen.” 

Toni ging. Und Marion nahm Bines 
Hand unb drüdte die gang felt und fagte 
mit berjelben tonlojen Stimme: „Er tennt 
mich nicht mehr. Gs ijt, als hätte er ſchon 
Abſchied von mir genommen und jagte dod) 
niht ein Wort.” — — 

„Zoni. “ 

„Sa, Walter.“ 

Der Krante jag im Bette und reichte 
dem Freunde bte Rechte. 

„Was ijt es, Walter?“ 

„Es wird nicht mehr wieder.” 

„ch was, dent bod) nicht —" 

„Nein, Toni, fag nichts dagegen, id) 
weiß es. Aber etwas.” 

„Was denn, Walter?” 

„Du bijt mein Freund —" 

„3a.“ 

„Und warft immer gut mit mir." 

„Was id) tun fonnte.” 

„Biel. Aber nod) einen Dienjt ?” 

„Bas du willit.“ 

» Miles ?^ 

» Miles." 

„Dann dies.” 

„Sag'.“ 

Seine Augen glänzten. 

„Ich muß noch einmal ſie ſehen —“ 

Toni ſah zur Seite. 

„Hörſt du?“ 

» a." 

„Ich nui nod) einmal jte eben, einmal 
nod)! Toni, Toni, tu das für mid). — 
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Einmal nod) —“ er hielt nur ein paar 
miibjame Atemzüge inne — „einmal nod). 
Das lebtemal." 

„Wie fann id) bas?" 

„Do, Toni, Freund, das mußt du. 
Geh zu ihr, jag’ ihr, ich lieg’ ba, es geht 
zu Ende. Sag’ ihr, einmal nod foll fie 
tommen, nur daß ich fie fehen tann, ein 
Wort von ihr, — nod) einmal das Be: 
fidjt von ihr, den Mund, — nod) einmal 
— Toni, es find ein paar Tage nod, 
Toni, einmal noch, ich möchte fie jo gerne 
nod) einmal ſehen.“ 

Er richtete fid) gewaltfam auf, fapte den 
Arm des Freundes und wollte, an den 
fih Hammernd, aus dem Bett. 

Der ftarfe Mann hatte Mühe, den Er: 
regten niederzuhalten. Freilich, es dauerte 
nur eine Heine Weile. Dann fchlief ber 
Krante völlig erfchöpft ein. 

Aber jelbjt nod) in diefem Ermiidungs- 
fchlafe ging bie Dual über fein Beficht, 
unb aud) die halb gelähmte Hand irrte, 
als fuchte fie eine andere Hand, in den Kif- 
fen umber. 
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„Marion.“ 

Sie ſaß noch ſo, wie er ſie vor ein paar 
Minuten verlaſſen, den Kopf in die Hände 
geſtützt. Als er ſie beim Namen rief, ſtand 
ſie auf. 

„Was iſt denn, Toni?“ 

„Hören Sie, Marion,“ ſagte er und 
nahm thre Hände, „Sie find fo eine tapfere, 
fluge Frau und werden mid) jebt gewiß 
verjtehen. “ 

„Was Jagte er? Rannte er Cie?" 

„Ja, er fannte mich. Aber hören Cie. 
Gr ijt [o unruhig, es iit etwas, was ihn 
nicht zur Ruhe tommen läßt, was ihn fo 
quält.“ 

„Was ijt es?" 

„a, Wtarton, wenn Sie es wühten, — 
wie — wollten ihm helfen. Nicht wahr, 
wir täten das?“ 

„a, ja.“ 

„Und wenn es auch uns ein Opfer 
wäre?” 

„Was er nur will. Aber was ijt es?" 

Gr hielt ein wenig inne und fab in biejes 
Geſicht. 

„Ja, wie ſoll ich es Ihnen ſagen? Er 
ſagte geſtern ſchon, er wäre ſo in Unruhe 
geweſen, daß er vielleicht mich nicht mehr 
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leben jollte, und feit ich ba jet, feit er mi 
mir noch gejprochen, fei ihm leichter. Und 
mit Mtama hat er lange gejproden, und 
mit Bine — und bat jedem nod das 
unb jenes gejagt, und von Ihnen” — 
Toni zögerte — „von Ihnen nimmt er 
wohl zu allerlegt Abjchied, wenn er glaubt, 
bap es nahe wird.” 

Marion [af und hatte den Kopf gefenkt. 

„Aber nun” — er ſprach langjamer, fo 
Schwer fiel es ibm — „ift ba noch jemand, 
mit dem er gerne noch ein Wort reden 
möchte, Abſchied nehmen — das quält ihn 
jo, daß er das nicht fann. Darum bat er. 
Marion, das wollte er noch einmal, er hat 
ihr vielleicht nod) etwas zu fagen, von ba: 
mals her, — Marion, verjtehen Cie mid) 
niht? — jagen Sie ein Wort.“ 

Cie hob ganz langfam bas Gefidt unb 
jab ihn an. Und ganz ohne Stimme fragte 
fie: ,, Gabriele?” 

„a,“ gab Toni zurüd, , bie." 

Da |djüttelte fie ben Kopf. 

„Die — — fommt nidt.” 

„Wenn Sie es nicht wollen — nein.” 

Aber ba ftand Marion mit einem Male 
aufrecht vor ihm. | 

„Ich, nicht wollen? Ja, Toni, um mid) 
handelt es jid) ja nicht. Aber fie — fie 
hat nicht das Herz.“ 

„Sie erlauben es? Daß fie fommt?" 

„a. Wenn er fie fehen will.“ 

„Dank Ihnen,” fagte Toni und liep 
Marions Hände aus den feinen. „Wenn 
id) nur von Ihnen aus darf, Dant Ihnen. 
Denn daß jie fommt,” er betonte jcharf 
unb bart, „dafür laffen Sie nur mid 
Jorgen.” 

8 88 8B 
(fs war nod) vollitändig fin|ter, nod) 
nicht fechs Uhr früh, als Toni Wunderer 
vor ($anbegg anfam und bie Gode 30g. 

Er hörte, wie es ganz ferne drinnen in 
einem lur Elingelte, lange, fo als ftcherte 
jemand, und dann war es, als feifte eine 
meeralte, aus bem Sdlafe aufgeld)redte 
grau. — Einige Minuten vergingen. 

Wis Tont eben wieder am Glodengug 
rütte[n wollte, fnarrte rechts oben am Erter 
ein Fenſter, ein Guckloch öffnete fih, und 
ein Kopf redte jid) vor. 

„Wer ba?" 

,Somm herunter,” rief Toni zurüd, 
„öffne.“ 
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„Was ijt los?” fragte bie Stimme 
weiter. 

„Herunterlommen jolljt bu, [age ich, unb 
öffnen.” 

Der Kopf glitt flint zurüd, eine Hand 
ſchloß bas Budfeniterchen, bann war es 
einige Minuten wieder jtil. Aber dann 
fam vom Hof drinnen ein Beräufch, erft 
ganz ferne, als wege ein Schnitter feine 
Genfe, bann wares, als ſchlürften Schritte 
über fteinerne Fliefen. Mit einem Male 
hielt der Schritt inne, jemand hinter bem 
Tor räufperte fid), vorlichtig und bebádjtig, 
und nun fam wieder bas Fragen. 

„Wer ijt es?" 

„Ein Bote vom Herrn S ler," fJagte Toni 
laut, „öffne.“ 

Ein Schlüffel tauchte ins Schloß, zwei-, 
dreimal |d)nappten ‘Federn, dann öffnete 
fid) das Tor. Und der Schein der Kerze, 
die der alte Diener in der Hand hielt, fiel 
Toni gerade ins Belicht. 

„Ich muB das Fräulein von Heffing 
Iprechen.” 

„Die Herrichaft ijt nicht hier,” jagte der 
Diener. 

„Die Herrichaft ijt hier.” 

„Nein.“ | 

„Lüg' nicht; td) weiß es, fie ijt hier.“ 

„Ja, aber fie ſchläft.“ 

„Dann follft bu fie weden.” 

„Das darf id) nicht, um diefe Stunde. 
Sechs Uhr früh. Die qnábige Baroneſſe —“ 

„Es muß fein, es ijt eine wichtige Sache, 
ſofort.“ 

„Ich kann nicht,“ gab der Diener zurück 
und wollte das Tor zuſchlagen. Aber 
Toni war achtſam geweſen und ftand in 
zwei Schritten mit dem Diener im Hof. 

„Dann werde id) dir helfen, bu Laffe, 
bas gnädige Fräulein aus den Federn zu 
befommen. Hallo — —" 

„Um Gottes willen — "^ 

„Ja, es werden Dod) im Haufe per: 
nünftigere Dienjtleute fein als bu. — 
Menſch,“ fchrie er ihn an, „bring mich mit 
deinem Gezappel nicht in Wut! Gch fo: 
fort hinauf, Hopfe, fage, Herr Wunderer 
ijt ba, aus Maria Himmelfahrt, und muß 
unbedingt in dicjer Stunde mit der Baro: 
neffe |prechen.“ 

Da ging der Alte. Und wollte Toni 
im Flur ftehen laffen. Aber ber jtieg mit 
dem Diener bie Hallentreppen hinauf, fo 





daß ber fidh oben bod) befann und bie Ca: 
lontür vor ibm öffnete. Aus ber Küche 
gegenüber fam Rlappern von Gej[djitr, 
Feuerſchein und ber [djarfe Gerud von 
heigem Kaffee. 

Cine junge Magd trat mit einer Lampe 
in ben Calon. 

Toni 30g bie Uhr, liek fid) auf einen 
bet Cejjel nieder und wartete. Nady einer 
SBierteljtunbe öffnete er die Tür zum Flur 
und ging hinüber in die Küche. Die junge 
Magd und zwei ältere jahen über ihren 
Kaffeenäpfen auf. 

„Was ijt es," herrjchte er fie an, „ift 
bie Baroneſſe gewedt worden?“ 

„Bir willen nicht.“ 

„Sp, ihr wißt niht? Dann gehft du,” 
er wandte jid) fura ber jungen Magd zu, 
„ſofort zur Baronejje, klopfſt an und fagft : 
Herr Wunderer aus Maria Himmelfahrt 
ijt da unb wünſcht bie Baroneffe in einer 
jehr dringenden Gadje zu Sprechen.“ 

Die Magd lief. Und fam in ganz kurzer 
Zeit wieder. 

„Die gnábige SBaronejje ijt [d)on im 
Salon.“ 

Da ging Toni ganz ruhigen Schrittes 
hinüber. 

Cie war in einem dunfelblauen Kleid, 
das ein [chmaler Gürtel ſchloß, forafaltig 
frijiert; nichts an ihrer Toilette ließ er: 
fennen, daß fie fid) irgendwie beeilt hätte. 
Das Belicht war blak, ruhig. Ihre grauen 
Augen unter den geraden, ſchmalen Brauen 
blidten Dart. 

Cie reichte Tont bie Hand. 

„Um bieje Stunde,” fagte fie und nidte 
leije, wie um thn damit zum Plaknehmen 
einzuladen, „ich weiß es nod) von Ihrem 
lebten Befuche her, Ste find fein Formen: 
menjd), — gerade heraus, furz. Aber, 
diefe Stunde, — fegen Cie fid) dod.” 

„Ich fege mid) nicht,“ gab erfchroff au: 
rüd, ,fommen Gie, machen Cie fih rajd) 
zurecht, Ste müjjen mit mir." 

„Sch verjtehe nicht, verjtche wirklich) 
nit —" 

„Walter liegt im Sterben,“ itte er hef- 
tig hervor, „er will Ste nod) einmal jehen, 
das ijf es. Kommen Gie.” 

Cie war aufgeftanden und flang ganz 
[anajam die Finger ineinander. 

„Das ijt bod) ganz unmöglich. — Sd) 
zu ihm?” 
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nasa, fo wie Sie find.” 

„Uber lieber Herr —“ 

„Nichts lieber Herr, — es ijt feine Zeit 
zu verlieren. Er will Sie jehen, einlebtes 
Mal fehen. Sie miijfen —" 

Cie erſchrak, wie heftig er war. Gie 
juhte nad) einem ruhigen Wort, das fie 
ihm jagen wollte. Und fand nur eine 
Redensart. 

„Das geht bod) wirklich nicht. Denken 
Sie dod.” 

Da trat er hart auf fie zu und faßte fie 
am Sjanbgelent. 

„Es gibt nun garnichts, bas geht nicht, 
das paßt fid) nicht , unb denten Sie dod! 
Denfen bod) Sie —" 

„Um Gott, nicht fo laut.” 

„a, nicht jo laut,” er mäßigte nicht tm 
geringiten feine Stimme, „immer nur Riid: 
lichten, immer nur Augen rechts und lings 
und ringsum. Aber diesmal einmal ge: 
radeaus. Sagen Sie,“ er ließ ihre Hand 
nicht Ios und hielt fie wie in einer Klam: 
mer, „haben Sie denn ein Herz? Gie find 
Dod) eine Frau, es muß bod) etwas Wei- 
ches, Bartes unb Gutes aud) in Ihnen fein. 
— Nein?“ 

Sie wollte ihre Hand aus feinem Griff 
befreien. 

„Laſſen Sie mid) los.” 

„Erit Jagen Sie, daß Cie mit mir fom: 
men. Hören Cie bod). Gie waren bod) 
einmal mit thm verlobt, Sie miiffen ihn 
dod) licb gehabt haben, ein wenig, ein bif: 
den lieb. Haben Cie das nicht?” 

„a, ja, laffen Sie mid) Ios." 

„Hören Sie. Und dann, ja, er wurde 
Iranf, id) verfteh’ don, Sie hatten nicht 
den Mut, Ihr Leben an einen Kranten zu 
fetten, id) fann das vielleicht begreifen — ^ 

„Bitte, bitte, meine Hand —" 

Gr gab nicht adjt. Wie mit einer Feſſel 
hielt er fie. 

„Und jebt, jet liegt er im Sterben, es 
Dauert nidjt mehr lang, Beute nod) tann es 
zu Ende gehen. Und er will Sie nod) 
jeben, Ihnen vielleicht nod) ein Wort jagen, 
fürchten Ste bod) nichts, gewiß feinen Vor: 
wurf, nur nod) einen Gruß — Cie miijjen 
ibm bas bod) tun, Sie müſſen!“ 

Gr hatte ihre Hand freigegeben unb trat 
einen Cd)ritt zurück. 

„Kommen Cie, ja?” 

„Und [eine Frau?“ 


„Sie weißes. Ob, denfen Sie nicht, daß 
bas irgend etwas Heimliches, etwas, was 
Cie nicht tun dürften, Ste hindern fónnte. 
Seine Frau weiß, bap ich ba bin, daß id) 
Gie das bitte.” 

Gabriele verjuchte es, ihre Ruhe wieder: 
zubefommen. Ihre ftarfe, [tete Rube, aus 
der fie das heftige Reden biejes Bejuches 
beinahe ſchon gedrängt hatte. Sie jab 
eine Weile wie verwirrt zu Boden, bann 
fagte fie: „Laffen Ste mir Zeit. Jest, fo 
in aller Eile fann ich mich nicht entjchlie: 
Ben, bas [eben Cie bod) ein.“ 

„Ste müſſen jofort fommen," ſagte Toni 
unbeitrt. „Da gibt es fein Gid)befinnen 
unb Überlegen. Er fann — ja — jterben." 

„Hören Sie,” — fie ſchrak zufammen 
unb laujchte, „hören Cie, Mama ruft —“ 

Man vernahm durch ein paar gejchlo]: 
jene Türen bas Rufen: „Gabriele, ($a: 
briele!“ 

Da wollte fie fliehen. 

Aber Toni hatte nun wieder ihre Hand 
und hielt fie. 

» Geben Sie hinüber,” fagte er beftimmt, 
mit einer ganz harten, fidjeren Stimme, 
„und [agen Sie Ihrer Mama, Sie müßten 
in die Stadt. Gonft brauchen Sie nichts 
zu jagen. Am Abend find Sie wieder ba." 

Gie zögerte. 

„Raſch,“ [aate er, „raſch.“ 

„Und menn ih nicht — tann?” 

„Sie fónnen — Sie müjjen fónnen." 

„Sie werden mid) ja nicht zwingen?“ 

„Zehn Minuten warte id) ba, tommen 
Sie bis dahin nicht zurüd — —" 

„Was dann?“ 

„Ste miiffen,” berrjdte er fie an, „ma: 
chen Cie fid) bereit." 

28 a) 8 
Es iſt ein ganz heller, klarer Wintertag, 
der letzte Sonntag im Jahr. 

Die Sonne, bie erft ſpät über der ſchlan— 
ken Steilpyramide des Cimone aufging, 
ſcheint jetzt — der alte Mesner hat ge— 
rade beſonders lange und andächtig die 
Mittagsglocke geläutet — warm auf die 
Südfront des Florahauſes, und ihr win: 
terlid) milder Glanz liegt [o golden und 
adrtlid) an den Scheiben, daß Mtarton be: 
hutjam bas Fenſter ein wenig öffnet. 
(Fine ruhige, flare Luft fließt herein, und 
pon ben Lärchen bet der Kleinen Wiefe her: 
über fommt bas Loden und Schwäßen ber 
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Weindroffeln und Krummjchnäbel, bie in 
langen Flügen und Zügen um diefe Zeit 
in ben falten Wäldern haushalten. 

Der Kranke ſchläft. 

Die Tür zum Nebenzimmer öffnet ſich 
ganz leiſe. Frau Luiſl ſieht herein, und 
da Marion nickt, gleitet der Kopf der alten 
Frau wieder zurück, und die Klinke richtet 
ſich unhörbar wieder gerade. 

Vor zwei Uhr läutet im Turm drüben die 
kleine Glocke, bie ben Nachmittagsgottes⸗ 
dienſt ankündigt unb ruft ihr ‚Noch eine 
Viertelſtunde, noch eine Viertelſtunde, dann 
ſeid bereit‘ den Bauernhöfen rings auf 
den fonnigen Höhen zu. Kirchgänger 
fommen daher, einzeln und in fletnen 
Gruppen und verhalten fid) nod) vor dem 
Tor, ehe fie eintreten. Ein paar jehen im 
Borübergehen zu den Fenftern des Flora: 
haujes empor, ein alter Bauer geht aud) 
die fünf Stufen hinab, pocht an die Tür, 
und als Minika ibm aufmadt, jagt er fliis 
jternd und ehrfürdhtig eine Frage. 

Die anderen vor dem Kirchentor jeben 
nur, wie bte alte Magd den Kopf ſchüttelt 
unb dann das runglige Geſicht in der blauen 
Schürze birgt. 

Walter jchläft. 

Seit gejtern abend ijt der Doftor im 
Haus unb hat, wie er felbjt jagt, mit bem 
einzigen Trojt, ben es ba nod) gibt, nicht 
gefargt. Nun Debt fid) bie Bruſt in lang: 
famen Atemzügen, das Herz fchlägt nod 
einmal tapfer, jo ruhig, wie es mit feinen 
armfeligen Kräften nod) fann — und drin: 
nen im Kopf, wo die harten, zähen Schmer: 
zen Japen , ift ein ſchweres, gleichmäßiges 
Braujen, in bem die Schmerzen ſchweigen. 
Ein paar Stunden ſchon währt biejer Frie- 
ben. Über wie Dart und graujam Die 
Dual der legten Tage war, davon reden 


bas Gefidjt und der Mund, der jdjarf und. 


auch jebt tn biejer erfämpften Ruhe mit 
einem bitteren 9[usbrud aus bem ermüde: 
ten Gelicht ficht, reden bie Wangen ſchmal, 
ganz blag — davon redet ein weber Zug, in 
Heinen Falten geribt auf der Stirne und 
an ben Schläfen. Auch bie Hände reden 
davon. Nun liegen fie [till auf ber Dede, 
aber aud) jest in dicfer Rube nod) erzäh: 
len fie, müde und erſchöpft, von der harten 
Plage und llnrajt, während Schmerzen 
und wehe Träume fie hebten. 

Seit er dem Freund fo mühjam feine 


Ichwere Bitte gejagt, find nicht mehr viele 
Worte über feine Lippen gefommen. Ein 
paarmal ein leijes „Dante“, wenn Dlarion 
ibm einen Dienft erwies, ein paarmal ein 
leijes „Mutter, Mutter“, einmal ein Wort 
an ben Dottor: „Vielleichter, Dank.” Alles 
nur fo einzelne, armjelige Worte, nur ein: 
mal ein fleiner Gab, als er Mtartons Hand 
in ber feinen hielt: „Wie bift bu gut.“ 

Seit Toni fort ijt, am Abend fchon 
unb aud) in den Stunden der Nacht, in 
der er nur wenig |chlief, war er viel rubi: 
ger. Wohl fam zweimal eine heftige Un: 
raft über thn, jo daß er fih aufrichtete, 
fid) mit ber beweglichen Hand ben Kopf 
hielt unb, wie am Abend vorher, aud) aus 
dem Bett drängte. Wher die Unraft rührte 
von Schmerzen her, und als der Arzt, ber 
die Nacht im Nebenzimmer gubradte, 
die Schmerzen ftillte, ward er bald ruhig, 
lag wieder [till, und auf bem Belichte, mit: 
ten in den Spuren, die Dual und Schmer: 
zensnot gezeichnet hatten, war es wie ein 
gager Schimmer fommenben Friedens. 

Die Gloden in der Kirche drüben Idi: 
teten. Und während ihre Stimmen rings 
in Das Land riefen: ‚Seid alle da, ſeid alle 
da,‘ fiel am Chor die Orgel ein. Weich 
und warm — Die hellen Stimmen fangen 
gedämpft — braujte es Derüber. 

Der Kranke erwadte nicht. Aber der 
id)óne, liebe Klang jchien in feine Träume 
zu dringen. Ein flüchtiges Lächeln glitt 
in fein Gelicht, ein paar Sefunden lang 
— und bie Lippen bewegten fid) letife, zu 
einem unbörbaren Wort. 

Dann erfojd) bas Lächeln. Die Orgel 
drüben |djmieg. Vie Sonne glitt aus dem 
Zimmer. 

Nun fah bas Beficht mit einem Male 
grau aus, ohne Leben. 

8 Ba 8 

Marion pochte ganz leiſe an der Tür. 
Da kam behutſam Doktor Niebaur her— 
ein, trat an das Bett und ſah dieſes Ge— 
ſicht lange an. Und nahm dann ganz vor— 
ſichtig den Puls der Rechten, prüfte ihn, 
ging ebenſo leiſe wieder und winkte Marion 
hinaus. 

„Er ſchläft uns ruhig und friedlich hin— 
über!“ 

Marion erwiderte nichts. Sie nickte 
nur einmal. Dann, als hätte ſie erſt jetzt 
verſtanden, was der Doktor ſagte, nickte 
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fte wieder und nidte nod) einmal. Aber 
dann jagte fie wieder basjelbe Wort wie 
gejtern abend dem Freunde. 

„Er fennt mid) nicht mehr, es ijt, als 
hätte er jchon Abjchied von mir genommen 
unb fagte bod) nicht etn Wort.” 

Dann nidte fie wieder. Und wollte ins 
Sranfengimmer zurüd. Aber ba famen 
Schritte draußen von ber Treppe — fie 
erichraf, fate Bine heftig am Arm. 

„Toni ijt es —" fie horchte wieder — 
„um Gottes willen, mit ihr. Geh du ihnen 
entgegen , führ” fie hinüber gu Mama, — 
nicht hier.“ 

Und als Bine auf den Flur eilte, nahm 
Marton in ihrer heftigen Erregung bes 
Dottors Arm und bat: „Sagen Sie, darf 
er fie jeben , foll fie zu ihm hinein, jet?” 

Ihre Fragen überjtürzten jid), thr jonit 
Jo ruhiges Geſicht war für ein paar Ge: 
funden wie verwirrt. Wher als ber Dottor 
ganz fejt ihre beiden Hände nahm, fand 
fte wieder ihre ftarfe Beherrjchung. 

„Nicht den Kopf verlieren jest,” redete 
er ihr zu, „liebe gnädige Frau, Mut.“ 
Und ohne ihre Hände Iosaulajjen, fuhr er 
fort: „Sie waren geftern, als er darum bat, 
bereit, daß fie tommen darf. Nun ift fie 
ba." 


Da gingen die beiden voran ins Kran: | 


fenzimmer. Der Dottor fhidte Frau Luiſl 
hinüber: „Führen Sie fie herein.” 

Marion beugte fih über den Schlafen: 
den. 

„ Walter.” 

Er gab niht Antwort. 

» Balter.” 

Er öffnete ein wenig die Augen. 

„Walter — — Gabriele ijt da —“ 

Gr ſchien nicht zu verfteben. 

„Du wolltejt fie nod) einmalfehen. Sie 
ijt da, willft du fie Jeben?" 

Er fam etwas zu fidh, hob die Lider ein 
bischen mehr. 

Im Nebenzimmer waren Schritte. 

„Willſt bu fie feben, Walter?” 

Da fragte er voll Staunen: „Dit fie 
denn da?“ 

„Da, Walter, fol fie fommen?"^ 

Ehe er etwas erwiderte, öffnete fid) bie 
Tür. Toni fam herein, trat auf das Bett 
au — hinter ihm, in ber Türöffnung, im 
Türrahmen, ftand Gabriele. 

Œs war fein Tropfen Blut in ihrem Ge: 


fidt. Totenblaß, wie gelähmt ftand fie 
ba, fonnte feinen Schritt vor, feinen Schritt 
guriid. Rein Suden um ben Mund, bas 
Auge ganz ftarr, fein Wort — bie Hand 
hatte fie leicht vorgejtredt, als hätte fie por: 
gehabt, fie bem Kranken zu reichen. Aber 
jebt hielt fie diefe leblofe Hand wie erftarrt 
vor fich hin. 

Kein Wort. 

Über bas Gelicht des Kranten fam jest 
ganz langjam bas Wiedererfennen. — Erft 
ftarrte er nur auf bie Geftalt vor ihm, nicht 
verjtehend, ungläubig, — ftarrte nur fo, 
wie auf eine unwahrhafte, wefenlofe Er: 
Icheinung. Wher mit einem Male, [dymerg: 
haft jäh, erfannte er fie. 

Begann zu lächeln, lächelte in Ergrif: 
fenheit; ber Ausdrud der feligjten Freude, 
eines unendlichen Entzüdens fam über 
feine Züge. Und lächelnd vor Geligfeit, 
in einer Dinreipenben Freude fah er fie vor 


d). 

„Du,“ rief er laut unb voll Glid, — 
„nur bu — nur bu — —“ 

Da wandte fid) Gabriele ab, totenblaß 
und mit einem eiligen Ausdrud im Geficht 
und jagte mit einer harten Stimme zu 
Toni: „Führen Ste mid) fort.” 

Walter hörte das nicht mehr. 

Beim Anblid Gabrieles hatte er fi 
aufgerichtet und vorgeneigt, als wollte er 
ihr entgegen. Debt [anf er zurüd. Es 
war nur nod ein irres Flüſtern um feine 
Lippen, und bie Hand, bie er ihr entgegen: 
geitredt hatte, fiel herab. 

„Walter, Walter!“ 

Das war aus tieffter Herzensnot ein 
Schrei. Und in einer ganz fchweren Hef: 
tigfeit, der nichts mehr Schranfen bot, warf 
fid) SUtarton vor dem Bette auf die Knie 
und rip dieſe Hand, die nad) der Starken 
Anjpannung matt und entfrüjtet herabge: 
ſunken war, an fid) und prekte fie unb 
flehte. Und es war alles, alles nur ein 
Schreien. 

, Balter, Walter, hör’ mid. Sag’ jest 
mir nod) ein qutes Wort, ein liebes Wort. 
— Sag’, daß bu mid lieb haft, lieber wie 
bie, fag’ ja, fag’ ja. — — Walter, hör’! 
Sd) weiß ſchon, es war nur eine alte 
Erinnerung. Du wollteft mit ihr Frieden 
machen, wolltejt ihr nod) etwas Gutes 
jagen. Ja, ja, ich verſteh' Das fdjon. Aber 
jebt, jebt, Walter, fag’ mir das liebe Wort, 
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jag’ — es ijt nicht wahr, daß du die lieber 
bajt — nur mid), gelt, nur mid) — —" 

» Walter.” 

Die Tür Schloß fid) Hinter bem Doftor. 
(fs war nun niemand mehr im Zimmer, 
nur fie mit Walter allein. 

„Du,“ bettelte fie weiter, , bumuBtmid) 
hören, hör’ mich. Sd) babe bid) fo, fo ge: 
liebt, ich habe dir alles, alles zum Opfer 
gebracht, nur für bid) gelebt, für nichts 
anderes mehr. Gag’, dak es niht um: 
jonit war. Gag’, dag du mid) geliebt haft, 
nicht jene. Gib nicht zu, daß mein ganzes 
Sieben und Opfern, alles, alles umjonjt 
war — — 

„Du, hör”. 

„Broßer Gott,” [drie fie, „gib Du, daß 
er mir nod) ein Wort jagt. Daß er dieſe 
Dual in mir loft. Nicht fie hat er geliebt. 
Bott du, das darf ja nicht fein, er mußte 
bod) mid) lieben, — ich war ja jo fein, 
mein war er ja, mein — — 

„Du, hör’ !^ 

Ihre Stimme fchrie, bettelte, Hagte und 
ſchrie. 

„Walter, Walter —“ 

Die Hand, die ſie hielt, war ganz leb— 
los, kühl. Sein Mund war geſchloſſen. 

Der gab auf feine Fragen mehr Ant: 
wort. 


88 BB 

Wm BVorabend der Heiligen drei Kö- 
nige lief bie Widumwmabi ins Florahaus 
und bejtellte: Der Herr Pfarrer laffe fra: 
gen, ob er räuchern dürfe. Marion gab 
die Erlaubnis, und um die Zeit des Nacht— 
werdens fam der Pfarrer, vom alten Mtes: 
ner begleitet, daher. 

(Yr trat 3uerft in bie Küche, bie gleich 
linter Hand hinter der grünen Tür lag, 
unb Minifa knickſte auf ihn zu und füßte 
ihm, während er bas Rauchjaß mit der 
Rechten |djwenfte, die Linte. Dann lief 
lie aufgeregt voran, um ihm überall im 
Haufe die Türen zu öffnen, zu jedem 
Raum, zunädjit in bie fleine Rammer, bie 
an die Küche anſtieß, zunächlt die untere 
Stube — dann hinüber in das Zimmer, 
in das Frau Luijl überfiedelt war, feit — 

Aus der Tür, an bte Minifa, geichäftig 
vor dem Pfarrer Hereilend, Elopfte, fam 
Marion. l 

Der Pfarrer und der Miniftrant griif: 





ten. Gie nidte zur Antwort. Und ging 
mit Minita, bem Pfarrer, ber bas Raud: 
fab ſchwang und, unverjtändlich bie Lippen 
bewegend, jtille Gebete flüjterte, voran. 

Cie famen die Treppe hinauf, in ihr 
Zimmer, in bas Ehzimmer, in den Heinen 
Salon — die Tür zum Nebenraum, zum 
Edzimmer, war gejperrt. Monika wollte 
öffnen, fie brüdte bie Klinte nieder — da 
trat Marion vor. 

„Da hinein nicht.” 

„Man muß den Schlüffel holen,” fagte 
der Pfarrer. 

tein,” gab Marion zurüd. „Das 
Simmer bleibt gejchlofjen.“ 

Der Pfarrer zauderte ein wenig. Dann 
jagte er ruhig: „Es ift bas Sterbezimmer 
— gerade darum follten wir —“ 

„Berade darum niht,” gab Marion 
zurüd und ftellte fid) vor bie Tür. Und es 
war etwas in ber Stimme, bap der Pfarrer 
fein Wort erwiderte, fondern Hug tat, als 
wäre er mit bem Rauchfaß in bem ver: 
iperrten Bimmer eben gewejen, unb über 
den Flur in bie anderen Räume ging. 

Marion jelbjt ging voran, öffnete ibm 
jede Tür, unb als er bas Haus verließ, 
begleitete fie thn bie Treppe hinab und 
reichte thm dort die Hand. — 

Cine Stunde jpáter fam Bine, die ihre 
Mutter in die Stadt begleitet hatte, zurüd, 
trat guerjt in bie Küche und hörte von Mi: 
nita, ehe fie nod) eine Frage tun fonnte, 
was gejchehen. Daß der Pfarrer ausge: 
rdudjert habe, das ganze Haus, wie das 
halt jo bei Chriften Brauch fet, aber ins 
Sterbezimmer vom feligen Herrn habe er 
nicht dürfen. Dahinein habe bie Gnädige 
nod) nicht einen Menſchen gelaffen, nicht 
einmal fie, „und id) bin bod) fünfunddrei— 
Big Jahre im Haus.“ 

Bine fagte ein perjófnlid) Wort und 
ftteq die Treppe hinauf. Und fuchte Ma: 
rion in ihrem Zimmer, fand fie aber nicht — 
nicht da und im Salon und nicht im Schlaf: 
zimmer drüben — und dachte fid), fie ift 
im Zimmer, das fie gefperrt hat, und ging 
nun ganz vorlichtig an die Tür, ohne zu 
pochen, ohne die Klinte zu rühren, fondern 
rief nur mit ihrer guten, herzlichen Stimme: 
„Marion, id) bin drüben im Eßzimmer.“ 

Da fam beinahe haftig Marions Schritt 
an die Tür, bie öffnete fid), und Marion 
fagte: „Du, Bine, fomm nur herein.” 
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Und ganz zart, weid), nahm fie bie 
Freundin bei der Hand unb führte fie ins 
Zimmer. 

„Weißt bu, Bine,” fing fie an, „id 
habe mid) bis heute nod) nie hierher ge: 
traut. Es war etwas in mir, bas mir fagte, 
er liegt noch da. Ich habe aud) vorhin 
den Pfarrer hier nicht eingelajfen, id) 
meinte — ich darf es nicht tun, wenn wir 
hereingingen, und er, er liegt ba." 

„Marion.“ 

„Kein, laß mid) nur, ich bin ganz ruhig 
— aber mit dir muß ich darüber reden. 
Sieh, ich hätte es bem guten Pfarrer nicht 
verbieten follen, denn er —“ fie blidte auf 
das verdedte Bett — „er ijt garnicht mehr 
da, er ijt überhaupt nicht mehr da, indem 
Bimmer niht, in feinem." 

„ur mehr in ber Erinnerung.“ 

„Rein — aud) da nicht mehr — nir: 
gends.” 

„Marion.“ 

Sie blidte mit ganz großen Augen die 
Freundin an, als ftaunte fie. 

„sc weiß gang gut, was id) fage. In 
ber Erinnerung meinjt du — nein, da ift 
er jebt auch nicht mehr. Er ift tot, bas ift 
alles. Damit ijt alles zu Ende.“ 

„Du fomm[t nod) immer nicht zu bir, 
o Gott.” 

„Sag das Wort niht: Gott. Es gibt 
feinen Gott.” 

Ihre Stimme, bie bisher halblaut, mit: 
unter fajt nur flüjternd war, bob fid. 

„Bott? Glaubjt du nod) an ben? Ic) 
nicht mehr. Gott? Das wäre der, ber 
über uns ijt, ber uns bejchirmt, zu dem 
wir als Kinder beten gelernt, der Gutes 
und Böfes belohnt, der niemand verläßt ? 
Glaubſt du nod) an den? Ich nicht.“ 

Ihre Wangen färbten [id). 

„Ich habe nichts Böjes getan, nie. Das 
fann id) jagen. Ic habe meine Eltern 
gechrt und ihnen wiljentlich nie eine 
Stunde Kummer gemadjt. Als SUtutter 
ftarb, fegnete fie mich. Sd) habe meinem 
"ater nie VBerdruß bereitet, id) war ihm 
allezeit mehr als feine Tochter, id) bin fein 
Freund. Frag’ thn, ob er ein Ding weiß, 
daß ich jemand unrecht tat. Dann fam 
er —” fie fab nicht auf das Bett, es war, 
als wollte fie fich ganz abwenden. „Wenn 
es den da oben gäbe, ad), du weißt, mie 
alles fam, ich liebte Walter, wir wurden eins. 


Dann fah er jene. Aber, wenn er nod) 
lebte, bu fónntejt ihn fragen, ob id) ihm 
ein Wort von biejer Untreue vorgehalten 
habe. Ich be[djieb mich, id) wartete. Bine, 
glaub’ nur ja nicht, id) rühmte mich deffen. 
Id konnte ja nicht anders, ich liebte ihn. 
— Und weil id) ihn jo liebte, war ich ba, 
als er wtederfam, und war id) ba, wenn 
ich es aud) noch fo bitter empfand, wie er 
an der anderen hing, und blieb bei ihm 
und half ibm über alle diefe Zeit, und 
dann, Bine, dann ward es mit uns fo, daß 
id) denken durfte: jebt hat er fie vergeflen, 
jegt gehört er mir —“ 

Sie hielt inne. 

„zug, Trug. Er gehörte nie mir, im: 
mer nur der. Cr liebte mid) nie, immer 
nur jene. Und alle Liebe umjonjt, alles 
Warten umfonjt, alles Opfer umfonft, 
alles. — — Gäbe es das, wäre das denn 
menjchenmöglich,, wenn da oben ein guter 
Gott wäre? — Ware das jo über mich ge- 
fommen, daß id) jebt jo bajáBe, mit einem 
gefteinigten Herzen, bem fein Dulden und 
dem alles Opfer, alles, alles in ben Staub 
getreten ijt, wäre bas denn denkbar, wenn 
ba oben ein gerechter Gott thronte? — Sag’ 
darauf eine andere Antwort als: Nein, 
nein, nein.“ 

Sie trat hart mit dem Fuß den Boden. 
Ihre Stimme überjdjlug fic); bie Augen 
glänzten ganz jonderhell, blant. Aber nicht 
eine Träne gab Troft. 

8 88 8 

Cie ging nod) einmal einen Rundgang 
burd) das Haus. Zuerſt in the Zimmer 
und fah in ein paar Schubladen und ord- 
nete Das und ordnete dies. Und trat dann 
ins Ehzimmer, fah den Pla, an dem fic 
immer gejejjen, lang’ an und ging ins 
Schlafzimmer unb fah fid) barin um, aud) 
ans Fenſter trat fie ba und jab hinaus. 
Gin paar 9ijte ber großen Linde führten 
über ben Weg bis nahe an das Haus, in 
ein, zwei Jahren fónnten fie bie Mauern 
berühren — thr Vater, der jebt [Hon oft 
jaate, daß das ganze Haus faft von ben 
Bäumen erjtidt jet, würde Dann wohl ein: 
mal den Knecht mit der Säge |chiden. — 
Wenn Frau Luifl es nicht verhindert, fie, 
bie bie Bäume fo liebt. — 

Sie trat in die feine Stube und räumte 
ba ein paar pergejjene Bücher in ben 
Schrank und fand in ber Ede auf der Bant 
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nod) eines unb blätterte darin ein wenig 
unb legte es dazu. Und jperrte den Schrant 
ab und überlegte eine Weile, ob fie nod) 
einmal in das Zimmer nebenan gehen 
folte, tat es aber bann bod) und jebte fid) 
drinnen ganz in den Winkel, jo daß fie 
vor fid) auf bas leere Bett jehen fonnte und 
zugleich auf bas Fenſter. 

Es war jo, wie [ie Bine gejtern gejagt: 
er war nicht mehr da. Sie mochte auf das 
Bett fehen, wie fie wollte, fie fah ihn nicht 
mehr, wie er da die ganzen legten Wochen 
gelegen. Nichts. Leer. Der Sput war ver: 
\hwunden, und nun fommt der Frieden. 

‚sc möchte gern beten, aber id) weiß 
nicht, zu weldjem Gott id) beten fol. Ic) 
fannte ein Bolt, bas jo gut ijt, dak es 
feinen armen Hund aus dem Schlafe wedte. 
Dejjen Gott ijt gewiß aud) gut. — Aber ich 
betete immer zum Chriftengotte, der fid) 
freuzigen ließ. Dod) mit dem Gott war 
es nichts. Was führte mid) zu ihm? Daß 
er fid) für feine Liebe freugigen lich? Jeder 
läßt ftd) für feine Liebe freugigen. Ich 
hätte bod) follen zu bem Gott des frommen, 
guten Volkes beten.‘ 

Cie erhob fid) ganz langfam, fah gar 
nicht mehr auf das Bett hin und ging hin- 
aus. Hinauf ins Dadjtiibden, wo Bine 
jap. Und jebte fih eine Weile zu ber, 
redete von etwas Bleichgültigem, was ihr 
gerade in den Sinn wollte, ein paar Worte 
von der Arbeit, bie Bine gerade in Hän: 
den hatte, mit einer ganz ruhigen, gleid): 
mütigen Stimme, daß Bine nur nidts 
merfen jollte, wie es in ihrer Bruft drinnen 
ausjab, tief da drinnen, wo einjt thr rotes, 
jtarfes Herz gejubelt und gelitten hatte und 
wo es jebt ganz leer war, ebenjo leer wie 
in bem verlafjenen Zimmer, aus dem fie 
fam. Und ganz ruhig Stand fie auf, beugte 
Hid) zu Bine nieder und küßte fie auf ben 
Mund. Gagte aber dabei fein anderes 
Wort als: „Ic, geh’ ein wenig zu Vater 
hinab, leb’ wohl.“ 

Und ging bie Treppe hinab, jab nod) 
einmal in bie Küche, mo Wlinifa Geſchirr 
mujd, unb jagte ber: „Wenn jemand nad) 
mir fragen folte, id) bin im Widum Dri: 
ben unb bann im Zurgelhäusl. Aber es 
fann aud) fein, daß id) |páter nod) zum 
Dottor nad) Rlobenjtcin gehe.“ 

„It gut, Gnadige,” gab Mtinifa guriic 
und trodnete fidh die Hände. 
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Wn der Tür wandte fih Marion nod) 
einmal um. 

„Minika.“ 

„Ja, Gnädige.“ 

Gs war, als hätte fie fid) anders be: 
jonnen. 

„Rein, Minita,” fagte fie leife, „es ijt 
nichts.“ 

Und ging ganz langfam aus dem Haus, 
bte fünf Steinftufen hinauf auf den Kleinen 
Pla, den im Syulijommer bte Pedhnelfen 
id)müdten, und am Brunnen vorüber in 
den Widum. 

Cie traf ben Pfarrer in der Heinen 
Stube über feinem Brevier. Ws fie ein: 
trat, erhob er fid) und reichte ihr bte Hand. 
„Was gibt es?” 

Da beugte fie jid) ganz rajd) über feine 
Hand und fagte: „Verzeihen Sie mir — 
das von geftern. Ic) war fo erregt, id) 
fonnte nod) nicht in das Zimmer gehen, 
ich fürchtete mtd) fo, ihn da drinnen nod) 
zu jehen.“ 

Der Beiftliche wehrte ab. 

„Laſſen Sie nur, es ift da nichts zu ver: 
zeihen. Ich verjtand [djon, wie Sie es 
meinten. — Kommen Gie, liebe gnädige 
Frau, feben Cie fid) ein wenig zu mir.“ 

Da folgte fie thm ganz ruhig und redete 
mit ihm gefaßt und tapfer über diejes und 
jenes, über ein paar Kinder, über ein paar 
Bauersfrauen. Und dann 30g Vtarion ein 
Kuvert aus ihrem Kleid unb gab es dem 
Pfarrer: „Es find immer einige, die es 
not haben. Cie fennen die am beiten. Nun 
aber muß ich gehen.“ 

Und fie ging den Rain hinab zum Sur: 
gelhäusl und wollte gerade das kleine 
(Sitter öffnen, da fam Fef und faate: „Ich 
glaube, der gnddige Herr [d)láft.^ Da 
idjfid) fie recht behutjam die Treppe hin: 
auf und durch den Vorraum in ihr Zim: 
mer und flid da leife von einer Ede zur 
anderen und hatte überall noch etwas zu 
bejehen, da und dort wohl aud) ein licbes 
Ding zu ftreicheln. — Und [ie Jah eine 
Weile die Möbel an — es waren nur 
wenige, ein eingelegtes Tiſchchen und zwei 
Seſſelchen —, die fie aus Ceylon mit: 
gebracht hatte, bie einmal in threm Mäd— 
chenzimmer in Randy geitanden hatten, 
und jah bann mit einem fonderbar verlore- 
nen Blid hin aufs Fenjter, vor dem ge: 
bliimte Gardinen vorgezogen waren. Und 
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fie legte fid) zurecht, wenn [ie bie Vorhänge 
jebt zur Seite ziehen würde, jaben ba bie 
Peradenjagdrten herein, bas ewige und 
nimmerwelfende Griin der Palmen und 
Situs, unb alles, was feit bem Lage ge: 
wejen, an bem fie rein und [rob jenes Pa- 
radies verließ, wäre nicht gejchehen. Son: 
dern fie fähe in ihrem Mädchenzimmer 
und fannte Baters Heimat nur nad) dem, 
was er davon erzählte, und nicht von allen 
ben mühſamen, jehweren Schritten, die fie 
nun durch das Land gegangen war. 

Aber ba fah fie, zur Seite blidend, im 
großen Spiegel vor fid) ihr Geficht unb 
erichrat. Und fah diefe Augen, ernft und 
groß, von der Nachtwache vieler Nächte 
unb ber Sorge langer Tage umjdumt. 
Und fah die Wangen, auf denen bisher 
immer das gefunde, goldige Braun ge: 
legen, ganz fahl, jo als wären da Flecken 
oder etwas Unreines. Und der Mund jah 
jo hart aus, als hätte er es verlernt, weiche, 
gute Worte zu fagen, zu lächeln. 

Da empfand fie ganz flar und in weber 
Deutlichkeit, dak ba draußen vor den Fen: 
ftern nicht bie Paradiesgärten wären, fon: 
dern hartes, gefrorenes, vom Winter ge: 
züchtigtes, armes Land, entblätterte 
Bäume und notleibenbe Vögel. Und jant 
ganz jah, von ihrem Unglüd erfaßt, zu: 
fammen und ſchlug bie Hände vor ihr ab: 
gemagertes Gelidt. 

Nad) einer Weile wurde fie ruhiger. 
Stand auf und tratvordie Tür, als wollte 
fie hinein, um Vater zu grüßen. Aber vor 
der Tür machte fie febrt und jdjlid) bte 
Treppe hinab. Sie wollte Vater jest nicht 
jeben. Nicht noch einmal weid) werden. 
Tapfer, den Meg weiter. Es war zwei 
libr. Wenn die Sonne anf, wollte fie ihr 
zujchauen. 


& 28 8 


Cine Stunde darauf faf fie in Kloben: 
ftein im kleinen Haufe bes Doftors, in ber 
ebenerdigen Stube, in ber der Landarzt 
ordinierte. 

„Schön,“ begrüßte er fie herzlich, „daß 
Cie wieder einmal herüberfommen. Im 
Augenblid ift gerade nichts zu tun. (Cie 
hätten gewiß wieder gern aſſiſtiert?“ 

„Nein, nein, heute nicht, Doftor, nur 
cin wenig mit Ihnen reden.” 

„Bas Bejonderes ?” 





Er jab fie lange und prüfenb an. Und 
da fie den Kopf fchüttelte, ſenkte er ben 
Bli und griff den fröhlichen, harmlofen 
Ton, der ibm heute nötiger chien als je, 
wieder auf. 

„Ad, was brauchtesimmer Befonderes? 
Zwilchen Freunden.” 

„Freunden,“ fagte Marion, „ja, das 
find wir in ber Zeit geworden.” 

„Und ijt fo- fdwer mit Ihnen auszus 
fommen ?” | 

„Nein, das nicht. Das weiß ich [djon 
— id) fann nachgeben. Habe es ja lernen 
mülfen, unb Sie, lieber Dottor, fónnen es 
aud) Wie lange find Cie jest da?” 

Er dachte nad). 

„Zehn Jahre.“ 

„smmer in demfelben harten Dienft ?^ 

„Einer muß es machen. Und am Ende, 
es geht mir gut. Ich hab’ die Arbeit da 
angefangen, um über mid) felbft hinaus: 
aufommen. Ich madjte damals fo etwas 
Ähnliches mit wie jebt Sie.” 

„Ihre junge Frau ftarb ?” 

„5a. Und vorher” — ein grauer Schats 
ten glitt über fein Geſicht — „mein Rind. 
Da fam dies” — er fah zur Seite — „da 
fam dieſes Arbeitenmäljen und diefe Plage 
gerade zurecht. — Zuerſt wollte es nicht 
recht gehen. Ich weiß, mehr als einmal 
dachte ich: Wozu? Wirt bid) ins Gras und 
bord) den Winden nad) und hord) deinen 
Gedanken nad) oder — mad)’ ein Ende. 
Aber dann jebte id) bod) wieder jedesmal 
meinen Weg fort, und als id) bem erjten 
Menſchen etwas Gutes getan, wurde es in 
meinem Herzen ein wenig leichter, als fet 
ein Stein darauf weniger. Und ba und 
dort mußte ich helfen und fonnte ich helfen, 
und immer wieder wurde es da drinnen 
ein bißchen ruhiger, allmählich aud) ein 
bißchen froher. Was fuchen Gite?" 

Marion ftand vor dem großen, offenen 
Schrank, in dem alle bie Fläfchchen und 
Medifamente in Reih und Ordnung, ein 
jedes Jauber mit einer fleinen Ctifette, auf: 
geftellt waren, und während er erzählte, 
jab fie bald ihn, bald eines ber Fläſch— 
chen an. 

„Nichts,“ gab fie guriid, „ich war in 
Gedanken, erzählen Sie weiter.” 

„Was gibt es da zu erzählen? Mit: 
machen muß man das, Durdymadjen, durch⸗ 
fümpfen. Und ift man endlich, enblid) bars 
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über, bann ſcheint es hinterher fo leicht, 
Jo felbjtverjtändlich, als fet man gar nie 
in einer Verzweiflung und Not gewejen. 
Und war bod) einmal da.” 

„Und ijt bod) ba — wie jebt bet mir.” 

„Und wird aud) bei Ihnen einmal: tie: 
ber gut werden, bap Sie wieder froh 
find.“ 

Cie wollte erwidern, da flopfte es brau- 
Ben, und die Stimme der Dienerin rief: 
„Herr Dottor, es ijt ein Bauer ba, der nur 
etwas fragen möcht'.“ 

„Einen Augenblid,“ jagteer, ,id) fomme 
gleid) wieder.” 

Während er draußen im Flur jtanb und 
mit dem Bauern [prah — man hörte fajt 
tebes Wort herein — wanderten Dlarions 
Blide ganz rajh bie Reihe der Medita- 
mente entlang und fuchten, und endlich, 
ganz oben in der Ede, neben den Tropfen, 
aus denen fie’ jchon mehrmals fih ein 
Fläſchchen für bie Hausapothefe hatte 
füllen dürfen, entbedte jie, was fie juchte. 

„Alfo hat nit Cil, Herr Doktor,” hörte 
fie bes alten Bauern Stimme herein, „wenn 
Cie halt grad einmal Zeit haben.“ 

„Iſt gut,“ famesaurüd, , Dann morgen.” 

Shon ging bie äußere Tür auf, im 
nächſten Augenblide wäre der Doktor wie- 
der hier. Flint, mit einem rafchen Griff 
hatte fie das Kleine Fläſchchen aus der 
Reihe genommen und in ihrer Tafche per: 
(tedt. 

Bertold Niebaur trat ein. 

„Entichuldigen Cie," fagte er, „es war 
der alte Geeber, der wegen feiner rau ba 
war “ 

Marion verriet fih nicht. Ihre Stimme 
Hang ruhig. 

„It fie frant?” 

„Seit zwanzig Jahren geläymt und fret: 
tet im Haus herum.“ 

„Wär' bod) beffer, fie würd’ erlöft.“ 

„Für fte ja, aber was machen dann bte 
anderen? Ihr Mtann, der nod) immer harte 
Holzarbeit leijtet, ihr Sticffohn, ber im 
Taglohn fdafft, und denen beiden fie, fo 
armjelig fie Dumpelt, morgens und am 
Abend fod)t und das Haus führt.” 

„Es ift wahr, man jagt oft etwas und 
jollte fein Wort fagen, ehe man nidjt alles 
weiß.” 

Sie ftand auf und reichte dem Doftor 
bie Hand. „Leben Cie wohl,” fagte fie 
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ganz ruhig, falt kühl, „ih muß nun 
gehen.“ 

„Hinüber, heim?” 

Cie zögerte ein wenig; dann flang es 
recht gefaßt: „a.“ 

„Dann, gnädige Frau, eine Bitte.“ 

„Bern.“ 

„Es ift Ihnen gleich, welchen Weg Sie 
gehen, den oberen oder den unteren?“ 

Marion badjte daran, bap fie an ber 
Stelle, von der man den Wolfsgrubner: 
jee überjiebt, bie JBalbfuppe von Signet 
unb gwijden ihr und bem Oberbognerberg 
hinaus ins Tal jdjaut, im Dunjt des Winter: 
tages die Stadt, gegenüber Überetjch und 
bie blaue Mendel, — daß fie dort warten 
würde, bis die Peradenjagärten im Sons 
nenuntergang golden leuchtend und leben- ` 
big vor ihr auftauchten. 

Aber fie verbarg fih geidjidt. 

„Ja, es ijt ganz gleih. Haben Cie 
etwas für mid?” 

„Dies,“ fagte Niebaur und trat an ben 
Sdranf mit ben Mtedifamenten. „Am 
Viehweidhof ober Halbweg liegt der Bauer, 
bei dem id) geftern war. Es ijt nicht viel, 
aber beffer ift doch, er nimmt nod) ein paar 
von ben Tropfen.“ 

Gr hatte ein leeres Fläfchchen in der 
Hand, und nahm nun eine Flache von ber 
Gtellage, aus ber er ein wenig in fein Gläs- 
chen jchüttete, und fuchte den Baldrian, ja, 
bie jdjmddjere Tinktur, und gok ein Cb: 
lein dazu — und bann nod), gerade daß 
ein bifden etwas Schmerzitillendes in bte 
Medizin fäme, ein paar Tropfen aus der 
Flaſche ganz links. — 

Da fah er, daß neben dem Opium und 
Laudanum eine fleine Flaſche fehlte. 

Gr beherrichte fich ganz feft, jagtenichts, 
londern tat, als wüßte er von allem nichts, 
unb bereitete die Medizin. 

Aber während er fie der jungen Frau 
gab, fab er ihr lange, lange in bie Augen 
und nahm dann mit einem Male, nicht 
heftig, nicht überrajchend, jonbern ganz, 
ganz mild ihre Hand und jagte weidh: 
„grau Marion — Frau Marion, nicht 
wahr, Gie willen es, bap Ste Mutter 
werden —“ 

Cie erblafte, jenfte den Kopf, fchwieg. 

Jur jest fein unvernünftig Wort, dachte 
er, laß fie nur jebt allein. 

nwa," jagte er nod) gütiger, „ich fehe 
32 
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es Shnen an, wir reden nod) darüber, einen 
Yugenblid, id) hole eben nur Mantel und 
Hut — ich begleite Sie.“ 

Und lief aus bem Zimmer. 

Als er in ein paar Minuten wiederfam, 


fniete fie am Boden und weinte. Sie war 8 


völlig in fih zufammengefunlen, ihre Ge: 
ftalt bebte unter dem frampfhaften Schluch⸗ 
zen, das ihren Körper erjdjütterte. Auch 
als er fie behutjam zu fid) emporzog, gab 
fie vor Schluchzen und Weinen niht Ant: 
wort, fondern hielt immerzu bie Hände vor 
ihr Geſicht. 

Das Fläſchchen ftand wieder auf feinem 

Tag. 


88 BB 88 
Da geben Marion Flora unb Bertold 
Niebaur über bie Höhen. 

Cie find bas erjte [teile Stüd hinauf 
zum Ameijer recht rajd) gegangen und 
haben fein Wort dabei gejprodjen, aber 
bet dem riiftigen (Deben, bas beide gewohnt 
find, bat Marion Zeit gehabt, thre ver: 
weinten Augen wieder ganz flar und ihre 
Erregung wieder niederzufriegen, und 
Bertold Niebaur ijt fo wie ein recht behut- 
jamer Freund und jagt nichts, weil er wohl 
weiß: fo eine, bie wieder ins Leben zurüd: 
geht, braucht nicht lange Rede und Frage, 
jondern nur einmal Rube. 

Erſt weiter oben, als fie durch ben flet: 
nen Föhrenwald fommen, bleibt er zuerft 
ftehen und fapt Marion ganz fadt am 
Arm und zeigt auf ein Büſchel rotes, 
blühendes Kraut, bas da im Schuße eines 
Sonnenwinfels recht und flecht fein far: 
ges Leben wädjlt, und jagt das: „Es ijt 
Winter überall, und für eine wie Gie, die 
in einem anderen Himmelsftrid) aufge: 
wachſen ijt, ijt es fein algu reiches Land. 
Aber doch, wenn nur ein wenig Sonne zu: 
fommt, fehen Sie, Frau Marion, aud) 
diefe arme, geplagte Erde blüht.“ 

Sie jagte nichts, fie gab ihm bie Hand. 
Und fagte aud) weiter fein Wort. Beim 
Viehweidhof, in den er eintrat, nahm [ie 
Wh) died. 

Sie weinte. 

„Heute nicht,“ faate fie, „Doktor, heute 
fann id) nichts mehr jagen. Nur Sant. 
Aber tommen Gie bald, kommen Gie 
bald.“ 

Sie winfte noch mit der Hand, als fic 
um die Ede lief. 





Bertold Niebaur fah ihr nad. Und 
lächelte. 

Denn er wußte: Wenn er einmal eine 
arme Seele, [o ganz zur rechten Zeit hatte 
retten dürfen — fo war es diefe. 


88 88 
Marion Flora erwacht diefe Nacht ein- 
mal — mitten in ber Nacht — und richtet 
fid) im Bett auf. 

Es ijf ganz dunkel draußen — es ift 
niht Mondzeit, und die Sterne, bie am 
Himmel ftehen, find von leichten, ziehen- 
den Wolfen verjchleiert. Ein wenig Wind 
weht, bie Bäume draußen feufzen leife, und 
von ferne, ferne her flingt es, als [tóDne der 
Wald. 

Wn der Tür podt es. 

Marion erfdridt gar nicht. Es ijt ihr 
ganz felbitverftändlich, daß Bine in biejer 
Nacht fommt. 

„Komm nur, Bine,” ruft fie. 

Da tritt fie [djon ein. 

„Hab' id) bid) geweckt?“ 

„sch war [jhon mad). Komm zu mir.“ 

Ganz gliidlid) fommt die Freundin Ber: 
an und fegt fid) zu Marion ans Bett unb 
Ihlingt ihr die Arme um den Hals und 
flüftert: „Wie bin ich froh, dak bu wie- 
der da bijt." 

„Ja,“ fagt Marion und füpt Bine auf 
ben Mund. Aber diesmal ijt es nicht 
mehr fo wie am Nachmittag, heftig und 
unglüdlich, fondern ein ganz ruhiger, lieber 
Sup, voll Frieden. 

„Du Battejt 9Ingít um mich?“ 

„So entjeglich Angſt.“ 

„Und nun nicht mehr?” 

„Rein, nein, du bift ja ba." 

„Hör, Bine.” 

„Ja, Marion.” 

„Sc bin Mutter.” 

Bines Gejtalt preBt fih noch fejter an 
bie junge Frau. 

„Du?“ 

„a, dent’, 

Cie jchwiegen. 

Bine fagt auerjt: „Was wird es fein?” 

„sch münjdjte —" fie zögerte — „ein 
Mädel.“ 

„Und wenn's ein Bub wird?“ 

„So heißt er wie Walter.“ 

„Und iſt's ein Mädel?“ 

Da ſtreichelte Marion der Freundin die 
Wange. 





“Saft b bu bie — geſehen, die ich 
heut heimbrachte? Drüben im Glas ſtehen 
ſie. Blüten jetzt, mitten im Winter, ein 
roter, ſchöner Strauß Erika. Danach will 
id mein Mädchen nennen —“ fie zögerte 
wieder, diesmal lange — „wenn Gott mir 
eins ſchenkt. Denn weißt du, Bine, es 


gibt doch einen Gott! Nur iſt er nicht im⸗ 


mer gütig, bisweilen ſo, ſo hart. Aber er 
iſt,“ ſie weinte leiſe, — „er iſt immer, im⸗ 
mer über uns.“ 
BB BB 

Rondo. 

Das war fo einer von ben Delljten, herr: 
[idjiten Julitagen. 

Der Kranz der Berge fpannte jid) weit 
und froh; bie nahen Kuppen ſchwammen 
im Sommergold, Sdlern, Rofengarten 
unb Latemar [tanben ehern da, bart, þer: 
tijd) fogar, in biejen freudeatmenden Stun: 
ben, während ferne Eisfelder tm Weiten 
(till wie helle Schilder blinften und die 
Berge des Südens ganz jehnjüchtig in dem 
weichen Dunft lagen und blauten. 

SHodjommer. Und Mittagszeit. 

In den Wäldern rings bebt der Harz: 
atem der Lärchen und Führen. Sjord), bas 
ſchwebt, brodelt, tanzt, fingt in der Luft; 
Millionen in jchwerer Sebenslujt be: 
jdwingter, flirrender Flügel, ein mils 
lionenfaches Gurren, Wifpern und Gum: 
men — Millionen in ihrer Eile unlicht: 
barer Snfeften, und nur hin und wieder 
fährt ein großer Brummer als ein jaujenber 
Goldblit vor deinen Augen vorbei. 

Aber fomm nun aus dem Walde her: 
aus auf bie Wiefen. Wie farbenlujtig 
das [propt unb mádjjt und blüht, Grajer 
und Blumen unb Halme, Knojpen, Ihren 
und taujenderlet geformtes Kraut, gezadt 
und gezähnt und gefiedert und breit und 
fred) wuchernd, glatt und zierlich und ſchlank 
unb behäbig, Inollig,, fein und weich und 
behaart, ja mit Stadeln und Boriten, 
hu, — wie ein regelrechter Igel. — 

Diealte Widumwmabi hat von einer Linde 
zur anderen ein Geil gejpannt und dar: 
an gut drei Dugend Tafchentücher von ihr 
unb von ben beiden SHochwürden zum 
Trodnen aufgehängt, unb wenn aud) nur 
eines von biejen Tüchlein ein und Die: 
jelbe Farbe mit den anderen hat, jo — na, 
dann fónnt ihr machen, was thr wollt. Ta 
ijt eins rechtichaffen frebsrot und eins him: 
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melblau unb ein drittes hellgelb mit weißen 
Tupfen. Hübſch, nit? Da ijt eins 
meergrün und eins ginnoberrot und bas 
jed)ite in einem prächtigen Dunfelblau. Das 
zehnte in der fröhlichen Kompanie glich 
beinahe einem anderen, aber das hat dann 
gelbe Kringeln in feinem farmoijinfarbes 
nen Grund, unb neun und elf — bie ben 
gleichen blattgrünen Saumtrugen — unter: 
ſchieden fid) ausdrüdlichjt Durch thre übri- 
gen Farben, ein blenbenbes Weiß und eine 
Und wie: 
der Rot und Blau und Gelb, ach ja, den 
ganzen Regenbogen in feinen tühnften Mög: 
lichleiten durch. 

Nun, die Leine mit ben bunten Tid: 
lein machte fid) munberbübjd), bie Luft 
war weih, windftill, und bod) ftrich ein 
Hauch), der fo ganz zart unb lind trodnete, 
durch die Stille, bald von der Höhe her, 
bald als füme er wandernd zurüd, von 
ben Anglerädern herauf. Die Wieje war 
im vollften Schmud, und in dem Bielerlei 
der Kreatur, bas fie trug, war für jedes 
Liidlein oben eine ganz genau gleich ge: 
tönte Blume. Was war da nod. Ach ja, 
die Linden, bie [d)ónen hundertjährigen 
Linden hatten ihre Zeit und blübten. 

Mieder und wieder war es, daß ein 
paar von den flatternden, tänzelnden und 
fid) wiegenden altern zu den farbigen 
Tüchlein fih empor|djaufelten, als ver: 
Ipräche bas Blau und das Rot einen wun: 
derjiigen Honig. Und ba famen fie mit 
ebenjovtel enttáu|d)ten Bienen zufammen, 
bte fid) aus bem Ronigreide ber blühenden 
Kronen auf bie Wanderfchaft begeben hat: 
ten, um dem tief leuchtenden Gelb und bem 
frohbellen Weiß ander Leine einen Befuch zu 
machen. Undjahenbeide, Bieneund Schmet⸗ 
terling, daß es eine reine Narretei war, und 
Jummten und [djaufelten auf und davon. 

Bom Schluff herauf fommt ber alte 
Mesner, die Pfeife im Mund, barhaupt 
— bas weiße Haar jchimmert in der Sonne 
—, die Hände auf dem Rüden, raudıt ein 
wenig und geht mit ganz gleichmäßigen 
Schritten bis zum Brunnen und bleibt da 
ſtehen. Und kommt gerade zurecht, daß 
ein Fremder oben vom Maria Schneeweg 
auf ihn zugeht, den Hut lüftet und grüßt: 
„Warm, nicht?“ 

„Warm ſchon,“ ſagte der Mesner, „aber 
ſchön.“ 
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Der Fremde trodnet fid) bie Stirn. 

„Bo ift da bas Wirtshaus?“ 

„Gleich ba," jagt der Gefragte und wert 
auf ben Schluff. 

„So, ban?" ſchön.“ 

Der Fremde war [djon daran, fid) um: 
zuwenden, blieb aber noch ftehen. 

„Das alfo ijt Maria Himmelfahrt.“ 

„Das ift es." 

„Die Kirche von Maria Himmelfahrt, 
nicht wahr, — bas wohl der Widum, bie 
Wohnung des Pfarrers” — der Mesner 
nidte — „und bie anderen Häufer, wem 
gehören bie?" — . 

„Rauter Herrichaften.“ 

„Ja, und fónnt Ihr mir bie Namen 
fagen?” 

Der Alte lächelte. 

„Herr, ich leb’ fedjsunbadjtaig Jahre 
da.“ 

„Kun bann; aber fagt, die Fremden 
ſcheint man hier nicht zu lieben?” 

„Sit nicht jo ſchlimm.“ 

„Ja, aber als id) ba oben vorüber wollte, 
war ein fleiner zorniger Herr mit Brillen, 
machte das Gitter auf unb [chlug es gu —“ 

„Bor Euch zu?“ 

„Sp, bas madjt er alfo immer?" 

„a, fo feit fünfzig Jahren. Es ift ber 
Herr Oberlindober, und das Haus ijt bas 
Dberlindoberhaus, und bas daneben ge: 
hört ben Torgaler.” 

noe" 

„Ja, unb bas Haus da gerade hinter 
ben vielen Gadtüdjlein vor Gud, da, — 
tit Das von der Familie von Wnger, und 
in dem dahinter, Ihr fónnt nur bas Dad 
jehen, wohnen die roy, daneben gleich ijt 
das Stebererhaus,und das da, ander Kirche, 
ijt bas Florahaus.“ 

„Das mit ben Heinen Fenſterläden?“ 

„Ja, dies.“ 

„Und ift bie Herrichaft da?“ 

„Berzeiht, Herr, die Uhr ſchlägt zwölf, 
da muß id) zu Mittag läuten. Aber Ihr 
feid bod) drüben im Schluff, id) fomm’ 
aud) bann Din, — wenn Shr gerne Aus- 
funft mögt, id) fann fie Gud) geben.” 

Gr ging fait ein wenig eilig der Sakri— 
ftei zu und [djloB auf. Und während ber 
Fremde nod) fo ftand und rings auf bie 
bunte Wieſe, bie hellactiindten Sjáujer 
unb die Dod)fronenben Linden jab, erflang 
bie Gode. 


Srieblid) erflang ihr Geldut über das 
befonnte, belle Land, fröhlich rief ihr 
Ichöner Klang über bie Höhe, fromm [prad) 
ihre warme Stimme Gottes Segen. 

Die Speiern fauften in einemjähen Flug 
über die große Froylinde Der, umfreiften 
in hellem Jauchzen ein paarmal den Turm 
mit ber betenden und flingenben Glode, 
und als bie mit bem Ave-Gruß fchwieg, 
Ihwangen fih alle zufammen hinaus in 
die blaue, goldendurchflimmerte Weite. 

Bon ferne her flang nod ihr Jubeln 
wie bas Rufen heller, filberner Hörner. 

BB 28 

„a,“ fagte Leng drinnen im Lärchen: 
holzſtübchen, , mid) pflegte meine ‘Frau in 
langen, mühſamen Jahren gefund, unb 
dann, als fie bas erreicht hatte, als es uns 
beiden anfing, gut zu gehen, mußte fie 
gehen.“ 

„Was war es?” 

„Sie fagten dort, bas Küjtenfieber.” 

» Wie jeinerzeit meine Mutter, in Randy, 
in wenigen Tagen.“ 

Lenz dachte nad. 

„Dag [o fein. Es ging fo rafh. An 
einem Tage — wie plóblid) — von einer 
gewillen Stunde an war fie nicht mehr 
meine Heine, tapfere rau. Sondern ein 
verzagtes, er|d)redtes Kind, verjchüchtert, 
als ob — nun ja, id) jagte thr nod): ‚Lore, 
bu bift fo, als hätte dich weiß Gott wer 
verpriigelt.‘ Da lachte fie nod), bann fam 
bie ?Ingft — die fürchterliche 9Ingjt." 

,Genau fo wie bamals bei meiner 
Mutter.“ 

He diejes Riijtenfieber ?" 

„Ja.“ 

„Ja, dieſe Angſt bekommen ſie alle. 
Aber denken Sie ſich nur, meine Frau. 
Die allezeit tapfere, fröhliche Lore — frei: 
lich, Cie haben fie ja nicht gefannt, aber 
Ihr Mann kannte fie.“ 

„Er erzählte viel von ihr.“ 

» Lat er das? Ja, fie mochte ihn gerne. 
Wir Hatten ihn alle fo lieb befommen in 
der Beit, bte er in unferem Haufe war. Gr 
war [o gut.” 

Marion nidte. Cine faum merfbare 
Rote glitt in ihre Wangen. Lenz fab es 
nicht. 

„Alle bie Jahre,” fuhr er fort, , haben 
wir ihn nicht vergejjen, meine Frau hat 
oft und oft nod) von ibm gefprodjen, und 
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mein Bub — er ijt jebt ja fünfzehn Jahre 
— befinnt fid) nod) immer auf ben Ontel.” 

„Sie haben Ihren Buben nicht mit?" 

„Oh fretlid), nur heute, während ich 
bier bin, ift er inbejjen in Meran. Wm 
Abend treffen wir uns wieder. Uber ich 
wollte den Weg nicht jcheuen, Sie zu be: 
grüßen — und —" 

nasa, Iprechen Sie.” 

Gr war plóbíid) verftummt, fah eine 
Meile zu Boden und fuhr etwas Ieijer als 
bisher fort: „Ja, unb Ihnen etwas zu be: 
ſtellen.“ 

„Für mich?“ | 

„Ja, hören Cie. Zwei Nächte, bevor 
Lore ftarb, war fie ein paar Stunden lang 
ruhiger, und diefe Zeit — es ift [chredklich, 
daran zu benfen — hat fie noch benubt, 
um alles, was ihr jo in den Ginn fam, in 


Ordnung zu bringen. Ich mußte ihr ver=. 


Iprechen, daß ich gleich nad) ihrem Tode 
mit dem Buben nad) Europa ginge, id) 
mußte ihr geloben, auf den Buben zu 
idjauen, nicht als Vater, jagte fie, nein, 
ganz wie ein Freund auf einen Freund, 
— ja, das werd’ ich natürlich tun. Und 
Dann dachte fie an ihre alte Mutter, zu 
der ich jebt will, und dachte auch an eine 
arme Coujine daheim in München — und 
dann, während fie fo Din und her dachte, 
was es noch etwa zu ordnen gäbe, fängt 
fie an, von Ihnen zu reden, und id) mußte 
Briefe aus der Kommode framen” — er 
griff in bte Tafche und zog ein ſchmächtiges 
Bündel Briefe heraus —, „und bie jollte 
ich Ihnen geben.“ 
& 28 & 

Leng hat nod eine Zeitlang mit Marion 
geplaudert, von der Beit erzählt, in der 
Walter bet ihnen in Matheran war, hat 
mit Marta Erika gefptelt und dann, als 
er erfldrte, bag fein Treff in allem und 
jedem lange nicht fo hübfch und brav und 
treu fet wie Erifas Hund Bammel, mit 
dem Mädchen auch Freund) dhaft gejd)Lojjen. 

Gegen Abend aber brad) er auf. 

Marion und Dlaria Erika begleiteten 
ihn ein Stiid Wegs in die Stadt und febr: 
ten dann Hand in Hand in das Haus unter 
den Linden zurüd. 

Und als Maria Erifa [djon im Bett liegt 
— es ilt neun Uhr vorüber; aber nod) immer 
hängt ein Schein von dieſem wunderfamen 
Sommertag im Welten hinter fernen Ber: 





gen —, da geht Marion in das Südzim: 
mer, in dem Walter bie lebten harten 
Stunden gelegen, und zündet die Lampe 
an und legt das jdjmale Bündel Briefe 
vor fid) auf den Tijd unb Iójt bie Schnur. 
Steht aber nod) einmal auf, öffnet bas 
Fenſter — ja, wie ftidig, Dumpf war bie 
Luft —, und nun fommt der milde Atem 
der blühenden Linden herein wie eine Lieb- 
fojung. Und fo lehnt fie eine Weile am 
Senter und hört den Dutch in ben alten 
Lärchen gegenüber rufen, tiu, tiu, und hört 
vom Schießftandwald herab die Antwort 
eines Kollegen dieſes Kauzes, und bas 
Hingt aud) fo ein bißchen migmutig, mit 
ber ganzen Welt nicht recht zufrieden, etn: 
fältig, pagig und Dumm. 

$jujd. (litt nur ganz flüchtig ein fer: 
ner, ferner Blig burd) das Gedjt. Die 
Grillen im Graje unten heben ihre Stim- 
men höher, es ijt dort eine, bie ben Chor 
führt. 

(Fine Weile lehnt Marion fo da. 

Leiſe, eilig hufcht wieder ein blauer 
Schein hinter dunklen Bergen auf, dann 
grollt ganz Schwach, ganz ferne, hinter 
heißen Tälern ein Donner. 

Nun geht Marion Flora an den Tifch 
unb nimmt die Briefe. Bier find es. Zwei 
von Walter, zwei von Frau Lore. Diefe 
beiden Bat [ie jelbft in Händen gehabt — 
fie famen kurze Zeit nad) Walters Tod — 
unb an Frau Lenz gurüdge|djidt. Und 
Frau Lenz hat fie aufbewahrt, fo wie fie 
waren, perjdjlo|len und verjiegelt. 

Da nimmt Marion zuerft den, der ein 
paar Tage nad) Walters Begräbnis fam, 
öffnet ihn und Iiejt: 

Matheran, — 
,Siebet Herr von Iſſer, 

ein gutes Frauenwort wollen Cie von mir 
haben — ja, ja, für Sie alle guten Worte, 
bie id) nur weiß, aber diesmal ift es fo 
ſchwer. Denn mir fcheint, ba fann id) und 
fein fremder Menſch etwas tun, und alles 
Reden und Raten hilft da nicht, wenn Sie 
jelbit fih nicht helfen fónnen. Sie jagen 
aber, fid) jelbjt helfen und treu bleiben 
werden Sie. Und wollen nur von einer 
Freundin ein freundliches Wort, wie man 
treu bleibt und wie man ein Herz, das 
ungeduldig ift, zur Rube zu bringen ver: 
mag. Das fann id) Ihnen jagen. 

Lieber Freund, glauben Sie denn, daß 
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von hundert deutiden Mädchen aud) nur 
fünf bem bie Hand reichen, den fie lieben ? 
Daß von hundert aud) nur fünfen das Blüd 
wird, Dem ganz zu gehören, ben [te gewählt 
hätten — wenn es einmal auf btejer Welt 
das gäbe, dak wir wählen dürften. Ich 
war zweiundzwanzig Jahre alt, als id 
ben fab, für den id) bejtimmt gewefen wäre, 
— wenn es ein wirkliches Glück gäbe. 
Und id) wurde fiebenundzwanzig Jahre 
alt, als id) den fand, ber mid) heiratete. 
Cie haben es ja felbjt gejehen: es ift eine 
gute, brave Ehe geworden. Ich habe den 
anderen nie ganz vergefjen. Nicht jo, daß 
id) an ihn etwa aud) nur bie Woche ein- 
mal gedadt hatte. Dazu war id) zu ges 
fund, ich fann wohl fagen, zu tapfer. Ich 
lernte meinen Dann achten, liebhaben. Ich 
hatte viel mit ihm und dann — Gottlob! 


— mit dem Kinde zu tun, ja ganz gewiß, 


es werden aud) Mtonate vergangen fein, 
daß ich nicht einmal an den anderen ge: 
badjt hatte. Und war gut fo. Aber, Herr 
von Siler, ganz verge|jen hab’ id) ihn bar: 
um nicht. Und dann und wann einmal in 
einer Stunde, bie über ben jtárfjten und 
tapferiten SDten|djen fommt, ging id) mit 
meinen Gedanken zu ibm, fo wie ein Beter 
zu einem Heiligtum jchleicht, und habe da 
Kerzen angezündet und geträumt und bin 
da froh gewejen. Das war nicht Sünde, 
bas ijt gewiß nicht Sünde, bas darf eine 
Geele, wenn fie in allen den langen Tagen 
und Woden und Monaten ruhig und 
tapfer ihre Pflicht tut und fid) nichts zu 
vergeben hat. Das dürfen aud) einmal Sie. 
Aber jebt nod) nicht. Denn das darf man 
erft nad) ber Seit, in ber man lange und 
Dart unb unweigerlich treu gewejen, darf 
es erft bann, wenn man fich jelbit don 
gezeigt Dat: mit mir geht fein Sturm mehr 
davon. 

Ja, und jebt hör’ id) Cie fragen: Wie 
fommt man bis zu diefem Frieden? 

Wir find faft gleich alt und bod), nun 
(dint mir, in folden Dingen ijt eine 
Frau immer ein gutes Menfchenleben an 
— darf id) es jagen — an Klugheit 
voraus. Darum fommt es mir gar nicht 
merkwürdig vor, daß ich Ihnen da rate, 
Jondern es ijt mir, als wäre id) Ihnen 


gegenüber nicht anders, wie einem recht & 


jungen Freunde eine alte Grau. Und die 
darf jagen: Zähne zufammenbeißen, nicht 


nad)benfen, arbeiten. Das anjehen, was 
vor einem ift, was man hat und haben 
muß. Alles Gute und Liebe und Feine an 
bem Menjchen fudjen, mit bem man leben 
muß. Dasgibtes jabanngarnidjt, dap man 
das Gute und Liebe und Feine nicht findet. 

Co bin id) zu meinem Frieden gefom- 
men, und [o werden Sie ibn fic) erringen, 
Ihre Frau madt es Ihnen ja leicht.” 

Marion hielt den Brief eine Weilenoch 
in der Hand, ehe fie ihn beijeite legte. 
Dann nahm fie Frau Lores zweiten. Las 
den, verftand ihn nicht recht und griff bars 
um aógernb, mit einer jeftjamen ?Ingjt und 
einem wehen Bangen nad) Walters Briefen 
unb las diefe. Und wurde beim Lefen 
ruhig, ein weiches Rühren jtreichelte an ihr 
Herz, unb fo war es wie von Jelbjt, daß fie 
auf einmal halblaut zu lejen begann, und 
wie verloren flang die Stimme, als flange 
fie von weither, in dem ftillen Simmer. 

Und dann las fie wieder und wieder 
das: „Es geht, es geht. Nur mehr jebr 
felten muß id) an ©. denfen. Und tage- 
lang mahnt mid) an jene nicht mehr eine 
Erinnerung. Das find dann Tage, wo 
id) mir denfe, id) Hätte etn ganz neues, un: 
verbraudjtes, fröhliches und ftarfes Herz 
befommen, das einzig und allein nur mets 
ner rau gehört und in bem nur meine 
junge Frau zu Haufe ift.” 

Da ftand fie auf. Und trat ans Fen: 
fter und fah hinab auf den Hügel von Gt. 
Jakob, unter deffen Ldrdjen er lag, und 
jagte gu ihrem eigenen Herzen: ‚Leichter 
wäre es gegangen, wenn ich das früher 
gewußt hätte. Aber ich bin aud) fo bat: 
über hinweggeflommen. Ja, Walter,‘ 
wandte fie fid) zu ihm, ‚ich babe bir bod) 
geglaubt.‘ 

In den Linden draußen raufchtees. Ein 
warmer, ſchwerer Wind wanderte durch die 
Gifte, und davon war es, als ffüjterten tau: 
fend fleine Stimmen. Bon Zeit zu Zeit 
Iprang drüben am Rofengarten ein Blig 
auf und zeichnete bas Zadengewirr an 
das mitternächtige Firmament. Der Gril- 
Iendjor in den dern und Wieſen betete. 
Sang [eine glüdjelige Lebensfreude zu 
fühlen, fernen Sternen empor. 
Sternſchnuppen fielen. 

8 88 

Am Brunnen oben gab es in den näch⸗ 
ften Tagen ein großes Gefdret, ba Maria 
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Grifa ein Bauernmädel erwifcht batte und 
unter Afliftenz von Bammel, der gefähr: 
liche Augen mit roten Winkeln madte, mit 
Waffer und Seife bearbeitete. 

Die fleine Trine heulte jo gottsjäm: 
merlid), als ihr die ganze braune Rrufte 
genommen werden folte, bap Marion, 
bie im Lindenjchatten vor dem Haufe 
fab, felbft binaufging und das Kind be: 
freite. Gite tröftete es mit guten, freund: 
Iihen Worten, fchenfte ihm ein paar 
Kreuzer und führte dann Maria Erika 
herab. 

„Du mußt die armen Bauernfinder in 
Ruhe laffen.” 

„Aber wenn fie fo fchmußig find. Ich 
mein’ es ja nur gut mit ihnen.” 

„Das glauben fie dir aber nicht. Siehſt 
du wohl, wie febr die Trine weinte. Weißt 
du, Bauernkinder wollen ja gar nicht jauber 
fein.” 

„Das fiebt fo aus," fagte die Kleine 
ernit, „dann tann id)'s ja laffen.” 

„Und dann, Maria Crita, ich fehe es 
aud) ſonſt nicht gern, daß bu foviel am 
Brunnen plát[djerjt. Wie leicht fannjt bu 
bid) verfühlen. Lebtesmal famjt bu ja 
ganz durchnäßt.“ 

„Oh, es hat mir nichts getan.” 

„Wirklich niht?” 

„Rein, Mama, gewiß nicht.“ 

nasa, bann ijs gut. Aber wehe bir, 
wenn bu Dujtejit. Go," lachte fie, „nun 
geh nur wieder fptelen.” 

Und während Maria Crifa bie Treppe 
hinauf wieder in bie Wiefe fprang, jab ihr 
Marion lange, lange nad), und wieder 
einmal fam ihr die Gorge, die einzige 
Sorge, die ihr diejes chine, liebe und guts 
veranlagte Kind bereitete: bie Sorge um 
jeine Geſundheit. 

Nicht einen Tag war die Zehnjährigebis- 
her frant gewejen. Blühend jab fie aus, 
träftig unb ebenmäßig entwicelte fic) btejer 
zartgliedrige, weiche Kinderkörper. Hun: 
dertmal hatte Doktor Niebaur das Kind 
gejehen, bubenbe Male hatte er es auf 
Bitten Marions beflopft und behordht, und 
immer wieder [cate er feine Hand auf die 
breite, gutgebaute Rinderbrujt und erklärte: 
„Nein, nein, Frau Marion, das Mädel 
ift gefund.“ 

Ja, dak Maria Crita gefund war, daß 
jah jeder, ber das fröhliche, flinfe Ding 


fab, bas fagte fid) bie Mutter ſelbſt. Und 
bod) fam fo oft die Angit, ob fid) nicht ein- 
mal unvermittelt der Keim von Baters 
Geite rühren fónnte. 

Aber davon wollte Dottor Niebaurnichts 
willen. 

„Dan hat jest foviel von biejer Ver: 
erbung geredet und zujammengelchrieben, 
und ein gut Teil von bem allen ijt nicht 
wahr. Der Bater des Mädels tjt an der 
Krankheit gejtorben, bas willen wir. Aber 
muß denn jebt das fráftige Rind deswegen 
für diefe Krankheit befonders empfänglich 
fein? Ja, fagen bte Befcheiten: bie Dis: - 
polition befommt fie. Cin ſchönes Wort, 
eines biejer gelehrten Worte, bie mehr 
Verwirrung in den Köpfen angerichtet 
haben, als Nuten. Willen Sie, Frau 
Marion, id) glaube nicht an alles bas, was 
jie da draußen in den Städten zuſammen⸗ 
plaufchen. Zumindeitens paßt nicht alles 
für alle Verhältniffe. — Denten Gie ein- 
mal ganz ruhig nad. Ihr Mann ift in 
Wien erkrankt, in einer Luft, aus ber jähr: 
lid) Taujende mit demjelben Leiden hin: 
aus aufs Land oder — bie das nicht tön: 
nen — in der Nähe auf bie Friedhöfe 
müjjen. Heißt ja fo in Wien die Wiener: 
frantheit. War felbjt dort als Student 
und dann [päter noch im Spital und hab’ 
fie gefehen, diefe Armfeligen. Waren blut: 
junge Dinger dabei, zarte, blaſſe Mädeln, 
Kinder, Buben und Halbwüdjlige und 
Männer. Kamen ganz fröhlidy) daher, 
lächelten, als fie fih unterfuchen ließen: 
‚Nicht wahr, Herr Doltor, iit nicht viel, 
halt a weng! Huften. Nein, nein, ijt nicht 
viel.‘ Und |pudten ein paar Tage ſpäter 
das rote, teure Blut auf die Erde. Kamen 
aber aud) Leute, bie es mitten in der Ar: 
beit überrajchte, manhe im Vergnügen. 
Tanzten und wurden fhwindlig und jud): 
ten bann, mit dem Atem ringend, eine ein: 
fame Ede. Oder ein Arbeiter, ber es vor 
der |prühenden Eſſe nicht mehr aushielt 
und in den Hof hinausflüchtete, und die 
arme Wäherin, bie es von der Maſchine 
holte — ad), du lieber Gott, was fann 
man ba alles fechen. Und wie jonderbar 
ift bas — bas habe td) nod) nie ver|tan: 
ben —: Reiner nimmt es ganz ernit. ‚Bin 
jhon bedeutend beſſer,“ jagte einer und 
fiebt aus zum Gotterbarmen. ‚Die nddjte 
Woche dann reifen mer aufs Land, gelln’s, 
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Doktor?‘ Ja, und hat nicht eine Woche 
mehr zum Leben. 

„sc habe oft unb oft mid) umwenden 
miiffen, nur damit es ber arme Teufel oder 
bas arme Ding nicht merften, wie Dart es 
war, zu lügen.” 

Gr hielt einige Beit inne. Dann war 
es, als wehrte er bie trüben Gedanfen ab. 

„Genug davon. Was erzähle id) Ihnen 


da von folden Sachen, da Sie ohnehin 


immer Wngft haben. Nur das muß id) 
Ihnen nod) fagen. Wenn’s das Unglüd 
wollte und wir alle wären miteinander fo 
bettelarm, daß wir von da auf und davon 
müßten und müßten mit der Erifa in eine 
Fabrik nad Wien und ba unfer Brot ver: 
dienen, acht Stunden, zehn Stunden ohne 
Ruft, bie übrigen in einer fchlechten: Frau 
Marion, dann wird die Erika frant, bas 
glaub’ id), und Sie aud), unb ich einmal 
gewiß. Aber hier, in der Luft hier, Frau 
Marion, jebt ganz weit fort mit aller und 
jeder Sorge. Denn bie bleibt uns gefund. 
Das ſchwöre id) Ihnen.” 

Marion lächelte. 

„Aber Doktor, wie fann man denn auf 
etwas |chwören, was niemand weiß?“ 

„Doch, Frau Marion, das willen wir. 
Diesmal. Denn hören Cie. Sie haben 
ion etwas durdgemadt. Nun ijt’s für 
Cie genug. Denn, heißen Gie’s wie Cie 
wollen, id) fag’ |o: Es gibt bod) eine Ge- 
rechtigkeit.“ 
„Will's Gott," ſagte Marion. 
8 


8 BB 

Gut, dak in biejen Tagen Ontel Toni 
fam, Ontel Toni, ber fic) von Maria Grifa 
allerhand erzählen ließ, wie Bammel es 
gelegentlich mit bem $yleijd) in der Küche 
hielt, Onfel Toni, ber mit ein paar Bliden 
Bammels verjtodte Diebesjeele rafdher zur 
Enthaltſamkeit wandelte als Maria Erifas 
ausführlichjte Ermahnungen. 

Onkel Toni, ber mit Rat und Tat über: 
all helfen fonnte, nur einem nicht, feinem 
eigenen Herzen. Denn das trug genau 
nod) wie vor Jahren bas Sehnen nad) 
Bine und die Liebe zu ihr. Freilich jest, 
ba foviel Zeit vergangen war, nicht mehr 
in Not und Sturm und in der Süße ftill 
gehegter Hoffnung, jonbern nur mehr ganz 
hoffnungslos und barum gerubig, in einem 
unabänderlichen Weh. 

Cie war unb blieb thm Greund und bat 


ihn, von ihr nicht mehr zu fordern, als 
was fie ihm aus ihrem Herzen gern und 
freudig geben wollte, aus einem Herzen, 
bas, wie fie mit einem Herben Lächeln 
jagte, ja bod) nicht mehr ganz ijt: „Denn 
ein Teil von dem, was einjt mein Herz 
war, hat der Poldi mitgenommen, und 
was da übrig blieb, taugt gerade zu der 
Liebe, bie in einer fchönen und reinen Ka: 
meradjchaft ijt, aber nicht zu mehr.” 

„Danh eine," fagte fie ibm eines 
Abends, als fie ihm [o fehr anmerfte, wie 
Dart er um fie litt, „würde bir trog ihres 
verjtümmelten Herzens willig die Hand 
geben. Und tät jo, als hätte fie den an- 
deren vergefjen und juchte fich nun ihr neues 
Glück bei dir. Zu der Lüge fann id) mid) 
nicht per[teben. Du bijt ein ganzer und 
gerader und tüdjtiger Menſch, unb wenn 
du eine Frau nimmft, ſollſt du eine [olde 
haben, die aud) gerade und ganz in die 
Ehe fommt, aber nicht Jo eine wie ich, bie 
von ihrem gejunden roten Herzen nicht 
mehr alles dir geben fann. Darum, Toni, 
machen wir es uns bod) nicht ſchwer. Komm, 
einen ruhigen Ruß auf deine Wange. Und 
nun, tapfer, mein lieber, guter Freund.“ 

Was war dagegen zu jagen ? 

Niden fonnte er nur. Und 30g in ein 
paar Tagen wieder hinaus in die Welt, 
hinter fliehendem Tier unb Gevögel Ber 
wie hinter feiner Ruhe. Aber öfter noch 
als damals in den Entenauen gejchah es 
thm, daß er die Flinte hob und bod) nicht 
ſchoß, jonbern mit einem Male Mitleid 
empfand undfich Dachte: „Zieh hin für dies: 
mal, behalte dein eben.‘ Dann jah Coras 
Sohn, Judas, ben Herrn mißbilligend und 
unzufrieden an und ging, freudlos wie ein 
Krieger, der einem feigen König dienen 
muß, beſchämt heim. 

Zwei Jahre nad) feines Freundes Tod 
mietete fid) Toni im Erdgejchoß bes Zur: 
gelhäusIs ein und brachte |o allmählich 
von überall her, aus allen denkbaren De: 
pots feine Rijten mit Bogel- unb Tier: 
bälgen unb feine Sammlungen, Snftrus 
mente und Bücher und begann da in den 
ruhigen Wintermonaten ganz bedddtig 
Ordnung zu Schaffen, und nad) ein paar 
Wochen fette er fid) hin und fing mit einem 
Naturgefchichtswerf an. Nichts Super: 
fluges follte es werden und nichts Getüp: 
feltes über Länge und Millimeterbreite 
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ber drei [infen Schwangfedern bes Rolibris, 
Jondern ein flares und verjtändliches Bud) 
über Leben und Gewohnheiten der einhei- 
mifchen Tiere, für die Jugend erzählt. Von 
Toni Wunderer, würde er dazu [d)reiben, 
nicht mehr. Denn nicht einmal ben Dof- 
tortitel, den er vor Jahren gerade fo gut 
erworben wie mand) anderer, der mit dem 
wie ein Indianerhäuptling mit feinem 
Sriegsfeberjd)mude prunft, wollte er vor 
feinem Namen haben. 

Bei biejer Arbeit, bet neuen Reifen und 
Tagden, die er für fein Buch unternahm, 
verging ihm bie Beit. 

Oft, wenn er bei feinen Bälgen, Bildern 
und Büchern jag, fam Bine zu ihm unb 
jab in feiner Heinen Wirtjchaft nad) unb 
redete ein gutes, freundliches Wort, oder 
es fam Mtarion, dann, als Maria Erika 
ein bißchen laufen, fpringen unb zujehen 
fonnte, aud) die. Viel auch war der alte Heinz 
Flora in ber Viecherwerkſtätte, wie fie 
Tonis Studierjtübchen nannten, und half 
jelbjt mit, wozu er gut und gern zu braus 
den war. Und einmal — Maria Crifa 
war eben fünf Jahr — bot ihm Heinz 
Flora an, er folle bod) aud) bie Zimmer 
obenauf für fid) und feine immer ftattlicher 
anwadjenden Sammlungen in Gebraud 
nehmen, denn er, Heinz Flora, ziehe nun 
ganz hinauf ins alte Haus. 

„Marion und Frau Luis! haben noch 
Pla für mid). Denn dorthin, wo id) als 
Kind aufgewadhjen, gehöre ich jet, ba id) 
wieder auf dem Weg zum Kindwerden bin.” 

Heinz Flora hatte aud) als Siebziger 
nod) gar nicht bas Ausjehen von einem 
Greife. Er ging gerade, flint und qut, war 
gefund und rüjtig, und wenn nidt fein 
Haar gar ftark grau gewefen wäre, fein 
Geſicht jah aus wie bas eines frü[tigen 
Mannes in den Fiinfgig. Nur dann und 
wann in feinem JBejen war etwas, das an 
bas jchöne und würdige Alter gemahnte, 
eine leije Berträumtheit zuweilen und etwas 
Wunderliches. 

Das jab man etwa dann, wenn er fo an 
einem Tage im alten Vaterhaufe Stiegen 
auf und Stiegen ab ging, Türen öffnete, 
vor einem Bilde, einem der alten Möbel: 
tüde, bie nod) von feines Vaters Zeiten 
ber im Haufe waren, lange, lange jtehen 
blieb und da wohl aud) mitunter halblaut, 
als erzählte er fid) felbjt etwas, davor 
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flüfterte. Erinnerungen an die alte, jo weit 
zurüdliegende Zeit, an Jugendfpieltage 
unb zarte, [done Hoffnungen und verliebte 
Nächte — und wieder Erinnerungen an 
den Tag des jähen Abſchieds von daheim 
— und an die Jahre des Rampfens und 
Ringens und Bergeljenwollens in ber 
Fremde und an fo viele Stunden bitteren, 
wehen Setmverlangens und SHeimfichjeh: 
nens. — Aber bann fonnte er mitten in 
al den Erinnerungen mit den Fingern 
fnipjen und ben grauen Kopf fchütteln, als 
wollte er gu fid) felbit jagen: ‚Fort mit 
den Gedanken, die nicht hell find. Denn 
das, nach dem id) mid) ein langes Leben 
lang gejehnt, habe id) erreicht, und bas 
glüdt mit fiebzig Jahren nicht vielen. 
Manches hätte früher fommen fónnen, ja, 
mandes aud) anders. Aber im ganzen 
unb großen ift es bod) gut geworden, und 
jo ijt es ſchön.“ 

„Heinz!“ 

„Ja.“ 

Frau Luiſl ruft vom Flur herauf. 

„Der Mesnerfnedt ijt ba, er jagt, bu 
bütte|t ihn bejtellt.” 

„Stimmt ſchon,“ gibt Heinz Flora zu: 
rü und geht die Treppe hinab, „weißt, 
Zuifl, er fol nur ein bißchen bie Linden: 
älte ftugen, bie zuviel Schatten machen.” 

„Wie?“ 

Frau Luiſl hat nod) mit ihren fechaig 
Jahren das alte, früjtige Temperament, 
die hellen, blibenben Augen. 

„Kein, Heinz, daraus wird nichts, ben 
Linden laffe id) nichts tun.” 

Und ba Heinz wohl fühlt, er fame gegen 
ihre entjchiedene Art nicht auf, probiert er 
es aud) nicht lang und fidt ben Karl ba: 
für in den Garten hinüber, „drüben gäbe 
es aud) etwas zu tun.” 

„Aber bag bu mir," ruft Frau Luijl 
dem Knecht nod) eindringlid) zu, „ja bie 
Linden nicht anrührſt.“ 

Der Diesner:Karl verjprad)'s und ging. 

» Pfui,” fagt nun Frau Luifl gerade fo, 
als wäre fie ein wenig erzürnt, au ihrem 
alten Freund, „was bu mir da antun woll- 
teft! Und fo hinter meinem Rüden. — 
Wd) geh,” [d)nitt fie ihm jeden Verteidi- 
gungsperjud) refolut ab, „nimm lieber 
Stod und Hut und fomm mit mir." 

Da gebord)te er ganz till. Und fo gin: 
gen die beiden alten Leute die fünf Stufen 
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empor, über bie Wiejen in ben Wald, gus 
erft durd ben Jungwald, ber an Stelle ber 
hohen, vom alten Herrn von Kummer zu 
Geld gemadten Stämme neu unb [chlant 
emporwuchs, ben Promenadenweg hinab 
zum Karlered, burd) ben Unglerwald gegen 
bie Mörltenne. Da und dort blieben fie 
ein wenig jtehen, wenn ihnen jpielenbe, tol: 
lende Kinder begegneten, oder fie gingen 
aud) ein wenig langjamer, um gerade 
einem jungen Baar Zeit zu laſſen, in einen 
bümmerigen GCeitenpfab einzubiegen. Und 
Dann wieder perhielten fie [id) an ber Stelle, 
wo bie Föhren einen Bli in bie Weite 
freigaben, und fahen die Berge an, bie in 
ihren Jahrtauſende währenden, gemej: 
jenen Reihen um den Ritten raften, um [ttl 
und fehnjüchtig zu blauen. 

Und von der Mörltenne febten fie dann 
thre gerubige Promenade fort, burd) den 
Drtnerwald aum Ortnerfopf unb von dort 
zur Gloriette. Keines der beiden ließ es 
fid) verdrießen, längs bes grünvergilbten 
Geldnders die Steintreppen hinaufzugehen, 
und während fie oben [tanben und in bas 
fruchtichwere Tal, auf Gries, auf Über: 
etjd) und drüben hinan auf die blaue Men⸗ 
del jahen, da Hang unverjehens hinter ben 
verjperrten und verriegelten Türen ber 
alten Gloriette ein feiner, leifer Geigen- 
ton und erinnerte jie plöglich an eine Nacht, 
gut vierzig Jahre zurüd, ba fie beide hier 
geltanben und die Geigen in bem Rondel 
wirklich zu Ziehharmonika und Peter 
Broys Flöte gelungen hatten. 

Da ſchloſſen fie beide ein paar vergefjene 
Geligfeitenlangdie Augen, und als fiefie off: 
neten, jabenfieetnander indie alten, vertrau- 
ten Gelidter und gaben fih lieb und in 
innig gliidlidem Ginver|tánbnis bte Hände. 

Die warme Luft, bie nah Föhrenharz 
und weißen Orchideen rod), brodelte in 
der Sonne, bie Finken jubelten in ihrer 
einfältig ſüßen Art, bie Weidenlaubjänger 
bedten mit ihrem gejchäftigen Tſchilp— 
tichilp, und rings um die Gloriette freijten 
bie Cpeiern. Gie famen alle in einem Fluge 
vom Kirchturm, um den fie einen Bogen 
in bte jonnenatmenbe Luft gefchnitten, vor 
der Gloriette an, als follten fie daran zer: 
Ichellen. Aber fnapp vor dem knaufgeſchmück—⸗ 
ten Dad riffen fie fih herum unb jaujten [teil 
in die golden flimmernde Weite. — — 
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Und wieder fam ber Herbft. Köfte in 
bem ebernen Ring der Jahreszeiten dieſen 
ſchönen, helen, milden Sommer ab, felbft 
milde, jelbjt über alle Maßen ſchön. 

Heinz Flora hat eine Leiter an die Süd- 
front lehnen laffen, und trog feiner [iebaig 
Jahre fteht er ba oben und biegt und miht 
an dem Stab der Sonnenuhr, ber in einer 
Spätſommernacht durch einen fallenden 
inbenajt aus feiner Lage gefommen ijt, 
Maria Erifa liegt im Brafe und fieht bem 
(9roBpapa zu. Frau Luiſl hat fid) gerade 
unter die allergrößte Linde, neben der 
Zärche, bie mit ihrem verfriippelten Aft 
nod immer gegen den Schlern weilt, etn 
Gefjelchen getragen und hat mit einem 
rührenden Großmamaeifer angefangen, an 
einem €eibd)en für bie Enkelin zu häfeln 
— aber nun — wer wollte es ihr in biejer 
weichen, bienendurchjummten Stunde vers 
übeln? — nun ja, fie jchläft. Und wenn 
nicht alles triigt, — oder fann ein Herr, 
ber jo unendlich tief die Luft aus feiner 
Nafe blajt, am Ende bod) nod) wachen unb 
am Ende über außergewöhnlid, Wichtiges 
nachdenfen? — wie — nun, unter feiner 
Bedingung wollen wir jtören, aber id) benfe 
bod) — aud) Bammel ſchläft. 

Und Marion Flora? 

Die geht mit Bine über die herbitlichen 
Höhen. Arm in Arm geben bie beiden 
Frauen, vom Geyrerhofe die Lardhenwiejen 
pfad⸗ und eilelos hinüber gegen Kematen, 
reden nicht, [onbern wandern nur, indes 
ber wunderjchöne, liebe Herbittag blaut. 

Wolfenlos fpannt fih ein Seidenhimmel 
über den verträumten Frieden. Nur Lär: 
den gehen den gleichen Weg über diefe 
weichen, leije gewölbten Hügel; nur zarte, 
liebe Birfenfcharen, jelb|t anzujehen wie 
junge Mädchen und Frauen in Helen, 
weichen Kleidern, ftehen ba und dort in 
traulichen Gruppen beijammen, und ‚wer 
ijt jo ſchön wie wir‘ ift allegeit thr erreg: 
tes, zärtliches Geflüfter. 

Auf der Höhe fteht ein Kruzifix mit 
trodenen Blumen behängt. Es jiebt aus, 
als hätte eseinmalgeblüht, wäre aber nun 
verdorrt und verwelft. 

Sröhliche Vögelzüge fommen vorüber. 
Die Krummfchnäbel haben es ungemein 
eilig, fid) an den roten Lärchentſchurtſchen 
gütlich zu tun, und ihr Getafel ijt ein fo 
immerwährendes Getujdel und Tſchag—⸗ 
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tſchag, als fónnte nicht einer eine diefer 
Gonnenminuten [till fein. Sttegligke flte: 
gen daher, Bergfinten rufen — ja, unb ba, 
ba flingt hinter einem Hajelbujd bas Lied- 
den eines fleinen Sjütbuben, der auf der 
Mundharmonifa fpielt. Was flingt ba 
alles für Melodie? Buerft ift es eine Çr- 
innerung an den Gottesbten|t, das Halle: 
luja bes Organijten, und fchmedt jo gar 
nicht nad) Weihraudduft, fondern jo nad) 
einem ewig ungewajchenen Bauernherzen. 
Und nun flingt — ohne langen Übergang 
— ein Ldndler an, einer von ben rajchen, 
füßen, zu denen in ben Wirtsjtuben ber 
Kontrabag am beiten fdjnurrt, das 
Schwögelhölzl am helften ſchrillt — und 
ijt nun eine Kleine Phantafte, fo ſchwärme⸗ 
tijd) fingt es, als bettle einer nachts vor 
einer harten Tür — ach du mein lieber 
Gott, jo jung nod) und ſchon verliebt. 

Das madjt der jchwere, ſüße Herbft, bte 
weiche Luft in biejen Haren, friedlichen 
Tagen, — die Sehnjudjt, bie aus biejem 
janften Abſchiednehmenmüſſen nod) einmal 
gag und traut alle jungen Herzen überfällt. 

Hord da. Fern ganz leijes Herden: 
geläut. Und von einem Tal her — oder 
ift es drüben am Fuß vom Schlern in Seis 
— bas Klingen einer vollen, jdjweren 
Glode. 

Und wieder Rube. 

Blauer Rauch jteigt [till aus einem 
Schwarzen Walde. 

Was ijt nun nod) von biejem Herbft zu 
jagen ? 

» Georg 9Ibentbin." 

„It er es?“ 

„Ja, Marion, da fommt er wirklich 
daher.” 

Ein ftattlider Mtann, der Herr Bezirks» 
ridter aus Lienz. Hat das römische Recht 


und nod) gang andere ungefüge Dinge 
hinter fid) gebracht und geht jahraus, jahr: 
ein bie fargen zwei Urlaubswodjen, bie 
man ihm freigibt, bte Rittnerwunderwelt 
auf und ab. — Und fieht nun die beiden 
befreundeten Frauen, fommt nahe und 
grüßt. Geht. mit hinüber nad) Rema: 
ten, erzählt und lacht von alter Zeit und 
begleitet bie beiden bie Höhenwiejen zurüd, 
— unb ehe er es fo recht merft, find fie alle 
drei in Maria Himmelfahrt vor dem Haus. 

„Sp,“ fagte Marion, „nun bleiben Sie 
gleich aud) mit uns zum Abend.“ 

„Kann mir recht fein,” meint der Georg 
und geht nur nod) rafch hinüber ins Wirts- 
haus, um fih einen Unterjchlupf zu befor: 


‚gen für die Nadıt. 


„Wohl, wohl," jagt ber alte Mesner, 
„Ichlafen bürfen's alleweil.“ 

Da nidt der Georg, leiht fih bte Laute 
aus und geht dem Florahauſe zu. Marion 
jtebt vor ber Tür. Ste fieht ihn nicht, Jon: 
dern jdjaut unverwandt hinüber auf bie 
Berge, bie anheben, tief und lohend zu 
glühen. 

Georg fommt hinter ben Buchen hervor 
unb greift ganz leiſe au einem fleinen Bor: 
|piel in die Saiten. Da erfdhridt Marion 
fajt und wendet fih lächelnd um. Ihre 
Stimme flingt ganz bewegt: „Ein wunder: 
\chöner Herbft dies Jahr —“ 

Georg Whenthin erwidert nidt. 

Œr jpielt ein weiches, feines Lied und 
fingt dazu, während die Berge glühen. 

Maria Erifa fommt aus dem Haus, 
jieht den Georg, fieht ihn lang, lang an 
unb blidt bann auf Mama. Und hört 
mäuschenftill zu. Da erft bricht Georg 
Abenthin ab und lächelt bem Kinde zu. 
„Ein wunderfchöner Herbft dies Jahr — 
und da — der Frühling.“ 
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Er ging aus.... 


Er ging aus, um die Hoffnung zu finden... 
alt bat er fte ſchon — 

Da flog k mit Winden 

Des Frühlings davon. 


Er ging aus, um die Liebe zu pfliiden... 
Es ftad) thn ber Dorn — 
Da ließ er bas Büden, 


Und gelb ward das Korn. 


Er ging aus, um die Wahrheit zu fuben... 
(Fs windet in Eichen, es träufelt von Buchen, 
Gelb wurden die Blätter und gelber: 

Da fand er fid) jelber. 


Fritz Müller 
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Die Könige waren gegangen; 

Die Hirten folgten nad). — 

Norm Feniter mit heißen Wangen 
Stand ein Knabe und fprad: 


„Maria, es muB mich franfen, „Dein Junge, lak dein Grümen, 
Dah leer meine Hände find; Und zeige uns dein Spiel! 

Sch habe nichts zu ſchenken Du brauchſt bid) nicht zu ſchämen: 
Dir und deinem Kind! Ein Lied, ein Lied ift viel! 

P Ic tomme von fteiniger Shole Gold, Weihraud, Myrrhen und Seide 
^ Hoch auf des Berges Ramm. Läßt Motten, Rojt, Wind vergehn! 
Hab weder Milch nod) Wolle, Ein Lied aus fehnendem Leide 
Gejdweige denn ein Lamm!“ — Das tann fein Sturm verwehn! 


„Das foll bid) Knabe nicht tranfen! Ein Lied in rechtem Tone 

Dek fomme dir fein Verdruß! Rauſcht wie ein ewiger Baum! 
Kannſt bu nichts anderes fchenfen, Ein Lied baut Hütten und Throne! 
Go ſchenke uns deinen Gruß. Ein Lied wiegt Kinder in Traum! 
Die Armut ift zu loben, Ein Lied tann Ketten: |prengen! 
Die bloß ihr Herz beichert. Ein Lied bringt Schlachten zur Ruh! 
Dat teiner denn bid) ba oben Wenn alle bod) immer nur jängen, 
, Ein Handwerf je gelehrt?" — Als ftänden fie hier wie du!“ — — 
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„Herrin, id) bin von denen, Da trat mit ftolgem Erröten 
Die niemals finden ein Meft; Der Knabe herein gejdwind 
Die ewig ein Heim erjehnen Und fing an ſüß zu flöten 
Und andern fptelen zum Felt. Ein Schlummerlied dem Kind. 
Sch lebe in Spielmanns Nöten, Es tlang feine ländliche Weile 
Mo immer mein Weg fih zieht; Wie ein Gebet fo Ichlicht. 

Ic) lernte nichts als Flöten; Da 30g ein Lächeln leiſe 

Hab nidts als nur mein Lied!“ — fiber des Kindes Geſicht. — 
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Das Lied, das da der Knabe 
Blies vor dem heiligen Kind, 
Ging nicht mit ihm zu Grabe, 
Verwehte nie im Wind. 

Es wird nod Dene gejungen, 
Mo fid) bte Andacht jchart, 
Der Rofe, die entiprungen 
Aus einer Wurzel zart. 
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Stil und öd wird nun bas Haus, 
Ohne Sang und ohne Leuchten. 


Mit bem Todten wandern Geiiter aus, 
Die im Leben ibm die Becher reichten, 


Der Auszug der Penaten 
Gemälde von Albert Welti (1905—1906) 
Im Befig bes Herrn Dr. Emil Welti in Bern 





Yamilienbild bes Künftlers. Entftanden 1900—1904. Gemälde im Kunftmufeum zu Laufanne 
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Albert Welti ber Maler 


Von Dr. Georg Jacob Wolf in München 





Ne © feit gwei Jahrzehnten gute 
AM Freundfchaft. Gottfried Keller 
SSeS) und Jakob Burckhardt mögen 
zur Begründung und jyejtiqung Ddiejes 
Ihönen Verhältnijjes nicht wenig beige: 
tragen haben. Es war aber nicht immer fo. 
Walter Siegfried, ber fchweizeriiche Ro- 
mandichter, hat gelegentlich bie Gründe 
für bas Mißverjtändnis, bem bie bilden: 
ben Künjte früherer Zeit in der Schweiz 
ausgejeßt waren, einleuchtend dargelegt, 
indem er ausführte: „Wo die Nützlichkeits: 
frage als Wertmejjer für alle menjchliche 
Tätigfeit obenan jteht, tann ber Künftler 
nicht bejteben. Sein Streben hat mit 
Nüglichkeit nichts zu Schaffen, und die Art 
jeines Arbeitens hat mit der geregelten 


zm X Sunjt und die Schweiz halten 
/ e 


& átiafeit der anderen Berufe nichts gemein. 
Cie ijt unfontrollierbar, maht *Baujen 
oder verzehrt wieder förmlich ben Hervor- 
bringenden, fo baB ber Künſtler unter jtetig 
Fleißigen fih zeitweilig ausnimmt wie 
ein Tagedieb.” Vielleicht auch waren die 
Griinde bes Mißverſtändniſſes gar nicht fo 
tief, Jondern mehr praftijder Natur, info- 
fern fid) in ber Schweiz feine Gelegenheit 
fand, „Kunſt zu ftudieren”, ba eine ?Ifabe: 
mie und demzufolge ein natürlicher Brenn: 
punft für bie Künftlerfchaft ber Schweiz 
fehlte. Daher ift es gefommen, daß die 
großen Maler der Schweiz allejamt in die 
gerne zogen, daß fie fih dort eine zweite 
Heimat gründeten, und daß die Schweiz 
lelbjt von dem Schaffen und Wirken ihrer 
Söhne nur geringen Mugen ziehen fonnte. 
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Muh Albert Welti ging auf Jahr: 
zehnte aus feinem Baterlande, und fein 
künſtleriſches Schaffen fteht mit München 
und mit Münchner Kunft in engem Zu: 
fammenhang. Aber Welti bat — anders 
als feine Landsleute — die Verbindung mit 
der Heimat nie ganz verloren: er blieb 
aud) in der Fremde ein echter Schweizer. 
Mit Recht preijt W. L. Lehmann im jiing: 
ften „Neujahrsblatt der Zürcher Kunft: 
gejellichaft“ Welti als einen von denen, 
„Die ganz im Schweizer Volfstum wurzeln, 
die nicht nur feine herbe Kraft, jondern 
auch feine tiefe Snnerlid)feit unb feinen 
glüdlichen Humor bejigen“. Und es ift 
fajt wie ein Symbol, daß die Heimat ihren 
getreuen Sohn wenige Jahre vor feinem all: 
zufrühen Tode zurüdrief unb ihm die Mus- 
führung eines Wertes übertrug, wie es 


Riebesfeft. Gemälde, um 1888 
Im Nachlaß des Künitlers 





fid) Welti nicht ehrenvoller hätte denfen 
fonnen: es ward ihm aufgegeben, einen 
Saal im Haus des Bundesrats in Bern 
mit Fresken zu [djmiüden. Leider hat 
Welti diejes Lekte und, wie er und feine 
greunde Hofften, Bejte feiner Kunft nicht 
vollenden dürfen. Nur drei von den ge: 
planten fünf Fresken [inb wenigftens im 
Karton fertig geworden; von den beiden 
anderen find nur jfizzenhafte Entwürfe 
vorhanden. Immerhin ijt zu hoffen, bag 
Weltis Freund Balmer, dem man die Voll: 
enbung ber von Welti begonnenen Arbeit 
anvertraute, bas Werk in des Verewigten 
Sinn und im enajten Anſchluß an die von 
ihm angedeuteten Wbfidten zu gutem Ende 
bringen wird. Was Welti felbft begonnen 
hat, das foll nun auch in feinem Geift ruhm— 
würdig zu feinem Ende geführt werden. 
Am 18. Februar 1862 
ijt Welti in der Zürcher 
Bärengalje als eriter 
Sohn des Albert und 
ber Barbara Welti, 
geb. Furrer, zur Welt 
gefommen. Gein Bater 
war £obnfut|djer und 
Fuhrhalter, es gab viel 
SBeit|djenfnallen und 
Hüh und Hott im Haufe, 
und die Abenteuer mit 
Pferden und Rnedten 
gruben ben Kinderjah: 
ren des fleinen Albert 
Welti einen Zug gegen: 
ftdndlidjer — Stomantit 
ein, bie thn fein Leben 
lang als holder Klang 
aus der Jugendzeit um: 
ſchwebte: der Abjchilde: 
rung von Pferden und 
Ge|pannen ift er na: 
mentlich in feinen gra: 
phijden Arbeiten nicht 
müde geworden. Mir 
ijt bieles Nachhängen 
der Syugenbeinbrüde ein 
Beweis für Weltis [tete 
Cntwidlung, für die 
Zähigkeit feines Innen: 
lebens, für fein Ruben 
in fid) felbjt. Seine 
Kunſt entwicelt fih aus 
feiner Individualität 
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Das Haus ber Zukunft. 


heraus, und Welti gab Ddicjes Über: 
einfttmmens von Menjchentum und 
Sun|t manhe Probe. Was als heitere 
Schilderet mit der Leichtigfeit eines 
Ichnell jdjaffenben Künftlers, des Schwei: 
Bes bar, entjtanden ſcheint, ift jedes: 
mal ein Ctüd Leben, das er fich für 
feine Kunſt abgerungen ; und mit jedem 
Bild, bas feine Werkitatt verließ, ging 
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Faffadenentwurf. Aquarell, 188788. Im Beſitz bes Basler Runjtvereins 


aud) ein Teil feiner Perſönlichkeit von 
thm. 

Weltis Tugend umſchloß der folide 
Rahmen eines fchweizerifden Bürger: 
haujes, in bem es zuweilen wohl [o zuging, 
als feien ein paar Geldwyler, nicht ohne 
Spuren zu Hinterlaljen, durd) die gute 
Stube gegangen. Indeſſen waren troß 
mancher Gchrulligfeiten Weltis Eltern 
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prachtvolle Menſchen, in deren Charafter: 
bild fid) in fjchwächerer Untermalung 
ſchon jene eigenartigen Züge aufjpüren 
laffen, bie im Sohne deutlicher, und 
auf bas fünjtlerijdje Gebiet gelenkt, auf: 
traten. Ein Doppelbildnis diefes Eltern: 
paares Bat Welti im Jahre 1889, nad 
feiner Riidfehr aus Italien, gemalt. 
Da figen die beiden Alten in bedächtiger 
Ruh’ in einer mit bunten Cchildereien aus: 
geftatteten Bogenhalle, derweilen durd) 
bas iyenjter in heiterer Gommerpradt der 
Zürcherſee mit der Stadt tm Hintergrund 
unb mit ben Wäldern und Matten von 
Albis und Ütliberg Dereingrüpt. Die 
Mutter, bie faft ftreng und ein wenig vor: 
wurfsvoll in die Welt und auf den malen: 
den Sohn blidt, hat die Hände mit der 
behaglichen Sonntagnachmittagwonne der 
Heinen Bürgersfrau, bie fid) der Fetertags: 
tube freut, ineinanbergefaltet, während 
ber Bater feine berben, fleifchigen, ver: 
arbeiteten Hände mit ber Gewidtigfeit, 
bie den ftarkfduftigen Mann der Arbeit 
verrät, auf bem Tifche ruhen läßt. Cine 
Zigarre, aus ber leichter Rauch auflräu- 
felt, erjcheint wie ein Symbol bürgerlichen 
Mohlitands. Die Haare des alten Herrn 
find ſchon völlig weiß, unb in feinem eier: 
tagsgeliht ijt jener müde Zug greijer 
Schlaffheit jtehen geblieben, ben die nieder- 
ldndijden Meilter des 17. Jahrhun⸗ 
derts, der Greifenmaler Rembrandt vor 
allem, jo wundervoll wahr auf ihre Ta- 
feln zu feen wußten. Go wie ber 
liebende und verftehende Sohn, ber im 
Leben gereift und im Berjtehen, fie ge- 
. malt, jaben die Eltern aus, jo feft in 
Arbeit unb Bürgerlichfeit und foltdem 
Handwerk ruhend, daß man es wohl be: 
greift, wie bem jungen Welti angft und 
bange wurde, als er feinem Vater geftehen 
mußte, daß er ein Künftler werden wolle. 
Der hätte nie ohne weiteres feine Cinwil: 
ligung gegeben, um fo weniger, als ber 
junge Albert fich in feinen Studien wahl: 
los und nicht immer gliidlid) gezeigt hatte 
und foldermagen im Bater der lebhafte 
Wunſch erwachen mußte, feinen Sohn in 
eineaufpraftilche Tätigkeit gejtellte Lebens: 
bahn geleitet zu willen, bie in abjehbarer 
Zeit aud) materiellen Erfolg verhieß. 

Da lebte nun aber in Laujanne ein 
Ontel, Oswald Welti, der als Photograph 


ein einträgliches Gejchäft betrieb: zu dem 
jollte Albert in bie Lehre, denn man hoffte, 
damit auch Alberts fünftlerifche Neigungen 
fehr fachgemäß zu „Tanalifieren”. Es ge- 
(dab, aber in Laujanne gefiel es Albert 
Welti ganz und gar nicht, obwohl er Ge- 
legenheit fand, in ben Abendftunden im 
Mujée Arlaud Zeichenunterricht zu er- 
halten, und obwohl feine Flaxman⸗ und 
Genelli-Studien von niemandem mit [djee- 
len Bliden verfolgt wurden. Welti in- 
deffen blieb der Zwielpältigfeit feiner 
Lage ftets eingebenf und fonnte für jets 
nen Beruf nicht bie nötige Begeijterung 
aufbringen. Durch flehentliche Briefe und 
bie einfichtspolle Fürſprache eines Betters 
ließ endlid) Vater Welti fein hartes Herz 
erweichen, aber — und nun fommt ein 
Aber, bas fo fehweizerifch ijt, dak es 
wie ein Blig ben materiellen Geilt des 
ſchweizeriſchen Bürgertums beleuchtet — : 
wenn der ungefügige Sohn in Gottes 
Namen fdon an die Münchner Wfademie 
gehen follte, bann nur, um bas „Illu⸗ 
ftrteren” zu erlernen, denn ein Slluftrator 
idjien bem Bater ein Mann, bem eher 
(Selbermerb winte als bem freiſchöpfe⸗ 
tijden Maler. 

Nad mandjerlei Schwierigfeiten, die 
durch bie Abfonderlichkeiten bes afabe- 
mijden Lehrbetriebs in München bedingt 
waren, trat Welti im Frühjahr 1882 bet 
Ctraefuber in ber Antifenklaffe ein, um 
nad) ben ſchnell überjtandenen Qualen 
diejer Gipsfolterfammer zu Gyfis in die 
jogenannte Jtaturffajje und enblid) in die 
Malfchule bes als modern verjchrienen 
Ludwig Löfftz (1884) überzugehen. Aber 
wie das häufig der Gall tjt bet Menſchen, 
deren Beftes nicht an ber Oberfläche, jon: 
dern tief drinnen [ibt und bem zähen, 
Ipröden Geift jedesmal in bitterem Kampf 
erjt abgerungen fein will, erging es aud 
Melti: er fonnte nicht viel zeigen und 
nicht großtun mit fertigen, ausgemalten 
Bildern, fondern er mußte bejcheidentlich 
bie nicht immer gelungenen, vielfad) nad) 
dem Schuljchema gearbeiteten Pflicht: 
arbeiten vorweifen. Als Welti daher tm 
Sommer 1885 nad) Züri) heimfehrte, 
fam er mit faft leeren Händen: ein ents 
jebfidjer Schlag für ben Bater, deffen 
Materialismus nah YZuftändlichkeiten, 
nicht nad) Stimmungen verlangte. Gegen: 
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über biejem „Fias: 
fo“ 30g Vater Welti 
ernjtlich in Betracht, 
den nunmehr drei- 
undzwanzigjährt: 
gen Sohn einem ane 
deren Beruf zuzu- 
führen, und ficher: 
lid) wäre es aud) 
geijchehen, wenn 
Welti nicht tn feiner 
Herzensangjt und 
Geelenpein zu dem 
Danne geflohen 
wäre, ber von Die: 
jem Zeitpunft an 
auf feinen Lebens: 
gang einen ftarfen 
Einfluß gewann: zu 
Arnold Bödlin, ber 
damals auch bei fet- 
nen Landsleuten 
[don als ber „große 
Dialer“ galt, weil 


er „materielle Erfolge” aufzuweijen hatte. 

Im jcheunenartig=primitiven Atelier 
$8ódlins auf der Höhe von Hirtlanden 
flopfte Welti eines Tages an, nachdem er 
fid) in einem Brief und durch überjandte 
Arbeiten aus der Münchner 9Ifabemiegeit 
$Bódlin erwies fih 
bem jungen Zunftgenojjengegenüber außer: 


angekündigt Hatte. 


ordentlich umgänglich 
unb ſchrieb auf Weltis 
Wunſch an den Herrn 
Albert Welti ſenior 
einen Brief, in dem 
er ſeiner Überzeugung 
Ausdruck gab, der 
junge Welti werde 
ſich bei genügendem 
Studium zu einem 
bedeutenden Künſtler 
entwickeln. 

Das entſchied bei 
dem ſchon mißmutig 
gewordenen Vater, 
und dieſe Umſtim— 
mung und Böcklins 
Urteil nahmen nun 
auch von Weltis eige— 
ner Seele die düſteren 
Schleier der Verſtim— 
mungweg. Mit neuem 





Die Gattin des Künſtlers als Braut 
Gemalde, um 1 
Im Belig Der Frau Welti -Furrer in Zürich 


Cifer fehrte er in 
bas Winterfemefter 
1885/86 nad) Mün⸗ 
chen zurüd. Dies ijt 
Die Zeit, aus Der uns 
eine — bebeutungs- 
volle Zeichnung 
funjtgewerblicher 
Urt, ein Wandbrun: 
nenentwurf, der für 
farbige Fayence— 
Ausführung be: 
ftimmt war, erhal: 
ten ift. Das Werk 
entjtand infolge ei: 
nes Zürcher Preis- 
ausjchreibens und 
bradjte Welti fein 
erjtes verdientes 
Geld: 50 Franken, 
die obendrein er: 
freulicherweije aus 
der Heimat famen. 
In dem minutiös, 


funjtgewerblid) im älteren Sinn der reichen 
Ornamentierung, gearbeiteten Entwurf 
jtedt im Kern |djon ber ganze reife Welti. 
Alles erfüllt ein faujtildjer Geift, ber ein 
naher Verwandter von Gottfried Kellers 
Geijt ift. Auf einen Augenblid bedauert 
man da, dak Welti bod) nicht, wie es 
jein Vater wollte, ein Illuſtrator geworden 





Amazone ihr Pferd träntend. Gemälde, 1594 
Im 3Befi des Herrn Oberregierungsrats Carl von Rofe auf Döhlau 
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ijt. Er hätte freilich nur einen illujtrieren 
dürfen: Gottfried Keller. Man fann 
biejen Wunſch ausfpreden, ohne Weltis 
freijchöpferijcher Arbeit etwas von ihrer 
Bedeutjamfeit zu nehmen: er wäre aud) 
als IUuftrator ein Eigener geblieben, 
feine Slluftrationen wären fidjerlid) ganz 
freie Baraphrajen des großen Schweizers 
geworden. Der Entwurf läßt Weltis 
Jpdter entjtandene Radterungen ahnen, 
höchſt amiijante und reizvolle Schöpfungen 
einer außerordentlich flinfen unb feinen 
Nadel, jede ein Kapitel Gottfried Keller: 
(den Humors und Gottfried Kellerjcher 
Gemiitstiefe. In dem erwähnten Früh- 
werf ijt viel gegenjtändliche Romantik 
unb eine Märchenphantafterei, bie an 
Scildereien alter deutjcher Meiſter ge: 
mahnt. Man fieht da einen Frauen: 
raub mit fühn bewegten Gejtalten und 
federleicht durch die Luft gejchleuderten 


T . 
- d 


Mädchenleibern, ein Kindlein, bas unter 
dem Galgen von Hexen gefunden wird, 
den heiligen Hieronymus vor ber Yeljen= 
grotte, einen Kentaur, ber mit einem 
Bauernmädchen toft, einen Ritter, ben die 
Hexen plagen, Themen, die Welti bis 
an fein Lebensende jtofflich bejchäftigt 
haben, alfo daß man gelegentlich diejer 
intereffanten Arbeit aufs neue hinweijen 
fann auf die Ctetigfeit feiner fünjtlerijchen 
Entwidlung. In München bewegte jid) 
Welti viel in Kreijen von Kunftgewerblern, 
und mancher fun|tgemerblidje Vorwurf, 
namentlich grotesfe Falladenmalereien, 
hat ihn angeregt. Das hätte leicht zu 
einer Gefahr für ihn werden fónnen — 
unb ganz hat ihn bie Kunjtgewerblerei 
mit ihrer Yormenfülle unb dem lieben 
Reiz einer fröhlichen Buntheit aud) nie 
mehr losgelajjen: das jehen wir zumal an 
dem Bildnis feiner Eltern und jelbjt nod) 
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an dem prachtvollen Gemälde aus ber 
legten Zeit feines Schaffens, an bem 
„Auszug ber Penaten“. Aber ein jtür- 
mijder Drang ins Mtalerijche, der fih 
[pater zur Sehnjudt nad) Monumentalität 
fteigerte unb ihn oft begeijtert vor Hodlers 
Monumentalbildern im Stiegenhaus des 
Berner Runjtmujeums jtillftehen ließ, bán: 
Digte bieje verliebte Spielerei und drängte 
fie Hinter cine höhere Idee zurüd. 

Schon 1886 fehrte Welti aus München 
nad) Zürich heim, und eine [d)óne male: 
riſche Arbeit brachte er mit: die „Früh— 
mejje in der Frauenkirche”, eine Beleuch— 
tungsimprejjion, auf der nur der Kerzen: 
\himmer am Altar und die durch gemalte 
Scheiben matt einbrechende Morgendäm: 
merung folorijtijd) |prechen. Bödlin mag 
das Bild gut gefallen haben, aber trokdem 
wird es ihm als notwendig erjchienen fein, 
feinen Schüßling jebt in Sonne und in 
helles, burd)bringenbes Tageslicht zu 
bringen. Alſo riet er ihm, nad) Italien zu 
geben (1887/88) und zunächſt in Venedig 
fein Zelt aufzufchlagen. Es gejchah, und der 
dauernde Gewinn, ben Welti davon hatte, 
war ber, daß ibm die Erfenntnis der gold: 
tonigen Herrlichkeit und der Geftaltenjiille 
ber VBenezianer aufging und daß er ihren 
Wert treu bewahrte in feinem Herzen. 


(fs war im Spätherbit 1888 in Mün- 
den, als zu Welti die Kunde drang, 
Bilin brauche einen „Famulus“. Weltis 
Vater ging auf des Sohnes Veranlafjung 
jofort zu Bödlin und bot ibm den Sohn 
für diejen Dienjt an, und |o madjte es fidh, 
bap Welti auf geraume Zeit Bödlins 
Ateliergenoffe wurde. Gewöhnlich lieft 
man, Welti fet zwei Jahre lang Bödlins 
garbenreiber gewejen. Das trifft natürlich 
in biejer Form nicht zu. Richtig ijt, daß 
Bilin im Jahre 1888 zur Temperamale: 
rei überging, daß er viel experimentierte 
und daß er für feine mal=chemijchen Ex: 
perimente eines Gehilfen bedurfte, ber fih 
dann mit ihm zugleich des gewonnenen 
Grgebnijjes erfreuen und es auf feine 
Kunjt und Arbeit anwenden follte. Das 
war zwar eine entjagungsvolle, aber 3u- 
gleich eine — auferorbentlid) nüßliche 
Schule. Tatſächlich hat Welti in biejen 
beiden Jahren in Bödlins Atelier viel ge: 
lernt, fie machten ihn fertig und lieferten 
ibm ein ted)jnijdjes Rüſtzeug, wie fic 
bejjen nicht leid)t einer feiner Zunft: 
genojjen rühmen fonnte. Der aus diejem 
Schülerverhältnis vielfad) Berausgetün: 
ftelte Vorwurf, Welti fet Bödlins Mach: 
ahmer geworden, fann Welti nicht treffen. 
Man halte ganz einfach frühe und ſpäte 
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Werte Weltis, feinen „Hochzeitszug“, feine 
„Königstöchter”, feinen „Hieronymus“, 
feinen „Auszug ber Penaten” neben Ge- 
mälde Bidlins aus bem Jahrfünft 1886 
- bis 1891, bas Welti fait jtets in Bödlins 
Nähe und in feiner geijtigen und freund: 
Ichaftlichen Sphäre zubrachte, um einzu 
jeben, daß er nur in einem Iojen, ausjchließ- 
lich das Außere ber Runjtiibung berühren: 
den Schülerverhältnis zu Bödlin gejtanden 
hat. Lehmann bemerft fehr richtig, daß 
Weltis reife Bilder mit den Werfen Böd- 
lins nichts anderes gemein haben, als dak 
Jie beide Erzeugnifje einer freijchaffenden 
poetijden Phantaſie find und — in Tem: 
pera gemalt wurden, wobei aber jowohl 
der Inhalt wie die formale und farbige 
Durdhbildung grundverfchieden find. Be: 
jonbers bemerfenswert ijt, daß Welti 
jofort nad) dem Austritt aus Bidlins 
Atelier bie farbige 3ujammen][ebung feiner 
Palette anders fomponierte als fein 
Meiiter. 

Diefer Austritt aus Bödlins Atelier, 
der zu Neujahr 1891 erfolgte, gab Welti 
nochmals den Stürmen des Lebens preis. 
Wie Welti jelbjt damals ausjah, zeigt 
jein Gelbjtbildnis in Aquarell: es jtellt 
einen blonden, hochgewachjenen jungen 


Mann dar, durchaus nidt fünftlerisch-genia: 
lijd) in die Welt ſchauend, jondern durch 
bas Rund feiner Brillenglajer mit prat 
tijdem BVerftand bie Menjchen unb bie 
Dinge um ſich abwägend — er ijt in 
Hemdärmeln, unb fo möchte man im Zujam: 
menflang mit ber Phyliognomie glauben, 
man habe einen jungen Kaufmann vor 
lich, ber jowohl in feinen Geſchäftsbüchern 
als auch in ber Hantierung auf bem Lager 
Bejcheid wiffe. Er war aud) jo etwas 
hnliches, denn neben ber fünjtlerijd)en 
Tätigkeit mußte Welti damals eine jehr 
proſaiſche im väterlichen Gejd)áft ausüben, 
damit er nicht allgujehr „müßiggehe“ : er 
mußte Rechnungen ausjchreiben, Bud) 
führen über abgeftellte Fuhrwerfe und 
Pferde und ähnliche Kontorarbeiten ver: 
richten. Man wundert fih, wie es über 
jolh nüchternem Tagewerk gejchehen 
fonnte, daß ein jo jtimmungsjchweres, poe: 
tijdes Werk entjtehen fonnte wie ber 
„Raub der Europa“, ein fübles, feines, 
bie Farben wie Edeljteine aneinanderret: 
hendes und durcheinanderwürfelndes Ge: 
mälde. Und es blieb bei biejem Bild, das 
fid) natürlich, wie es fih für ein recht: 
Ichaffenes Erjtlingswerf geziemt, als un: 
verfäuflich erwies, durchaus nicht, Jondern 
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zuführen, bie junge Emeline 
Mildholz aus Solothurn, deren 
bräutliches Porträt, voll einer 
ſympathiſchen Weiblichkeit, im 
Jahre 1892 gemalt wurde; 
wir zeigen es auf Geite 513. 
Oft und oft ift Emeline [páter 
dem Gatten als Modell geje]- 
jen, gern hat er immer wieder 
ihr liebes Antlit auf feine Bil- 
der gejebt, und als fie von ibm 
ging, im Herbjt 1911, ba war 
aud) feine Lebenskraft gebro- 
chen. Die ihn in guten und bójen 
Tagen zum Schaffen begeijtert, 
fonnteernicht mijjen. Wie eigene 
Todesahnung liegt es über einer 
Radierung, die bald nad) ihrem 
Scheiden, im Dezember 1911, 
entjtand. Sie heißt „Begräb: 
nis“. Im offenen Sarg trägt 
man Emeline zu Grab, Welti 
unb bie weinenden Söhne ge: 
leiten fie. Die Schweizerberge 
ſchauen auf den traurigen Zug 
herab. Berfe find auf eine zer: 
jprungene Tafel gefribelt: 








S PSM Banging Bere Be 
es entitand an fleineren Arbei— 
ten dies und bas, jdjlieBlid) 
malte Welti gar nad) Kopien, 
[o nad) Bödlins „Frühlings: 
erwachen”. Wie es aber das 
Schickſal oft feltjam mit einem 
Künjtler will, führte gerade diefe 
perbrieBlid)e und unperjönliche 
Sopijtentátigfeit Welti einen 
Dann zu, der ihn aus allen 
materiellen Fährlichkeiten rik: 
es war der Rittergutsbejiger 
Franz Rofe auf Döhlau in Oft: 
preußen, ein Zunjtbegeijterter 
Mann, der Weltis Mäzen 
wurde. In ihm gewann Welti 
für eine Reihe von Jahren einen 
Abnehmer feiner Schöpfungen, 
und diefe Käuferjchaft war ton- 
traftlich fejtgelegt worden, was 
in dem gejchäftstüchtigen El: 
ternbauje Weltis bejonderen 
Eindrud madhte. Nun ging auch 
ein Herzenswunjch Weltis in 
Erfüllung: ein liebes Mäd— 
chen fonnte er in biejer Zeit ] — 
als ſchöne Braut ben Eltern P berregierungsrats Carl von Mofe auf Doblau 





518 AI Dr. Georg Jacob Wolf: Albert Welti ber Maler E31 


Gliid und Unglüd — beides trag in Rub’, 
Alles geht vorüber — und aud Du. 

(fs war am 16. März 1894, daß Al— 
bert Welti und Emeline Wildholz in Er: 
lenbad) am Zürcher See getraut wurden. 
Ihre Hochzeitsreije machten [ie nach lo: 
rena, wo man ?Bódlin bejuchte. Später 
erzählte Welti in feiner humorvollen Weije 
über diefe Bilite: „Während mir ber Pro- 
fejjor im Atelier feine Bilder zeigte, gab 
Die Frau Profeffor meinem Fraueli gute 
Kehren, wie fie fid) als bie Gattin eines 
Malers zu verhalten habe.“ Die eriten 
Jahre ihrer Glüdsehe verlebten Welti 
und Frau in Höngg im Limmattal. 
Hier malte Welti feine mythologijchen 
Bilder, bie an den „Raub der Europa“ 
anfnüpfen und zum Teil wenigitens die 
Eindrüde der italienischen Hochzeitsreije 


Badende Frau. Gemälde, 1598 
Sm Bei des Herrn Max Geldner in Bafel 





erfennen laſſen. Eine in leuchtendes Rot 
geffeibete, pferdetränfende Amazone, bie 
»Sybele", ein „Neſſus“ und endlich ein 
„Heiliger Sebajftian” ent[tanben hier. Der 
„Heilige Sebajtian” ijt für diefe Periode 
bejonders djaratteri[ti| d), denn er fteht ganz 
unter italienijchem Einfluß, wofür nament- 
lich bte Landſchaft mit der fübn jid) auf: 
bauenben Bergjtadt zeugt, aber aud) das 
jtarfe Kolorit und die ungebrochenen, 
fajt quattrocentijtijd) aneinanbergereibten 
Farben |predjen für ben italienijd)en Gin- 
fup. Nicht viel fpdter malte Welti [einen 
„Heiligen Hieronymus“. Zwijchen diejen 
beiden Werfen aber liegt ein bebeutungs: 
voller Entwicklungseinſchnitt: Welti hatte 
jein deutjches Herz entbedt ober beffer: 
es wieder entbedt, und fih von ber leijen 
ftofflicher Beeinflujjung, bie von Bolin 
gefommen war, ganz und gar 
freigemacht. Cin grunbbeut|d)er 
Mtaler war aus ihm geworden, 
‚einer von jenen herzhaft Echten, 
Andächtigen und vom heiligen 
Geijt ber Kunſt Durddrunge- 
nen, bie man getrojt neben un- 
feren lieben alten deutſchen Mei: 
tern, neben Grünewald, Bal- 
dung (rien, Altdorfer, Cranach 
und wie die lieben Männer 
alle heißen, zu nennenwagt. Ein 
Porträt bes Albertli und ein 
Bildnis der alten Frau Rofe, 
bas gelegentlich eines Beſuchs 
ber Familie Welti in Döhlau 
entjtanb, find beredte Zeugnille 
A modernen Altmeijterlich- 
eit. 

Seit 1895 lebte Welti wieder 
im woblvertrauten München. 
Und mit diefem Jahr fest fein 
reifes und in jedem Ginn voll: 
endetes Schaffen ein. Es ent: 
ftanden bie gejpenftifchen „Ne— 
belreiter”, die „Walpurgis: 
nacht”, das „Haus ber Träus 
me” ,der „Hochzeitszug‘‘, Werke, 
die in Stoff und Stimmung 
durchaus germanijch anmuten. 
Der „Hochzeitszug” zumal ijt 
wie ein 3Bolfslieb: felig und 
traurig gugleid), zuſtändlich 
und voll einer melandjolijdjen 


gg Poeſie. Cine Brüde ift ber 
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Schauplatz. Abend: 
fttmmung erfüllt 
die Zallanbjdjait. 
Die alte Mtutter 
nimmt Abſchied 
von der jungen 
rau, deren Hand 
ber heimdrängende 
Gatte nicht mehr 
losläßt. Ein ge: 
\penjtiger Geiger 
fiedelt dem Paar 
voran. Es ijt wie 
eineBorbedeutung, 
dak fie von ber Son: 
nenjeite bes Tals 
tommen und den 
\hon im Schatten 
liegenden Hängen 
gujtreben ... 


Eine Reife nach 


Italien unterbrach 
Diejes Schaffen, 





ohne Spur vorbei. 
Gleichwohl behag: 
te es Dem Riinjtler 
nicht mehr in einer 
großen Mtalerjtadt, 
er wollte wieder 
Natur um fih fa: 
ben, deutjche Land- 
ſchaft, Luft und 
Richt. Aber er 
wollte bod) aud) 
bes Stüdbaltes an 
derStadtnichtgang 
entraten, und fo 
Ichlug er im Jahre 
1900 mit Weib unb 
Kind fein Heim auf 
in dem München 
nahe gelegenen 


Pula, bod) über 


Bildnis ber Frau Rofe. Gemälde, 1897 dem Sjartal, mit 
"T Oberregierungsrats Carl von 


einer herrlichen 
Fernſicht auf die 


aber fie ging an bem nun innerlich erftarf: | bayrijchen Boralpen und auf bie alte Rö- 
ten, fernjejt gewordenen Deutjchtum Weltis | merburg Grünwald. Die Sjartal : Land: 





Bildnis des Herrn Fran 
Sm Beſitz bes Herrn Oberreg 





Rofe. Gemälde, 1897 


\haft bat Welti angefeuert zu 
jenem bejchaulichen, „Deutjche 
Sanb|djaft^ genannten Ge: 
mälde, bas jo ruhevoll ijt unb 
bod) zugleich erfüllt von [tillem 
Leben und [innpoller Tätigkeit. 
Ein Alter Schaut wunſchlos in 
bie blaue Ferne, ſchöne Töchter, 
in frembartig bunte Gewdnder 
gehüllt, muntere Enfel find um 
ibn. Cine ardjiteftoni|d) reich: 
gegliederte Terraſſe beherbergt 
Die zahlreiche Familie. Im 
Mittelgrund erhebt fih aus 
Buchen und Tannen Burg Griin- 
wald; aus einem Bauernhof 
fährt ein peitichenfnallender 
Knecht; die Ifar herab treibt ein 
hochbeladenes Holzfloß. Im 
Hintergrund aber jeben die 
Berge den Bliden einen Wall, 
und drüber wölbt fih ein un: 
endlich zart und bu[tig gemalter 
Himmel. Cine ganz andere 
Landichaft hat Welti bem etwa 
gleichzeitig mit biejer Ijartal- 
Phantajie entjtandenen Ge: 
mälde „Die Königstöchter” 
als Folie gegeben. Das [inb 
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Lebensabend. Gemälde, 1899. Sm Beli bes Herrn Dr. Leopold Weber in München 


bie Berge der Schweiz, unb das ijt 
der Zürcher See, das fejte Schloß ift 
Burg Baldern, und die zwei Edelfräulein, 
denen im falten, harten Tiefblau des auf: 
bümmernben Mtorgens ein jagenhafter, lich: 
tertragenber Hiridh voranleuchtet, find Hil- 
Degard und Berta von Baldern, die zum 
Ufer ber Limmat niederjteigen, um Unjerer 
lieben Grau zu Ehren die Abtei Frau- 
miinjter zu errichten. Legendenjtimmung 
erfüllt biejes Bild und entrüdt es aller 
MWirkflichfeit und  Sujtünblid)feit. Çs 
ftimmt wie eine liebliche und bod) ernite 
Romanze. | 
Dreimal ward Welti mit Aufträgen 
von der Regierung ober von Behörden 
feines Baterlandes bedacht. Der erjte und 
einzig vollendete biejer Aufträge erging 
während ber Bullacher Zeit an Welti: es 
wurde ihm aufgegeben, für das Treppen: 
haus bes Bundespalajtes in Bern ein Glas: 
gemälde zu entwerfen, deffen Vorwurf 
eine Verherrlichung der ojtjchweizerijchen 
Textilindujtrie bilden jollte. Gerne jagte 
Welti zu. Und alljogleid) machte er in 
der Heimat feine Studien, jedoch nicht in 
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majchinellen Großbetrieben, |onbern bet 
ber büáuerfidjen Manufaftur, bei Ctide: 
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Wibertli, ber Sohn bes Riinftlers. Gemälde, 1899 
Im Beli bes Herrn Ernjt Rofe in Bergedorf 
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rinnen, in fleinen Gpinnjtuben, bet ben 
Färbern und Geidenwebern. Mfo fam 
— die Lefer werden fih der mehrfarbigen 
Wiedergabe im Septemberheft des laufen- 
den Jahrgangs erinnern — ein Entwurf 
von ſchöner malerijcher Gegenjtändlichkeit 
aujtanbe, wundervoll in ber Rompofition, 
die einen landjchaftlichen Hintergrund, 
natürlich ben Zürichjee, mit wirfungsvollen 
Typen des werftätigen [chweizerijchen 
Volkes belebte. In der durch die Freibur: 
ger Anjtalt von Kirſch & Flediner bejorgten 





Feil eines bemalten Schrantes. 1904 Na 


Ausführung fommt bas Fenfter prächtig 
zur Geltung. Der zweite Auftrag fam 
im Jahr 1902 von Zürich: Welti folte 
bas (be|djlieBungsagimmer des Zürcher 
Stadthaujes mit einem Fries ſchmücken. 
Gr entwarf alfo den föltlichen, an Figuren, 
Szenen und Humoren reichen „Ehe: 
ftandsfries”, der in Zürich) gar wohl 
gefiel. Uber trog der bejcheidenen Ho: 
norarforderung des Künjtlers fonnte 
li) der Zürcher Gemeinderat nicht zur 
Ausführung bes Entwurfes entjchließen, 
und fo ging Weltis Vaterjtadt eines hoch: 
bedeutenden Werkes, bas, nad) den vor: 
handenen Skizzen zu [|djlieBen, vielleicht 
Weltis urtümlichfte Schöpfung geworden 
wäre, verlujtig. Den lebten Auftrag end: 
lich bildeten jene eine Landsgemeinde von 
Unterwalden darjtellenden Fresfen für das 
Bundeshaus in Bern, über deren Ausfüh- 
rung Welti der Tod ereilte. 

Gs ijt hier bem Entwidlungsgang Welti- 
fher Kunft um ein betrádjtlidjes vor: 
gegriffen worden. Dem Entwurf für das 
Glasbild, bas bes Künjtlers Arbeitskraft 
fajt zwei Jahre Dinburd) in Wnjprud 
nahm, folgte bas Jatirijd)e Gemälde „Der 
Geizteufel“, das ſchon in ber Münch— 
ner Willenfolonie Solln, wohin Welti 
1901 übergejiedelt war, entjtand; daran 
Ichloß fid) das ,, Familienbild“, voll faftigen 
Schweizerhumors, und nad) kunſtgewerb— 
lichen und graphiichen Übergangsarbeiten 
ein Bild, das einen ganz unerhört neuen 
Ton anjdlug: „Der Auszug der Penaten.” 
Die Idee zu biejem Bild fam Welti von 
Gottfried Kellers Gedicht „PWoetentod“, 
wo der entjicheidende Vers heißt: 

„Sie ziehen aus, des Geligen Penaten, 
In reiche Prunfgewande tief verhüllt.. .“ 

Dieje zwei Zeilen gaben Welti die ganze 
reiche, farbige Rompofjition ein. Das Bild 
jelbjt ift jo: Eine Doppeltreppe führt von 
bem romanijierenben hohen Gaal, dejjen 
mádjtiges Bogenfenjter den Blick auf eine 
Berglandichaft freigibt, herab. Weinend, 
mit gejenften Häuptern [chreiten bie Leid: 
tragenden dem offenen Garge voraus. 
Vier finjtere Männer haben den Sarg ge: 
\chultert. Mit verſchränkten Armen, ben 
Dberförper entblößt, ruht toten|tarr der 
weikhgarige Alte, ber einem germanijden 
Heldenjänger gleicht, in feinem engen 
Haus. Aus ben Nifchen bes Gaales aber 
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treten in reichen, fremdartigen Gewändern, 
gewebten Wunderwerfen der Phantajie, 
Schalen und Gefäße in den Händen hal- 
tend, bie trauernben Penaten. TFeierlicher 
Ernjt liegt über bem Gejchehen, Todes: 
ftimmung. Es ijt wie ein Hohes Lied auf 
ben Tod bes Genies. Das von uns in ben 
garben des Originals wiedergegebene Bild 
bejtátigt aufs Elarjte die eingangs erwähnte 
nahe Berwandtjchaft Weltijchen und Keller: 
iden Geijtes. 

Den „Penaten“ folgte nur mod) ein 
Tafelbild, „Die Eremiten“, bas ein Lieb: 
lingsmotiv Weltis abwandelt: eine Art 
poetijdjer Naturgefchichte des Usfetentums. 
Gs ift ein vita contemplativa:Stimmung 
in dem Werf, bie es zu einem Geiit"sver: 
wandten bes rätjelhaften Bijaner © mpo- 
janto = Syresfo jtempelt. v 

Diefes Bild war bas lebte, bas Welti 
in München malte. 


Ceiltänzer. Gemälde, 1911 
Im Befig bes Herrin Arnold Mettler in St. Gallen 


Nod) ward ihm im Jahre 1909 die 
„Rückkehr in die liebe Heimat“, wie eine 
Gelegenheitsradierung jubiliert, ein fur: 
zes Vaterlandsglii in Bern, in bem be: 
Daglidjen, poefieumjponnenen Haus an 
ber äußeren Schoßhalde. Dann aber 
fam ber bittere Schlag: der Tod Eme— 
linens, ber dreiviertel Jahre |páter, am 
7. Sunt 1912, Welti jelbjt folgte. An 
ber Seite feiner Frau, am Schoßhalden: 
friedhof, wurde er begraben, lange be- 
vor feine CSchaffensfraft erjchöpft und 
feine Lebensfrajft verbraudht war. 

Wir haben in ihm, ber uns wie ein 
alter Mteijter |djeint, ben lebten aus bem 
Stamme Schwinds verloren. 

Einer der großen Märchenerzähler der 
germanijchen Malerei ijt mit thm viel be- 
trauert, auf ewig unvergefjen in bas Grab 
gejtiegen, bas thm in feiner geliebten 
Heimaterde gejchaufelt ward... 








Der Weihnadjtskarpfen 


Plauderet von Agnes Harder 





iur Drängen fie fid) in ben Bot: 


S ON tidjen, die Die Handler einladend 
Ji : vor bie Tür geitellt haben! Ihre 
GA MAG breiten Rüden, bie im ſchwärz— 

WEY lidem Olivgriin ſchimmern, ragen 
über bas Waſſer hervor, thre fetten Weichen, 
golbgelblid) bejchuppt, brüden fih gegenein» 
ander, und bie graujame Rodin mit den 
rotgefrorenen, blanten 9[rmen, bie, mit ber 
Latzſchürze und bem weißen Häubchen ange: 
tan, ben Fünfpfündigen greift, ber eben für 
fie im Käſcher herausgenommen wurde, 
módjte am liebjten verjuchen, ob er aud) „ein 
UT iit. Denn obgleich gerade bie 
Mild des Karpfens als gewählte Delita: 
teffe ber feinen Küche gilt, fo will bod) ber 
fBolfsacbraud) den „Rogenen“ zu Weihnach— 
ten, denn er allein bringt Glid. 

D 600000 Eier hat er in feinem 
S€eibe! Und ba eine materielle Zeit von bem 
Feſte der Erfüllung aud) die Erfüllung Jehr 
irbiidjer Wünjche verlangt, und Fortunas 
GlIüdsládel, wenn man ibn einmal im Jahre 
feilböte, lauter bei Bilen | Hände fände, fo 





n dieje Jelbjt bet SFijchen feltene Fruchtbar⸗ 
eit bem Karpfen den Ehrenplag auf ber 
norddeutichen Weihnachtstafel errungen. Eine 
ſorgſam aufbewahrte Schuppe, als Talisman 
tn ber Börje getragen, beftätigt nod) bie 
Anwartichaft auf den Segen. Wud) bie mär: 
tijden Mohnpielen, die neben thm an diejem 
Abend ericheinen, deuten auf nichts anderes 
bin. Ift doch gerade ber Mohnkopf von 
jeher ein Zeichen der Fruchtbarteit geweſen, 
weil fo ungabliges Keben in thm wohnt und 
Bartfoprg an feine Wände klopft, wenn 
man ibn fchüttelt. Verſuche es einmal, den 
e bes Mohntopfes in deine hohle Hand 
zu Drüden! Wie es ba perlt und jo fdjlaf: 
umfangend [der buftet! Run verjprechen 
bir 9Utobnpielen und Karpfenrogen am Deis 
ligen Abend die Fülle irdiicher Glüdjeligteit, 
bie fid) in Zahlen umjeten läßt! 

Wie fie aber zu biejer Sicherheit fommen, 
weiß id) nicht, denn wenigitens ber Weil 
nacdtsfarpfen ift unmöglich von unjern germa: 
nijdjen Borfahren übernommen worden. Dez 
ten Braten war für den Tag der Winters 
Jonnenwende ber Schweinebraten, ber Jul— 
eber. ro, ber Sonmenführer, deffen Bee 
gleiter ein (Eber mit goldenen Borjten 
war, würde nun endlich bie Sonne wie- 
der ans Licht führen! Und während der 
am Gpieße gedrehte Braten in der Halle 
vor dem Herrenji} Duftete, trat einer nad) 
dem andern an ihn heran und jdwur als 
echter Nordlandsrede eine unerhörte Helden: 
tat. Und was bet Fros Eber gejdyworen 
war, mußte gehalten werden! Noch Heute 
d bas Hauptitiid nordiiden Bebäds zum 

ulfejt bie Gorm eines Ebers. Golde Dele 


bijdje Verpflichtungen a ^ jolide Weihs 


nadtsfarpfen niht au on weil er 
erit vor etwas mehr als zweihundert 
Sjabren aus — Japan und China eins 


eführtt wurde. Was wir bei uns von 

Bauchfloffern als heimijchen Arten ganen, 
Barben, Schlete und Karaufchen, find nur 
feine nicht vollwertigen ‘Bettern. Der bes 
an Herr mit dem gallertartigen Fett war 
ein Xederbijjen auf der Tafel der Manda: 
rinen. Und da wir einmal darauf aufmert: 
[am gemadt find, fommt freilich bie Erin» 
nerung an öltliche SUlalereten, Stidereten und 
Gteindrude ein wenig ftörend in unfere tulis 
nai je Feſtfreude. Der breite, fette Filch 
Ihm t ih gar zu gut in bie Wellenlinien, 
mit i men der Japaner Blüd oder Unglüd 
ausbrüdt. Gelbjt feine bejonbers großen 
Schuppen, die fih beim Sptegelfarpfen nur 
auf bie Mitte des Körpers bejchränten, laffen 
lich bequem ftiltjieren. 

Jedenfalls wurde der Karpfen bei uns 
NEN Dbeimijd). *Bereitete man ibm bod) in 
lünjitlidjen Teichen feinen Wohnort, lehrte 
ihn auf bas Blodenzeichen zu laufden und 
pünftlid) zur Fütterung zu fommen! Jn 
alten Schloßparts erhebt fih mand bemoos 
ftes Haupt aus den Fluten. Die größten 
Karpfen jab id) in Büdeburg, den ftärt« 
ften Nachwuchs in Pyrmont. Fette Erde, 
toniger Untergrund, der gleichzeitig zur 9tabs 
rung dient, wird vom Karpfen bevorzugt, 
der dazu Würmer, Wafjerpflanzen und Ins 
fetten liebt, aljo eigentlich wie ber Bär und 
das Schwein — möglich, bap fid) einige bes 
Icheidene Yihnlichteiten ergeben — ein Wess 
freier ift. jedenfalls hat ibn bie Küche der 
europäijchen Lander mit Freuden anneftiert, 
denn das Kochbuch erzählt auf langen Spal: 
ten von böhmiſcher, englijder — und polni: 
ier Art, den Karpfen zu kochen. 

Nun, dak bie polnische Art bei der Bee 
reitung bes Weihnachtstarpfens triumphiert 
hat, das willen wir. Nie ift Joviel Verlangen 
nad) bünnem ‘Braunbier und Gtodyptefere 
fuchen wie am heiligen 9Ibenb, und bie Zwie— 
beln, bie binaufommen, werden feierlich mit 
9telfen bejtedt, bap fie irgendeinem geheim— 
nisvollen Symbol gleidjen. Gefduppt darf 
ber Fiſch nicht werden. Stedt bod) gerade 
in ben Schuppen der Zauber des „Eſelein 
itred' bid)". — 

Wenn bei uns ber Weihnadhtsbaum ab: 
gebrannt war, bann pflegte mein Vater nad) 
einer Dietens = Ausgabe zu greifen, bie ſchon 
Damals nicht mehr neu mar. (Es war Die 
erjte deutſche Ausgabe, und mein Gropvater 
fol einen roten Kopf betommen haben vor 
Freude, als er fie aus den Kiſten padte, dic 
den weiten Weg nad) Oftpreußen gefunden, 
zu den maſuriſchen Seen und Wäldern — 
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une Bahn! Bei bem Duft ber verlöjchten 
adjslidjte wurde der „Weihnachtslobges 
fang“ gelejen. Und fiehe, es erhob fih „der 
Geijt ber heurigen Weihnacht”! 

„Wände und Deden waren über und über 
jo mit lebendigem Grün und Laubwerk übers 
angen, daß es ganz einem volljtánbigen 

ain ober Ruftwäldchen gleich jab, aus deffen 
untel allenthalben prádjtige, glänzende 
Beeren fdimmerten. Die friichen Blätter 
ber Mtijtel und bes Efeus und bie grünen 
Nadeln bes Wadolders ftrablten das Licht 
urüd, als ob ebenfo viele Tleine Spiegel 
ter verteilt worden wären, und im Ramin 
praſſelte unb Iobte ein madtiges Feuer. Auf 
dem Boden aber lagen, zu einer Art von 
Thron aufgehäuft, Truthühner, Bänje, Wild- 
bret, Hühner, Pötelfleifeh, mächtige Keulen 
verjchiedener Tiere, Spanfertel, große Rrange 
von Würſten, Sleifchpaftetchen, Plumpud⸗ 
dings, Körbchen voll Aujtern, gerójtete Ras 
anien, rotbadige Wpfel, jaftige Orangen, 
lige ledere Birnen, ungeheure Dreitönig: 
fuhen und bampfenbe Schüſſeln mit Punſch, 
die Das ganze Zimmer mit ihrem würzigen 
Dufte eflten.* — 
ie liebte id) dieſen Geijt ber heurigen 
Weihnadht! Er begleitete mich durch meine 
ganze Kindheit, und ich Er ibn nod) heute 
mit lächelnder Wehmut den Weihnadts: 
Ichatten der Erinnerung entiteigen. Und dod 
— unter feinen Herrlichteiten fehlt ber Karp: 
fen! Und aud) bet ber zweiten Schilderung 
Didens’ aus der Weihnadtszeit bes „merry 
old England“, bas unſeren Grogvdtern 
Schweiterland und Land ber wärmiten abr 
neigung war — [agen bod) bie Tage Wels 
lingtons unb Bliiders nod) nicht jo weit 
zurüd, daß nicht mehr Wärme von ihnen 
ausitrahlte — aud bet ber luftigen, herzens» 
freudigen Weihnadt im Landhauſe bes 
prächtigen Mr. Wardle, bie die Gegenwart 
Mr. Pidwids und feiner Getreuen verídjónt, 
wird wohl pon ber Berjtauung mehrerer 
Aufternfäßchen unb eines riejigen Rabeljaus 
berichtet, aber nicht von einem Karpfen. 
Dod das fiel mir Damals niht auf. Denn 
aud) in Oftpreußen gab es nod) feinen Weib: 
nadtstarpfen. Wohl erzählte Mutter, daß 
in ihrem Elternhauje um diefe Zeit der Felt: 
braten ein Gpanferfel gewejen war, ein be: 
jonders jchönes 9Ibjabferfel, bas geräuchert 
unb jüB gefüllt wurde. Aber bas lodte mich 
nidjt. (ber ſchon bie Mohnnudeln, die daz 
gu gehörten und bie bann zur Faſtnacht von 
neuem auftauchten. 

Nein, die Schlaraffenlandgenüffe meiner 
Kindheit erjddpften fid) um die Weihnachts 
zeit in den ortsüblichen Süßigkeiten, vor 
allem in Marzipan und Honigluchen, im 
Dialeft Pfefterluchen genannt, weil wahr: 
ſcheinlich hin und wieder eine Prije Pfeffer 
in den Teig genommen war, feine Würzig— 
feit zu fteigern. Da Bfefferfuchen und Mar— 
zipan aber im Hauje gebaden wurden, fo 
fonnte der Karpfen jpáter mit ihrer Wid: 
tigleit nicht mehr wetteifern. Wurde dod) 


der Pfefferfuden oft fdon ein Vierteljahr 
vorher angeteigt, bald nach der Honigernte, 
mit Mehl bejtreut, mit einem blütenweißen 
Tuch bebedt und auf ben Ofen geltellt. Das 
Nönnchen Katharina, bas vor tau: 
end Jahren in bem Thorner Klofter das 
herrliche Rezept zu dem Kuchen erfunden 
en in dem etwas von der Süße und Dem 
uft bes Sommers gefangen [tedt, verlangte 
ne daß ber Teig mindejtens ein Jahr 
tinde, ehe er gebaden wurde. Geſchichts⸗ 
Ichreiber, bie fid) mit dem Märchen gut |teben, 
\predyen fogar von Hundert Jahren, und 
daß der Teig von ber Sjauptmajje mit der 
2 gelöjt werden mußte. Die Thorner 
atharinden, die jener Nonne ihren Namen 
danten, Iymüden nod) heut jeden Jahrmarkt. 
Vielleicht Hat fie uns lächelnd zugejehen, 
wenn wir mit glühenden Wangen bte Sefer: 
seal von ben langen Teigrollen abjchnitten, 
auf Bleche verteilten und lange Hälje mad): 
ten, wenn Bled auf Bled in oft wochen» 
langem Baden tn den Waſchkorb rollte, ber 
für diefe Zeit feiner eigentlichen Beltimmung 
untreu wurde. Cr hatte ja jowiejo Ferien. 
Wäſche durfte in den heiligen Zeiten nicht 
auf der Leine hängen, das litt Frau Holle 
nicht, bie bann mit den alten Göttern über 
die Felder ging. Go flojjen in thm bie jüßen 
Ströme des Paradiejes, Pfefferluchen in je: 
der Form, bis zu bem ganz diden, ber in 
Stiide gejd)nitten wurde. Weihnachten fam 
ja der Himmel auf die Erde, dazu papte bas 
Land, da Mild und Honig fließt. 
Marzipanbaden war feterlider. Es find 
einmal in das Land Friedrichs des Großen 
weljche Schweizer eingewandert, bie brachten 
den Braud) ber füßen Brote mit. Noh heute 
haben die berühmten oftpreußijchen Kondi: 
toren italienische Namen. Pane, das Brot. 
In Toledo, im tiefften Spanien, taufte id) 
echtes, rechtes Marzipan. Um bie at, 
nachtszeit foll es dort in febr ſchöner Muf: 
madung zu haben fein. Wir find am Pre: 
gel alfo nicht bie einzigen Ledermäuler in 
der Welt. Uber fann ein Kuchen aus fei: 
neren Zutaten beftehen als aus Suder, Man: 
deln und — el Sagen nicht fie 
allein fhon, daß es jid) um ein Weihegebäd 
anbe[t? Muß id) nod hinzufügen, daß 
larzipan auf dem Dreifuß gebaden wurde, 
mit einem fupfernen Dedel bededt, in dem 
Holstoblert brauten in pythiſchen Raudhwol: 
fen? Denn feine Unterjeite mußte ja durd 
Ichneeiges Weiß den Adel feiner Whitammung 
beweijen; nur der Rand, füjtlid) geträufelt 
mit Hilfe einer Stridnadel, eines abjolut 
unmodernen Inftrumentes, folte braun fein. 
War es nicht Tempeldienft, ben Blajebalg 
gegen die Kohlen zu richten und ihn lang: 
Jam zu bewegen? Und dann, wenn die ab- 
getühlten Herzen und Halbmonde der weiße 
Guß gefüllt hatte — wieder Roſenwaſſer 
und Zuder! — dann wurden bie Blumen 
des Sommers auf fie gezaubert und phan: 
taftiihe Füllhörner mit felbfteingemadhten 
Kiricyen und Reineclauden, mit Hagebutten 
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und Walnüffen gefüllt! Lachten diefe Koft: 
barfeiten vom „bunten Teller“, jo aß man 
fie aud) mit der nötigen Andacht, während 
ber Geijt ber „heurigen Weihnacht“ hinter 
dem Dunft bes Glübweins aufitieg, von bem 
wir Kinder aud) ein Glas befamen, weil er 
gejünder war als Punſch. 

Der Wunſch nad) den Gütern diejer Erde 
drüdte fih nod) nicht in bem ſchier unzähl: 
baren Rogen bes ftarpfens aus, fondern 
nad) gut altdeutjcher Art in Dem marzipanen 
Dufatenmannden, bas jid) bejcheiden unter 
ben jelbitgeltridten Strümpfen oder gehalten 
Handjduben verbarg, mit denen wir Kin: 
der den Bater ziemlich gegen feinen Willen 
beglüdt hatten. Deut}dland war eben nod 
fein reiches Land, vor allem niht Preußen. 

Dann tam der wunderbare Aufihwung, 
die Leichtigkeit des Verkehrs, und mit ihm 
ber YWustaujd von Gitten und Gebräuchen. 
Unjer Tannenbaum wanderte übers Meer, 
unb dem Karpfen wird es ein leichtes ge- 
wejen fein, ibm zu folgen. Wir Deutjchen 
aber gaben nicht nur, wir nahmen, vielfältig, 
nad unferer Art. Zwar, bem heiligen 
Abend liefen wir ben Wunderfarpfen, die 
Henne mit den goldenen Eiern. Auch zum 
Cilvefter perla|jen wir uns jchließlih nur 
auf jeine geheime Kraft. Aber zu ben fol: 
genden Feſttagen plünderten wir den Geift 
der „heurigen Weihnacht“ um feinen Plums 
pudding unb um feinen Truthahn; denn jo 

ewik ber Wethnadtsabend den Karpfen 
ringt, fo gewiß der erjte Feiertag bie Pute. 
Cie Bat aber gar nichts mehr zu bedeuten, 
fie muß nur ausgezeichnet gefüllt fein, ge: 
trüffelt, und gut Ichmeden. 

Haben wir bod) nicht nur bie lederen 
Biffen, fondern aud) bas Weihnadhtsgrün 
der anderen germantiden Lander angenom= 
men. Miftel und Stechpalme find in diefen 
Tagen heimifch bei uns, wenn aud) bas 
Küffen unter bem Miftelaweig am heiligen 
Abend durch Vererbung von Generationen 
im Blut liegen muß, ehe es fo jelbjtverftänd- 
lich ift, wie wieder Dicfens erzählt: „Es war 
ein unendlich Iteblidjer Anblid, Herrn Pics 
wid mitten in dem Sungendamentrange zu 
idjauen, wie er jebt hier:, jebt dorthin ge 
errt, bald auf bas Kinn, dann auf bie 

aĵe, dann wieder auf die Brille gefüpt 
wurde. Wie wurde von neuem gelacht und 
gelármt!" — 

In bielem Sag liegt einer ber hauptjäch: 
Iichften Unterichiede gwijchen deuticher und 
A Werhnadt. Deutiche Weihnacht ift 
i er. Bor allem der heilige Abend gehört 
aft überall der Familie. Wohl nimmt man 
einfame Angehörige, nimmt auch befreundete 
Einfpänner und Cinjpdnnerinnen in ben 
Kreis auf, aber [érmend genießen doch nur 
die Kinder. Liegen bie in ihren Betten, 
fo wird es bod) meiltens wehmütig till 
im reife der Großen. Won den Wachs: 
lichtern und dem Stillen Grün des Tannen: 
baums gehen eigene Gewalten aus. Cie 
loden uns zurüd in unfere Kindheit, und 


während wir nachdenklich mit unfern Tune 
glájern neben bem Baume figen, deffen Blät⸗ 
ter fo treu find, grüßt uns mand) Unver: 
eßlicher, ber einmal gu bielem Abend ges 
hörte Darum gibt es ja aud jo traurtge 
eibnadjten, und alle — da unb 
alle *BerbeiBung auf 600000Tadje Verdoppe⸗ 
lung einer fimplen Reichsmark fónnen fie 
nicht heiter machen. Und bie Unglüdlichen 
werden an ihrem traurigen Weihnachten 
ebenjo hängen, wie die Blüdfeligen an ihrem 
frohen, denn irgendwo in der Tiefe des 
menſchlichen Herzens liegt eine Wurzel für 
heilige Freude und heiligen Schmerz. 

Sm Volt beftehen bier und da freilich nod) 
alte Gebräuche, bte mit dem Stern von Beth: 
lehem nichts zu tun haben und derb genug 
(inb. Gie ftammen aus ber alten Zeit, ba 
man bie Zwölfe feierte, bie Nächte von ber 
SBinterionnentpenbe bis gum jechiten Ja—⸗ 


nuar, bem fpdteren Dreifdnigsfejte. Jn 
ber Weihnacht — ber Name wurde vom 
Chrijtentum feitgehalten — verließen die 


Bötter ihre Himmelsburgen und begannen 
ihre fegnenden Umzüge; in der Zwölften 
febrten fie wieder gurud. Das waren lange 
Felttage, bte mit allerlei — ausge⸗ 
füllt wurden. Da kam der Schimmelreiter, 
eigentlich Wotan in Perſon, und hielt ſeinen 
Umzug. Habe ih bas Glück, meinen Weib: 
itpreuper zu effen, jo itórt 


nadtsfarpjen in 

mid) wohl Gepolter und Laden auf. 9tajd) 
in bie Küche und einen ficheren Blah er: 
ajdt, vielleicht im der offenen Tür ber 


petleftammer! Da ftampft er [chon herein, 
der nordilche Reiter! Über Tonnenbügel, 
bie nad) vorn unb hinten gehen, find weiße 
Laten gejpreitet, und thr Träger jpringt und 
fnallt mit ber Peitiche, begleitet von feinen 
„Tieren“, bem mit Erbjenitrob umwidelten 
Bären, ber den jyeuereimer als Schnauze 
vorgebunden hat, dem Ziegenbod und vor 
allem dem gefürchteten Ctord). Die Mägde 
freifchen und ftieben auseinander, lauter Larm 
halt über den jchneebededten Hof. Der 
Schimmelreiter aber zieht von Haus zu — 
nur über die Grenze darf er nicht. Dann 
würde er einen anderen Schimmelreiter tref: 
fen, unb bas wäre jein Tod. 

Auch die heiligen Dreitönige fallen bejon: 
ders in ben fleinen Städten nod) oft mitten 
in den Feſtabend. Gie find ganz volfstiim: 
lid) geworden, auch in evangelijd)en Landen, 
unb vor allem ben jüngjten, den Mohren— 
füriten, bat jid) ber Bolfshumor auserforen, 
wenn en mit Kohle geidjmárates Belicht 
hinter dem Brummtopf auftaudht. In ber 
deutjchen Heimat der heiligen Dreifdnige, 
am Rhein, werden fie wohl die Helden des 
Tages fein. „Die heil'gen Dreifoniq mit 
ihrem Stern“ fang auch Goethe, als er mit 
ber Ichönen Corona Schröter in der alter: 
tümlihen Rermummung zu Hofe ging, „lie 
ejien, fie trinten und bezahlen nicht gern.” 
Sn meiner Kinderzeit fdynurrte der Brumm: 
topf in der Weihnachtszeit noch durch alle 
Ballen bes Landjtädtchens, daB id) mid) 
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angftlih an mein &inbermábdjen [djmiegte, 
wenn id) in ber Duntelheit zur Marzipan: 
verlofung ging, und erft fürglid), an einem 
der lebtvergangenen Weihnadhtsfefte im Often, 
aber tn der Stadt, furrten die Pferdehaare, 
bas muſikaliſche Geheimnis des Brummtopfes, 
deren Ton an bas Geil ber Drejdmajdine 
gemahnt, vor der Tür bes Eßzimmers, und 
bie Dreilönige fangen bie alten Berfe: 

„Wir wünjhen bem Herrn einen goldenen 


ua), 

Auf allen vier Eden gebratenen Filch.“ 
Die ftammen aud) nod) aus einer Zeit, bie 
nidts von bem Karpfen wußte, denn ihn 

braten hieße freilich thn erniedrigen. — 
Aber wie [hwer ijt es, von bem Weih: 
nadtsfarpfen zu erzählen und hübjch bet ber 
Stange zu bleiben! Bildet er dod) eigent: 
lid) nur das Symbol für all bie verjchwie- 
genen SHerrlichkeiten bieler Zeit! Zu ver: 
lodenb find bie gligernden Abwege. Alle 
(m mit Raufchgold beitreut, und überall 
ängen bunte apiernege, die jo leicht per: 
ſchnitten werden und dann nicht ziehen, und 
Vater figen mit ihren Kindern und vergols 
den Nülje und blajen Gier aus, und alle 
find übermäßig gejdajtig. Denn gerade 
daß man felbft fo einer braunen Nuß ein 
goldenes Kleidchen anzog, ein jo federleich- 
tes, feines Inhalts beraubtes Ei in ein fil- 
bernes verwandelte, lehrte ja bie geheimnis= 
volle Runjt, ein bejcheidenes Leben in ein 
Mardhengliid zu tauchen — und in diefem 
Augenblid tónnte id) Dem Weihnacdhtstarpfen 
fait böje fein, ber all bie ſüße Heimlichkeit 
von feinem goldenen Rogen abhängig machen 
will, Aber — ijt nicht aud) der Karpfen 
ein gezwungener Blüdsbringer? Ift nicht 
eben barum fein Zauber echt? Hat er fih 
nicht gewehrt, |o gut es ging, gegen bie er: 
babene Ojjentlidtett ber mit Grün gefdmiid: 
ten Feltichüffel? Hat er nicht feinen „Karp: 
enjprung” getan, um ihr zu entgehen? Mein, 
einetwegen darf id) ruhig auf bas Rauſch— 
gold jener Erinnerungswege treten und mid) 
in ihnen verlieren, bis td irgendwo das 
eigene Sd) einer vergangenen Zeit finde, bie 
unvolllommene und dod) jo vollfommene 
Kinderform in pubiger Gejchäftigteit. Und 
jo läuft bas Kınd in ber Erinnerung mit 
umfangreichen Pafeten und großen S üten 
ber felbjtgebadenen SHerrlichteiten hin unb 
Der, erjteigt Treppen, tlopft an ſchmale Tii- 
ren und teilt aus mit Freuden. Denn ber 
Reidtum ber Weihnacht fol ja ein allge: 
meiner fein, barum ſchenkt ibn uns ein 
Kind, unbewußt aller irdijchen Unterſchiede. — 
Mir aber tjt „der Geijt ber Deurigen Weih: 
nadt” treu geblieben. In jedem Jahre kehrt 
er bet mir eut und bejcheidet fid) mit einem 
einfachen Berliner Balton. Der ift freilich) 
grün mit Tannen umjtedt und wartet in den 
lebten Adventstagen der Dinge, bie ba fom: 
men follen! Und fiehe, fie tommen. Immer 
wieder Halt ber Batetwagen. Meine Diutter 
empfängt bie Gendungen der Töchterkolo— 
Tien, von Denen jede mit einem grünen 
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Zweig bebedt ijt, und vertraut fie der Kälte 
bes Balfons an bis zum fejtliden Tage. Da 
häufen fic) zu einem Thron bie Herrlidfeiten 
des deutjchen Ojtens: der Yale, ben der Entel- 
John geſchoſſen; die Pute, deren Jugend wir 
im Sommer bemadjten, wenn fie mit ihren 
unmündigen Gejdwijtern Ddurdjaus in bie 
Rofenbeete bes Gartens wollte, und bie ber 
AE unb frühe Winter und eine forgliche 
irtin weiß und voll madjten; ber Ralbs- 
rüden, deffen Nieren im Fett verjchwinden. 
Daneben bie Kijte mit bem Schiebededel, in 
der bie felbitgebadenen Pfefferfuden liegen, 
unb bie großen Pappkartons mit ben Rielens= 
AL aus Königsberger Marzipan, bie Fill 
ótner aus eingemadhten Früchten ſchmücken. 
Und weihnadtlich duften 9Inanasreinetten, 
Cox Orange und Gelber Rihard. Zulegt 
aber erteilt mir die Mutter den gemejjenen 
Befehl, ben Weihnadtstarpfen felbjt zu holen, 
denn morgen fommt der Bruder aus der 
Fremde, unb Sunggejellen find verwöhnt 
unb effen den Karpfen durdaus nicht nur 
feiner Berheißung zuliebe. 

Wenn ich ibn aber auf den erlefenften 
Platz lege, feiner Bedeutung gemäß, unb 
bas Stilleben mit ibm fréne, tm Geijte eines 
verbejlerten Didens, bann werde id) unruhig. 
Gs ſcheint mir zuviel bes Guten unb mid) 
befallen bie “oram der Reihen, bie niht 
ichlafen laffen. Wie, wenn der feine Duft 
Diebe anzöge? Wie, wenn morgen unfer 
Balton leer wäre? Ein armes Felt, ein ges 
toblener Weihnadtstarpfen! elhe Buss 
iht für bas fommende Jahr! Und nod) in 
ber Nacht erbebe id) mid), gebe leije nach 
porn und fdjaue durch bie Glastür. Nein, 
es war nur ein zu früh gefommenes Alb» 
brüden. Niemand [iebt es bem Ballon an, 
dab er Schäße Dat Er paßt in die Zeit 
und bewahrt fein Geheimnis. — 

Dann ift diefe Zeit erfüllet, und die Ridin 
bringt mit fieghafter Miene bie Dampfende 
Schuͤſſel. Wie gut bie Gauce duftet! Sicher 
ift wieder ein tüchtiger Löffel Rotwein bins 
eingetan! Und wie feierlich fid) jeder aufs 
legt! Ift es wirklich bie Hoffnung auf Glück 
und Glanz? Oder ift es nicht vielmehr bte 
tile Dantbarteit, daß man jid) wieder ans 
tandig hindurchgefunden Bat durch den Irr: 
garten eines Jahres und nun Aue Rait für 
eine Weile ablegt und fagt: Weihnachten! 
Halt ein und ruhe! Befinne did, dak bas 
Leben jd)ón ijt und Frieden Dat! 

Und was tut es denn, daß wir unjere 
Syeite nod) immer mit Effen und Trinten 
feiern, gerade wie die alten Germanen? Was 
tut es, wenn wir werden wie die Kinder und 
lächelnd eine Karpfenjchuppe in bas Golds 
fad) des Beuteldens tun, bas bie Feftvor: 
bereitungen ganz geplündert haben? Steden 
in all den Gebräuchen der Heimat nicht die 
ftarten Wurzeln unjerer Kraft? 

Darum das Leuchten in unjeren Augen, 
wenn wir das Punjdglas heben. Wir grüßen 
bie Wiederkehr der Sonne, deren Liht bas 
Kind von Bethlehem ein ewiges Leudten gab. 





2323232] 


Jeivgs n? Bumywwolglung uapıygualg aaq ur Jagvmagınv ‘Bunjzlys-azapay qai11j0g) 12q wunyuaßız) 
(TO6T—0067) 129% 139 uoa IPUI "Hoßplauoz o(plimoq; 





Das Bündnis von Thor und Ur 


Aus bem KRinderleben. Von Lou Andreas : Salome 





ws) ging langfam, denn fiehatte ſchon 
viele Taten hinter fih. Selbſt in bieler 
fremden Stadt, in der ihre Eltern bod) 
erft feit fo furgem zur Sommerfrijche wohn: 
ten, hatte fie fchon wieder eine Menge 
Leute beifammen, denen fie Namen und 
Schickſal ausdenfen mußte und bie fie mit 
allem möglichen, was fie nun erjt ordentlich 
an ben Schaufenitern für fie wählte, verjah. 
Damit befam fie jegt für eine Weile ge: 
nug zu tun. Es wurde aud) fchon jtiller 
auf den Straßen, es war merfbar Abend: 
brotzeit. Aus einer Ceitengalle ſchoß aller: 
dings nod) eben ein Junge. Er lief nicht, 
er ging, aber feine Schritte ftürmten. Und 
dies animierte fie nun dod. Zwar lag 
ihr nichts daran, jest nod) den Jungen 
bingugubefommen; von hinten [hien aud) 
nicht viel an ihm dran. Aber er war un: 
gefähr in ihrem Alter, und unmillfürlid) 
fing fie an zu rennen. Cie fam aud) [djon 
bis ziemlich dicht Hinter ihn, auf die Ent: 
fernung, in ber fie bie ent[d)eibenben Mert: 
male fejtzuftellen pflegte. Da wandte er 
den Kopf. Er hatte bas Rennen auf dem 
Fußſteig gehört. Und fajt hätte man glau- 
ben folen, als ob er hinter fid) horche, 
wenn er fo babinjtürmte. Ein Paar wafer: 
blaue Augen fahen ihr entgegen mit einem 
etwas drohenden Blid. Gie war fofort 
in ihren langjamen Schritt aurüdgefallen 
und ging fittig, bte Augen niedergejchlagen. 
Der dumme Junge! Wenn der eine Ah: 
nung bätte, wieviel fie in ihrem armen 
Kopfe [djon zu ordnen hatte, fo würde er 
wohl nicht meinen, daß ihr an neuen Verf: 
malen noch was gelegen fet. 

Aber er jtürmte nicht mehr, fondern aud 
er ging nun langjam. Offenbar horchten 
jeine beiden Ohren nod) nad) hinten, und 
bann wandte er fih nod) zweimalum. Biel: 
leicht wähnte er jid) wirklich verfolgt? Oder 
thr fiel Das nur deshalb ein, weil fie heute 
einen Großvater getroffen hatte, von dem 
fie fid) ausdachte, bap er vor einigen Jah: 
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fid) nod) nicht genügend die Achtung feiner 
Mitmenſchen zurüderworben hätte. Sie 
waren jest ſchon nah beim Flug, und beide 
gingen ganz außerordentlic, langfam. Ge- 
rade wollte fie, während fid) ihre Blide in 
feinen mageren Naden bohrten, mit einer 
einzigen ungeheuren Anjtrengung feine 
Rnabengegenwart mit der Großvater; 
zufunft — alle beide in benjelben Men⸗ 
iden — zujammenfchweißen, als er fih 
nicht nur umwandte, fondern ftehenblieb. 

„Wohnſt du hier?” fragte er ftreng. 

Cie blidte über den Fluß, wo es gar 
feine Häufer mehr gab, und fagte: „Nein, 
wo denn?” 

Er fragte ebenjo inquilitorifch weiter: 
„Bas haft bu dann hier zu fuchen ?“ 

„Hier nichts,“ antwortete fie. 

„So. Warum rennit bu dann hinter 
mir þer?” 

Bisher hatte fte mechanifch geantwortet, 
es war ihr gleich, was: denn fie mußte 
ihn nun von vorn mit dem Großvater vers 
gleichen. Nun erſt begriff fie eigentlich, 
bap fie tm Gejprád) mit ibm war, und vers 
fügte ji) vom Großvater zurüd zu dem 
Knaben. 

„Weil bu mir gefällt,“ fagte fie, ihn 
fid) befriedigt anjehend. 

„Bon hinten ?^ fragte er miptrauijd). 

„Bon hinten jab[t bu aus, als ob du vor 
jemand baponrenntejt. ^ 

Er trat einen Schritt näher auf fie zu: 
„Was?! Unfinn! Bor wem jollte ich aus: 
Ineifen ?^ jagte er wütend. 

„Das Tann id) ja nicht willen. Wher 
bu bijt ja vielleicht ein Heimlichtuer und 
wirft vielleicht ein Verbrecher werben." 

Gr jtand mit offenem Dtunde vor 
ihr. 

neo fred) wie bu ift mir nod) nie ein 
Trauenzimmer vorgefommen. Aber foviel 
wirjt bu wohl wiljen, daß td) bir mit einer 
Handbewegung alle Knochen entzweiſchla— 
gen fann!” 

„Warum denn?” fragte fie fanft. „Ich 
habe bod) gar nichts gegen did). Da 

34 


530 pes: Lou Andreas:Galomé: BESSSSeessesesesesr 


fag? mir bod) lieber, warum du hierher 
läufft, wo bod) niemand mehr wohnt?“ 

Gr lächelte etwas. 

„Niemand? Aber bod) vielleicht ich.“ 

Und er madjte eine Paufe. „Wer bijt 
bu denn eigentlich? Gebjt du denn nicht 
zum Wbendbrot nad) Haufe?“ 

„Ich babe mir was eingeftedt ," fagte 
fie. „Meine Mutter ijt hier in ben Bade: 
ort gefahren, wo wir eine franfe Tante 
haben, ba muß fie oft bin. Wegen ber 
Tante wohnen wir hier für einige Wochen, 
dann reifen wir wieder nach Haus.” 

Gr [ab fie zweifelnd an. 

„Iſt es gang ficher, daß bu bann wieder 
megreijt? Das ift mir námlid) bte Haupt: 
jade !^ 

„Ja, bas ift her.” Cie gog aus ber 
Taſche ein Butterbrot, in das jie hineinbiß. 
„Wenn bu dir nichts eingejtedt haft, 
fann[t bu ein Endchen davon haben,” ſchlug 
fie vor. 

„O mein, unmöglich! 
gern.“ 

Cie madte große Augen. 

„Das tann ich nicht ver[tebn !” 

Da meinte er nadhlichtig: „Nein, das 
Iónnen Frauen auch nicht jo leicht verftehn, 
daß man fih alles jelbjt jchaffen will und 
daB man das manchmal nur heimlich und, 
wie du felbit fagit, wie ein Verbrecher tun 
tann.” 

„Beht das nur dann, wenn man hungrig 
ift?” fragte fie verftändnislos. 

„Begreifit bu denn nicht, daß man gern 
darauf verzichtet, fid) von andern fatt: 
machen zu laffen? Sd) war heute bet einem 
Freunde eingeladen und war aud) dort. 
Aber vor bem Effen bin ich wieder [osge: 


Ih muß bun: 


zogen, obgleich es gerade Pfannkuchen mit 8 


Mus gab." 

„And jebt?" fragte fie fauend. 

„Jetzt gehe id) dorthin, wohin id) mid) 
vor der Kultur zurüdgezogen habe.“ 

Damit ging er weiter. 

Das Heine Mädchen hatte den Groß: 
vater vergejlen unb folgte thm um feiner 
jelbjt willen. Er ließ es aud) offenbar 
zu. Er fagte: „Wenn du wirklich in eini- 
gen Wochen wieder fortgehjt, fannft du 
mid) gern ein Ctüd begleiten. Du fiehlt 
mir jo aus, als ob bu ſchweigſam wärft. 
Gefdhwabige Frauenzimmer hab’ ich nicht 
gern, mert’ bir das!“ 


Cie gingen ein Stüd abſchüſſige Wiefe 


entlang, die fid) unweit bes Fluſſes in fel: _ 


fige Ufer verlor. Dort fing der Junge 
an, raſcher auszujchreiten, und ehe fie fid) 
deffen verjah, war er plößlich vor ihren 
Augen verjhwunden. Sie badjte nun 
eine Minute darüber nach, ob das ein 
wirklicher Junge gewefen fet. Aber nod) 
ehe fie darüber ſchlüſſig wurde, erblidte fie 
jemand, der vorher nicht bagemejen war. 
Ans Flußufer vor ihr trat, anfcheinend 
aus einer Höhlung, ein Geſchöpf mit 
einem Fell um die Schultern und einer 
wüften Fellfappe auf dem Kopf, barfuß 
und eine Art Keule in der Hand. Gie 
jah thn wieder nur von hinten, denn er 
blidte aufs Waſſer. Aber ohne viel Ber- 
wunderung tat fie einige Schritte vor- 
wärts und fragte: „Bijt bu nod) berjelbe 
Junge? Wer bijt bu eigentlich, wie 
heißt bu 2” 

„In der Welt heike id) Thorwald”, ant: 
wortete er und ftüßte fic) auf feine Keule. 
„Und du?” 

„Ic heiße immer Urfula.“ 

„Alfo, Urfula, höre zu! Bis hierher 
durfteft du mich begleiten. Wenn bu aber 
an Ddiefer Stelle hier von der Wiefe zum 
Fluß Hinunterfchreiteft, bift du ein Kind 
des Todes, denn hier beginnt mein Reid). 
Aber fhau es bir von oben an." 

Sie ftand gehorfam einen Augenblid, 
aber nod) während fie auf thn niederfchaute, 
wandten fih ihre Gedanken unwillfiirlid 
wieder zu ihrer früheren Beſchäftigung 
zurüd und taten den Knaben mitfamt fei- 
nen Ratenfellen mit hinein zu den andern 
Leuten, die fie an diefem Nachmittage auf: 
gejammelt hatte. 

BB 8 
Dasſelbe Heine Mädchen ging am nad: 
ſten Nachmittag nicht zum Fluß hinunter, 
ſondern durch die Stadt. Durch das Tor 
eines Schulgebäudes, aus dem Knaben mit 
ihren Ranzen nach Hauſe liefen, kam der 
Direktor gegangen, und als er des kleinen 
Mädchens anſichtig wurde, blieb er ſtehn 
und gab ihr die Hand. 

„Wie geht es bei euch?“ fragte er. „Iſt 
die Tante kränker geworden?“ 

„Ic glaube nicht, aber Mutter ijt wie- 
der hin,” jaate fie. 

Gr blidte freundlich in ihr Geficht, unb 
man fühlte wohl, daß er troß feiner teil: 
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nehmenden Frage erft jebt zum Schluß 
fich, fogujagen, aus feinen Gebanfen ganz 
zu ihr hinfand. 

„Sch fel’ bid) oft burd) bte Straßen gehn. 
Ja, die Mutter muß oft fort, und ba gebjt 
bu fo verträumt. — Nun auf Wiederjehn, “ 
fagte er nod), „an einem bieler Tage jebn 
wir uns wohl an der Penjionstafel wie- 
ber." 

Cie fah bem fid) Entfernenden nad), ber 
jebt aufmerffam um jid) blidend und dod) 
ijoliert vor fih binging, denn von ben 
Jungen wagte ja wohl niemand, ihn an: 
zufprechen. Da fchoß aus dem Tor nod) 
etwas hervor und rannte bas fletne Mäd: 
den beinah um. (ie hätte eigentlich willen 
fónnen, daß es Thorwald war. Er jpießte 
fie förmlich mit den Augen. 

„Du kennſt ibn," rief er geradezu außer 
fih, „und die Hand hat er dir gegeben!“ 

„sch wußte nicht mal, daß er von einer 
Schule Direktor war oder von eurer. Wes: 
halb bijt du denn fo böje deswegen ?" 

„Wie febr dumm du bod) bift,” ent: 
gegnete er. „Natürlich bin ich nicht böfe 
auf dich, fondern auf ihn, und dazu bab’ 
id) aud) ein Recht, denn er ift ftrenger zu 
mir als zu allen Jungen, und er mif. 
handelt mich, und ich bajje und veradte 
ibn.” 

Im Sprechen war er nicht ftehn geblie- 
ben, ohne darauf zu achten, ob fie ihm 
folgte, oder ob er in bie leere Luft ſprach. 
Sie folgte ibm aber, und im Grunde er: 
wartete er bas aud), denn er fuhr gleid) 
fort, in fie hineinzureden. Und fie mußte 
ibm erzählen, daß der Direktor manchmal 
mit am Penjionstijd) jag, wo er irgend: 
welche Freunde bejuchte. 

Thorwalds Schritt wurde ftiirmend, er 
padte fie am Arm. 

„Hat er von den Jungen gefprochen ? 
Hat er mid) vielleicht erwähnt?“ 

„Er Bat nur von einem willenjchaftlichen 
Bud gejprochen, woran er [d)reibt. Und 
et [dien fid) nur dafür zu interejjieren und 
gar nicht für Jungen.” 

„Das werde id) [pater ebenfogut fünnen, 
vielleicht nod) beffer!” Thorwald hatte 
ihren Arm Tosgelaffen und vergrub feine 
Hände in feinen Tajchen. 

„Natürlich ijt er foviel älter als id). 
Aber einmal wird er tot fein, und id) werde 
nod) jung fein.” 


Das fleine Mädchen dachte im ftillen, 
daß derjenige, als den fie fid) Thorwald 
im Großpvateralter vorjtellte, bet ihr feine 
Jo rojige Laufbahn vor fid) hatte, Jonbern 
vielleicht ein Gefängnis. Wber ihre Auf: 
merffamfeit wurde davon abgelenkt burd) 
ein paar Jungen, die immer nod hinter 
ihr gingen; fie mochten auch aus bem 
Schulhof gefommen fein: ein Sommer: 
ſproſſiger und ein Langer. Jetzt erinnerte fie 
lich, bap fie thr ſchon einmal gefolgt waren. 

Inzwiſchen fragte Thorwald in fie hin: 
ein, wie bei einem Examen: ob der Diret- 
tor links von ihr gejej]en babe oder redjts ; 
ob er geraucht habe; ob er nicht nad) Tijd 
feinen Stuhl abgerüdt habe unb die Beine 
übergefchlagen; ob ihm bie Aſche in bie 
Wefte gefallen fet, ohne daß er's merfte. 

„Daß bid) bas aber aud) intereffiert !“ 
bemertte fie verwundert. „Wenn bu ihn 
bod) haſſeſt unb verachtejt ?" Dabei wandte 
fie thm ihr Geficht zu, unb es fam thr vor, 
als ob ber derbe Junge beinahe elend 
aus} dbe. 

Uber er antwortete: „Gerade deshalb! 
Man muß feinen Feind bod) genau tennen. 
Du mußt mir alles erzählen! Aber jede 
Miene! Syebes Wort!“ 

Cie überzeugte fih, dak bie Jungen Hin: 
ter ihr weggeblieben waren. 

„Wie jtellit bu bir Denn bas vor, baB 
ich bir erzählen foll, wenn ich bid) bod) 
gar nicht fehe?” 

Er dachte einen Augenblid nad). 

„Komm,“ fagte er. „Zauf! Ich laufe 
voraus.” Und damit jdjoB er burd) eine 
Seitengaſſe, bie fie nod) gar nicht fannte, 
unb burd) ein paar jtille Straßen famen 
fie von einer neuen Geite gegen ben Fluß 
hinaus. 

Es war früher als am geftrigen Tage. 
Die felfigen Ufer lagen nod) bejonnt. 
Thorwald jtellte fid) hin und deutete den 
Wiefenhang hinauf. 

„Bon dort famen wir gejtern; wenn du 
dort Stehft, fannjt bu nicht mehr fehlgehen. 
Denn wir müjjen eine Partei werden, wir 
miiffen jebt Freunde werden.“ 

Damit nahm er fie am ?irmel und führte 
fie durch Geſtein und Geſtrüpp hinab vor 
eine Offnung gwifden Fluß und Felfen, 
hinter ber, dicht umbujd)t von wilden 
Rojenheden, bie nod) nicht blühten, eine 
Art von Höhle zu liegen ſchien. 
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Er warf Rod, Strümpfe und Schuh: 
wert ab, froh hinein und fam gleich wie: 
ber mit den Ragenfellen auf Kopf unb 
Schulter. 

„Du bift zum Glüd dünn genug, um 
bequem durchzugehen,“ fagte er befriedigt. 
„Aber jo ohne weiteres geht das ja nicht. 
Du mußt dir Har machen, daß nie nod 
ein Menſch diefe Höhlung betreten hat, 
und wenn bu wiederfommen folljt, mußt 
bu eine notwendige Stellung hier aus: 
füllen.” 

Cie hatte bie Hände auf den Rüden 
gelegt. 

„sch follte ja bod) wegen des Direktors 
fommen,” erinnerte fie thn. 

„Hier geht ber ſchwarze Mar mich nichts 
an,” jagte er fteif. „Uber ich dente nicht 
zum erjtenmal daran, mir einen Sklaven 
zu halten. Nur müßte ich bid) Prüfungs: 
arbeiten machen laffen, um zu willen, ob 
du bid) dafür eigneft. Du befommit dafür 
Koſt, Schuß unb Schmud. Iſt bir das 
recht ?^ 

Sie dachte bet fih: ‚So fann man alfo 
aud) fptelen. Dies ijt ein prachtvoller 
Junge Und faut jagte fie: „Was denn 
für Schmuck?“ 

„a, irgendein Sflavenabzeichen, weißt 
bu. Aber da du ein Frauenzimmer bift, 
joll es eine richtige, gefchnigte Sjalsfette 
fein, bie zugleich deiner Eitelkeit front.” 

Gr blidte hinter jid). Wm Iiebjten hätte 
er fie gleich in bie Höhle eingeführt. Aber 
bas ging nun nicht infolge der Umſtänd— 
lichfeit, bie er ber Angelegenheit gegeben 
hatte. Er wußte auf einmal nicht weiter. 

Das fleine Mädchen fühlte das gut, und 
He hätte auch gut weiter gewußt. Aber 
lie war ja foeben ein Sklave geworden, 
und das bloße Phantajieren hatte hier ſchon 
offenbar irgendeinen Hemmſchuh. 

Segt bemerkte fie fogar, daß er fih ein 
Gähnen verfnijf. 

„Alfo id) gehe nad) Haufe,” fagte fie 
entidjlo]jen. „Adieu, Thorwald!” 

» uf morgen, Sklave!” antwortete er. 
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Als bas Feine Mädchen wiederfam, war 
lie in tiefen Gedanfen. Unterwegs in ber 
Stadt hatte fie eine vielleicht nicht mehr 
ganz junge, aber zum Entzücken ſchöne 
arau geleben, die ihr nod) gar nicht begeg: 


net war. Cie bedauerte [o febr, die ſchöne 
Perfon nicht früher erblickt zu haben, denn 
jonit wäre unter den SDten[djen und Ghid: 
falen, bie fie nun ſchon ineinandergefpielt 
hatte, biejer bie Hauptrolle zugefallen. 
Allein es ging gegen ihre Grundfage, 
Änderungen zu machen, da fie drauf hielt, 
daß es der Wirklichkeit gleich fet, die fic 
ja eben nicht ändern ließ. Nun befam fie 
feine richtige Verwendung für die Frau 
heraus, es blieb wenig andres übrig, als 
fie Thorwald angubeiraten, wenn er erft 
in die Jahre fam. Aber bisher fannte fie 
Thorwald nur im Knaben: und Großvaters 
alter: in ber bagmijdjenltegenben Lebens: 
zeit war er ihr in der ganzen Stadt nod) 
nicht begegnet. 

Thorwald fab vor feiner Höhlenöffnung, 
als fie heranfam, eifrig damit bejchäftigt, 
mit einem [piben Stein wunderliche Cin- 
ferbungen in Brudhjtiide von fnorrigen 
Alten zu machen. 

„Das ift für dich,” fagte er. „Du be: 
fommft bie Kette aus biejen Knochen er- 
Ichlagener Raubtiere. — Aber es ijt ge: 
fährlich, daß bu Beute gefommen bijt, denn 
man ift mir auf der Spur!“ 

„Wer fol denn das fein?” fragte fie. 
„Das bildeft du bir bod) gewiß bloß ein?” 

„Rein, er ift mir auf der Spur. Er 
benft ja immer, daß id) weiß Gott was 
außerhalb der Schule tue, und er möchte 
mid) am liebjten fdjubriegeln !^ 

Sie war bei ibm [teBengeblieben. 

„Da bijt bu wohl ein recht fchlechter 
Schüler 2“ bemerfte fie fadjfundig. 

„Das bin id) nicht. Wenn aud nicht 
ber allerbeite, fo bod) einer ber beiten. 
Zum allerbeften würde er mid) ja nie auf: 
rüden laffen, bas tut er mit anderen Buben. 
Mit fo einem wie unjerm Primus, ber 
nicht mal vom Hörenjagen weiß, was eine 
cigne Meinung ijt. Aber warum reden wir 
davon? Hier find wir ja in urmenfd- 
licher Freiheit. Mfo fomm, Sflave !” 

(Gr hob die Kette auf, deren durchlochte, 
weißgeſchälte Ajtjtüde an Tierjehne auf: 
geretht waren, unb hing fie ihr feierlich 
um den Hals. „Hiermit nehme ich dich in 
meinen Schuß und Dienft! Und nun geh 
und madhe bid) vertraut mit meinem Hab 
und But.“ | 

Das kleine Mädchen gwangte fid) in bie 
Höhle hinein. Wher in der Dunfelbeit, 
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die drinnen herrichte, fonnte fie nichts uns 
terjcheiden. 

„Nimm nur Plak,” fagte er. 

Cie fnidte ein unb fam auf einen Blod 
zu liben. | 

„Das ijtber Diwan!” erflärte Thorwald. 
„Und dann ijt er aud) bie Haustür: denn 
wenn man ihn hochrichtet, fann man bie 
ganze Eingangsrige damit verjtellen." 

Ihre Augen hatten fich allmählich an 
die Dunkelheit gewöhnt. Aber fie unter: 
Ichied nod) immer nichts, denn es war 
nichts ba. Zur Seite nur hing eine Angel: 
Schnur, und dann bemerfte fie eine fletne 
Branditelle, mit verfohltem Holz darauf. 
Dod) würde er entgiidt gewejen fein, wenn 
er hätte ben Blid jehen fónnen, womit fie 
dies alles umfaßte unb nur um jo mehr 
in fid) aufnahm, als wenig da war. 

Etwas verlegen, daß er ihr außer dem 
Doppelmöbel von Tor und Diwan nichts 
mehr zu zeigen hatte, war Thorwald ver: 
ftummt. Aber eilfertig fiel fie [don ein: 
„Deine Höhle ift Schön! Ja, das ijt ein 
Schuß vor den wilden Tieren, bie bid) 
nadts umbeulen mögen. Schalale und 
Hyänen, bie nad) den Reiten der Tiere 
gehn, bie du am Tage erlegt haft. Cs ijt 
ja bunfel Bier drin; id) tann natürlich bie 


Schädel nicht fehen, bie hier herumlieger 


mögen, und bein 9tadjtlager von Fell. 
Aber id) fürchte mid) gar nicht. Laß mid) 
bier figen.” 

„Aber denfe nicht, daß bu jo bequem 
figen bleiben darfſt,“ fagte er, bódj|t am: 
genehm berührt, „denn deine hauptjäch: 
lihe Aufgabe wird fein, mir alles von 
draußen zuzutragen. Du verftehft, daß 
es fih jebt nicht mehr ſchickt, das ſelbſt zu 
tun, wenn id) einen Sklaven halte. Go 
mußt du zum Beijpiel heute nod) gehn Holz 
judjen !” 

„ft Denn das nicht gleich, wann? Hier 
ift es ja jebt [o [d)ón, und td) muß mir bod) 
erft gut alle Begenjtände hinzuguden, die 
ich brauchen werde, — [páter geht es nicht 
mehr. Was bann fehlt, das fehlt.“ 

„Nein, es ijt garnicht gleich, wann. Es 
muß nod) trodnen, ſonſt habe ich zuviel 
Mühe mit den Feuerſteinen. Und du mußt 
drauf achten, von den feuchten Uferwiejen 
nur bas Trodenite aufzuheben. Das mit 


dem Feuer ijt am widhtigften, bas wuhte | 


Ichon Prometheus.” 


Das Heine Mädchen ging gehorfam nad) 
dem Holz; fie Dachte jeufgend, dak es jehr 
viel unbequemer fet, fid) an Holz und 
Steine zu binden, als fih bie Dinge bloß 
vorzuftellen. Während fie fih aber büdte 
und jammelte — eigentlich wie ein ver: 
zaubertes PhantaliepringeBden, bas als 
Afchenputtel dienen muß —, ging fie wieder 
bran, fid) was auf ihre Weije auszudenten. 
Cie wurde fid) nun jchlüflig darüber, bap 
fie Thorwald die Frau von vorhin geben 
wollte. Die war ihr zwar verwöhnt vor: 
gefommen, ihrer Kleidung und ihrem gan: 
zen Gebaren nach. Aber fein jpäterer Haus: 
halt würde ja nicht ebenjoviel zu wünfchen 
libriglajjen, und hochfliegende Pläne zu 
haben, jchien er ja aud). Mochte er im: 
merhin glauben, fie fammele ihm Holz — 
das fonnte fie ja tun! — aber gleichzeitig 
damit war fie es ja aud), bie fih feines 
tiefern Geſchickes annehmen mußte. 

Thorwald fah ihr [hon von ber Höhlen: 
öffnung Der ungeduldig entgegen. Und 
ihr wurde aud) plößlich Kar, daß er in ber 
Tat einen Sklaven febr nötig hatte: denn 
wie fonnte er im Katzenfelle hier herum: 
fteigen, wenn feine SHöhlenexiftenz nicht 
aufgefplirt werden folte; [don das Angeln 
mußte ihm gefährlich werden. 

(fr war nod) gerade dabei, ihr Holz 
nadjzupriifen, als rajdje Sprünge, unter 
denen Steinchen niederfollerten, hörbar 
wurden. (eine Haltung [traffte fih laut: 
los, und er griff nad) ber Keule. 

„Die Spürhunde!” ffüjterte er und 30g 
bas fleine Mädchen burd) die Öffnung zu 
fid) hinein. aft unhörbar richtete er den 
Bloc auf unb ſchob thn vor die Eingangs: 
ribe. Es blieb draußen ftil. Bn dem 
fretern Raum, der entitanden war, fonnten 
gerade beide bequem nebeneinander boden. 

Anfangs wagten fie nicht zu reden, bann 
nur fliijternd. Endlich vergaßen [ie bie 
Gefahr und taufchten ihre Gedanken lau: 
ter aus. 

„Ehe ich bas vergeffe, morgen darfit du 
erft um vier Uhr tommen; id) muß nad): 
figen, Sklave!“ 

„Um vier Uhr?” wiederholte fie un: 
Ihlüffig. „Ich glaube, da tann id) nicht.” 

„Wegen deiner Mutter?“ 

„Wegen eines Gropvaters,” korrigierte 
ie. 

„So. Ja, alfo wann denn?” 
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„Sch werde fura nach vier Ihr fommen, 
ba treff’ ich thn wohl noch.“ 

Er batte ja recht: er mußte fid) bod) bie 
Stunden hier [teblen. Aber wieder fiel es 
ihr ein, wie unbequem es war, mit der 
Wirklichkeit rechnen zu miiffen. Und was 
den Großvater betrifft fo vergaß fie ganz, 
daß er ba mit feiner eigenen Zufunfts- 
geftalt in Konflikt geriet. 

Thorwald jagte nad) einer Weile: „Ur: 
fula fannit du hier nicht gut heißen; id) 
werde bid) Ur nennen. Aber bann follft 
bu mid) aud) niht Thorwald nennen, 
ſchließlich fónnteft bu ja jagen ‚Herr‘.” 

„sch werde bid) Thor nennen,” jagte fie. 

» por?! Was meinjt du denn damit?” 
fragte er argwöhniſch. 

nasa, wenn du fo grimmig geftimmet bift, 
fannjt bu ganz gut ber Donnergott fein!“ 

Das gefiel ihm nicht übel. Aber er jagte 
thr gar nicht, bap jie heute ſchon zum gwei- 
tenmal feine Erwartungen übertraf, fon: 
dern ein paar Minuten vergingen in be 
friedigtem Schweigen. Dann jd)ob er den 
Blod von der Öffnung Etwas Helle 
idjaute herein. In plumpen Sägen [prang 
ein großer Köter mit flirrendDem Halsband 
vorüber, gewiß auf der vergeblichen Jagd 
nad) einem Sjajen. 

„Das war vorhin nidjts," jagte Thor. 
„Komm nur heraus, es war nur ein 
Mammut.“ 

28 88 
Thor empfing bas kleine Mädchen mit 
der Angel in der Hand. 

„Das erfte, was du lernen mußt, ift 
angeln,“ fagte er und ging mit ihr ans 
Flußufer. „Siehft bu, fo mußt bu fie hal- 
ten, und dann darfjt bu dich nicht rühren, 
bis einer anbeißt. Ich gehe inzwijchen 
hinein und Heide mid) um und bringe das 
Feuer in Brand. Fall aber nicht hinein, 
denn bie Strömung ift hier [tarf, unb es ijt 
ſehr tief; aber es ift die befte Stelle. Sieh, 
Jo!” 

Dod) während er bas nod) fagte, über 
bas Waller gebüdt, plätjcherte es plótlid) 
auf, und aus feiner Jadentafche, bie beim 
Sdwenfen vom AUngelhafen erfaßt worden 
war und fih Derausitülpte, fiel Gelbjtüd 
um QGelbjtüd in bte Flut. 

Das Heine Mädchen fchrie auf. Gr griff 
nad) ber Tafche. Nur ein paar Kupfer: 
pfennige hatten fic) in die Falten verfrodjen. 


„War es viel?” fragte fie. 

„Es war alles!” jagte er. 

„Auch Silber?!” 

„Ein fleines — Golb[tüd — darunter!“ 
Und er fudjte nod) immer in den Falten. 
„Ich hatte es als Batengejchent befommen, 
unb es folte auf bie Sparlaffe. Ich be- 
fomme im übrigen fein Tajchengeld und 
dies muß id) erjeben." 

„Was folen wir nun tun?“ rief fie 
außer fid) und ftarrte ins Waller. 

„naun? Dod angeln!“ jagte er verwun- 
dert. „Fang nur an!” 

Und wirklich intereffierte es ihn fo, wie 
fie es madjte, und daß es aud) gut ge- 
(dab, daB er bas Geld vergejjen zu 
haben jdjien. Wenigftens blieb er ganz 
bei ber Sache. Nachdem fie wirklich einige 
fleine Weißlinge heraufgezogen hatte, 
Ichlug er die Fiſchchen tot unb rik ihnen 
die Köpfe ab. 

„Heute gibt es Fiſche mit Gauerampfer, “ 
jagte er. „Du fannjt jebt gleich gehen und 
welchen holen !^ 

Das tat fie nur zu gern, fie lief form: 
lih. Denn ihr graufte vor ihren Mord- 
und feinen Schlächtertaten. Sie lief tief in 
bie Miefe, froh, von den Tieren zu den 
Pflanzen zu tommen. Das Mittagsgemiije 
hatte fie in wenigen Minuten beijammen. 
Aber einmal: im Sauerampfer, fonnte fie 
fid) nicht enthalten, einen ganzen großen 
Blumenftrauß zufammenzurupfen. Inder 
linten Hand die Nütlichkeit, in der rechten 
die Schönheit, begab fie fid) zurüd. 

Aus der Öffnung der Höhle wälzte fid) 
ein Rauchſchwaden. Der Rauch (tad) in 
bie Augen, bis das Waller herauslief, und 
es rod) greulich nad) Filchen drinnen. 

Thor betrachtete den Strauß voll Hohn. 

„Aber Sklave! Das fann man bod) 
nicht eſſen!“ 

„Aber Wafer tjt ja [o billig, unb wir 
haben ja joviel davon,” meinte fie be: 
troffen. 

„Dazu ijt bas Waller nicht auf der 
Welt, um Blumen hineinzuftellen! Außer: 
dem hat man bódjitens ein Jahrtaujend 
nad) uns folden Yirlefanz gemadt, nicht 
aber in unferm harten Kampf ber Urmen: 
ſchen.“ 

Und er warf die armen Blumen ins 
qualmende Feuer, vor deffen fleinen Züns 
gelflammen der Sklave ängſtlich fein Röd: 
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chen zufammengenommen hatte. Bon den 
Weißlingen ftafen welche an einem gabel: 
artig geld)nittenen Holz, bas Thor, ernfthaft 
vor dem Feuer Dodenb, hin: und herdrehte. 

„Jetzt find fie gar!“ behauptete er, griff 
neben fich in eine Doble Baumrinde und 
ftreute grobfórniges Salz über fie. 

„Den Sauerampfer mußt du dazu effen; 
wie man das madjt, weißt bu wohl fchon. 
Alfo wohl befomm's!^ fagte er und reichte 
ihr ben Fiſch. 

Sie fapte bas rauchgeſchwärzte und ver: 
fengte Tier vorfichtig am Schwanz. „Ich 
bin gar nicht hungrig,” verficherte fie. 


„Unlinn!” erwiderte er. „Eritens find. 


Sklaven immer hungrig und zweitens: 
wer arbeitet, fol aud) effen.” 

Cie betrachtete den Filch, der ihr zwi- 
[en den Fingern hing, in tiefen Gedanfen, 
näherte ihn dem Munde, richtiger der 
Nafe, jebte wieder ab unb [agte: „Ich will 
lieber nur vom Gemüfe effen. Es gibt jebt 
‚viele Leute, bie vegetarijch leben!“ 

Thor hohnladte. „Du fannjt ficher fein, 
daß es damals nur aus Not welche gab. 
Cie wären geradezu beglüdt gewefen über 
bielen Fiſch.“ 

Er hob fih von den Knien. „Sei ver: 
nünftig!“ Und er ftrich über ihr etwas 
zerrauftes Zöpfchen hin. „Eigentlich hät- 
teft bu ja Prüfungsarbeiten madjen miiffen, 
ehe ich bid) annahm. Nun fol dein Mit: 
tag ſchon für eine gelten. Das ift dod 
milde genug!” 

Als aber nicht fofort die erwünjchte Re- 
aftion eintrat, padte ihn bie Ungeduld, und 
et jtampfte mit dem Fuße auf. 

„Alfo iB ober ftirb !“ 

Das fleine Mädchen ftand requngslos mit 
dem Fiſch in der Hand. Sie dachte bet fih: 
‚sch glaube nicht, daß es die [d)óne Frau 
bet thm aushalten wird; wenn fie ihn mur 
niht überhaupt verläßt.‘ Dann jeufate fie 
auf und verjudjte, ihm die Cadjlage flar: 
zulegen. „Es ijt ja nur, daß id) gerade 
diefe Fiſchchen nicht effen fann. Es ijt 
nicht nur, weil fie fchlecht jdymecten. Aber 
id) bin bod) nun jd)on zu befannt mit ihnen 
geworden, um fie aufauejjen!^ 

Er fagte verádjtlid): „Ich fehe fdjon, 
bu bift fein Sklave, ben man brauchen 
fann. Hebe bid) nur hinweg zu denen, bie 
ihre Bäuche mälten von bem, was fie fih 
nicht jelbjt zufchaffen verjtehn. Sd) hatte cine 


zu gute Meinung von dir. Sogar Bananen 
wollte id) dir mitbringen zum Lohn für 
deine rajche Bewöhnung. Aber das könnte: 
ich ja jebt ohnehin nicht, ba ich mein Ber: 
mögen verloren habe!“ 

Cie blickte rafch auf. Erft jet dachte er 
wieder an das Geld und eigentlich mehr 
ihretwegen. Wieviel verdüfterter war er 
ben Tag vorher gewefen als jebt burd) ben 
Berluft des Geldes. Und Bananen hatte 
er ihr faufen wollen! 

Cie fakte ihn bittenb am Ärmel. 

Uber er wandte fih nod) auffälliger 
zurüd. „Nein, geh nur! Man muß eben 
nur männliche Sklaven halten. Und wo 
ber Mann fein Vermögen verliert, ba wird 
die Frau ohnehin treulos." 

Das fleine Mädchen ſchüttelte entſchieden 
den Kopf. 

„So bin ich gar nicht,“ fagte jiebeftimmt; 
„ich werde dir fdjon helfen, deine Armut 
zu tragen. Und ich werde dir auch helfen, 
deine Fiſchchen aufzueſſen!“ 

Und mit zuckendem Munde biß ſie hinein. 
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Der nádjite Empfang war für das fleine 
Mädchen fehr unangenehm. 

Thor ftanb unmittelbar unter bem Wie: 
jenbang, ben fie herabfommen mußte, und 
id)rie ihr entgegen: „Du bijt eine Lüg- 
nerin!” 

Gie fah ihn ganz verfteinert an. 

„Du haft mir vorgeftern gejagt, bag du 
einen Großvater halt, heute habe id) er: 
fahren, daß du gar feinen Großvater haft!“ 

„Aber das ijt ja ein gana andrer,” jagte 
fie fehr jchnell, um aber ebenfo [djnell wie: 
der zu verjtummen. 

„Ein andrer? Man fann bódjitens zwei 
Großpäter haben, war es der zweite?“ 
jagte er ftreng. „Wenn id) dir überhaupt 
je wieder glauben fol, rede bid) nicht erft 
heraus. Züge ift hier verboten; es ijt bas 
einzige, was verboten ift!” 

„Aber — du felbjt!?” wagte fie zwei- 
felnd zu jagen, während fie zur Höhlung 
binabjtiegen. 

„Meinſt bu, weil ish zum Beiſpiel fage, 
daß id) zum Gijen eingeladen bin und vor 
bem Gijen fortgehe? Das ift erjtens Lüge 
zu meinem Nachteil unb geſchieht zweitens 
in menfchheitlichen Snterejjen unb drittens 
aus idealen Gejid)tspunften. Nie würde 
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ich zu meinem Borteil lügen. Erfährft bu 
das je, fo darfit du mich ruhig totichlagen.” 

An der Höhle griff er gleich nad) ber 
hölzernen Rnodjenfette. Aber ehe er [ie 
ihr nod) umlegen fonnte, fate bas fleine 
Mädchen nad) dem mittleren Stiid, bem 
am gräßlichſten angujehenden, bas auf ein: 
ntal rot war. 

„Womit haft bu denn bas gefärbt?” 
fragte fie bemunbernb. „Wie fonntejt du 
bir denn felbjt diefe Farbe verſchaffen?“ 

» Xd) habe es mit meinem Blut gefärbt,“ 
und er zeigte ihr bie Rißwunde an ber 
Hand. 

„Ich Babe es abfichtlich nicht vor bir 
getan, damit es bir nicht unappetitlich wer: 
den follte. Wher bu weißt, was bu hier 
bift, damit du die Wahrheit redeft, Damit 
du mir erzählen fannjt, — und du weißt, 
wovon. Sd muß Sicher fein, daß bu bas 
mit der höchſten Genauigfett tuft und nichts 
unterfchlägft und nichts hinzufügſt.“ 

Und er legte die Kette um ihren Hals. 
„Mit dem Blutzeichen daran zwinge id) 
bid) dazu,” fagte er drohend. „Wer mit 
biejer Kette am Hals lügt, deffen Blut 
fommt über ihn!“ 

Cie ſchob bas blutriinftige Gtüd, das 
ihr bis auf bie Bruft reichte, auf ben 9taden, 
wo fie es zu vergeflen hoffte, unb madte 
ein ganz betretenes Gejidjt, |o daß es ibm 
auffiel. 

„Du Haft wohl nod) mehr gelogen ?" 
fragte er raſch. 

„ein,“ fagte fie. „Aber id) wage jest 
ja gar nicht — benP nur, wenn id) was 
ausliche oder vergäße —, er war geftern 
abend am Penſionstiſch — " 

Schon hatte er fie bei beiden Handge- 
lenfen gepadt und beinah umgeriljen. 

„Was hat er gejaat! ?” 

„Ob wir uns fennten, bat er mich ge: 
fragt. Weil du mid) damals bod) im 
Schulhof anjpradjit. Und von deinen ÇI- 
tern Jprach er. Wie febr fiearbeiteten, daz 
mit bu was werden fónntejt. Aber du 
wollteſt immer was ganz andres, als was 
er wollte oder was deine Eltern wollten. 
Und du wolltejt nie qas lernen, was gerade 
gelernt werden fol. Und dann wieder viel 
mehr lernen, als du ſollteſt!“ 

(fr verging vor Spannung und Unge— 
bulb. 

„Nun — hat er nicht nod) was gefagt ?” 


Cie zögerte unb ftodte, wie fie bajtanb 
im Banne ihrer verhdngnisvollen Hals- 
fette, bie im Winde flapperte. 

„Erfagte aud: Cin richtig braver Junge 
zum Spielen wärft du nicht. Er fagte, für 
mid) wärft du nichts. Cr fagte zur Mut: 
ter, td) folte lieber nicht —“ 

Aber Thor hörte nicht mehr den Schluß, 
warf fid) der Lange nad) hin, unb fait [ah 
es aus, als wollte er mit den Beinen ſtram⸗ 
peln. Er fnirfchte und ftöhnte. 

„Alſo fo — alfo bas —, ſchlecht denft 
er von mir! Und ich lann ihn nidjt er- 
wiirgen ! !^ 

Das Heine Mädchen wartete geduldig, 
ob er nicht wieder zu fid) füme. 

Cie verftand vollitändig, daß er nicht 
ihretwegen fo zappelte und jchrie, weil fie 
vor ihm gewarnt worden war. Über fie 
per|tanb auch), daß er fid) nur [ehr bemühte, 
den Warner zu haſſen, weil er nur allgu- 
gern von ihm belobt fein wollte. Jedoch 
was fie am meijten befchäftigte, war nod). 
etwas ganz anderes: es war thr mert: 
würdig, biejem Rampfe fo zuzufehn. Mei- 
jtens hatte fie fid) ja nur allerhand Schick—⸗ 
fale ausgedacht. Wenn man es fih gar 
nicht erft ausgudenfen braudte, was tat 
man dann unterdeffen? Gite badjte plo: 
lich beglüdt: Man half! Freilich wußte 
fie nicht, wie fie thm hätte helfen fónnen. 

Inzwiſchen war Thor aufgeftanden, 
hatte fih etwas beſchämt auf das Gejtein 
im Buſchwerk neben fie gelebt und tat, 
als ob nichts gejchehen fet. 

Da drehte fie thm thr Geltd)t zu und 
füBte ihn auf bie Wange. Diefe Hilfe war 
ohne Zweifel gut gemeint gewejen, aber 
die Wirfung war eine unvermutete und 
folgte blißfchnell, denn er haute thr eins 
über. 

Cie [chwieg dazu. Noh war fie ihm zu 
dankbar für irgend etwas Neues, was fie 
vorhin an feinem Gdjidjal erlebt hatte, fo 
daß fie ihm den Schlag nicht weiter übel- 
nahm. 

Und er felbft fchien ihn ebenfalls ver: 
geilen zu haben. Denn nahdem er lange 
Zeit vor fid) hingebrütet hatte, fing er an, 
zu ihr zu fprechen. Er begann ihr zu er: 
zählen: von den Eltern erft, ein Stiid von 
feiner Kindheit, wie bewußt ihm fet, dab 
die Eltern fih um ibn mühten, und wie 
entichlojjen er fet, ihnen feine Unehre zu 
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machen. Und vor allem, wie er litt, weil 
ihm die Anerfennung von dem einen fehlte, 
ben er am meijten bewunbderte. 

Cie ſaßen fo lange zujammen, dak, ehe 
fie nod) bie geringite Sflavenarbett voll: 
bradjt hatte, die Dämmerung näher fam. 
Ihr Blit folgte ber Sonne, bie für fie bie 
Uhr vertrat. 

„Segt muß ich wohl gehen,” meinte [ie 
und Stand auf. 

(fr [djaute zur Seite und mitten hinein 
in ihr fleines Geficht, bas nod) immer zu 
laujchen ſchien. 

„Das war mal gejcheit von dir, daß bu 
nicht nach Haufe gelaufen bijt, weil ich 
nad) dir haute.” 
88 8g BB 

Niemand lief je eilfertiger einen Wieſen— 
hang hinunter als bas fletne Mädchen zur 
Höhle. AU die vielen Gejdjid)ten, an bie 
jie jonjt dachte, famen bod) ins Hinter: 
treffen neben ihrem viel reelleren Dajein 
als Sflave in ber Urmenjchheit. 

Sie brauchte ja aud) taum noc Befehle 
zu empfangen. Raum war fie da, fo rollte 
fid) der Alltag gwijden Thor unb Ur in 
einer Stetigfeit ab, als hätten fie [hon 
jahrzehntelang zujammengehauft. Als hätte 
jie nie etwas andres getan, angelte fie, 
nahm bie von ihm totgefchlagenen Fiſche 
aus, roftete fie über bem Feuer, falzte fie 
ein, unb wenn ihr tätiger Anteil am Eſſen 
aud) nur etwas von einer fymbolijchen 
Handlung behielt, fo hatte es bod) unenb: 
lid) mehr Wirklichkeit als bet den ähnlid) 
unmeßbaren Mahlzeiten, die fie einjt ihren 
Puppen bereitete, oder den erträumten 
Mahlzeiten, bie fie fid) für ihre Menſchen 
zurechtphantajierte. 

Kaum fiel die Happernde Kette über 
ihren Hals, regte fie fid) aud) ſchon als ein 
höchſt tatfraftiges Wtenfdenfind unb fand 
es herrlich, jo au jd)affen ; unb Thor fargte 
nicht mit jeinem Lob. 

War alles wieder aured)tgerdumt, fo 
mußte fie jchon von neuem hinaus, um 
Holz für den andern Tag zu Juchen, da es 
bet bem regnerijd)en Wetter lange trodnen 
mußte. Das war die einzige Zeit, wo 
manchmal ihre alten Phantafien über fie 
famen. Debt hatte fie gerade gehört, daß 
bie [djóne Frau, die ihr jchon mehrere Tage 
nicht mehr zu Beficht gefommen war, ganz 
abgereift wäre. Dieswar geſchehen, nod) ehe 


fie deren Schickſal endgültig befiegelt hatte. 
Allerdings hatte fie fie Thors Mtannesjah- 
renvermählt: allein es war weder ganz Jicher 
geworden, ob er mal ins Gefängnis fam, 
noch auch, ob die Frau dann zu ihm hielt 
oder ihn verließ. Was der Direftor ge- 
jagt hatte, fonnte man ja gut als ein gu- 
tünftiges Gefängnis auslegen, aber fie be: 
hielt bod) nod) einige Bedenken, ob fie diefe 
Zufunftsgeltaltung gelten laffen wolle. 

Wie das Heine Mädchen zwilchen bas 
Bufchwerf vor ber Höhle trat, wo Thor ver: 
borgen fag und fie erwartete, hatte fie dar: 
über ganz verge|len, Holz mitzubringen. 
Das einzige, was fie aufgehoben hatte, 
waren, weil fie fo hübſch in der 9tegennájje 
gligerten, ein paar Kiejel getvejen. 

„Aber, mein lieber Sklave,” Jagte Thor 
mit leifer Mtipbilligung, „darf man denn 
feine Beit jo totjchlagen ?^ 

Cie dachte flüchtig, daß er darin nod) 
eine ganz andere Meifterjchaft bejap, feit 
fte thm alles madjte und zutrug. Aber fie 
hielt fid) bei diefem Gedanken nicht auf: 
fie nahm den ſchönſten von ben gliterns 
den, feuchten Kiefeln unb legte ihn Thor 
aufs Knie. 

„Heut fand ich nichts Beſſeres,“ jagte fie. 

Gr betrachtete den Stein wohlwollend. 

„Ja, was fol id) damit madjen? Du 
bijt jebt wirklich jebr tüchtig gewejen; td) 
bin ganz zufrieden mit dir. Aber ich muß 
darauf achten, bap bu bid) nicht fo gehen 
läßt. Und wenn id) did) binausjdjide, darfit 
du nicht eher wiederfommen, ehe du nicht 
eine Probe deiner Arbeit vorzuweijen haft.” 

Ur legte bie Hände auf den Rüden, fie 
lächelte. „Der Kiejel ijt gar nicht jo un: 
id)einbar, wie erausfieht. Wer weiß, viel: 
leicht, wenn bu ihn in zwanzig Jahren 
deiner Frau vorzeigjt, fo foll das bedeuten, 
daß fie dich nicht verlaflen wird.“ 

Thor [al gang erjtaunt aus. 

„Was denn für eine Frau? Bd) hab’ 
bod) gar feine Frau; id) will dod) aud 
gar feine!" 

Dabei verblüffte thn thr lebendig lächeln: 
des Belicht, bas fid) einen Augenblid fait 
jo anließ, als lache es ihn aus. Aber als 
er fie dann ftirnrungelnd [d)drfer betrad: 
tete, ftand bod) nur jtumm und dumm fein 
fleiner Sflave vor ihm —. 

Plöglic) wurde bie Luft zerrijfen von 
einem lauten Hallo. Gin Rudel Jungen, 
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fieben bis acht, ftürzte über die Hang 
und Fels — von drei Seiten — ins 
Bufchwerf vor ber Höhle. Thors erfte Be- 
wegung war nad) dem fleinen Mädchen. 

„Kriech unter!” ſchrie er, während er, 
fih vor fie jtellenb, fie mit bem Rüden 
bedte, und ſchwang die Keule. Einen ein: 
gigen traf er Damit in bie Stirngegend. Der 
[prang blutend zurüd, während die anderen 
fid) auf Thor ftiirgten, tm nächſten Moment 
einen unentwirrbaren Rndul bilbenb. 

Aber Ur war nicht untergefrochen. Noch 
ehe Thor zu Boden gerijfen wurde, warf fie 
jid) mitten zwiſchen fie. 

„Richard !!” frie fie und padte einen 
ber Jungen bei den Haaren, [o daß fie ihm 
feinen hocdhjtrebenden fchwarzen Schopf 
faft ausriß. „Unterfteh bid)! Ich morde 
dich! Ich mache, daß fie bid) aus der gan: 
zen Penfion herausjchmeißen.” Sie paufte 
dabei mit der andern Fauſt in das ihr gus 
nächlt befindliche Genid, während ihre ur: 
weltliche Halskette zuftimmend die Kriegs: 
muſik dazu lieferte. 

Diefe Dazwiſchenkunft hatte eine eigen: 
tümlidje Wirkung. Nicht nur ließ Richard 
von feiner Beute ab, fobald er erkannte, 
daß diefe fid) in der Geſellſchaft feiner flet- 
nen Tifchnadhbarin befand, fondern aud) 
zwei der andern Jungen tauchten mit feuer: 
roten Köpfen zaudernd aus dem Gewirr 
hervor. Später entjann fie jid) deffen wohl, 
daß fie ihnen jd)on begegnet war, daß fie 
hinter ihr hergegangen waren, wie Jun: 
gen tun. 

So änderte jid) bie Sachlage auf einmal, 
unb bie Parteien waren gar nicht fo un: 
gleich mehr, wenn aud) bie beiden erwähn- 
ten Jungen fid) erft nur Balb neutral ver: 
hielten und nur Richard neben Thor mit 
voller Kraft dreinhieb. 

Binnen furgem bot das Flußufer ein 
viel friedlicheres, wenn aud) ziemlid 
trauriges Bild, in bem bie Helden der 
Schlacht fih mit ihren verschiedenen Beu- 
len, Schrammen und bejonders den Rif: 
wunden an ber Kleidung bejdjiitigen 
mußten, ehe fie fid) wieder in der Stadt 
blicten laffen fonnten. Richard nahm An: 
laß, dem Herrn der Höhle zu verfichern, 
wie zufällig und oberflächlich jein Anſchluß 
an die Jungen gewefen fet, und dak, was 
thn felbft beträfe, ihm nichts unſympathi— 
[cher fet als ein Primus. 


Aber Thornahm taum zu Gehör, wasman 
ibm fagte; wie er fid) in jtummer, verbijje- 
ner Wut gejchlagen hatte, er allein im all: 
gemeinen Bejchrei lautlos, jo fien fie auch 
jebt nod) gar nicht nadjgelajjen zu haben 
in ihm, fondern wäre am liebften gleich von 
neuem explodiert. Er achtete deshalb aud) 
gar nicht darauf, daß Rihard fih als ein- 
iger auf feine Ravalterpflidten befann, 
dem Sklaven tadellos feinen Arm bot, um 
ibn ber Wüftheit bes Kampfplages zu ent: 
ziehen. Und als das fleine Mädchen fih 
an feinem Arm nod) einmal jorgenpoll gu- 
tüdtanbte, [ab jie nur nod), daß Thor von 
ihren beiden Verehrern, dem Langen und 
dem Sommerjprojjigen, gehalten werden 
mußte, um fih nicht wieder auf bie andern 
zu ftiirgen. 
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Das fleine Mädchen wartete feine ver: 
einbarte Stunde ab, um auf den Kampf: 
plag zurüdzufehren. Sie lief gleich am 
andern Morgen hinüber. Und fie war aud 
gar nicht verwundert, als fie Thors fofort 
anlichtig wurde, obgleich es Schulzeit war. 
Gr ftand tn feiner gewöhnlichen Schuljun: 
genfleidung, den Ranzen am Rüden, vor 
feiner Höhle. 

Sehr betreten fam fie bis an ihn heran. 
Hoffnungslos jahen [ie einander an. 

„Mein guter Sklave!” fagte Thor nur. 

In ihren Gedanken tobte nod) bie 
Schlacht, trogdem von der nichts übrig war 
als ein lebtes Fetzchen Katzenfell, auf bas 
jie unverjebens trat. 

„Wie wird es nun mit ben vielen bójen 
Jungen werden?” fragte fie bejorgt. 

„Mit den Jungen? Wir werden uns 
bauen. Aber wenn id) fie auch alle ver: 
feile, bas fann id) bod) nicht hindern, daß 
bie Gade zum Wusladen war. Zum Mus- 
lachen: bie erlegten Tiger, in deren ellen 
id) bier herumging, und überhaupt alles 
andere. Ich marte nur bie Mittagspauje 
ab, damit id) fie im Schulhof treffe.” 

» Md), bie dummen Jungen, Lap fie Dod), “ 
rief fie eifrig. 

„Die Jungen können nicht dafür, Die 
find nur fo, weil er fie unterjtüßt. Und 
id) nannte ihn den jdjmargen War. Die 
große Schlange hätte ich ihn nennen [ollen!^ 
Er fing an, aufgeregt hin: und hergugeben. 
„Aber aud) das ift nod) nicht das Schlimm: 
ite. Das Schlimmſte ijt, fie haben redt. 
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Ja,” fchrie er faft wild, als fie ibn unter: 
brechen wollte, „recht haben fie! Was hab’ 
id) denn hier vollbradyt? (Sefodjt babe 
ich!! Sd) weiß es eigentlich erft, feit du 
bier bijt: wie ein Weib habe ich gelebt!“ 

Cie dachte bet fich, daß bas nur zu wahr 
jet. Er hatte es als lIrmenjdjenfnabe in 
feiner Höhle, aus der er fid) nicht rühren 
durfte, nod) jchlechter, als wie er es als 
Großvater in feinem Gefängnis haben 
würde. Aber fie wollte ihm dies Schwere 
jeiner Sufunft nicht jebt aud) nod) Jagen. 

Er wartete aud) ganz und gar nicht auf 
eine Antwort von ihr. Er jtürmte auf 
und ab. „Ich liebe die Bücher! Und trot: 
dem wäre id) beinah Handwerfer oder Gee- 
fahrer geworden — irgend was, nur um 
mich zu rühren und zu regen, und mußte 
jeinetwegen in folder Höhle figen!” 

Cie [ab ihn jowohl verwundert als be: 
munbernb an, denn gleichzeitig imponierte 
es ihr und war ihr aud) zum Lachen, dak 
ihm das Spiel nicht genügte und er für 
alles Beweife und Taten wollte, was ihr 
recht Schwierig vorfam. 

nasa, fo [chin wie für mid) war es für 
bid) wohl gar nicht. Sd) fand es ſchön!“ 
erflärte fie. 

Gr blieb gerührt (teBen. 

„Ich möchte bid) aud) fo ungern ent: 
laffen. Und geftern haft bu aud) nod) dei: 
nen Stalp für mid) risfiert. Aber was 
hilft es, jebt ijt es aus! Du mußt fogar 
ſchon gleich gehen, damit fie nicht wieder 
höhnen. Du abnit ja garnicht, wie gemein 
joldje Jungens find unb wie feige oben: 
drein!” 

Gie nidte nur, fie verfdywieg thm aud) 
biejes Mal, daß es mit ihrem Kom: 
men don längit einen Haten hatte, denn 
jedesmal mußte fie fid) herauslügen, wenn 
jie hier gewejen war, troßdem fie unter dem 
Bann der fchredlichen Halskette wirklich 
mehr risfterteals nur ihren Stalp. Und jebt 
holte er wahrhaftig bie ominóje Kette aud) 
nod) hervor. „Die laff’ id) bir für deine 
treuen Dienſte!“ fagte er. „Wir werden 
uns anderswo treffen. Sd) werde es ſchon 
nod madjen auf eine Weiſe, über bie man 
nicht laden fann. Aber weißt bu, dies 
bier fol ein Pfand bleiben: wenn wir 
mal im Leben wirklich nicht mehr zuſam— 
menfommen fünnen, ſchickſt du fte mir zum 
Zeichen davon zurüd.“ 


Ergeben barg fie fie in ihrer Schürze, 
und fie jdüttelten fih bie Hände, daß fie 
fid) bald ihre Arme babet ausrenften. 

Noch einmal gudte fie in die Öffnung 
hinein, zärtlichen Blicks beinah, als über: 
fliege fie nod) einmal in Gedanfen alle bie 
verjchiedenen Gegenjtánbe, die nicht darin 
waren und thr bod) hatten dienen müllen. 

Uber Urwaldmenfden waren nicht jen: 
timental. „Fahr wohl, Thor!“ 

„Fahr wohl, mein Sklave!“ 

Cie ging rajd, ohne fid) nochmals um: 
gujehen. Sie ging, den Kopf gejentt, und 
Jo wäre fie oben am Wiejenhang, wo es in 
geebnete Wege und in die Stadt führte, 
beinahe, ohne thn zu bemerken, am Schul: 
direltor vorbeigegangen, der dort jtand und 
gum Fluß hinabjab. 

Er mußte fie die ganze Zeit haben fom: 
men jehen. 

„Hola,“ fagte er, und fie fab eine ihr 
entgegengejtredte Hand. 

„Run, fleines Fräulein, wir haben ja 
ein Stüd gleichen Weg, oder magjt bu feine 
Begleitung.“ 

„Doh, gewiß, gern!” entgegnete [ie 
artig. 

„Weil du fo ernithaft dreinichauft. Aber 
vielleicht ijt es wegen eurer Wbreije ?" 
meinte er, neben ihr hergehend. 

Cie fah verwundert auf ihn. „Reifen 
wir ab?” 

„Sch weiß es nicht, mir fam es bod) fo 
vor. Ic) fprad) meine Freunde aus eurer 
Penſion und hörte, daß eure Mutter er: 
zählt habe, eure Tante miüjje das Bad 
wedjeln, und ihr ginget mit ihr.“ 

Das fleine Mädchen [chwieg. 

Der Direktor biidte den Kopf etwas, 
um thr Geficdt zu feben. 

„Wäre es bir jehr leid, wenn thr fort: 
gingt?” 

Sie jaate aufridtig: „Jetzt ja, fonft bin 
id) überall jehr gern.” Und nad) einer 
Paufe fügte fie hinzu: „Übrigens werde 
ich jebt überall wohl nod) lieber fein.” 

„Das ijt ja nicht ganz leicht zu veriteDn," 
meinte der Direktor mit einem nad)bent: 
lichen Lacheln. „Aber móglid)ertveije will 
es was bejagen, wenn man erjt heraus hat 
was.” 

Cie erflärte verlegen: „Ich ftelle es mir 
jebt jchöner vor, wenn man was für bie 
Hienjchen tut und fie nicht nur betrachtet.“ 
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„Sieh mal an, ba haft du ja was Neues 
gelernt!” Der Direftor blieb vor ber 
Straße jtehen, in bie er einbiegen mußte. 
„Mfo wirft du nicht mehr nur verträumt 
durch bie Straßen gehen, wie ich bid) im: 
mer geben jab. Bergiß es nur nicht und 
laß es bir aud) nicht leid fein, falls bu hier 
was verläßt!” (Yr gab ihr bie Hand zum 
Wbjdhied. „Denn dies ijt bas befte An: 
denfen, was bu von hier mitnehmen kannſt 
— bejjer als jedes fichtbarliche — “ 

Cie ftand und jab zu ihm hinauf, in 
bieles für Thor [o wichtige (Sejid)t. “Die 
Kette krampfhaft in ihre Schürze gewidelt, 
Jab fie nod) immer in die Luft, als er ihr 
ſchon längjt nicht mehr vor Augen war. — 

Er war nad) Haufe gegangen. 


Aber gar nicht weit von feiner Haustür W 


etblidte er auf ber gegeniibcrliegenden 
Seite Thorwald. 

Da überjd)ritt der Direktor den Fahr- 
damm und ging auf ihn zu. 

Thorwald aog bie Müge; er blieb war: 
tend jtehen. Wenn er aud) ſchwänzte, Dachte 
er Dod) nicht daran, auszurüden. 

Allein er hörte etwas ganz anderes als 
die porausgejebte Rüge. Der Direktor 
jagte nämlich: „Da id) bid) treffe, möchte 
id) bid) was fragen. Du weißt, baB mand): 
mal Sonntag nad)mittag unfer Primus mit 
ein paar andern bei mir ijt. Willjt bu 
nicht aud) tommen?” 

In Thorwalds Beficht, bas jtarf errötet 
war, bligte und wetterleuchtete es. Cr 
fonnte nicht fo Schnell Rube in feine Züge 
friegen und fid) in den Übergang vom Er: 
warteten ins Unerwartete finden. 

Die große Schlange |djien das gut zu 
begreifen. Als fie nicht gleich ein: ‚Ja!‘ 
befam, ließ fie ibm Beit, einzujehen, daß 
fie feine gemelen fet. 

Thorwald jah feinen Direktor geduldig 


Verſchneite ae ls entiteigen 
Mit vielen Lidhtern dem trüben Grau. 
Über Amboßruhe und NRäderfchweigen 
Funkelt bie große Sternbilderjdau. 
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Weihnadten 


Bis mit einem Male 
Irgendwo eine verriegelte Türe |pringt, 
Und die Welt wieder die alten Chorale 
Der Weihnadt fingt. 

Paul 3ed) 
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Daftehen und mit dem Stod geometrifde 
Figuren aufs Trottoir zeichnen. Und wie 
er endlich von diefer friedlichen Beſchäfti— 
gung aufjchaute, jab Thorwald einen Blid 
auf fid) gerichtet, von bem es ibm jchien, 
als ob er in die Augen hinein und erft zum 
Hinterkopf wieder herausfuhr. 

Der Direktor merfte deutlich als Reful- 
tat bes furgen, innern Kampfes, wie bas 
Jungengelicht vor ibm im Trog ftarr zu 
werden anfing. 

„Junge, gib bir einen Rud! Vertrauen 
gegen Vertrauen!” jagte er rafch und Bart. 

Im gleichen Moment öffneten fich des 
Jungen Augen in die feinen, rüdhaltlos, 
widerftandslos. 

Und Thorwald nidte heftig. 


B8 88 
In der Penfion wurde wirklich gepadt. 
Aber objchon es büntmerte, fonnte man 
bas fleine Mädchen flußwärts laufen fehen. 

Sie wäre in einem Strich bis an die 
Höhlenöffnung gelaufen. Jedoch kurz da- 
vor, ſchon fajt unten, machte fie zögernd 
halt, weil, wider ihr Erwarten, jemand 
am Flußufer auf und ab ging. 

Das war niemand anders als Thor. 

Unjdliijfig ftand fie. Was mochte er ba 
tun? Gr ging, den Kopf gejentt, in Ge: 
danten oder Überlegungen und jdjaute nicht 
auf. Und fie fah ihm lange zu. Lange. 

Dann [djfid) fie fid) bod) leife, vorge: 
beugt, jehr oft wieder ftodend, bis an bas 
Dichte Buſchwerk um die Höhle, wo fie fid) 
zwilchen bem bornigen Gejtrüpp zu [chaffen 
madjte. Und mit [djeuen Händen neftelte 
fie ihre Sjalsfette hinein. 

Während jie nad) Haufe rannte, ohne 
ftd) umzufehen, blieben bie weißen, hölzer⸗ 
nen Gebilde gwijden ben unaufgeblühten 
Zweigen hängen, daraus hervorleuchtend 
wie Jeltiame, wilde Blumen. 


Beläut ſchwillt hinüber wie Atembolen, 
Und der Wind horcht herum. 

Alle Kinder flüjtern verjtohlen, 

Ale Mütter tun taub und ftumm ... 
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o Der fromme Gauffer. Y 


Er war ein Burjd von fiebzehn Jahr, 
Mit Ichlanken, ftarfen Gliedern, 

Den Kopf voll blondem LRodenhaar, 
Den Mund voll frohen Liedern. 

Er d einber in Stadt und Land, 
Die Welt war ibm 3u enge, 

Und wo er ging und wo er ftand, 

Da drängte fih bie Menge. 


Des Marktes Treiben tobte laut 

Dort auf bem alten Plage, 

Mand Mädchen war von ihm erbaut 

Und wünſcht' ihn n. um Shake. 

Und wenn er feine Haltheit trieb, 

Dann flopfte manches Mtieder — 

„Ach, wär’ ber Burjche nur mein Lieb —“ 

Co Hang es hin und wieder. 

Einft lief er lachend auf bem Geil, 

Das in der Luft fih Ipannte, 

Und alles [taunt? und laujcht’, derweil 

Die Mittagjonne brannte. 

Gin Rud — er ſchwankt — er ſchwebt — 
er fliegt, 

Und alle Herzen ftoden — 

Ein dDumpfer Fall — ein Schrei — er liegt 

Mit blutbefledten Loden. 


Und alles rennt in wilder Halt, 
Den Sterbenden zu jdjauen — 

Er zudt, er lebt — und alle faft 
Ein fürchterliches Grauen. 

Ein Raunen wie ein leijer Wind — 
Dod niemand hilft dem Armen 
Und neigt fid) zu dem Gaullerfind 
Sn liebendem Erbarmen. 
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„Sa, wie man’s treibt, [o eben gebt's," 
Go nidt ein hagrer Schreiber, 

„Die Seelen nimmt ber Catan ftets, 
Bald nimmt er auch die Leiber.“ 
„Der arme Bub — fo jung und [tarf^ — 
„Sei ftill, du lofe Dirne —“ 

Der Gaufler zudt bis tief ins Mart, 
Blut rinnt ibm von der Stirne. 


Da plößlich, bord), welch heller Klang? 
Wom hohen Kloſter droben 

Auf einmal Gloden und Gejang, 
Den Herrn der Welt zu loben. 

Cie ziehn in bunter Prozellion, 

Die Holtie in der Mitten, 

Bei Gott und feinem heil’gen Sohn 
Um Gnad’ und Huld zu bitten. 


Das glänzt und feint fo bunt und flar 
Und |pielt in reichen Farben — - 
Was fiimmert es die wilde Schar, 

Ob hundert Gaufler ftarben ? 

Cie drängt fih zu Dem goldnen Blanz 
Mit |djaurig ſüßem Beben, 

Und Sieht bte leuchtende Monftranz 
Sn blauen Lüften jchweben. 


Dod Janell erjpähn der Brüder zwei, 
Weld Ungliic dort gejchehen. 

Cie eilen ungejaumt herbei, 

Dem Virmjten beizuftehen. 
Blutüberjtrömt, ein jterbenb Rind, 
Auf fteinern hartem Pfühle — 

Cie tragen Ietje und gejchwind | 
Ihn fort aus dem Gewiible. 
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Im Klofter geht das Leben fadt fY Und rings der Brüder frohe Schar 
Sn ftillen, weiten Räumen, d) In gottgefälligen Werten. 


Sm Hofe [inft die milde Nacht 

Aus dichten, grünen Bäumen. 

Nur leijes Flüjtern und Gebet 

Sn dDämmernder Rotunde; 

Co ſchwindet, wie vom Wind verweht, 
Unmerflid Tag und Stunde. 


Der Gaufler liegt jo janft und weich 
Auf ruhevollem Lager. 

Noch ijt fein Wntlik totenbleich, 
Sein Leib jo müd und Hager. 

Dod) milde Hände warten fein, 

Und janfte Worte fühlen 

Der frijchen Wunden herbe Pein 
Mit lindernden Gefühlen. 


Der greife Prior lehrte mild 

Ihn feine Hände falten, 

Da glänzte ibm etm himmliſch Bild 
Und göttliche Geftalten. 

Die bei'ge Jungfrau jelber wars, 
Die fid) Dem Knaben zeigte, 

Und fid) im Glange goldnen Haars 
Zu ibm Dernieber neigte. 


Und als der Lenz nad) Wintersqual 
Die Erde übertaute, 

Und als im erjten Sonnenjtrahl 
Der Himmel wieder blaute, 

Da fiegte feiner Jugend Kraft, 

Da fam ber Mut ihm wieder: 

Wie eine Blume voller Saft, 

Co bliihten feine Glieder. 
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4 
Der eine wußte wunderbar A 
Des Volkes Herz zu ftärten, | 
Der andre 30 ut olonem Grund | 
Beheimnisvolle Zeichen 

Und fonnte bod) am Himmelsrund 
Den fleinften Stern erreichen. 


, 
+ 
N 
Der Knabe aber [ibt allein, x 
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Sn Sinnen tief vergraben. 

Raum mag er fic) am Gonnenjdein, 
An lauen Liiften laben. 

Gein Herz ijt aller Freuden voll, 
Tob weiß er’s nicht zu Jagen, 
Wohin er all die Fülle jo 

Bon Dank und Liebe tragen. 


In der Kapelle milde Luft, 

Die heil’ge Jungfrau lächelt, 

Durchs Fenjter jtrómt ber Blütenduft, 
Der thre Stirn umfächelt. 

Im blauen Mantel jteht jie da, 

Bon Glorie umwoben, 

Und alle Engel jind ihr nab, 

Die Himmlijche zu loben. 


Zu ihren Füßen drängt fid) Dicht 
Des Mies erjte Blüte: 

— ſchöner iſt ihr Angeſicht 

Voll mütterlicher Güte. 

Der Burſche ſchleicht zur Tür herein; 
Es ſchweigen Wunſch und Wille, 
Und in der Dämm'rung mildem Schein, 
Da wird das Herz ihm ſtille. 
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„D Jungfrau, ſchönſtes Mtorgenrot, 
Das uns in Nacht erglommen, 
Schon griff nad) mir der bittre Tod, 
Da haft du mih genommen 

Und trugft mid) fort mit janfter Hand 
Und bettejt mich zur Ruhe — 

Nun dant im Wintel an der Wand 
Die ftaub’gen Wanderjchuhe. 


Du T Jo reich und wunderjam. 
Mas hab’ ich bir zu jchenten? 

Da muß ich mich vor bittrem Gram 
Beinah zu Tode franfen. 

Sc hab’ nicht Gold, nicht Spezerein, 
Nicht Kunft nod) ird'ſche Ehre. 

Was [oll ich, Himmlijche, dir weihn, 
Das deiner würdig wäre?“ 


Und wie er jtebt und wie er jchaut, 
Da zudt’s ihm in den Gliedern; 

Die Sonne lacht, der Himmel blaut, 
Und über jtrömt’s von Liedern — 

Die alten Lieder, Schwant auf Schwant, 
Vergeßne Iuft’ge Weijen — 

Und wieder fühlt er frei und frant 
Das Blut im Leibe freijen. 


„Maria, ſchönſte Königin, 

Nimm meines Herzens Gabe, 
Sieh, ob ſie deinen heil'gen Sinn 
Mit einem Lächeln labe. 

Wohl bin ich nur ein töricht Kind, 
* foe Oo ith bic ben -— Kind 
un ſchau, ob ich bir heut gejchwin 

AU deine Liebe lohne.“ 
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Schon padt ihn alte Gauflerluft, 

Sion tebt er auf den Händen, 
on flettert er mit fübner Bruft 

Empor an fteilen Bänden, 

Das Glödlein jelbjt bes Sakriſtans, 

Er läutet’s wie bejejjen — 

Die Würde bes geweihten Plans 

Sit ganz und gar vergejjen. 


Die feine Fiedel holt er [djnell, 
Gie, die jo fang geraftet — 
gord, wie fie Har und filberhell 

es Reichtums fid) entlaftet. 
Das flutet wie ein Strom dahin, 
Das gi und fliijtert leije: 
„Maria, ſchönſte Königin“ — 
Co flingt bie alte Weije. 


Die Jungfrau aber lächelt leis 

Des törichten Beginnens; 

Die Himmlijde, [te tennt und weiß 
Das Ziel verworrnen Ginnens. 

Wenn ihm der Schweiß bie Stirn genebt, 
Dann ließ er ab vom Tanze 

Und wandte grüßend fid) aulebt 

Zu ihrem Strablenfrange. 


So trieb ber Burjch es fübn genug 
Sn ſeligſtem Berjtecten, 

Bis endlich dod) die Stunde ſchlug, 
Den Sünder zu entdeden. 

Ein Bruder, der in guter Ruh 
Sein Schläfchen hier genojjen, 

Der jah erwacht mit Staunen zu 
Den tollen Narrenspojjen. 





a 207997 p 








— 2 — ^ y à = 
uc EBD ML ERS SL LIEDER ET XA Aa DD EC -—T oe u Xl: =} 
> 
, : 
J ^ t 
" "Ae ^ " = 
> x» "El £7. a = 
LONE > - ~ 
—— x — “a E Y — 
Ke pO hit fi à ST = > a > —— 
De E Mec Sear 2 1 ` p - J , ! é et ey "ness 
u vi ` — J mm Jf. 4 m Ue . y ni 
: rs ~ E 1 Lm rs LN 7 4 M a «^y 
Low P - ‘iv P NS duy. E As i NV 4 
a i ` , ^ yw. : | A d " b 
7 x x ^ : oe ` -IATP i > vA ` 4 
, —8 C] - > * r1 n. ^ t 
M d ad | P vy. í vt x " f | 
Y ES A " . 3 N 
) c CD - 4 * 4 
"Vor la . 2 i - - ^ o. e. J — 
- f - = r 4 e 3 = 
- FR * AL e " Oe ud ^ * 
, (o s / , 3 ~ > t E n — u 
(Alle, / : s - L - i , r 
Wes f ~ A r { —* ^. . 
; li fi ete - G f * D , 4 7 4 L A. » N > > 
FT “uf ff i -$ A » YE Yiu - » g < a 7 - 
d / ? T 4 ! > 12 | = ` — f 3 | 
ml t p, E JE 4 E em v i — 4 
— 9 der " - — 
EE. ] PE j j” M $. t A M d É < 1 
, J — - Ge Lae , , — M * | 
7 ; Pe ^ ; sf) K noh CM ^. * 
T ^ 22 i ^ I, Th ve = “a T NN \ ’ 
"Aw Wy \ A. ABA ura F RRT i \ & ls 
. ^ " 7 Á 47 . Lm ler, ^ . # 1 4 
AG \ 7-7 4 E » 1 m4 ew j » f 
» » , 74 | WAS. — i 7 
" 7 55 An > > nN UN « = 
r 2i . , B > — ^ A .. 7 
h — Daa W NF - A sud — S 
r / 7 EM. 3 72 — Dt , 
> - > Co ges 4 » - 4 A -— 
lg rn > A z DS ad > a | M UA > AH 
/ A MT. +a - — > =, i > b P 
\ 4 a aay : / - de =. 
í ae: - : —— a e ; 
u 4 » n f E ss 2 p p - 
» : z ~ — A 
j M 2/7, ⸗ ^ Zr > [| 
3 t 
P j , 
C / t ^ 
$ , M r 





, / [7 b 
off y /* 
i. ho es N P Penn / 
VA WY, 7 TH ge u —— af 
=. / A KFZ - — — > 
t at oe J, d — u” y= 
= —⸗⸗ 


Er lief zum Abt auf hohem Thron, 
Den Frevler zu verklagen. 

Der fuhr empor: „Bei Gottes Sohn, 
Das Le ibm ſchlecht behagen! 

Der Burjche, ben wir djri|tlid) mild 
Bepflegt in jeinen Schmerzen, 

Der jchändet das —— Bild 

Mit übermüt'gen Scherzen!“ 


Und als der — am nächſten Tag 
Sein Mütchen wollte kühlen, 
Da ſtürmten ſie mit Ach und Krach 
— aus den Geſtühlen — 

ie ſchwarze Raben, zornentbrannt, 
Sie packten ihn am Kragen — 
„Du loſer Burſche, wind'ger gant 
Was hat bas Spiel zu Jagen 


Gin teufliich Spiel, ein fredjer Scherz, 
Das Herligite zu jdanden! 
Wer möchte dein verjtodtes Herz, 
Du Narr, zum Guten wenden? 
— mit dem bunten Taft, 

en ſeidenen Roſetten — 
au mit ihm in Rerfers Haft, 

ie jünd’ge Geel’ zu retten.“ 


Der Burjche IáBt mit [tarrem Blid 
In jábem Shred fid) paden, 

Als legte fid) bes ae Strid 

Um feinen armen Naden. 

Da plößlich — weld) ein jüßer Klang — 
Wie Geigen und wie Flöten — 

Die Pfeiler ſchimmert es entlang, 
Wie goldne SUtorgenróten. 
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Da jteigt bie Jungfrau nieder, 

Der blaue Mantel wunderbar 
Umwallt bie heil’gen Glieder. 

Und em'ge Pjalter fingen hold, 
Und Rofen niedertauen — 

Cie wandelt wie durch lautres Gold 
Und blumenvolle Auen. 


| 
| | 
Und von dem pruntenden Altar, | 
| 
| 
| 
| 
Gie hebt den Hingejunfnen auf: | 


„Set mir gegrüßt, gejegnet! 


Sd) hab’ in deiner Kinderluft 
Mein göttlich Herz gebadet. 


Ihr an erie bleich und weiß, 
Nun jentt die matten Augen. 

Was fol mir euer falter Fleiß 

Und frommer Eifer taugen? 

Shr geißelt euch in blut gem Schmerz 
Und ringt nad) ew’gen Kronen — 
Ich aber will ein reines Herz, 

Um felig drin zu wohnen.“ 


er Erde beugt bie Stirnen tief, 
ort Cfapulier und Rutte! 

Yun blüh empor, was lange jchlief 
In eurer Herzen Schutte. 

Ich neige mith aud) bielem Rind 


Mit mütterlidjen Mienen — 


Denn felig, dreimal felig find, 
Die mir in Einfalt dienen.” 





Nun trodne deiner Tränen Lauf, 
Denn Heil ijf bir begegnet. 

Du frommes Kind, bu reine Bruft, 
Sei himmlijch nun begnadet — 


RomSdyreibtifch und aus dem Atelier 
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Allerlei aus 


Altmünchen 


Erinnerungen von Joſefine, Gräfin zu Leiningen-Weſterburg, geb. von Spruner 





dch bin neunundſiebzig Jahre alt und 
lebe mehr in der Vergangenheit 
als in der Gegenwart. Was geſtern 
JH oder vor einem Sabre geſchehen 
9: ift, vergeffe id) bald. Mir WA es 
wie anderen Menſchen auh: bas Welents 
lide meines Tafeins hat fid) in den Zeiten 
ereignet, ba id) jung und empfänglich war. 
Was nun gefdieht, berührt mid) taum. Es 
ift farblos, verglichen mit bem, was meine 
ungetrübten Augen nicht gejehen haben. 
ein Bater, ber befannte Kartograph 
und Hijtorifer Generalleutnant von Spruner, 
war Generaladjutant dreier banrijdher Qs 
nige: Ludwigs I., Maximilians und Luds 
wigs II. Go batte ich Gelegenheit, vieles zu 
jehen und zu hören, was anderen entgehen 
mußte, weil fie den Menſchen und Ereig- 
niffen biejes langen Zeitraums bapyrijcher 
Gefdidte nicht fo naheftanden wie ih. In 
bunter Folge will id) jebt dies und jenes 
aus bem Cdjabtáitlein meiner Erinnerungen 
hervorbolen. Wenn id) weitichweifig werde 
oder bei Unbedeutendem allaulange verweile, 
halte der Lefer btejen Fehler meinem Alter 
zugute. Das Alter wiederholt ja fo gern. 
Mein Bater war, idjon von der Schule 
ber, mit bem ebenjo hochverehrten wie leiden: 
ſchaftlich angefochtenen Stiftspropft Döllin- 
er aufs innigite befreundet. (fines Tages 
am der Onfel, wie wir ihn nannten, recht 
verdrießlich zu uns und gewann erft nad) 
und nad) feinen trodenen Humor wieder. 
König Ludwig II. der betanntlid) die Nacht 
sm Tage madjte, hatte jid) an einer ber 
fabemiereben Döllingers begeiftert unb be» 
Pee Dem Herrn GStiftspropft zum Dant 
ofort einen |djonen Blumenjtrauß zu bringen. 
Döllinger aber pflegte gleich jeiner höchſt 
lanonildjen Haushalterin Urfula Schlag 
zehn Uhr fid) zur Rube zu begeben. Da 
atte es nun um eins oder zwei in ber 
acht gejdellt. Die Urjchel muß fid) unter 
Shelten notdürftig anziehen, entreißt dem 
Lataien durch bie halbgeöffnete Haustür den 
Strauß, ſchlägt fie ihm mit Nachdruck vor 
der Nafe wieder zu, rennt ins Sdlafgemad 
pee Herrn, wirft ihm die Blumen aufs 
ett unb zieht fid) bann unter währendem 
Brummen in ihre Remenate zurüd. Diefer 
Vorfall hatte fid) wiederholt, und die Urſchel 
erklärte ihren Herrn, über den fie traftig 
den Pantoffel fdywang, fie müſſe in ihrem 
Alter eine nngeitórte Nachtruhe haben, und 
er fole bas Schreiben laffen. Damit Der 
nächtlihe Blumenregen feine Endichaft be: 
fomme. „Was tue ich nun?” ſeufzte Tol 
linger Häglidy und ging erit getröftet Dein, 
Velhagen & Klajings Dlonatsbeite. 
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als ihm mein Bater verfprad, gelegentlich 
beim König dahin zu wirten, daß er nur 
bes Tages an feinen geiftliden Freund Blus 
men ber Perehrun Yide. Dollinger war 
ein ungewöhnlich báBlidjer Menſch mit uns 
eheurer Riiffelnaje und ganz Meinen Sug: 
ein. Als feine mürrildje Urjchel ftarb, fühlte 
er, Der mit feiner Energie eine Welt in Bez 
wegung gejeßt hatte, ea haltlos wie ein 
verlajjenes Kind und folgte ihr bald im 
Tode nad). 

Gleid) Döllinger war aud) Ladner, ber 
KRomponift der „Catarina Cornaro”, ein 
Schulfreund meines Baters. Bor feiner 
Kunſt gewann id) gewaltigen 9tejpeft, als 
id) eines Abends mit ibm unb ber berüibm: 
ten Mallinger im Theater jak. Die Sängerin 
fagte zu Ladner: „Ich möchte gern eine 
neue, ſchöne Rolle ftudieren. Raten Cie mir 
bod) zu einer.” Darauf er: „Ei, lernen Gie 
meine Catarina Cornaro.” Aber ganz er: 
Ihroden rief fie: „Die habe ich mir gon 
angejeben! Die ift mir zu ſchwer!“ Bon 
bem Tage an betrachtete ich Ontel Lahner 
mit coket Ehrfurcht. Was mußte er für 
ein Dann fein, wenn er Noten fchrieb, die 
für bie Mallinger zu ſchwer waren! 

Oft war ich mit meinem Bater in Wil: 
helm von Kaulbachs Atelier. Eines Tages 
bemerfte ich etwas vorlaut zu ihm, fetne 
Koblenentwiirfe geficlen mir beffer als feine 
fertigen Ölgemälde. Papa sale ob diefer 
Kundgebung feiner nafeweijen Alteften, Raul: 
bad) aber verjicherte zu meiner großen Ge: 
nugtuung: „Das Kind Dat einen gang rid) 
tigen Blid. Sd) habe ja deshalb meine bet; 
den Söhne zu Piloty, bem Meifter ber Farbe, 
gegeben.“ 

Ludwig I. trug eine ziemlich große Balg: 
geſchwulſt mitten auf der Stirn — bas Horn, 
wie es die Münchner nannten — und lief 
immer in einem jo jchäbigen, auf der Schule 
ter ganz grünen Rodden umber, daß man 
ihn leicht für einen verjchämten Armen hal: 
ten fonnte. Er, der München groß gemadt 
und Unjummen für feine Bauten ausgegeben 
hatte, war im kleinen geradezu geizig unb 
Iniderig. Mein Bater hörte einmal, wie er 
bei Tafel zum Hofmarichall jagte: „Saporta, 
es bleiben täglıd) bei Tijch Jo viele halbe und 
ganze Semmeln übrig; id) habe gehört, bas 
gebe qute Knödel.” Gaporta verneigte fid) 
und jchwieg. Ungefähr vierzehn Tage ipá- 
fer war ein exotilcher Fürft zur Tafel gez 
laden. Ta bemerkte mein Rater, wie des 
Königs Mugen immer größer wurden und 
gana entjebt auf bem fremdländilchen Bafte 
rubten. Tiefer junge Mann bediente fih 
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namlid) nicht nur ungeniert feines Zahn« 
ftoders, jondern [tieB ihn aud) nad) Benußung, 
wie um ibn zu reinigen, jedesmal in bte vor 
ihm liegende halbe Semmel. Endlich tann 
f der König nicht mehr halten. Er erhebt 
id) unb ruft mit Gtentorftimme über ben 

il: „Saporta, id) will feine Knödel!“ 

Der frivole Wibold Saphir, ber in Miins 
den bie „Welpen“ herausgab, ftand mit bem 
didjtenden Wittelsbacher ftets auf bem Kriegs: 

B. Als er ihn einmal feines fleinliden 

eizes wegen in feinem Blatte angegriffen 
hatte, ließ ihm der König fagen, er folle 
innerhalb vierundzwanzig Stunden München 
verlajjen. Saphir entgegnete: ,, Beftellen Sie 
Geiner Mtajejtat, wenn er mir alle bie Füße 
gäbe, bie in feinen Jamben zuviel find, 
wäre es möglich.” — Gleid Heine konnte 
fid) aud) pes nicht genug tun im Spott 
über die müájjerigen Berfe des königlichen 
Poeten, und er gab dem hohen Herrn 
diefe feine Meinung einmal febr bijfig zu 
ln: indem er ihn gleichzeitig an jeine 
Knauſerigkeit erinnerte. Gaphir trug eines 
Tages einen funtelnagelneuen Hut und be: 
gegnete damit dem König. Die Eleganz 
des Ropfpuges erregte Ludwigs Aufmert: 
jamfeit, und er fragte ben entblößten Saup 
tes Front madenden Bruder in Apoll: 
„Neuer Hut?” Als Antwort tönte farf 
betont zurüd: „Filg — waſſerdichter!“ Lud 
wig war Hug genug, zu wifjen, wie diefe 
Auskunft gemeint war. 

Ludwig I. verftand überhaupt Spaß. Gein 
So Gtieler hatte nad) und nad das 

djónbeitentabinett in der Nefidenz zur Zus 
friedenheit des Auftraggebersgemalt. ur eine 
abi aac aS pil en nn gwar durd 
bas Bild von Lola Montez. Stieler malte die 
gefährliche Spanierin, erregte aber feiness 
wegs bas Wohlgefallen Ludwigs, fondern 
mußte fid) Jagen laffen: „Stieler, Ihr Pinjel 
wird alt!“ Stumm nahm der Künftler das 
Bild und ging. Nadh vierzehn Tagen brachte 
er es wieder, ohne einen Strid) daran ges 
beffert zu haben. Der König, bem es ins 
gwijden leid geworden war, feinen alten 
Hofmaler gefrántt zu haben, lobte gutmiitig: 
„Segt ijt es ſchön, Stieler!” Dtefer aber 
ſagte troden: „Für einen alten Pinſel ift es 
wenigitens ſchön genug." Ludwig ladjte 
von Herzen und ſchlug ben Künſtler mit ben 
Worten auf bie Schulter: „Das Bat er mir 
gut gegeben!“ 

Auf den Hofbällen war Ludwig I. von 
den jungen Frauen und Madden — 
Mit Kennerblick ſuchte er jid) bie hübſcheſten 
aus und begann die Unterhaltung mit den 
feſtſtehenden Fragen: „Wie alt?“ — „Neun— 
zehn Jahre, Majeſtät.“ — „Verheiratet?“ — 
„Ja, Diajeftat.” — „Kinder?“ — „Nein, 
Majeſtät.“ Einmal aber kam er an ein 
ſchlagfertiges Perſönchen, die auf die Frage: 
„Wie alt?“ zur Antwort gab: „Drei Wochen 
älter, als ſeit dem letzten Hofball.“ — „Ver— 
heiratet?“ — „Jawohl, Majeſtät. Habe auch 
ſeit dem letzten Hofball keine Kinder bekom— 


men.“ — „Spitze Zunge! Möchte nicht Ihr 
Mann ſein.“ 

Auf Ludwig I. folgte fein Sohn Max, für 
ben mein Bater geradezu jchwärmte. Hatte 
Ludwig für [dine Bauten tn München ge: 
lorgt, jo 30g Max einen Kreis bedeutender 
Gelehrter und Dichter in bie Ifarftadt zu 
feinen alwöchentlihen Sympofien, an denen 
aud) mein Bater regelmäßig teilnahm. Man 
unterhielt fih ober las vor in gwanglojefter 
Meile, E Rückſicht auf bes ne 
Königs Majeltät. Cin reizender Zug bes 
Königs, ber viel an Kopfichmerzen litt und 
deshalb nie rauchte, war der, daß er, wenn 
gi arren herumgereiht wurden, ftets zum 
Sein eine nahm unb für ein paar Züge 
nbrannte, nur um bie Bälte nicht am 
Rauchen zu hindern. 

Am frobeiten und freieften fühlte fid) ber 
König während ber Sommermonate in 
Berchtesgaden. Da jagte er in guter Laune zu 
meinem Bater: „Lieber Spruner, heute wollen 
wir uns wieder einmal einen guten Tag 
maden!“ Und wie jab fo ein guter Ta 
aus? Gie fuhren über den Königslee na 
dem wunderbar einjamen Oberſee. Dort 
breitete ein Latai dide Plaids aus, ftellte 
einen Korb daneben und fuhr wieder ; 
Der König und fein Adjutant lagerten fid. 
MMC hatte ein Bud) mit, aber oft lafen 

e nicht, lonbern plauberten nur ober ges 
nollet jchweigend bie Schönheit ber Natur. 
Um bie Mittagszeit padte ber König ben 
Korb aus. Gie agen falte Küche unb trans 
fen gemetnjam aus einem Beher. Abends 
wurden fie mit bem Giff wieder abgeholt. 
Manchmal fuhren fie noch nad) St. Barthel= 
má, um bie weit und breit berühmten Gaibe 
linge zu effen. 

Die Gattin König Maximilians, eine 
preußilche Prinzeflin, hiep Marie und war 
bildhübſch, jrijd) wie ein SHedenröschen. 
Shon bei threm Cinguge als Kronprins 
zellin gewann fie fid) aller Herzen. Gie 
war aud eine feelengute Frau, aber bie 
Gigenidjaften, die man bei einer Königin 
erwartet, hatte fie keineswegs. Cte fonnte 
3. B. mit den zwei Prinzen tn den Gängen 
ber Relidenz Fangens Ipielen, daß fie an den 
wad)thabenden Hartichieren nur jo voriibers 
jaujte. Es war ftadtbefannt, daß fie [tets 
zerrijjiene ober bod) jchiefgetretene Gtiefel 
trug. Ein altes wittelsbachiſches Hausgejeg 
gebietet, Dak bie regierende Königin am 
Eriten jedes Monats ein Baar neue Schuhe 
vor bie Tür gejegt befommt und bie alten 
ihrer Rammerfrau zu geben hat. Da meinte 
nun Königin Marie: „Zu was foll ich mei: 
ner Rammerfrau bie Stiefel austreten und 
fie hergeben, grad wenn fie anfangen, mir 
bequem zu werden?“ Go befdentte fie in 
Zukunft die glüdliche Dienerin mit ben neuen 
Schuhen und behielt die alten, die allerdings 
immer bequemer, aber aud) unfoniglider 
wurden. 

Wenn der König Rat oder Audienz hielt, 
mad)te fie fih fein Bewilfen daraus, mitten 
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hineinguplagen und zu rufen: „Lieber Max, 
wir find zum Photographieren angemeldet! 
Nicht wahr, du brit pünktlich?" — „Sa, liebe 
Marie.” — Der gute König war darin von 
einer geradezu rührenden Geduld, denn mins 
deitens dreimal wöchentlich mußte er bielen 
Leidensgang machen. Nach dem Tode ber 
Königin fand man in vier hohen Schränten 
327 Albums, alle mit Photographien ber 
fdnigliden Familie. 

Die Tees der Königin waren meinem 
Vater jo peinlich), baB er jedesmal Kopf: 
oder Zahnweh vor|djibóte, um nur loszus 
tommen. Man dente jid) aber auch: ben 
angen Abend wurde Lotto gejpielt. Weſſen 

ummern am jchnelllten mit Glastdfelden 
bebedt waren, der erhielt als Preis ein Quits 
tenftüdchen. Dieje bewahrte bie Königin in 
einem Blechkaſten auf und überreichte fie 
dem glüdlichen Gewinner eigenhändig, wor: 
auf fie jid), als müßte bas jo fein, bte Hebs 
tig gewordenen Fingerchen abledte und bas 
harmloje Spiel von neuem begann. “Bes 
merkte fie, Daß der Inhalt der Büchſe feinem 
Ende entgegenging, jo wandte fie ftd) an 
thre Hofdame, bie ſchöne Gräfin Fugger, 
und jagte: „Liebe Fugger, morgen müllen 
wir bas Klojter der... innen bejuchen, das 
mit uns bie guten Nönnchen wieder mit 
Duitten verforgen.” 

Aber fie war nidt nur ein Kind. Mein 
Bater bat an ihr einen febr jchönen, faft 
beroijden Zug erlebt, als er jie 1866 zu 
typhustranten Soldaten begleitete. Da war 
nun einer, der durchaus bie ibm höchſt nötige 
Suppe nicht effen wollte. Alsbald febte jte 
id an bas Bett bes Suppenfafpars und 
agte in einfadjem, fajt gemiitlid)em Ton: 
„Sp, mein Lieber, nun ejjen wir aujammen 
Suppe, immer Cie einen Löffel, Dann ich.“ 
Und jo aß fie mit bes typhusfranten Man: 
nes Löffel, bis beide fertig waren. 

Prinz Adalbert, der Bruder König Max’ I., 
war jcbr beliebt in München, am hödhiten 
Ihäßte man aber bod) feine Diners. Er war 
ein feinfühliger Jünger Gpifurs, ber gern 
Icbte, aber auch leben ließ. Go hatten feine 
Lakaien ein für allemal den Befehl, wäh: 
rend feiner Diners die im Vorzimmer ab: 
gelegten Gdbelfoppeln der Herren Offiziere 
um drei Loder weiterzujchnallen. 

Unauslöſchlich bat tib mir ins Herz ge- 
prägt, wie ber ſchöne, adjtgebnjábrige Kud- 
wig II. hinter bem Garge feines Vaters her: 
wantte. Sch glaube, es gab damals in 
Muünchen fein weibliches Herz, bas nicht für 
den königlichen Yingling ſchwärmte. Seine 
Brautſchaft mit Herzogin Sophie, der Schwes 
fter der Kaiſerin Elilabeth von Siterreid), 
fam folgendermaßen zujtande: Ludwig trat 
cines Tages unangemeldet in das Zimmer 
jeiner Raje Sophie, gerade als dicfe frijiert 
wurde. Entzüct von ber fajt bis an die Ferſen 
reichenden Fülle ihres Haares verlobte er fid) 
auf der Stelle mit ihr. Sein ſchwärmeriſches 
Auge fah in bem jchönen Madden eine edite 
Tochter jener alten Germanen, die Dem Ro— 


mantifer Urbilder aller Tugenden waren. 
Aber bald wurde ihm feine Illuſion geltórt. 
Als er fie einige Zeit darauf wieder über: 
rajdjen wollte, hörte er — jo erzählte we- 
nigftens ber Sjofflatid — ſchon im Borzim: 
mer zu feinem Entjegen, wie fie in fraftigem 
Müncdhneriih thre Rammerfrau ausidalt. 
Ludwig erfaßte nicht den Humor der Gitua: 
tion, jondern ftürzte verzweifelt zu feinem 
Dheim Adalbert und bat: „Ich bin der un: 
glüdlichite SDtenid), wenn du mich nicht frei: 
madjt!^ Der gute Ontel übernahm die NE 
ee unb bradjte fie mühſam zu Ende. 
ad) einigen Jahren heiratete Herzogin 
Sophie ben Herzog von Alencon. Ihr tra: 
ildjes Ende ijt befannt. Während des gro: 
Ben Bajarbrandes in Paris dathte fie nicht 
an fih, jonbern half jungen Mädchen und 
Kindern, bis fie felbft jammerlid) umkam. 

Auf einem — mit meinem 
Vater begann der König: „Was meinen Sie 
dazu? Sd) babe vor, Wagner kommen zu 
lajen, Großvater und Bater ded für 
Bauten und für die Wilfenichaft geforgt. 
Da muß ich mich wohl der paige annehmen.“ 
Mein Bater, ber in feiner belonbers von 
König Mtax geliebten Saat fein Sof: 
mann war, erwiderte: „Majeſtät, bas würde 
id) nicht tun. Wagner ift in politijder wie 
in religiöjer Beziehung fein Gelellidjafter 
D einen jungen König.“ Mit blibenben 

ugen multerte — ſeinen Generalad⸗ 
jutanten. „Was die Politik anbetrifft, mache 
ich ihn nicht zu meinem Miniſter, und was 
die Religion angeht, nicht zu meinem Seel⸗ 
ſorger.“ Damit wandte er fid) und ließ fei- 
nen Begleiter ſtehen. 

Was Ludwig II. an Wagners Kunſt 
fejjelte, war wohl nicht jo bie Muſik, als der 
Text feiner Opern. Er war durchaus un: 
mufifalijh. Seine Klavierlehrerin hat es 
meinem ater oft erzählt, dag er einen 
Straußiichen Walzer unb eine Beethovenfche 
Sonate nicht voneinander unterscheiden tonne. 
Der romantijde Inhalt ber Wagnerjchen 
Dichtungen og ibn mádjtig an, und jeine 
abjonderlichen Jieigungen erwachten in ihren 
myſtiſchen Sámmerungen. Im dritten Stod: 
wert ber Refidenz hatte er fih einen Winter: 
garten mit einem Gee anlegen laffen, un: 
betiimmert darum, daß ber ganze Hof in 
Gorge war, bas Waſſer möchte bie Deden 
dDurdweiden. Als er den „Lohengrin“ ge: 
leben Hatte, fuhr er in einem Machen, an= 
getan mit einer Gralsritterriijtung, |tunden= 
lang auf diefem Gee jpazieren. Dazu mußte 
die damalige Altijtin bes Hoftheaters, Fräus 
lein G., hinter einem Geſträuch ver[tedt, fingen. 
Dieſe Terboraenheit gefiel ihr auf bte Dauer 
nicht. Sie wollte des Königs Aufmertjamfert 
ftarfer auf fid) lenten, und jo plumplte fie 
eines Tages ins Waller, in ber Hoffnung, 
er wiirde als galanter Ritter und Retter fie 
herauszichen und zu fih in feinen Maden 
heben. Er aber rief einen Lalaien zu diejem 
Dienſt und entfernte fid) ſchleunig. Am 
nüdjten Tage erhielt bie Sängerin thre Ent= 





Schaut. Cie rächte fic) in nicht eben vors 
nehmer Were. Der König hatte ihr, als fie 
einmal bie Ortrud zu feiner Zufriedenheit 
TEE fein Bild mit — Unter⸗ 


chrift verehrt. Dieſes Bild ließ ſie in ihrem 
Ärger öffentlich verſteigern. 
ber die Separatvorſtellungen des Königs 
habe ich viel von der ——— Liebhabe⸗ 
rin Fräulein von Hagen ead bie mit 
E Mutter in unferem Sjauje wohnte und 
öfter bet uns Tee tranf, Gie war ein feins 
gebilbetes, liebreigenbes Mädchen. Als fie 
einmal die Königin Marie Antoinette vers 
tórpern folte, erihien bet ihr im Auftrage 
Ludwigs ein namhafter Bildhauer, um ihr 
die biltorijd) richtige Nafe zu formen. Zum 
Dant für ihre Leijtung jchidte ihr der König 
ein wundervolles Service von Nymphen⸗ 
burger Porzellan, deffen zwölf Talfen bie 
ee Königin in zwölf per[d)tebenen 
Altersftufen zeigten. Go zierlich diefe Auf: 
mertjamteit war, jo feltjam war eine andere 
bei ähnlicher Gelegenheit. Zwei Lataien brad: 
ten einen vergoldeten Blumentijd voll herr: 
lider Pflanzen, und der eine von ihnen 
fagte, bedeutungsvoll auf ein Schublädchen 
weifend, dort fei ber Abfluß fürs Waller. 
Neugierig öffnete bie Kiinjtlerin bas Rajtden, 
und was fand fie? Wahllos durcheinander: 
geworfen einen Haufen von Brojchen, Obr: 
ringen, Armbändern, Manichettentnöpfen, 
Uhrketten. Der König hatte nämlich eine 
grobe Truhe in feinem Zimmer jteben, die 
is zum Rande mit allen möglichen Schmuck⸗ 
Jaden gefüllt war. Wollte er nun jemand 
eine Freude machen, fo griff er mit beiden 
Händen hinein und [djidte thm, was er in 
den Fingern behielt. 

Sd) erinnere mid) gut, daß mein Bater 
an einem Heiligen Abend febr traurig, ja 
verftört von ber Beicherung im Schloſſe 
beimfam, erfuhr aber erft jpát, als die Beiftes» 
verwirrung des Königs allgemein rud)bar 
wurde, den Grund bieler Jttederge/dlagens 
beit an einem jo fröhlichen Felte. Mein 
Vater jab, wie nad) der Beicherung, als 
alles fih zwanglos unterhielt, der König ges 
beugt über feinem Gabentijd itanb, eifrig 
mit irgendetwas beicyäftigt. Er ging zu 
ihm und fragte: „Nun, Mtajeftat, was haben 
Cie denn Schönes befommen?^ Gceu lab 
Ludwig zu ibm auf und tagte: „Still, 
Spruner, bas muß alles weg!” Und zu mei: 
nes Baters Schreden ſchnitt er mit einem 
gedermeffer von einem Baden Oberhemden 
jámtlidje ‘Berlmutterfnöpfe ab. Dann ging 
er an ben Tiſch feines Bruders Otto, um 
dort bas gleiche zu tun. Als mein Bater 
feine merfwiirdige Beobachtung dem gleiche 
falls anwejenden Leibarzt Dr. Bietl mitteilte, 
gudte biejer traurig bie Achſeln und meinte, 
bas jet ber Anfang. Es war im vierten 
Jahre ber Regierung des Königs. 

mmer hatte Ludwig die Tajden voll 
Süßigkeiten, bie er leibenidjaftlid) gern af 
und bie Schuld daran trugen, daß fein Kür: 
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per mit ben Jahren immer ungefüger wurde. 
guten! hatte man Mühe, für thn ein paffen: 
des Reitpferd zu finden, und es begannen 
die ftundenlangen Ritte auf ber Hofrettbahn. 
Auf der Galerie ftand ber Rammerdiener, 
die Uhr in der Hand. 

CS i wo bin id) jet?“ 

pal wegs Starnberg, Majeftät.” — 

„Wo jetzt?“ fhol nad) einer Weile die 
Frage hinauf. 

„Jetzt find Majeltät in Poſſenhofen.“ 

Dann wandte er wohl das Pferd um und 
ritt zurüd, in entgegengejeßter Richtung um 
die Bahn. Co ging es zwei bis drei Stuns 
ben, immer im Schritt. 

Dah der König die Stadt immer ängft: 
licher mied und fih immer tiefer voll [heuer 
Menichenveracdhtung auf feinen Schlöjfern vers 
grub, war erfldrlid) genug. Faft alle, jelbjt 
bie graueften Höflinge fagbudelten vor bem 
jungen Herricher in unwiirdigfter Weile; er 
jah nur gebeugte Riiden. 

Ein edler Beift ward hier zeritört. Ludwig 
prac fünf Cpraden geläufig und war fo 
vielfeitig gebildet, Daß bet Unterredungen 
Gelehrte der veridjtebeniten Wifjenjchaften 

laubten, er babe gerade bas bej|prodjene 
ad) zu feinem bejonderen Studium erwablt. 

d) war er in den eriten Jahren feiner 
Regierung durch und burd) liebenswiirdi 
und gütig. Eine bejondere GSchwärmeret 
hatte er für bie Kaijerin Eugenie. Dieje habe 
id) in einer Feltvorjtellung zujammen mit 
ber Railerin Elifabeth aus nächlter Nähe 
beobadten können. Die Ofterreiderin fand 
id) bedeutend |djóner und older als Cus 
genie, bie gwar einen fóniglidjen Wuchs, 
aber falte Augen hatte. 

Das führt mid) zu allerlei Theatererins 
nerungen. Ich ur bie Uraufführungen von 
„Triſtan und Iſolde“ unb ben „Weilter> 
fingern” gejehen. Die „Meijterfinger” tonns 
ten Wagner nicht draftiih genug gegeben 


werden. Go ordnete er an, daß bet ber 


Lehrbubenpriigelet von ben Bürgern aus 
ben Fenſtern nicht Wafjer aus Flajchen oder 
Krügen, jondern aus gewillen nächtlichen 
Gefdirren gegofjen werden folle, „weil jebers 
mann Solche bei Nacht am nadjten zur Hand 
habe”. Der „Trijtan” begei|terte mich wenig, 
obwohl das berühmte Ehepaar Schnorr von 
Carolsfeld bie Titelrollen fang. Bon Mufil 
verjteht man in Backfiſchjahren nicht viel, 
und die Handlung war mir zu arm an 
äußeren Creignijjen. Später babe ich darin 
nip ler Thereje Vogl bewundert, bie 
jedem Münchner unvergeplich find. 

Bogl war einfacher Dorfichullehrer, als 
er feine Stimme entbedte. Da er febr muli: 
falild) war, ging feine Ausbildung ſchnell 
vonitatten. Er wurde jofort an die Münch: 
ner Hofbühne engagiert, wo er bis zu feis 
nem Tode blieb. Seine Gattin, eine ges 
borene Thoma, war eine Lehrerstodter und 
teilte auch den künſtleriſchen Lebensqang 
ihres Gatten. Vogl jeßte feinen Ehrgeiz 
darein, jedes Jahr ein paar Häuler des 
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Dorfes, in bem er Lehrer gewefen, zu laufen, 
was ibm bei den hohen Einnahmen und 
ber einfachen Lebensmeife von thm und fei: 
ner Frau nicht eben ſchwer fiel. Schließlich 
gehörte ihm das ganze Dorf, das er zu einer 
großen Mufterfarm ausgeftaltete. Belonders 
eine Odjen wurden von den Münchner 
ebgern febr geldjá5t unb gut bezahlt. Er 
war darauf febr [tola und lopte einmal 3u 
einem Belannten, der ihm jetne Bewunde: 
rung über feinen Giegfried aus|prad), in 
treu bewabrtem  oberbagrildem Dialett: 
„Woaßt, Freundl, wann du mir jagit, i hätt 
bie Ichöniten Odfen, fo g'freut mt dds vill 
mtebra, als tenn'|t über moan Giegfried 
Daberplaujdjt.” Sehr am Herzen [ag ihm aud) 
fein GForellenweither. Als einmal Hochwaſſer 
fam, den Teih überflutete und alle Filche 
mit fih fortriB, tröftete ben traurig bas Une 
heil betrachtenden Sänger ein Bäuerlein mit 
den Worten: „Mei Gott, was jammerft, da 
gebit nad) Münka eint, tuaft a paar Schroa! 
dv’ Forell'n reichli zahlt.” — 
elder Münchner bewahrt nicht Papa 
Lang ein bauernbes Angedenten? Er war 
ein vortrefflicher Romiter, eine wahrhaft 
humoriſtiſche Natur und lieferte feinen Münch⸗ 
nern immer neuen Stoff zum en Es wurde 
pieljad) erzählt, daß er ein Sohn Ludwigs I. 
fet. Als in ber Weinftube von Schleich eine 
mal darauf die Rede tam, wettete er, er 
würde es dem König laut von der Bühne 
an jagen, daß er fein Bater wäre; den 
eitpuntt müſſe er jebod) jelbjt beftimmen 
dürfen. Er redjnete damit, dak der König 
im Theater regelmäßig hinter bem jd)eulebers 
artigen Vorhang feiner Loge zu fchlafen 
pflegte und nur bei ftarfem Applaus ers 
wadte, um in den Beifall einzuftimmen. 
Eines Abends nun wurde bas Rujtipiel ges 
geben, auf das Lang gerechnet hatte, denn 
er mußte ba im zweiten Akt, mit bewegter 
Stimme, auf einen Mitfpielenden deutend, 
fagen: „Denn wiljet, ber ift mein Bater!“ 
Als das Stichwort fiel, ftellte er fich ganz 
vorn an bie Rampe, deutete mit dem Fin: 
ger auf den harmlos fdlummernden König 
und rief: „Wiſſet, ber ijf mein Vater!“ Da 
jedermann bie Wnjpielung verftand und bie 
Wette zudem befannt geworden war, brad) 
Das Haus in Jubel und Beifallstlatjchen 
aus. Darüber ermadjte ber König und rief 
auch fein Bravo, tvoburd) bie Situation nod) 
fomijder wurde. Der Wik foftete Lang eine 
Drdnungsitrafe, trug ibm aber nicht einen 
Champagnerforb, jonbern zwei ein, denn 
als man dem König den Spaß erzählte, 
lahte er unbändig und fdidte dem Schalt 
von Rünjtler den zweiten Korb zu dem durch 
die Wette gewonnenen eriten. — 

Bon Wagner in Bayreuth habe ich feinen 
febr angenehmen Eindrud gewonnen; id) 
habe m im Gegenteil [hwer über ihn ge: 
ärgert. s war fura vor der Borftellung. 
Er fam mit feinem Mohren auf dem Bod 
angefahren, und als er ausitieg, rief das 
begeijterte SBublifum: „Heil! Heil! Mit 


einem Fuße noch im Wagen, wintte er ab 


unter ſpöttiſchem Lächeln mit bem echt ſächſi⸗ 
iden Wortwig: „Bitte, heulen Gie lieber 
niht!” 


eifter Liſzt hörte ich im Hoftheater feine 
ganze „Heilige Elifabeth” [ptelen. Das war 
gewiß eine großartige Leiſtung, aber fie 
dauerte mit geringen Pauſen drei Stunden, 
und id) babe mid) dabei — mag der liebe 
Lefer mid) getroft verachten — entſetzlich 
gelangweilt. Mein Sohn, der als Adjutant 
der Erbgroßherzogs in Weimar viel mit 
$ijat unb aud mit Laffen zulammen war, 
hat mit dem Abbé oft feine liebe Not gehabt, 
denn im Alter Dulbigte Lifgt den Spirituofen 
joftart, dab er gu Den groBberaoglid)en Gotreen 
meiit [hon etwas — na, B en wir: moms 
tiert erjchien. Da er num aid beim Gouper 
ben Weinen fleißig aulprad), mußte der 
Gropberaog zum dud meinen Gobn bitten: 
„Richt wahr, Cie führen, ba Cie ja den 

n eg haben, den Meifter nad) 


gleichen 
Hauſe? 

n bas Jahr 1866 denfe ih nur mit 
Trauer zurüd, nicht allein weil Deutſche 
gegen Deutjche [tanben, jonbern aud, weil 
nae Armee jebr ſchlecht geführt wurde. Die 
armen Bayern waren ungliidlid, weil es 
nur immer bie: „Nach rüdwärts konzen⸗ 
trieren !^ Und dann fam &ijjingen und Ham: 
melburg. — 

Die Feldpoft war febr idjledjt organifiert. 
Unter jechs Briefen meines Mannes befam 
id) zwei, unb gerade um bie Zeit ber Schlacht 
bet Kijjingen hatte id) vierzehn Tage fein 
Bebensneihen von ihm. Die Angjt verzehrte 
mid) fall. Da fchrieb mir mein Bater, er 

abe fih vom König Dberauflicht über die 

eldjpitäler erbeten, ba er durch vierzig 

abre geleijtete Adjutantendienjte der Front 
vollitändig entfremdet war, lid) aber bod) 
nüb5lid) machen wollte. Er hatte das Amt 
aud) erhalten. Früh neun Uhr würde er 
Augsburg berühren und möchte mid und 
ein Entelchen auf der Bahn begrüßen. Den 

rief befam id) morgens um adt. In aller 
Eile ordnete id) bas Nötigſte an, war püntt: 
lid) mit Kind und Magd auf der Bahn und 
ertlärte dem Bater, id) würde mit ibm fab: 
ren. liberal fanden wir bie Gpitäler in 
beiter Ordnung; nur barrten fie zu unjerem 
Befremden nod) der Berwundeten, obgleid) 
deren erjte Transporte bereits hatten da fein 
miiffen. Bald follten wir erfahren, was 
ſchuld an biejer auffallenden Tatjache war. 

In Bamberg fiel mein erfter Blid auf 
einen verwundeten Unteroffizier aus der Ess 
fadron meines Mannes. aft im ſelben 
Augenblid hatte er mid) gejeben und rief 
mir zu: „Frau Gräfin, der Herr Rittmeifter 
ilt wohl und geſund!“ Ich dankte Gott und 
dem guten Boten von ganzem Herzen. Dod) 
unfere Freude trübte etn gräßlicher Anblid. 
Wir bemerften, wie eine lange Rilte, aus 
ungehobelten Brettern gujammengenagelt, 
aus einem Waggon herausgehoben wurde. 
Ein weinender Soldat ftieg mit aus. Wir 
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fragten, wen man ba bringe. Die Rifte 
enthielt bie Leiche bes Generals von ols 
lern, eines für feinen hohen Rang rod) jun: 
gen Mannes, der bet Hofe als Vortanger 
gewaltet batte. Er war hod) gewadjen, und 
ba bie ilte feinen Leib nicht bergen fonnte, 
hatte man bas untere Querbrett herausges 
nommen und ließ bie beiden Füße hängen. 
Als Erklärung für die traurigen Zuftände 
ber Berwundeten erzählte uns der Bahn: 
Sen Dis d er babe drüben drei große 
allen, bis zur Dede gefüllt mit Verbands 
jtoffen allerart, während in Rijfingen die 
Leute Werg in ihre Wunden ftopften, denn 
er könne die Sachen nicht befördern; auf 
Befehl bes Eijenbahnminiiteriums hätte er 
lämtliche Beamte, Wagen ujw. ins Innere 
„retten“ miijjen. „In einer Ctunbe," fo 
ſchloß er, „geht der legte Zug, mit bem Ex: 
zellenz kommen, auch fort. Damit iſt alles 
Reiſen unmöglich geworden, denn auch die 
Bauern ſind ausgerückt, und in weitem Um⸗ 
kreis iſt weder Pferd noch Ochs noch Eſel, 
kaum eine Ziege, zu finden.“ 
Ich benußte dieſen legten Zug, froh, meinen 
lieben Mtann gefund zu willen. 
‚sn Münhen angelommen, fuhr id), wie 
td) ging und [tanb, in bie Refideng und ließ 
mid) bei der Königin melden. Sch wurde 
gleid) in den großen Gaal geführt, in bem 
Die Königin an langen Tafeln mit den 
Damen Münchens nähte. ch fagte der 
Königin, ich fame foeben aus der Nähe des 
Kriegs}dhauplagkes und berichtete ihr, was 
id) erlebt. Sie war tief betrübt und for: 
derte mich auf: „Bitte, fommen Sie mit zu 
Geiner Majeſtät, und wiederholen Cie ihm 
alles.“ Wir wanderten durch endloje Gänge 
in den andern Flügel ber Nefidenz. Die 
a. ftürmte, ohne fid) anzumelden, in 
des Königs Zimmer und ftörte ihn aus feis 
ner Lektüre auf. „Ach, Ludwig, höre bod) 
nur, was bie gute Gräfin berichtet. Wir 
meinten es jo gut, und nun haben die armen 
Verwundeten feine Sharpie, feine Wade.” 
Ludwig erhob jid), bot mir einen Stuhl und 
örte mir gana [till zu. Sd) ſchloß: „Das 
Weitere überlajje ich Eurer ajejtät.“ Und 
liehe ba, am nämlichen Tage ging ein Extra: 
zug mit jechzehn Lakaien, zwanzig Pferden 
und vier Leiterwagen nad) Bamberg ab. 
Erfreulichere Erinnerungen als mit 1866 
verbinden mid) mit dem Krieg von 1870/71. 
Insbejondere denfe id) mit den freudigiten 
Gefühlen an den Einzug ber fiegretden 
Truppen, mit dem deutjchen Kronprinzen 
an ber Spike. Er ritt ganz langlam und 
rüßte unermüdlich mit feinem %eldherrne 
tab nad allen Seiten. Niemand abnte da: 
mals das tragijdje Geſchick dicjes Helden: 
Mannes. Die Ludwig : Straße war 
aufs prádjtigite zur via triumphalis ges 
Ihmüdt, aber unjäglih traurig berührte 
es, DaB ganze Ctodwerfe (id) mit ver: 
hängten Fenſtern zeigten. Man wußte, daß 
bie Bewohner einen Werlult zu beflagen 
hatten. 


Dod) ber Lefer wird des Erzählens bald 
müde werden, und nur nod eins will id) 
berichten, denn obgleich id) [chon neunund: 
fiebzig Sabre zähle, gedenfe ich bod) gerade 
an meinem Geburtstag immer des tollen 
Sabres 1848. Es war in Würzburg. Ich 
zählte dreizehn, mein Bruder zwölf Jahre. 
Er war Zögling bes Radettenforps in Mün⸗ 
hen und weilte bei uns gu bem Ferien, 
bie ibm nur durch griechiiche Nachhilfe: 
itunben verbittert wurden. Gein Lehrer, ein 
Hüne, ber fid) beffer zu einem Preisboxer 
als zu einem Kandidaten der rate te ges 
eignet hätte, hatte uns eben verlajfen. Seinen 
Play nahm ein Ramerad meines Bruders 
ein, und nun ward bei einem Gelage von 
Schokolade und Kuchen mein Geburtstag 

efeiert. Plöglich wurde bte Tür aufgeriffen. 
it id)redensbleidjem Gejid)jt und förmlich 
herausquellenden Augen ftürzte unfer Randis 
bat Herein und rief: „Es geht los! Es geht 
los! Ich babe gerade nod) das Haus ers 
reiht!“ Und ſchon hörte man aud) Tofen 
und Schreien. Als wir ans Fenfter jtürzten, 
poen wir ein paar Dugend flinte Hände, 
ie mit merfwiirdiger (QGeldjidlidjfett bas 
Pflajter aufrijfen. Herr Geiger, der Gottes: 
mann, {eb mit gejdlofjenen Augen im bins 
terften Wintel und hielt fih bie Ohren zu. 
Nicht lange und es erfdollen von ber 
andern (eite der Straße Rommandorufe. 
Militär erfchien im Gejdjminb|d)ritt. Als 
aber die Leute begannen, Steine gegen die 
Goldaten zu fcleudern, verjchwand td) wie 
Herr Geiger, denn das konnte id) nicht Jehen. 
Nad einiger Zeit wurde E pon meinem 
Bruder gerufen: ,Romm! Wir haben einen 
Verwundeten von der Straße herein gerettet.” 
Wis ich ins Wohnzimmer trat, lag ein fans 
ger, bürrer Menſch, mehr Knabe als Mann, 
auf bem Gofa. Die Mutter breitete ibm 
eben ein najjes Tuch über die blutenbe 
Wange, unb ich rief erftaunt: „Das ijt ja 
der au Laban!” Go nannten wir ben 
Mebgerburfchen aus ber Nachbarichaft, ber 
uns das Fleiſch brachte. Sch fragte HAG 
„Aber Syatob, was ijt dir denn eingefallen, 
da unten mitautun ?" — „Ach,“ rief er heu: 
lend, „Das Cteinau[reigpen bat mir foviel 
Spaß gemadjt!^ Da trat unjre Ridin als 
Abgejandte des Herrn Geiger in die Stube. 
Wenn ber Berwundete — fo ließ er jagen 
— vielleicht geiftlichen Zufpruch wünſche, 
würde er fid) überwinden und zu ibm fom: 
men, obwohl er fein Blut leben fónne. Da 
lahte der lange Laban bellauf, und wir 
luden ihn zur Geburtstaqs|dofolade ein. 
Geine weiteren Schidjale find mir unbefannt. 
Dagegen hörte id) von Herrn Geiger |päter, 
er verwalte in einem mittelfrantijden Dorfe 
das Pfarramt und fet als Friedensitifter 
hochangejehen, denn bet jeder Wirtshauss 
rauferet erid)eine er unb befördere ohne Ans 
feben der Perjon bie Ctreitbammelf mit küh— 
nem Schwunge an die Luft. Bei foldem 
Tun wird er wohl auch gelernt haben, Blut 
gu ſehen. — 
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STE" Die Welt auf Schluſchuhen "I: 
— Von Heinz von Freygangk EIS 


ie Berliner nennen ihn den Hof- rid) von Plek Präfident des Klubs war, man 
Hub. Gr felber ijt bejcheidener fah bie Erjcheinungen, jab —— Offi⸗ 
und hat ſich einfach und ſchlicht ziere; da war der Name des Eisklubs ſchnell 
Gistlub getauft. Die Autos umgeformt: ber Hoftlub. 

Cw) rollen vor ben Eispalajt in der lind während draußen bie Menge harrte, 
Qutherftraße zu Berlin W, die Mitglieder der freijten drinnen auf ber weiten Eisfläche bie 
eriten Berliner Gefelljdaft entiteigen ihnen, Mitglieder. Die Mufit oben auf ber Eft- 
um dem (islauf zwei d Stunden zu rade jpielte einen Walzer nach dem anderen, 
ig e Zweimal in ber Woche gejchieht Paare drehten fid) im Eistanz, bier übte ein 
es, ontags und Freitags nachmittags. Herr Dreier, Gegendreier und —— 
Früher, als der Kronprinz noch in Berlin dort brachte einer der berühmten St. Voriger 
und Potsdam Dienjt tat, Jah man aud) oft Eislehrer einer Dame den Zehnjchritt bei. 
die Chauffeure mit den breiten Adlertrefien Der Sport gen! allem anderen vor, man dent 
vor dem Haufe warten, und dann ftaute fid) nidt an höfiſches Zeremoniell, man will 
vor dem Eingang die Menge und wartete lernen. Aber man will beim Lernen unter 
as! ihn unb bie Kronprinzeſſin, um wenigitens fic) jein, man will trog bes jportlichen Grnftes 
auf einen Wugenblid die beiden jehen zu das gejellige Leben nicht entbehren. So hat 
fónnen. Da mußten die anderen Mitglieder man einen gun] Ahr: Tee mit bem Eislauf 
durch bie Reihen ber Wartenden Soiehenten verbunden. Die Tijche Pads um die Eisfläche 
laufen, und der Pförtner des Gispalafteswurde find mit Zujchauern efüllt, Väter unb Müt- 
über jede einzelne Perjönlichkeit befragt. ter bewundern bier ire Töchter auf Sdlttt- 
Belannte Adelsnamen Hangen da auf: Graf —— ebenjo, wie fie fie des Abends im 
Chamaré, Gräfin Weftarp, Gräfin Dohna, eigen Gaal des Schlojjes beim Menuett 
von Rummer, Retulé von Ctraboni& und und bei der Gavotte bewundern. Biele, die 
dann wieder Namen aus der Haute-finance: nod) nie eine Stahljchiene unter den er 
von Mendelsjohn-Bartholdy, von Gwinner, gehabt, tommen, weil jie willen, bab ie hier 
von Friedländer:Fuld, von Schwabach, Staudt ihre Belannten treffen. Und nad) anltrengen= 
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unb (Grujon. Man wupte, dak ber Kron: der Übung ruben fih bie Läufer bet einer 
pring unb bie Rronpringelfin, Pring und Tajje Tee aus, bliden fxitild) oder achtungs- 
Prinzeſſin Eitel $yriebrid), die Pringeffin voll zu den Tänzern hinüber, [d)maben und 
Friedrich Leopold und andere Fürjtlichkeiten Tint Di Gute seater werden gezeigt: Da 
Ehrenmitglieder, daß der Fürſt Hans Hein- fi 


nd die beiden jchlefiichen Gräfinnen Strad: 
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wig — deren ältere jebt mit bem Rittmeijter 
von Saurma von ben Barde-Kürallieren per: 
eiratet ijt — meifterlid) beherrichen die Gra: 
nnen m Eistanz, da ijt ihr Partner, ber 
raf Mtontgelas, bie beiden Gee pon 
Sluytermans, Fräulein von Bülow, bas 
teine Fräulein von Bahl, Frau von Bohren, 
igron von Liebermann; die Herren der Ber: 
ner Garde:Regimenter tommen zum (is: 
lauf und Gistang. Herr von Bibow dreht 
i im Eiswalzer mit einer der drei Töchter 
er Frau Generalfonjul Staudt, ber be: 
fannten Freundin unjeres Raijers. Die Zeit 
— bie zwei rejervierten Stunden, wo die 
Bejellichaft unter fic ift — vergebt wie im 
luge. Raum, daß bas e ee Lehr "n 
jonal für Die ad djiler ausretd) 
a albe Stunde ift befegt. Die A 
ehrerinnen, bie an ihren vorgeld)riebenen 
Klubkoſtümen bas verjchlun: 
gene E. 8. als Abzeichen 
tragen, kommen nicht zur 
Rube. Da muß der Profeltor 
porn poeman eine flbung 
unterbredjen , weil Frau 
ehi von Arnim: Züjedom 
n daran erinnert, daß jeine 
Unterrichts tunde abge aufen, 
rau von Mendelsſohn muB 
Frau von Paczenski weichen. 
er Sjofgelellidjaft haben fid) 
die Herren unb Damen ber 
fremdbherrliden Bertretungen 
angejdlofjen und geben bem 
Treiben ein internationales 
Gepráge. Mik Leijhman, die 
— des Botſchafters der 
A., die kleine, zierliche 
Blondine, die nun "Herzogin 
von Croy wird, braite 
ihre Freundinnen Miß De⸗ 
veroux und Miß Waterbury 
mit, „Dollarprinzeſſinnen“, 
die im Winter am kaiſerli PE 
ore pores aw wurden ; 


suites d tta T fiamefis 
(Ben Gejandtihaft übt auf 
bem Eije eine [die jeiner 


Heimat jo ganz Te ijt; bes 
vor er Berlin verlief, fam 
ber Attache ber türtifchen Bot: 
Ihaft, der befannte Enver 
Bey, von Zeit zu Zeit in den 
Eispalaft zur Klubjtunde und 
lauderte dort harmlos und 

WA mit feinem bulgari- 
den Kollegen, dem Wlajor 
Bantjchew. Die Töchter des 
öfterreichiichungarijchen Bots 
Ihafters, die Gräfinnen 
Szögeny-Marich, zählten zu 
Mitgliedern des Klubs, und 
ferner findet man unter vielen 
andern auslandijden Ramen 
in Dem Mitgliederverzeichnis: — 
den Marquis Mario Panja, 
Polo be Barnabé, Amaury G3 








Gräfin Ctradjwit und Graf Montgelas 
bei einem Kojtümfejt bes Eisklubs au Berlin 


be 9tamaix, Syonfbeer d'Ufford und Mrs. 
unb Mir. Hugh Watjon. Den Höhepunft er: 
reichten bie Riubnadmittage an ben Eis: 
felten, Die zwei- oder dreimal im Winter ab- 
gehalten wurden. Das jchönjte war vielleicht 
bas Felt in Rot-weiß. Eine Schlittenton= 
furreng eröffnete es. Gefährte allerart 
ſauſten über bie Eisfläche, und Schlitten und 

ahrer waren in Weiß und Rot gehüllt. 

veur: Acht nannte fih ein origineler Bob, 
auf dem vier mit Herzen ge|djmüdte Da: 
men a von vier Coeur-Buben ziehen 
liepen, General Mueller fuhr als altruffi- 
ſcher Offizier leine Gattin als Barin Ratha: 
rina in einem wundervollen, roten, mit wei: 
Bem Pelz verbrämten KRoftüm in einem Iam: 
—— Rb oo Sjanbidjlitten, Frau von um: 
mer ließ fid) von einem Shetland: Bony über 
das Eis — Eine ORT ſchloß 
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He an. Dann zeigten 
ih Gräfin Stradwit 
und Graf Ptontgelas 
in vollendetem Paar: 
lauf. Sie trugen Hoc): 
lánberfleibung, auf 
Weiß und zarteites 
Roja abgejtimmt. Frau- 
lein von Wahl führte 
einen eh ns 
vorzüglich gezeichneten 
Figuren deutjcher Schu: 
le vor. Gymfhanajpiele, 
SBettláufe und Gchlei: 
enraub bildeten den Be: 
Ks Profeffor Wal: 

dott ‘und andere 
Sinil von Ruf hat: 
ten das Schiedsgericht 
über die ſchönſten Schlit⸗ 
ten und ſchönſten Ko— 
ſtüme übernommen, die 
mit reichen Preiſen be: 
lohnt wurden. Und 
Berlin hatte wieder 
Unterhaltungsſtoff für 
drei Tage. 

Wer ſo vollendeten 
Eislauf fiebt, módte g 
bie Runlt natürlich aud) 
pee erlernen. Aber er erfennt bann aud 

ald, daß es mit bem einfachen Gleiten und 
Auswärtsbogenlaufen, bas vor zehn oder fünf 
ehn Jahren genügte, nicht abgetan ijt. Ihm 
im das ee enswerteite Ziel, Eiswal: 
zer tanzen zu fünnen; rhythmijd, ber Muſik 





Die Weltmeijterin Mrs. Syers 


angepaßt, Arm in Arm 
über das Eis zu flic= 
aee Aber von me 
nfä —— 
zum Eistanz ijt nod) 
ein weiter Weg. non 
wäre faljder, als d 
gleid) einem Lehrer ans 
uvertrauen und mit 
iejem, von Diejem ge 
— ſofort bie Tanz— 
guren zu beginnen. 
Gewi wird der Ten 
ler Dann mit dem ſiche— 
ren Profeſſional mad) 
einigen Stunden einen 
leidlihen Once- Bad 
ober Zehnichritt: Tanz 
ausführen tónnen, aber 
er wird fid jofort per- 
loren feben, jowie er 
num jelber führen, tan= 
zen mill. Nur auf der 
Grundlage ber Cdul- 
figuren tann ein gutes 
Laufen aufgebaut imer: 
den, Es find Dies der 
Bogenadhter, derDreier, 
ber Doppeldreier und 
die Schlinge. Der ein— 
fahe Eiswalzer bejteht dann in einem ftan- 
digen Schlagen von Dreiern, bie beim Wechjel 
vom Nechts: zum Linfsherum durch einen 
einfachen Vorwärts-, beziehungsweije Rück— 
wärtsauswärtsbo s unterbrochen werden. 
Der Zehnichritt:, Vierzehnjchritt: Walzer, ber 
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wie. 


Dr. Winzer und Frau beim Paarlaufen (Phot. Wied) 


— ee 





a Schlittſchuhlauf auf bem Eisrint bes Rurvereins in St. Morig (Phot. Engadin Preg Go.) A 


Eis:Two:Stepp und Eis-Once:Stepp find 
mehr oder weniger Abwandlungen dieſes 
Dreierwalzers. 

Wer die Schulfiguren beherrjcht, wird jebr 
bald ben Reiz fennen lernen, ber im Colo: 
lauf liegt. Er wird beginnen, diefe einfachen 
Figuren wechjelnd aneinander zu reihen, re 
auf ber Gisfládje, die zur Verfügung [tebt, 
qup zu verteilen, Figur und Acts 

qur einander gegenüberzuftellen und jchließ- 
lid) ein , Programm” zu haben, das reih an 
Zeichnungen auf der Fläche unb an Wedel 
bes Gezeigten ijt. Nun ijt es aber mit bem 
reinen Zeichnen der Figure nicht abgetan: 
die Haltung des Körpers gibt bem Runft- 
lauf erjt den äſthetiſchen Wert. Die Worte, 
die die internationale Wettlaufordnung über 
fie jagen, geben wohl alles, was der 
Schlittſchuhläufer vom einfadjten Bogen bis 
zur ent Figur beherzigen muß, am 
Harjten wie 
der Hüfte, nicht eingefnidte pang, ohne 
fteif zu fein. Gtärfere Knie- oder eol 
beuge nur vorübergehend. Kopf ftets auf: 
recht. GSpielfuß nur wenig vom Eiſe ge- 
hoben (nicht nachjchleppend), mit abwärts 
und auswärts gefehrter Schlittichuhlpige, im 
Knie leicht gebeugt, für gewöhnlich hinter 
dem Standfuß gehalten, ſonſt aber frei- 
\hwingend und die Bewegungen unterftiigend, 
doch ohne denjelben weit wegzuheben. Die 
Arme, ungezwungen berabhängend, fónnen 
wie ber GSpielfuß mit ihren Bewegungen 
unterftiigend gebraucht werden, bod ibat 
Ellbogen ober Hände weit vom Körper ab: 

ubeben, Ießtere auch womöglich nie über 
Burthabe. winger weder gejpreizt, nod) zur 


er. Cie lauten: „Aufrecht in. 


u geballt. Im allgemeinen ijt alles 
eftige und Edige oder Cteije in ben Be- 
wegungen zu vermeiden. Reine ftarfaus- 
geprägten Hilfen, vielmehr ijt ber Eindrud 
der mübelojen Ausführung anzuftreben.“ 
In ben Gin: d | 
zellauf ijt von 
dem Weltmei— 
iter Ulrid) Gal: 
how zu Ende 
des vorigen und 
u bie: 
fes ahrhun⸗ 
derts neuer Fluß 
gebracht wor— 
den. Er ſtellte 
Schulregeln feft, 
und ſchuf neue 
ouem. Der 
Böhme Holet: 
idjed - Troppau, 
(tnit vonStein— 
Wien, van Hult- 
Stodholm folg: 
ten ben Gal: 
chowſchen Re— 
eln und bauten 
fe aus, wurden 
dann aber von 
den Schweden 
Cantani und 
Nils Poſſe über: 
olt und über: 
oten. Uber erft 
dadurch, dah der 
Winterjport 
modern wurde, 





Der Meiſterſchafts-Berufs⸗ 
läufer Bror Meyer 
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daß man in bie Berge reijte, um in Schnee 
und Eis die Natur zu genießen, wurde der 
künſtleriſche Eislauf ein Allgemeingut. In 
Davos undin St. Morißentitanden Zentralen, 
Hodburgen des Kunitlaufes. DUX wurden 
die großen Schlahten um die Weltmeijter: 
(haften in den verjchiedenen Konkurrenzen 
bes Gis|ports ausgefodten, im Einzel: und 








Eishodey in St. Moris (Phot. Gul. Harih, W. Kiipfers Nachf.) E 


Paarlauf, im Schnellauf, im Eishodey. Wma: 
teure und Profejlionals maken fih unter: 
einander. Dort tonnte man alle Berühmt: 
beiten D Mrs. und Mr. Syers:Xondon, 
das Ehepaar Winger, Fraulein Hübler und 
Herren Burger» München und im Einzellauf 
bie Meijterinnen Fräulein Kronberger und 
Fräulein von Horvath aus Budapelt. 








GroBfürft Andreas von Rußland 


Der deutiche Kronprinz 


Prinz Adalbert von Preußen 


Fürftlihe Gäſte beim Winterfport in St. Moris (Phot. Jul. Harih, W. Küpfers Naf.) 
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St. Morig! — Nicht zu lange darf id) 
mid) früh im Bett refeln. Die Winter: 
freuden loden. Heraus aus den Federn 
und hinein in den Sportdreß. Das erjte 
Frühſtück wird reichlich bemejjen, denn die 
flare Luft und Die Bewegung zehren. Dann 
die Schlittjchuhjtiefel in bie Hand, an denen 
natiirlid) bie Stahlichiene feit angejchraubt 
ijt; bem Riemengewirr und den Federmeda- 
nismen bat Der moderne Cislaufer längit 
Balet gejagt. Es herrjcht ſchon Leben auf 
bem Bandy-Eis-Platz bes Rulmbotels. Über: 
all ziehen Paare ihre Kreiſe — Lehrer und 





* Herr van Roy und Fraulein Martienien in der Eislaufizene bes „Theaters ber Moden“ (Phot. H. Boll) : 


Schüler. Neun Uhr ift es, auf den Schlag! 
Da fommt aud) jdon ber jchlante Mme- 
rifaner im ſchwarzen Drek, ben mir mein 
Hotelmanager jo jebr empfohlen. Die Lektion 
beginnt: wie jeden Morgen fangen wir mit 
einigen Schulfiguren an, nur um die Glieder 
an das Gleichgewicht zu erinnern, dann aber 
beginnt der Once: Bad, ber Eiswalzer. Herr: 
liches, leichtes Gleiten — jeden Tango, jeden 
*Boiton verwiinjde ich, den id) mir abends 
auf dem Hotelparfett Herunterqualen muß. 
Die Zeit raft fort; der Lehrer mahnt; wir 
üben nod) einige neue Figuren: eine Pirouette 





Fraulein Lili Kronberger (Phot. Szetely) 


und eine Gpirale als Repetitionen von 
eftern — ber Salchowübergang wird neu 
Eitnaneiomimtei: Dreißig Minuten find vor: 
über. Der Lehrer verab|djiebet fih, id) 
lächele: dreißig Minuten — zehn Franfen. 
Aber warm bin ich geworden, feinen Augen: 
blid ließ er mir Ruhe, wir haben die Zeit 
ausgenußt. In einer ftillen Ede der Bahn 
übe ich weiter, denn id) muß Fortichritte 
machen. Müſſen? Ja warum miijjen? Ich 
habe jelbjt feine Antwort auf die Frage; bas 
ijt eben der Reig des Sports, daß wir uns 
—— einen Zwang antun. Ich übe, übe. 
ielleicht bis zu 
der Minute, wo 
der Hotelgong 
zum Lund ruft, 
vielleicht bis zum 
Augenblid, wo 
die brünette 
Franzölin, Die 
rote Engländerin 
oder die blonde 
Deutjche er: 
eint, mit Der 
geftern abend 
ansie. Dann 
gleiten wir in 
weiten, langſa— 
men Bogen rund 
um den Rint, 
vor uns verwebt, 
vergeht der weiße 
Dunjt unſeres 
ſchnellen Atems, 
wir ſchwatzen in 
irgenbetner 
Cpradje Euro: 
pas, wir fangen 
einen furgen 


Zehnſchritt, um 











Fraulein Horváth von Meray (Phot. Kofjat) 


flirten. Und um uns ecg bie gewaltigen 
Könige der Alpen ihre — äãup⸗ 
ter in den tiefblauen Himmel. — ad): 
mittag bat uns bie — — ung zu 
wee Gymtbanatag geladen. J Ree am 
ande der Cisflade und erwarte das luſtige 
Schauſpiel, und neben mir [ibt wieder die 
Miz, bie Mademoijelle oder bas gnädige 
Fräulein. Das Felt beginnt. Die Ge|djidten 
werden beflatidt, die Ungeldidten beladt. 
Die Halt bringt bie luftigiten Bilder Der: 
vor: auf gropen Schaufeln verjuchen die 
Herren ihre Partnerinnen vor fih Herzu: 
jchieben; dann 
bemühen fih 
Männerhände, 
ſeidene Fäden im 
Schnellauf durch 
winzige Nadel: 
| öhre zu ziehen, 
bleiben balten, 
| zwirbelnund bre: 
| ben ben Faden, 
| beiBen ibn ab, 
ralem von neuem 
| pom Dannen, um 
| mad) einigen 
| Schritten wieder 
| * ubalten, uns 
uldig den 
opf ſchüttelnd 
ob diejer Frauen 
arbeit. Der Ernit 
wird mit dem 
Scherz gepaart. 
Der befannte 
Runftlaufer Gun: 
ning gtebt feine 
gropen Bogen 
liber Die läde, 
wirbeltzurMitte, 





wieder Bogen zu — 





Iniet faft nieder 


ziehen und — zu Das Münchner EEREN Frl. Hübler und Herr Burger ineinereleganten 
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den, find aud) hierhin verpflanzt. Fede 
Schicht ber Bevölkerung trifft man hier 
an. Sn den Mtorgenftunden übt bie Dame 
von Welt ihre Bogen, ihren Eiswalzer. 
Am frühen Nachmittag erjcheint Die 
Schuljugend, gegen Abend fommen nad) 
den Dienjtjtunden bas Ladenmadel und 
ber Portofaljenjiingling. Es wird aud) 
diet geübt, gelernt, getanzt und — ge: 
irtet wie oben in Gt. Moriß. 

Um halb neun aber werden bie Sport: 
freudigen von Der großen Fläche ver: 
trieben. Der Scheinwerfer pre über 
die Bahn und läßt im hellen Strabhle 
das Eis erglángen. Das ?Barieté, der 
Zirkus a! dem Eiſe beginnt. Den 
a Mr es Programms nimmt der 

unjtlauf der Profejlionals für fih in 
Anſpruch. Er erjcheint in immer neuen 
Formen. Als einfache jportliche Dar- 
bietung zum Teil, zum anderen in far: 
benpradtigen Koftümen, als Rofofo- 
quadrille, als ungarijcher SHodgettsgug, 
als —* Apachentanz oder auch als 
Trachtenbild, wie es im „Theater der 
Moden“ gezeigt wurde. Dazwiſchen tre— 
ten Eiskomiker auf, Serpentintänzerin— 
nen, die durch das ſchnelle, geräuſchloſe 
Gleiten die wogende und wallende Wir— 
EAS. Bee ae A Ege. 
3 ; andere Spiele werden vorgeführt. an 
Geſchwiſter mene Gone wither: N Eispalaft Berlin jieht hervorragende | Leijtungen. Auch 

bier haben fih Künjtler Ytamen er: 
Spirale, jchnellt empor, fteht auf ben Spigen, | worben, bie einen Klang haben: die Ge: 
um neue Bogen und : ELIT AE A Ek MEI 
Figuren folgen zu Iaf- | 
jen. Eine Eishodey- 
mannjchaft tritt an. 
Seipaig contra Davos. 
Die fleine jchwarze | 
Platte jagt über das 
Eis; in wilden Sprün: 

en eilen die Läufer | 

thr nad) — bem feind- 
lien Goal zu. Da 
ein furges Bremſen, 
einer hat nod) zur rid): 
tigen Zeit ben Angriff 
abgewehrt, die Scheibe 
zurücdgejchleudert — 
mit einem Schlag fait 
über die ganze Bahn, 
Bon neuem ein Jagen, 
ein Halten. Es ijt ein 
aufregendes Spiel. 

Für St. Mori und 
Davos bedeutet ber qe- 
ichlojjene Cispalajt nur | 
fümmerlihen Erfah. 
Aber er bietet immer- |i 

in eine [piegelblanfe = 
läche, über die der — 
Schlittſchuh ebenſo zem 
leicht gleitet, wie über 
den St. Mtoriger Rint. i 
Und alle Sportarten, — 
Die Dort gepflegt wer: Geſchwiſter Schloffer beim Phantaftetans (Phot. Willinger) 
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r und Müller, 

ünbner, Die 
Gorbed, Grete 
Daum. Und dann 
bie „tleine Char: 
lotte", von Der 
Berlin im ver: 
flojjenen Win: 
ter joviel ſprach. 
Dieses junge, 
faum fünfzehn: 
jährige ſchlanke 
und ranfe Mä— 
beldjen, Der Dic 
Gdlittidjube von 
einer gütigen Fee 
in bie Wiege ge: 
legt fein müjjen. 
Shr ijt bie Leid- 
tigfeit bes Lan- 
he um die viele 
urd) Jahre ver: 


It und Schloſ⸗ 
e 


angeboren, 
Selbſtverſtänd— 
lichkeit jeder Fi— 
gue bies abjolut 
fibeloje. Dazu 
beißt fie eine voll: 
endete Grazie und l 
wohltuende Ruhe; fie überhaſtet, überſtürzt bie 
Figurenfolge nicht, jondern läßt jedes Bild 
ig ausklingen. Es ijt ein Genuß, fie zu 
jehen. In druhen Pantomimen — „Der Flirt 
von St. Moritz“, „Yvonne“, „Die Puppe“ — 





Die tleine Charlotte (Phot. Willinger) 
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tritt fie im Md- 
is gate auf 
und ift der Mittel- 
puntt ber Hand» 
lung und eiskünſt⸗ 
leriichen Dar: 
ftelung. Gie ijt 
pie befte Ber: 
treterin ber hers 
anwadjenden 
Schlittſchuhgene— 
ration; ihr ſi 


ind 
die Vorteile der 
neuen Erfindung 
der künſtlichen 
Eisfläche ſchon in 
jungenJahrenzu— 
ute gekommen, in 
— in denen 
der Körper noch 
leichter lernt und 
o ligt. Und wie 
ie werden wir in 
Zufunft viele Der: 
vorragende 
Riinjtler auf dem 
Gije gover. Wer 
die Kinder von 
neun, zehn, elf 
Jahren heute in 
| ben Eispalälten 
(iebt, ift erjtaunt über ihre en. Cpie: 
lend lernen fie, was früher bie Mteijter ſchwere 
Arbeit fojtete. Gie werden es behalten 
und weiter ausbilden. Zum Fortjchritt und 
zur Aufwärtsentwidlung der Eistunft. — 





Aus der Pantomime „Yvonne“ in der Eis: Arena des Berliner Admiralspalaft (Phot. Willinger) 


Frau Gertys Gaijon 


Bon Mt. E. delle Grazie 





I er Teefeljel jummte, daß es ein 


Gare 
IN Ne = ; 
a Vergnügen war... ‚Als wollt 
— — 





er zu plauſchen anfangen,‘ dachte 
€) Fraulein Marianne, die Bofe, 


\ 
‚weil es heute gar jo ftill ijt bei uns!‘ 
Fräulein Marianne natürlich war viel zu 
wohlerzogen, um das Schweigen zu jtören, 
das thre [djóne Herrin beliebte. Zuweilen 
mußte man auch die Launen ber Gnädigen 


eitimieren. Go oft fie aber erwog, daß 
ihre Gnábige nod) am jpäten Nachmittag 
in der Matinee ftat und jo gar feine Miene 
machte, an bas zu denten, was „fair“ war, 
fam ihr auch bieles Schweigen etwas un- 
heimlich vor. 

Die Matinee war wohl äußerft fhid. 
Lila Crepe de hine, ganz auf Satin Li- 


berty gearbeitet. Dazu der bizarre Robes: 


pierrefragen mit den echten ,,Clunys”. 
Fräulein Marianne begriff febr wohl, daß 
man [id) einen ganzen Tag darin gefallen 
fonnte. Wenn man einen [o tadellojen 
Teint hatte, wie Frau Gerty Gutjahr und 
biejes aparte Blond der Haare, deffen fil 
berne Reflexe wie eine [ebte Abtönung bes 
blajjen Lila [chimmerten. 

So weit fonnte aud) Fräulein Marianne 
bas Unmögliche verftehen. Nur, wie ge: 
jagt . . . biejes Lila und biejes — Schweiz 
gen? (fs war auf jeden Fall eine neue 
Pofe. Und Fraulein Marianne war nod) 
nicht recht flar, welche Stellung fie babet 
zu markieren hatte. 

Fürs er|te bemühte fie fic), [o geräufch- 
los als möglich ihre Pflicht zu erfüllen. 
galt unbórbar riictte fie all bie blikenden 
Karaffen unb Schüfjfelchen zurecht, horchte 
aufs neue nad) dem Teefejjel hinüber, def- 
jen behaglides Summen allmählich in 
ein wichtiges Gebrodel überging, warf 
einen nachdenklichen 9B[td in bie fingenden 
Gasflammen des Kamins und war jchon 
unendlich neugierig, was ihre Gnädige 
jagen würde, wenn fie endlich, endlich bas 
erlöjende — „Es ijt jerviert!” jprechen 
durfte. 

Denndiejes Schweigen und diejes Lila!— 
B8 
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fDelbagen & Klafings Monatshefte. XXVIII. Jahrg. 1913/1914. 


grau Gerty ftand am Fenfter unb [ab 
gelangweilt in das Treiben ber Floden 
hinaus. Daß biejer Schnee fein Ende 
nahm, nun |djon zwei Tage lang! Und 
mit ihm der Sturm, ber die Flocken in 
endlofem Wirbel vor fih herjagte. Ganze 
Wolfen feiner weißjchimmernden Laft Bin: 
gen in den Bäumen des Vorgartens, und 
rechts und linfs vom Bürgerjteig hatten 
ihn die Stragenfeger zu hohen Wallen 
aufgetiirmt. Bormittags hatte man nod 
bie Signale der Straßenbahn herüber: 
gehört. Nun waren aud) fie verftummt. 
Wie verjchlungen alles von biejem weißen, 
endlojen Schweigen... 

‚Das Theater ijf mir noch nicht ge: 
jtattet,^ dachte Frau Gerty. ‚Und im 
Rongertiaal müßt’ id) aud) nod) in Schwarz 
er|djeinen. Die Jours vor Weihnachten 
find endlos langweilig, und ein Shopping 
im Wagen hat feinen Sinn.‘ Da hieß es, 
mal wieder zu Haufe bleiben. Und wie 
hatte fie jid) gefreut auf diefe frijchen, 
lujtigen Trippelgänge von Laden zu Laden! 
Ctüd für Stüd der neuen Garderobe war 
bereits voraus entworfen. Bon dem wei- 
Ben Tea:gown „a la grecque“ bis zu dem 
filbergrauen Trotteurfleid und der dom: 
berrnfarbenen Belvettoilette. Die Herme: 
linjtola aus der Kärtner Straße baumelte 
ſchon lang’ in ihre Träume hinein, und 
idjlieplid) mußte man aud) langjam an 
diejenigen denken, denen man zu bejcheren 
hatte. 

Ob fie nicht dod) einen Wagen holen 
ließ? Aber nein, es hatte ja fo gar feinen 
Sinn, biejes ewige Aus: und Ginjteigen 
unb — Nichtgefehenwerden. 

‚Bleibt die Zeitung und bas Modejour: 
nal,‘ dachte fie gähnend. ‚Und der ganze 
lange Abend.‘ 

MWahrhaftig, fie wußte nun, was es 
hieß, ein Jahr lang die trauernde Witwe 
\pielen zu müfjen. Weil es bie gute Sitte 
jo beijdjte und — nun ja, und bas große 
Erbe. Sie aber hatte eine ganze Saiſon 
darüber verloren und war neunundzwan: 
zig Jahre alt geworden. 


I. Bp. 36 
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‚Neunundzwanzig Jahre ...“ Cin 
leifer Schauer lief über ihre wohlgepflegte 
Haut. Cin Blüd, daß fie es nod) in ber 
nidjten Sailon war. Wenn ich mit 
dreißig wieder beginnen müßte!‘ dachte 
fie. Nein, Gott fei Dank, auch bie bos: 
baftelte Freundin fonnte thr nicht mehr 
nadrednen. 

Aus dem Speifezimmer drang das pre: 
ziöſe Gepinf herüber, mit bem die Satſu⸗ 
matajje immer auf die Berührung ber fil 
bernen Teefanne antwortete. 

‚zünf Uhr,‘ dachte Frau Gerty mit 
einem gelangweilten Blid durd) die Por: 
tiere. 

Da tolte draußen pliglid) ein Wagen 
an. Der Diener fprang vom Bod, öff: 
nete... 

‚Belomm’ id) Beſuch?‘ dachte Frau 
Gerty. 

Der ſchneidige Baron fiel ihr ein, ben 
fie vor einigen Wochen auf bem Semme: 
ting tennen gelernt und der fih fiir einen 
Fünf-Uhrtee angejagt ... „Noh vor 
Schluß Ihrer Trauer, meine Gnábige." 

Aber da fprang der Diener wieder auf 
den Bod zurüd, ber Kutjcher rip bie Pferde 
herum — 

Wohin nun ? 


Ja, wahrhaftig, nun hielt ber Wagen . 


vor dem alten Haus da drüben. Vor dem 
lebten „Umbauhaus” in der vornehmen 
Straße. Der Schlag flappte auf, fiel wie: 
ber zu. Cine hohe Mtannesgeftalt ver: 
Ichwand im Schatten bes grauen Portals. 
Der Lafai aber zündete jid) gemütlich eine 
Zigarette an. 

‚Das geht auf ein langes Warten,‘ 
fagte fid) Frau Gerty unb jdjüttelte bejrem: 
det ben jchönen Kopf. 

Ein [oldjer Beſuch — in diefem Haus ? 

„Ic bitte, es ijt jerpiert," meldete in 
bielem Augenblid Fräulein Marianne. — 

8 BB 

„Da ijt jebt eine Equipage drüben vor: 
gefahren,” jagte Frau Gerty, während fie 
lájiig nad) ber Zuderjchale griff. „Wer 
fann denn dort wohnen?” 

Fräulein Marianne befann fid) einen 
Nugenbli€. Ihre Gering/dhabung der 
Leute ,ba brüben^ war nod) tiefer als der 
Abgrund, in den Frau Gerty biejes „Dort“ 
hineingeworfen. „Da drüben” wohnten 
Frauenzimmer, bie jid) „Gnädige“ betiteln 


M. E. delle Grazie: 
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ließen, obwohl fie felbjt zu Markt gingen 
unb tagtdglid) dem Bäder eigenhändig bie 
Semmeln abnahmen. Die falfdes Pelz: 
werf trugen, einen Rudel Kinder vor fid) 
Dertrieben und fid) dennoch weiß Gott was 
diinften. Wenigitens war es nod) feiner 
eingefallen, Fräulein Marianne zu grüßen. 

Aber Fräulein Marianne wußte Be: 
ſcheid. 

„Das wird ber berühmte Arzt fein,” er- 
widerte ſie, „der zu dem kranken Studenten 
kommt.“ 

„Ein Student?“ wiederholte Frau 
Gerty, während ſie langſam in ihrer Schale 
herumlöffelte. „So, ſo. Was ſtudiert er 
denn?“ 

„Das könnt' ich der Gnädigen nicht 
ſagen,“ bedauerte Fräulein Marianne. 
„Ich weiß nur, daß er bei der Witwe des 
Zolleinnehmers wohnt und einmal Geiſt⸗ 
licher werden wollte. Da ſoll aber eine 
Liebſchaft dazwiſchen gekommen ſein, die 
ihn arg mitgenommen hat. Nun iſt er 
jterbensfranf . .. von all ber Kränkung.“ 

„Kein — ?^ ftaunte Frau Gerty nad: 
Send. „Kommen [|oldje Sachen nod) 
por ¢“ 

Fräulein Marianne zudte bie Schultern. 
„So ein Friſchling vom Land?” 

Frau Gerty jchüttelte ben Kopf und griff 
nad) einem Kaviarbrötchen. „Da ijt er 
wohl aud) arm?” 

„Aber fdjon wie! Raum daß er bas 
Nötigjte hat. Wenn er nicht den Freitiſch 
bei der Frau Kaltenbach hätte und bie 
Stunden bei ben Söhnen bes Herrn Pro: 
fellors. — Drum ift aud) der Herr Pro: 
feffor jebt angefahren. Weil der Arzt fid) 
feinen Rat mehr weiß mit der Krankheit.“ 

Frau Gerty legte das Brötchen aus ber 
Hand. „Armer Kerl! Und da figt unfer- 
eines ein paar Häufer weiter und ipt Ra: 
piat..." 

Die Schöne Frau liebte es, von Zeit zu 
Beit etwas Sozialethik auf ihr tägliches 
Butterbrot zu ftreichen. Wud) bas war — 
Kaviar. 

Aber Fräulein Marianne wußte, was 
fie davon zu halten hatte. (Ys war das 
einzige Unechte, was ihre Gnábige trug. 
Und fie lächelte mit einer gewiljen Malice, 
als fie erwiderte: „Kaviar, ja. Den foll 
der junge Menfch jebt auch effen, hab’ ich 
gehört. Umrajcher zu Kräften zu fommen, 





Weil bas Zeug fo nahrhaft ijt und leicht 
verdaulich. Aber wer wird ibm den geben ? 
Nicht einmal ber Arzt, ber ihn ver|d)reibt." 

Der blonde Kopf der Schönen Frau fant 
etwas tiefer herab. Wie ein Schleier glitt 
es einen Augenblick über bie feinen Züge. 

‚Sa, dachte Fräulein Marianne. 
‚Wenn man fih jo gut verfauft hat... 
Was weißt bu von der Welt!‘ 

‚Beijtliher — unglüdliche Liebe — 
Ichwer frant ... Wie romantifch!“ fagte 
fid) Frau Gerty. Und jung war er dazu. 
Natürlich. Blutjung und pubelnürrijd) 
mußte man fein, um nacheinander in folde 
Extreme zu fallen. Aber, mein Gott — 
wie {din war es, daß dergleichen nod) ge- 
ſchah, nod) gefchehn fonnte ... 

‚Wie muB der nod) lieben können!“ 
ging es ihr durch den Sinn. 

„Das iſt ja wie ein Roman!“ ſagte ſie 
laut. 

„Ja,“ meinte Fräulein Marianne 
ſchnippiſch. „Fehlt nur der Kaviar!“ 

Und ſie glitt hinaus in dem Bewußtſein, 
einen Witz gemacht zu haben, der ſo gut 
ſaß und doch ſo harmlos ausſah, daß die 
a jtd) nicht einmal wehren ee 


28 

Y alls Frau Gerty wieder an das Sentier 
trat, rollte ber Wagen bes berühmten Arztes 
gerade um bie Straßenede. 

Nun ift der Arme allein,‘ dachte fie. 
‚Mutterjeelenallein vielleicht. Denn diefe 
Bolleinnehmerswitwe ... du lieber Gott. 
Die wird wohl nicht allzuviel Zeit haben 
für einen armen Mieter.‘ 

‚Beiftlicher — unglüdlie Liebe — 
jterbensfranf . . .‘ 

Wie ber Refrain eines Volfsliedes tlang 


es immer wieder in ihre mondänen Ge 


danten hinein. 

In welcher Stube er wohl liegen mochte? 
Das Haus hatte vier Stodwerfe. Biel: 
leicht war es überhaupt nur eine Kammer, 
bie nad) dem Hof Dinausging ? 

Wie jeltjam, dak ihr mit einem Male 
mar, als jtünbe fie mitten in btejer Ram: 
mer unb vor bem Kranten jelbjt. 

Gr war brünett. — Oder nicht? Cinerlei! 
Nur — die Brünetten gefielen ihr bejjer... 
Gin keuſches Bärtchen |propte um die jugend: 
frijd)en Lippen, und zwei große, vermun: 
derte Augen ftarrten in eine Welt, in der 
er fid) nod) immer nicht zurechtfand, der 
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Friſchling vom Land, wie Fräulein Mari: 
anne gejagt batte. 

Vielleicht träumte er von feiner untreuen 
Geliebten... Vielleicht jebnte er fid) nad) 
feiner Mutter... 

Bon irgendeinem Weibe mußte er träu- 
men in biejer weichen, jamtenen Dämmer: 
jtunde. Gr, ber Gott und die Frauen jo 
geliebt hatte, daß er ihnen fein junges Leben 
binopfern wollte. 

Und dann fam die Witwe bes Bolein: 
nehmers herein. Wie enttäufcht mußte er 
fein! 

Plötzlich, fie wußte ſelbſt nicht recht, wie 
es gejchehen war, hatte fie gejchellt. Fräu⸗ 
lein Marianne ftand in der Türe. 

„sch will zu dem Kranten hinüber,“ er: 
Härte Frau Gerty kurz. 

Fräulein Marianne [chien nicht zu ver: 
jtehen. 

Endlich verftand Frau Gerty. 

„Bringen Sie mir bie |djmarge Pelz- 
ronde,” befahl fie fura, „und bas Spigen: 
fapuchon.“ 

„Die — Matinee!” ftammelte Fräulein 
Marianne fajjungslos. 

„Ich geh’ zu einem Kranken. Da legt 
man niht ab. Ja, richtig! Der Köchin 
jagen Sie, daß fie mir ein Körbchen mit Tee: 
etern und Eingejottenem paden fol. Und 
ben Mtalajol kann fie aud) bagulegen." 

„Doh nicht die ganze Dofe?” wagte 
Yräulein Marianne einzuwerfen. 

„Doch,“ fam es kurz zurüd. „Der 
Arme foll aud) einmal Kaviar effen.” 

„Ich trag’ der Gnädigen natürlich bas 
&órbdjgen hinüber?” hüftelte Fräulein 
Marianne diskret. 

„Danfe. Ich geh’ allein.” 

Als Fräulein Marianne in dem Garde: 
robezimmer ftand, fah fie eine ganze Weile 
nach dem alten Haus hinüber, von dem 
Haus nach der fojtbaren Pelzronde mit 
dem Bobelfragen... Und die lila Crepe 
be Chine-Matinee — der junge Krante — 
das Körbchen, das ihre Gnddige jelbit hin: 
über tragen wollte, begannen wie auf einer 
Schaufel vor ihr auf: und niederzufteigen. 

‚Das fann ein Kaviar werden,‘ dadıte 
Fräulein Mtartanne verjtört. 


BR ag &8 


Vie Bolleinnehmerswitwe hatte das 
Körbchen mit einem tiefen Knids in Emp- 
36 * 
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fang genommen und mit einem nod) tieferen 
bie Tür zu der Rranfenjtube geöffnet. 

„Er redet gerade wieder allerlei Durd): 
einander,“ meinte fie feufgend. „Wie bas 
beim Fieber fdjon ijt. Aber wenn bie 
Gnädige fid) nicht fiirdten ?" 

„Bei meinem Mann ging bas wochen: 
lang fo,” [prah Frau Gerty. „Und follten 
Cie unterdes etwas zu tun haben — ein 
Weilchen will ich gerne bei dem Kranten 
bleiben.” 

Ein erftaunter Blid glitt an der elegan- 
ten Geftalt herab. (2o wenig Frau Gerty 
bis heute von biejer Nachbarſchaft gewußt, 
fo genau war all den fleinen Leuten „da 
drüben“ befannt, mas bie fchöne, reiche 
Witwe den ganzen Tag trieb. 

MWußte man aud nichts Übles von ihr 
— bei ben Werfen der Barmherzigkeit hatte 
fie noch niemand ertappt. Und wer weiß, 
welden Gedanken die ebrjame Witwe 
Raum gegeben, wenn ihr bas woblge- 
füllte Körchen nicht gar fo [hwer und ver: 
DeiBungsooll den Arm gedrüdt Hätte. 
Stand es bei ihr aud) feft, dak ber Krante 
ben ganzen Kaviar allein haben follte — 
den halben Schinfen und all bie Eier, bie 
grau Gertys Köchin mitgepadt, konnte 
man ibm unmóglid) in ber nädjlten Zeit 
zumuten. Und falls fih diefe Bejuche 
wiederholten... Gott behüte, dak ihr etwas 
einfiele dabei! 

„Der Herr Profeffor hat eine neue Me- 
dizin aufgejd)rteben," meinte fie enigegen- 
fommend. „Die könnt’ ich unterdes holen. 
Conjt hätte der Arme warten miiffen, bis 
die Bedienerin fommt. Denn fo ganz 
allein laffen moht td) thn aud) nicht.“ 

grau Gerty nidte. „Behn Cie nur. 
Unterdes bin id) da.“ Dann trat fie leife 
an das Lager. Hinter ihr Inadte bie Tür. 

Sie war allein mit thm. 

‚Mit einem, von bem id) nod) geftern 
nichts ahnte!‘ ging es ihr burd) bie Seele. 

Wie feltiam das war! Faft wie in 
einem Wtdrden, wo aud) immer alles 
anders fam. 

Die Lampe brannte hinter einem Schirm, 
ber vor dem Kopfende des Bettes ftand. 
Co mußte ihr Aug’ erft eine Weile judjen, 
bis es die Züge in bem jungen Antlitz zu: 
fammenfand. ur bie merfwürdig hohe 
Stirne leuchtete mit gejpenfterhafter Bläffe 
in bie vage Dämmerung hinein; bas bunfle 
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Braun der Haare hob fih [darf von bem 
Weiß ber ärmlichen Kiffen ab. Der Krante 
lag halb gegen die Wand gelehrt. Aber 
der rechte Arm hing ſchwer über den Bett: 
rand hinaus, und jest erft gewahrte fie bas 
ruheloje Fieberſpiel ber bleichen Finger, 
bas nervöfe Juden, das jeden Augenblid 
den jungen Leib erfchütterte. 

Und nun zeichnete fih auch fein Profil 
immer jchärfer in bas graue Zwielicht. 
Die etwas lange, aber gefällig gebogene 
Nafe, bie vollen, finnlichen Lippen, über 
denen nur der Schatten eines Bartdens lag, 
bas -fejte und ftrenge Kinn, der etwas 
derbe Nadenanfab. 

‚Ein Bauernjunge,‘ dachte fie, jeftjam 
gerührt. ‚Und — nod) heute ein halber 
Theologe!‘ 

Denn ja... Über diefem Antlit lag trog 
aller Qualen etwas von dem Schmelz tief: 
innerlichiter Reinheit. Wie bas Siegel 
einer Geele, bie nod) ganz Glaube war 
und Gebnjudt. Weltferne, weltfremde 
Sehnſucht. Der hatte nur geliebt — rein, 
tief, feujd). Wit einer Liebe, bie immer 
zugleich ein Glaube war. Erſt feinen Gott, 
bann das Weib, bas ihn belogen. Mber 
genoſſen hatte ber nod) nicht. 

Wenn Frau Gertys Blid in ber Çr: 
innerung über die Untlige all der Männer 
bin|trid), bie fie fannte — da war nicht 
eines, bas diefen Zug rührender Kindlich: 
feit wies. Um jede Lippe lag die Gatt: 
heit bes Benufles — in jedem Mundwinfel 
das heimliche Willen vom ‚Paradies ber 
Schlange. 

Nur bet jungen, taum geweibten Prieftern 
war ihr diefe rührende Einfalt des Aus: 
brudes aufgefallen. Auf den Antliben 
der Märtyrer, deren leibperflürte Bilder 
fie da und dort in irgendeiner Kirche ges 
leben. 

‚Wenn er nun erft bie Augen öffnete?‘ 
dachte jie jeltjam erregt. 

Aber er jd)lief unentwegt. Den tiefen, 
wirren Schlaf des tödlich Erjchöpften. Ab 
und zu floh ein halber Laut von feinen 
Kippen. Tod) fie mühte fid) umjonjt, einen 
Sinn hineinzubringen. 

Und weil fie nicht in die fiebernde Welt 
der Träume dringen fonnte, die thm Hirn 
unb Sinn um|pannen, begann fie, neugierig 
in der Stube herumzufchauen. 

Das arme Heim, in das fich foviel welt: 
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fremdes Gliidsverlangen geflüchtet, mußte 
Dod) in irgendeiner Spur etwas von dem 
verraten, was fein innerftes Lieben war 
und feine geheimite Zärtlichkeit. 

Suerjt jchlich fie nad) bem Schreibtifch, 
ber quer vor bem Fenſter ftand. Cinige 
Bücher lagen da, jchräg übereinander: 
gejchichtet — eines davon aufgefchlagen. 
„Theobald Hod,“ las fie, „Schöns 
Blumenfeldt. Herausgegeben von Max 
Koch.“ 

„Alſo Philologie ftudiert er jeßt,‘ dachte 
Frau Gerty. Ste wußte nicht, warum ihr 
wieder fo wunderlid) weich zumute wurde. 
Oder bod)? Auch ber neue Beruf war [o 
weltfern, jo weltfrembd. 

‚Er muß bod) [dredTid) unpratfti[d) fein,‘ 
fuhr es thr durch ben Sinn. ‚So ein rechter 
Bauernjunge, den der erjte Blid in eine 
andere Welt verwirrt.‘ Aber gab es nicht 
aud) geborene Träumer? Der hier mußte 
einer fein. Wie wär’ ihm fonjt dies alles 
gejdjeben ? Daß er fih zuerit in Gottes 
Arme flüchten wollte, fonnte [ie verjtehen. 
Das Weib war bie Tragif, der fein Dann 
entging. Aber nun — die Philologie? 

‚Er wird fühlen, daß er fid) immer wie: 
der wie ein Seidenwurm einjpinnen muß, 
um beitehn zu können,‘ dachte Frau Gerty. 
‚Armer Kerl!‘ 

‚Diejes Lied hat er alfo aufebt gelejen,' 
jagte fie fid) mit einem Blid in das Bud). 

„eins Lieb, ich muß bid) laffen, muß 
ziehen meine Straßen...” las fie. 

O weh... Und dann war die Krant: 
beit gefommen! 

Zwiſchen bem Pult und der Platte bes 
Schreibtifches lag ein ſchwarzes, abgerifje: 
nes Büchlein, „Ein Kalender — ?^ Aber 
es war „Die Nachfolge Chrifti”. Co war 
er bod) nod) fromm, oder —? Als fie 
das Büchlein aufjchlug, fielen ihr einige 
Schriftzüge auf. Sn vergilbter Tinte, von 
ungeübter Hand. „Mein erjtes Kind — 
Heinrich,” las fie. „Geboren am 27, De: 
gember 1887.” Darunter „Annemarie 
Sjodjitóger — “ 

Das (ebetbud) feiner Mutter! So alt 
wie er jelbit, ober noch älter. Allfonn: 
täglich von mübegearbeiteten Mutterhän: 
den zur Kirche getragen. Bon forglicher 
Mutterliebe in fein Rangel gelegt, als er 
bte Schwere Fahrt ins Leben antrat. 

Als fie ben Blid wieder hob und wie 


von ungefähr über die Wände gehen ließ, 
entbedte fie hinter einem fchwarzen Flor 
die Photographie eines jungen Weibes. 
Die Züge waren etwas derb. Die Figur 
gu üppig, um [djón zu fein. Um die vollen 
Lippen lauerte ein Lächeln, das ganz 
Sinnlichkeit und Gelbitgefallen war. „Ein 
befjerer Dienſtbot',“ entjchied Frau Gerty 
mit einem etwas beluftigten Blic über 
einige ,Unmiglidfeiten” der Toilette. 

Und dod! Diefes Weib war eines 
Mannes Schidjalgeworden — eines Jüng- 
lings erjter und reinjter Traum germejen. 

In Frau Gertys Seele ftieg eine heim: 
liche Bitterfeit empor. ‚Wie glüdlich die 
war, ohne es zu willen!‘ 

Frau Gerty hatte eine Million geerbt. 
Und fie war ganz ,matfellos" und taum 
achtzehn Jahre gewejen, als fie jid) unb 
alle Jugendträume um diefe Million ver: 
fauft hatte... 

‚Jet werd’ ich Tlüger fein,‘ dachte fie, 
während ihre Hand den Flor wieder leis 
über das Bild gleiten ließ. ‚Nun hab’ ich 
die Wahl!‘ 

Wie erbrüdenb heiß es plóblid) in der 
Stube geworden mar! Ad jo, fie hatte 
den Pelz nod) an. Und das weiche Spigen: 
tud) auf ben ſchweren blonden Flechten... 
Mit einem Griff rip fie bas Tuch herab. 
Dann hordte fie nad) dem Flur. Alles 
till... Die Zolleinnehmerswitwe war nod) 
nicht zurüd. Da konnte fie es ſchon wagen, 
aud) die Ronde aufzufnöpfen. Wenn fie 
aud) nod) immer in der lila Matinee ftat. 
Der Krante [chlief, und bie Bolleinnehmers: 
witwe — du lieber Bott! Was verftand 
bie von den pifanten Nuancen in der Toi: 
lette einer 9Dtonbainen? 

Dak jie mit bem Cpibencapudjon aud 
eine ihrer filberblonden Flechten gelöft, 
merfte fie nicht. Und gerade bas myſtiſche 
(Seleud)t biejer einen, baumelnden Flechte 
war es, bas ben Blid bes Kranken zuerſt 
traf, als er plóblid) emporfuhr und fih 
mit einem Ieijen Ruf feligen Gtaunens in 
ben Kiffen aufrichtete... 

Auch Frau Gerty fuhr herum — wollte 
hilfsbereit zu dem Bewußtlojen etlen unb 
fam bod) feinen Schritt weiter. Go bin: 
genommen fühlte fie fid) von dem vifiondren 
Glanz bieler großen, fteberglaftenden Au: 
gen, von bem überlinnlichen Entzüden, mit 
dem er fie in fid) tranf und zugleich in ihr 
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unterzugehen [dien wie in einem Traum, 
der nicht von diejer Welt war. 

Seine blaffen Hände falteten jid). Die 
jtummen Lippen begannen fih Iangjam zu 


bewegen — 
„Daria, fet gegrüßet, 
Du lichter Mtorgenftern —“ 


Da fant er [don wieder in die Kiffen 
zurüd, müde, hilflos, erjd)ópft. Aber bas 
Ladeln, mit bem er ihr Bild in fid) ge- 
trunfen, blieb auf feinem Antlitz jtehen. 
Cie jelbjt nahm er in feine Fieberträume 
hinüber — ſchön, verfldrt. Die Madonna, 
deren Bild thm aud) die Untreue ber Ge- 
liebten nicht entweiht hatte. 

Und plóblid) fühlte Frau Gerty, wie 
etwas in ihren Augen zu brennen begann, 
bann [angjam, langfam an ihren Wangen 
niederriefelte. 

War es móglid), daß man fo felige, fo 
närrifche Tränen weinen fonnte, um — 
nidts ? 

Als bie Zolleinnehmerswitwe wieder 
gurüdfam, jchoß rau Gerty mit einigen 
freundlichen Worten zur Türe hinaus. 

Drinnen aber lag der Kranke unb [ádjelte, 
wie die Zolleinnehmerswitwe nod) niemals 
einen Menjchen lächeln gejehen — und 
Ichlief ruhig und tief. — 

Ja, wenn das Körbchen nicht gemejen 
wäre und Frau Gertys trog aller Eile ge- 
gebenes Berjprechen, morgen wiederzu: 
fommen! 

ColieBbie ehrfame Witwe ihre Gedanfen 
bloß in bas Wafjer hineinfallen, in dem fie 
das neue Pulver anrührte. 


8 a] 

In diefer Nacht fand Frau Gerty feinen 
Schlaf. 

Weil ich nun fchon zwei Tage nicht an 
der Luft war,‘ tröftete fie fid). Denn wenn 
Frau Gerty aud) zuweilen thre „Wallun: 
gen" hatte, wie Fräulein Marianne pifiert 
zu Jagen pflegte, fo war bod) gerade bie 
Schlafloſigkeit feines ber nervöjen Übel, 
von denen Frau Gerty heimgejudt wurde. 

Diesmal aber gab es eine ganze vet: 
Iorene Jtadjt. Stunde um Stunde hörte 
bie ſchöne Frau in ihrem jpitenüberriejel- 
ten Bette fchlagen. Immer wieder fnipfte 
fie bas Licht auf, warf ein paar Blide in 
die frivole „Gyp“, drehte wieder ab und 
verjudjte es aufs neue. Wher auch bie Li: 
teratur verjagte. Wie lang fo eine Nacht 


werden fonnte und — wie bedrohlich ihre 
Stille! Hätte fie jonit immer wieder an 
den Kranten denfen müjjen? Wie es ihm 
jebt wohl gehen mochte? Ob das Fieber 
wieder angejtiegen war, wie immer um 
diefe Zeit? Wenn es die Zolleinnehmers- 
witwe überhaupt verjtand, mit einem 
Tsieberthermometer umzugehen. 

Wie gut könnt’ ich jebt drüben fein,‘ 
dachte fie. ‚Die Leute? Pah! Die Mari: 
anne hätte bann aud) nicht geichlafen,‘ 
fidjerte fie beluftigt in ihr Kiffen hinein. 
Sie wußte nicht, warum ihr bas pregióje 
Wejen ihrer Jungfer plóblid) fo fomijd) 
vorfam. 

‚Schon um fie zubluffen, hätt’ id) es tun 
follen,‘ fchoß es ihr durch ben Ginn. ‚Sie 
meint wohl, ich [oll jebt zeitlebens ſchwarz 
geben, jede Woche den Friedhof bejuchen 
und fo rajd als möglich mein Teftament 
madden... Wird fie |djauen, wenn man 
mir bie Toiletten für bie neue Saiſon 
liefert !‘ 

Die neue Saifon — das war es! Die 
große Stunde, die auch Frau Gertys Raden 
wieder in bie offene Gee des Lebens lotjen 
folte. Irgendeinem Glüd entgegen, bas 
da irgendwo auf eine warten mußte, bie 
fo ſchön war wie Frau Gerty — und eine 
ganze Million bejap. 

‚Meinen Schmud nicht mitgerechnet,‘ 
dachte fie befriedigt. 

Ihre erfte Wahl hatte bte Vernunft be: 
ſchloſſen. Die zweite wollte fie gang in die 
Hände der Liebe legen. 

Der Liebe, bie jo ſchön war, fo einzig 


8 fein mußte, wie... 


Ja, da ftand fie wieder vor dem Bett 
bes Fiebernden drüben. Als hätten all 
ihre Gebanfen fein anderes Zuhauſe 
mehr. 

Nein. Dem alten Butjahr wär’ es nie 
eingefallen, vor ihrer Schönheit die Hände 
zu falten. Der hatte von Anfang gewußt, 
was er gefauft und bezahlt hatte. Bei 
Heller und Pfennig voraus berechnet, was 
eine fo [djóne, junge Frau täglich fojten 
würde. 

Und er? 

‚Elf Jahre hat er mid) gefojtet.^ Ihre 
Augen wurden feudt. ‚Elf Jahre und 
meine ganze Jugend. Die Marianne 
glaubt aber nod) heute, daß fie hinter mir 
ber fein muß, wie Monfieur.‘ 





O, bie follte jtd) täufchen. 

Wenn nun bie neue Saifon fam — die 
erjte ber Freiheit und Liebe geweihte! 

In der Tat: Frau Gerty mußte in ihr 
Kiffen beißen, um nicht hell aufzulachen, 
wenn fie fid) Fräulein Mariannes Antlig 
badjte — zu all bem badjte, was [ie vor: 
hatte. 

Allerdings, die Dehors mußten gewahrt 
werden. Die Halbtrauer ftand nun ein: 
mal feft. Mfo aud) jdjmarg:weiBe Amufe- 
ments. 

‚sch werde mit fleinen Five o'clocks 
beginnen,‘ erwog rau Gerty. ‚Ganz 
jentimental und [chüchtern. Den Baron 
vom Semmering freilich fann id) da nicht 
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rajjig für meine Jour-Jtornen. Zuerſt alfo 
etwas wohltemperierte Würde. Der alte 
Geheimrat und Mtinijter a. D., ber mir 
ihon fo lange mit ben Bliden nachgeht 
unb fo ganz ungefährlich tjt, daß mir ibn 
jebt aud) meine befte Freundin gönnen 
möchte!‘ 

So ganz ungefährlich — ? 

Frau Gerty fnijf die Augen ein und 
blinzte in bas rofige Licht der Jtancyampel. 
(fs gab einige Tage in ihrem Leben, ba fie 
bedauert hatte, nicht frei zu fein, um mit 
einem Schlage in der exflujiven Reihe zu 
ftehen, die „bei Hof empfangen” wird. Das 
war damals gewejen, als Exzelleng von 
Ingenfeld vierundzwanzig Stunden Mus- 
ficht hatte, wieder Minifter zu werden. 
Dann war nichts daraus geworden. Und 
einjtweilen hatte er fih politild) [o unmóg: 
lid) gemadt, daß nur ein Parlamentsfrad 
ihn wieder hoch bringen fonnte. Wer weiß 
wann? 

Cie aber war frei geworden und wollte 
es bleiben. Frei für die Liebe. Ä 

Wieder fnip|te fie das Licht ab. Ihre 
Augen brannten. Ein feltjamer Schauer 
lief über bie jugendheißen Glieder. 

‚Eins, zwei, drei...‘ begann fie zu 
zählen. Es follte ein unfehlbares Mittel 
fein, um einid)fafen au fónnen, biejes lang: 
fame, jchläfrige Zählen. 

‚Wenn der Arme da drüben aber ge: 
fund ijf... dann lad’ ich ihn in Diefer 
öden Zwilchenzeit recht oft zu mir her: 
über,‘ bejchloß fie. „Erft allein, bann —‘ 

‚Bier, fünf, feds." 

Wenn er ficbert, müßte die Bolein: 
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nehmerin bod) bie Lampe brennen,‘ fuhr 
es ihr plóblid) burd) den Sinn. ‚Die 
Fenſterläden waren nicht gefchloflen, als 
id) ging . . . Steben, aht, acht.‘ 

Sie drehte bas Licht auf. 

‚Da könnt’ ich es gleich willen, wenn td) 
Dinüberjebe.' 

Und zwei weiche, warme, rofige Frauen: 
füße glitten leife, ganz Ieije über den hod): 
florigen Teppich ans Feniter. 

Nein — da drüben war alles dunfel. 

Aus dem Speifezimmer flang ber tiefe 
Kathedralgong ber Lengfirder Uhr Det: 
über. Drei volle, jonore Schläge. - 

Bon biejer Stunde an jchlief Frau Gerty 
merfwiirdig gut und bis in ben Tag hinein. 
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Gin golbiger Wintermorgen gudte in 
ihren Spiegel, als bie [dine Frau mit ber 
Toilette begann. 

Was nun ?* badjte fie, während Frau: 
lein Marianne unter vielem Geſchwätz ben 
jilberblonden Schopf ihrer Herrin ondu: 
lierte. 

Der jonnige Vormittag lud zum Shops 
ping. Wud) das „Atelier“ war von einigen 
Fineſſen in Kenntnis zu feken, die Frau 
Gerty für das weiße Tea⸗gown ausgetiif: 
telt hatte. 

‚Aber der arme Kerl drüben!‘ fuhr es 
immer wieder gwijden all bie Lodungen 
eines folden Schlendergangs. Man hatte 
bod) auch jeine Pflichten. 

‚Wenigitens anfragen könnt’ id) drü: 
ben,‘ erwog Frau Gerty. ‚Und bann 
meinetwegen in die Stadt fahren.‘ 

Wie jeltiam überhaupt, daß fie daſaß 
unb zum erjtenmal in ihrem Leben fo in: 
tenfiv an eine Rranfenjtube dachte. Der 
jelige Gutjahr war bod) aud) frant ge: 
wejen...? 

Raſch griff fie nad) einer Schildpatt: 
nadel und hielt fie Fräulein Marianne 
entgegen. 

Ein malitiojes Lächeln war bie Ant: 
wort. 

„Die Bnädige find in Gedanfen. Ich 
bin nod) lange nicht jo weit." 

„Dann beeilen Sie fidh eben,” gab Frau 
Gerty gereizt zurüd. 

Dieje Perſon hatte neuejtens eine Art, 
ihr durch den Spiegel gugulddeln... 

„Kaum acht Ptinuten frifier ich,” er: 
widerte Fräulein Marianne gefrantt. 
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„Muß es denn jeden Tag eine halbe 
Stunde dauern?” 


‚Sie hat etwas vor, dachte Fräulein 8 


Marianne zufrieden. So verjdjlojfen Frau 
Gerty neueftens aud) war — die Gebanfen 
fonnte man ihr nod) immer wie Fliegen 
von der Stirne fangen. 

‚Wenn fie in die Stadt fährt, wartet 
der Baron irgendwo,‘ erwog Fräulein 
Marianne. 

‚Wenn fie wieder ba Binübergebt, bann 
— ja dann!‘ 

Fräulein Marianne wagte gar nicht, 
bas auszudenfen. Eine ganze Stunde war 
ihre Dame geftern am Bett eines fremden 
Studenten geſeſſen — in ber lila Matis 
nee. 

‚Wenn id einmal da wegfomm’ und das 
irgendwo erzähl’ —‘ überlegte Fraulein 
Marianne. ‚Sie follten vorjichtiger fein, 
meine Gnddige.‘ 

Da trat bas Stubenmädchen ein. 

„Die Poft, bitte.“ 

Zwei Briefe lagen auf der filbernen 
Taſſe. 

„Bom Atelier,” ſagte Frau Gerty, wäh: 
rend ſie das breite Geſchäftskuvert über 
die elegante Enveloppe des zweiten legte. 

Stubenmädchen und Jungfer tauſchten 
im Spiegel einen Blick, und Fräulein Ma: 
rianne zeichnete hinter dem Rüden ihrer 
Herrin ein Hufeifen in die Luft. 

Vom Baron, natürlich! Ob es eine Mb: 
Jage war, oder — ? 

Wie ſchade, bap fie gerade bie lebte 
Nadel in bie Friſur jteden mußte. Wenn 
Frau Gerty ihre Briefe einmal gelejen 
hatte, fand fie fein Menfch mehr. — 

Dafür war Fanny die rechte. Die kannte 
fid) aus, in Wappen, Parfiims und Em: 
blemen, wußte immer ?Bejd)eib, wenn fie 
die Briefe aud) nicht weiter trug als von 
Tür zu Tür. 

„Mein (Gtrapenffeib!^ befahl Frau 
Gerty. — 

Als bie [chine Frau eine halbe Stunde 
Jpdter das Haus verließ, ftand Fräulein 
Marianne Hinter einer Gardine und [ab 
ihr nad). 

„Sie geht wahrhaftig wieder jelbjt hin: 
über," murmelte fie fafjunqslos. „Da 
werden die Leute bald etwas zu reden 
haben.” 

Und fajt eine Stunde verging, bis rau 
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Gerty wieder von „da drüben“ Heraus: 
fam. 

RB 88 
Für den Nachmittag hatte fich ber Baron 
angemeldet. Frau Gerty felbjt brachte ben 
Kaviar für bie Sandwiches mit. 

„Ich werde nur Heine Toilette machen,“ 
jagte fie wie nebenbei. „Aber den Tijd 
deden Sie wie für meine Jours. Das Sat: 
fuma - Porzellan. Die Südfrücdhte in ben 
antifen Objtforb. Ja, und daß ich’s nidt 
vergeffe: nad) ben Kanditen geben Gie bie 
grüne Chartreufe herum.“ 

Wird es der Baron ?‘ fann Fraulein 
Marianne, während fie ihrer Herrin beim 
Wusfleiden half. 

„Die Hälfte bes Raviars [off die Fanny 
bann fofort biniibertragen ,“ befahl Frau 
Gerty mit einem verjchleierten Blid durch 
bas tyen|ter. Es fam wie eine Antwort. 
Co raſch, daß Fräulein Martanne faft thre 
Haltung verlor. 

Da follte eines flug werden! 

Bei Tilh aß Frau Gerty, „bloß um zu 
effen”, wie bas Stubenmädchen draußen 
erzählte. Und dann gab es ein langes Ge- 
tujdjel und Geziſchel am Gefindetifd. Ja, 
die Trauer ging zu Ende, und die Gnddige 
war nod) [djón unb jung. — 

Frau Gerty aber ſchlüpfte in ihre lila 
Matinee und vergrub fid) gwijden den 
Kiffen ihrer Gaujeuje. 

Mod) vor ein paar Tagen wäre ihr ber 
Beſuch des [djneibigen Sportsman eine 
Genj[ation gewefen. Und wie viele Stunden 
hatte fie nicht zwijchen diefen jelben Kiffen 
den „Conferencen“ im Vteliernachgeträumt. 
Mit dem ganzen Behagen der Modedame, 
bie im vorhinein bie Wirkung jeder „Cré: 
ation” genicht. In heimlichiten Triumphen 
die immer neue Wuferftehung ber eigenen 
Schönheit feiert, mit allen Sinnen den 
Sauber ihrer Macht ausfoftet... Bis das 
Ichneeige Eisbärfel unter ihr gefnijtert 
hatte, als wäre die heiße Lebenswelle, bie 
den jungen Leib durchpulfte, etn magijcher 
Strom, der fid) allem mitteilte, das um fie 
war. 

Nun? — 

‚Das Tea:gown wird herrlich,‘ [ann fie, 
‚aber — es läßt mid) gleichgültig. Und 
der Baron? Cin Lebemann, wie fo und 
fo viele andere, bie von jebt an hinter mir 
und meinem (Gelbe herlaufen werden.‘ 
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Wher — fo baliegen und träumen 
fonnen jtunbenlang, von bem armen Jun: 
gen ba drüben! Dem die Liebe nod) ein 
Glaube war und ber Glaube nod) eine 
heilige Liebe. So etwas gab es — ba über 
bie Straße hinüber! Jenjeits aller Exzel: 
lengen und Lebemdnner, von denen man 
nie wußte, was ihnen lieber war als bie 
eigene Frau: ein Orden ober das Variete? 

„Die Bnädige hat ein Wunder ge: 
wirkt,“ Hang bie fette Stimme der Zoll: 
einnehmerswitwe immer wieder in ihre 
Träume hinein. „Seit gejtern abend ſchläft 
er, ohne Fieber. Nur einmal mußt’ id 
Licht machen, gegen Morgen. Da hat er 
ein wenig Limonade getrunfen und mir er- 
zählt, daß er von der heiligen Jungfrau 
geträumt bat. Go deutlich, als wär’ fie 
jelbjt dort am ‘Fenfter geftanden und dann 
langjam, langjam ndbergefommen. Jd) 
hab’ mir gleid) gedadht, daß er die Gnä- 
bige meint. Aber wer wird [o was ver: 
raten? Nun wird er gejunb daran.” 

Nein, Herr Butjahr hatte niemals folde 
Phantajien gehabt. Und was ihm fonft in 
ber Somnolenz entwijdjt war... Frau 
Gerty wollte lieber nicht daran denten. 
Das Weib aber konnte nie rein genug fein 
für den Dann. 

Wieder ſchloß Frau Gerty die Augen 
und träumte jid) hinüber. Ob er nun wohl 
endlich) erwacht war und bet flarem Be: 
wußtjein? Wenn er Hunger hatte, durfte 
er etwas von dem Kaviar genießen, ben fie 
gebracht. Für ein Hühnerjüppchen hatte 
fie ber berebten Witwe fünf Kronen in die 
Hand gedrüdt. Ihre Leute mußten nicht 
alles willen, was fie „da hinüber” trug. 
Wenn fie aud) tm vorhinein annahm, daß 
das Süppchen niht allzu fett geraten 
würde — die Alte fonnte |o beweglich von 
dem armen Jungen erzählen, dak Frau 
Gerty in einer halben Stunde wußte, wor: 
an ihr gelegen war, ohne nur einmal fragen 
zu miifjen. Go wahrte man bie Dehors. 

Und mit diejem rührenden Willen in ber 
Geele war fie dann eine weitere halbe 
Stunde unter der Türe der Rranfenjtube 


gejtanden und hatte zu dem Schlummern: , 


den hinübergeblicdt. Sein Antlitz war ihr 
nod) bleicher und jd)máler erjd)tenen. Die 
Schatten, die unter den Augen lagen, wur: 
ben nod) erhöht durd) bie jeltjam langen 
Wimpern. Die redyte Hand lag auf dem 


Kiſſen, bie Itnfe, Balb gefchloffen, an ber 
Bruft. Um ben leicht geöffneten Mund 
aber war ein Zug — fo mild und weid, 
bap thr Blid gar nicht losfam davon. 

‚Wie ein Kind liegt er da,‘ fuhr es ihr 
burd) den Sinn. Und wieder 30g Bild um 
Bild feines Lebens an ihr vorüber: die 
arme Jugend — der opfermutige Glaube 
— bie ſchickſalsvolle Liebe. Daneben ber 
Kampf mit dem Hunger und der Brutali- 
tät feiner Zeit. 

‚Als wär’ er aus einem Märchen in 
dieje Welt gelommen,‘ [taunte Frau Gerty. 
‚Aber nicht für dieje Welt.‘ 

Etwas wie ein leichter Schauer war ihr 
bet btejem Gedanken über den feinen Naden 
geriejelt. Warum nur? Debt gehörte er 
Dod) wieder dem Leben. 

‚Dem Leben und — mir! 

Hatte fie das wirklich gedacht, „dort 
drüben“? Es zu Ende denfen können? 
Cie griff fih an die Stirne, liep wie hilfe: 
juchend ben Blid über den toten Prunk 
ihrer Stube gehen. Ja, wahrhaftig, fie 
badjte noch immer basjelbe — aud) hier. 

Beim Abjchied bat fie bte Pflegerin, ihm 
mit feinem Wort nod) von ihr zu erzählen. 
Er follte feinen überirdifchen Traum nod) 
ganz als Traum behalten. Wie es ihr 
jelbjt unidgltd) füg war zu denten, daß ba 
drüben einer lag, für den Frau Gerty Gut: 
jahr in der Strahlenglorie der Madonna 
über die Erde fritt. — 

„Wenn bie Gnddige Toilette machen 
wollen, es ift vier Uhr,” ſprach Fräulein 
Marianne plóblid) in die Stille hinein. 

Mit ber läſſigen Anmut einer Rage 

refelte jid) rau Gerty wieder in die Wirk: 
lichkeit zurüd. 
a] 28 8] 
„Bnädige wohnen aber wirklich juperb," 
nájelte Baron Hechingen über die Satfuma: 
tajje hinweg. „Das reine Neſterl! Mollig 
unb — ja — und aud) ein ganz lein 
wenig raffiniert.“ 

„Wieſo?“ fragte Frau Gerty mit ihrem 
blauejten Augenaufjchlag. 

Der Baron fniff bas Monokel ein und 
zeigte bie Zähne. 

„WBiefo? Mon Dieu! Weil man fid) 
erft durch fo viele verid)fafene Vorjtadt: 
Itraßen winden muß, um plößlich zwijchen 
\oviel Gejchmad, Eleganz — Eſprit zu 
erwachen. Dafür hab’ id) nur ein Wort — ^ 
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Er madte eine Baufe, lehnte fih zurück, 
ließ einen beredten Stennerblid über bie 
Linte gehen, bie fid) von bem herzförmigen 
Ausjchnitt ihrer ſchwarzen Bazeblufe all- 
mäbhlich gegen bte Hüften verlor . . . 

,Jtun ?” lächelte Frau Gerty. Ihre Ge: 
banfen waren zwar wieder drüben gewefen. 
Aber von diefem Menſchen ging ein fo 
merfwiirdiges Gepridel aus. ‚Wie Cham: 
pagner !‘ dachte [te mit einem Ieijen Seuf- 
zer. Und aufs neue lächelte fie. „Nun?“ 

„ Veuve Cliquot!* antwortete ber Ba: 
ton mit einer jchneidigen Verbeugung. 

Einen Augenblid verfdlug es ihr den 
Atem. ‚Unheimlicher Kerl das ! dachte fie. 
‚Der ſchlägt mir ja meine Gebanfen wie 
einen Lennisball zurüd ! 

„Und das dichten Gie in foviel Schwarz 
hinein ?" fragte fie mit einer fofetten Hand- 
bewegung über ihre Toilette. 

Der Baron lachte. , Gnadige entjchul: 
digen, aber wenn man vom Turf ijt... 
Was hat die Farbe mit ber Rajfe zu tun? 
Und Ihnen ift fie niht einmal angeboren. “ 

„Daß Sie aud) beim Tee niht vom 
Sport losfommen ," drohte Frau Gerty. 
Cie fand es notwendig, etwas Nachſicht zu 
marfieren. Wenigitens jolange Marianne 
zugegen war. 

„Beim Frühjahrsrennen werden Gnä- 
dige ja aud) wieder zu fehen fein?” Ienfte 
ber Baronein. „Klub ſchwärmt nod) heute 
von Ihnen —" 

„In ber Tat?” 

„Und von der herrlichen Robe, bie Gna- 
Dige vor zwei Jahren ins Treffen führten. 
Hatte damals nod feine Ahnung, dak 
ich einmal die Ehre haben werde.” 

„Ste können den Likör herumgeben, 
Marianne,” befahl Frau Gerty mit einem 
leijen Hüjteln. 

„Ja, ber Foiret.” Sie nidte. „Es war 
die lebte Robe, bie mein armer Dann für 
mid) ausgejucht hat.” 

„Unglaublich!“ entfuhr es dem Baron. 

grau Gerty nahm einen Anflug zur 
Hochnäfigkeit. „Sie meinen, weil er Ban: 
fier war — ?" 

„Aber bitte, bitte," wehrte ber Baron ab. 
„War durchaus feine Kritik. Bloß ehrliche 
Bewunderung einer — äh — Qualität.” 

„Wenn fid) ein Vermögen durd drei 
Generationen forterbt, hat aud) bas Geld 
feine Kultur.” 


„Zweifellos.“ Der Baron verbeugte fid). 
„Aber gnädige Frau greifen [o [djneibig 
an. — Donnerwetter!” 

Gr hob bas Glas, funfelte [ie an... 

Ste lächelte bloß. ‚Du wollteft zu früh 
dominieren, mein Lieber. Warte.‘ 

Er verftand und jtrid) etwas verlegen an 
feinem Schnurrbart herum. Nur —. ‚Auf 
dem Semmering war fie nachgiebiger,‘ fuhr 
es ihm durch den Sinn. Ift ein anderer 
in Rejerve oder — bluff’ ich nicht mehr ?' 

‚Sp,‘ dadte Frau Gerty. ‚Und nun 
idjid? ich bie Marianne hinaus, daß fid) 
ber arme Kerl wieder ein bifjerl erholt.‘ 

(fs war immer berjelbe Wink, ber 
Fräulein Marianne entließ. Ein leichtes _ 
Meigen bes Hauptes. 

Aber diesmal blieb Fräulein Marianne 
nicht einmal vor der Türe ftehn, um zu 
horchen. 

‚Der Baron ift es nicht,‘ entſchied fie 
betroffen. ‚Oder fie perjtellt fih nod) 
beffer, als id) es fann.‘ 
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‚sm Boudoir ijt fie traitabler,‘ dachte 
ber Baron eine halbe Stunde jpüter. Frau 
Gerty ſelbſt hatte ihn zum Rauchen auf: 
gefordert und war mit gutem Beijpiel 
vorangegangen. Seinen Flirt fonnte er 
ja haben, wenn er wollte. Soweit war 
fie ganz mondain. Und wenn bieje und 
jene Anzüglichleit aud) zuweilen nad) dem 
Rennjtall rod)... die blauen KRräufelwöll: 
den ber Zigaretten hingen [o diskret zwi: 
iden feinen Scherzen und ihrem Lachen. 
Aber — die Scheidewand blieb. 

Wird ein Hindernisrennen,‘ falfulterte 
Herr von Hechingen und fniff die Augen 
ein. 

Er war ein Renner, bejonders der Blon: 
den. Und auf dem Semmering hatte das 
Signal [djon „Bahn frei” gezeigt. Nun 
hieß es aufs neue fondieren. Und Weiber 
mit Piychologie... brrr. 

Aber die Million, die fie geerbt hatte! 
Bloß die Perlen, bie fie heute trug. — 
Sein Adel war alt. Der Rämmererjchlüffel 
gehörte mit dazu. Wenn er aber von feinen 
Gütern zu reden anfing, febten die Zu 
hörer immer diefe gewijfe Miene auf. Gr 
lebte vom Rennſtall, alfo vom — Hafard. 
Ganz Wien wußte es. 

,Gnübige find nun vier Woden in 
Wien,” begann er vorfidtig. „Da haben 
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Cie natürlich [hon etwas Zerftreuung ge: 
funden?” | 

Sie jtdubte mit einer geradezu berebten 
Bewegung bie Aſche von ihrer Zigarette. 
„Aud) nicht [opiel." 

(fr lehnte fih zurüd, tiff bie Augen 
ein. „Kaum zu glauben." 

„Weil mir nichts daranliegt, natürlich,“ 
gab fie jelbjtbewußt zurüd. 

Er beugte fid) etwas vor. Jn feine 
grün:grauen Augen trat das Glinjern, mit 
bem er Weiber und Pferde zu faſſen pflegte. 
„Bnädige [hienen mir damals ſchon etwas 
montiert.“ 

Shr Blid glitt zur (eite, bod) ihre 
Kippen läcdhelten; das fübljte, fernite 
Lächeln. „In einem Hotel, id) bitte Cie! 
Qa iit das einfach Höflichkeit.“ 

„Dante!“ quittierte er mit einer bos: 
haften Verbeugung. 

Cie fah ihn vollfommen unbefangen an. 
„Wer wird denn gleich jo gefrántt tun? 
Das fteht Ihnen gar nicht. Und deswegen 
find Ste bod) der Erfte, ber mit mir wieder 
Tee getrunfen bat.” 

„Zee!” parodierte er. „Tee! Man 
benfe... Und mir pridelt nod) immer ber 
Aſti auf ber Zunge, ben Sie mir beim Ab: 
Ichied zugetrunfen haben.” 

grau Gerty nidte völlig ungerühtrt. 
„Der Ati mar gut.“ 

„Freilich war er gut, zu gut.” Gr ver: 
ſchluckte etwas. 

„Wie man ihn felten an einer Table 
d'hôte trinkt,“ ergänzte Frau Gerty 
wiirdevoll. 

Baron Hechingen lehnte ftd) wieder zu- 
rüd. ‚Hindernisrennen! fuhr es ihm aufs 
neue burd) ben Ginn. ‚Aber hol’ mid) ber 
Teufel, wenn ich fie nicht nehme. Gerade 
deshalb ! | 


Unruh’ den ganzen Tag! 
Woher bas tommen mag? 

ch Herz, du aitterft heimlich ! 
Worauf nur wartit du, jag’! — 


„Mach' auf! 


Selige Unraſt 


Nun tlingt es ftets in mir, 

Als flop? wer an die Tür 

Und jprád) mit feiner Stimme: 

Sd möcht’ zu dir!“ — — 
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Wud) Frau Gerty war Kennerin, fühlte, 
daß, was bis jebt ein Spiel gemejen, jeden 
Augenblick Ernft zu werden drohte. (Gr 
bebte ja bereits bis in die Fingerſpitzen, 
der Mann, der ihr vor vier Wochen ge: 
fallen. 

‚Vielleicht gefal aud) ich ihm,‘ erwog 
fie. ‚Obwohl das Geld meine erjte Chance 
war bei ihm. Aber —‘ 

Gin bleiches Antlitz fchien fih plößlich 
zwilchen ihn unb fie zu jchieben. Zwei 
große, blaue Augen ftarrten fie an — ver: 
güdt und verträumt. Tief und madtig 
ſchlug etwas aus ihrer Geele empor — 
Die Sehnsucht. 

Faſt injtinftip warf fie bie Zigarette 
weg. — 

„Sa aber, um (Gottes willen, was treiben 
Sie denn, wenn (Cie — wenn Gie Lange- 
weile haben?” platte endlich der Baron 
los. Ihre ?Berfidjerung, daß er nad) fo 
langer Zeit ihr erjter Galt geweſen, hatte 
ihn völlig ratlos gemadjt. 

fiber Frau Gertys Antliß jdjien ein un: 
burd)bringltdjer Schleier zu fallen. „O, — 
ich lefe.” Sie lächelte höflich. „Aber fann 
Cie das wirklich interejjieren?“ 

Er rüdte feinen Stuhl um einen ganzen 
Schritt zurüd, ftarrte fie an — Jo verdugt 
und fafjungslos, daß bie ſchöne Frau 
plötzlich in ein herzliches Lachen ausbrad). 

Und weil Baron Hechingen fid) zum 
erjtenmal in [einem Leben „gejchmiljen“ 
fühlte, madjte er gute Miene zum böfen 
Spiel unb ladjte mit. — 

Als er mit einem Handkuß fdhted, blieb 
grau Gerty nod) einen Augenblid nad: 
benflid) ftehen. ‚Und bas waren bie 
Männer, bie mir einmal gefallen haben,‘ 
[prad) fie mit einem leichten Kopfjchütteln 
vor fih bin.  ,S:Uterfmürbig!' Echlus folgt) 
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SY weiß es felber taum. 

Sd) jah ein Licht im Traum. 
Das fam von blauen Bergen 
An meinen Sdwellenjaum. 
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„Et waſſen tme Künnigestinner, 
De nm enanner fo leef, 

De fonnen tonanner nich tummen, 
Dat Wader was vel to beer." 


Das geliebtefte Volkslied, weil jeder es 
u erleben ſchon vermeint. Cine bergzers 
hnürende Strophe, diefe erfte, und bod) [don 
ein fo ferner, ſüßer, leije beftridender Troft 
darin, ba immer am meilten bas Volks⸗ 
lieb mit feinen weihen Worten bie Traurig, 
teit poetild macht und bie Unperjinlidfert 
feiner Sprache den Ginn auf bas allgemeine 
Schickſal lenft. Es liegt in thm eine höchſte 
Kraft bes Linderns, bes Wiederaufridtens, 
bes Berjdhnens durch erleidende Gemein: 
famteit. 

Wie viele Gedichte find nur wegen einer 
Strophe, eines Berspaars unjterblid) ge: 
worden! Gehören fie ber Literatur an, fo 
muß aud das übrige in Anthologien und 
Büchern dann immer mit, wie der Koffer mit 
bem Hochzeitspaar. Nur bas fingende Bolts: 
lied wandert dahin unb läßt fein SFelleifen 
adjtlos unter fremden Leuten liegen, es 
Ihleppt nichts mit, was es nicht mehr leiden 
mag, und findet wie Hans im Blüd das ibm 
beffer Gefallende überall. Deshalb hängen 
gange Ketten von Bolfsliedern burd) eine 

eitimmte Strophe, vielleicht nur eine Zeile 
ujammen. Dieje eben ijt bas unfterbliche 

erslein, unldjeinbar geboren, bas nun in 
Jahrhunderten ein Stamm: und Whnenbaum 
der Lieder wird. Wer Bolfslieder itubieren 
will, muß hierauf adten. In ber Regel ift 
ja jene Zeile aud) ber Inhalt. Wie jid) ſonſt 
biejer Inhalt wedjelnd formt, in welde 
Moden der Zeit unb ber Völkerfitten er fid) 
fleidet, darin ijt unfer wanderndes, fingen 
bes Spielmannslied ebenjo unbejorgt, wie 
naiv Hug: es hält es mit ben Zuhörern, bie, 
wenn man thnen bie Herzen abgewinnen 
will, nicht durch Nebenjachen angefremdelt 
werden Dürfen. 

„De tonnen tonanner nid) fummen” heißt 
dieje ewige Zeile. „Doch teins zum andern 
tommen fund” heißt fie bei Hans Gadıs. 
Der wadere Nürnberger ift gewiß nicht ber 
Spielmann, der fie zuerjt gefunden hat. Cie 
Ichnitt ihm nur aud ins Herz, da er fie, 
als ein Schuhmacher und Poet, Dernabm 
und feine „Unglüdhafft Lieb Leandri mit 
raw Ehron” daran bing, um unvorlichtige 
Leute zu warnen: 

Sieb fey ein Anfang vil Ungemadhs 

An Leib und Geel, jo fpridt H. Sachs.“ 

Da find wir nun jdjon bet Hero und 
Leander, fait ehe wirs eigentlich gewollt, 
und mögen denn jehen, wie es dem griedji 


iden Stoff erging, ehe wir ihn im deutjchen 
Volkslied wiederfinden. 

Bu erzählen braudt man bas alte, weh: 
mütig jüße Märchen ber Deroild) wagenden 
Liebe ja nicht. Durd Schiller tennt esjeder 
und wabrjdetnlid) aud aus Grillparzers 
„Des Meeres unb der Liebe Wellen“. Shil- 
lers Ballade orientiert über den Hergang 
der Erzählung in der alleinigen Faſſung, bie 
wir aus der Antike noch beligen, ber des 
Mufäos: Diefer Dichter gehört ber jpäteften 
Zeit an, um 500 nad) Chrijtus, wurde jedoch 

u Schillers Zeit für altgriechiſch im taffi- 
hen Ginn gehalten. Der abjolute Refpett 
der Jeitgeno|jet vor den „Alten“ wird für 
den viel größeren Dichter zur Feſſelung, daB 
er nichts über jenen hinaus, nichts Selbftäns 
diges wagt. Schiller bat übrigens nicht ben 
Mufäos im griedjiiden Original benubt, 
jondern bie Nacdherzählung in einer der zu 
feiner Beit verbreiteten deutichen Enzyklo⸗ 
pädien. Dadurch werden ihm die bejonberen 
Plumpheiten bes Mujäos verdedt, aber es 
bleibt die innere Leere des Gpätgriechen, 
und Schiller füllt jeine Strophen mit fons 
ftiger flajitider Gagengelehrjamfeit. So wird 
er aber langatmig, und feine Hero und 
Leanderballade bleibt bie wirkungsſchwächſte. 
Nur ber a Stoff und einige 
perjönlide Schillerſche Prachtſtellen haften 
in unlerem Bedädhtnis. 

Grillparzer hat bann eine außerordent: 
lich hobe unl an bie Unmöglichkeit gelegt, 
bas per|djmtegene Helldunfel bes ur|prüng: 
lichen griedjijden Volksmärchens in einen 
perjonenreichen Mechanismus umzubilden, 
wobei nun tm vollen f'idjte bes Sthaufpiels 
zu entwideln war, was in ber Volkserzählung 
ben Taglidfeiten mit poctijder Wirkung zu: 
widerläuft. Auch ibn zwingt der Reſpekt vor der 
vermittelnden Quelle, bem Mufäos. Höchſt be» 
dachtvoll richtet er feine den Ronflitt |chiirgen: 
den Erfindungen fo ein, daß er Die Quelle mög: 
lichſt nicht korrigiert und fie ihn bedt, wenn 
aud) nur durch etn Wort, eine beutbare Wen: 
bung. Wnderjeits aber muß er fid) notwendig 
jelber helfen, und es entitebt über bem Dtärchen: 
ftoft ein piychologiiches Drama, das vielleicht 
vollfommener wäre ohne jedes andauernde 
Zurüdbliden, weniger ein Zwitter aus grie: 
dijder und neuerer Gefinnung. Seine Hero, 
Aphroditens Prieſterin, ift eher eine ſtrah— 
lend jchöne 9ibtijjin, zum Amte be|timmt 
aus erblihem Familienrecht, bie jid) am 
Feſttag ihrer Gnthrontjation verliebt und 
elementar nun zu allem erwadt, das fie 
bisher nicht gewußt, bem fie Durch bas Ge: 
liibde entjagt hat. In ihrer jungweiblichen 
Seele ift fie glänzend durchgeführt. Aber ge- 
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tabe bie überlegten und verzwidten Feinheiten, 
womit Grillparzer Bat vermeiden wollen, 
daß er ben Stoff und die Rolle ber Prie: 
[terim zerjprengte, drängten ihn zu dem, worin 
er nicht einfach genug überzeugt. Gein Lean: 
ber ift febr tunftvoll als Objett für bte Liebe 
der überlegenen Priefterin erbadjt. Aber wir 
bleiben dennoch dabei, jedes derart große, 
impulsftarfe und dabei unjchuldige Mädchen 
müßte jid) in Maufleros, Leanders Freund, 
tongenial verlieben, bielen bligdugigen Çr- 
oberer, ben der Dichter ganz famos anlegt, 
um ihn notgedrungen weiterhin zu demen: 
tieren. Einem erwachjenen Schoßlinde find 
iher auch etwelche ne aber dod) 
immer erft einfame ‘Frauen und alte Sung: 
ern fo magijch mütterlich hingezogen gut. 
ie Smpulle einer Hero haben für jie feine 
Regung, weil fte jungfraulid, nicht fraulich, 
weil fie reifend und nicht welfend find. Piy:- 
djologi|d) für fih ift auch wieder Leanders 
Sigur vortrefflid), ber niht aus Dreijtig: 
leiten und verabredet handelt wie bei Mus 
ſäos, jondern der recht wie ein treuherziger, 
vor Liebe nicht mehr — ie 
Knabe den pbhantajtifden Strei der 
Schwimmfahrt zum Turm der Prieiterin bes 
geht. Trog aller gewiffenhaften Bedachtheiten 
tritt aber bas _vergeblide Mühen zutage, 
bas verhaltene Schattenpiel bes Dtärchens in 
ein plaftilches ſeeliſches Gemälde aufzuhellen. 
Und fie fteigert fih, um im Schluß zu gip- 
feln. Daß Tb Hero ertränft, hatte vn ers 
un: laffen, aus bem Gejamtfonflitt und 
dem Erlebnis. Gerade hier wid) der Dichter, 
wohl aus Griinden der Bühne, von der Über: 
lieferung ab. Aber man jtirbt nicht von 
felbft aus Leid um einen Süngling, den man 
feit geitern tennt. Auh wenn man ihn bie 
Nacht im Arm gehabt. 
Könnten wir den Grillparzerichen Mo- 
tivierungen, in Die fic) der Dichter vers 
widelt, nod) über bie gezeigten Proben 
hinaus nadjpiiren, jo würden wir finden, 
daß fih bie Gelehrten, die fih mit bem 
antifen Stoff befaBten, an bejjen ,Unmos 
tiviertheiten” verfangen haben. Gie ver: 
mißten binldnglide Begründungen, wes: 
Balb bie beiden fih nicht an|tánbig Bei: 
taten unb weshalb Leander gerade ſchwim— 
men muß. Ic bitte den weniger willen 
Ichaftlich gebildeten Lefer um Entjchuldigung, 
aber diefe „Rätſel“ verichlangen tatjádjfid) 
unendliches Drudpapier! — Heros SDrieiterin: 
nentum fommt ja nicht als Ehehindernis in 
Betracht (vor Grillparzer). Die griedjijd)en 
PBriefter und Priefterinnen waren eine Art 
öhere Mesner, Beamte am Tempel» und 
pferdienft, fein geweihter und zölibatärer 
Geliibdejtand. Dadurd), baB Hero einen 
jelbftändig madenden Beruf hat, wird ledig: 
lid) ihre d olierung aus ftdrenden Jiormal- 
perbáltnijjen herbeigeführt; |o fann fie im 
dem einjamen Turm ber Gage wohnen, an: 
ftatt als Haustochter ber griechiſchen Kultur: 
zeit bei ber Diutter im wohlgehüteten Frauen: 
gemad) zu liben. Daß fie gerade Aphro— 


bitens Priefterin ift, bat Mufäos gleichfalls 
ihon vorgefunden als eine nicht eben gar: 
tefte Nachhilfe des Liebesverhaltniffes. Er 
hat dies nicht erdadt, |onbern ein Vorgänger 
von ihm; bei ibm, der Chrift ift, wird es 
nur nebenjádjlid) benußt. 

Nun Iójen fid) uns aber alle diefe geglüds 
ten oder niht gegliidten, unauteichenDen. 
fehlenden Motivierungen dadurd, daß von 
Anfang an der Stoff deren gar nicht bedürfen 
wollte und daß fie erit ur ben denkeriſchen, 
Ihwädlichen Wegen der Literatur hinein: 

efommen find. Anſtatt bie Begründungen 
leinfritijd) zu bemängeln, hat man aus ihrer 
Unzulänglichleit vielmehr bie alte und echte 
poetijde Sage zu erfennen, bie zugrunde 
liegt. Die Bolfsdimtung, gleichviel ob fie 
aus e Mr d Moythenuriprüngen thre 
Wege im bas befannte Leben ſucht ober ob 
Jie jüngere Stoffe nad) ihrem Ginn geftal: 
tend aufnimmt, ijt niemals benferiid) per: 
tiftelt. Und gleich wenig ijt fie um die fitt: 
lichen Konventionen bemüht. Sie will a 
niht entgegen En dafür liebt jie ihre Ges 
ftalten viel zu jehr unb ftattet fie zu adelig 
dafür aus. Aber fie läßt mit dem echten 
Inftintt für bas Empfindungspoetijche alles 
beijeite, was bie Probleme aufwedt, was 
unflar — oder zu Har —, was gefährlich 
fpegiell wird. Gie ift meijterlid) unb nie 
fraftlos verſchwommen in der eindrudsvollen 
Anſchaulichkeit, aber fie flieht alles Umſtänd⸗ 
lide und fie lölcht das Bedingende aus, 
wenn fie ibrerleits einen “tae populas 
riftert. Das Perjönliche, fo jebr fie liebt, 
es im Krönlein ber jchönen Prinzen und 
Königstöchter zu jeben, tit immer bet ihr bas 
Unbedingte, bas ganz Allmenfchliche. 

Go wollte die fice te du Hero und Lean: 
ber. Wes Conitige ijt Zutat, Literatur, Bes 
miihung. Die hatten einander fo lieb. Aber 
fie fonnten zueinander niht fommen, bas 
Waſſer war viel zu tief. (Denn jo ift ber 
Reim, leef und beef ; bas hochdeutſch überfeßte 
„eb“ unb „tief“ beitätigt ihn.) Daß bas 
Wafer tief ift, gibt bas Wagende, Dunfle, 
Unheimlidye. Es gehörten, id) will nur niht 
lagen wer, dazu, um in Riederbüchern ben 
deutichen Text zu en bas Wafer 
war viel zu brett. Ebenjo will es die To 
bes Märchenmäßigen, daß der Liebende 
binüberjchwimmt. Sie wünſcht nicht zu 
willen, Daß er es prattijder machen könnte. 
Cie wil aud nicht willen, auf welche 
Weije fih bte zwei dann lieben. Dies tft im: 
mer nur der Punkt, auf ben der Kultur- 
dichter „voll und ganz“ aujteuert, einem ein: 
gebildeten Muß jo oft viel mehr gehorchend, 
als bem eigenen Triebe. Am Morgen ein 
jungfräulich ahnungslojes Mädchen; der Wns 
dere ein Giingling wie fie, unjduldig und 
„tundlos”, wie Brillparzer im teten Zwie— 
\palt gwifden jid) und bem Muſäos jagt. 
Und zur Nacht Iojt er ihr ben Gürtel. 

Die Volfsdidjtung iit unendlich garter 
aud) hierin, obne daß fie deshalb unwahr 
wird. Gie begreift noch die Liebe ber Herzen 
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als einen unverfiirgten Weg voll adjtungsfeiner 
Schönheiten, voll träumender heiliger Erhöh— 
ungen, voll Sprödheiten auf beiden Geiten, 
voll innerer Unmöglichkeit, bem Mädchen und 
fih jelber weh zu tun. Gie benft nod) das 
viele jelige Beiſammenſein und Aneinander: 
gewöhnen, ehe bieles zu Jeligen Zärtlichkeiten 
und Bertraulichteiten werden tann. Gie, bie 
echte Bolfsdidtung, vergißt nod) bann niht 
ben Brunhtldengorn, ber aus bem liebenden 
Weibe, je herrlicher ihr ber Geliebte ift, belto 
entjegter in glühender Scham aufbäumt. Mir 
fommt gewiß nicht in ben Ginn, bas Volks⸗ 
lied prübe zu entfärben. Es dichtet nicht 
ge en die Natur, es geht mit ihr, eben dies 
baant id, aber mit ber unverwiilteten 
Natur, ber mächtigeren und bedacht ge: 
beimnispollen. Der Dursli und bas blonds 
gezopfte junge Bäbeli find fic fo von ganzem 
Herzen gut; der Himmel unb alle Sterne 
reihen nicht, dak es ber Dursli ausdrüden 
lónnt. Der Bater meint fo zum Dursli: 
„Mi's Bäbeli ijd) no viel zu chlei, Es idjlaft 
bas Johr no wol allei.“ Da fteht mit bem 
jtenographijden Wusdrud des Alten ber 
ganze Unterjchied ba, bie Jugend ber zwei 
und bie längjt vergeffene bes Lebenserfahrenen. 
Das Moralijche aber bleibt ferne, jo und jo. 
Das begänne erft, wenn der Dursli das 
Bäbeli im Stich ließe, was wenigitens in 
den volfsalten Berhältnijjen nahezu unmög⸗ 
lid) iit. Injofern tann bie Boltsdidjtung ihre 
ſchönſten £iebesverbáltnijje ohne die ent|d)lei: 
ernde Neugier behandeln, wie weit fie gehen. 
Durd) bie literarijd)e Quelle, an die fid) 
Grillparzer hielt, war bie Handlung vor- 
genes Comit aud) bie €iebesnadjt, bie 
et jetner Charafterzeichnung von ſchreiender 
Unwahrjcheinlichteit ijt. Deshalb beruft fih 
Grillparzer — wenig bemerkbar, nur für den 
Aufmerkſamen, Empfindlichen — auf 9(pbro: 
bite als Dea ex machina, Gie, bie Göttin ber 
Liebe, hat ben tundlojen Neuling unterwiejen 
und ibm ,lernend zu belehren verliehen“. 
Ergänzend jummt ın ber priefterlich eins 
jamen Hero, bie fid) wundert, wie fie dazu 
fommt, das bunfel verführerijche 9teb von 
Leda mit dem ſchmiegenden |dnecigen Schwan, 
den fie ahnungslos zu fid) zieht. Wbermalige 
Zeichen von Grillparzers Gorgfalt, dod 
abermalige Gewaltjamfeit. — 

Die vollsmäßige altgriehifche Dichtung 
haben wir nicht mehr. Nur ihre Trümmer- 
ftiide erfennen wir aus der verftiimperten 
\pätantifen Kunftballade. Gein hohes Alter 
bemweijt der Stoff burd) fid) Jelbit. Denn im 
Milieu ber Dellenijd) = atttjdjen Blütezeit ijt er 
unmöglid. Eine Hero paßt in diefe fo 
wenig, wie in bie altorientalifden, ojt- 
ajiatijden, iſſamitiſchen Frauenfitten. Trog 
ihrer großen fonjtigen Verbreitung ift bie 
Erzählung deshalb aud) nicht nad) Alien 
gewandert, und erft recht ijt fie nicht, wie 
jonit jo viele Marden, den Weg von dort 
gefommen. Zwanglos dagegen fügt jid) der 
Stoff in bie Zeiten einer homerifchen Nauſikaa 
oder aud) in bas Stammesmilieu ber älteren 


dolijden und borilden Helenen, die H 
von dem alt-indogermanijden Mädchen: 
und Frauenredt [ángit nicht jo weit wie bie 
jonijden Wttifer entfernten. Um 600 vor Chr. 
fladert ein unficherer Hinweis auf, Durch die 
Nennung des Namens Hero, dak ein foldes 
Lied befannt war: in den erhaltenen Brud: 
tüden von Sapphos Gedichten. Mfo von 
Lesbos, der äoliſchen Infel, r der fletn- 
ajiatijden Riifte. Auch in der jagenhaften 
eigenen Liebesgejchichte Sapphos, wonad 
lie (id wegen Phaons vom leukadiſchen 
elfen ins Meer jtiirgt, ijt eine entfernte, 
— e Berührung mit bem 
eroftoff. 

Gebildete page lay A hae hat der Rolls 
erzählung aber erft das [pádtere Altertum 
verſchafft. Durch bie Alexandrinerzeit ge- 
iab dies, unter denjelben Bedingungen, die 
heute das BolfslicdD unb die Mtardenpoelie 
für eine verftädterte Dichtung zum Jung: 
brunnen madjen, der ihr aufbelfen fol. Um 
Chrifti Geburt herum tennt die Bildung alls 
gemein den Stoff, griedijd und römijch, und 
nimmt auf ibn mit Gelbitverftändlichkeit 
Bezug. Dichter, Darunter Bergil, zitieren 
ibn, Geographen erwähnen die Ortlidfeit 
am §cllespont, Schriftiteller anderer Klaſſen 
jpielen an auf thn. Mit großer Wahr: 
Icheinltchteit ift Träger biejer Berbreitung 
einer der vielgelejenen alexanbrinild)en Liebes: 
romane — ein uns verjchollener — gewelen. 
Auch bte Runjt bleibt nicht zurüd. Für ben 
Bildhauer wenig geeignet, find Hero und 
Leanoer dejto häufiger auf Münzen und ge: 
ſchnittenen Gemmen Ddargeftellt worden, und 
eine Spur bei Martial deutet auf Gemälde, 
bie vorhanden waren. | 

So darf denn in Ovids Heroiden, bem 
Briefwechjel berühmter Liebespaare, mit 
Celbjtverjtandlicfett bas unjere nicht fehlen. 
Cie erjdeinen bier üáuBer|t gejelljichaftlidh. 
Leander fendet durch einen Schiffer ein Ent- 
piguna btr daß er wegen [djledjten 

etters nicht [chywimmen werde. Dame Hero 
2 abflauenden Liebhabereifer, denn bie 

änner taugen ja alle nichts, aber am Schluß 
gibt fie in ihrer Antwort ihm bod) recht, daß 
er mit feiner geliebten Perſon vorlichtig ift. 

Die Ungelegenheit, in die ben Runftdichter 
das Märchenmotiv bes Schhwimmens bringt, 
iit bier ſchon brajtildj. Und mit vollendeter 
lingejdjidlidjfeit [tranbet Diujäos daran. 

Bom Feſte ber Aphrodite, wo Leander 
bie góttinnengleidje jungfräuliche Prieftcrin 
fieht und fih nad) einigem maus mit ihr 
verabredet, am jchon dunfelnden Abend — 
eine Kliiqelet, weil es dann weniger von 
Dritten bemerft wird —, idjifft er heim über 
ben Hellespont und ftudiert jorgfältig bie 
Küftenfilhonette wegen des Zurüdjchwimmens. 
Und bann landet er als Schwimmer aus: 
aejud)t am „Ichiffebergenden“ Strand. Wir 
geraten in cine Stimmung, daß wir uns 
fragen, marum denn der gute Mann nicht 
bie Zwilchenzeit fpagieren geht oder in ber 
feftlid) wohlverjehenen Stadt zu Abend ipt. 





Das erklärt fid) nun jo. Mufäos lebte in 
einer fiteraturgeit, bie aus ber Nicht-Drigis 
nalitdt ein $Berbienjt machte. Das Mittelalter 
tindet fih an, wo 3.8. Einhard feine Bita 
Karls bes Großen funitooll aus Wort: 
wendungen des romijden Kaijerbiographen 
Cueton aujammen|tüdelte. Golches erwies 
damals den gelehrten, gebildeten, fünjtlidjen 
Schriftſteller. Whnlich find Muſäos' „Ta xar 
How x«i Aéevdoor ein Moſaik aus berühmten 
Gtilmuftern, wie die Philologie mit einer 
ihrer bewährtelten Tüchtigkeiten erwiejen 
bat. Aus entlehnten, geleimten Berjen, 
fertigen Wendungen, os (Sebanten, 
Beldreibungen, die fih aud) von ber febr: 
(eite benugen laffen, meiltert Muſäos feine 
(fpopóe zujammen. Ciner biejer Fliden: 
lappen ift bie antite abgegriffene Wendung 
vom „Ichiffebergenden Strand“. 

Bis an diefe Aufdedung feiner Arbeitsweije 
hat Muſäos' Ruhm jabrbunbertelang über: 
aus Ga geltrahlt, unb fie bat ibm aud) dann 
nicht jonderlid) geldjabet. (eit er von Scaliger 
pere, Der fih jo trefflid) auf ben Bluff ver: 
ftand, dem Homer vorgezogen wurde, Dat 
man eine djronildje außerordentliche Gelbit: 
juggeltionstraft aufgewendet, bielen Dichter 
|o weije zu finden, wie er reizend ift. 

Bezeichnend für Muſäos ift feine viel: 
bemunberte €iebesnad)t, ber ber ermüdende 
Lobpreis von Heros Jungfräulichkeit voraus: 
geht unb bie er pathetijd und feige, wie 
ſolche Dichter find, aur heimlichen „Hoch: 
zeit“ zu erheben fudt. 


„Wohl eine pk zeit war es: bod) ohne bie 
eftliden Gänge, 

Hochzeit ohne den Reigen, Vermahlung oyne 
ben Lictglangz. 

Nicht ber Fadeln Geleudte umjtrahlte bas 
bräutliche Lager, l 

Und nidt regte fih einer dazu im |pringenben 


ange, 
Nicht pries einer im Liede bie Eheichirmerin 


ere, 

Nicht der Bater erhub, nicht bie herrliche 
Mutter das Brautlied: 

Sondern die Stille, in Stunden bes Blüds 
das Lager bereitend, 

Schuf ein Gemah für bie Liebe, und Finfter- 
nis Ichönte die Jungfrau.” 

(fberfegung von Rich. Ed. Ottmann, bei Reclam.) 


Den Beiten feiner Zeit hat Muſäos jedenfalls 
genug getan. Keine ältere Erzählung von 
Hero und Leander hat man fid) noch Mühe 
gegeben, aufzubewahren. Und ber wunder: 
le Stoff erobert jid) weiter in Oft und 
Weft die chrijtianilierte Welt. Byzantiner der 
weiteren Jahrhunderte und des Wiittelalters 
haben ihn nad)gebid)tet und die Namen des 
Paars moderner verändert. In bie abend: 
ländifche Welt dringt Muſäos durd) Die 
Renaijjance, nad) Italien, Deutjchland nebjt 
den Niederlanden, Frantreich, Spanien, Eng: 
land. Eine lange Weihe von dichterijchen 
Autoren bis ins XIX. Jahrhundert wird 
Durd ihn angeregt, von denen mur mod) 
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Marlowe, Lope de Vega, Goethe, der einen 
Plan entwarf, genannt fein mögen. 

Das bes Griecdhifden unfunbige Mittel: 
alter im Abendlande fukt dagegen nod auf 
den Liebesbriefen bes lateinijden Ovid. Ein 
joldes mittelhochdeutjches Epos tann aber 
Leanders Ertrinten und den Tod der Hero 
nicht mit aus Ovid entnommen haben, der 
ja nicht bie Erzählung gibt. Demnadh muß 
irgendwie bie Kenntnis der Handlung fid 
ang anderweitig überliefert haben, was febr 
wichtig ijt. Überhaupt ijt bie Frage zu ftellen, 
wie fonit bas Mittelalter dazu gefommen 
wäre, aus den Liebesbriefen ber Heroiden, 
21 Stüd, eines ber unintereffantejten Paare 
herausgugreifen. 

Cidjerlid) geht neben ber Mie edel 
Ausbreitung des Stoffes ſchon relativ früh 
eine mündliche her. Wir haben Balladen, 
Erzählungen, Romanzen, bie unſeren Stoff 
volfstiimltd) behandeln: bet den Deutjchen 
neb[t Hollandern, Vlamen und Schweizern — 
wo die nicht gut angebradten Königstinder 
bes Bolfsliedes eidgendjfifd in zweu Liebi 
zurüdverwandelt werden —, bei Dänen, 
Schweden, Frangojen, Norditalienern, Spa= 
niern, Wenden, Letten und Ungarn. 

Uber welden Weg ging die mündliche 
Tradition? Schwerlich wurde eine derart 
internationale Kenntnis profailch vermittelt 
burd) eine Grammatifernotig zum Ovid. 
Eher nod) ijf ins Auge zu faffen, ob nicht 
bie Kreuzzüge unb bie engen Beziehungen 
ber Venezianer zum Byzantinerreich den 
Stoff zum zweitenmal über bas Adriatifche 
Meer herübergebradyt haben. Eine nadma: 
lige Renailjanceerzählung in ben „Notti“ bes 
Strapparola, von Teodoro und Marghe— 
rita, weilt auf derartige Zwiſchenſtufen volts: 
tümlid)er Yormung vor ben Sjumanijten. 
Poetiſche Bereinfachungstunft, wie fie bem 
Bollsmund eigen iit, und die Klarheit bes 
nopelliitiiden Erzählers wirfen vollendend 
hier zujammen. 

Der Mönch Teodoro verwaltet mutter: 
jeelenallein eine Kapelle auf einer Heinen 
Telfeninjel und ſammelt feinen frommen 
Unterhalt am nahen Fejtland ein. (Sm 
italientjden wie im deutlichen und fonjtigen 
Spätmittelalter find die Mönche und Nonnen 
die erite Klaſſe ber Liebesleute, nicht blof 
für Die |pottenbe und aornige Gatire, fon: 
dern auch für die liebevolle Bhantafie.) Den 
\chönen und jungen Almoſenholer ſchließt 
Margherita in ihr jungfräuliches Herz, daß 
jie feinen Gedanten mehr bat als an ihn. 
Die Unterhaltungen mit ibm, wenn er fommt, 
beginnen mit den himmliſchen Dingen und 
wenden fid) bald zu den verräteriſch ver: 
liebten. Zugunſten der Liebenswiirdigfeit 
bes Möndhes riidt, entgegen Muläos, in 
ben WBorderqrund die Unbefinnlidfett bes 
meiblidjen Wollens, bie erfinderijdje Ent: 
Ichloffenheit bes Mädchens. Sie will zu ibm 
hinüberkommen, wo fic ungejtört find, hinüber: 
ſchwimmen, fie hat auch bas Licht ausgedacht, 
bas er in bas Fenjter feiner Heinen Yelle 
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leben Jol. Go jtiebIt fie fic) denn nadts aus 
bem Haufe, barfuß über die Klippen ans 
Meer, wo fie ihr Hemd um ben Kopf windet 
— daß nichts gefunden werden lónnte —, 
und als pradtvoll mit wenigen Worten 
gezeichnete Schwimmerin erreicht fie die Infel. 
ier treten nun in ber weiteren Ent: 
widlung Weeresfilher auf, wie in der 
Deutiden aud) Es fommt die trübe Jahres» 
eit, unb in einer Jtebelnadt bebordjen bie 
Fader den durch bie Ichwarztalte Flut bins 
raujdjenben |djónen Menſchenfiſch. Sie ent» 
deden bie Bedeutung des Lichtes, ohne daß 
es Margherita ahnt, und machen ihren 
Brüdern Mitteilung. Die Rolle ber Fiſcher 
ijt wohlmeinend unb Ddisfret, was wieder 
auf bas Bolfstiimlide weijt. Die Brüder 
beidjlieBet ihrer Schweiter Tod, um bie 
Familienfdande zu eritiden. Der eine fommt 
als angeblider Flüchtling zu bem Mönch 
und fegt diejen aus bem Gpiel, bie andern 
beiden befeftigen unterbejjen auf ihrem Boot 
unweit feiner Bele eine Laterne, und ba 
Margherita bas fehnende Licht gewahrt, 
macht fie fid) auf den Weg. Das Boot ent: 
fernt i nun langjam nad) ber offnen Gee, 
zieht jie auf dieje Weije mit, bis bas Licht 
erlijd)t unb bie im Finſtern verzweifelt um- 
nn Sdwimmerin endlid) von ihren 
rüften verlajjen unterlintt. Da bie Brüder 
ben Leichnam natürlich nicht bergen fónnen 
und dürfen, wird diejer an Teodoros Infel 
angejpült, ber bie Beliebte mit vielen Tränen 
in feiner Kapelle rojengejchmücdt bejtattet. 
So geht diefe Faflung unurjprünglich und bod) 
populárper|tánblid) tm eine Moral aus, bie 
bie bes Landes und ber Zeit ijt: bie äußere 
Ehre. — 
at id) bie „Königskinder“ weder für 
inbogermanijd), nod) urgermant{d, jondern 
für eine Wandererzählung halte, trat [hon 
hervor. Ein germanijder Stoff müßte jid) 
auch bei den — alſo in England, 
in einer echten Voltsform finden, und diefe 
müßte fih zu ber niederdeutiden, bie bann 
bie ede wäre, als nádjite Verwandte 
Qu werden als englijdhe Paral: 
lelen „Willie und Margaret” und „Das 
Mädchen am Ufer“. In beiden find Sie: 
bende und einmal ein Ufer, was aber dod, 
wenn das übrige gänzlich abweicht und an: 
deren Stoffen viel naber [tebt, nod) nicht genügt. 
Aufgeichrieben hat das Wolfslied in der 
Königstinderfajlung erft im XIX, on 
dert Uhland, und zwar erhielt der ſchwä— 
bilche feine Sammler es in der niederdeut: 
iden Form. Dod) fónnen wir bie Königs: 
finder auf exafte Weije nad) rüdwärts ver: 
folgen. Mad Schweden ijt erfichtlich diefe 
deutjche Form hinübergewandert, bie Dort 
nur inländilch rebigiert ijt. Ta ift bie Kö- 
niastochter umgeben von ihren Hofjungfrauen 
in feinem Scharlachtuch, und die $'eid)e bes 
Königsjohns [hwimmt fo mobild), wie fid) 
Das für ihn geziemt, mit Hojenband un: 
term Knie und Silberſchnallenſchuh — allo 
im Koſtüm der Zeit um 1700. 


fügen. 


Hier blibt nun ein weiterer (yingergeig 
auf. Auf Widerjprüche fommt es dem ans 
dernden Volksmund befanntlidy niemals an. 
Vorher hatte bie ſchwediſche Königstochter 
gu bem Geliebten gejagt: „Xeg’ ab du deine 
Kleider unb ſchwimm mit deiner Hand.” 
Das ift nicht eigentlich vollsmäßig. Nur in 
der Kunftdidtung wird gerne umjtánblid) 
daran gedadt, daß der Schwimmer nadt ijt. 
Das Boltslied läßt dies als entbehrlich unb 
eher jtörend beijeite. In ben [pat aufge: 
zeichneten beutidjen Faſſungen ijt es denn 
aud) fortgefallen. Sn ber jchwedijchen ijt es 
am Schluß ber Erzählung zuguniten bes 
Bornehmeren vergejjen. Aber vorher fteht 
es bod) ba und bildet einen [tarfen Beweis 
für die Herkunft bes Volfsliedes: für feinen 
KulmmenDang mit Der literarijd) : antiken 

berlieferung. 

Dod) wir haben diejen Übergang ins Bolts: 
lied weit älter eu Juchen. Das zeigt jid) vor allem 
darin, wie vielgeltaltig, verzwittert unb biffes 
rengtert bie Ballade im deutjchen, enger gejagt 
im nieberbeut|d) = nieberrBeinijdjen Volksdich⸗ 
tungsidja& anzutreffen tft. (Ein in ben Kreis 
mitgehöriges Lied, worin bas Lidt und das 
Schwimmen vorfommen, haben Arnim und 
Brentano nad) miindlider Quelle in das 
Wunderhorn aufgenommen. Hier fehlt die 
eigentliche Erzählung und dazu aud) die etfers 
jüchtige Dritte. Dafür [piegelt in bieles Lied 
ber Inrijche Ableger ber Königskinder gu: 
rüd: Ach Elslein, Itebes Elslein, Wie gern 
wär’ id) bet bir! Go fein zwei tiefe Waffer 
Wohl zwijchen dir und mir.) — Daß übrigens 
bie Giferjüd)tige eine „falste Nunne” ift, dürfte 
man jdjweríid) mit bem Mönch Strapparos 
las oder gar mit Heros Priejterinnentum in 
tübne Pes jegen. Indem eine faljche 
Nonne bie Liebenden vernichtet, bie nte 
Siinglings {Frau werden fann, fam in bie 
Handlung für bie Hörer nod) eine bejonbere 
tragi|dje Erregung. Für bas Wlter bes Textes 
bewerft auch bie Nonne. Jüngere und pros 
teftantifche $yajjungen, bte nicht mehr ver: 
ftanden, weshalb es eine Nonne fein folte, 

aben fie ausgefdaltet und das „falſche 
denſch“ eingelegt. Das un 
an jid) könnte immerhin burd) Ovid ange: 
regt fein, bod) will id) bas nur beriidfid: 
tigen und nicht behaupten. 

Snterejjant ijt eine Gondergruppe, bie nad) 
einem Ehehindernis gejud)t hat. Die nicht 
ganglid) abreiBenbe Fühlung des Voltslteds 
mit der literariihen Dichtung ijt eben bod) 
und auch fonft au Ipüren. Aus foldjem, reli: 
gids gedachtem Konflikt entitanben die Ballas 
den von der |dónen Jüdin. Auch fie haben 
fid) als febr beliebt verbreitet. 9ibeinauj bis 
In die Schweiz, bod) ohne hier nod, wie bie 
zweu Licht, in ben Dialett überzugehen, und 
nur nod) im Fragment, das fih bann wies 
ber aus den zwei Konigstindern ergänzt. 
Immerhin läßt diefe Gruppe bie Schwimm⸗ 
fahrt 3u ber Geliebten in Berlujt tommen. 
Cas Wafjer, über bas fie nit tommen, 
wird mehr oder minder aufdringlic bas — 
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ber Taufe. Das zurüdgewiejene liebesfranfe 
Mädchen verweigert ibrerjetts den Vorjdlag 
bes [tanbbaften Sänglings, dab fie Chriftin 
werde, worauf er fte dann lieber heiraten 
will, und fie erträntt fid) tm tiefen, tiefen 
Meer. In der [chredlichiten Verbeſſerun 
btelet un ijt Das Ende tatjádjlid) all: 
emeines Wohlgefallen und Chrijtenhodett. 
o münden unjere alten heidnijchen Faden 
durch bie Wirrjale ber Volfsbearbeitung hin: 
durd) hier gänzlich in bie &leingeilterliteratur. 
Das Lied von ber jchönen Jüdin, bas in 
einigen 3Berftonen helldunkel⸗ſchön ijt, zuſam⸗ 
men mit einer prächtigen Melodie, wird im 
XVI. Jahrhundert nieberlánbi|d) erwähnt — 
‚het was een \jodendochter‘ —, und dortgus 
lande würde man bie Entitehung ohnedies 
am ebeften |udjen. Die gleichzeitige Beriih: 
rung des pon Sachs mit ben Königs: 
findern habe id) idjon erwähnt. Demnad 
waren fie damals aud) ſchon im franfijden 
Gebiet befannt, während fie fonft wejentlich 
nieberbeut|d) verbreitet erfdeinen. Die als 
tefte deutliche Spur, wohin wir [ie ver: 
olgen fónnen, führt nun ebenfalls in bie 
tederlande, zu einer Dichtung bes hols 
ländilchen Edelmannes und Baljuw des Haag, 
Dirt Potter van Loo, von 1409. Diefe Ere 
ru a auf Ovid und fonftigem an: 
tifem Wilfen, aber fie flingt überrajdjenb 
gugletd) an bie Bolfsfafjung an. Gie geht 
olid mit diefer Hand in Hand im Tatt 
bes Nichtmotivierens. Gie hat ferner bie 
Figur der Amme, als Begleitung des Mad: 
dens an den Strand. Daß zwei Liebende 
No gujammenfommen, it bem Volks⸗ 
ieb naiv natürlich, aber ebenjo hält es ohne 
Zweifel und Überlegung bie gute Sitte inne, 
daß eine Syunc[roume nicht allein ſpazieren 
eht. Drum immer bie Amme, die Hof» 
amen, das Schweiterlein, der feine Bru- 
der, bas KRopfichütteln aud) ber Mutter ber 
Ihönen Jüdin, daß diefe allein geben will. 
Gelbft in der Schweizer Faffung von den 
weu Liebi heißt es, hr geldjidt Perſonen 
parenb: „Nimm du der alti Schiffmann, 
Derfelbig chauft be mit loh“ (fannlt bu mit: 
laffen). Gr fildt dann zugleich den toten 


Mir ift, als 
Dein liebes 


8 


Allein dir gilt 
Nur dir gehört, 
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„Sieh, ich bin dein!“ 
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Tritt ein 
a id) in allen Rahmen 
ub, 
Mir ift, als ob ber Ichönfte aller Namen 
Mir ijt, als ob bie ſchönſte Blume 


Als ob in meines Herzens Heiligtume 
Allein dein Schritt niht ftört. — 


Tritt ein: Weit offen ftehen dir die Türen. 
Ich bitte dich: tritt ein! 
Ich möchte alle Seligteit bes Worts verfpiiren: 


H. ©. Starten 
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Geliebten. — Dod) nun bie Hauptjache: Les 
ander unb feine ,9(bonis", wie Hero bei 
Potter Jonderbarerweile heißt, find Anno 
1409 bier zwei Königstinder 

Wher Potter hat das nicht erdacdht. Sie waren 
in feinem Gefichtsfrets vorhanden; davon 
überzeugt bie ,innere" riti. Er tombiniert 
fein gelebrtes Wilfen mit feiner lebendigen 
Kenntnis bes erzählenden Bollsliedes, was 
er auh anderwett getan bat, und er tut es 
mit erfreulich feiner Wahl, bie ibn als ges 
Ihmadvoll und mehr, als einen ber beiten 
altniederländilchen Dichter erweilt. — 

Der Hellespont. welder Volkslied und 
Runftdichtung voneinander fcheidet, ift im 
allgemeinen gefabrenvoll, und unfer fuen: 
bes Nachdringen überbrüdt ibn im leltenen 
yau mit wirtlih zuverläfliger Grfenntnis. 

ir ftehen aud) bier am legten Erreichten: 
vor Potter war bie Bolfsballade ſchon da, 
und jie mag denn wohl im Urjprung in bie 
Kreuzfahrerzeit hinaufreiden, wo wir ein 
lejegebildetes mittelbod)beut|des Gedicht feſt⸗ 
ftellet fonnten, bas Kenntniffe über Ovid 
hinweg befigt. Kein Volkslied entjtebt aber 
ohne feinen eriten Dichter, ber es formt. Ihn 
vermögen wir hier nicht zu nennen. Nur fein 
namenlos und Bolfseigentum gewordenes 
Werf fommt durd Potter und abermals 
burd) Hans Cadjs nod wieder mit ber 
Runjididtung in Kontatt. Haufiger geſchehen 
jolde Kombinationen aus Gelejenem und 
Gebórtem fonft nur in der drtliden Er: 
sablung. 0 gibt es am Chiemfee mit den 
eiden Inſelklöſtern unb ferner vom Kloſter 
am Traunjee jogenannte Sagen unbeftimm: 
baren Alters von einem liebenben und ers 
trinfenden móndjijdjen Schwimmer, die aud 
auf bie Doppelte Herfunftslinie weilen. Das 
mit wird uns dies ober Potters Verfahren 
wie ein Sinnbild: daß trog allem, was 
&unitpoelte und Volkslied an Art.und Qua: 
litäten trennt, Zühlungen verbleiben; deren 
m nadjweisbare Vermittler E bie leben: 

igen Menſchen, der Teil ber Lejer und Hörer, 
gu denen beide, BolfsliedD und Kunitpoelie, 
gelangen. Gie wirfen bann zur Fortdauer 
be|jen, was ihnen in beiden |chön ijt, weiter. 
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ein morbo — 
© im Dienfte der Heimatpflege ge- 

ON A worden. Ihre Wunderfraft hat 
es uns möglich gemacht, den Gedanken ber 
Heimatpflege in immer weitere Kreiſe zu 
tragen, das Verjtändnis und die Liebe zu 
heimatlicher Natur, heimatlicher Kunft, 
heimatlicher Kultur in immer mehr Herzen 
zu ermeden und zu 
pflegen. 

Denn die Photo: 
graphie bietet bem 
Liebhaber faum nen: 
nenswerte technijche 
Schwierigkeiten in der 
Handhabung, wenn er 
nur einigermaßen ge- 
übt ijt. Sie ftellt aber 
auf jeden Tall den 
(Segenjtanb mit unbe: 
ftechlicher Gachlichfeit 
und Wahrhaftigkeit, 
mit uniibertrefflider 
Genauigkeit bar, fie 
vermag ihn fogar in 
fünjtlerifcher Verklä— 
rung wiederzugeben, 
wofern nur der Photo: 
graph zugleich etwas 
vom Künftler hat. 
Ohne bie Photogra- 
phie wären jene Mu— 
jterwerfe unmöglich 
gewejen, Die für die 
Sahe der Heimat: 
pflege unendlich viel 
mehr gewirkt haben 
als taujend  gutge: 
meinte Mahnungen 
zum Heimatſchutz, jene 
Werfe, bie in einer 
Reihe  photographi- 


Photographie und Heimatpflege ? 
Ein Wort über photographijde Heimatmujeen 
Von Dr. W. Warftat in Altona 







cher Abbildungen den natürlichen und 
fulturellen Charakter einer Landichaft, einer 
Giebelung, einer Gruppe von Siedelungen 
an|djaulid) vor Augen führen, die durch 
die liebevolle Art, mit der fie auf bie Hei- 
mat eingehen, die Liebe zur Heimat zu 
weden geeignet "inb. Wir denken an 
Merfe von der Art der Lindefchen Bücher 
über die Niederelbe und bie Lüneburger 
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$jeibe*) ober die Veröffentlichungen des 
Piperfden Verlages über bie Architektur 
ber deutjchen Stadt („Die ſchöne deutſche 
Stadt.” Niederdeutjchland von G. Wolf, 
Süddeutjchland von I. Baum). 

Gin bejonderes Verdienjt um die Hei- 
matpflege haben fih ferner bie Vereine ber 
Liebhaberphotographen babiurd) erworben, 
daß fie Durch Preisausjchreiben und Wett- 
bewerbe zur photographijden Darjtellung 
und dadurch zum eifrigen Studium der 
Heimat und ihrer Eigenart anregten, daß 


*) ET ene te uae dein up es Seca 
ur Erdkunde: Land und Leute’ bes 
erlags von Belhagen & Rlajing. Alle diefe 

Monographien verbanten ihre Eigenart zum 
uten a ihrem Shag an pbotograpbi- 
chen Bildern, 


c1 Aus Hamburg: Fleth bei ber St. Ratharinentirde 





fie Lichtbilderreihen und Lichtbildervor- 
träge aus ihren Arbeiten zufammenftellten 
und diefe dann durch die befreundeten Ber- 
eine wandern und aud) öffentlich vorführen 
ließen. 

Im Kreije ber Liebhaberphotographen 
ijt aud) der Gedanke bes photographijden 
Heimatmujeums geboren worden, ber zu: 
erft durch bas Vorgehen bes hamburgijden 
Staates Gejtalt und Form in der Wirk: 
lichfeit gefunden hat: der Gedanfe, bas 
verjchwindende Alte, bas bald rettungslos 
Verlorene wenigjtens im Bilde der Rad- 
welt zu erhalten, wo es in ber Wirklich— 
feit nicht möglich ijt. 

Zuerjt ging man daran, ben photogra= 
phijden Ausjtellungen „völferfundliche 
Abteilungen“ anzugliedern, die meijtens 
Land und Leute der 
näheren und ferneren 
Heimat in einer Reihe 
von mehr oder weni- 
ger guten Photogra= 
phien jdjilberten. Mit 
bejonderer Liebe war 
diefe heimatkundliche 
Abteilung auf der 

„Internationalen 

Photographijchen 
Ausftelung zu Dress 
ben 1909” ausgejtal- 
tet. Die Ddeutjchen 
Bundesjtaaten hatten 
hier in 22 Gruppen 

Sammlungen von 
Photographien, die 
für Heimatkunde und 
Heimatpflege Wert 
hatten,  ausgeftellt; 
das Ausland trat dem: 

gegenüber ziemlich 
ſtark zurüd. Aus der 
hamburgifchen Grup: 
pe auf biejer Ausſtel⸗ 
lung bat fi) dann 
das erjte deutſche pho- 
tographijde Heimat: 
mujeum entwicelt, bie 

„Photographiſche 
Staatsſammlung von 
Bildern aus Hamburg 
unb von der Nieder: 
elbe”. 





Im Anſchluß an die 
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Blid iiber den Hamburger Hafen 
Alte Landungsbrüde in St. Pauli und Werft von Blohm & Voß 
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Unterſtützung, deren fid) [djon die Dresd- 
ner Wusjtellungsgruppe erfreut hatte, 
bewilligte Senat und Bürgerjchaft in 
Hamburg aud) weiterhin jährlich fort: 
laufende Mittel unb beauftragte mit 
dem weiteren Ausbau der Sammlung 
(rnit Juhl, deffen Perjönlichkeit für bie 
lachgemäße und erfolgreiche Weiterführung 
des begonnenen Werfesbürgte. Ernſt Juhl 
hatte fid) nicht nur um bie Gejtaltung ber 
hamburgijden Gruppe in Dresden das 
Hauptverdienjt erworben, er wird auch mit 
Recht als der Vater der fünjtlerijd)en Pho- 
tograpbie in Deutjchland bezeichnet. Unter 
feiner Führung hat die „Bejellichaft zur 
Förderung ber Wmateurphotographie” in 
Hamburg die erjte „Internationale Photo: 
graphijche Ausftellung in Hamburg 1897“ 
veranjtaltet, deren Anregungen die fün|t: 
lerijd)e Photographie in Deutjchland ins 
Leben riefen; als Redakteur ber Bhotogra- 
phijden Rundſchau hat Juhl dann [ange 
Jahre hindurch auf die weitere Entwick— 
lung der fünjtlerijd)en Photographie be: 
jttmmenden Einfluß ausgeübt, in feinem 
Beſitz befindet fih heute eine Samm: 
lung fiinjtlerijder Photographien, bie 


ihresgleichen vielleicht in der ganzen Welt 
nicht hat. 

Die Gachfenntnis und das fünftlerifche 
Verjtändis Juhls famen alfo beide zugleich 
der Hamburgijchen Staatsjammlung zu- 
gute, und da er aus einer alteingejejlenen 
Hamburger Familie jtammt, jo lieh die 
Liebe zur Heimat feiner Arbeit außerdem 
nod) ihren befonderen Charakter. In dem 
Photographen M. Bruhn: Hamburg fand 
er einen Mitarbeiter, ber mit aufergemóbn- 
licher Feinfühligfeit auf die fachlichen und 
fünjtleri]djen Abfichten feines Auftrag- 
gebers einzugehen wußte. Auch von Rus 
dolf Diihrfoop, bem befannten Bildnis: 
photographen, befinden fih mehrere Auf: 
nahmen in der Sammlung. 

Als Ergebnis einer beinahe fünfjährigen 
Arbeit bejibt Hamburg heute in jeiner 
Photographijdhen Staatsjammlung ein 
Inſtitut, das ziemlich einzig in feiner Art 
ijt, von bem man aber wünjchen muß, daß 
es nod) mehr vorbildlich und zur Nach: 
eiferung anregenb wirkten möchte, als es 
bisher [djon der Fall gewejen ift. 

Bon dem Charakter der Sammlung und 
von dem Geijte, ber fie beherrjcht, gibt 
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heute ber weiteren Öffentlichkeit ein Mo: 
numentalwerf Runde, in bem Ernft Juhl 
die beiten und interefjanteften Bilder zu- 
jammengefaßt hat. Es find 90 vortrefflich 
wiedergegebene und vornehm ausgejtattete 
Bilder, die unter dem Titel „Hamburg. 
Land und Leute von ber Unterelbe” im 
Verlage von Boyſen & Maafc) erjd)ienen 
find, ein Prachtwerf, bas trog feines hohen 
Preijes innerhalb weniger Wochen ver: 
griffen war. l 

In diefem Werke erfennt man nod) deut- 
licher als vor der ganzen Sammlung, daß 
es das Bemühen diejer Bilder ijt, diejent: 
gen typilchen Ausdrudsformen von Land 
und Bevölkerung fejtzuhalten, die als Mus- 
drudsformen einer vergangenen Entwid: 
lungspertode in der modernen, nad) neuem 
Wusdruc ihres Wollens und Schaffens, 
ihres Denten und Fühlens ringenden Zeit 
am meijten gefährdet erjcheinen,, weil fie 
überlebt find und daher früher oder jpäter 
bem Untergange, bem Ausjterben anheim: 
fallen miijjen. Aus diefem Grunde werden 
die Aufnahmen der architektonisch und 
fiedelungsgejchichtlich gleich interejjanten 
Hamburger „Höfe“ und „Gänge“ (Abb. ©. 


578 u. 579) einft den Wert unerjeßlicher 
gejchichtlicher Dokumente haben, wenn erft 
diefe Überrefte einer überwundenen Zeit 
bem [anitáren Bedürfnis der Gegenwart 
zum Opfer gefallen fein werden. 

In gleicher Weije gefährdet find natür- 
lich nicht nur in Hamburg und Umgegend, 
jonbern überall die alten *Bolfstradjten. 
Deshalb hat man fih eifrig bemüht, in 
der Sammlung bie typijchen Landvolf: 
und Filchertrachten aus den Elbmarjchen 
oberhalb und unterhalb Hamburgs, aus 
ben Vierlanden, den Ultenlanden und den 
Elbdörfern, in guten photographijden 
Darjtelungen aufzubewahren, und man 
hat die Feſttrachten in gleicher Weije babet 


‚berücjichtigt wie bie Arbeitstracht : neben 


Kirchgängerinnen aus den Altenlanden 
mitbaujchigen Schürzen, geblümten Jaden, 
Bänderhauben und diden Perlenfetten 
um den Hals, bie Vierlanderin mit ihrer 
Flügelhaube, die fie felbft bei der Mr- 
beit nicht ablegt, die Bardowieferin, mit 
dem Gemüjeforb auf bem &opfe, Bäue— 
rinnen im foftbaren Gilberbrautjtaat, deffen 
Häubchen namentlich funjtooll in Silber 
aejtidt ijt, typijd)e Fiſchergeſtalten, fie alle 
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Marfhdamm in Horneburg & 


ziehen an der Hand ber Photographien in 
ber Sammlung an uns voriiber. 

Und aud das Land, in bem diefe Ge- 
ftalten wurzeln, das Heim, in bas fie Hin- 
eingehören, wird in feinen typijchen Er: 
Icheinungen gejchildert. Da duden fih die 
Häuschen der Objtbauern in ben Bierlan- 
den ängftlich Hinter ben Deich, da zieht 
fih aud) einmal gelegentlich in geſchloſſe— 
ner Beile bie Dorfſtraße dahin, da liegt 
breit und behäbig der Hof des reichen 
Marſchbauern Hinter gejtubten Linden: 
bäumen, fein luftig und hellfarbig geftri- 
henes Fachwerk grüßt aus dem Grün der 
Bäume, daneben liegt der bäuerifche Bier: 
garten mit den niedrigen fteifen Buchs: 
baumeinfafjungen der Beete im prallen 
Sonnenjdein. Wir treten hinein durch 
das gewaltig fih öffnende Tor des Gie- 
bels, gehen an Adergerät vorbei und bliden 
rechts und links durch geöffnete Türen oder 
über eine niedrige Fachwerkmauer in die 
Ställe und Borratsräume und ftehen 
dann im Flett vor dem mächtigen Herde, 
bewundern die gewaltigen Schränfe und 
Lruhen und werden, wenn das Blüd gut 
ijt, vom Bauern felbjt in bie Wohnräume 


hinter dem Flett genötigt. Durch ein funjt- 
voll gearbeitetes Prunktor verlajjen wir 
dann das Geweſe. Ein andermal führt 
uns die Photographie in bie Buſch- und 
Wieſenlandſchaft, bie der Oberlauf ber 
Alfter durchzieht, oder es fteigt vor uns 
bie lange Reihe ber Cntwällerungs: 
miüblen in den blumigen Wiejen ber Elb- 
marjd auf. — 

Gin photographijdhes Heimatmufeum 
würde aber feine Aufgabe nur zu einem 
fleinen Teile erfüllen, wenn nur das Alte, 
nur die Vergangenheit und ihre Dokumente 
in ibm Bürgerrecht haben follten. Auch 
das Neue, bie Ausdrudsformen unjerer 
Zeit miijjen planmäßig in ibm feftge 
legt werden, damit es feinen Zwed, als 
Denkmal und als Duelle zu dienen für 
das, was vergangen ijt, aud) in Zukunft 
richtig erfüllen fann, damit bei einer fom: 
menden Zeit, die das, was heute war, jchon 
überholt und vergefjen hat, die Erinnerung 
unb bas Verjtändnis erhalten bleibe an 
bie Ausdrudsformen unjeres Lebens. Es 
ift allerdings feine allzu leichte Aufgabe, 
jebt [hon , als Mitlebender, zu erfennen, 
was von ben Ausdrudsformen unjerer 
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Tage typi[d) ijt, was von biejen Formen 
echt ijt und Beftand haben wird, was als 
unedjt oder als Übergangsform im Laufe 
der Entwidlung verjchwinden wird. 
Zuhlhatinder Photographiichen Staats: 
jammlung zu Hamburg wenigjtens den 
Verfuch gemacht, das wiederzugeben, was 
für die heutige Großftadt charafterijtijd 
it. Er führt uns in eine ganze Anzahl 
modern: großjtädtiicher Betriebe, er führt 
uns Anlichten aus den Cielanlagen Ham: 
burgs vor, zeigt uns bie Müllverbrennungs: 
anftalt und die Feuerwehr; aber er geht 
wieder noch weiter und legt das in der 
Photographie feft, was für Hamburg 
allein typijd) ijt. Wir fehen Typen aus 
bem Straßenleben, bem Wirtichaftsleben, 
eine Reihe für Hamburg charafterijtifcher 
Stände belaujdjen wir bet ihrer Arbeit; 
wir jehen Schuten jchwerfällig auf ben 
Fleeten dahinziehen,, wir [eben die Quar: 
tiersleute aus der Speicherlufe [djauen und 
ben Hopfenmarftsliwen in ſüßem Nichts: 
tun unb mit „Röhm“ bie Zeit verbummeln. 
Und dann fteigt der Hafen vor uns auf, 
die breite, glikernde Fläche des Stromes, 
das vielgeftaltige, vollatmende Leben dar: 





auf, bie Schlote ber Fabrifanlagen da- 
hinter, bas Gemduer ber Speicher, bie 
Cijengeriijte ber Hellinge auf ben Werf- 
ten. Shier unerſchöpflich ijt bier ber 
Reichtum der Bilder, jet es, daß man im 
äußeren Hafen die ein- und ausfahrenden 
Dampfer beobachtet, vielleicht gar die erfte 
Ausfahrt eines neugebauten Kreugers oder 
Riefendampfers von der Werft miterlebt, 
jet es, daß man im inneren Hafen dem 
Löſchen und Laden der Schiffe zufieht ober 
der Zufuhr von Lebensmitteln aus den 
Elbmarjchen. Von ben Ewern her werden 
Körbe und Kiepen mit Gemüjen und Objt 
an Land getragen unb zum Meßberg ge: 
id)afft, wo die Händler und Höfer fic 
dann mit der Ware verjorgen. 

Wollte man jid) bei der Anlage photo: 
graphijcher Heimatmujeen mit der dofu- 
mentarijchen Fejtlegung des Alten, des 
bem Untergang Geweihten begnügen, jo 
wäre über fura ober lang diefe Arbeit zu 
einem gemijjen Abjchluß zu führen. Be: 
zieht man aber in die Aufgabe des Mu— 
jeums auch die Regijtrierung ber typijchen 
Erjcheinungen der Gegenwart mit ein, jo 
gejtaltet fid) bie Arbeit am Muſeum zu 
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einer Dauernden, die mit der Entwidlung des 
Lebens Schritt halten, fie getreulich beglei— 
ten muß. Daher miijjen ben photographi: 
[den Heimatmujeen dauernd Mittel zur 
Verfügung geftellt werden, es ift nicht mit 
einmaligen Aufwendungen getan. Diejem 
Gedanfengange ijt ber bamburgijd)e Senat 
unb bie Bürgerfchaft in jchöner Bereit: 
willigfeit gefolgt und hat die Mittel für 
bie Photographijche Staatsjammlung, bie 
zuerjt nur für einige wenige Jahre ausge: 
fegt waren, auch weiterhin bewilligt. 

Als Stegijtratur der Zwed: und Aus: 
drudsformen modernen Lebens fteht aber 
bas photographijche Hetmatmujeum vor 
einer großen Schwierigkeit. Die Fülle ber 
Lebensformen ijt heute, namentlich in 
ber Gropitadt, jo gewaltig, dak fie den 
Beobachter, ben Sammler betäubt unb 


- — 








A Bierländer aus Carslat. Aufnahme von R. Sübrtoop [3 





verwirrt. Der einzelne vermag nur ſchwer, 
vielleicht überhaupt nicht bie Fülle ber 
Formen zu durchdringen und zu meijtern, 
bas Typijche allein mit ficherem Griff 
fejtzuhalten und vom Unwejfentlichen zu 
\cheiden. Wenn ein photographijches Hei- 
matmujeum wirklich zu einer Regijtratur 
ber Entwidlung unjerer Zeit ausgebaut 
werden fann, [o fann bas nur auf bem 
Wege der Arbeitsteilung gejchehen. Meh— 
rere, unb zwar gut unterrichtete Fachleute 
müjjen fammeln, und zwar nad) einem 
\yftematifch angeordneten Plane. Juhl hat 
in Hamburg ſchon den Anfang mit einem 
folchen ſyſtematiſchen Sammeln gemadjt, 
indem er bie Photographien der Staats: 
jammlung unter einzelnen meijt jachlichen, 
vor allem geographiſch-landſchaftlichen 
Gelichtspuntten zufammenjtellte. Wndeu- 
tend hat er |ogar ſchon 
entwidlungsgejchicht: 
lie Gelichtspunfte 
berüdjichtigt. 

Und nad) diefer Ridh- 
tung hin muß weiter: 
gearbeitet werden. 
Was in einer moder- 

nen Großjtadt an 
BZwed: undAusdruds= 
formen inder Architef: 
tur, auf bem Gebiete 
der Giedelung und 
des Straßenbaus, im 
Handel, im Berfehr, 
im Gewerbe, in Tech: 
nif, Induftrie und 
auf Dunbert anderen 
Gebieten an BZwed: 
und Ausdrudsformen 
geid)affen wird, bas 
müßte nicht nur unter 
jadhlidem, ſondern 
aud) unter entwid: 

lungsgejchichtlichem 
Gelichtspunft in der 
photographijden 
Sammlung regiftriert 
werden. Je mehr 
man dabei [pegiali- 
fiert, um [o wertvoller 
wird bie Leijtung des 
Muſeums fein. Ein 





Beijpiel: Hamburg, 
bie Raufmannsftadt, 


Aufnahme von R. Diihrfoop 


Altenländerin in Ejtebrügge. 
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bat in ber Arcdhiteltur eine Zwedform 
entwidelt, bie nicht nur als folche cha: 
rafterijtijd), fondern aud) im hödjiten 
Grade fünftlerifch ausdrudsvoll ijt. Wir 
meinen das große Raufmannshaus, bas 
Kontorhaus, mit den langen Zeilen [einer 
Fenſter, feinen übereinandergetürmten 
Stodwerfen. Die Entwidlung eines ſolchen 
atdjiteftoni[djen Typus müßte bas photo: 
graphiiche Hetmatmujeum verfolgen von 
feinen einfachſten und älteften Formen bis 
hinauf zu den Prunfpaläften der Syebtgeit. 
Allerdings be|tebt eine Gefahr bei der 
9tusgejtaltung des photographifchen Hei- 
matmujeums zu einer móglidjjt vollitän- 
digen Regijtratur der Füle moderner 
Lebensformen. Wer öfter photographifche 
Sammlungen durchgejehen hat, wird diefe 
Gefahr richtig zu würdigen verjtehen. Die 
medjanijdje Technit der Photographie 
madjt bie Aufnahmen zu eintónig, zu mes 
nig abwedjlungsretdh. Es müßte eine 
Dualfein, burd) eine foldje photographijde 
Sammlung zu gehen, wenn es feine Mittel 
gäbe, um diejer Gefahr zu begegnen. 
Aber es gibt ein folches Mittel. Ernſt 
Juhl hat es bei der Anlage ber Hambur: 
gildjen Staatsjammlung in meijterhafter 
Meile zur Anwendung gebracht. Er hat 
verjucht, überall in feinen Bildern neben 
dem ſachlichen aud) den fiinjtlert/den 
Gelichtspuntt au beriidjichtigen, er Dat 
bas nterefje an ber Erjcheinung des 
Gegenitandes, an ber Art, wie er fid) zur 
Umgebung, in Licht unb Luft ftellt, zu 
Worte fommen laffen. Cr löft bet fei- 
nen Aufnahmen die Architektur nicht aus 
ber landichaftlichen Umgebung, [onbern 
läßt beides zu einem Gejamteindrud ver: 
Ichmelzen. Mufterbeijpiele find die Bilder 
aus ben Bauerndörfern ber Niederelbe. 
Er zeigt bie Entwäfjerungsmühlen in ber 
Elbmarſch uns nicht nur um ihrer fachlichen 
Bedeutung, ihrer Ronjtruftion willen, fon: 
dern er läßt uns aud) bie eigentümliche 
Stimmung empfinden, bie die lange Reihe 
der Mühlen in der Marfchlandchaft her: 
vorbringt. Auch bei Trachten= und Typen: 
aufnahmen Iójt er bas Sadıjliche nicht ab- 
jtrahterend von der Umgebung Ios, fondern 
er zeigt uns ben Fiſcher bei der Arbeit, 
den Quartiersmann an der Lufe des Spei— 
chers beim Wusgud, die fonntäglich ge: 
Ihmüdten Frauen beim Kirchgang, das 


alte Mütterchen in bejchaulicher Ruhe. 
Architelturaufnahmen maht er nicht nur 
mit der fachlichen Ablicht, Aufbau und 
Gefek ber Architektonik an ihnen zu zeigen, 
bas Tote, bas Gertppe zu bieten; er will 
das Lebendige, das blühende Ganze und 
feinen Ausdrud geben. 

Was bie Berüdfichtigung des fünitleri: 
iden Gejidjtspunftes fiir eine photogra= 
pbijd)e Sammlung bedeutet, bas fiet man 
am beiten, wenn man eine zweite Samm: 
lung ähnlichen Charakters zum Vergleiche 
beranzieht. Auf eine Anregung Juhls hin 
bat aud) bas Märkiſche Mtujeum in Ber: 
lin mit der Anlage eines photographijden 
Heimatmufeums begonnen. Die gejam- 
melten Photographien werden unter dem 
Titel „Das malerifde Berlin. Bilder 
und Bliže” vom Märkischen Muſeum in 
einzelnen Heften herausgegeben. 

Co danfenswert das Unternehmen an 
ftd), feiner Tendenz nad, ift, [o wenig be: 
friedigen eine ganze Anzahl biejer Ber- 
liner Aufnahmen, wenn man fie vom fünjt- 
lerijdjen Standpuntte betradjtet. Zum 
Teil find bie Photographien viel zu dunkel 
gehalten, es fehltihnen Licht, Sonne, Luft 
und Wolfen, zum Teil find die Wolfen in 
bie Bilder nadjtráglid) hineinkopiert, aud) 
ba, wo fie nicht hineingehörten. Die Vers 
nadldjfigung des Künftlerifchen bringt es 
mit fih, daß bas Mtechanifdje bes photogras 
phiſchen Berfahrens, das ‚Photographijche‘ 
im üblen Sinne, fid) zu [tarf in den Borz 
dergrund drängt unb zur Eintönigfeit führt. 

Das fet eine Warnung für bie Sufunjt! 
Wir wollen hoffen, daß dem Beilpiele 
Hamburgs und bes Märfijchen Muſeums 
in Zufunft möglichſt viele andere ftädtijche 
und Staatliche Behörden folgen, daß in 
furzer Frift an möglichft vielen Orten 
photographijdhe Hetmatmujeen gegründet 
werden. Gleichzeitig aber wollen wir 
ben Wunſch ausiprechen, daß überall 
neben dem nüchtern Tatjächlichen, dem 
rein Gegenjtánblidjen aud) bas Künftle- 
rifche, bas äfthetifche Moment Beriidjid: 
tigung und Pflege finde. Vorausſetzung 
dafür ift allerdings, daß fid) überall folde 
Widnner für die Leitung zur Verfügung 
jtellen, bie mit Dem Sinterejje und ber Liebe 
für Das Begenftändliche fünjtlerifchen Blid 
und fiinftlerijdjes Gefühl verbinden, wie 
es bei Juhl in Hamburg der Fall ijt. 


Wunderkinder 


Roman von Hans Hart 
(Schluß) 





TEIL n biejem Abend alfofamdie Guar: 
WW neri mit einigen Beilen von ber 
"AP Hand der Trix in bas Dachſtüb⸗ 
GRAS den, wo Karl Maria in Schöp: 
ferwonne ſchwamm, wenn aud) die erjte 
Hige ſchon verflogen war. Aber fonft ru- 
morte es nod) ganz gewaltig hinter feiner 
eigenwilligen Mufilerftirn, fo dab bie 
Freude über die wiedererlangte Beige nicht 
gleich Blak fand. 

Heim in den „Blauen Herrgott”! Ja, 
dazu hatte auch Andreas Katzenkopf ge: 
raten. Dort hatte man Geduld mit einem 
armen Tropf, der groß und ftattlich ge: 
worden und bod) nod) immer ein Stern: 
guder war. Aber fein Trog war dawider, 
der lebte Schuß der Schwachen. Der Habe: 
nichts Rarl Maria hatte immer und jeder: 
zeit verjchwendet und verjchentt unb ver: 
wundert den Kopf geid)üttelt, wenn bann 
fein Danf fam. In Weimar hatte er bas: 
Jelbe Spiel getrieben. Arm und allein 
blieb er jebt zurüd. Die Miriam aber 
marjchierte durch das Tor des Blüds. Go 
zudte das Weh in Karl Maria. Graue 
Schatten fanfen über den Glanz der Dinge. 
Der Brief der Trix fnijterte in feiner Hand. 
Da ſchlug die Stimmung um. Langjam 
ſtrich er mit ben fchlanfen Fingern über 
das Papier. Treue Menfchen forgten fich 
um ihn. Das gab ihm Kraft. Jest hätte 
er feine Armut wider feinen Reichtum ge: 
taujdt, fo tief innerlich felig war er, daß 
er feine Geige wieder hatte, ein Brieflein 
der lieben Frau nod) obendrein und zwei 
Manſchetten, mit Noten betribelt. 

In heißem Stolz verfuchte er fein Wert 
auf ber Guarneri. Rot brannten die Wan: 
gen, die Lippen [d)ürgten fih, als ſchlürften 
fie Löftlichen alten Wein. Und bod) war 
es nur ein Notenchaos, bas aus Karl Ma⸗ 
rias blutendem Herzen aufgedämmert war. 

Plötzlich padte ihn wildes Heimweh, 
als müßte er feinen Shag möglid) [d)nell 
in den „Blauen Herrgott” bringen und 
dort fid) fein Glüd fchaffen. Alte Bilder 
tauchten wieder in Farbe und Licht, ver: 
Hungene Stimmen fummten altvertraute 





Kieder. Ws er tags darauf hörte, daß die 
Gräfin Rothenwolff allein abgereiit fet, 
faßte er einen fühnen Entſchluß. Er brad) 
alle Brüden hinter fid) ab. Seine Schulden 
zu bezahlen, brauchte er freilich den Reit 
feines Geldes und mußte nod) Wajde und 
Kleider bareingeben. Die übrige Herrlichs 
feit ging in den Ranzen, worin aud) bie 
Geige bes Ragenfopf nod) Raum fand. 
So 30g er nun los, warf allen Schmerz in 
den Wind und ftellte fid) auf bie eigene 
Kraft. 

In Dörfern und Fleden ftrich er bie 
Geige, in rußigen Wirtszimmern und unter 
breitäftigen Linden, bei fröhlichen und bei 
traurigen Leuten, bei foldhen, die ihm die 
Hand mit Münzen füllten, und bei andern, 
die bloß ein mißvergnügtes Greinen für 
feine unbefümmerte Jugend batten. In 
den Nächten aber fchlichen jchlimme 
Träume heran, die brannten wie die Küſſe 
der Miriam und tranfen Karl Marias 
Blut. Und dod) war ihm, als wadjte er 
erft jebt recht aus feinem Himmelsguder: 
tum auf, und mit dem fallenden Laub, 
bas von Baum und Straudy fanf, glitt 
aud) mandjes Welte und Dürre von Karl 
Maria Tredenius. Cr wanderte in bie 
Heimat wie in eine Pflicht, die ihm früher 
läftig gewejen war unb ihn jest beinahe 
lodte. Es lag ihm gar leicht auf, daß er 
mit leeren Händen fam und feinen Reid): 
tum, den er heimlich in der Tafche Hatte, 
feinem weijen fonnte, ohne Lachen ober 
mitleibiges Ropfidiitteln zu erregen. Aber 
er hatte aud) Menſchen und Dinge in 
Morgens und Abendbeleuchtung gejehen 
und feinen Ranzen mit allerlei nüßlichen 
Kenntniffen gefüllt. Zum (xempel pro: 
bierte er feine Weltflughett Die und da 
gleich mal praftifch, fuhr jebod) jtets ziem: 
lid) jammervoll die Treppe hinab. Cin 
alter Dtufifprofeffor hatte genug von thm, 
als er Brahms pries, ein anderer verlangte 
Papiere, fichere, bidbe|tempelte Papiere, 
weil fonft alles aufs Bagabundentum hin: 
ausliefe, ein dritter fangelte ihn ab, als 
Karl Maria auf die Frage, wen er für 
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ben größten Geiger ber Gegenwart halte, 
friſchweg Hans Gepner nannte, ohne zu 
bebenfen, dak ber größte Geiger einfach 
ber Mann fein wollte, mit bem er zu 
Iprechen gerade bie Ehre hatte. 

Als Karl Maria in die Heimat fam, 
war es Dezember, ein jonniger, fajt war: 
mer Weihnachtsmond, ohne Schnee und 
Sturm, da unfer Herrgott aud) jchon bie 
Romantif an einen goldenen Himmels» 
nagel gehängt hat. In einem billigen 
Gajthauje ftieg er ab und begann mit ver: 
zweifelter Hartnäckigkeit wieder die Suche 
nad) einer bejcheidenen Stele in einem 
Ordjefter ober als Hilfe bei einem Regens 
hori, alles nur, weil er nicht mit leeren 
Händen antreten und neuerlid) das Brot 
bes Onkels effen wollte. Der Heine Unter: 
Schlupf, um den er fo heiphungrig warb, 
folte das Weihnachtsgefchent für feine 
Mutter fein. Aber wieder blieb ihm das 
Pech treu. 

Nur einmal erwifchte er das Gliic bet 
einem Endchen, ließ es aber freilich nad) 
feiner Art wieder los. Mit harter Mühe 
war er bis zu einem Sapellmeiiter ber 
Oper vorgedrungen, verbeugte jid) fura 
unb bat um bie Erlaubnis, auf feiner 
Geige etwas vorfpielen zu dürfen. Der 
Gewaltige nidte, und als das Ctüd zu 
Ende war, frabte er jid) nachdenklich 
hinter bem Ohr unb fragte nad) ber Pro: 
teftion. Einen Augenblick zögerte der 
Junge, ob er den Namen Ahaz Rothen: 
wolff nennen folte. Wher nein! Dazu hatte 
er fein Recht. Schamrot ſchüttelte er ben 
Kopf. „Ich babe feine." Der Kapell: 
meijter lächelte ungläubig, lobte Ton und 
Strid, ließ fid) Karl Mtarias Abenteuer 
erzählen und geleitete ihn felbjt zur Tür, 
per|prad) auch, bald etwas von fih hören 
zu laffen. Natürlich blieb alles ftill. 

Nun verfrod fid) Tredenius wieder in 
feine Menſchenſcheu und felbjtjichere Be: 
Icheidenheit, bie wartete, immer wartete, 
die Hände in Plage und Arbeit marterte, 
ftatt durch geldjidte Griffe das GIüd zu 
paden. Sekt hielt ihn bie Scham bem 
„Blauen Herrgott” fern und ein Dummer 
Trog aud) dem Haufe der Trix. Bon 
neuem gewann der Ha wider alle Welt 
in ihm Gewalt. Jn ber Zeitung las er, ba 
Miriam Italiener, bie jebt jer prunfvoll 
Rippa Lippi hieß, an bie hieſige Oper en- 
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gagiert war, und wie geheimer Groll ftieg 
es in Karl Maria auf. Was war aus 
ihm geworden? Er fap in einem [d)mut- 
zigen Einfehrgafthaufe und verzehrte bie 
armen Pfennige, bie er auf ber fonnen: 
frohen Herbitfahrt jid) aujammengegeigt 
hatte. 

Dann fiel etwas Schnee, als hätte Gott: 
vater bod) Mitleid mit den Weihnachts: 
erzählern und wollte fie nicht gar |o arg 
Zügen Strafen. Und biejer Schnee entjd)ieb 
das Cdjidjal bes Geigers Tredenius. Ein 
Junge büdte fih, ballte das weiße Zeug 
zu einem Wurfgefchoß, um es dem unbe: 
fangenen Karl Maria in den Naden zu 
Schleudern, weil diefe gottähnliche Verſun⸗ 
fenbeit ben Zorn des gefunden Schulbuben 
erregt batte. Leider ober richtiger zum 
Glücke verfehlte er ben Mtujifus, und der 
Schneeball fak platfchend auf einem brand: 
roten Plakat mit ſchwarzer Schrift. Dies 
ihien aud) Karl Maria merkwürdig, und 
er befah ben Schneeball gar nachdenklich. 
Co fiel fein Blid auf bas rote Plafat. In 
Not und Schwarz wurde da der Ruhm 
von einem verfündet, ber bas Glüd mit 
feltem Griff auf die Knie oder auf bie 
Schultern gezwungen hatte. In der Mitte 
prangte ein Bild bes Körperjtarfen, bid 
und majlig, blond und helläugig. Karl 
Maria atmete [chwer, als er Giacomo 
Williguths Konterfei erfannte, und mit 
einemmal war das Heimweh wieder da 
und warf allen Stolz und Troß in die 
Rumpelfammer. Dazu fam nod) die heim: 
liche Sehnfucht der Schwachen und Pfujcher, 
bie es ben Jonnenhellen Menſchenkindern 
gerne abguden möchten, wie diefe bas Leben 
zu ihrem Borteil und Wohlbefinden hand: 
haben. Ein Stüdchen Hochmut froh aud 
mit unter, weil Karl Maria, der ber feinen 
und ftillen Muſik diente, mit Ieijem Las 
heln auf bie rohe Dtustelfraft Giacomos 
hinab/djaute. 

Co fak er am Abend im Zirkus Bod) 
oben auf der Galerie, eingepfercht zwijchen 
fragwürdigen Gejtalten aus der Vorjtadt, 
die ben Wert praler Musfeln und jdneller 
Fäuſte gar wohl abzujchägen wußten und 
mit rauber Stimme die heutigen Kämpfe 
beipradjen, Partei wider Partei, Anhänger 
bes tour de hanche wider ſolche bes tourde 
bras. Das Ordefter lärmte feine Bledmu- 
fif, gelber Staub Ding inder Luft, ber Gerud) 


poeseos Wunderlinder BESSSSS3S3S333334 591 


ber Tiere mengte fid) mit ber Wusdiinftung 
der vielen erregten Menſchen, ſcharf rod) 
bie Lohe bis in ben legten Winkel. Mand: 
mal 30g nod) Pulverraud) burd) den wis 
derlichen Miſchmaſch. 

Karl Maria lächelte. Darin war Trauer 
und Verlangen. In fold) grellen Farben 
flog aljo ber Ruhm feine Bahn, von Pau- 
fen und Pofaunen umlärmt, von geſchäfts⸗ 
fundigen Händen als Lodfpeife hergerichtet. 
Karl Maria legte die Arme auf die Balu- 
jtrade unb ftarrte ins Leere. Galt in der 
Welt wirklich nur bas, was roh unb grob 
ins Auge fprang? Cin Yröfteln rann 
burd) fein Blut. Mußte alles erft mit Ge- 
[hrei und Lärm in Szene gelebt werden, 
damit bie Menjchen daran glaubten? 
Karl Maria big die Zähne zufammen. 
Hier Giacomo Williguth, und dort Miriam 
Italiener. Er aber blieb im Schatten, 
verfrod jid) trobig in fein Schnedenhaus. 
Dann flog es wie geheime Freude durd) 
fein Herz. Seine Sehnſucht war reiner 
und heller, ging nad) feinen Mußejtunden, 
in denen bie Mtujif jpielenden Menſchen⸗ 
feelen verwandt ijt, nad) bem Wusarbeiten 
verborgener Schönheiten, nad) ber treuen 
Wiedergabe ftimmungsvoller Bartheit. 
Hberirdijd ſüß fuchte er feinen Geigenton 
zu halten, wie Golbraud) in purpurner 
Abendluft, grotesf und geſpenſtiſch 30g er 
jeine Schnörfel, wie Silhouetten von der 
Hand bes Königsbergers Hoffmann. So 
gingen feine Träume. 

Und jest fa er mit heißen Wangen in 
biejem Birfus, wo alles grel, derb und 
bunt war, und verteidigte fein heimliches 
Heiligtum wider den gierigen Lärm rings: 
um. 

Nun zogen ba unten bie Riefen heran, 
bie Gladiatoren von heute, deren feuchende 
Leiber für einen kurzen Abend fluge ($e: 
Ihäftsfniffe mit billiger Stomantit umtllet- 
deten und bie müde Sehnfucht nad) ent: 
fejlelter Kraft játtigen halfen. Dann trat 
ein großer und dider Mann vor, hob den 
Zylinder und begann, die Ringer nad) 
Namen und Land porgujtellen, gab aud) 
bejondere Siege einzelner Meifter mit 
großer Wichtigkeit an. Und plóblid) er: 
fannte Karl Maria in dem Sprecher Mr. 
Lewis. Mit Tanzmeiftermiene wies der 
Imprefario auf einen riefenhaften plum: 
pen Kerl, ber ein feuerrotes Trikot trug 


unb ber Weltmeijter Kara Muftapha fein 
follte. Die Radaugefellichaft auf der Ga: 
lerie trampelte und frie ihren Beifall. 
Der türkifche Laftträger hob gönnerhaft 
die Hand zum Sant. 

Und jebt fah Karl Maria den ftarfen 
Giacomo, mit Muskeln bepadt, bod) nod) 
immer hoch und ſchlank in feinem [chwarzen 
Trifot, bas ein filbernes, funjtreid) ver- 
Ichlungenes Monogramm G. W. trug. 
$jeiB quoll es in dem Geiger Tredenius auf, 
als er [o von der Höhe diefes Zirkus einen 
Blid in feine liebe Heimat warf. Drunten 
verlas der Imprefario die Namen der vier 
Paare, die heute miteinander ringen foll- 
ten. Wud) Giacomo Williguth, SDteijter 
von Amerila, war darunter, als Gegner 
hatte er den [chwerfälligen Türken mit bem 
rohen Blid. . 

Die Muſik gab einen Tuſch. Die Cham: 
pions reichten jid) bte Hand und begannen 
das Werf. Roh unb langweilig ſchien es 
Karl Maria, fo fein und geſchickt Angriff 
und Abwehr einander folgten. 

Der Kampfleiter rannte wie eine Henne, 
bie ihre Rüden verteidigt, um bie zwei 
verjdlungenen Leiber, die Pfeife in ber 
Hand. Lautlos und erbittert wogte der 
Kampf. Das Schiedsgericht jebte fachvers 
jtdndige Mtienen auf, wadelte mit ben 
Köpfen und blidte dann in vornehmer 
Langweile in die Luft. Und Karl Marias 
eigenwillige Phantajie fnüpfte fein eigenes 
Sdidjal an die (ntjdjeibung  biejes 
Kampfes und lächelte nur in gorniger 
Trauer, als ber &ürfe Giacomos Kopf 
immer tiefer nieberbrüdte. Da gejchah et: 
was Sonderbares. 

Eine mächtige Stimme erfdholl, daß die 
Worte wie Paufenwirbel hinausjchmet- 
terten. Karl Mtaria erfannte dieſe Stimme. 
Die Tränen liefen ihm über die Baden, 
als Johann Gebajttan Williguth bie väter: 
liche Orgel rollen ließ. Alles wandte den 
Kopf nad) dem Alten, ber wie ein Heer: 
rufer brüllte: „Gib's ibm fefte, mein 
Jung’ l^ ; 

Mit einem Wutfchrei warf fid) ber 
jtarfe Giacomo auf den ſchwer atmenben 
Muftapha und fakte Untergriff von riick: 
wärts. Der Türfe rip verzweifelt den 
Gegner in die Luft, bod) der Griff fab 
felt. Da fant Kara Muftapha zu Boden 
und perjud)te fein Glück auf dem Xeppid). 





Wie ein Panther warf fid) Giacomo auf 
ihn. Ein furges Strampeln. Cine ver: 
fürzte Brüde aur lebten Rettung. Dann 
war es zu Ende. Mit beiden Schultern 
berührte ber Türfe den Boden. Die Pfeife 
bes Kampfrichters fdjrillte. Der bejiegte 
Liirfe |prang auf und lief aus der Arena. 

Giacomo aber lächelte wie in jener 
Stunde, als er feinen gewaltigen Vater 
im Ringfampfe gefällt hatte. Der Beifall 
raufchte. Ein dider Mtann fchüttelte Gia: 
como die Hand. Aus den Logen rannten 
die Herren in die Arena. Buchmacher ge: 
itifulierten heftig. Did hing der Staub in 
ber Luft. 

Karl Maria ſchloß die Augen, als 
jebnte er fid) zurüd in feine traute Stille. 
Dann ging er hinab. Heimweh trieb ihn 
unb ein troßiges Verlangen, biejer fieg- 
reichen Jugend abzuguden, wie man Gie- 
ger wird. Man wies ihn in die Ringer: 
garderoben. Ein Stallfnedht in fnallgelben 
Gamaſchen zeigte grinjenb auf eine Tür, 
als Karl Maria nad) dem Ringer Gias 
como Williguth fragte. Zaghaft Hopfte 
er; als feine Antwort fam, tat er es nod) 
einmal. Dann brüdte er auf bie Klinte 
und trat etn. 

Da lag ber junge Riefe jpitternadt auf 
einer teppichbelegten Pritjche. Über ihn 
büdte fid) ein baumlanger Neger und maf- 
fierte mit feinen fchwarzen Tagen Gia: 
comos Leib. Giacomo warf fih auf den 
Rüden und [tarrte den fremden Jungen 
ratlos an. Plötzlich fchleuderte er die 
Arme in die Luft, [d)nellte hod) und rannte 
in feiner Nadtheit auf Karl Maria zu. 
„Du bijt der Karl Maria aus dem ‚Blauen 
Herrgott‘. Grüß’ Gott, taufendmal grüß’ 
Gott!“ Und plóblid) wie im ftiller 
Angſt: „Woher fommft denn du herein: 
gejcyneit? Daheim warten fie feit Mona⸗ 
ten auf dich.” Dann zwang ihn ber junge 
Stolz bod) zu der Frage: „Na, fage mal, 
habe id) ben X ürfen nicht brav gejchmilfen ? 
Und wie bift du denn mit ber eigenen Nuß 
zuftande gefommen? Schon den Kern her: 
ausgebiffen ?^ 

Karl Maria ftand fcheu und trogig, in 
bem fchweren, bangen Gefühl, aus fih 
jelbjt herausgehen und zu andern Men: 
iden finden zu folen, mochten es auch die 
liebjten auf der Welt fein. Giacomo, der 
als echter Williquth etwas Bedenkliches 
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witterte, fragte mit zufammengefniffenen 
Augen: „Noch immer rein übers Nieren- 
itüd 2“ 

Ein ſchlaues Schmunzeln unterftrich ben 
geheimen Hinterfinn. Karl Maria ärgerte 
fih, daß er rot wurde. Berlegen fchwieg 
er. Giacomo pfiff leife vor fih hin. „Die 
Gund! Bat recht.” Dann fegte er eine 
jtrenge Miene auf. „Was wirft du jest 
tun?” 

„Onkel Williguth bet ber Arbeit helfen.“ 
Heller und tapfer Hang das. Aber wie 
zögernd fam es nach: „Und mid) felber 
weiterplagen, bis es langt.” 

Giacomo ftredte Daumen und Beige 
finger aus und madhte bie Bebärde bes 
Geldzählens. Karl Maria fentte den Kopf. 
„Sch werde niemals lernen, wie man Gold 
von der Beige [treid)t." 

Da [djien es Giacomo, als müßte er 
alles Lichte und Freundliche feines Lebens 
vor biejer Verzagtheit ausbreiten und wie 
zum Troft zeigen, wozu es ein tüchtiger 
Kerl auf biejer Welt bringen fonnte. Gr 
warf fid) in die 9Brujt. „Da lobe id) 
mir meine Dtusfeln. Die find frohe Wert- 
papiere!” Warm und treu blickte er Karl 
Maria an. „Und eigentlich dante id) bir 
mein ganzes Glüd. Deinetwillen ijt ja 
der Lewis zu uns gefommen. Will es dir 
nie vergefjen, verlafje bid) darauf!” 

Er recte bie Arme, wälzte fih auf den 
Baud), ftiigte den Kopf in die Hand und 
ſprach feelenvergniigt weiter: „Eigentlich 
bin ich jebt der richtige ‚Blaue Herrgott‘, 
ber in den großen Schnappfad greift. 
Aber jauere Arbeit hat es gefoftet. Jeder 
Tag muß frifch verdient werden.” In 
Giacomos blauen Augen funfelte jest eine 
gutmütige Schlauheit, als er Fleip und 
Babigteit lobte und goldene Biele vor 
Karl Maria flimmernließ. Bielleicht fam 
endlic) aud) biejer Träumer mit beiden 
Füßen auf die alte brave Erde. 

Aber es blieb recht ftill. Karl Marias 
Sicherheit brach jämmerlich aujammen. 
Der alte Zweifel an fih felbjt fam wieder 
und die geheime Scheu vor allen Dingen 
diefer Welt. Wie einer der Hilfe fucht, 
ftrectte er Giacomo beide Hände hin. „Du 
haft es qut." 

Sornig brummte Giacomo Williguth: 
„Sabe id) bir nicht beim 9Ib[djieb gejagt: 
‚Bleibe feft in deinen Schuhen und ſchlage 
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mit ben Haden hinter dich!‘ Du aber haft, 
[heint es, nur bid) ſelbſt und bie, bie bid) 
lieb haben, getroffen.” Grob und derb 
polterten feine Worte. 

Karl Maria warf den Kopf zurüd. 
„Es war bod) viel Gliic babet," jagte er 
ſtolz. 

Giacomo ſtieß den Neger von ſich und 
hüllte ſeinen Rieſenleib in einen roten 
Flanellmantel. Sein blonder Schopf ſtand 
wie ein Krönlein über dem Rot. So ſchickte 
er ſich zu einer ſaftigen Predigt an. Da 
hämmerte es wider die Tür, und viele 
Stimmen wurden laut. „Der, Blaue Herr⸗ 
gott‘ ijt da,” lachte ber Ringer und riß ſelbſt 
die Tür auf. Frau Apollonia prallte ent⸗ 
rüſtet zurück. „Er iſt im Bademantel!“ 

Frauenkreiſchern und Kichern, das Klap⸗ 
pern eilig entrinnender Füße. Ein großer, 
ſchwerer Mann verdunkelte den Eingang. 
Aus glänzenden Augen blickte Johann 
Sebaſtian auf den Sohn. „Heute wollen 
wir ein Kalb ſchlachten,“ frohlockte der 
Meifter. 

„Haft recht, alter Herr. Da ijt ein ver: 
Iorener Sohn.“ 

Und Giacomo jdjob ben jchweigjamen 
Karl Maria vor fih hin und gab mit ben 
Augen bem Vater einen gutmütigen Wink. 

„Alfo bift bu auch wieder da?" Ganz 
Ichlicht fagte Johann Sebaſtian dies, 
jtredte feine Gault aus wie zu einer Dro- 
Dung, öffnete aber bie Finger fofort zu 
einem warmen Händedrud, als Karl Ma: 
ria ibm halben Weges entgegenfam. 

„Willſt bu mich wieder haben?” fragte 
ber Geiger und hielt feft ben for[d)enben 
Blid des Alten aus. 

Plötzlich fdjaute er auf. Ein Frauen: 
fletd raufchte vor ihm. Und ba ftand 
Kunigunde Williguth, blond, ſchlank unb 
ſchön, gewaltig an Gliedern wie alle Willi: 
guths, bod) feiner und garter in Bewe— 
gung und Haltung. Um Mund und Augen 
aber hufchten winzige Falten wie dunfle 
Schatten, und Karl Maria wußte, daß 
diefe ſchlimmen Stridlein früher nicht da- 
gewejen waren. Da fühlte er feine Schuld, 
itredte die Hand unb bat: „Du liebe 
Gundl!“ Wie eine Bitte um Berzethung 
flang bas, wie ein Klopfen an die Türe 
der Heimat. 

Kundry nidte lächelnd. 

Dann redeten fie jo [cije, daß fie ihre 
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Worte mehr errieten als wirflid) aus: 
Jpradjen, und erfannten in heller Freude, 
daß fie beide bie alten geblieben waren, 
Bruder und Schweiter. Die Gund! freilich 
glaubte nod) an etwas anderes, bas taus 
jendDmal hübjcher und jüßer war. Und es 
jubelte in thr, weil fie jah, wie jchön unb 
rant er heimfehrte, und daß in den Augen 
und auf der mächtig herausgearbetteten 
Stirn etwas jak, was ibm früher gefehlt 
hatte: Männlichleit und ein Schimmer 
von Reife. — 

Im „Blauen Herrgott” griff Johann 
Gebaftian nad) der Hand feines Neffen, 
blidte ihn lange an unb |prad) endlich voll 
Meihe: „Möge dir mein Haus nun wieder 
eine Heimitatt fein. Wir alle wünfchen 
nichts 3Bejjeres. Jeder ift mit feinem Gott 
allein.“ Diefe legten Worte, die Meifter 
Williguth im erften Brief nad) Karl Marias 
Flucht gebraucht Hatte, follten ein ftilles 
Augejtánbnis für deffen abjonderliches und 
ganz auf fih felbft geitelltes Weſen fein. 
Cie fielen bem weichherzigen Haustyran- 
nen wahrlich nicht leicht. 

Sjeimlid) aber zog er Karl Maria fo: 
gleich in ben Mufilfaal, fchloß bie Türe 
und brüdte ihm eine Beige in die Hand. 
Wartend ftand er tm Dunkel. Seine Augen 
bligten, und feine Ohren bewegten fid) in 
argwöhniicher Freude um ben fablen, run: 
den Schädel. Karl Maria fpielte . ein 
Rondo von Mozart, dasjelbe, bas er einft 
im Salon Rirdweger als Heiner Junge 
vorgetragen hatte. Es war gleichjam bie 
Aufnahmeprüfung in das Haus Williguth. 
Ale Feinheit und allen Reichtum, den er 
in bielen Jahren erworben, legte er in fein 
Spiel. 

„Genug!“ ent[djieb ber Ontel. „Bleibe 
bei uns, folange bu willft. Du bijt reicher 
unb — — ftiller geworden. Debt gebe zu 
deiner Mutter!“ 

Co ftand ber Geiger Tredenius wieder 
in Dem Zimmer, aus bem fein Vater ihn 
vor Jahren in die Welt hinausholen wollte, 
in bem er feine alte Geige zerjchlagen, um 
alle Wünjche zum Schweigen zu bringen, 
wo die Kundry bei ihm gejellen und fein 
Weh in den Schlaf gejchmeichelt hatte 
unb wo heute eine frau mit falt grauem 
Haar die Arme um ihn flang und ibn 
ſchweigend füpte, voll Dankbarkeit, daß 
fie ihn überhaupt wieder hatte. Kein Wort 
38 
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verdarb diefe Stunde. Das Glüd liebt 
[tille Leute. 

Stil und nachdenklich war aud) Kuni: 
gunde Williguth an diefem Abend, der 
Karl Maria in den „Blauen Herrgott“ 
zurüdgeführt hatte. Eine leife Angit ward 
fie nicht los. SBielleidjt hatte er feine 
Träume an luftige und leichtjinnige Frauen 
gehängt, und feine Geele trug nun bie 
Spuren davon. Doch Kunigunde Willi- 
guth war nad) Frau Lisbeths Art, fie 
glaubte unb fragte nicht. Zugleich aber 
war fie frijder und tatfráftiger und miß- 
traute ber fiigen Träumerei, bie nad) ihrer 
. Meinung lebensuntüchtig machte. Darum 
tat fie jtil und brav ihr Tagewerf, als 
feine Briefe feltener und flüchtiger wurden. 
Und ganz leije fang ihr Blut. So gejchah 
es, dab Jofeph Italiener näher an fie Der: 
antam, auerjt nur deshalb, weil er ſoviel 
aus Karl Marias Jugend wußte. Wie 
ein Nachbar ans Fenjter flopft und lächelnd 
fragt: „3ft es erlaubt 2?” Allmählich fan: 
den fie zueinander, unb wie ein Wunder 
war es, daß Jofeph burd) Gundls wadere 
Art tüchtiger unb fleißiger wurde und jest 
fogar als Kapellmeijter in feinem Ope- 
rettentheater jag. In feiner plumpen Hilf: 
lofigtett hatte er freilich bas ent|cheidende 
Wort nod) nicht gewagt. Wher er rollte 
feine runden Augen bereits jebr ausdruds- 
voll und feufzte manchmal herzbewegend. 
AN Das 30g heute abenddurd) Gunbls Sinn. 

rau Lisbeth, bie Gund! in diefen zwei 
Jahren getrüjtet unb wie eine Tochter be: 
treut hatte, hatte jebt ihren Jungen wieder 
und brauchte das blonde Mädel nicht 
mehr. Aber wartete nicht ſchon eine neue 
Pflicht auf Gundl? War Karl Marias 
Heimkehr am Ende nichteinaugenblidliches 
Sidjjelbjtaufgeben, ein müdes Sichbeichei: 
benmüjjen? Wie eine jtille Genugtuung 
in ihrem verwirrten Empfinden trug fie 
bas Bewuhtjein, daß Giacomo und Karl 
Maria ihrem bejonnenen Tun alles verdant: 
ten, weil der Brief an die Miriam den Stein 
für beide ins Rollen gebracht hatte. Nun 
lag vielleicht wieder neue |d)were Arbeit 
vor thr. Plöglich fam ein wunderlicher 
Born über fie. Cie bik die Lippen blutig, 
daß außer Joſeph Italiener niemand in 
ihr bas Dur|tige und liebesjehnjüchtige 
Weib fah, fondern alle nur den Kameraden, 
die Helferin. — 





Nod an diefem Abend fcherzte Karl 
Maria wie einer, ber in die alte Behag: 
lichkeit zurüdtaudt: „Nun fol ich bald 
meine Beige bei deiner Hochzeit brauchen?” 

Statt zu antworten fragte fie ängitlich: 
„Bilt du wirklich glücklich?“ Gie tat dies, 
um die Entjcheidung über fidh jelbft nod 
etwas hinauszujchieben, wenn bie alte 
Sorge ihr wieder Zeit und Freiheit nähme. 
Ganz im geheimen gudte fie nad) einem | 
blaffen Hoffnungsfchimmer für fih felbft. 

Aber er nahm nur ihre Hand und ftrei: 
chelte fie gedanfenlos. Kundry zitterte vor 
Freude und hielt ben Atem an. „Ja, Mä: 
del,“ [prah er langfam, ,jebt tft mir oft, 
als müßte ich bas Glüd bald irgendwo 
greifen.“ 

Sein Blid ging aber in bie Ferne. 
Kundry fühlte in feinen Worten Zweifel 
an Kraft und Willen und wußte, daß fie 
eine neue Pflicht Hatte. Und fie erfannte 
mit ftiller Bitterfeit, daß fie für ihn einfach 
eine traute Gewohnheit war, die mit ihm 
durchs Leben aog, nichts Lodendes und 
Wunderbares, wie Miriam Italiener oder 
Beatrice Rothenwolff, von deren jeltja: 
mem Frauenwefen er ihr in biejer Stunde 
ganz harmlos zu erzählen begann wie 
einer lieben Gchwefter, die um alle Ge 
heimniſſe wilfen fol. Sie fentte den Kopf 
und hörte ihm verwirrt und troßig zu. 
Bon den verliebten Nächten in Weimar 
unb von ber Parkſzene mit der Trix, die 
feine Beige zurüdgefauft hatte, ging das 
Plaudern, und Karl Marias Sehnſucht 
leuchtete wie goldener Schein aus feinen 
fargen Worten. Kundry burd)| djauerte es 
ganz feltfam. Auch diefe Frauen hatten 
Recht und Willen in feinem Leben. Dann 
richtete fie fih auf und hatte plößlich ibt 
felbftficheres Lächeln wieder. Ihm wirllid 
helfen wollte fie allein. Das fonnte ihr 
feine andere rauben. Sie dachte dies wie 
einen Schwur. 

Als alte Vertraute wurde Kundry aud 
3uerjt mit ber Biolinfonate, Opus 1, bes 
fannt gemadjt und ihre Güte kurzerhand 
vor Karl Marias Erwartung ge|pannt. 
Die befriszelten Manfchetten holte er Det: 
vor und wies bas Entjtehen der frohen 
Heimlidfeit, die ihn aus allem Weh ge 
fund und tatendurftig in den Schoß bet 
Familie Williguth zurüdgetragen hatte. 
Die Sonate wurde ihm Widerfdein und 





feiner Kinderzeit, bie thn von überallher 
wieder um|pann, und [o bannte er in {tiller 
Fröhlichkeit feine Kindheit in das erjte 
Heine Werf, bas jebt bie Rundry anhören 
unb beurteilen follte. Sie lächelte freund: 
lich und gab ihm gute Worte, wurde aber 
eine leife Angft nicht Ios, daß Karl Maria 
fich nun neuerdings an bunte Träume ver: 
lieren fónnte. Ihre geheime Hoffnung 
ftarb eines ſchnöden Todes. Karl Maria 
jpannte die Sittiche zum Flug und ließ 
bie dumme, treue Kunigunde Williguth 
weit hinter fic) zurüd. 

Mit ftrengem Gelicht fliifterte fie vor 
fid bin: ‚Sch will ibm eine Pflicht 
Ichaffen.‘ Sie gab fid) einen Rud und 
fah vollends flar, als Frau Lisbeth ihr 
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SOpernordjejter [pradj, für bie Karl Maria 
- bod) fo febr geeignet wäre. 

Am felben Abend hielt Gund! ben freude: 
reichen Ringkämpfer Giacomo feft und 30g 
ihn in ihr Stübchen. Verwundert fragte 
er nad) dem Grunde biejes jonderbaren 
(Sebabens. 

„Karl Maria muß ins Opernordefter,“ 
fagte fie feft und entjchieden, als gäbe es 
ba weiter gar feine Schwierigfetten. 

Giacomo [trid) mit ber ſchweren Fault 
über Gundls Itdjtes Haar. „Will er denn 
fchon wieder ausreiBen ?^ 

Cie blidte ihn aus Haren Augen an. 
„Wir beide müſſen ibm helfen.” 

„Schweiterlein!” Schmunzelnd drohte 
der Bruder, ſchwieg aberjchnell, als Kundry 
ibn fier gornig anblifte. Nach einer 
Weile fagte er wie in leijem Vorwurf: 
„Haft [Hon viel Gutes an ihn ver| djmenbet. " 

Cie blidte bedächtig vor fih Hin und 
wiederholte halb unbewußt die Worte, die 
fie einjt am Morgen vor dem Konzert zu 
Karl Maria gefproden hatte: „Gin großer 
Geiger joll er werden, um den ein Dummes 
Mädel ſchon waden darf.” Dann fragte 
Jie in ftiller Sorge: „Weißt. du feinen 
Meg?“ 

„Der bide Lewis ?" 

„Ach nein, ber bat fid) jahrelang nicht 
um ihn gefiimmert, weil Karl Mtaria nod) 
lange fein fo lidjeres Wertpapier ift wie 
mein braver Giacomo." 

Der gejchmeichelte Rieſe lächelte wohl: 
gefällig. 
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Gund! riet bin unb þer. „Es muß feiner 
unb ftiler gemacht werden. Er fennt bie 
Rothenwolffs. Aber bitten wird unfer 
Karl Maria niemals. Mfo etwas anderes.” 

Giacomo rieb nachdenklich bie Stirn. 
„Bielleicht bie Ermattinger ?“ 

„a, Giacomo, fo muß es geben. Bilt 
bod) ein Huger Kerl.“ 

Leicht und heiter war ihr zumute. Cine 
ſchöne Rube hüllte fie ein. Und Giacomo 
tat, als teilte er ihre Freude, im Grunde - 
aber zürnte er, daß feine Schweſter ſoviel 
Reichtum an dieſen Tredenius wegwarf — 
ohne Dant. Kundry jebod) war entſchloſſen, 
bet der Sängerin jtd) jelbjt noch eine andere 
Klarheit zu verfchaffen, und eine leije Hoff: 
nung ſchwang mit, daß alles nod) ein gutes 
Ende haben könnte. 





BB 8 
Drei Tage ſpäter wartete Gundl Willi⸗ 
guth blaß und erregt im Salon von Fran⸗ 
ziska Ermattinger. Der ganze Raum war 
in grellem Rot gehalten. Maſſig und ſchwer 
waren alle Möbel, ohne Schnörkel und 
Zierat. Kein Lorbeerkranz, keine Photo⸗ 
graphien, nichts von dem Kleinkram, mit 
dem andere die Erinnerung an alle Wände 
nageln. Hell und hoch fiel die Dezember⸗ 
ſonne herein. Kundry ſtieß den roten Vor⸗ 
hang zurück und blickte in das ganz in Weiß 
getönte Muſikzimmer. 

Da ſchob ſich ein Frauenhaupt, grob 
und ſchwerknochig und doch fein und be⸗ 
weglich, voll von ſeltſamen Widerſprüchen, 
zwiſchen den Falten der weißen Portiere 
auf der anderen Zimmerſeite hervor, be⸗ 
guckte aus hellbraunen Augen das junge 
Mädchen und zog dann den hübſch ge⸗ 
ſchwungenen Mund zu einem vertraulichen 
Lachen. „Da iſt die alte Ermattinger. 
Was ſoll ich denn tun, liebes Kind?“ 

Die Stimme der plumpen Frau hatte 
den ſatten Klang alter Kirchenglocken. 
Gundl hörte bas ſieghafte Schwingen unb 
Schwirren und wurde in ihrer heimlichen 
Abſicht verzagt, daß ſie überſchnell antwor⸗ 
tete: „Ach, wenn Sie meine Stimme prü— 
fen wollten.“ Dann ſtand ſie gang ver: 
donnert und ließ die Arme [d)Ienfern, weil 
es jebt ihrer fleinen Eitelfeit an den Kragen 
geben jollte. 

Franziska febte fid) ans Klavier und 
fragte geihäftsmäßig: „Alſo bitte, was 
wollen Sie fingen?“ 

38 * 
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Nun hatte Kundry in ber Abwejenheit 
bes ungetreuen Geigers poll Williguthicher 
Romantif das Los der Genta febr eindruds: 
voll und ans Herz greifend gefunden und 
deshalb ihre ganze Kunft an diefe Rolle 
gewandt. So murmelte fie: „Die Ballade 
ber Genta.” Die Sängerin nidte und 


Ichlug an. 
Kunigunde Williguth fang bas düftere 


Lied. Ihr Stimmlein follte laufen wie ein- 


IhwarzesRoß und war bod) nur ein blon- 
bes Hausfind mit romantijdjen Schrullen, 
unb fo blieb ber jdjmale Mund in dem 
jtarcffnodjigen YIntli& ber Ermattinger hart 
geichloffen, und fie atmete ſchnell, als hätte 
jie erft einen inneren Rampf auszufechten, 
ehe fie ben Mut zum Sprechen fand. Dann 
fagte fie langjam: „Tun Gies nicht!“ 
Wie Farbe mid) von ber Gundl, als ihre 
heimliche Hoffnung jo jammervoll Schiff: 
bruch litt. 

Mit [tiller Güte fragte Franziska: „Nicht 
wahr, Sie haben Ihre Stimme aus Liebe 
entbedt? Bei mir war es aus Zorn über 
das Reifen einer alten Tante.“ 

Kundry ließ, wie es fih gebührte, ein 
Tränlein niederrinnen unb hob bann tapfer 
bem Blid. „Es war wohl eine große 
Dummheit?” 

Dann trat das blonde Mädchen dicht 
an die Sängerin heran und murmelte wie 
zur Beichte: „Es war nur häßliche Selbjt- 
ſucht und dumme (itelfeit. Und Bater 
hätte es fo gern gehabt. Man [pinnt jo 
mandjerlet.^ Und als fie fo ihr eigenes 
Schickſal Hein und fümmerlid) in ber ge: 
Ichloffenen Hand hielt, griff fie nad) bem 
Geſchick des Karl Maria, als wollte fie ihr 
eigenes Weh dahinter verbergen. Sie at: 
mete tief, und ihre Augen befamen den 
alten friſchen Glanz. Franziska wartete. 
$jajtig fragte. bie Gundl: „Darf id) um 
etwas anderes bitten?” 

„Berne.“ 

„Helfen Sie, bitte, bem Geiger Trede- 
nius auf den rechten Weg!“ 

„it er wieder daheim?" In diefer 
Frage lag verjtedtes Mißtrauen unb etwas 
wie Ärger über vergeudete Kraft. 

Kleinlaut berichtete Rundry: „Ja, jest 
ijt er fogar zufrieden im ‚Blauen Herrgott‘, 
aber bald fommt das alte Elend zurüd. 
Das weiß ich ficher.” 

„Der Bub hat zu viele gute Menfchen 


um fih gehabt. Das lähmt den Willen. 
Shr habt ihn alle verzogen.“ Hart und 
jtreng war Franziskas Blick, als judyte fie 
voll Ungeduld nad) einem Irrlicht mitten 
im Schutt. Sie griff nad) Bundls Hand. 
„Ich bin ein altes Weib, barum darf id) 
ſchon etwaswagen: Nicht wahr, Cie Bat er 
natürlich ganz vergejjen ?" 

Kundry jeufate einwenig. „Ich bin bod) 
aud) gar nichts.“ 

Die Sängerin jtrid) über bas blonde 
Haar. „Ift ja immer fo. Und id) habe 
ibm bod) einmal gejagt: Cr [oll fid) Gei- 
genfaiten aus Ihrem Haar drehen.“ 

Gundls jtilles Frauenleid ging Fran- 
ziska nahe, daß fte thre Stimme dämpfte 
und die alten Kirchengloden dem Haud 
bes Abendwindes in einem Herbjtgarten 
gliden. Nachdenflich fuhr fie fort: „Als 
Karl Maria ein feiner Junge war und 
als Wunderfind geigte, habe id) ibn einmal : 
gehört. In feinem Spiel war eine tráu- 
mende Kinderjeele, bie fie nur zu ſchnell 
ins Licht geltellt haben. Das [djabet immer.“ 

Jetzt galt es chnelle Verteidigung. Und 
Gund! tat ihre Pflicht. „Ach ja, feit bem 
unglüdlichen Konzert glaubt niemand mehr 
an ihn. Ich aber weiß, was er fann. In 
der Nacht vorher [aß ich vor der Tür, hinter 
der er abwechjelnd geigte und jammerte. 
Hinein wagte id) mid) nicht, jo horchte ich 
bloß. Damals hat er gejpielt wie nod 
nie, ftolz und freudig und dann wieder be: 
mütig und perjd)leiert. Und feither glaube 
id an Karl Maria Tredenius.” Und nut 
tig marfchierte fie jogleid) auf ihr Ziel los, 
wie ein braver Soldat. „Jebt [inb in der 
Oper bet ber erften Beige zwei Stellen zu 
beleben. Es wäre ein fo großes Blüd für 
Karl Maria.” 

„Und ich foll ihm dazu verhelfen?“ 

Heiß jab bie Freude in Gundls Augen, 
aber fie nidte nur ſtumm. 

„Ich will aljo mit dem Intendanten 
Jpredjen. Aber der alte Ahaz hat üble 


Launen, und Karl Maria hat fid) leider 


Gottes gar nimmer um ihn gefiimmert, 
troßdem ber Graf ihn damals im Palais 
Kirchweger herzensgut und urdumm in 
Szene fette. Freilich, Ihr Tredenius hat 
viel alte Mufif getrieben, Italiener und 
Franzojen aus dem Rofofo. Darauf beißt 
der alte Herr. Sagen Sie das Ihrem Karl 
Maria, liebes Kind.“ 


u u a 
>>> 





Wie in einem glüdlichen Traum ſchied 
Kundry von Franzista Ermattinger. War 
auch ihre eigene bejcheidene Hoffnung zer: 
Ichellt,, einen Trojt trug fie bod) mit jid: 
Karl Maria fam in gute Obhut. Und fein 
Wachſen und Reifen mußte aud) ber blon: 
den Kunigunde Williguth Freude bringen. 
,S9 du Dummer, ungetreuer Junge,‘ flü- 
jterte fie und trat in den „Blauen Herr: 
gott”. — 

Da [aB Joſeph Italiener und wartete 
auf fie. In ben fonft fo [djeuen braunen 
Augen blißte eitel Connen[djein, als das 
geliebte Mädchen ihm die Hand gab. Treu: 
herzig berichtete er, daß er Karl Maria 
bejucht babe. „Dir [cheint, er ijt ganz 
glüdlid), bap er wieder im ‚Blauen Herr: 
gott‘ ijt." 

Vergnügt fagte er dies, als leitete er 
daraus aud fein Eigenrecht auf Glüd ab, 
und ftüßte Das Kinn in bie Hand unb [prad) 
bebadjtjam im Tonfall feines Vaters, bes 
jtarfen Gideon: „Ach ja, wer nur aud) jo 
glüdlich fein dürfte.” Cr hielt diefe Cin: 
leitung für philofophijch und fuhr banad) 
als gejdjidter Liebhaber frifch und frei auf 
feine Abficht los. „Ob id) wohl bald nad) 
etwas fragen dürfte, Fräulein Gundl ?” 

Kundry, der ihre verungliidte Singerei 
und das Los des Karl Maria mehr im 
Sinn lagen als verliebtes Betändel, geriet 
in hellen Zorn, als Jofeph fie fo kurzerhand 
nod) mit feinem Ltebesfummer belud, daß 
fie mit ben Fingern eine wegwerfende, 
jtumme Bewegung durch die Luft machte. 

„Mein Gott, was ift denn gefchehen ?^ 
forfchte Jofeph Italiener, der jd)nell in 
feine Zaghaftigkeit zurüdjanf. 

Unliebenswürdig und rätjelhaft fam die 
Antwort: „Es gibt Augenblide, in denen 
man allein fein möchte.“ 

Nun ging bem Jofeph ein Licht auf, und 
er jaujte mit Donnergepolter in eine riefen: 
grope Dummheit hinein. Sn feinem arg: 
lojen Herzen brannte zum erjtenmal das 
Flämmchen Eiferfucht. Stocdend wie einer, 
der ein ungewohntes Werk tut, begann er 
von Karl Marias Treiben in Weimar zu 
erzählen, vorjidjtig und verhalten, als fame 
er nur ganz zufällig darauf zu |predjen. 
Langſam [djob er fo alles vor bie Gund! 
hin, allen Kleinfram, den er längſt von 
der diden Johanna erfahren, aber bisher 
wohlweislich verjchwiegen hatte. Mit bren: 
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nenden Wangen und ftarren Augen faß fie 
und laufchte. Scham und Zorn fluteten über 
fie hin. Jofeph aber lief munter fein Strap: 
lein weiter. Wud) Karl Marias Bekannt: 
idjaft mit Dionys Rothenwolff und deffen 
junger Frau flocht er zierlich ein mit jefui: 
tifcher Kleinkunft, wie fie aud) ein plumper 
Menſch in Liebesnöten zur Hand nimmt. 

Gund! Williguth [djaute ihm Tug unb 
ſcharf ins Gefidjt und jeufzte leife. Mit 
einem Stud. warf fie alle Häßlichkeit fort 
unb hatte fid) felbft wieder. Und da griff 
fie aus Joſephs Weisheit nur das Erfreu- 
liche heraus, daß Karl Maria mit bem 
jungen Grafen Rothenwolff befannt war 
und fih darauf berufen fonnte, wenn ber 
Intendant der Crmattinger willfahren 
jollte. Das madte fie wieder heiter unb 
leicht, fo daß fie ſogar lächeln fonnte, wor: 
über Herr Joſeph in nicht geringe Ber: 
munberung geriet. Plötzlich richtete fid) 
Gund! auf, daß ber arme Liebhaber in fein 
Nichts aurüdglitt, unb fragte drohend : 
„Warum haben Sie dies alles gerade mir 
erzählt, Herr Italiener ?” 

(Yr ſchwieg verblüfft. 

„Pfui Teufel!” fagte die ehrliche Gundl 
und wurde rot vor Ärger. 

„Ic habe Sie bod) fo lieb,” ftotterte er 
ſchließlich unb verlor alle Behutjamteit. 

Cie lächelte zuerft, bann aber wurde fie 
ernjt unb falt. „Karl Maria muß id) zum 
guten Ende verhelfen, vielleicht habe ich 
nachher Zeit für mid) jelbft.“ 

Ein kurzer Händedrud, und Herr Ita- 
liener hielt etwas in der Hand, das einem 
Korb verzweifelt ähnlich fab. 
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Kundry ſagte Karl Maria nichts von 
den feinen Fäden, die ſie um ſeinetwillen 
angeſponnen hatte. Giacomo war ihr ein: 
ziger Vertrauter. Go freuten jid) bie bei: 
den ſtarken und treuen Kinder Johann 
Sebaſtian Williguths, daß ſie ein Schickſal 
zwiſchen ſich trugen und damit ihr wich— 
tiges Spiel hatten. Der ahnungsloſe Karl 
Maria lebte aber kreuzfidel in der behag— 
lichen Pflicht, die er ſich ſelbſt aufgehalftert, 
griff da und dort zu, vertrat ſogar den 
Oheim bei kleinen Orcheſteraufführungen 
und hielt alles bas, was er in fo harter 
Lehre erworben, treu unb geſchickt in Gang 
und (Sebraud). Und bas Glüd feiner Mut: 
ter ſchien ibm ber reid)fte Kohn. Manch— 
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mal freilich loderte bie alte Unruhe in 
feinem Blut, aber ftarfes Selbitbejinnen 
hielt allem Traumfinn das Gleichgewicht. 
Bon ber Miriam Italiener blieb es gang 
jtill. Jofeph, ber allein die Brüde der Ver: 
mittlung bildete, fam jebt jelten zu ben 
Williguths, und bann Ding er nur mit 
traurigen Augen an ber Gundl. Karl 
Maria aber wid) eraus. Wie eiferfüchtige 
Hähne ftolzierten fie aneinander vorbei. 
Die Trix weilte mit Dann und Kind auf 
einem Jagdfchloffe in Schlefien unb fchrieb 
manchmal herzensgute Zeilen, voll Snnig: 
teit und Schelmerei. Karl Maria war 
beinahe froh über ihr Fortſein, weil er jo 
feine Seelenruhe behalten und alle Ent: 
ſcheidung nach feiner Art hinausfchieben 
fonnte. Alles war wie ein zuverlichtliches 
Warten. 

Da gejdjab es aud), dag Karl Maria 
bie erfte Frage nad) Vater und Schweliter 
tat, als wäre er nun [tart genug, alle 
Raften zu tragen. 

rau Lisbeth erfchraf. Wie eine Henne, 
ber mur ein einziges Küchlein geblieben 
ijt, vereinigte fie alle Liebe und Gorge auf 
ihren Jungen und fuchte feine Seele in 
jtetem Gleichgewicht zu erhalten. Ängjtlich 
antwortete fie deshalb: „Dente jet nicht 
daran. Zuerft mußt du felbjt ins rechte 
(Geleije fommen.” 

Karl Maria zog zuerft die Stirne fraus 
und ballte die Hand zur Fault. Dann 
ging er [till aur Mutter und füpte fie. — 

Weihnachten war vorüber. Das alte 
Jahr ſchickte jid) an, feinen Leichenſchmaus 
in einer [u|tigen Silveſternacht zu feiern. 
Da brachte der Tag vor Jahresichluß ein 
Brieflein in den „Blauen Herrgott“. Es 
fam vom Grafen Ahaz Rothenwolff. Ein 
ftattliches blaues Siegel war darauf ge: 
drückt, und darin ftand in fteifen Bud: 
ftaben, Die wie eine Brenadierfompagnie 
ausgerichtet waren, die Aufforderung an 
Karl Maria, am Gilveftermorgen im 
tleinen Palais am Waflerturm vorzu— 
ipred)en. Mit Herzklopfen lief der Junge 
von einem zum andern und fragte, ob je: 
mand wiffe, was dies zu bedeuten habe. 
Keiner fonnte es fid) erflären, nur Gundl 
lachte hell auf. „Drgendeine ſchöne Grau 
wird dir das Wort geredet haben.” 

Karl Maria war täppijch, riet auf bie 
Trix und wurde rot wie ein armer Sünder. 





Dann holte er tief Atem und fagte leife: 
„Vielleicht fommt jebt das Blüd.“ Und 
er wollte bie Gund! kurzerhand küffen. Sie 
aber bog den Kopf zurüd. „Laß bie 
Dummbeiten!” Und war jebr [tola über 
biejen Sjelbenmut. 

So wanderte Karl Maria, voll Scheu 
und Hoffnung, an einem frojtllaren Win: 
termorgen zum fleinen altersgrauen Pa: 
lais am Wafferturm. In ben grünen 
Gfeuranfen zanften fi die Sperlinge, 
unb eine Wetterfahne freifdte, als müßte 
alles mulizieren im Heime bes Mufilgrafen 
Achaz Rothenwolff. Mit feftem Griff, als 
padte er fein Cdjidjal, ließ Karl Maria 
den Türklopfer hHämmern, einen Türlen: 
fopf mit grimmigen Augen. Karl Maria 
ſchaute hell unb ficher und flüfterte voll 
pormibiger Weisheit: „Set diesmal fein 
Narr!“ 

Das alte Palais [hien mit Raritäten 
vollgeftopft. Gleich der erfte Menſch, bem 
Karl Maria in die Hände lief, ftammte 
aus bes Königsbergers Hoffmann |pul: 
baftem Reih und war bod) ein alter Be: 
fannter. Gelbhäutig und dürr, ein langer 
ſchwarzer Schnurrbart bing nachdenklich 
rechts und linfs herab. Karl Maria la: 
helte vertraulich. Aber der andere blidte 
den fremden Jungen miptrauijd) an und 
Ichritt bann ſchweigſam und gemeljen vor: 
auf, indem er fteif bie Gelenfe bewegte 
unb fid) gebärdete, als wäre er gar fein 
Menfd von Fleiſch unb Blut. 

In einem Rofofofalon, ganz in Weiß 
und Gold, mit funftvoll gejchnigten Fül- 
lungen, wo Affen, Draden, Vögel und 
Blumen ein fraufes und bod) anmutig 
verichlungenes Durcheinander bildeten, 
mußte Karl Maria warten. Die Ctudbede 
zeigte allerlei ergóblid)e und ulfige Szenen 
in Weiß und Bold. Da gab es goldene 
Mäufe, auf die weiße Ragen lauerten, 
Affen, die Pfeile abfchoffen, andere, bie 
fid) mit gefrdnfter Miene das getroffene 
Hinterteil hielten. In Spiegeljchränten 
und auf weißen Marmortifchen hatte aller: 
lei Borzellanvolt fein Spiel, Amoretten rtt: 
ten auf Schwänen, Seejungfrauen trugen 
goldig leuchtende Schalen, zierlihe 3Dtáb: 
chen tändelten mit eleganten Herrchen, zwei 
Ravaliere zückten die Degen widereinander. 
Aus einem Cchreibzeug wuchs eine ganze 
Chinefenfamilie empor. Und rings tidten 
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fofette fletne Uhren, in Alabaſterhäuschen 
oder in Porzellantähnen verjtedt, fogar 
aus einer Herfulesfeule ertónte bas feine 
Tiden. 

Mitten hinein aber, wie aus weiter Ferne, 
polterten deutide unb italtenijdje Flüche 
aufeinander Ios. Dann fam ein Schlurfen 
und Schleifen und übertönte bas leije 
Hämmern der Uhren. Der Schnaugbärtige 
winkte mit ben langen, wie Griffflauen 
eingebogenen Fingern. 

Mit hellen Augen und feftem Tritt 
folgte Karl Maria dem fchnurrigen alten 
Italiener, der jebt wie ein Nußknacker eine 
Tür aufrik. Es war ein Dalbbuntles 
Gemadh, in bem das Auge erft nad) einiger 
Mühe die Bejpannung von apfelgriinem 
Big unterjdjieb, mit einem Bitter von 
rofa Prunuszweigen, bagmijd)en Rofen- 
firbe, auf denen blaue Pfauen ihr Rad 
Ichlugen. Im Hintergrunde fchimmerte 
mit hellen, geblümten Borhdngen eine 
vierpfoftige Bettjtatt, altertümlich gejd)nibt 
unb gedreht, ein Pracdhtftüd aus der Ja: 
fobiterzeit. 

In diefem Bette nun fak halb aufrecht, 
von einer blauen (eibenbede züchtig ver: 
hült, ber fletne Graf Achaz Rothenwolff. 
Das Haupt war mit Binden umwidelt, 
daß bie langen grauen Schnurrbartenden 
wie ftrampelnde Beinchen auf: und nieder: 
wippten. Debt ftredte er bie [infe Hand 
aus. Da bligte das Licht in einer feds: 
eigen Chippendale Laterne aus vergols 
deter Bronze auf, deren Rippen wie 
Pfeiler eines Domes aufitrebten. Nach 
unten liefen fie in Ketten aus, bie fid) 
kreuzweiſe verjchlangen und einen goldenen 
Greifen trugen. Im Innern hielt ein ge- 
flügelter Rupido ftatt bes Wachslichts bie 
eleftrijd)e Birne. So ſchwankte das toft- 
bare Stüd von der Dede hernieder und 
fefjelte Karl Marias Blit, bis Graf Achaz 
mit leifem Lachen fragte: „Sigt Ihr Hirn 
wieder feft in feinem Knochenhaufe ?” Zus 
gleich winfte er bem Rammerdiener, ber 
bie feuchten Binden auf feines Herrn 
Haupt erneuerte und bann gemádjlid) ab: 
Ichlurfte. 

Der Graf fnippfte das Lidt aus und 
bat: „Ziehen Cie mal bie Vorhdnge aus: 
einander, auf Daß bie Sonne dies dent: 
wiirdige Wiederlehen befcheine.” 

Ein feines Kichern huſchte den Worten 
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nad. Herr Achaz griff nad) einer Bigas 
rette und blies behaglid) ben Rauh von 
fid), ber in blauen Wölkchen um bie ein: 
fallenden Gonnenjtrablen wirbelte. Und 
Dabei hielten die grauen Augen blifchnelle 
Heerfdau. „Na, ein jchlanker, hübfcher 
Kerl. Ein bißchen Dummheit unb Flader: 
finn. Bom lieben Herrgott ganz richtig 
Dofiert. Wie war alfo bie romanti|dje 
Reife aufs Beratewohl ?^ 

Co plauderte er in feiner fraufen Art 
und tat, als wüßte er gar nicht um den 
Zwed von Karl Marias Kommen. Und 
holte doch Stiid um Stüd aus dem Jungen 
heraus, bis fein munterer Ginn ein rundes 
Bildchen beifammen hatte. Plötzlich zeigte 
Herr Achaz auf einen altjapanifchen Lad: 
fajten, wo rote Drachen in goldenem Git: 
termerf Dingen, und die Stimme wurde 
ernjt und fcharf, wie ber liebe Gott es 
hält, wenn er das große Rontobud) eines 
armen Giinders auffdligt. „Drin liegt 
eine gute Beige. Spielen Gie mir Corelli 
oder Veracini!” ‚Aha,‘ dachte ber Junge, 
jest beginnt bie Prüfung auf Herz und 
Nieren.‘ Sein Herz hämmerte, aber die 
Hand lag ficher unb ruhig um den ſchlanken 
Geigenhals. Und schon wogte das Allegro 
bes Veracini, das Karl Maria in jener 
wilden und bunten Wacht vor dem Konzert 
gefpielt Hatte. Leife haudjte der Nacht: 
wind über duftende Blumen, Mondjchein 
flirrte auf [chlafenden Teichen, aus denen 
Marmortreppen zu weißjchimmernden Pa: 
läften emporftiegen. Weih und warm wie 
verjtohlenes Glüd war der Traum biejer 
Stille. 

Wohlgefällig nidte Herr Ahaz. „Brav 
gefrabt, mein Sohn. Das war Florenz in 
einer Frühlingsnacht.“ Und dann mur: 
melte er ganz leije, wie in ſeltſamer Scheu: 
„Paffen gar gut zueinander, bu unb id). 
Habe dich nicht zu Unrecht damals an der 
Tür abgefangen.“ 

Plötzlich fab Graf Achaz mit geftrdubtem 
Haar aufrecht, in ftrenger Würde und 
jagte fura: „Sie find alfo bei ber erjten 
Beige engagiert." 

Gr wartete, ob jest ein überjchweng- 
lider Danf ihn ärgern würde. Dod 
Karl Marta reichte ibm nur fchlicht bie 
Hand und zeigte feine [chweigende Freude. 
Das gefiel dem Alten fo wohl, daß er voll 
Behagen brummte: „Im Nebenzimmer 
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wird gewartet. Wir frühftüden mitein: 
ander.“ Cpradj's und winfte Entlaffung. 

In Karl Maria Tredenius aber war 
eine helle Seligfeit und bod) aud) bas et: 
was demütigende Bewußtjein, daß er wie 
alle auf bieler runden Erde aufs Glid 
angewiejen war, jo daß ein fetter Pilz 
Fortunas über alle Arbeiter und Plager 
gemütlich fortwuchern fonnte. Und auf 
einmal rannen ihm dumme Tränen aus 
den Augen. Go wunderlid) gemijcht 
aus Licht unb Dunfel war feine Freude. 

Als er fo ftand, halb Junge und halb 
Mann, wurde die Tür geöffnet, und ein 
freundliches Frauengeſicht gudte herein, 
zwei bunfe Augen unter fein gezeichneten 
Brauen und ein [d)maler, etwas übermü- 
tiger Mund. Karl Maria aber ließ die 
Tränen rinnen, und plößlich erfüllte ihn 
eine heiße Dankbarkeit für die Trix, weil 
et bod) nur ihrer liebevollen Fürſprache 
fein jchnelles Blüd zufchreiben konnte. Da 
lahte er mitten in feine Tränen hinein, 
weil fein Lebensſchifflein jet vor ftetigem 
Winde feine Fahrt tat. Die Hoffnung von 
Weimar wurde Erfüllung. 

Wie damals nur in Gedanfen [chaufelte 
er fid) jebt in aller Wirklichkeit voll in: 
nigem Behagen. Und wie damals legte 
ibm plóblid) die Trix bie Arme auf die 
Schultern unb fragte leife: „Wie fommit 
du Daher, Karl Maria?“ 

Noch immer lächelte er und antwortete 
verjonnen ins Blaue hinein: „Der alte 
Achaz.“ 

Karl Maria blieb auch im Glück ein 
Narr. Nun ließ er die Trix an dieſem 
Geheimnis rätſeln. Bald aber merkte er, 
daß ſie gar nichts von dem Wunder wußte, 
das ſich heute hier begeben hatte. Er nahm 
ihre Hände und drückte ſie warm und 
herzlich. „Das danke ich dir mein Leben 
lang, du Frau mit dem ſilbernen Kleid.“ 

Jetzt ſchaute er endlich in die Wirklich— 
keit und ſah, daß die junge Frau gar kein 
ſilbernes Kleid, ſondern ein altes blaues 
trug, dazu ein ziemlich vertanes Hütchen 
und geſtopfte Handſchuhe, ſo daß ſie wie 
eine hübſche kleine Beamtenfrau in dem 
prunkvollen Zimmer ſtand. Als ſein Blick 
ſein Erſtaunen verriet, ſagte ſie leichthin: 
„Ach ja, Niſi hat alles Geld verſpielt, und 
nun bin ich eine arme Frau, die zum 
reichen Großpapa kommt, damit der kleine 


Achaz nicht hungern muß.“ Sie lachte, 
aber wieder ſpielten die winzigen Falten 
um Auge und Mund, wie in Weimar. 
Und ſo entdeckte der ſchwerfällige Karl 
Maria das geheime Leid der luſtigen 
Trix. 

„Die Miriam?“ fragte er zaghaft. 

„Die auch.“ 

Wie zwei arme Sünder blickten ſie ein⸗ 
ander an, der Junge, den die Miriam 
verlaſſen, und die Frau, deren Mann ders 
ſelben Miriam alle Opfer brachte. 

„Iſt es hier in Großpapas Narrenparla⸗ 
ment nicht pudelnärriſch?“ Damit ſchnellte 
ſie das Geſpräch zu heiteren Dingen, warf 
einen goldenen Schleier über alles verbor⸗ 
gene Leid und begann mit ben Porzellan: 
puppen im Zimmer zu fpielen wie ein 
Kind, bas den Schmerz niht wahr haben 
will. Mitten im Tändeln aber blidte fie 
den gliidjeligen Geiger miptrauijd) unb 
etwas eiferfüchtig an. „Wenn bu heim: 
fommit, findeft bu ein Brieflein von mir, 
für morgen abend. Da wollte id) alles 
richten. Und nun ijt mir ein Fremder zus 
vorgefommen. Wer ijt es denn?“ 

Kleinlaut ftammelte Karl Maria: „Ich 
weiß es wirklich nicht.“ 

Zornig bligte bie Trix auf. „Aber id) 
bitte dich.“ 

Im eleganten Morgenrod trat Graf 
Achaz herein, frijd) und lächelnd, und zog 
bie Bufdbrauen hod, als er bas jeltjame 
Paar erjdjaute. Er füpte ber Schwieger: 
tochter mit altväterifcher Galanterie bie 
Hand unb jagte in [djmungelnbem Spott: 
„Es ift wirklich rührend, wie bu bein 
Elend betonft, Beatrice.” Zugleich aber 
wuchlen zwei Bornesfalten auf feiner 
Stirn, und bie Stimme fam in ein drohen: 
bes Rolen. Schnell jtrid) er mit ber 
Ichmalen, feinfingrigen Hand bie Falten 
glatt und fuhr gleichmütig fort: „Dieſen 
Dienjchen habe ich heute für die erfte Beige 
engagiert. Meine Hausmufif muß er ex- 
tra bejorgen.” 

Und er lächelte wie ein Dieb, der einen 
geraubten Schaß in Sicherheit weiß. 

Als bas gelbhäutige Klapperbein mit 
würdevollen Bewegungen das Frühltüd 
fommanbierte, jtellte Graf Achaz auch ihm 
den neuen Hausmufifanten vor. Der Alte 
309g fein Rungelwerf in ein vergnügtes 
Grinjen und antwortete leije, halb Diener, 
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halb Bertrauter. „So wollen wir uns an 
Mozart und Schubert wagen.“ 

Der Graf wies auf den erfreuten Rum: 
pan. „Jacopo Rofli, das Cello meiner 
Hausfapelle, einft Kapellmeilter in Turin, 
bis ihm der Atem ausging.“ Betriibt Id: 
helte Roffi und wadelte mit dem Kopfe, 
als fein verpfufchtes Leben plößlich in jo 
grelles Licht gelebt wurde. Als er fort 
war, murmelte der alte Herr: „Er jäuft 
wie ein Schlauch.” Aber es lang beinahe 
wie [tille Anerkennung. 

Am Dreifinigstag follte die erfte Haus: 
mufif ftattfinden. Für bie zweite Geige 
wurde Jofeph Italiener beftimmt, weil 
Karl Maria, der feinem alten Lehrer etwas 
Liebes tun wollte, thn in Borfchlag bradjte. 
Herr Achaz felb[t führte bie Biola. 

Beim Ubfdhied betradtete der Graf ben 
jungen Geiger mit ernftem Blid. „Mit 
den dummen £iebeleien ijt es jebt aus. Orb: 
nung muß fein.” Wieder tieften fid) zwei 
alten. auf feiner Stirn, und er drehte 
grimmig die Schnurrbartenden zwijchen 
feinen Fingern zu Schwertpißen aus. Frau 
Beatrice hatte ein verträumtes Lächeln. — 

Die Sperlinge fdrien Karl Maria ihre 
Lärmmuſik nad, als er mit feinem Glüd 
davonrannte, und zwar fpornftretds zu 
fyrangisfa Ermattinger, bie Graf Achaz 
ihm als den guten Hausgeiit bezeichnet 
batte, ber alles für ihn in bie Wege ge: 
leitet habe. 

Die Sängerin nidte zufrieden, als er 
feinen Dant ftammelte. „Nun find Sie im 
Waſſer. Schwimmen müjjen Sie allein.“ 
Cie wartete auf die Frage, wiejo gerade 
er thr in den Ginn gefommen fet, dod) 
nichts dergleichen geld)ab. Da fagte fie 
nur langjam: „Als id) zum leßtenmal 
im ‚Blauen Herrgott‘ war, erzählte die 
Gundl, dak Sie bald aurüdfümen. Das 
hat mich auf den Gedanfen gebracht.” 

Da fiel Karl Maria bas Schidfal ber 
Gundl ein, bie im Schatten bleiben mußte, 
während er jeßt in bie Sonne fam. Scheu 
fragte er: „Nicht wahr, mit Rundrys 
Stimme ijt es nidjts? Sie tut mir leid.“ 

Beinahe heftig antwortete Franziska: 
„Die ift reich und gut. Da braucht fie feine 
Singeret.“ 

Jtad)benflid) blidte er vor fih bin, 
wurde blak und still und hatte ein feuchtes 
Schimmern in den Augen. Ganz leife 
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fragte er, wie zum traurigen Vergleich: 
„Und wie ijt’s mit der Stimme von Mi- 
riam Italiener?” Raub und [chroff Hang 
es, weil viel Web brin zitterte. Die Hände 
hatte er zu Fäuſten geballt und harrte 
finjter auf bie Antwort. 

„Um die Miriam ijt mir nidt bange.” 

„Rein, bie ijt talt unb Hug.“ Wie eine 
Wnflage war es. Ctei[ und aufrecht ftand 
er ba, als hielte er fein Herz in beiden 
Händen und fürchtete, es könnte ibm daz 
pon|pringen. — 

Mit taujenb Gedanken, heiteren und 
Ichweren, neuer Hoffnung und altem Leid, 
trat Karl Maria in den „Blauen Herr: 


gott“, als Johann Sebajtian gerade bas 


Mittagsgebet [prad. Die riefige Suppen: 
Ichüffel bampfte auf dem Tifh, und 
die Williguths hoben die Löffel zum rü- 
jtigen Handwerk für Gaumen und Magen. 

„Sp, ba bin id,” fagte Karl Maria 
und verbeugte fid) in jchalfhafter Geligteit, 
die ihm trog aller Trauer aus den Augen 
lachte. Aller Augen hingen an ihm, und 
Kunigunde Williguth fenfte den Blid aus 
Angft, bie Herrfchaft über fih felbft zu 
verlieren. Denn fie wußte, ihr Ziel war 
erreicht. Schließlich erfuhren alle bie über: 
ta|djenbe Begebenheit. Da gab es ein 
Laden und Beglüdwünfchen, daß Frau 
Apolonia forglid) die Suppe zum Nach: 
wärmen hinaustrug. 

Als die Dämmerung ihre frühen Schleier 
fpann, traf es fih, bag Karl Maria unb 
Gund! Bejorgungen für den Silveſter⸗ 
abend zu verrichten hatten. Beiden aber 
Ichien dies Alleinfein fern von allen Men: 
chen viel wichtiger als Araf und Zitronen. 
Als fie wie Bub und Mädel [till miteinander 
durch bas zerlumpte Birfenwäldchen ſchrit⸗ 
ten, bas einjt fommergriin und leuchtend 
gewefen, wadte in ihnen etwas Schlum: 
mernbes auf, bas unter Aſche und Staub 
gelegen hatte, aber niemals ganz erlojden 
war. Mit leifer Stimme begann des 
Mädchen, als fände es am Glüd diefes 
Tages Mut zum Nüdblid in eine liebe 
Vergangenheit. „Denkſt bu nod) bran, 
wie wir hier im Frühling faken unb du 
mir meinen Aufſatz in bie Hand fagtelt, 
weil id) fo dumm und verzweifelt war?” 

„Ah ja.“ 

In den Herzen fnijterte es wie Dein 
liches Gunfenfpringen. Schwer fant bie 
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Schuld auf Karl Maria. „Du warft immer 
lieb und gut, Rundry, und td) babe alles 
genommen und feinen Dant dafür ge: 
geben.” 

„Do, Karl Maria, einmalfchon. Beil: 
hen und Primeln waren es. Weißt du 
nod?” Treu und hell blidte fie ihn an 
und hielt ihm bas Reftchen Vergangenheit 
entgegen wie einen Bindfaden von Herz 
zu Herz. 

„Dann weinten wir beide,” [panm er 
die Erinnerung fort. Sein Blid war ernit 
und lichtlos, voll verſteckter Ungeduld. 

Da fchnitt fie den Faden entzwei. „Und 
heute lachen wir beide.“ 

„Ja, heute lachen wir beide,” gab er 
zu und war zornig, daß bie Gebanfen ibm 
wider Willen davonglitten, wie die roten 
Wolfenfedern, die fröhlich ber Sonne nad: 
jegelten. Grimmig lahte Gund! jebt los, 
daß ihre Bruft unter der Plüjchjade heftig 
auf: und niederflog. Er fchaute auf und 
fragte unficher: „Was ijt dir, Gund! ?” 

„Eine dumme Gans bin ich.“ Sie hob 
bie Hand unb wies auf einen Graben, der 
jebt mit Schnee unb ſchmutzigen Blättern 
gefüllt war. „Dortfaßen wir. Dann famen 
die Stalieners. “ 

Gin bitteres Schweigen lag zwilchen 
ihnen, ihr Atem ging in weißen Schleiern 
in die Winterluft. Als Karl Maria nod 
immer ruhig und gleichgültig |djien, fo 
hundeelend ihm aud) in Wahrheit zumute 
war, nahm Bundl ihr Herz in beide Hände 
unb fragte beinahe gereizt, wie ein Menſch, 
der endlich an fid) felbft denten will: „Hat 
die Miriam wirklich ihr Herzblut für dich 
gegeben, wie fie damals fagte ?” 

„Wir hatten uns febr lieb. Weißt du, 
damals in Weimar.” Schlicht unb felbft- 
perjtánblid) Hang es und tat bod) taufend: 
fad) web, traf ins Blut unb verdarb bie 
lebte Hoffnung. 

Kunigunde Williguth aber hielt wader 
jtand. Ihr Stolz wurde fogar reid), daß 
Karl Maria ihr allein alles vertraute, was 
er felbjt feiner Mutter verjchwieg. 

Plötzlich brad) es aus ibm hervor wie 
eine trobige Beichte. Und war ein Schnitt 
ins Fleiſch. „Mleine Hände halten nicht 
feit, Rundry.” 

Sie verjtand, was er meinte, und fenfte 
den Kopf. 

Das Rot des Abends verglomm. Kalter 
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Wind fegte den Himmel blant. Eine durd: 
fichtig wallergrüne Glode ftand über ber 
weihen Welt. Kalt und flar, ohne Farbe 
und Liht. Fröſteln froh ins Blut. Die 
Einſamkeit war ba. 

Nod einmal fladerte bas Flämmchen 
auf, ehe Gund! es erjtidte. „Nicht wahr, 
wenn du nicht Rube und Raft findeft, 
tommjt bu zu mir?“ 

Er erfchraf vor feiner Stimme, als er 
antwortete: „Zu wem follte ich jonit?" 

Und fie griff dankbar nad) biejem Troft 
und war fajt glüdlich, bap er fie [honte 
und bie Gloden langjam ausjdjmingen 
id 


"glad Neujahr "bs Karl Maria Trede 
nius ins Opernorcheiter, fand fih da bald 
zurecht unb tat ernfte Arbeit, bie ihn froh 
und fidjer machte, weil er jebt Herr über 
alle dummen Träume war. Auh im 
„Blauen Herrgott” half er bem Ontel unb 
fühlte fid) gar nicht flein unb gering, wenn 
er Tindifches Volk in bie Muſik einführte, 
fondern gewann daraus nur neue Kraft. 
Und fah er in aufge|perrte Himmelsgueer: 
augen, war er nod) einmal jo liebevoll 
und rührte mit leifen Fingern an folh ein 
Kinderherz. Johann Sebaftian erjtaunte 
(dier über diefe Wandlung in feinem 
Neffen, nur hatte er [tille Zweifel, ob dies 
alles von Dauer fein werde. Gund! Willis 
guth freute fid) über die Tüchtigkeit Karl 
Marias und war ihm eine treue Schweliter 
wie ftets, nur daß fie alle geheime Hoff: 
nung zu unterft in ihre Truhe gelegt hatte 
unb den Dedel fein gefchloffen hielt. Dem 
Joſeph Italiener aber jdjenfte fie endlich 
wieder freundliche Blide, daß aud) er alle 
Kümmernis verlor unb von neuem Gegel 
vor den Wind fegte. : 

Alles fchien ftarf und feft gefügt und 
gefichert vor jedem Sturm. Bei einer Dr: 
djejterprobe [treifte einmal die Miriam, 
bie fid) jebt ftolz Ltppa Lippi nannte, an 
Karl Maria vorüber. Sein Herz flopfte, 
unb feine Wangen wurden blak. Miriam 
nidte turg und ging |d)nell weiter, und 
gleich darauf flog thre Stimme über bas 
Drchefter hin. So taten beide ihre Pflicht 
unb gaben ihre alte Liebe für tot und be: 
graben. Manchmal ftolaierte Graf Dionys 
bet den Proben umber und trieb überhaupt 
ein lautes unb felbitgefälliges Wefen. Karl 





Maria aber hielt feine Beige und [chloß 
die Augen, wenn erlofchene Fackeln wieder 
bell aufbrennen wollten. Tag für Tag 
fam die Miriam vor feinen Blid, und er 


brauchte alle Kraft, um feft inden Schuhen 


zu bleiben und Balten um Ballen gwijden 
fid) unb fte zu legen. 

. : Mm diefe Beit zog Giacomo wieder in 
bie Welt hinaus, diesmal jogar, um in 
S9tujtralten feine Musfeln zu produzieren. 
Die zwei jungen Leute nahmen mit Rup 
und Handichlag voneinander Abſchied, 
und Giacomo fagte voll Buverfidt: „Mir 
ift nicht bange um bid). Du bijt ein Dann 
geworden, Karl Maria.” 

Fröhlich entgegnete ber Geiger: „Das 
haft bu mid) gelehrt, als bu den Tiirfen 
zu Boden warfelt. Dest weiß ich, was 
Kraft ijt." 

Stolz lächelte ber junge Riefe und ſchlug 
Karl Maria derb auf bte Schulter. „Biel 
leicht wären bir gar goldene Flügel ge: 
wadjen, wenn id) bem Kara Mtujtapha 
alle Anochen gebrochen hätte.“ Mit Diefem 
Kraftwort [died er aus dem „Blauen 
Herrgott”. 

Ginen Tag ſpäter verfammelte Graf 
Achaz Rothenwolff fein Quartett, um feine 
mufifhungrige Seele, bie vor Aktenſtaub 
(on ganz grau geworden, zu trdnfen unb 
gu [peijen mit ber bimmli[djen Herrlichkeit, 
die der dide Schubert in feinem D- moll: 
Quartett aufgejpeichert hat. Frau Beatrice 
jaB be|djeiben im Hintergrund wie ein 
guter Hausgeilt, ber bas ernfte Tun ber 
Männer mit einem milden lächeln ſchmückt. 
Über ihrer Heiterfeit lag ein ſchwermütiger 
Shimmer, und ihre Augen wanderten in 
ſüßer Verftohlenheit zu Karl Maria Tres 
denius, der feine foftbare Beige nad)bent: 
lih jtimmte. Wie ein tüchtiges Werf, bas 
ihre Kleinen Hände in diefe Gotteswelt ge: 
ftellt, [chien ihr fein ficheres Wefen, bas 
ein freubiges Schaffen und fein launen: 
haftes Irrlichtern war wie ehedem. 

Tann |chwirrten bie Beigen im Wechfel: 
Jptel zwiſchen Tod und Leben. Als fie nun 
den Hauptgedanten: „Mitten wir im 
Leben find von dem Tod umfangen” mit 
allerlei fdjtlidjem und funjtvollem Blatt: 
werf umrantten, verjchleierte fid) ber Blid 
der Trix, bts ein richtiges Heines Herzweh 
zultande fam. Wie wenn der Morgen 
feine Taunege über alle Blüten fpreitet, 


ehe bie Sonne aufflammt. Und burd) bas 
Silbergrau jd)immert alle Farbe und alle 
Schönheit, und eine große Sehnſucht wartet 
mit ausgebreiteten Armen. Cold) etn garter 
Schleier verhüllte das Herz der Trix und 
gab bod) das fleine Geheimnis preis. 
Reid) und innig flang Karl Marias Beige, 
daß ein ſcheues Wundern bie junge Frau 
erfüllte. Hoffmann und bie Romantik ber 
MWanderjahre hatten feine Hände gelenkt, 
daß er bas filberne Gejpinjt Meiſter 
Schuberts in Demut nadjidjuf und alle 
Feinheiten auszifelierte wie ein richtiger 
Silberſchmied. 

Sein Auge traf die Trix. Da lächelte 
er, und ſie winkte ihm zu. 

Herr Achaz ſtrich den Schnauzbart, eine 
komiſche Falte lief ihm von der Naſe zum 
Mundwinkel. Die grauen Augen funkelten 
in zwieſpältigem Feuer. „Tod und Teufel, 
das war ein feines Stück.“ 

Joſeph Italiener trat zu Karl Maria 
und drückte ihm ſtumm die Hand wie einer, 
der ſich vor dem Größeren beugt. Sie 
blickten einander an, ruhig und freundlich, 
weil Kundry Williguth nimmer zwiſchen 
ihnen ſtand. 

Den ganzen Abend war Beatrice in 
ſonderbarer Bewegung, bald kalt, bald 
heiß, eine kluge Frau und ein wildes 
Mädel. Funken kniſterten in ihrem Blut, 
wie wenn eine Fackel langſam ins Bren⸗ 
nen kommt. Seligkeit und Schrecken zu⸗ 
gleich. Ihr Blick ging auf irre Suche 
und haftete wie im Spiel auf einer kleinen 
Biskuitfigur. Ein chineſiſcher Götze in 
ſmaragdgrünem Gewande hockte auf pflau⸗ 
menfarbigem Godel, hielt eine Art Rofen: 
kranz in den Händen und hatte ein fein⸗ 
modelliertes Schuhchen in unglaſiertem 
Bistuit vor fid) liegen. Das zierliche Un: 
getüm hieß der Gott der Fröhlichkeit. 
Beatrice nickte ihm zu, als wollte ſie 
fragen: „Ja, ſage nur, Dicker, wo iſt denn 
meine Fröhlichkeit hingeraten? Ich möchte 
fie gerne wieder haben.‘ Aber der Götze 
blieb jtumm. 

Da [djaute Frau Beatrice wieder von 
ibm fort aum Geiger Tredenius, ber 
ſchlank unb bell im Sergenidjimmer [aß 
und gerade in eine mufifalifde Fehde mit 
bem allezeit jtreitluftigen GroBpapa Adhaz 
vertieft war. Cin ftiller Zorn wetter: 
leuchtete im Blick ber jungen Frau, wie 
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wenn ein heimliches inde. PR Dant 
bleibt. 

Als Jofeph mit Karl Maria hetmwan: 
delte, jaujte ber Wagen der Gräfin vor: 
über. Die roten Lichter tauchten aus bem 
Froſtnebel. Da fragte der Rotfopf: „Sage 
mal, ijt die eigentlich glüdlid)?" 

„Die hat das goldene Laden. Daran 
wird fie immer wieder frei.” 

„Blaubft du?” 

Da [dug der Gedanfe in Karl Maria 
Wurzel, ob das Lachen ber Trix im Grunde 
nicht oft fo falf tinge wie das der Gund! 
tlang, als diefe am Silveſterabend ihr 
armes Herz entjchleiert hatte. — 

Bon feinem Glück bradte Karl Maria 
den beften Reichtum zu Frau Beatrice in 
das Haus, aus dem er einft als Dummer 
Junge wie ein Veraweifelter geflohen war. 
Friſch und fret [d)ritt er jet Durch bte Ra: 
jtantenallee, deren ſchwarzes Altwerf weige 
Schneepelze trug. Wieder war es Winter, 
aber Karl Marias Herz war reid) und 
glüdlich, jo daß ber verödete Part ihm bell 
unb grün erjdien. Ja, bas war bas rid): 
tige Schloß Mirabell! 

Wieder flatterten Krähen auf und zogen 
trächzend von Baum zu Baum. Aber Karl 
Marias Sehnjucht hatte nimmermehr Luft, 
mit ihnen den Wettflug zutun. Felt ſchritt 
er in feinen eigenen Schuhen, die er auf 
feiner Wanderfchaft ausgetreten hatte. Und 


bod) hüpften Flämmchen in feinem Blut 


wie Srrwijdje aus einer verjunfenen Welt. 

Mit letjem Lächeln empfing ihn die Trix, 
als hätte fie [don lange auf ihn gewartet. 
„Run follte id) furchtbar feierlich fein, wie 
eine alte Tante. So habe id) dir’s wohl 
einmal ver|prodjen. Uber ich laffe es lieber 
unb will nur glüdlich fein.” 

Wie Feterflang war es über den zwei 
Mtenfden. Nur bu und ich. 

Dann frühftüdten fie. Mit roten Wan: 
gen unb pergnügten Augen gok bie junge 
grau den Tee in die chinefiichen Schalen 
und ließ ihre jdjfanfen weihen Hände vor 
Karl Marias 3Blid auf und nieder [pagie: 
ren, bis er fie plößlich fefthielt unb küßte. 
Heiße Freude loderte in ihr auf. Sod) fo: 
fort rungelte fie die Brauen unb fagte kurz: 
„Du bift nod) immer bas alte Dummer!l.“ 

Und flugs ließ fie den kleinen Achaz auf 
der Bildfläche erjcheinen, fo recht ihr win: 
giges Ebenbild. Zuerſt zog er ein gram: 
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liches Gelidt, als er ben tentes Ontel 
erblidte, bann aber flug er bie Händchen 
ineinander unb frábte vergniigt fein berg: 
dummes: „Dada! Mama!“ 

Stille Verlegenheit lag füß und warm 
wie heimlicher Beſitz zwiſchen den beiden 
Großen. Da bradte Karl Maria bas Ge: 
Ipräch auf feine Muſik, und Frau Beatrice 
lief eifrig mit ihm den gleichen Weg, Hals 
über Kopf, in blinder Angft vor einer Er: 
lenntnis, nach ber bod) ihre Sehnfudht 
tang. Er geriet auf feinen Mozart, deffen 
Muſik er als Befreierin aus der Enge bes 
Lebens pries, das bis dahin tn Deutfchland 
hinter umginnten Dlauern gejchlafen und 
nur in den Herzen der braven Organijten 
unb Schulmeijter [d)ter verfchämten Feier: 
tag gehalten habe. Wie eine Beichte war 
es, als wollte er der lieben Frau feinen 
ganzen Reichtum zeigen. Blid tauchte in 
Blid, und darin war die ganze ſüße Heim- 
lichleit wie die goldene Ernte biejes Gom- 
mers aufgejpeichert. Cin blitzſchnelles Be- 
greifen und wieder die jeltfame Scheu, dak 
Karl Maria mit beiden Füßen in eine Herz: 
bafte Dummheit hineinfprang. 

Altes Bild wider neues Bild. 

In irrer Haft erzählte er, daß Mozarts 
„Entführung aus dem Gerail” vorbereitet 
werde und Miriam Italiener bte Konftanze 
fingen follte. 

Born padte die Trix, dah er feine Qei: 
denjchaft fo kurz abtat. Beinahe heftig 
unterbrach fie ibn: „Und da fannft du figen 
und geigen?” 

Lrogig fam die Antwort: „Ja, das 
tann id) jebt." 

Und in ftarfem Feuer Dlidten feine 
Augen in blaue Fernen wie in eine tote 
Welt. Ein jäher Schreden mitten drein, 
als er erfannte, wie alle diefe heiße Schön- 
heit von ein|t falt und Hein in Scherben 
lag. 

Ein Schweigen fam jest. 

Beide fühlten, wie unendlich feine Fäden 
aus dem Dunkel ins Licht [chimmerten und 
wielange Verborgenes Tagesredt erlangte. 
In ftiler Angſt jdjauten fie in dies Wun: 
der. Und fürchteten das nächte Wort. Da 
holte Trix den zappelnden Achaz und jebte 
ben unwillig frähenden Bengel mitten auf 
den Tiſch. Aber Klein Achaz ftieß mit den 
winzigen Fäuſten den Onfel fort, ber fid) 
lächelnd über thn beugte. 
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„Bift ein gar[tiger Bub,“ zürnte die 
Mutter und füpte bas Kerlchen. 

Und Karl Maria, ber ein Blüd tn fid) 
trug, bas immer heller und reiner aus bem 
Ichweren Schweigen wuchs, tat gefchäftig 
basjelbe. Go irrten ihre Küſſe über bas 
Achazlein, bald hierhin und bald dorthin, 
bis der Rnirps mit einer jähen Wendung 
auf den Baud) rollte unb fih fo biejen 
unbehaglichen Liebfojungen entaog. Da 
gejchah ein Wunder. Sie wollten weiter 
fiijjen unb taten es aud. Und ba Achaz 
fid) bejcheiden entfernt hatte, irrten ihre 
Küſſe ins Leere und trafen fih plöglich. 
Mit roten Köpfen hielten [te ein. Der liebe 
Gott hätte es nicht beffer machen fónnen, 
Jo artig war bas Gange angeftellt. 

„Das nádjjte Mal bringft bu die Beige 
mit," ent|djieb Frau Beatrice und [trid) 
das leiswellige Haar zurecht. Klein-Achaz 
aber blidte mißbilligend auf das Baar und 
rollte jebr vergnügt zwei chinelifche Tee- 
tajjen über den Tifchrand. 

In heiterer Celigfeit war Karl Maria 
gefommen, mit heimlicher Schuld bepadt 
trabte er von dannen. Sein Blut brannte. 
Tote Träume formten fid) wieder aus bem 
Nebel, in ben fie allgemach zerronnen wa: 
ren in Diefer Zeit der Arbeit und des Rei- 
fens. Gleidjgültig fehien ibm auf einmal 
der „Blaue Herrgott”, armfelig bas Trei: 
ben ber lieben Mtenfdjen, bie Fragen Jo: 
bann Gebajttans tat er turg ab, und ſchon 
am nädjiten Morgen wurde ihm bie fo 
liebgewordene Arbeit mit ben fleinen Jun: 
gen und Mädchen, bie der Muſik dienen 
wollten, zur ldftigen Pflicht. Und nad) 
langer 3eit fehnte er fid) wieder, mit An- 
dreas Kagenfopf die Dungernbe unb dür- 
ftende Freiheit zu teilen. Böſe Nächte 
famen, da zorniges Weh den Schlaf raubt 
und das Gehirn qualvolle Arbeit tut. Er 
gab verfehrte Antworten, wenn der Tag 
fein Recht verlangte, und wurde läſſig, 
wenn er im Ordefter bie Geige [trid). Da: 
bei rannen die Tage, und er mied die Trix. 
&robig vergrub er fid) in feine Einfamteit. 

Und dann lief er bod) wieder mit feiner 
Geige in das weiße Haus mit ben grünen 
Tenjterläden. Diesmal aber warf er feine 
Muſik jogleid) wie einen Schild vor fid) 
bin. Und Frau Beatrice tat ihm den 
Willen. So rannten fie auf frummen We: 
gen ihrem @liic davon, als fürdhteten fie, 





fonft ben Mut zu diefem Verzicht zu vers 
lieren. 

Klein: Achaz fpielte auf dem Teppid). 
Konnten fid) die beiden nicht länger fallen, 
mußte ber Knirps herhalten zu allerlei jinn: 
Iofen Lieblofungen. Hodh loderten die 
Flammen. Gte hielten bie Hände ängſtlich 
an fid) gepreBt und wollten fid) bod) alle 
Schätze ihrer Herzen jchenfen. Hingegeben 
und hilflos wartete die junge Frau. 

Karl Maria [pürte feine Macht in allen 
Adern pochen, und zugleich brannte in ihm 
tiefes Mitleid mit btelem demütigen War: 
ten. Langſam und leije verriet er bas Ge⸗ 
beimnis feiner Biolinfonate, gab Beatrice 
ein fleines Geſchenk mit zögernden Händen, 
um nicht alles [djenfen zu miiffen. Dann 
probierten fie gujammen. Ihre Herzen 
Ichlugen ben Tatt. Ein Aufs und Nieder: 
gleiten zarter Hoffnungen, die nicht ins 
greie dürfen, inniges Zugreifen und bit: 
teres Nichtwollen. Mit heißen Köpfen 
trieben jie das Spiel, er mit der Beige, fie 
am Klavier. 

Gerade brummte der Bak wider das 
feine Schwirren der Beige, da trat Graf 
Achaz Rothenwolff ins Zimmer, nidte ver: 
gniigt und ſaß ganz ftil in ber Ede, bis 
die Muſik fdywieg. Dann lobte er die Me: 
lodit, fand einiges auszufegen und Darrte 
auf Widerfprud. 

Als dieſer ausblieb, ging er, bte Hände 
auf den Rüden gelegt, im Halbdunfel auf 
unb ab und ließ bie und ba einen [djarfen 
Pfiff hören. Plötzlich legte der alte Herr 
die Zigarre ab und fragte fnurrend: „Wo 
ijt eigentlich ber Dionys ?” 

„Ich weiß es nicht, Großpapa.” 

Herr Achaz blieb ftumm und mipban: 
delte feinen Schnurrbart. 

Wortfarg und verftimmt fritt er dann 
mit Karl Maria burd) bie Winternadt. 
Als der Geiger jid) verabjdiedet hatte, 
blidte Ahaz ihm verdroffen nad, [dob 
den Zylinder aus ber Stirn und murmelte: 
„Dir [djeint, Alter, bu haft da eine Rieſen⸗ 
ejelei getan." 

Am nádjjten Morgen hatte Graf Achaz 
eine jcharfe Unterredung mit bem blonden 
Dionys, daß aud) biejer bie Mifelfucht be: 
fam und wider feine Gewohnheit grob und 
derb dur) Haus und Leben fuhr und 
Ichließlich bet der Miriam Italiener in 
Cad und Aſche endete. Auch Herr Achaz 
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blieb mürriſch und übelgelaunt, ganfte [id) 
mit feinen Kapellmeiftern und fogar mit 
bem Rammerdiener und Letbmufifus Roffi, 
bis biejer eines Abends, als Ahaz Rothen- 
wolff ohrenzerreißend jcheußlich auf feiner 
Geige fragte, furgangebunben fein Cello 
abjebte unb ben überlangen Schnurrbart 
funjtfertig in Spiralen drehte, fo bap rechts 
unb [infs von bem verfallenen Mund ein 
Ichwarzes Kränglein lag. Geufgenb jagte 
er bann: „Ach ja, bie Kinder.“ 

Graf Achaz griff freudig zu, als fein 
Bertrauter ibm die Brüde warf, unb gab 
dem Söhnlein Dionys üble Worte. 

„Die arme Gräfin!” [prad) bebauernb 
der Famulus. 

„a, die fann einjam figen unb jpinnen. 
Mein Herr Sohn aber lächelt unjchuldig, 
wenn man ihn anpadt, er weiß von nichts, 
er tut nichts, fura, er ijt ber reinfte Engel 
im Flügelkleid. (eigen wir weiter!“ 

Das gejchah nur eine Weile, da hatte 
Graf Achaz noch etwas auf dem Herzen. 
„Sicht wahr, der Tredenius ift ein feiner 
Kerl? Ton und Strid) wie bet einem 
himmliſchen Primgeiger.“ 

Friedlich nidte Jacopo Roffi und ſchloß 
ſchlau die blingelnden Augen. Er ließ 
feinen Herrn gerne wie ein Filchlein auf 
dem Sande zappeln. Grimmig grübelte 
Achaz feinen Gedanken zu Ende. „Soll 
der Tredenius ewig im Orcheſter figen?” 

„Hat er Sehnfudht fortzugehen ?^ 

„Ad was, man muß etwas für ihn tun. 
Weißt bu, Alter, ich babe ben Karl Maria 
als Heinen Buben gefannt. War fein 
leichtes Leben, das er da hatte.“ 

Der Kapellmeifter von Turin öffnete 
Durtig die Augen und ſchlug unruhig mit 
den Wimpern, den fröhlichen Spott nicht 
merfen zu laffen. „Hm, ihm fehlt aller: 
dings nod) der lebte Schliff.“ 

„a, jo meine ih es aud.” 

Rofft fapte nad) bem Schnurrbart und 
rollte bie Cpiralen wieder auf gum Zeichen, 
Dak er mit feiner Weisheit im reinen war. 
„Hans Gepner — "^ [djlid)t unb befcheiden 
bradjte er bieje zwei Worte, die den Heinen 
Grafen wie eine Stahlfeder emporjd)ieBen 
ließen. 

» Sonnermetter, ins Schwarze getroffen! 
Hans (SeBner hat mal wieder bie Melan: 
djolie und brütet Windeier. Wher es gilt: 
der Tredenius foll fein Schüler werden.“ 





Es patte er fein denm zurück⸗ 
gewonnen. Wie Sonnenſchein ſchimmerte 
es über ſein Runzelwerk. Er reichte dem 
klugen Roſſi die Hand. „Brav, alter 
Menſch!“ Gleich darauf aber rief er: 
„Jetzt wieder an die Geigen!“ Und er 
kratzte ſeelenvergnügt den melodiſchen Ge⸗ 
ſang des Cellos nieder. 

Als bem Mufifgrafen fein geheimes 
Plänchen, den flatterhaften Dionys durd) 
blindwütige Ciferjudt auf Karl Maria 
Tredenius in das eheliche Heim zurüdzu- 
führen, mißglüdt war, wandte jid) fein 
Born gegen Lippa Lippi, der er nun aller: 
lei am Zeug zu fliden begann. Aus Bor: 
ftdt aber niht ohne den treuen und piel: 
gewandten Jacopo Rofft zu Rate zu ziehen, 
ber Achaz als fein muſikaliſches Gemijjen 
in allen Fährlichkeiten feines frifchtrogigen 
Sntendantenlebens begleitete. Geit dem 
prächtigen Einfall des gemibten Stalieners, 
bes Geigers Tredenius Seele an Meijter 
Hans Gegner zu verhandeln, um feinen 
Herrn aus übler Lage zu retten, ließ Graf 
Rothenwolff den Hugen Alten gar nimmer 
von fih, trobbem diefer fid) bejcheiden im 
Hintergrund hielt und niemals mehr jein 
wollte als bes Grafen Achaz Rammerdiener 
und Leibmulitus. In allen Proben hatte 
er feinen Blak hinter dem Generalinten- 
danten, melandolijd zufammengedudt, 
bie |pinnenartigen Finger um das fable 
Haupt gelegt. 

Als die Miriam einmalin der Bravour: 
arie der Konftanze ihre Stimme nadjläflig 
behandelte, weil thr Herz gerade in taujend 
Flämmchen brannte und ihre Augen im 
$jalbbunfel den Geiger Tredenius erfann: 
ten, polterte Achaz los unb ließ abflopfen. 
Miriam fdaute den Erzürnten lange an, 
zuerſt ſelbſt zornig, bann erjdjroden, und 
jagte chließlich mit flugem Ladeln: „Ber: 
zeihung, bas war häßlich von mir.” Und 
bat höflich) um friichen Einfat des Orde: 
fters. Aber wieder ſchnappte fie vor bem 
Hindernis ab. Da wetterleuchtete es in 
ihrem widerjpruchspollen Beficht, die turze 
Dberlippe [hwang fed aufwärts, der volle 
Mund zudte vor Scham. Sie warf den 
Kopf zurüd und frallte die ginger | in thr 
Kleid. 

Der Graf verbiß feinen Zorn, — ihm 
dieſer trotzige Ehrgeiz gefiel, und fragte 
ganz ſänftiglich: „Was iſt denn heute los?“ 
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Miriam tat einen furgen Blid ins Or- 
hefter, wo Karl Maria feine Geige hielt, 
und ein weicher Schimmer trat in ihre 
Augen. Mit zitternder Stimme antwortete 
fie: „Ach, Herr Graf, es ijt zu Dumm. Sd) 
bin ein armes Judenmädel, mein Eltern: 
haus ijt [djmara und jdjmierig. Aber lieb 
bab id) es Dod. Jetzt wird es abgeriffen. 
Ein fleiner Garten war da, mit einer ur: 
alten Linde. Die liegt jebt gefällt. Und 
da fann id) nicht fingen.” Cine tote Sehn⸗ 
jucht flagte, rot leuchtete bas Herz unter 
bem Mtasfenfleid. Und dod) ſchien es, als 
jchnellte fie diefe Worte ins Dunkel bes 
Drcheiters und hätte fie gar nicht für den 
Intendanten bejtimmt. 

„Das ijt freilich ein Grund,“ brummte 
ber Mtujifgraf unb lächelte [chier freundlich. 
Insgeheim aber grübelte er, mas biejes 
Prachtmädel an feinem Windhund Nifi 
nur finden fonnte. Die war ganz Nerv 
und Blut, voll heißer Wünfche, unb tüpte 
ben armen Dionys höchſtens als Türöffner 
ins neue Leben. 

Als Miriam endlich ihr Organ in bte 
Hand befam, verjab es die erfte Beige und 
blieb fláglid) zurüd. Deutlich hörte man 
ein greuliches Kragen von dem Plage bes 
Geigers Tredenius. 

Graf Achaz [pite bie Ohren. Wie Mit: 
leid mit all biejer Dummen und reichen 
Jugend padte es den alten Dann. Lippa 
- Kippi aber lächelte glücklich und ſchwang 
lich fort über thr Leid. 

Wm Schluffe der Probe trat Karl Maria 
gu thr und fragte ernft: „Iſt bas wahr mit 
ber Linde?” Go medjjelte er feit ben Ta: 
gen von Weimar das erjte Wort mit der 
Miriam. 

„Freilich, fie zerjtören alles.” Zaghaft 
und jcheu flang es, Licht und Schatten 
huſchten über ihr Geftdjt. Sie wollte mit 
thm von bem alten Garten 9Ib[djteb neh: 
men. ber fie |prad) es nicht aus, und er 
\chwieg. Bu einer Bitte war fie zu Stolz. 
So jchludte fie thr Weh hinab und gab 
ihm falt die Hand. | 

Karl Maria hielt für tot, was Miriam 
mühſam erſtickte. Er begriff ſie nicht und 
ging im Haß Br 





ein [chüchternes Sproffen. Ja, fie zerftörten 
alles. Baufchutt verjperrte den Weg. Durch 
leere Fenſterhöhlen blickte ein blaßblauer 
Himmel. Die Front bes Haufes war fdon 
abgetragen. An aufgeidjid)teten alten 
Ziegeln vorbei fhlih Karl Maria in den 
Hof. Da lag die Linde, nod) fabl, aber 
mit taujenb Knofpen, vom Rofenftod jab 
er nichts mehr. Nur ber Fliederbaum Stand 
nod, halb begraben in Staub und Stein: 
Iplittern. 

Karl Maria fegte fih auf den Linden: 
tamm und ließ bas Schweigen um [id) fein. 
Wie in eine große Einheit tauchte er hinab, 
wo Brau und Rot in ein mildes Dämmern 
fließen. Biele Jahre lang hatte diefe alte 
Linde grüne und goldene Blätter unb aud) 
Schneelaften getragen und alles überdauert, 
was ringsum an Leid und freude gejchah. 
Jetzt war fie tot, zerjpelltes Holz, und der 
Rnofpenanjag verdarb. Der Sturm hatte 
in ihrem Wipfel gewühlt, wie im Laub: 
wert der Bäume um das Haus der Miriam, 
als zwei Brautnadt hielten. Und heute 
gingen bie beiden getrennte Wege, ſchloſſen 
die Augen vor dem Zauber verfüpter 
Geligfeit. 

Almählich glitt Karl Marias Bitterleit 
in einen ftilen Trog hinüber. Und dann 
quoll heiß und haftig eine große Danfbar- 
feit in ihm auf. Mit gudenden Fingern 
309 er einen jchwarzen Strid) unter bas 
Märchen feiner Kindheit. Und atmete tief. 
Nichts ging verloren in diefer reichen Got: 
teswelt, alles hatte feine Ewigfeit, wenn 
aud) Menfchen und Bäume umjanfen. 
Hart und herb hatte Karl Maria diefe 
Demut erlernt, aber jebt hielt er fie feft als 
feinen beiten Beſitz. Go brachte er fein 
Herz zur Rube, während rings ein fcheues 
Blühen und fnojpen war. Cr zog bie 
Kippen fraus und lächelte wie einer, ber 
das Gute gar nimmer verlieren fann. 

Plötzlich troh wieder der Zweifel em: 
por, und ganz ferne eine blafje Sehnjudht. 
Die dummen Küffe, über den Kopf bes 
fleinen Achaz fortgegeben, [d)melten in 
feinem Blut. Er nahm als Recht, was 
bod) nur ein Diebftahl fein fonnte, und 
wehrte fid) gegen dies Verzichtenmüllen. 


& Mit geballter Fault Hämmerte er wider bas 


“m jelben Abend eilte er vor der Vor: 
ftelfung in die Stillen alten Gajjen auf heim: 
lide Suche. Es war jpáter März, überall 


abiterbenbe Holz, als folte ihm ber alte 
Jugendfreund Antwort geben. 
Aber alles blieb jtill. 





Plauderjtunde 


Bemälde von Oswald von Krobshofer 
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Karl Maria wünjchte fih bie Mtusfeln 
bes Giacomo, ber alles vor fid) nieber: 
zwang unb feinen Weg durch bid und dünn 
brad. Die Tredenius aber hatten ſchwe⸗ 
tes Blut und gudten nur dem Leben zu, 
ftatt es früffig zu paden. Karl Maria 
warf die Hand burd) die Luft. Wie ein 
Schwerthieb. Der Wind fegte feine Augen 
blanf. Er nidte ein ftummes Adieu unb 
ließ bas Tote tot. Einen Augenblid zögerte 
er. Zu Vater unb Sdwefter! Ein Loden 
fprang in ihm auf. Dann falter (fel. 
Lrogig [doüttelte er ben Kopf. Totes follte 
tot bleiben. Go fühlte erfeine Reife. Und 
bann in diefe ſchmerzklare Erfenntnis ein 
totes Leuchten. Die liebjte Grau: Bea: 
trice. Cin Branden und Braufen, wild 
unb wellenhod): bie Leidenfdjaft zu feinem 
eigenen Leben. Lind und [au [odte die 
Geige, wie diefer frühe Friihlingsabend im 
Judengärtlein von einft. Harte Hände 
unb trobige Tat. Das follte gelten. — 


Da griff Karl Maria ins Leben und tat 


einen harten Griff wie einer, der es nod) 
nicht gewohnt ijt. Jofeph bettelte mit 
treuen Augen um fein Glüd, bas bier 
wohnte unb nicht zu ihm finden wollte. 
Zum erftenmal ſprach er offen von feiner 
Liebe, [heu und verlegen, als befenne ér 
ein Verbrechen. 

Ganz bunfel war Karl Marias Blid. 
Lange blieb er jtumm. Mit rauher Stimme 
fagte er endlich: „Komm!“ Und er jchritt 
vorauf in den Mtujiffaal, wo Gund! allein 
über einer Sticferet fa, die ein Sjaustüpp- 
den für Vater Gebajtians fablen Scheitel 
werden follte. | 

Gundl nidte den zwei Männern ent- 
gegen und legte die Stideret weg. Jofeph 
Italiener [djaute in Gottergebenheit auf 
das geliebte Mädchen, und Karl Maria 
Jagte mit merkwürdig fefter Stimme, wie 
es nur bie ganz Barten in schweren Augen: 
bliden tun: „Da ift mein alter Lehrer. 
Weil er aber als Schlemihl und Trau: 
michnicht im ganzen Leben zu nichts ben 
Mut hat, mug id) es für ihn tun. Gr Bat 
bid) lieb, Gundl. Und jest fage mir, ob 
du thn leiden fannjt." 

„Karl Maria!” ftammelte Jofeph unb 
rang bittenb bie Hände. Aber Karl Ma: 
rias Augen brannten in denen der Kundry, 
graujam und dod) leuchtend, wie einer 
blidt, ber eine Laft von [id) tut. 
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Kunigunde Williguth war aufgeltanden, 
ihr Schattenriß ſchwamm auf dem Gold: 


‚grund bes Fenfters, hinter bem bie März- 


[omne im Ginfen war. Langſam [trid) fie 
über ihr goldenes Haar, als ob ber Schim⸗ 
mer fort folte. Die Worte, bie fie am 
Gilveftertag zu Karl Maria gefproden, 
fielen ihr ein. ,Jebt ift es Abend.‘ — 

„Sch fann nod) nicht,“ murmelte Kunis 
gunde Williguth. | 

Karl Maria war [er blag. Die Stirns 
budel unb bas Kinn waren troßiger als 
je, ber weiche Mund fnapp geſchloſſen. 
Heute fügte er bas Cdjidjal von Gundl 
Williquth, bie an ihn geglaubt hatte in 
dunkler Nacht, ba alle Lichter aus waren. 
Als die beiden zögerten, jtieß er bie Worte 
heraus wie im Krampf: „Mein’ Liebites 
gebe ich fort, meine Schweiter Bundl. 
Mterfe bir bas, Jofeph!” 

Hell brannten bie dunfelblauen Mäd—⸗ 
djenaugen. „Wenn Karl Maria am Biel 
ijt, fommen Sie wieder, Jofeph!” So 
befann fie fid) nod) einmal ihrer Pflicht. 

Verzweifelt rieb ber ehrliche Jofeph die 
Singerfnódjel widereinander. Zum zweitens 
mal ſchon erhielt er diefen Beſcheid. Er 
fonnte ja Karl Maria fein Königreich 
ſchenken. Plötlich 3og ein breites Grinjen 
um feinen Froſchmund, ſcheue Pfiffigkeit 
blitzte in den braunen Augen. „Viel weiß 
ich nicht, Fräulein Kundry. Aber Hans 
Geßner iſt in der Stadt.“ Und behutſam 
ſchaute er auf Karl Maria, der ſtumm in 
das Abendgold ſtarrte. 

„Hörſt du, Karl Maria, Hans Geßner 
iſt da!“ wiederholte das Mädchen, rot vor 
Freude. Karl Maria aber ſchwieg, nickte 
kurz und ging hinaus. 

Gundl nahm Joſephs Hand und dankte 
ihm. „Einen ſolchen grundgeſcheiten Ein⸗ 
fall hätte id) Ihnen gar nicht zugetraut.“ 

Und Jofeph lächelte glücklich über diefe 
Wnerfennung. ; 

Im Hausflur traf er Karl Maria, der 
plóblid) von ihm willen wollte, wie es mit 
Vater unb Schweiter ftand. Widerwillig 
gab Jofeph Auskunft. Es war bas alte, 
trübe Bild von Menjchen, bie bas Leben 
betrügen möchten unb fchließlich bod) nur 
jelbft genarrt werden. Dak fid) feine Fäden 
von bem zerjtörten Judengärtlein und von 
dem Namen Hans Gener zu Frang und 
Martha Tredenius zurüdjpannen, ahnte 
39 
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Joſeph nicht. Und ebenfowenig, bag Karl 
Maria heute allen Baufchutt feines Lebens 
fortitieß. 

Leer Happern Syojepbs Worte. Keines 
trifft. Karl Maria ſenkt den Kopf, beißt 
die Zähne aujammen. So wartet er, ob 
fein Blut jpridjt. Dod alles bleibt jtill. 
Da regt es fih aus bem Dunfel, hell und 
Scharf umriffen, wie bas liebe Bild ber 
Gund! auf goldenem Abendgrund. Mit 
Ichwerem Flügelſchlag ftreicht es vorüber. 
Geit geftern zum zweitenmal. Die Leiden: 
daft zu feinem eigenen Leben. Starr ftrectt 
er bie Arme. Jeder Mustel ftrafft fich. 
Und fagt leife: „Ich will zur Arbeit.” — 
BB 88 


Alles verfanf, wurde flein und nichtig 
wie Schrumpfblätter, die der Herbft braun 
brennt. Karl Marias Sinne waren ftumpf 
für alle Außenwelt, aud) für bas ftille 
Lächeln ber Trix, an deren Schönheit fein 
Blid voriiberirrte. Wenn ihr liebes Ge 
plauber um ihn geichäftig war, blidte er 
manchmal ganz verloren in die Ferne, daB 
ein furges Ja oder Nein feine ganze 
Antwort blieb. Dann fam er wie aus 
einem Cdjattenreid) zurüd und war heiter 
und lebendig mit bem Achazlein und mit 
deffen Mtutter. Das wechjelte wie Sonnen: 
blid unb Regenfdauer in biejem April. 
„Du liebe Frau,” murmelte er voll Sehn- 
jud)t und hob dabei nicht einmal den Blid. 
Fe Ehrgeiz war farges Erdreich für feine 

iebe. 

Nun Hatten fie ihre Heimlichkeit und 
wurden ihrer bod) nicht froh. Wenn im 
Theater der Beifall aufraufchte, zudte 
Karl Maria zufammen, als gejchähe ihm 
ein Unrecht. Der Zorn über diefe Dumme 
Eitelkeit half zu nichts. Der brennende 
Durft blieb. Wie bei einem, der feine 
Kraft fennt und fie doch nicht brauchen 
darf. Karl Marias Lachen im „Blauen 
Herrgott” Hang wie ein faljdjer Ton auf 
ber Geige. Die einfachen Menfchen be: 
merften es nicht. Trix aber fab flar. Und 
eines Tages jagte fie zu Großpapa Achaz: 
„Unjer Tredenius hat wieder das Wander: 
blut.“ 

„So? So?” murmelte der Alte und 
verbarg mühjam ein zufriedenes Lacheln. 

Tags darauf ſchenkte er Frau Beatrice 
ein hübjches Rofofobild von der Hand bes 
deutjchen Malers Georg David Matthieu. 





Als er glüdlich einen paffenden Platz für die 
zierliche Malerei, bas Bildnis eines fürft- 
lichen Gejdjwijterpaates aus dem Haufe 
Mtecflenburg entbedt hatte, rieb er ſchmun⸗ 
zelnd Hand wider Hand und gudte aus 
liftigen Huglein in die Welt. „Ift das nicht 
pradjtooll gemadht, liebe Bea,” fragte er, 
„wie bie Kleine Prinzeß mit dem Fächer in 
ben Part weilt und den Bruder anlächelt? 
Und der Knirps erwidert unjdliiffig unb 
zaghaft bas Lächeln der Schweiter, wiſcht 
mit bem Federballſchläger hin und her und 
weiß nicht recht, was er tun foll.” 

„Ic dante dir febr, GroBpapa," ant- 
wortete Beatrice, inbe|len ein ganz fraf- 
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Schlaukopf, der feine Diplomatentunit jest 
an jungen Herzen verjudjte und dem heim: 
liches Herzweh vogelleicht wog. 

Als der Beiger Tredenius die Malerei 
des Matthieu zum erftenmal fchaute, [dob 
er die Brauen fraus und blieb wortfarg. 
Ganz leije fragte bie Trix: „Willſt du in 
den Part, Karl Maria?" 

Da ftarrte er lange auf das Idyll, über 
bas alle Wunder und Zärtlichleiten von 
Farbe und Licht ausgegofjen waren, und 
nidte ftumm. Blak und [don [tanb Trix 
neben ibm und lehnte das Belicht an feine 
Schulter: „Lak bid) nicht halten!” 

(fr glitt an ihr nieder unb legte ben 
Kopf in ihren Shop. „Es ijt ftärfer als 
id.” Wie ein gorniger Schrei mar's. 

„Das foll es aud) fein.” 

„Ich will fie zwingen, alle, mit meiner 
Geige.” 

Er wußte nicht, bap er diefelben Worte 
gebrauchte wie vorzeiten die Miriam 
Italiener. Damals hatte er darüber trobig 
gelacht und feinem Herzen jedes Opfer ge 
bracht. Heute verfiel er bem gleichen Bann. 

Und plößlich [die er auf: „Du liebe 
Frau!” 

Mber fie tüpte ihn nicht. — 

' So lebte Karl Maria in unerfiillter 

Sehnfudt. Gund! Williguth, die Licht 
und Schatten feiner Natur von Kindes: 
beinen fannte, warf manchmal die Frage 
hin: „Nicht wahr, der ‚Blaue Herrgott‘ 
ift ein armfeliges CdjnedenBaus ?" Er 
drückte ihr ftumm bie Hand, wie einer, ber 
nicht [aut Ja fagen will. Einmal fapte 
[ie Mut. „Warft bu bet thm?” 

Karl Maria wußte, bag fie Hans Gepner 
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meinte. „Nein, es ift jo fchwer, wieder 
Schulbub fein.” 

Che die Rundry nod) einmal einen Gang 
zu Franziska Crmattinger tun fonnte, um 
ben Karl Maria in fein Shidjal zu ſchmug⸗ 
geln, ließ Graf Achaz Rothenwolff feine 
Minen |pringen. Und es war fein Stern: 
guder mehr, der bie er|te Geige in Brahms’ 
B-dur-Quartett führte. Gund! Williguth 
hätte thre Freude an dem zähen Eifer gehabt, 
mit bem Karl Mtaria ans Werk ging, und 
bas blonde Mädchen hätte ftill gelächelt 
vor Glüd, wie eine echte treue Schwefter. 
Und ein anderer hätte dice deutfche Tränen 
vergoflen: Meiſter Johann Gebaftian. 
Denn es war deutſche Mufik, tief unb ver: 
[onnen, die ber junge Tredenius da in ben 
Barodbau gebradt hatte, langfam und 
geldjidt, jehr gegen den feinen und Mugen 
Sinn bes Grafen Achaz unb feines getreuen 
Roffi, bie ihre zierlichen Zöpfchen und 
verjchnörkelten Paſſagen aus einer Baftion 
nad) der andern verdrängt jaBen. Deutfche 
Demut trug der Junge in fih, eine Gabe 
aus dem „Blauen Herrgott”, und deut: 
[den Träumerlinn, der fein Haupt unter 
den Sternenhimmel bettet unb einen Son: 
nenblid durch Regenwolfen höher jchäßt 
als goldenen Prunk. Das war ein Befchent 
bes Weltwanderers Andreas &abentopf, 
ber verjchollen blieb wie die Germanen, 
bie im Südland verjchwunden find und 
aus deren heißem Blut der Grenzwein 
fein Srrlidjtern bolt. 

Frau Beatrice opferte ihre verfpielte 
Liebe bem fchönen Trog, der Biel und 
Zwed feit in Hand und Herz hielt und 
nun endlid) Herr über Karl Maria Tre: 
denius war. „Wein lieber Bub,“ murmelte 
fie und blidte auf den feitgejchloffenen 
Mund, in Trauer und Freude, daß er zu 
ehrlich zu Schalen Liebesworten war. Bea: 
trice Rothenwolff war die zweite Frau, 
die Karl Maria viel gegeben hatte und 
Die jest felbft im Schatten blieb wie Runt: 
gunde Williguth. Von der Miriam Ita: 
liener aber hatte er den Ehrgeiz und den 
zornigen Willen, der an jedes Hindernis 
ging, wie das Judenmädchen es mit ihrer 
Stimme tat. An allen dreien war Karl 
Maria gewadjen und wanderte jebt ber 
Vollendung entgegen. 

So geriet biejes Quartett allen zur 
Freude, felbft dem widerhaarigen Jacopo 
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Roffi, ber ein Syugenbfreunb Verdis war. 

Aud) Frau Beatrice blidte [till unb zu: 
frieden. Troft war ihr ber Gedanke: ‚Du 
bift auch in diefem Wunder drin.‘ 

Die Viola des alten Grafen fang über 
bas Trio der andern Stimmen weg wie 
ein Zauberer, der die gefoppte Menſchen— 
welt verjpottet. In biejer Rolle gefiel fidh 
Herr Ahaz und fant voll Behaglichkeit in 
das innige und ſchalkhafte Finale. „Ihr 
dummen Menjdlein!” brummte er und 
jebte bie Geige ab. 

„Dieſer Brahms ift nicht ohne Talent,” 
erfldrte mit widerwilliger Anerkennung 
der Mtaeftro aus Turin. 

„Ich bin ftolz, ba ich dein erfter Lehrer 
war,” jagte Joſeph Italiener und blies bie 
Baden auf. 

Stolz unb Demut ftritten in Karl Maria. 
Ganz Ieije, wie aus einem inneren Ringen, 
famen die Worte: , Jest will id) Hans 
Gener bitten, daß er mich als Schüler 
nimmt." 

„Sa, tue das!” nidte bte Trix. 

Graf Achaz lächelte wunderlid) und 
wandte fih um, als fuchte er etwas. Aus 
dem Sjintergrunbe [prad) eine flare Män- 
nerjtimme: „Es gilt, Tredenius!“ 

Karl Maria erfannte die Stimme. Uns 
willfürlich 3og er das Haupt zwilchen die 
Schultern wie einft, ba er als fletner 
Junge, der mit feiner Beige in reiche 
Häufer lief, biejen fremden Dann zum 
er[tenmal gefprodjen hatte. Kluge blaue 
Augen leuchteten thm entgegen. Nur ber 
Schnurrbart war jest weiß, und viele Fale 
ten gruben freuz unb quer in bem erniten 
Gefidt. 

Hans GeBner gab Karl Maria bie 
Hand. „Wir find ja alte Befannte.” Blid 
traf in Blid. 

„Es ijt fein Wunder, Tredenius. Id 
fak im Nebenzimmer.” 

Vergnügt murmelte Graf Rothenwolff : 
„Der Miffetäter bin ich.“ 

Jacopo Roſſi rüdte fteif und wiirdevoll 
Stühle zurecht und verriet mit feinem 
Muskel, daß feinem Mujifantenwiß dies 
artige Plänchen entjprungen war. 

Karl Maria kämpfte nod) mit feiner 
Üüberrafhung und feinem Stolz. Hans 
Geßner baute ihm goldene Brüden. „Ta: 
mals find wir nicht 3ujammengefommen. 
Vielleicht fann es heute fein.” 

39 * 


Si Hans Hart: | 





Nod) immer zögerte Karl Maria. Da 
trat Frau Beatrice dagwifden, helläugig 
unb bergfroh, wie jchon lange niht, und 
legte bem jungen Geiger ftumm die Hand 
auf bie Schulter, wie bie Gund! es nicht 
anders getan hätte. Und Karl Maria 
fragte gang beicheiden: „Darf id) Shr Schü» 
ler fein ?“ 

Beatrice atmete tief. Nun gab fie ihn 
fort. Zuerſt ſchmerzte es wie ein Opfer, 
dann hujchte bie Freude nad. Hans Gep: 
ner nidte. „Ich will es gerne tun.“ 

„Dante!“ 

Das war das einzige Wort, das Karl 
Maria fand. Reife und Stille war um 
ihn. Und dod) raufchte und braufte es in 
feinem Blut, wie wenn taujend Geigen 
auf einmal ertönen. Ein Lächeln flog auf. 
Karl Maria Tredenius lächelte wie ein 
glüdlicher SUtenjd). Hand fiel in Hand. 

Karl Maria und Beatrice beugten fih 
über zwei Puppen, bie Dudelfad bliefen. 
Zum 9Ib[djieb war es. 

„Du, Trix?” 

„Ja?“ 

„Jetzt iſt alles anders.“ 

„Freuſt du dich?“ 

Keine Antwort kam. 

Ein feines Frauenlächeln. 
liche Fahrt!“ 

Mit unglaubigen Augen ſchaute Karl 
Maria in das Wunder, daß feine Geige feine 
Liebe verdarb. Dumm und grauſam ſchien 
ihm das Leben und war doch nur eine 
Fahrt uum Biel. Bart und zag 30g Trix 
einen Vorhang vor ihreheimlichen Wünfche 
unb jab geliebte Flammen zu Aſche bren: 
nen. Und jebt jchwand ber Schmerz. Cie 
wußte: Das Band jap feft unb ließ nicht 
loder. — 

sm „Blauen Herrgott” wartete bie 
Gund! bis Mitternacht auf Karl Maria. 
Als fie dann alles wußte, fagte fie nur 
leije: „Du lieber Bub!” 

Wie Bruder und Schweiter faken fie 
beieinander und blidten dankbar in die 
Mainadıt. 

Am nächſten Morgen aber |prad) Jo: 
bann Cebajtian voll jtiller Wehmut: „Ber: 
gif mir nur bie alten frommen Deutjchen 
nicht!” Und er mies auf das Bild bes ge: 
[tebten Meilters Bad). 

Nichts von Neid oder Furcht vor der 
Zufunft. Alle [djauten in treuer Liebe auf 
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den Jungen, deffen Herz fie reich gemacht 
batten, jeder auf feine Art. Nur Karl 
Marias Mutter befam von diefem wirren 
Wedfel einen verwirrten Kopf, jo daß fie 
mit dem neuen Gliid beinahe haderte, 
objdon es nad ihrem unerjchütter: 
lichen Mtutterglauben einfad gar niht 
anders batte fommen fónnen. Sie fühlte 
ftd) zurückgeſetzt, wie in den Schatten ver: 
wiejen. SHartnädig blieb fie dabei, daß 
biejer Gliidsfall nur ihr zu verdanfen fet, 
weil fie zuerjt von Hans Geßner geſprochen 
babe. Zudem meldete fih das Alter und 
bradte neue Dual in ihre verängitigte 
Seele. Ihr Blid ging jet oft nad) rüds 
wärts in die erfte Beit ihrer Ehe, als nod) 
alles in fröhlichen Farben leuchtete, und 
dann empfand Frau Lisbeth eine jeltjame 
Sehnfuht nad Mann und Todter. 
Mtandmal verfuchte fie Karl Maria in 
ihren Gedanfenfreis zu ziehen. Aber er 
lehnte fchroff ab: „Das ift alles tot, 
Mutter.“ 

Da [djmieg Frau Lisbeth und hatte 
diefelbe geheime Scheu wie einſt vor Franz 
Tredenius. So hatte das Elend Mutter 
an Fl beffer verbunden als jet bas 

l 


Johann Sebaſtian wieder tat gekränkt, 
daß Karl Maria mit Leib und Seele Hans 
Geßners Schüler wurde und überhaupt 
anderen Göttern zu opfern begann. Manche 
ſtachelige Rede ſchnellte der herzensgute 
Alte in verletzter Eitelkeit wider ſeinen 
halsſtarrigen Neffen. Alles kam anders. 
Meiſter Williguth hatte gehofft, daß Karl 
Maria und Gundl einmal ſich finden 
würden, ſeitdem die Tochter in ſchwerer 
Stunde thm thre Liebe verraten und ba: 
durch feine Fault gebändigt Hatte. Und 
jetzt ſchlich Joſeph Italiener durchs Haus, 
und Gund! lächelte ihm fogar zu. Der 
Vater des musfeljtarfen Giacomo verad: 
tete den furggewadjenen fapellmeijter, 
und daß ber arme Jofeph allen Spott 
ruhig verjchludte, reizte Johann Sebajtian 
nur nod) mehr. Wn bie Rundry aber wagte 
er fic) nicht heran. Bor ihren Haren unb 
Eugen Augen hatte er Angjt, wenn jchon 
ein grdmlidjes Mißbehagen die herzenss 
warme Heiterfeit von einjt bannte. 

Während fo im „Blauen Herrgott” 
mand)erlei fleine Rrijen bie alte Behags 
lichfcit ftörten, blieb beim Grafen Adyaz 
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Rothenwolff alles in guter Fahrt. Er 
freute fid) wie ein Rind, wenn Karl Maria 
feine Fortfchritte bei Hans Gener vor: 
wies, unb verbannte allmählich bie alt: 
mobi[d)en Muſikherren aus feinem Gefidts: 
freis. Es waren Feiertage, wenn ber junge 
Tredenius feine Beige hören liek. 

Frau Beatrice vergaß dann ihre Cin: 
jamfeit und hielt ihr Herz in Hand und 
Hut. Herr Achaz aber umgab die junge 
grau mit faft zärtlicher Liebe, weil er fid) 
[huldig wußte und Raubwerf getan hatte 
— — umfonft. Denn über den blonden 
Dionys hatte er alle Macht verloren. Der 
richtete irgendwo draußen eine hübjche 
feine Billa ein, und jeder wußte, 


wer Herrin in bem Häuschen fein folte. 


Das war ein bitterer Wermutstropfen im 
Treudenbecher. Und ber Diplomatenftolz 
des alten Grafen litt ſchlimm darunter. 
Hatte er ja bod) bie Dummheit auf bem 
Gewiljen, den leichtjinnigen Sohn felbft 
nad) Weimar gefdicdt zu haben. Da aud) 
Herr Achaz in feiner Jugend nicht allzu 
fromm gewejen, mußte er jebt voll Zorn 
und Scham fchweigen. Denn Nifi war 
nicht auf den Kopf gefallen und 30g, wenn 
man ihn in die Enge trieb, unangenehme 
Vergleiche. 

Meifter Gebner hatte an Karl Maria 
feine helle Freude. In Sagen und Zähig- 
feit mahnte ihn der Junge an feine eigene 
Tugend. Karl Maria hatte nicht umjonft 
aus neugierigen Augen in die Welt geblickt 
unb allerlei Helles unb Dunfles fid) ins 
Herz gegudt. Mandmal freilich [prang 
der frühere Trog auf, wenn bie alte Bir: 
fuojenfertigfeit ihm in die Quere fam. 
Dann gab es einen heißen Wortftreit, bis 
Karl Maria fih fügte und bie [tillere 
Wirfung anerfannte. Denn Hans Gepner 
war ein Dteijter ber feinen Stille, bie ge: 
laſſen und andddtig nadjjdjajfft unb nicht 
an fid) jelbit benft. Go pflegte er in lebter 
Beit faft nur mehr bas Uuartettjpiel. 
Alles Grele unb Grotesfe, bas gejd)mintt 
unb grinjend vor bie Menge jpringt, war 
ihm zuwider. Karl Dlaria erntete jebt bie 
Frucht von Graf Ahaz? Hausmufif. Wie 
er allgemad) fid) felbjt, wenn aud) ver: 
Ichrammt und widerwilltg, in bas breite 
Leben ber Mitwelt zurücgefunden hatte, 
feine Träume in Zucht nahm und nidjt 
gleich mit den Fäuſten gegen ein Hinder: 


nis wütete wie vordem, fondern behutjam 
Stein nad) Stein abtrug, fo lernte nun 
aud) jeine Geige in Demut dienen, nicht 
mehr als übermütiger König, [onbern als 
Gleicher unter Bleichen. 

Dies gejdjab Schritt um Schritt. Und 
zugleich [chaute Gegner in bas bunte Leben 
feines Schülers und hob Schleier nad 
Schleier. In Brahms’ B: Dur - Quartett 
gibt es ein wunderjames Allegretto in 
D⸗Moll, Beifterfput um Mitternacht. In 
der Viola tanzt und lacht bas irrlichternde 
Wefen einer Brimaballerina. Karl Maria 
legte bie Geige ab und ſchloß bie Augen. 
Da tauchte der Abend in Weimar, als er 
in ber [teifen Glieberpuppe bte quedjilberne 
Miriam erfannt hatte, wieder in Farbe 
unb Liht. Gein Blut warf warme Wellen. 

Co wußte ber alte Geiger bald um alle 
Geheimniſſe. Mit garter Klugheit wartete 
et und eroberte alle Schlüffel zu ben Herz: 
fammern Karl Marias. Und Hans Beßner 
lächelte, wenn der Junge oft toll und rüds 
fid)tslos unter ben Zaften Baujte, ganz in 
bem wilden Fladerfinn Andreas Ragen: 
lopis. Unmerflich übte er bas Abfchleifen 
und Abhobeln, ganz fo, als täte es Tres 
benius ſelbſt. 

An einem milden Oftoberabend, ber 
violette und filberne Schleier über alle 
Welt jpann, legte Hans Gener ein Bei: 
tungsblatt in Karl Marias Hand und 
trat in den Schatten zurüd. Und Karl 
Maria las, zuerjt gleichgültig, dann mit 
brennenden Wangen und hämmernden 
Puljen. Eine Barietegefellichaft, jo hieß 
es, burdjaiebe bie beutid)en unb englijchen 
Kolonien in Afrita. Ein einjt befannter 
Klavierfpieler namens Ragenfopf fei bas 
Oberhaupt, jebt aber in Jobannisburg 
gejtorben. 

Karl Maria ftiigte den Kopf in bie 
Hand. Alte Bilder famen zu ihm. Das 
alfo war das Ende. 

Hans Gegner glitt aus dem Zimmer. 
Die Dämmerung fam. Karl Varia aber 
fann und fann. Er fand feine Tränen, 
nur ein ftummes Weh um den wunder: 
lichen Alten, ber ihm foviel gejd)enft und 
gegeben unb ber jebt in fremdem Sande 
lag. 

Dann rik er fid) Ios. Und er jaate zu 
Hans Gener: „Er hat Mozart jo lieb ge: 
habt.“ 
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Cie [pielten Mozart, Tag um Tag, bis 
bas Leid verebbte und in ein treues Gr 
innern verjant. 

Nod) einmal brannte bie alte Wunde, 
als im Sjerbjt bie „Entführung aus bem 
Cerail^ den Sieg ber Miriam Italiener 
entjdjieb. In Andreas Ragenfopfs liebem 
Mozart fang die Miriam. Da half aller 
Trog bitterlich wenig. Die goldenen Lin- 
denblätter raufchten zu Boden, der Park 
zu Weimar flüfterte mit taufend Stimmen. 

Und Miriam fang die Konjtanze. Es 
war ein Bravourftüd, ein Hieb ins Helle. 
Mit Tod und Teufel wurde fie fertig, mit 
Triller unb Roulade. Verſchloſſene Türen 
flogen auf. Goldig ſchimmerte bas Glück. 
Karl Marias Violine hammerte in flop: 
fenden Oftaven zur Arie des Belmonte 
und begleitete mit Gordinen bas Seufzen 
bes unglüdlichen Liebhabers. (Yr felbjt aber 
trug feine Feſſeln mehr. Das Leben war 
reich und hatte viele Wege. Wie ein blaffer 
Ichöner Schein zog es vorüber. Nichts ging 
zugrunde, alles wirkte ineinander, wie bas 
Schickſal wunderliche Baujteine zufammen: 
legt, ecfiges Gejtein und glatte Quadern. 
Und neben bem Ruhm mit taufend Händen, 
wie er jebt bie Miriam umraujchte, gab 
es einen ftillen, ber einfam Lichter in bie 
Nacht ftellte. 

Co ertrug Karl Maria bas Glück ber 
Miriam unb jd)ritt unpergagt durch bie 
Gaffer, bie fic) vor ihrer Garderobe 
drängten. Er flopfte fura und trat ein. 
Da ftand Graf Ahaz und jagte jauerjüpe 
Komplimente, und die Kapellmeilter 
Ichwänzelten um den neuen Stern. Scheu 
und hochmütig zugleich liep Miriam fih 
alle Schmeichelei gefallen. Die Oberlippe 
hatte fie hod) gezogen, ihr Mund war 
halb geöffnet vor Verwunderung. 

Gideon Italiener jtrid) den [djon ganz 
grauen Bart und brüdte bem Intendanten 
bie Hand. „Ich bin ihr Bater.” Graf 
Achaz fträubte den Schnurrbart hoch, bann 
lächelte er. Grau Charlotte knickſte tadellos, 
daß überall ein Krahen unb Kniſtern ge- 
iab. Jacques Italiener ffemmte das 
Monofel ein und mufterte Karl Maria, 
ber mit [tiller Sicherheit auf bte Miriam 
zuging. Die dide Johanna 30g lid) vor: 
fichtig in den Hintergrund. Jofeph legte 
nad)benf[id) bie Hand vor bie Augen. 

„Ales Gute, Miriam !^ 
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„Bift bu aud) da?” Gie lächelte ver- 
gnügt wie ein verwöhntes Kind, bas heute 
Geburtstag hatte. | 

„Run habe id)'s erreicht.” Go [prad) 
der junge Stolz. Gie breitete bie Arme 
aus, wie um die ganze Welt zu umarmen, 
und atmete tief. 

Heute aber fagte Karl Maria nicht wie 
einjt nad) dem. Liedletn vom roten Gara: 
fan: „Ich bin ein armer Teufel gegen 
dich.” Hell unb fret flog fein Blid. 

Leije fam die Miriam näher, fchob 
Seele an Seele. „Nicht wahr, es war dod) 
ſchön?“ 

Er allein wußte, was ſie meinte. 

„Und wenn du ein Geigerkönig biſt, 
Karl Maria, haſſe mich nicht! Wirſt du 
das können?“ Und fie dachte: ,Er ift ganz 
anders geworden, ſegelt nimmer in einer 
goldenen Nußſchale und blickt nimmer zum 
Himmel‘. 

Zwei Paare polterten herein, zwei ver: 
heiratete Schweitern ber Mtiriam mit ihren 
Männern, gepubt und gejchmüdt wie zu 
einer Hochzeit. Neugierig gudten [ie über: 
all herum und zogen fchnuppernd die Luft 
der Theatergarderobe ein, in ber Sehnfucht 
Heiner Raufmannsfrauen und zugleich mit 
idjidiider Entrüftung. Ihre Gatten be: 
fingerten jachverjtändig die Vorhänge und 
mufterten den Toilettentifch. Man konnte 
überall etwas lernen. 

„Geh jebt!" fagte Miriam zu Karl 
Maria. Wie in verjtedter Scham. An ber 
Tür murmelte fie noh voll Eifer: „Dente 
bir nur, id) babe die Linde gekauft, unjere 
alte liebe Linde, und laſſe mir daraus ein 
altmodifches Bett machen. Ift das nicht 
hübſch?“ Mit diefer romantijchen Gejte 
tat fie ihre Tugend ab. Gie ftrih bas 
wellige Haar zurüd. „Ach, Rarl Maria, ich 
bin ein armes Tierlein, das alle plagen.“ 

Das war ber Abfchied. 

Im „Blauen Herrgott” Tiefen mander: 
let Reden über das Schiefjal der Miriam. 
Johann Sebafttan verfchwor feine Selig: 
feit, Dak bie Stimme feiner Kundry weit 
mehr tauge als alle Rouladen der Heinen 
Italiener. Arglijtig, nad) Art wideritre: 
bender Vater, wollte er die Meinung des 
Joſeph willen. Ein Blid der wohlwollen: 
den Frau Apollonia aber warnte den Un: 
porlichtigen, bap er nur die Achjel zudte 
und ſchwieg. 
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Gund! wurde tot. „Mein Gott, laßt 
bod) mein armes Stimmlein in Frieden!“ 

Syebt mifdte fich Frau Lisbeth ein: „Die 
bat einjad) Glüd gehabt.“ 

Karl Maria ſchüttelte ben Kopf. „Nein, 
Mutter, bas fagjt bu nur jo." 

„Du verteibigit fie nod)? Die ijt bir 
weit voraus." 

„Sc bole fie ein, Mutter!” Klar und 
feit fagte er's, ohne jede Großfprecherei, 
wie einer, ber feine Kraft fennt. 

Die Leute vom „Blauen Sjerrgott^ ſchau⸗ 
ten einander verwundert an. 

„Demut vor allem, mein Sohn!” pres 
digte Mteijter Williguth. Aber bas Geſicht 
ber Gund! aber hujchte ein ftolges Leuchten, 
weil ein ſolches Wachfen unb Reifen mit 
Karl Maria gefdah. Sie freute fih wie 
eine Mutter, der ein Kind wohl gerät. 

Eine [chine Gleidjmüpigfeit fam über 
ben Geigerjungen. Jede Arbeit tat er 
willig unb emjig, ohne den Fladerfinn von 
früher, der bald dies, bald jenes angegriffen 
und nichts zu Ende geführt hatte. (eine 
Jugend war Karl Maria jebt ein frohes 
(Sejd)enf und nicht mehr eine dunkle Laft. 
Die Brillen bes Coppelius, burd) bie man 
alles rojenrot ober ſchwarz jchaute, Hatte 
er abgelegt unb eine richtige Lebensbrille 
vor bie Augen gejebt. Mit eijernem Willen 
ging er in feine Pflicht. Hans Geßner 
hatte fein Vergnügen an diejem Schürfen 
unb Tiefergraben feines Schülers. Indem 
alten Geiger ſelbſt erwachte eine neue Ju⸗ 
gendfrijche, als er [o ben in einem arbeits: 
reichen Leben erworbenen Schaf mit pollen 
Händen austeilen fonnte. Sein Spiel, das 
in harter Strenge nur dem Werke diente 
unb oft Jdon jegliche finnliche Schönheit 
miptrauijd) verbannte, lief jebt wie ein 
treuer Gejelle mit dem |djnellen Tempera: 
mente des Jungen. 

In Luft und Leid tauchte Karl Maria. 
Gr lernte an fih felbjt bie Geigertragif 
fennen, ba biejem Snjtrument bod) nur 
wenige Ctüde gegeben find, wenn es fid) 
nicht mit ber feineren und ftilleren Art ber 
Kammermulif begnügen will. Pedantijch 
unb bitter galt es, bie Technif nicht rojten 
zu laffen, ftunbenfang biejelben Paſſagen 
gu üben, bis ber Ekel aujffrod). Karl Ma: 
ria litt fchwer unter biejem fteinernen 
Bwang. Aber er fah bei feinem Meifter 
diejelbe Plage. Und der hatte graue Haare 
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und war weltberühmt. Die Miriam hatte 
mit ihrer Stimme ja auch fein leichteres 
Spiel. Das wußte er von Weimar ber. 
Hans Gener lächelte nur. „a, wir Geis 
ger find arme Teufel.“ 

Einmal brachte Karl Maria feine Bio: 
linfonate zum Borjchein. Scheu und ſchüch⸗ 
tern, wie eine Fleißaufgabe. Hans Gef. 
ner nidte. „Ia, recht [d)ón. Aber [päter, 
viel fpdter.” Und er wies bem Jungen 
Stöße von eigenen Kompolitionen, die nie 
das Tageslicht erblidt batten, weil fie thm 
nicht genügten. 

Da padte Karl Maria feinen Schatz 
Ichnell wieder ein und flidte lieber an ben 
Süden feiner Bildung. Stein trug er auf 
Stein und gewann eintieferes und reineres 
Weltbild. 

So ging ein Jahr ins Land. 

Unterdeffen eilte Miriam Italiener von 
Sieg zu Sieg. (ie trieb ihr Schiffchen 
gwijden Klippen und Schroffen glüdlich 
durch, über ihr Alter flug und bebenbe. 
Wenn fie in ihrem heißen Glüd an Karl 
Maria vorbeirannte und ihm fchnell bie 
Hand reichte wie ein guter Ramerad, fagte 
er wie in jtillem Glauben: „Ich warte, 
Miriam." Aber das ſchwermütige Lächeln 
war fort. Im Blid lag ein flares Erfen- 
nen von Kraft und Biel. 

Da freute ih Miriam wie eine Mit: 
perjdjmorene im Kampf wider alle Welt. 
In Paris fang fie und in London, wie ein 
Meteor 30g fie thre Bahn. Ihre ffeinen 
Hände warfen das Geld nach allen Seiten, 
und ihre Lippen waren nod) immer durjtig. 
Die bide Johanna hielt reiche Ernte, und 
bie [tets befümmerten verheirateten Shwe- 
jtern taten desgleichen. Frau Charlotte Sta: 
[tener ging nad) Marienbad und ſchmückte 
fid) wie ein Pfau. Bater Gideon aber 
hielt an feinem Trödelladen feft unb hakte 
dies Geld, das feine Tochter ihm aufdrän- 
gen wollte. Scheu ftand er in den prunt- 
vollen Zimmern der Miriam, wo Junter 
Dionys ihm gönnerhaft die Hand brüdte. 
Gideon tiberjah diefe Brafenhand und 
hatte zornige Augen. Er fand fih nicht 
in dieje Welt. 

88 8 8 
Um dieſe Zeit lief auch Hans Geßners 
Raitzeit ab. Der alte Löwe ſpürte wieder 
bas Brennen im Blut. In England war: 
tete man auf bas Quartett, bas feinen 
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— trug. In ſeiner Villa hob emſige 
Arbeit an, und Karl Maria hatte alle 
Hände voll zu tun. Manchmal traf ihn 
ein [onberbarer Blid feines Mteijters, ber 
Herz und Nieren prüjte. 

Cie übten an Beethovens legten Quar: 
tetten. Von einem Brahmsjchen Adagio 
weg hatte Hans Gepner feinen Schüler zu 
Beethoven geführt, als ſchenkte er thm ba: 
mit fein Iebtes Vertrauen. 

Märckhenmitternadht. 

Mondichein liegt über dem Rhein, auf 
goldenen und filbernen Leitern flimmt 
Beiltervolf zum Jtadjtbimmelinb |djaufelt 
auf luftigen Sproffen. Die Triolen [chluch- 
zen wie die Nachtigall im Buſchwerk. 
Suchendes junges Blut irrt im Mondnebel 
unb greift haftig und heiß ins Leere. Plöß- 
lid) aber fchwebt im Terzett das filber: 
geränderte Bild der Geliebten empor. 

Karl Maria [tebt auf ben nebelfeuchten 
Miejen von Weimar, hört bie Ilm ftill 
binraufchen und fieht Andreas Ragenfopf 
bie Flaſche Schwingen. Aus dunklen, ſehn⸗ 
füchtigen Augen blidt er in bas feine Wes 
ben der Dämmerung, in das verzitternde 
Klingen ber Geigen. Als Delle Flee 
leuchten bie Männerlöpfe im Grau bes 
Dezemberabends. In Karl Maria ijt 
wieder bas Lduten der Kirchengloden, die 
ihre gehaltene Freude in alle Welt tragen. 
Wie in Leipzig nad) bem Veethovenfonzert. 

Karl Maria Tredenius war reif für das 
lebte Gericht, wie der alte Katzenkopf 
Beethoven nannte. Es wollte in ihm Früh: 
ling werden. Tiefer und dunfler [anf bie 
Dämmerung. Wie im Traum flüjterte 
Karl Maria: „Beethoven!“ 

Hans (Gepners Augen funfelten durch 
bas Dunfel. „Sollſt ihn haben, mein 
Junge.“ 

Das ijt es: Beethovens legtes Ringen 
mit der Gottheit. 

Spinnwebfein unb tief verfonnen. Schau: 
bernbe Seelen drängen fih dicht, die fleijd)- 
lojen Köpfe eingebudt, geheimnisvolles 
Flüftern ſchwebt in bie Luft. Leere Augen: 
höhlen ftarren gum Himmel. Ewige Klage 
feufzt durch bie Nacht. Menſchenwitz ha: 
dert mit bem Schidlal, das niht einmal 
der Tod enträtjeln fann. Der Cinjame 
auf biejer Gotteswelt hält qualvolle Zwie— 
Jprache mit denen, Die den Tod jdjon tennen 
und es beffer willen müllen. 
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Wher Quel bleibt Ratfel. 

Das ijt ber lebte Beethoven, in deffen 
traurigjchönen Garten Hans Gegner feinen 
Schüler geleitete. Priejter vor Gott [djie- 
nen bie vier Geiger, von denen Karl Ma: 
tia jebt oft bte Oberftimme hielt, als wollte 
ber 9Dteijter ihn feine Kraft prüfen und 
Celb[tvertrauen gewinnen laffen. 

Graf Ahaz Rothenwolff fdhaute aus 
flugen Augen nad) dem heißen Jungen, 
wie ein Werkmeiſter, ber einen Kirchenbau 
wadjen fiebt. 

grau Beatrice fliifterte: „Bald verlieren 
wir dich ganz.” 

Gr nidte ftumm. Blak und bleid) wie 
ein Mönch vor der erjten Meſſe. 

Cie gewann fih ein helles Wort ab: 
„Wenn du müde bijt, will ich did) lachen 
madjen." 

Gerade wie bie Gund! durchzudte es 
Karl Maria. Dunfelrot Ioderte die Cin: 
jamfeit vor thm, und er warf fein Ltebjtes 
in bieles Opferfeuer. 

Der erfte Quartettabend rüdte heran. 
Heiker brannte Karl Marias Blut. Der 
Meiſter rüftete fih zum Rampfe. 

Neidblice jtreiften ihn. Stumme Bitte 
und trauriger Troß, der fein Wort über 
die Lippen ließ, mochte es auch braujen 
unb [türmen wie taujendfacher Frühling. 

Hans Geßner aber ſchwieg und wartete 
auf ben Aufjchrei Karl Marias: „Laß 
mich [pielen! Ich hungere ja danach.“ 

Graf Achaz milchte jid) ein: „Seht muß 
er ins Feuer.“ 

Aber Hans Beßner zögerte und beobad: 
tete Karl Mtaria, der nod) immer alle Un: 
geduld tapfer verbarg. 

Im Januar gab das Quartett eine 
Soiree beim Grafen Rothenwolff. Maejtro 
Roſſi fptelte nod) eine Stunde vorher Co: 
relli, um die gefrdnften Hausgeifter zu be: 
\änftigen, ehe die heidniſche Muſik anvüdte. 
Cie begannen mit dem A: Moll: Quartett 
aus der [lebten Zeit Beethovens. Knapp 
vor dem dritten Gage gab Hans Geßner 
plößlich bie Geige an Karl Maria. „Ich 
bin todmüde. Spiele du weiter!“ 

Einen Augenblic ſchwankte Karl Maria, 
bann padte er gu. Erfah die vielen gaffen: 
den Menſchlein gar niht. Gerade fo, als 
[pielte er ganz allein in einer Kirche. 

In gejdjidt geheuchelter Erjchöpfung 
trat ber alte Geiger unter die Gäſte. 





Das wundervolle Adagio war es, ber 
ſeraphiſche Danfgefang für bie Benefung. 
Aud) Karl Maria -genas zum Guten. Cin 
junger Fürft, ber aum erjtenmal zu feinem 
Volke ſpricht. Aus tieffter Seele flok biejer 
jubelnde Danf. Wie in einem alten Riv: 


chenchoral liefen bie Geigen als fromme. 


Malfahrer zum Thron der Gottheit. 
Auerjt wagte fid) fein Beifall hervor. 
Nur Frau Beatrice nidte Karl Maria 

zu. Syebt rik er fic) los. Bitter weh tat 

der Schnitt. Und bod) freute jid) die tap: 
fere (Frau. 

Graf Achaz aber lobte laut: „Wie ein 
altes Rirdenlied.” Liebevoll [tridjen feine 
winger über ein reid)geltidtes Meßgewand, 
bas einen Renaillancejtuhl bedte. 

Hans Geßner nahm jdjwetgenb die Geige 
wieder an fid). 

Karl Maria trat guriid wie einer, ber 
nur einen Blid ins Heiligtum tun durfte 
und jebt den Vorhang wieder zufammen: 
rauschen fiebt. Zorn und Troß ftritten in 
ibm. Da zerriß er an diefem Abend feine 
Violinfonate, bie ihm einft fo heiß unb 
froh augelobert war und bie ihm jeht elen- 
bes Stümperwerk jdjien. Wud) davon 
machte er fid) frei, tat es auch bitter weh 
wie Damals, als er feine Rindergeige zer: 
- brad). 

Während [o Karl Maria feine Sehnſucht 
in beiden Händen ängitlich verbarg, fämpfte 
Geßner feinen fleineren Kampf. Alt und 
jung rang widereinander. Schwer [ant 
bas Alter. Froſt war im Blut. Hans 
Gener jab Leidenfdaften von einft zu 
ärmlichen Afchenhäufchen niederbrennen. 
Bunte Träume rafchelten als welfes Laub 
um ihn. Überall taten bte Jahre ihre Arbeit. 
Nur das Obr blieb treu und hartherzig 
unb litt feine Lüge. Eden unb Schärfen 
waren in Hans Geßners Spiel wie von 
einer leiſen Verdrofjenheit, Spuren von 
Müdigkeit ribten jid) in bie einjt jo flare 
Schönheit ber Tongebung. Nicht umjonit 
gab er fih ben legten Beethovenquartetten 
hin, bobrte fid) in ihre vielverjchlungenen 
BVartationen und miihte fih mit ihren 
eigenwilligen Härten. Kalt und flar er: 
fannte er den Verfall. Und feine Geige 
flüjterte: ‚Krone ab!“ Gin anderer war: 
tete auf das Erbe. Karl Marias Schweigen 
hatte taujend Stimmen. 

Aber bitter und ſchwer war bas Shei- 
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den aus der Sonne in den Schatten. Und 
nod) viel bitterer und fchwerer, einen an: 
bern zum Thron zu führen. Alle Citelfeit 
war dawider und der Stolz auf den hart 
erworbenen Befig. Trat man ab, führte 
fein Weg zurüd. Und die Menfchen ver: 
gaBen jo leicht. Wenn einer mieberfam, 
traf er fremde Blide. Nur hell lodernde 
Teuer leuchten in bte Augen der Welt. 

Alzu groß fchien Hans Gener das 
Gejdenf, bas er zu geben hatte. Nein, 
und immer wieder Nein! (Yr hörte bie 
Jugend an verjchloffene Türen pochen unb 
ein leijes Kichern wie verhaltenen Spott. 
Der alternde Dann fröftelte. Winter drin- 
nen und draußen. 

Da rang fih Hans Gener ins reine. 
Im Walde war’s. Eiszapfen flirrten in 
der Haren Luft. In weißer Brünne [djim: 
merte bas Tannenvoll. Blaue Schatten 
janfen über die Welt. Als heller Hinter: 
grund ftand der Himmel in faltem Grün. 
Mitten im Froft fand Hans Gebner den 
warmen Willen zur Güte. Karl Maria 
Tredenius Jollte bas Erbe erhalten. Tau: 
fend Wunderfinder verdarben, gingen zu: 
grunde in Heinen Orcheitern und auf Baga: 
bundenfahrten. Allenthalben gab es gierige . 
Hände, bie das Schöne fchändeten. 

Diejer eine aber follte ans Licht. 

Mit einem Stud. tat der alte Geiger 
alles Schwere von fih, wie ber Sturm die 
Schneelaft von den Bäumen wirft, wenn 
es lenzen will. Er jtredte bie Hände aus, 
als legte er bie Herrjchaft nieder. König 
ohne Krone. Ein Lächeln [d)fid) um feinen 
Mund, das Lächeln der Alten, wenn fie 
zum erjtenmal in bie behagliche SOfenede 
guden. 

Abends fap er bei Frangisfa Ermat: 
tinger, bie aud) [djon ben Spätherbft in 
Blut unb Wejen jpürte. Wie in jchmun- 
zelndem Erkennen jprad) er ba: „Sie glau: 
ben gar nicht, wie alt und müde id) oft 
bin. Manchmal iit es mir, als fónnte id) 
die Geige gar nimmer halten.” 

„Pfui Teufel!“ tabelte bie ſtarke Frau, 
bie mit Bauernfraft dem Leben nod) ab: 
zwang, was jie von thm wollte. 

Aber er bohrte fih hartndcig in feinen 
Vorſatz. „Diefe dummen Quartettabende 
machen mid) ganz unglüdlid) Es ift an- 
ders als früher.“ In den blauen Augen 
blibte ein lijtiger Glanz. 





“Beit ift’s für andere,“ fagte er troßig. 

Da begriff die {luge Frangisfa, daß Hans 
Gegner ein Bergensguter Schlaufopf war. 

Schweigend fdritt er zum Ofen und 
wärmte bie froftitarren Hände. Dann Id: 
helte er. Und plößlich ftöhnte er: „Aus!“ 

Franziska aber grübelte. „Ich fónnte 
das nidjt.^ — 

Hans Gener hielt Wort. 

Zwei Tage vor bem erften Quartett: 
abend frod) er ins Bett und bebauptete, 
jterbensfranf zu fein. Mit fomifder Scheu 
verbarg er feine Guttat und fnurrte, als 
wäre er [üngjt ein mißvergnügter Ofen: 
hoder. War er allein, jeufzte er unb hieb 
mit ben Fäuften um fi. Kam aber Karl 
Maria ans Bett, lag er ftil unb traurig. 
Komijd und jammervoll zwang fih bas 
Alter zum Berzichten. Und gerade jest, 
ba es den Abjchied galt, wintten tau[enb 
Hände ins Leben. Triigerijder Frühling 
braujte tm Blut. 

» Gib mir meine Geige!” 

Gr hielt fie in ber Hand und fingerte 
auf und nieder. „Nimm fie weg!” 

Langes Schweigen. Bleifchwere Mü- 
digkeit und legter Trog. Und brennende 
Jungenaugen, aus denen fede Wünſche 
Jprangen. 

Plöglich fragte Hans Gener: „Hätteſt 
bu den Mut?“ 

Aug’ hing in Aug’. 

„sc [oll getgen?” In allem Schreden 
ein verftedter Jubel. 

„Halt du 9Ingjt?^ Wie eine leife Bitte: 
‚Sage bod) Ja!‘ 

Und dann ein fdmetterndes Mein! 

Da traf ihn ber Blid des alten Mannes, 
und ber [elige Bub erfannte bas Opfer. 
Warm riejelte es durch fein Blut. Er 
wollte tanzen und jubeln und mußte doch 
- jchweigen. Und fand feinen Dank. Karl 
Maria hatte geblendete Augen wie einer, 
der allzu rajch in bte Sonne tritt. 

Hans Gehner Iádjelte. Das Teufelswerk 
war getan. Langjam ftrid) er über fein 
graues Haar. Unheimlich gejunb und 
gütig Jah er drein wie ein Großvater, der 
feinen Entel in die Welt fdictt. „Mir ift 
nicht bange um dich.“ 

Da rib fid) Karl Maria aus dem 
Raujd. „Aber die drei anderen?“ Und 
jofort bih er die Zähne zufammen. „Ich 
tu’s doch.“ 


| Hans Hart: 





„Schweig und fammle dich !“ 

Das war Gefners Rat, und Karl Maria 
hielt fid) daran. So erfuhren die Leute 
vom „Blauen Herrgott” nichts von feinem 
(91üd. Überdies hatte nur Gund! eine Karte 
fiir bas Kongert. 

Die lebte Probe. 

Als [chmunzelnder Heuchler lag Hans 
Geßner in den Kiffen, den Kopf aufgejtüßt, 
unb bordjte. Dann fagte er lächelnd zu 
feinen drei Genofjen: „Verſucht es nur 
mit ihm!“ 

Die drei alten Herren blicken — 
denklich in das Flackern der Kerzen. Ein 
leiſes Mißtrauen ſchwebte um die ſcharf⸗ 
geſchnittenen Köpfe, wie ſtets, wenn etwas 
Junges heiß und keck in den Kreis der 
Alten tritt. 

Karl Maria hob die Geige. 

Hans Geßner wartete mit klopfendem 
Herzen. Dann ſchloß er müde die Augen 
und horchte. 

Die Geigen ſchwirrten. 

Der junge König ars die alte ie 
BB 


Wie einjt u Gund! mit Karl 
Maria durch die Gajjen. Beforgt fragte 
fie: „Du bijt furd)tbar blag. Fehlt bir 
etwas ?" 

„Ach nein.” Trogig warf er die Lippen 
auf. Heute ging es wider alle Welt. Er 
wollte fich fein Königreich erobern. - 

Als er Gund! auf ihren Plak geführt 
hatte, verjchwand er plóblid). *Bergeblid) 
\uchte fie nach) ibm und [ag bann gang hilf: 
[os unter den vielen Menſchen. 

Plöglich trat ein wiirdevoller Herr mit 
weißem Bart auf bas Podium und begann 
zu |prechen. 

Gundl rip Mund und Augen auf. Ihr 
Kopf wirbelte. Flüſtern lief durch ben 
Saal. Das Mädel aus dem „Blauen 
Herrgott” faltete in [tiller Angjt bte Hände. 
Sekt gejdjab bas Wunder, das fie Jahr 
unb Tag erhofft hatte. 

Karl Maria Tredenius führte das 
Geßner-Quartett. Dort fak er, einjam und 
bleid. Und Gund! Williguth fonnte ihm 
nicht helfen. Seine Lippen zitterten, fein 
Blid aber flog dunkel und trogig in ben 
Saal. Langſam hob er den Bogen und ließ 
ihn wieder finfen. 

Kundry betete: „Lieber Herrgott, laß 
ihn nicht zugrundegehen, wie damals!” 
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Und jebt fah er fie. Seine Augen leuh: 
teten. Das Kinn bog er vor. Cin Ladeln 
glitt. um feinen Mund, ein glüdliches 
Lächeln. Dann riß er den eriten Ton 
von der Geige. (Ys wurde ein Sieg. 

Nur GunbI Williguth vergaß das Klat- 
chen. Sie lachte bloß glüdlich, lachte im: 
merzu. Und luftige Tränen liefen ihr über 
die Wangen. Ihr Opfer war nicht um: 
lonjt. „Mein treuer, lieber Bub!“ 

Und jegt fah fie den diden Smprejario 
Lewis auffpringen und ins Künftlerzimmer 
ftürzen, als müßte er allen andern zuvor: 
tommen. 

Ja, jest holjt du ihn, dummer Menſch. 
Sahraus, jahrein habe ich allein an ihn 
geglaubt.‘ Go gingen die Gedanfen der 
Kundry. 

Graf Ahaz Rothenwolff Hatte rote 
Baden und teilte nad) allen Seiten ver: 
gnügte Händedrüde aus, als wäre alles 
fein Verdienſt. Seine leichtjinnige Seele 
hatte Sonntag. Jacopo Roffi, der an fol: 
den Abenden den Rammerdiener aus: und 
ben Rapellmeijter angog, beugte fid) zu 
Herrn Ahaz. „Paganini ,” fagte erfchlicht 
unb zeigte feine gelben Zähne. 

Achaz [d)üttelte bem Getreuen frampf: 
haft bie Hand. „Und feiner weiß, daß er 
alles deinem Wit verbanft." 

Meijter Roſſi grinfte bejd)eiben. „Und 
bem Grafen Dionys.” 

Kunigunde Williguth ftürzte aus dem 
Konzert, ohne auf Karl Maria zu warten. 
Ihr Atem flog. Co haftete fie in den 
„Blauen Herrgott”, wo nod) ein herghaftes 
Schmaufen herging. Sie rig bie Tür auf 
unb [die hinein: „Karl Maria ijt be- 
rühmt!” 

Frau Apollonia blieb der Biffen im 
Munde [teden. Grimmig grollte fie: „Lab 
einen bod) erft ordentlich ſchlucken!“ 

Johann Sebaftian fragte mit zitternder 
Stimme: „Was ijt gejchehen 2?” 

Hod) unb jchön ftand Gund! por den 
Ihmaujenden Williguths. IhrHerz brannte, 
da [eate fie bie Hand darauf. Frau Lis- 
beth fam auf fie gu. „Er hats erreicht,“ 
flüfterte bas Mädchen. 

Aber Karl Mtarias Mutter fonnte an 
das G[üd nicht glauben. Langfam fagte 
fie nur: „Mein Bub!” Alles ſchien thr zu 
plóblid), fo außer aller Ordnung. Ihre 


Augen waren geblendet von dem grellen 
Licht, für bas fie bod) ihr ganzes Leben 
geopfert hatte. Eng und dunfel war alles, 
daß die Freude nicht gleich Dineinjd)lüpfen 
fonnte. 

Johann Ceba[tian hob das fajt fable 
Haupt, von dem die wenigen grauen Loden 
wie armjefige Freudefähnchen wehten. 
„Laſſet uns bem Herren lobjingen!“ Mit 
einem Griff padte er den wohlgenährten 
Mediziner beim Genid. „Du jolft mir 
Bilge treten." 

Die Orgel braufte, als Karl Maria fein 
Gliid in den „Blauen Herrgott” trug. 
Auf dem fchmalen Chor in der ehemaligen 
Klofterfapelle ftanden bte Williguths, dicht 
gejchart wie pausbüdige Engel. Ganz 
vorn im fladernden Kerzenlicht die blonde 
Gundl. Sie nidte Karl Maria entgegen. 
Ihre Arbeit war getan. Aber als ihr 
plöglich Jofeph Italiener in den Sinn 
fam, badjte fie betrübt und beglüdt: ‚Ich 
fann bod) nicht. Was foll fein, wenn Karl 
Maria müde hetmfommt ?‘ 

Meifter Johann Sebaftian ftürmte in 
allen Regijtern, wie ein Zauberer, ber bie 
Elemente freigibt. Ein Sturm 30g burd) 
das alte Haus, wie damals, als Karl 
Maria zum erjtenmal zu diejen guten 
Menſchen fam. Ein Präludium von Bad) 
begrüßte den Geiger Tredenins. Er blidte 
empor. Schön und feierlih war diefe Stunde. 

Plöglih rannte er davon. Wie einer, 
ber fich einer Pflicht erinnert. Hinter ibm 
verhallten die Rufe ber Williguths. Cr 
eilte durch das Birkenwäldchen, bas, fabl 
und zerzauft, ein Spiel des Nachtwindes 
war. Und bod) faken [djon allenthalben 
ſchüchterne Knofpen, und durd) die Luft 
flog mandmal ein warmer Haud). 

Aus Hans GeBners Haus jchimmerte 
rötlichgelber Schein. Karl Maria blieb 
ftehen und atmete tief. In ihm war eine 
große Dankbarkeit gegen alle Welt. Wie 
einer, der endlich heimfindet, nidte er dem 
Lichte zu. Dann lief er wieder mit dem 
Cübminb um die Wette. Ringsum war 
ein heiliges Ahnen der ewigen Auf: 
erjtebung, ein Wille zur Tat. 

Das rote Licht glänzte in bie Nacht. 

Karl Maria Tredenius fah ein Biel 
und ging darauf los, es zu erobern. Und 
er lachte in feiner Ginjamfeit. 
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die Furzlichtige Herzloſig— 
l feit, mit der die Stadt Ber: 
[in in den legten Dezennien 
alle Reite einjtigen Eigenlebens ängit- 
lich verwijcht hat, um unaufhaltjam in 
die allgemeine Charafterlojigfeit der 
typijdjen modernen Großſtadt hinab- 
zugleiten, war die Vernichtung des al: 
ten Weihnachtsmarktes vor zwanzig 
Jahren. Er war ein Volfsfelt im red- 
ten und im jchöniten Begriff des Na: 
mens gewejen. Cine von ben Ver: 
anjtaltungen völlig individuellen Ge- 
präges, die frühere Jahrhunderte in 
einzelnen deutjchen Städten und über: 
all in anderer und bejonderer Form _ 
geboren hatten. Ein Volksfeſt, ganz d A 
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hätte dies glikernde unb funfelnde, daz 
bet jo harmloje und ſchlichte Schau: 
|piel ber Winterfonnenwende von ben 
Straßen Berlins verfchwinden dürfen. 
Inden Stadtteilen, wo der Weihnachts: 
markt zuleßt jid) heimijch gemacht hatte: 


Lujtgarten, wäre aud) jet nod) Raum 
und Rube genug für die jchlichten Bu- 
den, an denen die Erinnerung der älte- 
ren Berliner heute mit melandjolijdjer 
Liebe hängt, ohne daß fie ihren Kin- 
dern und Enfeln bie liebenswürdigen 
Freuden biejes Volksfejtes weiter über: 
mitteln fónnten. Es ijt fein Zweifel, 
daß die Weihnachtsmärkte in die alte: 
jten Zeiten der Stadt Berlin zurüd: 
reichen. Schon vor der Reformation 


lehnten fih zu Ende Dezember an bie « 
ehrwiirdigen Pfarrfirden von St. Ma- 4 
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St. Petri in Köln bretterne Buden an, 
in denen allerlei kirchlicher Schmud feil: 
geboten wurde. Hier fonnte man Pilger: 
andenten, geweihte fleine Gejdjente, Votiv: 
gaben, allen möglichen frommen Tand, 
vor allem aber Wachskerzen in jeder Größe 
unb Bemalung taufen. Die Geiftlichkeit 
unterftüßte und beauflichtigte diefe Heinen 
weihnadtliden Märkte. 

Das weihnadtlide Volksleben felbit 
aber jpielte fid) damals nod) in ben Kir: 
hen ab. Namentlich die Frühmette bes 
eriten tyeiertages gab Anlaß zu jebr bun: 
tem Treiben. 

In der nod) dunklen Kirche erichienen 
die Mitglieder der Gemeinde zu früher 
Morgenjtunde mit brennenden Lidtern, 
bie auf vorhandene, mit Dornen aus: 
geftattete Eifenringe geftedt wurden. In 
parallelen Reifen, nad) oben fih verjiin: 
gend, reihten fid) diefe Ringe auf, fo daß 
pyramidenartige Gebilbe entitanden — 
bier [ibt ber Urjprung ber |päteren haus: 
lichen Weihnadtspyramide, ber Whnfrau 
bes Weihnachtsbaumes. 

Beim jdjummerigen Lichte btejer Kerzen 
aberging esmitunter in ber Kirche toll genug 
ber, unb Verordnungen ber Geijtlidjfeit 
wie ber Stur[ür|ten mußten eingreifen, um 
bem Unfug zu jteuerm, ber nun auf bie 
Straße 30g und dort erft recht aufbliihte. 
Im Jahre 1547 ward eine Verordnung 
erlajjen, die den Rat der Stadt anwies, 

„die bójen Buben, fo in der Chriſtnacht 

in den Kirchen alle Büberey verüben, durch 

bie Stadtdiener herausjagen oder in bie 

Türme jegen zu laffen, damit Zucht in den 

Kirchen erhalten und bie di od 

an thre djrijtliden Gebete niht mögen 

gehindert, nod) jonjt geärgert werden.“ 

Golde Verfügungen wiederholten fih 
immer wieder, aber jd)einbar ohne rechten 
Erfolg. Am 18. Dezember 1711 muß 
König Friedrich I. bie Berliner alfo er: 
mahnen: 

„Weil mit denen Lidterfronen auf dem 

Chrijtabend viel Gaufeley, Rinderfpiel und 

Tumult getrieben wird; als befeblen wir 

Euch hiermit nicht allein ſolche Chriſt- und 

Licterfronen gänzlich abzulchaffen, Ton: 

bern aud) die Chriſtmeſſen nicht bes abends, 

Jondern des Nachmittags um 3 Uhr zu 

halten.“ 

Zu ben bejonberen VBergnügungen des 
weibnadtlidjen Berlin am Ende des 18. 
und zu Beginn des 19. Jahrhunderts ge- 


hörten an erjter Stelle bie „Weihnachtsaus: 
jtellungen^ — aud) „Runftausjtellungen“ 
genannt, ohne fid) irgendwie mit bem Bes 
griff zu berühren, den wir heute mit dem 
Worte verbinden. Die Stätten diefer 
Veranftaltungen waren niht etwa Runft: 
handlungen, fondern — Konditoreien! 
(Se[djidte Suderbüder modellierten in fü- 
Bem Material, vor allem in bem beliebten 
Tragant allerlei Figürchen, bie in den 
Schaufenjtern ein luftiges Durcheinander 
ergaben. Das Märkiſche Mtujeum, dem wir 
auh unjere Abbildungen verdanfen, be: 
wahrt eine große Mtenge biejer zierlichen 
Cüdjeldjen, bie vom Dilettantijchen zu 
febr reizenden Bildungen aufjtiegen. Be- 
zeichnend für bie merkwürdigen Miſchun⸗ 
gen, die fih Bier boten, ijt der Titel eines 
ber Hauptverfertiger, bes waderen I. F. L. 
Weyde, der in den Berliner Adreßbüchern 
der dreißiger Jahre als „Konditor und 
afabemijdjer Künjtler” geführt wird, feinen 
Laden in der Charlottenjtraße Nr. 40, 
dicht beim Bendarmen: Markt, hatte und 
bier zur Weihnachtszeit die fojtlid)jten 
Dinge zur Schau ftellte. Die winzigen 
Gejtalten waren fehr [orgjam mit dem 
Modellierholz bearbeitet und bann höchſt 
realiftilch bemalt. Man fah Volfsfiguren, 
bie jedem von ber Straße her befannt 
waren, Schornjteinfeger und Schulter: 
jungen, Marktfrauen an ihrer Bude und 
Stragenfehrer, dann beliebte Schaufpieler 
in populären Rollen und dergleichen. 
Weiter ganze Szenen in der Tracht der 
Zeit. Altväterifche Brautleute vor dem 
Pfarrer, der fie gravitáti[d) traut. Oder 
eine L’hombre- Bartie: vier Perjonen am 
Kartentijd. Oder bie „herumzichenden 
Mufifanten” Hofemanns erjcheinen vom 
Aquarellblatt in Tragant überjeßt. Oder 
eine Berliner Madame fommt im Bieder: 
meierfleid mit dem Schutenhut unb dem 
Tud) daher, bas fie graziös um Rüden und 
Arme [chlingt. Manches dabei ward por: 
trätmäßig gehalten; ja aud) befannte 
Perjönlichkeiten Berlins wurden tn harm: 
loſen Rarifaturen vorgeführt. 

Karl Gropius aber zeigte in feinem viel- 
bejudjten Diorama zu Weihnachten be: 
fondere Attraktionen, fremde und wun: 
derbare Städte und Stätten, Benedig ober 
Budapeft ober bie blaue Grotte auf Capri. 
Bet Becker & Rappo in der Leipziger 
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Der Berliniche Chrijtmartt 
Stih aus bem Sabre 1796 nach einer Zeichnung von J. D. Schubert geftoden von J. S. €. Halle 


Straße Nr. 48 fonnte man lebende Bilder 
bewundern. Ebenjo bet einem Dr. Hotopf, 
der, wie bejonders hevorgehoben wird, 
hohe Eintrittspreije forderte: 7'/, Silber: 
arojd)en für den zweiten Blak. Im Kroll: 
\chen Gtablijjement fonnte man allegorijche 
Darjtellungen der vier Elemente anjtaunen; 
im SHandwerferverein, Sohannisitraße 
Nr. 4, gab es merfwiirdige und funjtreid)e 
Arbeiten wie bie berühmte Geldbörje aus 
geiponnenem Glaje. Und |djlieBlid) wur: 
den bie Neugierigen ergößt und zu wohl: 
tätigen Sweden „erleichtert“ durch bie 
Vorführungen von Transparent:Gemälden 
im Afademiegebäude, wo der Verein Ber: 
liner Künjtler biblifche Szenen unter Muſik— 
begleitung zeigte, oder in der angejehenen 
Konditorei von Fuchs Unter den Linden. 

Doh bas alles trat zurück hinter dem 
eigentlihen Weihnachtsmarkt. Es 
wurde [hon erwähnt, daß fein Urjprung 
in den Buden zu Juchen ijt, bie in mittel- 
alterlicher Zeit jid) an die Kirchen lehnten. 
Die eriten wirklichen Märkte entjtanden 
auf bem Petri: Blak und dem Köllnischen 
Fiſchmarkt, bann auf dem Mühlendamm, 
in Der Stralauer und in der Heiligen Geiſt— 
itraße. Um 1750 aber rüdte er in die un: 
mittelbare Nachbarjchaft des Schlofjes, in 


bie Breite Straße. Erft unter Friedrid) 
dem Großen erlangte bie Injtitution ihre 
große Bedeutung. Denn während der Hof 
unb nad) feinem Beifpiel der Adel und die 
Reihen bis dahin nad) wejteuropätjcher 
Gitte erft ben Neujahrstag zum Schenten 
benubten, führte Friedrich II. bie Beſche— 
rung am Chrijtfeft ein, allerdings zunächſt 
am erjten Feiertag und nod) nidt am 
Heiligen Abend. Aber die Dauer bes 
MWeihnachtsmarktes bis zum Neujahrstage, 
bie nod) mit jener alten Sitte zujammen= 
hing, erhielt fih aud) weiterhin. 

Nun füllte jid) in ber zweiten Hälfte des 
Dezember die Breite Straße mit Buden 
allerart, bie vor allem Pfefferfuchen, Buder- 
zeug und Cpieljad)en, daneben aber alle 
möglichen Dinge für den Sjausgebraud), 
für die Toilette, für Küche und Keller und 
Wirtſchaft, dazu Scherzartifelund Firlefanz 
für Gefte von Kindern und Erwachjenen 
feilboten, wobei jid) bie Phantalie der 
Syabrifanten und Verkäufer überbot. Man 
faufte nicht immer die be|te Ware, aber 
man faufte billig und hatte fein Plajier 
dabei. Es wurden regelrechte Straßen 
und Quartiere gebildet. Cine ganze 
Budenftadt aus Brettern und Leinwand 
entitanb zwijchen den Hdujern, und ein 
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fröhliches, fejtlid) gejtimmtes Gedrange 
entfaltete jid) in den engen Gäßchen vom 
Mittag an bis tief in bie Nacht. Der 
Sauber diefes bunten und glikernden Jahr: 
marfts muß in jenen Zeiten nod) weit 
größer gewejen fein als in den lebten 
Jahrzehnten feines Dafeins, ba von einer 
Straßenbeleuchtung im modernen Sinne 
feine Rede war und bie fleinen Kerzchen 
noch weit geheimnisvoller aus dem Dunfel 
blinften, halbes Licht und große Schatten 
um ſich breitenb. 

Es war wirflid) ein Volfsfeft, bas hier 
vierzehn Tage lang den Mtittelpuntt des 
Baupt|tábtijd)en Lebens bildete. Mle 
Stände trafen fih. Keiner bünfte fid) zu 
hod) und zu vornehm, einen Gang durch 
bie Budenftadt zu machen. Anderthalb 
Jahrhunderte hindurd mag es in der Brei- 
ten: CtraBe |o gewejen fein, wie Wilhelm 
Raabe in feiner ,Chronif ber Sperlings- 
gaffe“ bas Bild ſchilderte: „An der Ede 
bes Weihnachtsmarftes blieben wir jtehen, 
in das fröhliche Getümmel, das jid) dort 
umbertrieb, hineinblidend. In ununter: 
brochenem Zuge jtrömte das Bolt an uns 
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mium in Berlin. Bouadhe von Adolf Menzel aus bem Jahre 1866 


Mit Genehmigung von F. Brudmann A.-G. in Münden) 
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vorbei: Väter, auf jedem Arm und an 
jedem Rockſchoß ein Kind; Sjanbwerfs: 
gejellen mit bem Shag, den fie aus ber 
Küche der ‚Bnädigen‘ weggeltohlen hatten; 
ehrliche, unbejdretblid) gutmütig und 
dumm lächelnde nfanterijten, feine, 
\hmude Bardejchüßen, |d)mere Dragoner 
und ‚Elobige‘ Artillerie. Hier und da 
winden fih junge Mädchen zierlich durd) 
das Getiimmel; jedes Alter, jeder Stand 
war vertreten, ja fogar bie vornehmite 
Welt überjd)ritt einmal ihre ndrrijden 
Grenzen und zeigt ihren Kindern die — 
Freude des Volkes.” 

Prächtig hält ein alter Kupferjtich um 
das Jahr 1765 dies Getriebe feit. Wir 
jeben das Getümmel von Großen und 
Kleinen, bas fih faft niederländijch aus: 
nimmt und in einzelnen Gruppen von fern 
an bie Rirmesdarftellungen altholländijcher 
Maler erinnert, die dem tüchtigen Stecher 
vielleicht als Mujter vor Augen gejchwebt 
haben. Wir jehen, wie das Bürgertum 
und bas niedere Volf ben Plak beherrichen. 
Es fehlt nicht an Streit und Lärm und 
Zänferei. Wher aud) vornehme Karofjen 
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fommen herangerollt, und im Border: 
grunde linfs fällt bie fojtliche Figur eines 
Stußers auf, ber nad) ber Mode der Zeit, 
den Hut unterm Arm — aud) bieje Sitte 
iit aljo „Ichon einmal dagewejen“ —, bie 
Hände in bem riejenhaften, damals für 
feinen Glegant entbehrlichen Herrenmuff 
vor Kälte jciibt. 

Noch vornehmer geht es auf bem etwas 
jüngeren Supfer|tid) von J. ©. L. Halle 
in Berlin nad) einer Zeichnung von 
Sy D. Schubert vor fih (1796). Die 
Koſtüme haben fih inzwijchen erheblich ge: 
ändert. Mit bem ausflingenden Rofofo- 
und JSopfgejdjmad mijchen jid) |djon bie 
Einflüſſe bes frangó[ijd)en Directoirefttls, 
namentlich bet ber nobel herausitaffierten 
Gruppe im VBordergrunde rechts. Auch der 
Herrenmuff ijt nod) ba, wie wir jehen, 
aber er ijt nun auf bie älteren Männer 
übergegangen. 

Die Teilnahme ber vornehmen Leute 
hing natürlich vor allem mit bem Sinterejje 
gujammen, bas nad) wie vor ber Hof dem 
SBeibnadjtsmarft entgegenbradte. Be- 


luftigt Iejen wir eine Schilderung aus dem 
Jahre 1786 (alfo ſchon nad) dem Tode 
Friedrichs des Großen), da der neue König 


griedrid) Wilhelm II. mit feiner Tod- 
ter, feinem Sohn Ludwig und dem jüng- 
ften Sohne des Prinzen Ferdinand den 
Buden in der Breiten Straße einen Bejuch 
abjtattete. Wud) Karl Auguft von Sadh- 
len: Weimar unb feine Gattin, bie da- 
mals gerade in Berlin weilten, waren mit 
von ber Partie. Nicht ohne Bejchwer: 
lichkeit mußte jid) bie fürjtliche Gejellidjajt 
ihren Weg durch die hin: und herwogende 
Menjchenmenge bahnen. Der König und 
der Herzog madjten vielerlei Anfäufe, um 
die Damen zu bejchenfen. In der Breiten 
Straße jelbjt wurde der Ajchenborniche 
Laden bejudjt, wo ein Bergwerf ausge- 
jtellt war. Bezeichnend für ben derben 
Ton, der damals aud) am Königshofe nod) 
herrſchte, ijt es, dak Pring Ludwig jid) 
eine Flajche wohlriechenden Waſſers faujte, 
um damit ben Damen eins ins Gefidt zu 
ipriber unb jo beffer burd) bas Gewühl 
zu fommen, und daß er einen — nun jagen 
wir Dufatenmann faufte, ben er dem 
Sohne bes Prinzen Ferdinand heimlich in 
bie Tajche esfamotierte, worauf diefer bas 
jeltjame Gejchenf herauszog und fih un: 
willig an die Herzogin von Weimar mit 
den Worten wandte: , Ludwig glaubt bod) 
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wohl nicht, daß id) jo einer bin?" Worauf 
dann wiederum der König dem Prinzen Kud- 
wig, erfreut über feinen eleganten Scherz, 
lächelnd in bie Wange fnijf. 

Das neunzehnte Jahrhundert räumte 
mit jolchen derben Sitten auf. Immer 
nod) war ber Bejud) des Königs ber 
Höhepunkt bes Weihnachtsmarftes. Fried- 
rih Wilhelm III. und die Königin 
Luije bejucdten ihn. Auch Friedrich 
Wilhelm IV. und Wilhelm I. in fetner 
erjten Regierungszeit erjdtenen zwi: 
jhen ben Buden. Kaifer Friedrich als 
Sronpringen haben nod) viele unter ben 
Lebenden in ?Begleitung jeiner Gattin auf 
bem Meihnachtsmarft gejehen, wo er 
faufte, auch zum Scherz um den Preis 
feilfchte und in vergnügtejter Laune fih in 
der Volfsmenge bewegte. Ringsum wogte 
ungeniert bas Getümmel der Käufer und 
Verkäufer. Die „Knarre“ und der „Wald: 
teufel”, das „Dreierjchäfchen“ und ber 
„Hampelmaß” für einen „Sechjer” wur: 
den zu Taujenden angeboten, und die Ge- 
ftalten der Heinen Burjchen mit den rot: 
gefrorenen Jtajen, den diden Fauſthand— 
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Schuhen und den wollenen Halstüchern ge: 
hörten zu den typijchen Berliner Erjchei- 
nungen. 

1884 fam dann der Chrijtmarft nad) 
dem Schloßplat und dem Lujtgarten, wo 
er fid) nur noch neun Jahre feines Lebens 
freuen follte. Er ging dahin. Aber da: 
für nahm wenigjtens ein anderer Weih: 
nachtsgejelle in Berlin feinen Siegeszug: 
der Tannenbaum. Das adhtzehnte Jahr: 
hundert hatte fih noch durchaus mit ber 
Pyramide begnügt, bie [Hon oben er: 
wähnt wurde, ber „Perjamide“, wie bie 
Berliner fie mundartig nannten; wir 
lernten ihre Herkunft bereits fennen: von 
ben Kerzenaufbauten der Kirche her. Erft 
gegen 1830 wird die Tanne beliebt, und 
im zweiten Dritteldes Jahrhundertsbrachte 
bie Gijenbabn aus Thüringen und dem 
Harz Bäume in großen Mtengen nad) Ber: 
lin. Wenn wir heute den Weihnachtsmarkt 
entbehren müſſen, jo mögen uns bie grünen 
Maldreviere ein wenig tröften, in bie wir 
\chon drei Wochen vor bem Chriftfeft alle 
Plätze unb Eden der Stadt verwandelt 
jeben. M. D. 
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Die alte, unausgeſungene Erldjungsbots 


riede auf Erden unb ben 
oblgefallen.” 


att Es weihnadtet wieder im Lande. 
„Allüberall auf den Tannenfpigen jab id) 
goldene Kichtlein figen.” Schöner als je jingt 
bas Heimden am Herde. Der hartherzigite 
Sünder geht in fid) und wird weich wie der 
Geizhals Scrooge ober ber Fabrifant Tackle⸗ 
ton in den Se Mahi eichichten des alten, 
lieben Didens, Der Wo i liegt friedlich neben 
dem Lamm. Gs lüftet fic) ein Wolfengipfel 
überm *Barabtele. 

Sn folden Zeiten nörgelt man nicht gern, 
und wenn einer Rritifer iit, I ftellt er den 
Spieß am liebiten bis Neujahr in bie Ede. 
Er möchte den Frieden niht ftdren. Er 
möchte feinem die SFreude verderben. Er 
möchte — bis auf weiteres — mit allen Dich» 
tern Brudertiijfe taujden unb aus feinem 
Gad nur milde Baben ziehen: 

„Denn Sipfel, Nuk und Mandelfern 
Freſſen fromme Kinder gern.“ 
Der gute 3Borjat; ijt alfo da. Milde foll in 
weihnadtlider Schonzeit aus diefer Feder 
träufeln. Mir ſchwant dumpf, fie wird im 
gangen und im eingelnen gs nötig fein. 

o will id) immer an bas Feſt der Liebe 
denten unb mir bei jedem Bude leife vor: 
jagen: Gelig find bie Ganftmiitigen! 

Rudolf Hans Bartjch fol heute der 
Reigenfiihrer fein, denn er tft feiner ganzen 
Natur nad) einer ber feftlichften Erzähler 
— immer nod) der jelige Muſikant, ber heims 
lide Lyrifer, der Grazer fidjtid)melg, der 
s E Genießer von früher. Gein 
rommes und frohes Herz ift voll Ebrfurdt 
unb Sjeiterfeit. Geine Bücher find voll von 
inbrünitigen £iebeserflárungen an bie ver: 
Ihiedeniten guten Dinge. Mit iiberftrdmens 
der Zärtlichkeit |prid)t er nad) wie vor von 
alten jchönen baumbdurdraujdten Städten. 
Als er in Wien wohnte, bat er in Heimweh 
bas grüne, naturbejeelte Graz gepriejen; feit 
er in Graz per jingt er Hymnen anf das 
einzige Wien. Und immer ijt eine heimliche, 
ibn heftig ftachelnde Angſt in feiner Licbe, 
bie 9[ngit, daß bie graujame CErwerbsgier 
der Gegenwart bald der ,Derríid) unniigen” 
Schönheit, bie ibm das ganze Herz erfüllt, 
den Garaus madhen wird. Bor den ftillen 
Winfeln, ben jchweigenden Paldjten, den 
alten Garten Wiens fragt er fid) leije: Wie 
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lange nod? Er tann nur anbeten und pers 
ehren, wo er Tradition fieht; fein Kultur: 


Kur ijt |o mächtig, daß etn [djóner, ftiller 











arf nod) jtárter zu ihm redet, als ber freie 
alb; er ijf im Herzen durchaus der Ros 
manttfer, dem vor der Zukunft graut, weil 
er den Untergang alles deffen, was er liebt, 
vorausfieht. Spätere Gejdledter, fagt er, 
werden uns ein|t beneiden. Und er fommt 
(id) tm ftillen wie ein Iegter vor, wie ber 
Verkünder einer unrettbar verfintenden Welt, 
die noch einmal vor dem Untergang einen 
Dichter beraufcht. Deshalb fühlt er itd) jo febr 
mit Mozart verwandt, deffen Süße um jo 
füßer ift, weil ein leijes Abfchiedsweh, ein 
bittres Ahnen, ein Grollen naher Umwäl: 
zungen [don von fern in den heiteren Tag 
binetntónt. Deshalb genießt er alle Schön: 
heit mit jo namenlofer Snbrunit und genießt 
mit jeder dies wehe Ungftgefühl mit „wie 
ein liebes Gift, bas, bem Bittermandel: 
eid)made gleich, unter viel Güpigfeit eine 
Pitiame Mahnung veritedt". Deshalb bat 
er foviel „bitterjüße Liebesgeſchichten“ ges 
ſchrieben und jeßt als neuefte die bitterfiigfe 
„Beihihte von der Hanner! und 
ihren Liebhabern” (Leipzig, €. Staads 
mann). | 

Als Kunftwert und als Dichtung fteht 
bieles Bud gewiß niht auf jener Höhe, bte 
Rudolf Hans Bartich in feinen beiten früheren 
Merten erreicht hat. Aber es wäre möglich, 
daß heißes und trauriges Erleben hier (wohl 
leider zu früh) einen Notweg gejudt ga 
unb es ift zweifellos, daß bie eigentliche Ros 
mantikernatur dieſes Dichters noch niemals 
k deutlich ſichtbar ward. Bisher war nur 
eine Darftellungsart lyriſch-romantiſch. 
Syebt aber beginnt er, wie wir nod) hören 
werden, mit ber romantijlen Weltans 
[hauung zu liebäugeln. 

Seine SHannerl das ift eine neue 
Abwandlung des jüßen Wiener Mädels. Es 
geht diesmal weniger ins Blonde, Füllige 
und Gentimentale, als ins Gdlanfe, Braun: 
lide, Herbe. Im übrigen bas Bliimden 
vom Megrand, in Wiener⸗Neuſtadt unter 
Blumen aufgewadjen; ein Bejchöpfchen, das 
wie etn leichter, jchöner SCENDE in ber 
Sonne gaufeln will; unbenfbar als Frau 
unb utter, aber bie geborene Geliebte. 
Amoralijch wie ein junges, ſchönes Tier, nad) 
eigenen Worten nicht ganz echt im Metall, 
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wartet jie auf ben Mann, ber fie liebt und 
nimmt, unb es ift ihr Gdjidial, daß ein 
alternber Herr, ein Herr in den befannten 
beiten jahren, der Hofrat und Geftions: 
hef van den Bofd, in glühender Leiden: 
Ichaft für fie entbrennt. Cte wird bie Seine, 
aber ba er bie Liebe „heiliger nimmt als 
andere“, ba er doch eben aud) |djon dreißig 
Sabre älter und jtets febr zart ijt, jo wird 
dem jungen Blut dann und wann bange, 
und es verjucht auszubrechen. Wher bas ift 
nuglos und bringt nur Reue, denn im Grunde 
ihrer Geele liebt aud) Hannerl nur dieſen 
einen. Wes andere ijt Trug der Stunde 
und der Sinne. Indem er fte zur Mutter 
madt, juht van den Bofd fie bann für 
immer an fih zu fejjeln. Doh er bat bas 
Wejen bes Berlönchens ganz verfannt, die 
Mutterichaft ift nichts für fie, und wenn fie 
niht „wie eine Blume” im Kindbett ftürbe, 
müßte ein zweiter Teil ber Gejchichte von ber 
$janner[ beginnen — ein Teil, der ben lies 
benden Herrn van ben Bofch erft vor ftdrfere 
unb fniffligere Probleme [tellte. CEs ift ein 
Glüd, daß unjre Erzähler Herren über Leben 
und Tod find! 
Das Wichtige an biejer Gefdidte ift aber 
ar nicht, wie und wen bie Hannerl liebt, 
fondem wie und von wem fie geliebt 
wird. Vielleicht hat Rudolf Hans *Bartid, 
der I in biejem Werte oft vergriffen hat, 
gleid) in ber 9Inlage gefeblt. Denn ba es 
eine alte Wahrheit ijt, daß derjenige, ber am 
meiften liebt, fid) aud) am meilten demütigen 
muß und am tiefiten leidet, fo ift ber ge- 
ebene Mittelpunkt bier von vornherein nicht 
annert, jonbern der 2H van den Boſch. 
as Mädel — lieber Himmel, fo febr jte 
Bartich aud) glorifiziert, fo rührend er für 
fie forgt, fie ift und bleibt ſchließlich bie fletne, 
nette Geliebte, bie, wenn jie Blüd Bat, in 
eine gute Hand gerät, aber ebenfo aud) burd) 
ein Dugend jdjledjte Hände EAE fónnte. 
Ihr Licht, ihren Wert empfängt jie burdjaus 
vom Mann. Nicht von den Männern, in 
bie fie fich flüchtig vergafft, fondern von dem 
einen, ber in wahnwigiger Leidenjchaft an 
ihr hängt — in einer €eiben[djajt, wie fie 
wohl Männer, bie am Ende ihrer Jugend 
iteben, gerade zu halbreifen Mädchen erat 
Dieje wenigen Worte jagen jchon, wo bas 
eigentliche erzablerijdhe Problem des Buches 
liegt: es liegt durchaus in der Spätliebe 
des alternden Junggejellen. Umjonft 
verjucht der Dichter, ben Schwerpunft au ver: 
Ichieben. Der Stoff ijt ftärter als fein Wille; 
van ben Boſch gi ftarfer als Hannerl; nid) 
bas eine gute Miittellage faum überſchrei— 
tende Gefühl des Mädels ijt bte Hauptjache, 
jondern die tragijde Gewalt des zweiten 
Triebes, von der ein wertvoller, acittig be: 
beutenber Mann fo furchtbar geichüttelt wird. 
Und bier war die größte Schwierigkeit zu 
überwinden. Es ijf Dod) nun einmal fo, daß 
bie Leidenjdaft des alternden 3Jtannes für 
den Betrachter leicht etwas Laderlides Dat, 
um jo mehr, als fie unjinniger und wilder 


u fein pflegt als bie bes SJünglings. Die 
atur jchafft ba gemie Ausgleiche, und in 
feiner ftdrfer finnltdjen Leidenichaft hat ber 
Alternde an Stelle ber Jugend viel mehr Er: 
re Mittel und Möglichkeiten in s 
eben als der jchwärmende Yingling. Es 
wäre fürchterlich, wenn bie Sota Mr ign 
bie realijtiidje Ausrüſtung der Bierzigjährigen 
befäßen. Aber nun gefällt es. bem Oſter⸗ 
reicher, in feinem Helden van ben BofA feinen 
Typus, fondern eine Ausnahmenatur zu 
ſchaffen. Diejer Mann hat bie erjte Pubertät 
gleichjam überjd)lagen, und in feiner zweiten 
treten nun Eigenjchaften a die ſonſt 
mehr die Liebe des Sjünglings zieren. Er 
ift weich bis zur Weichlichkeit, umftandlid 
unb unentjchlojfen, zart, keuſch, anbetend, 
jeelenvol — fura, bei feinem Alter wädjlt bie 
Gefahr, lächerlich zu werden, aufs äußerite. 
Rudolf Hans Bartich hat ibn zur Vermeis 
dung deifen auf der anderen (eite heftig 
emporge|d)raubt. Er will uns glauben 
madjen, daß von diejem geijtreichen Ye 
unb Geftionsdjef bas ganze Schidfal Ofters 
reid)s abhänge, und er erwedt beinahe den 
Eindrud, als hätte Öfterreich während ber 
ferbifchen Rrijenur deshalb nicht losgefchlagen, 
weil Herr van ben Bojh gerade zu febr mit 
Hanner! befdjáftigt war und für feine Flit: 
terwodjen Frieden brauchte. Da hebt man 
doch ein bi m bie Schultern und ſchüttelt 
ben Kopf. linwilltürlid) fält einem Fried» 
tid) von Genf ein, bie Mr Hand Mietters 
nichs, ber im jelben Wien fich auf feine alten 
Tage mit Leidenfdaft an bte junge Fanny 
Eller bing. Aber in bem modernen Gegen: 
itid ftimmt etwas nidht. 
Am intereffanteften in bieler Hannerl-Ger 
Inihte, die eigentlich bte Geldidte van den 
ojdjs fein folte, ijt vielleicht bas Ranfen: 
wert. ch jprady eben von Friedrich pon 
Geng; id) [prad) vorhin von ber romantijden 
ra © Und es ift geradezu vers 
blüffend, wie Bart}d bier mit Tendenzen 
Ipielt, bie wir von Bent, Schlegel, Novalis 
und ihren Zeitgenofjen ber allzugut tennen. 
Wir willen ja, wie diefe charakterichwachen, 
baltlojen oder phantaftilchen Geijter fih all: 
mablid) reaftionár verrannten, wie fie etn 
ganz en Ideal, ein rein vegetatives, 
flanzenhaftes Dajein priejen und den äußer: 
ten polittjd)en und firdjlidjen Abjolutismus 
predigten. Und nun lefe man Bartlch: er 
eröffnet feinen Roman mit einem ſehnſüch— 
tigen Riidblid auf jene „lichten, fanften Zei: 
ten“ vom Anfang des 19. Jahrhunderts, „da 
bie Dienjchen bejjer, ftiller, jeliger waren“. 
Er ſpricht mit Zärtlichleit von „pflanzen: 
haftem Lebensichauer“, von dem Gefühl 
unjerer „Bruderihaft mit dem jchuldlos 
Ichönen Leben der Blumen” Gr läßt feine 
thigften und frajftigften Geltalten zu Der: 
tünbern abjolutiftischer Ideale werden — alle 
drei Liebhaber Hannerls. Der junge Jude 
wird Ronvertit und rettet fid) in ben Schat: 
ten Roms; der Staatsmann ijf auf dem 
Wege, ein neuer Mietternid) zu werden, und 
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behauptet, daß der Abfolutismus für Öfterreich 
das einzig Wahre fei; der Offizier träumt 
von einer Jtapoleonrolle yi bem Baltan. 
Das alte Spiel — für Zeitpſychologen febr 
interejjant. Man Det wie bie 9tomantit 
immer biejelbe bleibt, Sie beginnt mit [üB: 
feelenvoller Ntaturverworrenheit und endet 
mit lichtjcheuem Sput. 

Fraglos jpielt da viel „Oſterreichertum“ 
mit. Gs ijt ja rührend, mit welder vers 
weifelten Liebe N Dane Bartih an 
feinem engeren Baterland hängt, wie er nad) 
em Kriege [d)reit, um der ,,Staatsvergweifs 
lung obnegleiden” ein Ende zu machen. Die 
Riijtungen ber lebten Jahre, belonbers bie 
artilleriſtiſchen Berjuche werden herangezogen 
und miijjen bem Bude einen gewiſſen aftus 
ellen Reiz geben. Aber auch hier rächt fid) 
bie faljde Drientierung: ba burdjaus Hans 
nerl bie Sauptjadje fein joll, bleibt ber ganze 
politijde Teil ohne rechte organijde Verbin 
bung mit dem gewählten Mittelpuntt und 
beit als fremdes und ftörendes Element ba. 

ugerdem dürfte es Leute geben, bie fid) bes 
freugen, wenn SUE ris unb Dichter auf 
abate Saeed oder Muſenroſſen verwogene 

itte in bie Hobe Politit unternehmen. 
Immerhin wird dabei viel Geiltreiches ge: 
jagt, und zu einem richtigen Roman von 
Bartich gehört nun einmal die Perſpektive 
auf bie infelix Austria, Gie gehört ebenjo- 
gut dazu wie bie „baumraufchende”“ Stadt, 
bie noch „Seele“ befigt; wie die Süßigkeit 
des echt öfterreichiichen Beigenftriches; wie 
bas jdjmürmerijdje Entzüden an Frauen: 
liebreiz; wie bie innige Freude an den guten 
Dingen der Welt, vom alten Part herunter 
bis zum Badhähnd! und zum Heurigen. 
Man tann niht jagen, dak diejer Dichter 
fid) feit feinen Anfängen bejonders erweitert 
hatte. Man darf nicht leugnen, daß er fih 
wiederholt. In jedem Buche begrüßt man 
„Revenants“, etwa den Slawen, ber bas 
Deutihtum Haft und bod) nicht ganz von 
ihm losfann, der bald Semljaritich heißt, bald 
Robulja, bald fonftwie. Aber es läßt ftd) 
ertragen: wenn der Dichter feinen guten Tag 
bat, bezaubert er uns troßdem immer wie: 
der. Mit ber Hannerl gelingt es ihm nicht 
recht, bie SUtijd)ung von attueller Politik und 
gejtachelter Erotik begwingt. nicht, aber im 
einzelnen bat aud) bieler Roman feine Me: 
riten, und man ahnt wohl, daß er geichries 
ben werden mußte. Nur daß Herz unb 
Sand des Erzählers nod) zu fehr gezudt und 
gezittert haben. 

Bon Walter von Molo liegt ber er: 
wartete zweite Teil feines großen Schiller: 
romans vor. Er heißt „Im Titanen: 
fampf” (Berlin, Schulter & Loeffler); er 
itelt bas unruhvolle Ringen des Genius 
dar; er umfaßt etwa die Zeit von 1782 bis 
1788. Am Beginn jeben wir Schiller auf 
der Flucht nad) dem Molzogenjchen Gute 
Bauerbah; am Schluß knüpft fid) das Band 
mit Charlotte von Lengefeld. 

Der erjte Teil der Romantrilogie erregte 


im Borjabhre ftarfes Aufjehen; Paul Mahn 
Bat ibn an biejer Stelle gerühmt; fo weit 
ich feben fann, bat er aud) fonjt nur Lob 
unb Acide d eerntet. Ich babe ihn 
nicht gelefen, unb |o möchte id) nur mit 
einiger 9telerve ein Urteil über den zweiten 
Band füllen. Was zunädjlt daran auffällt, 
ift bie zudende Lebendigfert ber Daritellung. 
Man ift fie von Molo gewöhnt. Gr hat eine 
beftige, fnappe Kühnheit; er Halt jid) nir: 
gends [ange auf; er gönnt uns felten ors 
Das ift in den kürzeren Romanen pradjt: 
voll; in den längeren führt es leicht zu einer 
ewiljen Ermüdung. Im Posen coe Falle 
am das Thema feiner Art [tart, ja fait ge: 
aa jtarf entgegen. Der junge, gebebte 
nrubgetit Shiler bat in jetnen Sturm- 
und Drangjabren fliegenden Atem. Gut, 
wenn der Ddichterijche na feines 
Lebens ibn aud) bat! Auf die Klippen, die 
bier drohen, fommen wir nod) zurüd. 
Fragen wir uns erft, wie ber Molofde 
Schiller, ber Schiller bes zweiten Bandes, 
der Schiller bes „Titanentampfes“ ausfiebt. 
Es ijt eine alte Geſchichte, baB junge Genies 
in ihrer beroifchen Periode für thre Um: 
ebung, und zwar niht nur für die Philifter, 
febr wenig angenehm find. Und wenn wir 
einmal ben Gedanfen an bas, was uns 
Schiller geworden ift, zurüddrängen ober 
ganz auszujchalten verfuchen, wenn wir, wos 
zu die unmittelbar lebendige Darftellung 
reizt, etwa das Erzählte auf einen genial 
adernben Poeten ui n|rer Tage übertragen, 
o muß id, Jelbft onl die Gefahr der Ab- 
tempelung als Philiſter, dod befennen: 
bie[er Held ift eigentlich ein grauslicher Runde! 
Man tann es feinem Menſchen verdenfen, 
wenn er um Diejes exaltierte Genie einen 
u. ſchlägt; man ver[tebt Goethe taujenbs 
mal, daß er fid) ben Mann drei Schritt vom 
Reibe hielt, ja man lernt die Helfer erft rid): 
tig bewundern, bie ihren legten Grojden 
i ben Rauberdidter hingeben und fih bas 
ir nod) ſchlecht behandeln laffen müffen. 
Srgendein Huger Menſch — wer war es 
leth? — bat bas bóje Wort gelagt, er hatte 
ieber Goethes Diener als Schillers Freund 
fein wollen. Das Wort verfolgt einen, wenn 
man den „Titanentampf“ lieft. Und jo groß 
und fübn es von Molo war, bier ohne Bos 
gern in Geftalterinftintt einen Schiller zu 
zeichnen, ber fih fajt allen Leſern peinlich 
auf die Nerven legen wird, einen Schiller, 
von bem die Biographien taum eine blaſſe 
Norftelung geben, einen Schiller, ber aber 
dem ber Wirklichteit bod) febr nahe fommen 
dürfte, — jo kühn bas alfo war: id) fürchte 
bod), Dak hier bes Guten etwas zu viel ge: 
ſchah. Das Bewaltfame, Befremdliche, Fore 
cierte, das Schiller ja nie ganz überwunden 
Dat, umprafjelt uns gar zu Dagelbidjt; es 
eblen die Rubepunfte dazwilchen; bas Gente 
it immer Genie, immer Titanide, immer 
Cprengbombe vor dem CExplodieren, jelbft 
dann, wenn es ſchmutzige Wäſche ausjucht 
unb feine zerrijjene Hole über bas Don 





Carlos: Manuftript wirft. Diefer Schiller 
lebt (id) nicht ben Hut auf, jondern wirft 
thn auf den Kopf, er ftöhnt, feucht, fchreit, 
ſchluchzt, Flucht, er ftiert unb ftarrt, er hat 
etwas Rrampfhajtes, er muß fic) überheben, 
um fih behaupten zu ténnen. Gein geniales 
Getue fann einen wütend machen. 

Mod einmal: bas alles ijt richtig emp: 
funden, aber wohl zu ſchroff herausgebracht. 
Schiller war neben allem anderen bod) aud 
ein febr fluger Menſch, ein faltbliitiger Red) 
ner und Diplomat, der Goethe gegenüber ja 
ein Meiſterſtück in geichidter Menſchenbe— 
handlung abgelegt bat. Das deutet fic) hier 
vielleicht zu wenig an. Aber ich will nicht 
Einzelheiten nennen, fondern gleich auf mein 
Hauptbedenten tommen, in bas alle andern 
münden. Sc fiirdte, dak fih Walter von 
Molo in der Tonhöhe, im Stil vergriffen 
eat Sein Held ift bramati|d). Aber da er 
ein Leben in epilcher Gorm darftellt, mußte 
er aud) ben epijden Stil wollen. Den 
Stil, der ruhig auf die Unruhe fchaut und 
über fie berichtet, den Stil, der Abftand 
wahrt. Das bat er nicht getan. In einem 
FA bewundernden VBerwandtichaftsges 
ibl läuft er gleidjjam mit fliegendem Atem 
neben Schiller her, unb wenn man zunädlt 
dadurd) zu gewinnen feint, jo bit man 
ulet bod) mehr verlieren. Der über bem 
toff ftehende epild)e Dichter hätte bie Ras 
priolen des werdenden Genies fo geben tön: 
nen, baB man fie veritehend beládjelt hätte; 
ber mit bramatiidjer Phantafie arbeitende, 
im Stoffe ftehende Walter von Molo gibt 

e Jo gegenwärtig, fo gujtánbItd), aus jolcher 

abe, daß fie ärgern und quälen. Er läßt 
uns ferner alles [A febr mit Schillers Augen 
feben, daß bie Umwelt nicht zu ihrem Redt 
perangi und bap unter bem Redt bes Genies 
as Sedit aller anderen Menſchenkinder 
leibet. Er konzentriert wie ein Dramatifer 
oder Jtovellijt, aber er wählt die Romanform. 
Aus Diejem S zwilchen epijcher 

orm und nidt-epijder Darftellung erfldren 
id) alle meine Bedenten. 

(Es wäre jchade, wenn ein groß angelegtes 
und fübn durchgeführtes Werf aus ſolchen 
Gründen zu Falle fame, und wir wollen vor: 
läufig vertrauensvoll auf den dritten Band 
warten, ber unter dem Titel „Den Sternen 
zu“ die Trilogie zu Ende em lol. 

Den richtigen epijchen Stil in feiner breis 
teften 3Bebábigteit und einer nun wieder all; 
zugut gemeinten Umftändlichleit tann man 
tt dem Roman eines dritten Ofterreiders 

enieBen: in Emil Ertis „Neuhäuſel— 
bof (Leipzig, 2. Staadmann). Das ift ein 

oman für altmodiſche 3Utenidjen, und es ijt 
ein beruhigendes Gefühl, bap im Zeitalter 
der Automobile und Flugmajdinen nod fo 
liebe, riihrende, gemädyliche und zeitraubende 
Bücher gejchrieben werden. Bei jedem Gage 
benft fih Emil Ertl: Du mußt es dreimal 
fagen! Er ijt alüdlid), wenn er in fünf 
Worten ausdrüden tann, was andere mit 
einem abmaden. (Er wirde niht vom 
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Krebs [predjen, fondern immer nur von 
„dieſem wohljichmedenden Kruftentier“. Er 
nennt ein Schwein nicht kurz und glatt ein 
Schwein, fondern er nennt es „das unfchuls 
dige Opfer felchermeiterlicher Berufstätige 
teit“. Ein Unglüd ijt für ihn nicht nur ein 
Unglüd, jondern es ift eine Ralamitat, eine 
Berlegenheit, ein Ped, ein Malheur. Und 
bie Geldidte vom Neuhäufelhof beginnt er 
damit, bap er erft mal auseinanderfegt, was 
ein Hof ift oder nicht tit. Es gibt Fürſten⸗ 
höfe — bie meint er nidjt. andmal bat 
aud) ber Mond einen Hof — den meint er 
aud) nicht. Ebenjowenig benft er an Guts: 
und Bauernhöfe. Sondern er redet von 
Hädtilchen Höfen. Diele werden eingeteilt 
a) in bie neumodilchen, bie gar feine find, 
b) in bie altmodijden, bie guten, bie rich» 
tigen. Zu ihnen gehört ber Neuhäufelhof. 
Geine Gefchidjte würde für den Herausgeber 
eines Synonymenlexilons eine unjchäßbare 
Fundgrube bedeuten. 

Und nun beginnt der Roman — fo ein 
gemiitlider Roman, wie er zu Didens’ Zeiten 
ejchrieben wurde — ein Roman ber alten 

hule mit verzwidten Tejtamenten, (rb. 
dleidern, braven Hauswirten, alten Jungs 
ern, armen Witwen, jungen Liebenden, ein 

oman aus Zeiten, wo man fid) ben Teu: 
fel um Pfydologie und Wahrfcheinlichkeit 
fiimmerte, ein Roman aber, ber fo fachte 
bebagíid) abjdnurrt, daB man ihn bod) 
ang gerne lieft, und bei bem alle zufrieden 
find iemand jtiirgt fih in Unfoften, weder 
er Autor nod) der Lefer. Cin einziger 
tober Gebdudefomplex verjammelt ſämt—⸗ 
the Perſonen; wenn ber Erzähler fie braudt, 
fommen fie aus ben Tiiren; wenn er fie mee 
haben will, verjchwinden jte; wenn es nötig 
iit, fterben fie — das geldjiebt alles mit be: 
neidenswerter Gelbitverjtändlichteit. Lang: 
jam, in gemädlichen Schachtelſätzen, rüdt 
ber Roman vorwärts. Es ift unnötig, den 
Inhalt anzudeuten, ba er gar fein Problem 
berührt ober jonftwie Intereffe hat. Man 
nimmt ohne Murren allerlei Merfwiirdig: 
leiten in den Rauf und empfindet freund: 
lihe Teilnahme für Peter, den armen, jungen 
Helden. Wher dann fommt eine Stelle, wo 
man 3ujammentinidt. Diefer junge Mann 
erbt nämlich regemdyig, wenn aud) uner: 
wartet, ein großes Vermögen und kommt 
(id) Dadurd) geichändet und entehrt vor. Ich 
ane bloß ſtumm die Hände gefaltet: Lieber 

ott, [hände und entehre mid) recht bald 
ebenjo! Bon hier an geht die Bemiitlichteit 
in Unverjtand über, und alles, was der Held 
ſpäter tut, finde id) findilch. 

Schon einmal, im „Blauen Bugudshaus”, 
at Emil Ertl feine Berjonen um einen 
tadtifden Hof gruppiert. Aber damals 
tand hinter dem Haus die große Zeit; der 
Roman hatte eine Idee; Alltagsſchickſale 
hoben fid) von einem weiten Hintergrund 
ab. Dem nenen Buch dagegen Ih jeder 
Horizont. Alles bleibt im Genre fteden, und 
bas Breit: Bhililtröje triumphiert. Bielleicht 
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fann bie gemütliche Behabigteit bes Gangen 
dafür einigen Crjag bieten. Cine allzu 
ftrenge Beurteilung, fagt Ertl am Schlufle, 
ane ben Verfaſſer leicht aus allen Himmeln 
tiirgen. 

GeBaltpoller unb feiner ift ein Roman 
von Hertha Koenig: „Emilie Rein: 
bed” (Berlin, ©. Filher) — ein Bud 
über bie dem Namen mad) febr befannte, 
dem Wefen na febr verfchwimmende 
Sreunbin von NWilolaus Lenau. Schon 
als Kind, erzählt Hertha Koenig, hätte 
fie eine 9Borltebe für bas im Familien: 
buch enthaltene Porträt der „Tante Emilie“ 
gehabt, und fpäter konnte fie dann fraft 
der vermanbtidjaftlidjen Beziehungen aller: 
lei verborgene Quellen zur tieferen Grfennt: 
nis Diejes Sav edis: erichließen. Gie 
glaubte zu begreifen, weshalb die Shwäbin 
im Begenjag zu andern Mitgliedern ihrer 
Sippe folden Ausdrud der Enttdujdung 
um Mund und Augen die unb aus einer 
Ahnlichteit ber künftleriichen Neigungen und 
jeeliichen Anlagen mag es fie wohl getrieben 
haben, dem verblichenen Leben nicht tritijd) 
nachzutaſten, jonberm es in en! er Form 
neu zu gebären. Der Schatten folte Blut 
trinfen ... 

Wir haben es hier alfo mit einer poeti- 
en Biographie zu tun, ähnlich wie bei 

olos Schillerwert. Gleid) auf ber erften 
Geite werden bem jungen Mädchen auper 
Zuftveränderung ,mebrlei Pilules” perotb: 
net, und bis zum Schluſſe behält man ben 
Eindrud, einer allzu bleichjücdhtigen und 
ſchwächlichen Perjon zuzujchauen. Diefe 
Emilie ift ein zartes Schattenpflänzchen im 
behäbigen Schwaben, „gar P belifat", [till 
unb jcheu unb ſchmal. (elb|t in eriter Liebe 
wird jie nicht ganz warm und fürchtet fid) 
vor bem Gliid, jo daß man bem Buben vom 
Hofrat Mayer beinab ein handfejteres Mars 
jellden wiinjdjte. Als ber Beliebte 1812 mit 
vielen andren Wiirttembergern im ruffifden 
Winter bleibt, trójtet fie fih mit ihrer Mal- 
funit. Später nimmt fie nad) erjtent Entjegen 
bie Bewerbung des viel älteren Hofrats Rein: 
bed an — nicht etwa aus Liebe, fondern 
nur, weil fie ein empfindliches, leicht bedrüd: 
tes Gewmijjen unb viel Pflichtgefühl bat. 
Wohl empört fie fid) in durchweinten Mad: 
ten über ihr felbjtgewolltes Schidfal, aber 
man weiß vorher, dak es zu nichts führen 
wird. Go lebt fie bin... es ijt ein fait 
gleichgültiges Warten von Jahr zu Jabr, 

is endlich Lenau in ihren Geficdtstreis tritt. 
(in lebtes Blüd Itredt bie Hände nad) ihr 
aus, ber natürlich ,entjagt" fie, um fid) 
nad) Lenaus Sujammenbrud) dod) wieder 
Vorwürfe über ihre Feigheit zu madhen. Cs 
ilt immer das alte Lied, und es tft nicht 
leicht, für biejes Leben ber Unfrifche, ber 
verpaßten Gelegenheiten, der nuglojen Trä- 
nen Intereſſe zu behalten. 

Man ſchätzt ja allerdings heute diefe 


Ihwächlichen Halbnaturen, mit denen bas 


Leben nad) Belieben würfelt, jehr hod. Aber 
bas iit bod) Geldjmadsjadje. Unwilltiirli 

dentt man an Settchen Gebert, nur ba 

Emilie 9teinbed noh wefentlid) blaffer ijt. 
Wud ihr Scidjal fließt rein aus ihrem 
Charalter, aus ber Bedrüdtheit und ungliids 
lichen Miſchung ihres Wejens. Man tann 
nicht anlagen, taum flagen. Aber es liegt 
bod) eine gewijje Sentimentalität in ber Art, 


wie Hertha Koenig ihrer Heldin nachhängt. 
Um Emilie Reinbed berum ſchlägt fih mit 
Mayer und Kerner, Alexander von Wiirt= 


temberg und Reinbed, Hartmann und Lenau 
ein ganzes Kapitel ſchwäbiſcher Literatur: 
geihichte auf. Alles ijt Hug, zart, fein ges 
tüpfelt; bas Bud bat entjdjteben etwas 
Nobles. Aber man vermiBt bod) die Schöp: 
erfraft, bie aus bem Vollen wirtjchaftet und 
in ftroßender Sinnlichkeit baritellt. Eine 
„Sntellettuelle“, deren Arbeit Refpett abs 
nötigt, wenn ihr eben aud) bie legte Blut: 
wärme des gebornen Dichters mangelt. 

Schreibt jte für eine dünne Oberſchicht, jo 
wendet fid) Rudolph Stra an bie mei: 
teften reife. Gein Roman „Start wie 
bte Mart” (Stuttgart, Sy. ©. Cottafde 
Buchhandlung Nachf.) gibt mit bewunde: 
rungswiirdiger Tedhnif ein Bild aus der 

ay Welt, wie es ber Bürger fo gern 
Behr. Eine Parade vor Wilhelm dem Sieg: 
reichen; PE An: ya mit Bismard, 
Mindthorft, Puttfamer, Stöder; Pferde: 
rennen in Weltend; Auffahrt zum Hofball; 
Bismards Abſchied und Riidfehr; agrari[dje 
Wahlen: dies und anderes zieht an uns 
vorüber. Dazwilchen ſchimmern Huſaren⸗, 
Küraflier:, Gardeinfanterieuniformen, Diplo- 
matenfräde unb Damentoiletten, wird ber 
agrariihe und  inbujtrielle Gegenjat& an: 
unb ausgedeutet, |pielt eine £iebesgeldjidjte, 
die unrettbar verfahren jdjeint und bie mit 
funftgetibter Hand bod) aulebt ins Reine ges 
bradjt wird. Ein Roman, dem jedenfa 
fünfzig Auflagen ficher find. 

Jt ganz |o viel Glüd dürfte Ewald 
Gerhard Seeliger, ber ben großen Publi: 
lumserfolg alljährlid) auf immer neue Werfe 
erzwingen möchte, mit ſeinem jünglten Hetz⸗ 
jagbroman haben. Er BDeipt „Peter 
Voß, ber Mtilltonendteb” (Berlin, 
Ullitein & (o.). Eine Art Deteftivge|didte 
mit verrüdter, aber hübſch erfundener Idee. 
Da opfert fid) nämlich ein Rajfterer für ben 
banferotten Bantinhaber, indem er mit 
zwei Millionen burd)brennt, Das heißt: 
bie Millionen, bie am nádjiten Tage bezahlt 
werden follen, find gar nicht ba, und Der 
Kajfierer jpielt nur den Dieb, um die Firma 
vor dem Konkurs zu retten. Damit das 
glaubwürdig ift, wird ber gewiegtelte Des 
teftiv auf feine Fährte acca und nun 
beginnt eine Hebjagd durd) Wmerifa und 
Europa mit tollen Trids, eine offenbar auf 
ben Kientopp zugejchnittene Wbhenteuer-Orgie. 
Laffen wir jdyweigend den Vorhang darüber 
fallen — ,fclig find bie Sanftmütigen“. 








Profejjor Hans von Bartels + 
Gemälde von Willy Sluiter 
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Neue Bucheignerzeichen von Alfred GoBmann in Wien — Hans v. Bartels $. 
Mit feinem Bildnis von W. Sluiter und feiner Studie ,Sjollánbi[d)es Hofje” in farbigem 
Falfimile — Gerapis-Faynencen von Carl Wahliß in Wien — Neue Puppen von 
Marion Kaulitz und Käthe Kruje — Florftidereien von Ernſt Wufjeejer — 


Zu un[jeren Bildern 





($5 Icheint an der Zeit, gi Lejern wieder einmal | 
eine Anzahl jchöner Bücherzeichen vorzuführen, 
um ihr IT für bas Gxlibris zu erwärmen. Nicht 
nur bas der Sammler — das glübt jekt vielleicht mehr 
als je; wenn es aud) ftarfer nad) der Sab als nad) 
der Qualität zu ftreben jcheint —, jondern bas ber 
Bücherliebhaber, der glüdlichen Beliger fleinerer oder 
größerer Büchereien. Vielleicht | id) auch bie ver: 
ebrten — mit akg be bie Jo oft in Verlegen— 

eit find, was fie ihren Gebtetern Che — 





en ſollen, und die mit einem künſtleriſch entworfenen, 
gut ausgeführten Exlibris eine rechte Werhnachtsfreude 
ereiten fónnen — zumal wenn fie hübſch die Ber: 
pflidjtung übernehmen, bie zierlichen Zettelchen auch 
perjönlid) in die Bände eingutleben. Die von uns ab: 
gebildeten Bucheignerzeichen des erfindungsreiden Wie: 
ners Alfred GoBmann find ganz erfüllt von der feinen 
Grazie, bie man bei diefer Bier nicht gern mijjen 
möchte; fie beweijen wieder einmal, daß ber rechte 
Mann aud) auf dem allerfleinften Raum, ohne Auf: 
wand bejonberer Mittel, wahre Runjt zeigen tann. — 
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Die Trauerbotjdaft vom Tode 
Hans v. Bartels’, bes ausgezeich- 
neten Münchner Waquarellijten, 
hat die jchmerzlichiten Gefühle 
a Gte freugte fid) mit 
der Nachricht, daß bem Künftler 
in Berlin die Große Goldene 
Medaille verliehen fei. Schon 

| einmal haben wir in einem gró- 
| Beren "err. fein Werk gewiir- 
| digt; uns jelber aber will es 
| wunderbar erjcheinen, daß ganze 
| — Jahre vergangen ſind, 
eit Frig v. Oftint über Bartels 
berichtete. Oft freilich iſt er ſeit— 
dem mit einzelnen Blättern in 

EA > y den Heften erjchienen, und id 
| darf wohl verraten, daß unjere 


Buceignerzeihen. Radierungen von Alfred GoBmann in Wien 
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Mappen nod) einige fehr jchöne Bilder 
bergen, deren 9Berojfentlidjung willfommene 
Gelegenheit geben wird, auf ben verewigten 
Meijer zurüdzufommen. Er war uns jtets 
ein treuer Freund. Wenn id) — ober einer 
ber anderen Herren ber Redaftion — nad) 
München fam, machten wir fider in ber Betten: 
tofer- Straße Raft. Erft in ber behaglichen 
Wohnung, dann im fhönen, lich tourcytedm- 
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ten Atelier; unten um zu plaudern — und 
wie prächtig fonnte Bartels plaudern, wenn 
er im Rreije der zärtlich geliebten Seinen 
und unter guten prom laß —, oben um zu 
hauen. Es gab ja immer Neues zu jehen 
n ber Werkſtätte diejes wirklich unermiid- 
lich fleißigen Mannes, der nie raften wollte, 
ber immer nach neuen Erfolgen jtrebte. Das 
Schönite freilich, bas man dort oben fab, tam 
jelten oder nie an die Öffentlichkeit: der 
jewaltige Shag von Studien, ber fid) an 
id) um zahlreiche Blätter vergrößerte. Denn 


aud) während andere Sommerferien hielten 
— ja, dann erjt recht —, arbeitete Bartels 
an: 
unft, 


ohne Ruh. Man Bat Bartels — 
efeindet, nicht den Mann, aber deſſen 
er man 
die Tiefe 
und den 
inneren 
Reichtum 
abſprach. 
Selbſt 
ſeine 
ſchärfſten 
Gegner 
aber muß⸗ 
ten ſtets 
zugeben, 
daß er ein 
treuer 
und ern⸗ 
ſter Arbei⸗ 
ter — 
ein großer 
Rönner 
war, ber 
ſeine Tech⸗ 
nif ge 
radezu 
pirtuos 






EX LIBRIS 
HEDWIG 
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te. Nur 
57 Jahre 
alt ift er 
geworden. Am 25. Dezember 1856 war er 
zu Hamburg geboren. Der Watertant hat 
er immer eine [tarte Anhänglichfeit bewahrt, 
aber fünjtleri|d) und au aee djaftlid) wur: 
zelte er durchaus in München, wo er feit 
1885 felten Fup gefaßt hatte. — 

Geit einigen Jahren hat die Fayence 
durch bas große Wiener Porzellanhaus Grnit 
MWahliß einen neuen Auffchwung genommen. 
Die Serapis: Fayencen Ddiejer ima er⸗ 
regten überall, wo ſie ausgeſtellt wurden, 
Au io Schöne, oft überrajchend origi- 
nelle $yormen unb eine überaus reiche Far: 
benjfala geben ihnen ein ganz bejonderes 
Gepra Sumal bie Farben [inb von einer 


r 


p. e. 
Ls geudtiraft, wie fie fid) auf Porzellan faum 
| | erzielen läßt; ber Phantafie bes deforieren- 


den Riinjtlers find dadurch gang neue, ers 
ftaunliche Möglichkeiten gegeben. Während 
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die älteren Fayencen gegenüber dem Por: dunkelſte Rr ed unb bas [trablenb[te Gold 
edm in bezug auf Farbengebung jtets im in ar: eile verwenden, ja es gibt an— 

adjteil waren, ja fih im wejentlichen [Seen überhaupt faum eine a 
auf Blau, Grün und ein gelbliches Rot Die fiir die Palette bes Serapiskünſtlers ganz 


bejchränten mußten, laffen fic) bier bas ausgejdlojjen wäre. Der Keramik find da- 
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mit, darf man wohl jagen, ganz neue Wege erjdjlojjen 
worden, unb man fann nur wiinjden, daß die rührigen 
Inhaber der Firma ihr Willen und Können nicht zur 
SUtajfenfabrifatton verwenden, jondern wie bisher ftreng 
an der fünjitlerijien Durchdringung ihrer eigenartigen 
Erzeugnijje feithalten. — —— 

Dag zur Weihnachtszeit bie Puppe überall eine Rolle 
zu jpielen bas Recht hat, ift jelbjtverftändlih. Wud) wir 
räumen der Kleinen Herrin daher gebührend Raum ein und 
lajjen fogar gleich zwei Meilterinnen der o PRA 
ihre Rindlein ausjtellen. Marion Raulig in München ilt 
eine preisgefrónte Riinftlerin, bat fid) aud) in diefem Jahre 
wieder auf ber Genter Weltausjtellung die goldene Medaille 
fiir Dye Puppen geholt, bie in ihrer ——— ſich 
die Welt eroberten. Frau Käthe Kruſe — übrigens die ju— 

endliche Gattin bes trefflichen Bildhauers Max Kruſe (Char: 
Puderdoſe ottenburg) — geht ein wenig andere Wege. Sie, die Nord— 


deutſche, betont neben dem 
Künſtleriſchen beſonders 
ſtark die praktiſche Brauch— 
barkeit ber Puppe. Gie ver: 
foie bie Rugelgelente, ftellt 





L 


eite und doh weiche, in 
Jtejjel eingenähte Körper 
bar, Die, wie fie uns felber 
febr bübjd) fchreibt, „dem 
Kinde bie Illuſion geben 
jollen, ein füblenbes Wejen 
im Arme zu haben. Es ift 
vielleicht fein Zufall, daß 
die Kinder von heute nicht 
mehr jo wundervoll |pielen 
fonnen, wie ihre Mütter; id) 
verjude, fie es wieder zu 
lehren.“ Frau Kruje gibt & Sarbiniére a 


Jm. 
Pm — À 
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ihren Puppen auch feine Pe: 
riiden: fie folen feine Natur 
vortdujden, Jondern jelbjt Na- 
tur fein; fie folen etwas aus: 
halten fónnen, jo daß fid) bas 
‘Aas Kind nicht immer 
orgen muß: leidet mein Piipp- 
chen aud) nicht Schaden! Biels 
leicht tann man jagen: Warion 
Kaulig reformierte die äjthe: 
tilde Seite, Käthe Kruje die 
etbijdje Cette des Puppen: 
wejens. Beide haben recht! — 

Nod etwas Weihnadtlides 
und 3ugletd) etwas Neues 
möchten wir den 2ejerinnen vor: 
führen: bie Florjtiderei von 
Ernit Wufjeefer. Der Künſtler 
hat jid) bisher hHauptjächlich mit 
graphijden Arbeiten, Bejuchs: 
und Glidwunjdfarten, Plata- 
ten und Buchſchmuck allerart 
bejdaftigt. Dieſe Arbeiten 
ließen Pron bie bejonderen 
Vorzüge feiner Kunſt erfen: 
nen, bte ibm bei ber Verwirk— 
lidjung feiner Sbee der Flor— 
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15:030 


itidereien zugute fa: 
men. $prágnante, mit 
wenigen Ctridjen cha= 
rafterijierende und al: 
les nebenjád)lidje De— 
tail vermeidende Beid- 
nung, ein gejundes Ges 
fühl für Rbhythmus 
und Flächenſchmuck und 
eine bejondere Geſchick— 
lichfeit, begrenzte Fels 
ber zu füllen und zu 
beleben, treten in allen 
Arbeiten des Künft- 
lers hervor. Dieſe 
Runjt wirfungsvoller 
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Technik bes Hinterftit- 
tens [o ausbrudsreid) 
und [o mannigfad aus: 
unugen, daß fie ber 
Geichictlichteit der Gtit- 
terin faum Grenzen in 
der Wiedergabe ber 
verjchiedeniten Stoffe 
und flüchtiger Bewer 
normom me lebt. 
[ent durch bie wech: 
lelnbe GStichlage und 
Dichtigkeit ber Faden 
find in dem Bilde der 
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Vereinfahung in der Zeichnung ift bas Fundament ber 
von ihm erbadjten und entworfenen und von den geldidten 
Händen feiner Gattin ausgeführten Florjtidereien, von denen 
wir einige Bier abbilden. Gie find auf weißem Mul mit 
weichem Glanggarn gejtidt, alfo ganz weiß in weiß und jo fein 
und duftig, bap unjere Abbildungen den aenaran Reiz dieſer 


Arbeiten nur unvolllommen wiedergeben können. “Dabei ift die 





: 9Irbeiten in Serapis-;yagence. Entworfen von Karl Klaus, Ausführung von E. 9Bablip, Wien. Wandteller : 
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Gänfte, bie Steine bes Briidenbogens, das 
lechtwert ber Sänfte mit bem hölzernen 
raggejtell, ber Geibenturban, das lebhaft 

gemujterte Gewand, Gürtel und Gchube 

der Träger jo überzeugend gegeben, dağ 
man Die Farbe, bie fonft bet Sticke— 
reien, und zumal bei bildlichen Dar: 
jtellungen, jo wejentlich mitjpricht, gar 
nicht vermipt. Wie bier Stoff und 

Stidmaterial untrennbar zujammen: 
ehören, muß freilich zu der gejchieten 

d dni auch Die verjtändnisvolle 

serie ag fommen, um fold über: 

rajdende Gffelte zu erreichen. Das 

Erfreuliite aber ijt, daß bier ein 

Künitler, den es reiste, Der Nadel- 

fertigfeit fleißiger Hände neue Möglich— 

teiten zu gewinnen, eine gejunde Idee 
wohlüberlegt verwirflidt und Damit 

Arbeiten gejchaffen hat, denen nichts 

Erlerntes und Vtachempfundenes an: 

haftet, bie ganz aus eigenem Emp— 

finden und Wollen entitanden find. Ori- 
ginelle Geilter find herzlich felten — man 
muß jie willfommen beißen und fördern, wo 
immer man fie findet! — 

Mit einem rechten Weihnadtsbilde als 

Titelbild eröffnen wir das Heft: der Münch: 


u” J o 
en € iw f: een yA 
poe EO e 3 et, = 

» ^. —— A. ay 
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ner Sojeph Sailer 
gab uns feine ſchöne 
Flucht“. Ein reifes 

erf, an qute alte 
Meijter anklingend, 
tief‘ im Solorit, 
warmberzig in der 

Wuffajjung — 
übrigens — meijter- 
lid) als Fakſimile 
reproduziert. Drei- 
jterlid), wie Die 
Wiedergabe der 
Weltijhen Gemal- 
de und Gtudien, 
die Das künſtleriſche 
Schwergewicht des 
Heftes bilden; es 
ift uns eine bejondere Freude, unjeren Le- 
jern ein deutliches und a i-i Bild des 
Schaffens diejes wahrhaft großen, echt Deut: 
iden &ünjtlers geben zu fünnen, 





der — all: 


zufrüh uns entrijjen — erft je&t recht aner- 





in feiner ganzen Bedeutung gewürdigt wer: 
den wird. Gelbit feine engere Heimat, die 
Schweiz, hat jehr ſpät erfannt, was fie an 
ibm hatte, um nun freilich die Verehrung und 
Bewunderung nachgu- 
holen, bie fie mit uns 
allen diejem prächtigen 
Meiſter jchuldete. In 
Zürich hat das Mujeum 
bereits ein jchönes 
Welti- Kabinett einge: 
richtet, und bie Schwei— 
ger Bundesregierung 
übertrug die Bollen- 
dung der aud) in unſe— 
rem Artikel (Seite 522) 
erwähnten, eine Land» 
gemeinde von Unter— 
walden  barjtellenben 
a Fresten — — 
—_— und Schüler Wilhelm 

82 Balmer, wie der Mei— 
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fter bas vor feinem Tode, als er ben [djman: | geben, wenn die Fresfen ſelbſt vollendet find. 
fenden 3ujtanb — Der feine 
feiner Gejund: * | de tag a von 
geti Har er: aod T ME Prof. v. Stud 
annte, ſelbſt | ay yeu (zw. ©. 1s u. 
gewünjcht hat: br aan M ©. 489) wird 
te; wir batten ROMA - > all — Lon 
gernwenigitens — fallen; es ſpruͤh 


die herrlichen, ALL 
nod) von Welti 
jelbjt berjtam: 
menden Ent- 
wiirfe zu Diejen 
Fresken repro: 
Dugiert, Die Re- 


. eine gang eigene 
E ber Gba: 
ratteri|tif, Die 
man bei Rin: 
berbilbniljen 
lelten antrifft, 
aus bem Pore 





gierung will da- | ES ^ trät, bas mit 
zu aber erft ib: ERN. i bejonderer 
re Zuftimmung wen. CHR : oe VT - Liebe gemalt 


ericheint; Mteifler Stud 
hat fid) in diefen Kin- 
derporträts geradezu 
eine Spezialität ge- 
Ihaffen. — Eine famofe 
Plaftit, die „Spende: 
rin“ von Hans Harry 
Liebmann (n. C. 496), fei 
bier gleich angereibt: 
eine flante Mädchen: 
geitalt in wundervollem 
Fluß ber Gewandung, 
als jchritte fie Dem Stur- 
, me entgegen, mit dem 
| mächtigen gnadenbrin: | 
gne güllborn in ben | 
Irmen; überrajchend 
fühn, aber wohlgelun= 
| gen ift die Art, wie der 
Riinjtler feiner Geftalt 
dies Füllhorn tragen . 
läßt. — Prof. Hans £oo- 
iden, uns ein alter 
Freund, iff Durch feine = 


H Puppen von Kathe Kruſe in Charlottenburg H 
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u. C. 593), ein Bild von eigenartigem Stim⸗ 
dag Sh — mit bem |djónen Schneeblau, das 
ber Stadter faum je jo überwältigend zu 
jeben befommt, ben kühnen Wolfenbildungen 
— und ber Kleinheit ber Menjchen in der 
gewaltigen Natur! — Sehr fein ijt aud) die 
„Plauderjtunde” von Oswald von Rrobshofer 
(nad) ©. 608), ein Schulbeijpiel faft dafür, 
wie Vorwürfe des alten, etwas verpinten 
Genrebildes nur modern angefakt werden 
miijjen, um neue fraftige Wirkungen zu 
ER EN: — Allen Freunden ſchöner Graphit 
endlich jet warm empfohlen bas pradtvolle 





| ERES LOL SER SELES T a 
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Er 


famoje Olftudie „Marienfind“ vertreten (©. 
547), eine Weihnacdhtsgabe von ganz bejon= 
derem naivem Reiz, ber an Krippenſchöpfun— 
en aus ber sag il Zeit erinnert, wie man 
te vielleicht im Wtiindner Ntational:Mujeum 
am ſchönſten bewundern fann. Redt im 
Gegen]|a& dazu —  Gegenjábe find immer 
interejjant — fteht bas mondaine Bildnis 
 ,*Blandje ns des fürzlich verjtorbenen 
Hermann Fenner=BVehmer (zw. ©.568 u. ©. 
569), eine Symphonie in Blau, wenn Der 
Ausdrud erlaubt ijt. Das Gemälde ift far- 
big reproduziert, ebenjo wie der herrliche 
„Winterabend“ von Waldo Fink (zw. C. 592 





Blatt von Prof. Rihard Müller „Der Bogen: 
ſchütze“ auf Seite 601. Der Dresdner Meiſter 
legt mit diejer wundervollen Radierung wie- 
der einmal Zeugnis ab von jeinem großen, 
fih immer weiter entwidelnden Können: wie 
jteht ber Schiike im Vordergrunde, wie hebt 
er fid) ab, wie ijt er modelliert! Und wie 
herrlich ift bie Landichaft in ihren jcharfen 
und bod) janften Umrijjen, mit den Baum: 
reihen hinten, bem Wajjeripiegel vorn, den 
pbantajtijden Vögeln in der a Immer 
wieder, wenn man fold ein Blatt vor [id) 
hat, muß den KRunjtfreund bie Sehnjucht nad) 
ben eigenen Mappen, die echte Sammelleiden= 
ſchaft paden. Und das ijt gut |o! $. v. Sp. 


Florftidereien. Entworfen von (rnit Auffeefer im Düffeldorf e 
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